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Lueretlmn. 


Vorwort  ziu*  ersten  Auflage. 


Die  Preisfrage  der  philosophisch -historischen  Klasse  der  kö- 
niglich Preussischeii  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin  für  das 
Jahr  1857,  bekannt  gemacht  in  der  öffentlichen  Sitzung  am  Leibnizi- 
schen  Jahrestage  den  6.  Juli  1854,  lautet  folgendermassen : 

'Ueber  die  Aussprache  des  Lateinischen  im  Alterthum 
.sell)st  ist  sowohl  in  früheren  Zeiten  als  von  den  neueren  Bearbeitern  der 
Lateinischen  Sprache  vielfach  gehandelt;  meistentheils  hat  sich  jedoch 
die  Betrachtung  auf  die  phonetische  Bedeutung  der  einzelnen  Buch- 
staben beschränkt,  worüber  in  mehreren  Werken  reicher  Stoff  nie- 
dergelegt ist.  Dagegen  sind  die  von  der  gewöhnlichen  Schreibweise 
abweichenden  Besonderheiten,  welche  theils  nach  anderen 
Spuren,  theils  nach  dem  Gebrauche  der  älteren  Römischen  Poesie, 
vorzüglich  der  komischen,  entweder  überhaupt  oder  im  gemeinen 
lieben  in  der  Aussprache  vieler  Formen  oder  Wörter  stattgefunden 
haben,  noch  nicht  erschöpfend  ermittelt,  begründet  und  erklärt,  und 
<las  ürtheil  über  manche  Stellen  in  den  altrömischen  Gedichten  imd 
über  die  Gesetze  des  Versmasses  derselben,  welches  von  der  Aus- 
.sj)rache  der  Wörter  theilweise  abhängt,  ist  daher  noch  schwankend 
und  streitig. 

Da  sich  die  Philologie  jetzt  wieder  der  Römischen  Litteratur  mit 
erneutem  Eifer  zuwendet,  hält  es  die  i)liilosophisch- historische  Klasse 
der  Akademie  für  angemessen,  eine  umfassende  mid  zusammenhän- 
^«.»nde  Erörterung  dieses  Gegenstandes  zu  veranlassen,  imd  stellt  da- 
her folgende  Preisaufgabe. 

*^  Nachdem  über  die  antike  Aussprache  der  Vokale  und  Conso- 
"nanten  und  ihrer  Verbindungen  und  über  das  Accentsystem  der 
*^  Römer  je  nach  dem  Ermessen  des  Verfassers  kürzer  oder  ausftthr- 
" lieher  gehandelt  worden,  soll  untersucht  werden,  welche  Besondcr- 
**heiten  der  Aussprache,  vorzüglich  Zusammenziehungen  und  Ab- 
''kürzungen  in  gewissen  Wortformen  und  einzelnen  Wörtern  entweder 
"allgemein  oder  in  der  Sprache  des  gewöhnlichen  Lebens,  namentlich 
'*auch  der  geringeren  Volksklassen,  stattgefunden  haben.  Hierbei 
"sollen  die  Etymologie,  die  Zeugnisse  der  Alten  selbst,  die  ver- 
^^schiedenen  Schreibweisen  in  Inschriften  und  Handschriften,  die 
^^ Formen,  welche  die  Lateinischen  Wörter  in  der  Uebertragung  ins 
"Griechische  erhalten   haben,   die   altitalischen  Dialekte   und  die  aus 
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*'fk*tu  Laleiiii.s(rhen  stammenden  neueren  Sprachen  benutzt  werden, 
*' endlich  besonders  die  .iltrömisrhen  Dicht un^'en,  vorzüglich  die 
*' Komüdien.  Dabei  ist  auch  auf  die  Accentuation  wie  auf  die 
"«Quantität  lltlcksicht  zu  nehmen.  Da  das  Urtheil  (Iber  die  Aussprache 
"zum  Theil  von  dem  (Jebrauch<*  der  J)ichter  abhängte,  dieses  aber  sehr 
"  verschieden  ausfallen  kann ,  je  nachdem  num  anden-  metrische 
"(^Jesetze  zu  (irunde  legt,  und  umgekehrt  das  Urtheil  über  die  li-tz- 
"  titr(?n  in  manchen  Füllen  sich  an<lei*s  gestaltet.,  wenn  eine  andere 
"  Aussprache  vorausgesetzt  wird,  so  muss  zugleich  das  der  altrömischen 
"Poesie  zu  (ininde  liegende  metrische  System  in  die  Untersuchung 
'*  hineingezogen  werden,  und  namentlich  zur  Sprache  und  zur  Ent- 
*' Scheidung  kommen,  ob  und  in  wie  weit  der  Sprachaccent  auf  den 
^'altnimischeu  Versbau  Kinfluss  gehabt  habe.  Endlich  sind  <lie  aus  der 
'*  ganzen  Untersuchung  sich  ergebenden  Folgerungen  für  <lie  philolo- 
"ginch -kritische  Behandlung  der  altrömischen  Poesie  darzulegen. 
"Man  erwartet  eine  übersichtliche  und  mÖ<;lichst  svst<?matische  An- 
"  Ordnung  des  gesanimten  St^)fles." 


o 


Dw  vorstehende  Aufgabe,  die  von  tiefer  und  eingreifender  Be- 
deutung ttir  die  (Jeschiehte  <ler  Lateinischen  Spraelie  und  Ijitteralur  ist, 
UHifiLsst  drei  Ilauptgegeustiinde:  einmal  die  Aussprache  der 
Lateinischen  Sprache,  und  zwar  sowohl  der  einzebien  Laute 
und  Lautverl)indungen,  als  gajizer  Wörter  und  Wortfornien,  nament- 
lich s(»lcher,  die  durch  Zusammenziehungen  und  Abkürzungen,  also 
durch  Schwächung,  Kürzung  und  Tilgung  von  Vokalen  entstanden 
Hind;  zweiteuf?  das  Accentsystem  der  Römer,  natürlich  im  Ver- 
liältniss  zum  gesammteu  Vokalismus  der  S])rache;  drittens  das 
Princii»  der  altrömischen  Verskunst,  namentlich  das  Verhält- 
niss  desselben  zur  Wortbetonung  der  Si)rache. 

Wer  über  Aussprache,  Vokalismus,  Betonung  und  Vers- 
kunst der  Römer  schreiben  will,  hat  sich  vor  allem  klar  zu  nnichen, 
von  welcher  Seite  er  das  schwierige  Werk  anzugreifen  hat,  um  es 
sicher  zu  fiirdern  und  glücklich  zu  vollenden.  Um  von  einer 
sicheren  Grundlage  auszugehen  luid  einen  strengen,  w^issen- 
schaftlichen  Beweis  zu  führen,  wird  man  sich  an  Aristoteles  W^ort  zu 
erinnern  ha])en,  dass  für  unsere  Erkenntniss  das  letzte?  ist,  was  in 
Wesen  und  Entstehung  der  Dinge  das  erste  ist,  und  auch  diese  Un- 
tersuchung nuiss  von  dem  Bekannten  oder  leichter  Erkennl)aren  zu 
dem  Unbekannten  oder  schwer  Erkennbaren  fortschreiten. 

Es  fragt  sieh  nun,  welcher  Theil  der  vorliegenden  Aufgabe  das 
leichter  Erkennbare  ist,  von  dem  aus  man  den  festen  Ansatz  nehmen 
und  das  Entlegenere,  schwer  Erkennbare  fuiden  kann.  Den  Klang  des 
altrömischen  Verses  hören  wir  nicht  mehr,  wir  finden  ihn  auch  niclit 
durch  sichtbare  Schriftzeichen  fiir  tlas  Auge  dargestellt.  Für  die 
Erkenntniss  des  Princi])s  der  altrömischen  Verskunst  hat  die  kritisclie 
Forschung  der  neueren  Zeit  erst  den  (Jnnid  aufgegraben  und  das 
Fundament  gelegt;   aber  auch  diese  Arbeit  ist  noch  nicht  vollendet. 
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Man  kauii  unmöglich  vom  Vers  der  altrrjmiselien  Dichtung  ausge- 
hend, dessen  Le]>ensprinci])  ja  eben  erforsclit  werden  soll,  das  Be- 
tunungsgesetz  der  Lateinischen  Sj »räche  nachweisen.  Auch  die  La- 
t<,*inische  Betonimg  hören  wir  nicht  mehr,  wir  finden  sie  auch  nicht 
durch  Schriftzeichen  ausgedrückt;  wir  besitzen  nur  magere  Angaben 
der  (irammatiker  ü]>er  dieselbe,  meist  aus  der  Zeit  des  Verfalls  der 
Lateinischen  Sprache  und  des  Komischen  Kaiserreichs,  w^ir  können 
sif»  vielfach  nur  erkennen  an  den  Wirkungen  des  Hochtones  im  Wort- 
köqjer;  es  gilt  auch  von  ihr  das  Wort  ^in  den  Früchten  sollt  ihr  sie 
erkennen  \  Diese  Wirkungen  sind  nun  aber  gerade  Lautwandel ungen 
im  Kr)rper  des  Wortes  durch  ümlautung,  Schwächimg,  Kürzung  und 
Tilgung  von  Vokalen. 

Auch  den  Vokalismus  der  Sprache  hr)ren  wir  freilich  nicht  mehr 
im  Munde  des  Volkes  wiederkliiigen ;  aber  wir  sehen  <lie  Laute  mit 
Augen,  wie  die  Schrift  altrömischer  Urkunden  und  Sprachdenkmäler 
sie  darstellt,  und  die  Sprachforschung  hat  auf  diesem  urkundlichen 
und  augenscheinlichen  Boden  sichere  Gruiullagen  gelegt,  auf  denen 
man  weiter  bauen  kann.  Hier  ist  also  der  feste  Boden  gegeben,  auf 
dem  man  fussen,  von  dem  aus  man  den  Hebel  ansetzen  kann,  die 
La.st  des  Stoffes  zu  heben.  Wenn  der  Physiologe  Recht  hat,  erst  die 
< Gestaltung  des  Leibes  imd  seiner  Glieder  zu  betrachten,  um  das  We- 
sen mid  Leben  der  Seele  zu  erkennen,  so  ist  auch  hier  die  richtige 
Methode,  erst  die  augenfälligen  Erscheinimgen  des  Vokalismus 
am  Wortkörper  zu  beobachten,  imd  darfius  den  inneren  treibenden 
<Tnind  desselben,  jenes  Seelenleben  des  Wortes,  das  sich  vornehm- 
lich in  der  Betonung  bethätigt,  zu  erforschen.  Ist  aber  auf  die- 
sem Wege  eine  Erkenntniss  des  Worttones  aus  der  Untersuchung  dcT 
liaiitgestaltung  des  Wortköri)ers  gewonnen,  dann  erst  kann  die  Lö- 
sung der  Frage  in  Angriff  genommen  werden,  ol)  die  Betonung 
der  Sprache  auf  den  altrömischen  Versbau  von  Einfluss  gewesen 
sei,  und  nach  deren  Enischeidung  das  Princii)  der  altlateinischen 
Verskunst  festgest<?llt  werden. 

In  der  Uel)erzeugung,  dass  auf  diesem  Wege  allein  im  stätigen 
und  vorsichtigen  Fortschreiten  von  dem  Augenscheinlicheren  und 
Bekannteren  zu  dem  Entlegeneren  und  schwerer  Erkenn])aren  sich 
ein  Wissenschaftlicher  Beweis  für  die  vorliegeiuh;  Aiifgal)e  fiihren  lässt, 
dass  auf  diesem  Wege  allein  eine  übersichtliche  und  systematische 
Anordnung  des  gesammten  Stoffes,  wie  sie  mit  Hecht  gefordert  wird; 
erreicht  werden  kann,  dass  auf  diesem  Wege  allein  ein  klares  und 
sicheres  Ergebniss  in  einer  Irage  erzielt  werden  kann,  die  mit  dem 
innersten  Leben  imd  Wel)en  der  Lateinischen  Sprache  verflochten 
ist,  in  dieser  Ueberzeugung  ist  der  vorliegende  Stott*  so  georibiet, 
dass  nach  einander  die  Aussprache,  der  Vokal ismus,  die  Be- 
tonung der  Lateinischen  Si)rache  in  die  Untersuchimg  gezogen  wird, 
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lind  nuch  den  Ergebnissen  derselben  dann  das  Verhältniss  der 
Wortbetonung  zum  Versbau,  das  heisst  das  Princip  des  altrö- 
mischen Versbaues  bestimmt  wird.  Gelingt  es  dieses  klar  zu  erken- 
nen, so  werden  sieh  aus  demsell)en  die  Folgerungen  fiir  die  philo- 
logisch-kritische Behandlung  der  altrömischen  Poesie 
von  selbst  ergeben.  Die  weit<3re  Eintheiluiig  des  Stoffes  nach  jenen 
Hauptabsclmitten  ist  aus  der  nachstehenden  Inhaltsangabe  zu  ersehen 
und  wird  am  Anfange  jedes  Hauptii])schnittes  gerechtfertigt  werden. 

Wer  aber  ein  Werk  beginnen  will,  der  muss  vor  allem  erst  den 
Stoff  haben  imd  kennen,  aus  dem  er  schaffen  will.  Von  älteren 
Deutschen  (telehrten  ist  mit  gewissenhaftem  und  unermüdlichem 
Fleisse  eine  Fülle  sprachlichen  Stoffes  iiir  die  vorliegende  Frage  zu- 
sammengehäuft worden,  und  die  Niuuen  Voss,  Seyffert,  Rams- 
horn,  Schneider  imd  Struve  seien  hier  in  {dien  Ehren  genannt. 
Aber  seit  ihrer  Zeit  ist  die  handschriftliche  und  inschriftliche 
(Grundlage,  aus  der  allein  alles  sprachliche  Material  zu  Tage  ge- 
fordert werden  kann,  in  der  That  eine  wesentlich  andere  ge- 
worden, und  die  Sprachwissenschaft  hat  seit  dem  letzten  Meu- 
schenalter  Fortschritte  gemacht,  die  hinter  dem  gewaltigen  Auf- 
schwünge der  Naturwissenschaften  nicht  zurückstehen. 

Das  sprachliche  Material  ist  ein  wesentlich  anderes  geworden ,  als 
es  noch  in  den  fleissigen  Sammlungen  von  Schneider  in  seiner  La- 
teinischen Grammatik  erscheint,  einmal  weil  der  Text  der  Lateinischen 
Schriftsteller  seitdem  vielfach  eine  gereinigtere  Gestalt  gewonnen  hat, 
namentlich  durch  Lachmanns  und  Ritschis  handschriftliche 
Forschungen,  deren  Spuren  eine  Schule  jüngerer  Gelehrter  ge- 
folgt ist,  eine  Menge  alter  und  ächter  Wortformen  zu  Tage  gefördert 
sind,  andrerseits  weil  zahlreiche  altlateinische  Inschriften  in 
zuverlässiger  Gestalt  durch  die  inschriftlichen  Untersuchungen  und 
Sammhingen  von  Mommsen,  Ritschi,  Henzen  imd  anderen  dem 
Sprachforscher  zur  Benutzung  vorliegen. 

Aber  die  handschriftliche  und  inschriftliche  Forschung  ist  noch 
eben  in  heisser  Arbeit  begriffen.  Noch  ist  die  Wiederherstellung  des 
Plaut  US  bei  weitem  nicht  vollendet;  noch  ist  der  Bembinus  des 
Terenz  nicht  in  ähnlicher  Weise  ausgebeutet,  wie  der  Ambrosia- 
nische Pahmpsest  des  Plautus.  Neben  den  Fragmenten  der 
älteren  scenischen  Dichter  fehlt  noch  die  längst  erwünschte 
kritische  Ausgabe  der  Fragmente  des  Lucilius,  und  Jahre  werden 
noch  vorübergehen,  bis  durch  die  kritischen  Arbeiten  von  Keil  und 
Hertz  ein  gereinigt^jr  Text  der  Grammatiker  vollsiändig  herge- 
stellt sein  wird.  Für  die  Schriftsteller  der  nachaugusteischen  Zeit  ist 
überhaupt  noch  viel  zu  thim  übrig.  Sind  alle  diese  Arbeiten  vollen- 
det, imd  ist  das  grosse  inschriftliche  Werk  von  Mommsen,  Ritschi, 
imd  Henzen  ans  Licht  der  Oetfentlichkeit  getreten,  dann  wird  ein 
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reicheres  und  zuverlässigeres  Material  für  solche  Aufgaben  wie   die 
vorliegende  dem  Sprachforscher  zu  Gebote  stehen. 

Für  diese  Untersuchung  galt  es  das  neugewonnene  noch  sehr  zer- 
streute Material  soweit,  als  es  nach  dem  gegenwärtigen  Stand- 
punkt der  kritisch -philologischen  Forschung  zugänglich  gewor- 
den ist,  zu  sammeln  und  zu  benutzen. 

Seit  den  Sammelwerken  jener  älteren  Gelehrten  sind  nun  a})er 
auch  durch  die  sprachvergleichenden  Forschungen  von  Kr.  Hopp 
und  seiner  Schule  die  wichtigsten  und  vielseitigsten  Aufschlüsse  über 
die  Lateinische  Lautlehre,  Wortbiegungslehre  und  Wortbildungslehre 
fifewonnen;  die  Kenntnisse  der  Italischen  Dialekte  ist  durch  die 
Arbeiten  von  R.  Lepsius,  Mommsen,  Aufrecht  und  Kirch- 
hoff so  weit  vorgeschritten,  dass  eine  eingehende  Untersuchung  im 
Gebiete  der  Lateinischen  Lautlehre  und  Formenlehre  ohne  die  Be- 
nutzung jener  Ergebnisse  ebensowenig  mit  Erfolg  gefuhrt  werden  kann, 
wie  die  Erforschung  des  Attischen  Dialektes  ohne  die  Vergleich  ung 
anderer  Griechischer  Mundarten  weiter  gefordert  werden  kann.  End- 
hch  ist  durch  Diez  Grammatik  der  Romanischen  Sprachen  die 
Entwickehmgsgeschichte  dieser  Sprachen  aus  der  Lateinischen  Mut- 
tersprache aufgehellt  worden,  und  daher  ist  auf  die  Aussprache  und 
die  Lautverhältnisse  des  Lateinischen  gar  mancher  helle  Lichtstrahl 
gefallen,  dem  man  das  Auge  nicht  verschliessen  kann. 

Nach  bestem  Wissen  sind  also  die  kritischen  und  sprachlichen 
Arbeiten  neuerer  Gelehrten  sowohl  auf  dem  engeren  Gebiete  der  La- 
teinischen Sprache  als  im  weiteren  Kreise  der  verwandten  Si)rachen, 
s:!0  weit  dies  ffu*  die  Lösung  der  gestellten  Aufgabe  noth wendig  und 
erspriesslich  erschien,  benutzt  und  verarbeitet  wordeji.  Es  galt  aber 
auch  zahlreiches  Material,  das  dem  Zweck  des  Ganzen  nicht  forder- 
lich erschien,  auszuscheiden,  und  sich  nicht  in  zu  weitschichtigen  Un- 
tersuchungen imd  Widerlegungen  über  sprachliche  und  metrische 
EinzeUieiten  zu  ergehen,  damit  die  Sclirift  nicht  aus  allen  Fugen  und 
Banden  ginge,  und  unter  dem  Wust  von  Nebenuntersuchungen,  Zutha- 
teu  imd  Anmerkungen  die  Haui)tergebnisse  wie  die  Beweisfiilirung 
sich  verdunkelten. 

Ob  auf  dem  schwierigen  Boden  voll  Klippen  und  Irrwegen,  auf 
dem  sich  die  nachstehenden  Untersuchungen  l)ewegen,  mit  fremdem 
Kalbe  gepflügt  oder  im  Schweisse  des  Angesichts  gearbeitet  ist,  wird 
dem  Auge  des   Kundigen  nicht  entgehen. 

Weitere  theoretische  Erörtenmgen  über  die  Methode  der  For- 
schung imd  Beweisführung  hier  im  Vorwort  sind  unfruchtbar  und 
eiit})ehrlich ;  wenn  nur  das  Werk  selbst  gerathen  ist,  dann  wird  es 
auch  die  Methode  und  den  Arbeiter  loben. 

Pforte,  den  27.  Februar  1857. 


Nachdem  die  hist<»ri.seh  -  philosophische  Khisse  der  königlichen 
Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin  in  der  Sitzung  vom  9.  Juli 
1857  der  hier  der  Oeffentlichkeit  überge])enen  Ar])eit  den  Preis  zu- 
erkannt und  in  den  Monjxtshericliten  der  Akademie,  Juli  1857.  H.  35<S.  f. 
ihr  Urtheil  über  dieselbe  im  Auszuge  veröffentlicht  hat,  ist  auf  (Truiid 
desselben  diese  Untersuchung  einer  nochmaligen  Prüfung  und  Ueber- 
arbeitung  unterworfen  worden.  Diese  hat  jedoch  haui)tsächlich  zur 
»Sichtung  und  Sicherimg  des  sprachlichen  Materials  und  zur  Vcrar- 
l>eitung  der  neusten  auf  diesem  Felde  ans  Licht  getretenen  Forschun- 
gen, Monographien  und  Aufsätze  geführt,  während  die  Hauptergeb- 
nisse nach  den  gewonnenen  Uel)erzeugungen  unveniiulert  geldieben 
siud,  wie  auch  die  ganze  Fonn  der  Behandhmg  und  Darstellung,  ab- 
gesehen von  der  genaueren  Fassiuig  mancher  Einzelheiten,  so  beibe- 
halten ist,  wie  sie  zu  Anfang  des  vorigen  Jahres  der  historisch- 
])hilosoi)hischen  Klasse  der  königlichen  Akademie  der  Wissenschaften 
zur  Beurtlieilung  vorgelegt  wiu-de. 

Pforte,  den  20.  August  1858. 


Vonvort  zur  zweiten  Auflage. 


Seit  dem  Ersclieinen  der  ersten  Auflage  dieses  Buches  hat  die 
Wissenschaft  auf  allen  Gelneten,  die  dasselbe  berührt,  diu-ch  eifrige 
Arbeit  gefiedert,   entschiedene  Forischritte  gemacht. 

Wälirend  auf  epigraphischem  Gebiete  der  Mangel  an  zuver- 
hissigen  Texten  altlateinischer  Inschriften  dem  Sprachforscher 
sonst  grosse  Schwierigkeiten  in  den  Weg  legte,  liegt  jetzt  die  reife 
Frucht  umfassender  und  gründlicher  epigraphischer  Arbeiten  vor  in  den 
beiden  Werken:  Priscae  Latinitatis  monumenta  epigraphica 
von  Fr.  llitschl  und:  Corpus  inscriptionum  Latinarum  T.  I. 
von  Th.  Mommsen,  und  die  Sprachforschung  braucht  nur  zuzu- 
greifen, um  den  reichen  sprachlichen  Schatz,  den  diese  einzigen 
gleichzeitigen  und  ächten  Urkunden  der  altlateinischen 
Sprache  bergen,  zu  heben  und  zu  verwerthen,  indem  sie  den  eitelen 
Traum  fahren  lässt,  sie  bedürfe  derselben  nicht,  um  die  wichtigste 
Cultursprache  des  Abendlandes  zu  erforschen.  Wenn  eine  gleiche 
Fülle  ebenso  gut  verbürgter  Texte  von  Inschriften  der  älteren 
Kais  er  zeit  mit  der  Vollendung  des  Corpus  inscriptionum  Latinarum 
an  das  Licht  getreten  sein  wird,  dann  wird  sich  über  manche  Frage 
namentlich  der  Lateinischen  Rechtschreibmig  mit  mehr  Sicherheit 
urtheilen  lassen,  als  das  jetzt  noch  möglich  ist.   Aber  auch  tilr  dieses 
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Zeitalter  hat  sich  doch  durch  neuere  iuschriftliche  Funde  und  zuver- 
lässige Texte  von  Inschriften  daa  urkiuidliche  Material  wesejitlich  ver- 
bessert. So  sind  zum  Beispiel  für  die  Augusteische  Zeit  das  Monu- 
mentum  Ancyranum  und  die  Leichenrede  auf  die  Turia 
nach  der  Sicherstellung  des  Textes  durch  Th.  Mommsen  wichtige 
Urkunden,  aus  denen  die  Lautgestaltung  luid  die  Rechtschreibung  der 
Lateinischen  Si>rache  in  diesem  Zeitalter  zu  erkennen  ist,  und  in 
diesem  Siime  sind  sie  von  mir  benutzt  imd  ausgebeutet  worden.  Auch 
die  Nuovi  frammenti  degli  atti  de'  fratelli  Arvali  von 
W.  Henzen,  das  Dekret  des  L.  Helvius,  das  Corpus  inscrip- 
tionumRhenanarum  von  Brambach  bieten  neues  und  zuverlässiges 
inschriftliches  Material  fiir  die  ältere  Kaiserzeit. 

Für  die  spätlateinische  Volkssprache  ist  der  erste  Band 
der  Inscri2)tiones  Christianae  urbis  Romae  von  de  Rossi 
ein  Urkundenbuch  von  hervorragender  Wichtigkeit,  weil  der- 
selbe nur  datierte  Inschriften  enthält,  mittelst  deren  die  fortschreitende  Ver- 
derbniss  der  Lautgestaltung  luid  Rechtschreibung  in  jejier  späteren  Volks- 
sprache sich  chronologisch  ])estimmen  lässt.  Eine  ergiebige  und  zuverläs- 
.sige  Fundgrube  fiir  dieselbe  sind  neuerdings  auch  die  Inscriptions 
Komaines  de  l'Algerie  von  L.  Renier  und  die  Inscriptions 
Chretiennes  de  la  Gaule  von  Le  Blant  geworden.  Die  reichen 
und  fleissigen  Sammlungen  von  Schreil)weisen  spätlateinisclier  Schrift- 
stücke in  dem  Buche  von  H.  Schuchardt:  der  Vokalismus  des 
Vulgärlateins,  als  dessen  ersten  Zweck  der  Verfasser  das  Zusam- 
mentragen und  Aufschichten  von  Bausteinen angiebt,  erkenne 
ich  als  verdienstlich  sowohl  fiir  Sprachforschung  als  fiir  hand- 
schriftliche Kritik  vollkommen  an,  imd  he])e  ausdrücklich  hervor,  dass 
sie  mir  für  die  Berichtiginig  und  Enveiterung  meiner  Ansichten  über 
die  spätlateinische  Volkssprache  von  wesentlichem  Nutzen  gewesen 
sind.  Aber  ich  habe  dieselben  mit  grosser  Vorsicht  benutzt, 
da  ich  die  üeberzeugung  hege,  dass  sich  luiter  den  von  Schuchardt 
aufgeschichteten  Bausteinen  A'iel  mehr  untaugliches  Gerüll  belindet, 
als  er  selbst  anzunehmen  geneigt  ist,  dass  hier  ne])en  iichten  Sprach- 
fonnen  der  spätlateinischen  Volkssprache  Massen  von  Schreib- 
fehlern aufgehäuft  sind  aus  den  Zeiten  einer  verwilderten  La- 
teinischen und  Griechischen  Orthographie  in  der  Hand  von 
Ungebildeten  oder  Halbgebildeten,  nachdem  im  vierten  und  tiinften 
Jahrhundert  nach  Christus  der  Vokalismus  der  Lateinischen  und  der 
CTriechischen  Sprache  ])is  zur  Lautgestaltung  der  Romanischen  Sprachen 
und  des  Neugriechischen  entartet  war,  und  nun  Schreibweisen  nach 
der  neueren  Aussprache  mit  der  Rechtschrei])ung  nach  der  älteren 
Aussprache  oder  nach  der  Etymologie  der  Wortformen  in  wüstem 
Wirrwarr  durcheinander  gemengt  wurden.  In  dieser  Hinsicht  ist 
meine  Auffassung  von  der  Schuchardts  zunächst  zwar  nur  quantitativ 


—      XII      — 

verschieden  nicht  qualitativ,  da  auch  er  ja  imter  den  von  ihm  gesam- 
melten Schreibweisen  nicht  wenige  Schreibfehler  anerkennt.  Aber 
infolge  jener  Verschiedenheit  muss  ich  nun  vielfach  Lautwechsel 
in  Abrede  stellen,  die  er  für  die  spätlatemische  Volkssprache  un- 
l)edenklich  annimmt,  die  aber  mit  sonstigen  Lauteigenthiimlichkeiteu 
und  Laubieigungen  der  Lateinischen  Sprache  im  Widerspruch  stehen. 
Vollends  alier  ist  mein  sprachlicher  Standpunkt  durch  eine  tiefe  Kluft 
getrennt  von  den  Ansichten  dieses  Gelehrten  über  die  Ursachen 
und  den  letzten  treibenden  Grund  der  Vokalwandelungen 
überhaupt  und  insbesondere  der  Lateinischen  Sprache,  im  im  Laufe 
der  Untersuchungen  des  vorliegenden  Buches  ziu:  Sprache  kommen  muss. 

Der  grosse  Fortschritt  der  Lateinischen  Epigraphik  seit  dem 
letzten  Jahrzehnt  hat  eine  sorgfaltige  und  eingehende  Prüfung  des 
urkundlichen  und  inschriftlichen  Materials  f&r  die  zweite 
Auflage  dieses  Buches  zur  Folge  gehabt;  ja  ich  habe  jeden  Stein 
dieser  inschriftlichen  Grundlage  von  Neuem  untersucht 
und  gelegt,  um  den  Anforderungen  an  die  Zuverlässigkeit  der  von 
mir  beigebrachten  urkundlichen  Belege  zu  genügen.  Bei  dieser  Arbeit 
bin  ich  neuerdings  wie  schon  früher  mehrfach  Th.  Mommsen  für 
sachkumUge  Auskunft  und  guten  Kath  auf  inschriftliclieni  (iebiete 
zu  aufrichtigem  Danke  verpflichtet,  wie  ich  aucJi  E.  liuebner, 
W.  Jlenzen  und  E.  Bor  mann  in  Koni  schätzbare  epigraphisclie 
Mittheilungen  verdanke. 

Unsere  Kenntniss  der  Italischen  dem  Lateinischen  ver- 
wandten Dialekte  ist  seit  dem  letzten  Jahrzehnt  durch  neue 
Funde  bereichert  worden.  Zu  diesen  gehören  die  Oski sehen 
Inschriften  einer  bronzenen  Sonnenulir  von  Pompeji,  einer  zu- 
sammengerollten Bleiplatte  von  Capua,  eines  Heiligthumes  des 
Herakles  in  der  alten  Aequeistadt  Nersa,  der  Tafel  von  Pietrab- 
bondante,  an  der  Stätte  der  alt^n  Samniterstadt  Bovianum  ge- 
funden, die  Weiheinschrift  von  Palermo  und  einige  kk»inere  Oskische 
Schriftstücke,  wie  auch  die  Säbel  lisch en  Inschriften  von  Sulmo 
und  von  Navelli  zwischen  den  alten  Städten  Peltunium  und 
Aufinnm  im  Lande  der  Vestiner.  Da  durch  diese  neuen  Funde  auch 
lur  die  Erklärung  der  schon  bekannten  Spraclidenkmäler  dieser  Dialektik 
sicli  neue  Mittel  und  Handhaben  boten,  so  habe  ich  in  einer  Anzahl 
eingehender  Abhandlungen  in  der  Zeitschrift  fiir  vergleichende  Sprach- 
forschung und  in  den  Aiinali  des  archäologischen  Instituts  zu  ßom  die 
Kenntniss  dieser  Sprachen  zu  erweitern  imd  zu  sichern  ver- 
sucht. Aus  Inschriften  von  Falerii  mit  einer  eigenthümlichen  links- 
läuügen  Schrift  ist  durch  R.  Garrucci  und  zuverlässiger  durch 
Th.  Mommsen  der  Bestand  des  Faliskischen  Dialektes  festge- 
stellt worden,  der  der  altlateinischen  Sprache  so  unmittelbar  nahe  steht 
wie  etwa  das  Angelsäclisische  dem  Altsächsischen.    Die  Ergebnisse 
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dieser  neusten  Funde  und  Untersuchungen  von  altitalischen  Sprach- 
denkmälern sind  in  dem  vorliegenden  Buche  zusammengefasst  und 
verwerthet,  so  weit  dies  für  den  Zweck  desselben  erforderlich  schien. 
Dass  auf  dem  Gebiete  der  vergleichenden  Sprachfor- 
schung in  dem  letzten  Jahrzehnt  ein  reges  Leben  geherrscht  hat; 
dafür  zeugen  die  zweiten  Ausgaben  von  Bopps  vergleichender 
Grammatik,  der  bereits  eine  dritte  folgen  soll,  und  die  begonnene 
Uebersetzung  des  grossen  Werkes  in  das  Französische  durch  M.  Breal, 
die  zweite  Ausgabe  von  Potts  Etymologischen  Forschungen, 
an  die  sich  der  erste  Band  eines  Wurzelwörterbuches  der  Indo- 
germanischen Sprachen  geschlossen  hat,  von  Schleichers  Com- 
pendium  der  vergleichenden  Grammatik  und  G.  Curtius 
Grundzügen  der  Griechischen  Etymologie,  Werke,  die  ich 
natürlich  für  meine  Zwecke  eifrig  benutzt  habe.  Desgleichen  lagen 
zahlreiche  neuere  sprachwissenschaftliche  Schritten  von  geringerem 
Umfange  als  die  genaimten,  Monographien  und  Abhandlungen  zur 
Benutzung  vor,  allerdings  von  sehr  verscliieilenem  Werth.  In  meinen 
beiden  Schriften:  Kritische  Beiträge  zur  Lateinischen  For- 
menlehre und:  Kritische  Nachträge  zur  Lateinischen  For- 
menlehre habe  ich  nicht  die  Sprachvergleichung  bekämpft,  sondern 
das  Zerrbild  derselben,  die  Gleichmacherei  der  Sprachen,  die 
entsteht,  wenn  man  bei  der  Vergleichung  der  Sprachen  nur  die  Aehnlich- 
keiten  aufsucht  und  hervorhebt  und  die  Verschiedenheiten  ausser  Acht 
lassl  Indem  ich  zahlreiche  Lautwechsel  bestritten  habe,  die  ohne 
zureichenden  Grund  und  folgerichtige  Beweisführung  der  Lateinischen 
Sprache  aufgebürdet  worden  waren  und  ihre  Lautlehre,  Wortbildungs- 
lehre und  Wortbiegungslehre  in  Verwirrmig  zu  stürzen  drohten,  glaube 
ich  zugleich  einen  gesicherten  Bestand  von  Lautwechseln 
für  die  Lateinische  Sprache  herausgestellt  zu  haben,  die  nur 
durch  die  Vergleichung  der  verwandten  Indogermanischen  Sprachen 
erkennbar  waren.  Drei  Erfordernisse  habe  ich  für  den  Beweis  solcher 
Lautwandelungen  dabei  als  nothwendig  erachtet:  erstens  dass  die  ver- 
glichenen Wörter,  abgesehen  von  der  Stelle  des  zu  erweisenden  Laut- 
wimdels,  in  allen  wesentlichen  Bestandtheilen  lautlich  übereinstimmten, 
zweitens  dass  die  Bedeutungen  derselben  in  uimiittelbar  einleuchtender 
Weise  zu  einander  passten,  drittens  dass  eine  andere  etymologische 
Erklärung  des  betreffenden  Lateinischen  Wortes  als  die  gegebene  aus 
Ijestimmten  Gründen  nicht  zulässig  erschien.  Wo  eines  dieser  Erfor- 
dernisse nach  meiner  Ueberzeugiuig  fehlte,  habe  ich  niemals  einen 
Lautwechsel  angenommen,  der  sich  sonst  iimerhalb  der  Grenzen  La- 
teinischer Wortformen  aus  diesen  allein  nicht  nachweisen  liess.  Den 
positiven  Ertrag  jener  Schriften  für  die  Lateinische  Lautlehre 
habe  ich  in  die  neue  Ausgabe  dieses  Buchesliineingearbeitet; 
an  die  negativen  Beweisführungen  derselben  habe  ich  nur  erimiert  und 
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u  j  u  r  z  • .  ii'  *::  *  -iri  I  "j  j .  j  > ;  hv- 1  - 1  w  iiU:  uLjü  cL  ^r  V « ira  u  -» ^^tz  un^Mi  v  i  .u  t- in  - 
;/«;bJJU«'U'jj  'jrJjj'J";j'.TJiiiiJjj>*Lfij  «»der  :jTälvoil4Ji>cLrJj  Laijrwt*^-li>rlü  Ji»- 
La'.a;i'*:'-»*-tz«r  «J'-T  JjaT*-ij-ir.cL^L  .Sj.'ra/.L»:'  Jiu-  d»-ij  Fu^rtJi  zu  rfis>».-i]  i;ud 
zu  v*^wirr*:';i.  JJurcJ.  j«  ii*r  PriÜLjjtr  uiid  .•ricbtuiur  dtr  nmereü  Ergt-l»- 
jiin'>h  d«-r  v*T;i]<:'jci/«-iid*-j,'  .Sjjrw.ljforscLunj^  hat  'Ji*-  LehrH  vcri  deu 
W  a  jj  d  *■  iuiA'^ ♦.-  jj  i.:jj'J  v'iji  d*:-!!]  .^  c  L  w 3  Li  d <f  II  d f- r  L aT  H i n  i  ^ c h  ••n 
^'ojj-ojj  ajji<Mi.  dj<r  d'-'jji  Plaii*:*  dj».-r.ei?  BucLh;*  ;:vmiLs=>  in  deiu  eivlrii 
Jla'jj^tal.'V.ljjjin  de--^<rJf.»«-iJ  uijer  di»-  Au^^].»^a<.:h•:'  zu  liehaudHlii  war, 
wiffs»-jj1  Jivjje  i>  <r  r  i ';  L  t  j  ;^  u  u  ir  «r  u  und  B  f-  r  h  i  c  h  e  r  u  n  fr  »^  u  »-rlahrt-u. 
Jjj  d'^iij  zw^t-jwj  Jiatjjita».<ß.cljjjitl  ub»rr  deu  \'"kali2:3iiu?  der  Lat^-ini- 
K'.Jj'-jj  Sj.ifa/.lj*:'  war  ^rh'iij  in  der  »-rsT'-n  Aus;Lrii)>«-  der  Nai.]iwt-i>  g^^ 
iÜJjrt  word«-n ,  da-f  d i ♦-  \'  o k  a  1  ^  i  <- i l^ f* r u n  j^  auf  Italifeclu-m  r^jtniili- 
U>d«.'jj  in  dens^JUi-n  Vornnrn  zur  ]LT:-<:h(:'uiun^  ^ek<.inimti2  ia:t  wie  in  dfii 
V'-r wandern  .Sjira<;}jejK  Aber  j-eit^leni  LaW  icli  niil  dem  ForUclireit^-u 
iijeiji<-r  Arlx-il^jj  aul'  die.seiü  'rebiet*-  alliuahlicL  aus  den  >i«ra<li- 
JicJje/j  'J'ljat^ai.Jjejj ,  die  hieh  mir  ilarl^jU-D,  din  Erkenntnis>  gewtimien, 
dühti  die  V  o k a  1  r t e i ;/ e r  u ij «/  im  Lato j li. sei jeu  und  in  den  Ten^andten 
JtaJiM-Jjj'n  l>ialekt^n  eiuen  viel  w^itereii  .Sj»ielraum  jürebabt  hat, 
aih  ieh  früher  ^Jaubt^i.  da,*?»  .^ie  nicht  bh>s»  die  Wurzelsilben  der 
W «"/rti-r ,  -^oj j dern  a u eh  die  .** u f f i x e ,  die  der  Wortbildung  und 
\V  o  r t  b i  e  j(  u  n  ji:  die/ie/j ,  durchdrungen  ujid  * ^omit  auf  die  fi estalt ung 
der  ^2  li  a  JJ  t  i  t  ä  t  h  V  e  r  h  ä  1 1  n  i  h:  fi  e  der  Lateinischen  .Sprache  einen  t  i  e  f- 
g  r  e  i  i'e  n  d  e  ji  K  i  u  f  1  u  *  s  g«-übt  hat.  Nachdenj  ich  diese  Ueberzeuguug 
gewo/jjj<.'jj,  jjjijsst^r  ich  die  Untersuchung  über  die  Vokalsteigerung  von 
Neiiifjjj  aufnehrjjen  und  mit  allen  Mitteln  der  heutigen  Sprachforschung 
Ko  eindringlich  ujjd  sorgsam  wie  möglich  fuhren.  In  meiner  Beur- 
Iheiiuijg  der  (^iiantiiätHverhrdtnisse  des  Lateinischen  Vokalismus  ist 
jji folge  de!-sen  die  I5erichtigujig  zur  Geltung  gelangt,  dass  ich  nun 
mehrfach  an  wohhejj  Worthtellen  ursprüjig liehe  Kürze  des  Vo- 
kals oder  W  i  e  d  e  r  v  e  r  k  ü  r  z  u  ji  g  desselben  annehmen  muss ,  wo  ieh 
früher  \'<'rkür/jj|jg  einer  ursprünglichen  Vokallauge  zu  sehen  meinte. 
l>adiireij  wini  <lie  Vokalverkürzung  der  Lateinischen  Sjjrache  zwar  in 
eiigi-re  Gn'iizen  ''ingeschriijikt;  aber  dies  gilt  doch  fast  nur  von  der 
Zifit,  di<'  vor  dejjj  l^fginne  der  Römischen  Litteratur  hegt;  an  der 
Thatj^ache  d'-r  Kür/u Jjg  der  Vokale  seit  dieser  Zeit,  namentlich  in 
Kjidsilb«*jj,  wird  dadurch  wenig  oder  nichts  geändert. 

I>ie  L'nlerKijehnjigen  über  die  Entstehung  der  Sprachlaute 
auh  den  Sprach  Werkzeugen  des  menschlichen  Leibes  sind  in 
ii<'u:4er  Zeit  jnit  Jiifer  wieder  aufgenommen  worden  von  Physiologen, 
Akij«<ik<'rii  und  »Sprachforschern,  indem  Naturforschung  und 
•Spraejj forsch ung  Hand  in  Hand  auf  dasselbe  Ziel  hinarbeiteten.  Diese 
lyjil<'r>iiiehuiigen  über  die  Enist^diung  und  wissenschaftliche  Eintheilung 
der  Spracli laute,   die   insbesondere   in  Brücke's  Grundzügen   der 
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Physiologie  und  Systematik  der  Spraehlaute,  in  Helm- 
holt z's  Lehre  von  den  Tonemp findungen,  in  den  Vorlesungen 
über  die  Wissenschaft  der  Sprache  von  M.  Müller  klar  und 
gemeinfasslich  dargestellt  und  in  neueren  die  Lautlehre  betreffenden 
Arbeiten  von  Leps ins,  Arendt,  Michaelis,  Schleicher,  Curtius, 
Uiimpelt,  Ebel,  W.  Scherer,  F.  Baudry  und  anderen  Sprach- 
forschern zur  Anwendung  gebracht  worden  sind,  durften  in  der  zweiten 
Alisgabe  dieses  Buches  über  Aussprache,  Vokalismus  mid  Betonung  der 
Lateinischen  Sprache  nicht  unbenutzt  bleiben.  Sie  haben  vielfach 
zur  Berichtigung  imd  schärferen  Fassung  meiner  früheren 
Ansichten  über  den  lautlichen  Hergang  der  Gestaltung,  Ver- 
schiebung, Assibilation,  des  Wechsels  und  Schwindens 
der  Lateinischen  Sprachlaute  gefulirt. 

Auch  die  neueren  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  Lateinischen 
Metrik  und  der  Textkritik  der  altlateinischen  Dichter 
waren  für  diejenigen  Abschnitte  dieses  Buches  zu  benutzen,  die  von 
der  Kürzung  der  Vokale,  der  Vokal ver Schleifung,  den  irrationalen 
Vokalen  vor  Consonanten  und  von  dem  Verhältniss  des  Hochtones  im 
Worte  zur  Vershebung  in  den  Versen  der  altrömischen  Dichter  handehi. 

Somit  ist  in  der  zweiten  Ausgabe  dieses  Buches  der  ganze 
Stoff  desselben  von  Grund  aus  durchgearbeitet  und  zum 
grossen  Theil  neugestaltet  worden  mit  Benutzung  aller  For- 
schungen und  Arbeiten  die  seit  dem  Erscheinen  der  ersten  Ausgabe 
auf  diesem  Gebiet  an  das  Licht  getreten  sind,  so  weit  ich  irgend 
davon  habe  Eenntniss  erlangen  können,  mid  auch  die  neuesten  Schriften 
und  Abhandlungen,  die  erst  erschienen  sind,  nachdem  der  grösste 
Theil  dieses  ersten  Bandes  bereits  gedruckt  war,  habe  ich  in  den  Nach- 
trägen benutzt,  geprüft  und  verwerthet.  Dass  meine  früheren  An- 
sichten durch  die  nochmalige  gewissenhafte  Durcharbeitung  des^ganzen 
»Stoffes  im  Einzelnen  viele  Berichtigungen,  Läuterungen,  Er- 
weiterungen und  Bereicherungen  erfahren  haben,  erhellt  aus 
dem  Gesagten.  Aber  die  Haupteigebnisse  meiner  früheren 
Untersuchungen  über  die  Aussprache  imd  den  Vokalismus 
der  Lateinischen  Sprache,  über  den  letzten  treibenden  Grund 
und  die  mitwirkenden  Ursachen  ihrer  Lautwandelungen, 
üljer  die  Geschichte  ihrer  Betonung  in  drei  verschiedenen  Epo- 
chen, endlich  über  das  Verhältniss  der  Tonhöhe  zur  Ton- 
dauer und  des  Hochtones  des  Wortes  zur  Vershebung  des 
altrömischen  Verses  glaube  ich  durch  diese  erneute  Prüfung 
bestätigt   und  sicher  gestellt  zu  haben. 

Berlin,  den  20.  August  18G8. 


W.  Corssen. 
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L  Aussprache. 


1)    Alphabet   und    Schrift.  ^    - 

Da  man  die  Aussprache  ciDcr  im  Voiksmunde  nicht  mehr  lebenden 
Sprache  nur  aus  der  Schrift,  in  der  sie  sich  darstellt,  zu  erkennen 
vermag,  so  ist  es  für  die  Erforschung  der  Lateinisciien  Aussprache  von 
Bedeutung,  die  Geschrchte  des  Lateinischen  Alphabets  zu  betrachten. 
Dass  die  Italiker  ihr  Alphabet  von  den  Griechen  überkommen  haben, 
liegt  in  der  Sage  ausgesprochen,  die  Etrusker  hätten  von  Demaratos  die 
Buchstabenschrift  gelernt  [Tacit,  Ann,  XI,  14);  dass  sie  ihr  Alphabet 
nicht  unmittelbar  aus  Phönikien,  sondern  erst  mittelbar  daher 
aus  Griechenland  erhielten,  ergiebt  sich  daraus,  weil  sich  in  demselben 
neben  den  alten  Phönikischen  auch  die  von  den  Griechen  lünzu  etfundenen 
Buchstaben  u,  H,  9,  x  vorlinden.  Für  die  Geschichte  der  Italischen 
Alphabete  ist  seit  den  letzten  beiden  Jahrzehnten  eine  neue  Grundlage 
gewonnen  durch  die  Auffindung  zweier  Griechischen  altdorischen  Alphabete 
in  Etrurien  auf  dem  Galassischen  Gefasse  in  einem  Grabe  von  Caere 
und  auf  der  Wand  eines  Grabes  bei  Colle  unweit  Siena  [Momms. 
Unierit,  DiaL  S.  8  /.  Taf,  1,  12)  so  wie  des  Etrurischen  Alphabets  auf 
einem  Thongefäss  von  Bomarzo  im  Distrikt  von  Viterbo  {a.  0.  S.  1. 
Taf.  I,  13)  und  einer  Anzahl  nordietrurischer  Alphabete  (Momms. 
MittheiL  d,  antiquar.  Geseilsch.  z.  Zürich  VII,  199/.)  .endlich  in  neuster 
Zeit  durch  die  von  Garrucci  aufgefuudenen  alten  Inschriften  F«liski- 
scher  Mundart,  von  denen  weiter  unten  die  Rede  sein  wird.  Insbe- 
sondere ist  seitdem  durch  die  Forschungen  Tb.  Mommsens  über  die 
Geschichte  der  Italischen  Alphabete  Licht  verbreitet  worden. 

Nach  diesen  lassen  sich  zwei  Familien  von  Italischen  Alpha- 
beten unterscheiden,  die  von  zwei  verschiedenen  Griechischen  Mustcr- 
alphabelen  herstammen.  Das  altdorische  Alphabet  der  Galassischen 
Vase  von  Caere  zeigt  noch  die  drei  Schriftzeichen  ffl,  V\,  ^  an  der 
Stelle  der  Phönikischen  Buchstaben  Samech,  Zade,  Schin  [Franz,  Eiern, 
epigr.  Graec.  p.  22,  C.  I.  Gr.  Vol.  IV,  tab.  VIII,  8342.  Momms.  a.  0. 
Taf.  I,  12,  vgl.  S.  5.  9.  11 — 14),  ein  Beweis  seines  hohen  Alters,  wahrend 
die  anderen  alterthümlichen  Alphabete  der  Grierhen  in  der  Regel  nur  ein 
Zeichen  und  einen  Namen  für  einen  S-Laut  erhalten  haben,  nämlich  insbe- 
sondere die  dorischen  C  oder  ^,  San,  Phönikisch  Schin  [Herod.  1  139. 
Athen.  XI,  p.  467.  Momms.  «.  0.  S.  5.  Taf.  I,  6.  7),  andere  M.  Sigma 
[Gesen.  Montwi.  Phoen.  p.  66.  Momms.  a.  0,  Taf,  I,  2.  3),  dessen  Name 
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jedenfalls  dem  Phonikischeii  Samecli  entspricht,  wälireiid  das  Zeichen 
wahrscheinlich  aus  dem  Phünikischen  Zade  entstanden  ist,  an  dessen 
Stelle  es  im  Alphahet  von  Caere  steht  Momms.  a.  0,  S,  13.  14\  Von 
jenem  altdorischen  Alphabet  oder  einem  ganz  ähnlichen,  welches  zwei 
Zeichen  für  den  Zischlaut  hatte,  das  San  C  und  das  Sigma  M.  Ton 
den  beiden  Zeichen  der  gutturalen  Laute  aber  Kappa  K  und  Koppa  9 
das  letztere  eingebösst  hatte,  siml  folgende  Italische  Alphabete  ausgegangen : 
1;  Das  Sa  belli  sc  he  Alphabet,  erhalten  auf  den  beiden  Steinen 
von  Crecchio  und  Cupra  maritima  'Momms.  Unt.  Diai.  Taf,  II.  Wll), 
deren  Inschriften  in  sehr  alter  schlangenförmig  gewundener  Schrift 
geschrieben  sind.  Dieses  Aiphabet,  dessen  Buchstaben  nicht  vollständig 
aUf  uns  gekommen  sind,  hat  die  beiden  Schriftzeichen  C'  und  M  und 
scheidet  die  Laute  o  und  u  wie  die  Oskische  Schrift,  indem  o  durch  ein 
punktiertes  oder  gestrichenes  S/  V^,  u  durch  ein  einfaches  V  ausgedrückt 
wird,  Buchstaben,  die  in  der  Schrift  von  Cupra  auch  auf  den  Kopf 
gestellt  vorkommen.  Es  hat  ferner  das  griechische  6  in  den  Gestalten 
0  und  0  gewahrt  und  die  älteste  Form  des  Buchstabens  für  den  Itah- 
schen  starkgehauchten  Labialen  f,  nämlich  ^,  aus  der  durch  Weglassung 
der  beiden  Seitenstriche  das  Etruskische  $,  abgenmdet  zu  Umbrisch- 
Oskischem  8,  und  durch  Halbierung  das  Faliskische  ^  entstanden  ist 
(Mamms.  a.  0,  S,  22.  Nordetrur,  Alphah.  a.  0.  VII.  222,  225.  Verf. 
ZeUschr.  f,  vergl  Spr,  X,  4.  2«.  29).     '' 

2)  Die  nordetrurischen  Alphabete  der  Inschriften,  die  nörd- 
lich vom  Apennin  im  Salassischen.  Eugancischen  und  Transalpi- 
nischen Gebiet  bis  in  die  Alpenthäler  von  Tessin,  Tirol,  Pro- 
vence, Graubündten  und  Steiermark  gefunden  worden  sind,  unter 
ihnen  eine  in  schlangenförmig  gewundener  Schrift,  vier  in 
gewöhnlichem  Bustrophedon,  ausserdem  linksläufige  und  rechts- 
läufige. Diese  Inschriften  haben  die  beiden  Zeichen  des  Zischlautes  C 
und  M,  theils  O  und  V  nebeneinander,  theiis  bloss  O,  theiis  bloss  V. 
Die  gutturale  Tennis  ist  durch  K  bezeichnet,  nicht  wie  im  gemeinen 
Etrurischen ,  im  Faliskischen  und  im  lateinischen  Alphabet  durch  C .  Das 
9  fehlt  ganz;  hingegen  haben  sich  die  Buchstaben  der  Medien  h,  g,  d 
noch  erhalten,  die  das  gewöhnliche  Etnuische  Alphabet  eingehüsst  hat 
[Momms.  Nordetrur.  Alphah,  a.  0.  S.  223—225).  *) 

3)  Das  gemeine  Alphabet  des  eigentlichen  Etruriens  ausser 
in  zahlreichen  Inschriften  insbesondere  erhalten  auf  dem  Thongefliss  von 
Bomarzo  im  Gebiet  von  Viterbo.  Dieses  zeigt  neunzehn  Griechische 
Buchstaben,    deren    Formen    unverkennbar    mit    denen    des    altdorischen 

*)  Unbrauchbai^  für  die  Kenntniss  dieser  Alphabete  ist  ein  Aufsatz  von 
Ch,  Schneller:  Ueher  die  sogenannten  Rhaeto-Etruskischen  Inschriften,  Archiv  f,  Gesch. 
Obersteiermarks j  Jahrg.  HI,  S.  173—208 sowohl  wegen  der  willkührlichen  und  irrigen 
Erklärungen  der  Schriftzeichen  als  auch  wegen  der  bodenlosen  sprachlichen 
Deutungen  der  Inschriften. 


—    3    — 

Alphabets  von  Caere  übereinstimmen;  es  liat  die  ßiichstaben  San  Z  und 
Sigma  M  wie  dieses  gewahrt  und  kennt  ebenso  das  Koppa  9  nicht. 
Daher  ist  der  Schluss  gerechtfertigt,  dass  dieses  Etruskische  Alphabet 
dem  altdorischen  auf  dem  Galassischen  Gefass  vQn  Caere  nachgebildet 
ist.  Zu  den  neunzehn  Buchstaben  Griechischen  Ursprungs  fügt  es  das 
Zeichen  $  zur  Bezeichnung  des  eigcnthümlich  Italischen  stark  gehauch- 
ten Labialen  f,  der  aus  ursprunglicher  Media  -  Aspirata  entstanden  ist; 
hingegen  hat  es  die  Buchstaben  O,  B,  |>,  K,  welche  die  Nordetrurischen 
Alphabete  gewahrt  haben;  eingebusst,  und,  da  die  Sprache  die  medialen 
Laute  nicht  mehr  hören  liess,  <,  C  als  gutturale  Tenuis  verwandt,  wäh- 
rend ältere  Etrurische  Inschriften  noch  K  für  diesen  Laut  haben  (Momms. 
Unt,  Dial.  S.  4.  6.  7.  8.  15.  Ta/'.  I,  12.  13.  Lepsim,  Jnscr,  ümbr.  et  Ose. 
tab.WW,  G.  Conestahile,  Iscrizione  Etrusche  e  Etrusco-LaHne—  di  Firenze^ 
Pref,  p.  93.  94.  Tav,  lit.  n,  136.  202.  200).  Die  Mehrzahl  dieser  Etruri- 
schen  Inschriften  sind  linksläufig,  einige  auch  in  gewöhnlichem  Bustro- 
phedon  geschrieben  [Conestahile,  a.  0.  Pref.  p.  91.  Tav,  lit,  n.  15.  54.  73). 

4)  Das  Campanisch-Etrurische  Alphabet,  erhalten  in  Auf- 
schriften von  Schalen  Campanischen  Fmidortes,  insbesondere  in  zwei 
Alphabeten  auf  Nolanischen  Gefässen  des  Museo  ßorbonico  [Momms, 
a,  0,  Taf,  XIII.  I,  14.  15).  Auch  diesem  Alphabet  fehlen  wie  dem  von 
Bomarzo  die  Buchstaben  B,  [>,  K,  ^;  O  und  es  hat  wie  dieses 
die  zwei  Zeichen  für  den  Zischlaut  C  ^  und  ^^  und  den  Buchstaben 
$  für  den  starkgehauchten  medialen  Labialen  (Momms.  a,  O.  S.  6  f. 
S.  313  /•.   Nordetrvr.  Alphab.  a,  0.  VII,  225.  227). 

5)  Das  Umbrischc  Alphabet,  das  auf  den  Tafeln  von  Igu- 
vium  und  einer  Anzahl  kleinerer  Sprachdenkmäler  erscheint  [Lepsius, 
Inscr.  Umbr.  et  Ose.  tab,  I — XIII.  XXVII.  XXIX,  vgl.  tab,  XXX)  muss 
frühzeitig  aus  dem  Etrurischen  sich  abgezweigt  haben,  da  es  die  guttu- 
rale Tenuis  nur  durch  K  bezeichnet,  wofür  das  spätere  Etrurische  C 
hat.  Das  Umbrische  Alphabet  besteht  aus  zwanzig  Buchstaben.  Es  fehlen 
ihm  nämlich  die  Tenuis  9>  ^^^  Medien  <  und  ^,  die  Aspiraten  0,  X 
und  der  Vokal  O ;  hingegen  hat  es  das  Etrurische  8,  die  beiden  alt- 
griechischen  und  Etruskischen  Zeichen  \  und  fA  für  den  Zischlaut  und 
ausserdem  zwei  ihm  ausschliesslich  eigenthümliche  Schriftzeichen,  nämlich 
S  für  einen  aus  d  entstandenen  assibilierten  Mittellaut  zwischen  r  und  s,  der 
auf  den  Lateinisch  geschriebenen  Stücken  der  Iguvinischen  Tafeln  durch  rs 
ausgedrückt  wird  [Lepshts,  de  tab.  Eupübin.  p,  56.  Aufrecht  u.  Kirchhoff, 
Umbr.  Sprachd.  I,  84/*.)  und  d  zur  Bezeichnung  eines  aus  k  mit  folgendem  i 
und  e  entstandenen  assibilierten  Lautes,  wie  ihn  die  spätlateinische  Volks- 
sprache und  die  Romanischen  Sprachen  kennen  [Lepsius,  a.  0.  p.  58.  Aufr. 
tt.  Kirchh.  a.  0.  I,  71)  von  dem  weiter  unten  die  Rede  sein  wird. 

6)  Das  Samnitisch- Oskische  Alphabet,  erhalten  auf  dem 
Cippus  von  Abella,  in  der  Weiheinschrift  von  Agnone  und 
einer   Anzahl   kleinerer   S|)racli<lenkmälcr   [Lepsius,    Inscr.  Umbr,  et  Ose, 

1* 
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tob.  XXI— XXVm.  XXX,  vgLtah,\\W,  Momms.  Unt.Dial,  Taf.W—Wh 
vgl.  Taf.  I,  17  t/.  a.)  weist  zwanzig  Buchstaben  auf.  Diesem  Alpha- 
bet fehlt  der  Buchstabe  O  wie  dem  Umbrischen  und  Etruskischcn,  der 
Laut  0  ist  hingegen  durch  ein  punktiertes  V,  Y  bezeichnet  wie  im  Sa- 
bellischen.  Ihm  ausschliesslich  eigenthümlich  ist  ein  neu  hinzugekommenes 
Schriftzeichen  h  zur  Bezeichnung  eines  Mittellautes  zwischen  i  und  e. 
den  auch  die  Lateinische  Sprache,  wie  sich  weiter  unten  ergeben  wird, 
gekannt  hat.  Das  Samnitisch  -  Oskische  Alphabet  hat  die  drei  Medien  B, 
<»  P  gewahrt,  hingegen  fehlen  die  Aspiraten  0,  X,  O.  Für  den  Zisch- 
laut hat  es  nur  das  Zeichen  { ,  mit  dem  Etrurischen  und  Und)rischen 
Alphabet  theilt  es  den  Buchstabeu  Q ,  8  für  den  stark  gehauchten  La- 
bialen f.  Das  Vorhandensein  der  drei  Medien  B,  <,  P,  wahrend  das  genieine 
Etrurische  und  das  Campanisch-Etrurische  B  und  ^,  das  l  nibrische  Alpha- 
bet <  und  ^  eingebüsst  haben,  zeigt .  dass  das  Sanmilisch-Oskische  Alpha- 
bet nicht  aus  einem  jener  drei  Al|dial)ete  hervorgegangen  ist,  zumal  ihm 
auch  die  Umbrischen  Zeichen  9  und  d  fremd  sind,  dass  es  vielmelu*  mit 
jenen  drei  Schwesteralphabeten  von  einem  alteren  Mutteralphabet  herstammt. 

Von  einem  jüngeren  Griechischen  Alphabet,  dem  Dorischen 
der  Cumanischen  und  Sicilischen  Griechen,  das  die  Buchstaben 
K  und  9  gewahrt,  hingegen  das  Zeichen  fA  für  den  Zischlaut  eingebüsst 
und  statt  der  älteren  Form  des  r  V  eine  jüngere  R  aufgenommen  hat, 
stammen  zwei  ttalische  Alphabete,  nämlich: 

7)  Das  Faliskische  Alphabet  der  neuerdings  entdeckten  Inschrif- 
ten von  Falerii,  die  einem  eigenthümüchen  dem  altlateinischen  nahe 
verwandten  Dialekt  angeboren  und  einen  Unterschied  zwischen  älteren  und 
jüngeren  Buchstabenformen  erkennen  lassen  [Garrucci,  AnnaL  d.  Inst,  d, 
corrisp.  arch.  Rom,  1860,  p.  211/.  vgl.  Bullet,  d.  Inst.  Rom.  1854,  p.2\  f. 
Momms.  Monatsher.  d.  Akadem.  d.  Wissensch.  z.  Berlin,  1860,  S.  451  /. 
Detlef sen^  Bullet.  1861,  p.  199/.  H.  Nissen  u.  K.  Zangemeister ,  Bullet.  1864, 
p.  111/'.-  Michaelis,  Archaeol.  Anzeig.  1862,  S.  346.  Ritschi,  Prise.  Lat. 
man.  epigr.p.  96/*.).  Dieses  Alphabet  zeigt  ein  und  zwanzig  Buchstaben; 
es  hat  die  Zeichen  K  und  9  eingebüsst  und  bezeichnet  die  gutturale 
Tennis  durch  3  C;  es  bezeichnet  die  labiale  Media  durch  ein  ihm  aus- 
schliesslich eigenes  Zeichen  T  [Detlef sen  a.  0.  p.  201  /*.),  die  dentale 
durch  das  gewöhnliche  Q ;  ein  Buchstabe  für  die  gutturale  Media  fehlt. 
Den  starkgehauchten  Labialen  f  bezeichnet  es  durch  ein  ihm  ebenfalls 
ausschliesslich  eigenes  Zeichen  1^,  wälu^end  ihm  *die  Buchstaben  für  die 
Griechischen  Aspiraten  fehlen.  Für  den  Zischlaut  kennt  es  nur  S;  für 
den  Laut  z,  den  es  wie  das  Altlateinische  gewahrt  hat,  zeigt  es  die 
Buchstabenform  :{:  und  f.  Mit  dem  Lateinischen  Alphabet  theilt  es  die 
Buchstäben  O  und  V  wie  die  spätere  Form  des  r:  5)  R.'  Wenn  hieraus 
besonders  die  nahe  Verwandtschaft  beider  Alphabete  erhellt,  so  beweist 
doch  die  von  rechts  nach  links  gewandte  Schrift  auf  den  Sprachdenk- 
mälern von  Falerii,   die  es  mit  Etruskischen ,  Sabellischen ,  Umbrischen 
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und  Oskischcn  Inschriften  gemein  hat,  dass  das  FaUskische  Alphahet  sich 
vom   Lateinischen   abzweigte  vor   der  Ahfassungszeit  der  ältesten  auf  uns 
gekommenen  Lateinischen  Inschriften ,  die  ausnahmslos  von  der  Linken  zur 
Rechten  geschriehen  sind  [Momms,  a,  0.  S.  453).   Aus  dem  Dorischen  Alpha- 
bet der  Cumanischen  und  Sicilischcn  Griechen  ist  ferner  hervorgegangen : 
8)  Das  Lateinische  Alpiiabet.     Die  Schreihart  der  Lateinischen 
Inschriften  von  links  nach  reclits  seit  den   ältesten  Zeiten,   so  weit  wir 
solche  kennen,  das  F>scheincn  des  Koppa  9>  t^^s  Fehlen  des  Zeichens  M 
für  den  Zischlaut,   das  Auftreten  des  Zeichens  ^  für  den  stark  gehauch- 
ten  Labialen   f  statt  des  Etrurischen  ^,    das    sind    schlagende  Beweise 
dafür,    dass  das  Lateinische   Alphahet  nicht   vom  Etrurischen 
stammt.     Der   Beweis,   dass  das  Lateinische   Alphabet  ein  Abkömmling 
des  Dorischen  der  Cumanischen  und  Sicilis(rhen  Griechen  ist, 
kann  nach  Mommsens  Untersuchungen  schwerlich  angefochten  werden,  und 
die  enge  Verbindung,   in  welcher  im  Zeitalter   der  Tarquinier  Bom  mit 
Cumae   stand,    führt  zu   dem  einleuchtenden   Schluss,    dass  die  Börne r 
ihre  Buchstabenschrift  von  denCumanern  überkamen  (0.  ilfä//. 
Etrusk,  II,  312.  Clausen,  Aen,  u.  Penat.  II,  890.  Momms,  ünt.  Dial.  S.  3.  9. 
26  /•.  Taf,  I,  6.  8.   Nordetrur.  Alphab.  VII,  8.  220.  Rom.  Gesch.  I,  141). 
Das  älteste  Lateinische   Alphabet   kennen  wir  erst  aus  Inschriften, 
die  dem  Zeitalter  vom  Ausgange  der  Samniterkriege  bis  zu  den 
beiden   ersten  Punischen    Kriegen  angehören.     Diese  liegen  jetzt 
in   musterhaften  Abdrücken   vor  in  dem  Prachtwerk:   Priscae  Laiinüaiis 
monumenta  epigraphica^  ed.  Fr.  Rüschelt'us,    Berol,  1862,  tab.  I — XV. 
XXXVI — L.     Von   den  vier  und  zwanzig   Buchstaben   des  Dorisch- 
Kumanischen  Alphabets  Hess  das  Lateinische  drei  O,  ®,  ^  fallen,  weil 
die  altlateinische  Sprache  ilie  Laute   der  Griechischen  Aspiraten  6,  q),  X 
nicht  kannte,   behielt  somit  ein  und  zwanzig  Buchstaben,  deren  Formen 
in  den  altlateinischen  Inschriften  im  wesentlichen  folgende  sind: 

1)  a:  A  .  A  .  A  .  A  .  A .  A .  ft  11)  ni: /W .  W  .  M  .  A\  .  M  . 


2)  b: 

^.B. 

12)  n: 

W  .  ü.  A^.  N  .  N  . 

3)  c: 

<.  (.0. 

13)  o: 

O.O.O.O.O.O.O 

4)  d: 

>.  D.  D.O. 

14)  p: 

1'.  ^.  p.  r.  P.  p. 

/ 

5)  e: 

11.^.  f.  E.e. 

15)  q: 

9.  a.Q-.a.. 

6)  f: 

1'.  |s.  F.  F. 

16)  r: 

i^  .  R  •  K  •  K  • 

7)  h: 

H.K. 

17)   s: 

^.^.^.^.s.^ . 

8)  i: 

i.I. 

18)   t: 

T.-r.r.r.-T.f.r.^r.T 

9)  k: 

K.IC.K 

19)  u: 

V.V  .N  . 

10)  1: 

V.  L.I..-1-.-I-.  k. 

20)  x: 

X. 

21)  z: 

z.. 
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[Mcmms.  ünt.DiaL  Taf,  I.  8.  RUschl,  Prise.  Lat.  mon,  epigr.p.  \\\f.  123/'.). 
Dass  der  Buchstabe  Z  iiii  ältesten  Lateinischeu  Alphabet  sich  fand,  erhellt 
daraus,  dass  er  in  der  Schrift  der  carmina  Saliaria  vorkam  [Vel.  Long, 
p,  2217.  P.)  und  so  findet  er  sich  noch  in  einem  Fragment  jener  alten 
JPriestergehete  hei  Varro  (Z.  Z.  VII,  26  M.),  Wenn  es  ferner  in  der  Auf- 
schrift Cozano  zweier  allen  Münzen  von  Cosa  erscheint  {Bitschi  a,  0, 
tab.  VII,  40  a,  b,,  vgl.  a.  0.  p.  11)  an  der  Stelle  des  s  in  der  Aufschrift 
Cosa[no]  (a.  0.  41  a.  Momms.  Gesch.  d,  Rom.  Münzw.  S.  315),  so 
ist  es  wie  im  Oskischen  an  die  Stelle  eines  s  zwischen  Vokalen  getreten 
und  wahrscheinlich  durch  Einfluss  des  Oskischen  in  jener  Münzaufschrift 
hervorgetreten.  Sonst  findet  sich  keine  Spur  des  Z  mehr  in  altlateini- 
schen Inschriften,  und  der  Laut  des  Griechischen  t  ward  im  Altlateinischen 
anlautend  durch  s,  inlautend  durch  ss  wi<»dergegeben,  wovon  weiter  unten 
die  Rede  sein  wird.  Wenn  (licero  von  den  Handschriften  des  Ennius 
sagt,  Orat.  48,  160:  Nee  enini  Graecam  litteram  adhibebant,  nunc  autem 
etiam  duas,  so  kann  er  mit  den  zwei  Griechischen  Buchstaben  nur  Y  und 
Z  gemeint  haben.  Daraus  folgt  also,  dass  Ennius  das  Z  nicht  schrieb, 
so  wenig  wie  Attius  [Vel.  Long.  p.  2217.  P.),  dass  dasselbe  aber  in  der 
Böcherschrift  zu  Ciceros  Zeit  aus  dem  Griechischen  wieder  aufgenommen 
und  gebräuchlich  geworden  war.  Wenn  sich  also  in  unseren  leiten  des 
Plautus  die  Schreibweisen  Zacynthus,  Zamia,  Zethus,  zona,  Zeuxis 
finden,  so  rühren  dieselben  von  späteren  ftedactionen  des  Plautinischen 
Textes  her,  die  ja  viele  altlateinische  Schreibweisen  und  Wortformen 
modernisierten. 

Auch  X  ist  oben  unter  den  ältesten  Lateinischen  Buchstaben 
aufgezählt,  weil  es  schon  auf  den  ältesten  Schriftdenkmälern,  die  uns 
vorliegen,  erscheint.  Dass  das  Zeichen  X  in  Lateinischer  Schrift  nur  E, 
nicht  X  bedeutet,  ist  von  Mommsen  gegen  Lepsius  richtig  erwiesen  [Uni. 
Dial.  S,  31).  Es  fragt  sich  nun,  ob  der  Platz  des  X  hinter  Y  im 
Lateinischen  statt  hinter  N  im  Griechischen  Alphabet  zu  der  Annahme 
berechtigt,  dass  das  X  später  in  jenes  aufgenommen  sei  als  die  übri- 
gen zwanzig  Lateinischen  Buchstaben,  die  aus  dem  Dorischen  Alphabet 
von  Cumae  stammen.  Sicher  kann  eine  spätere  Aufnahme  des  X  nicht 
erst  stattgefunden  haben,  als  seit  dem  Archontat  des  Eukleides,  also  seit 
dem  Ende  des  fünften  Jahrhunderts  vor  Christus,  die  jüngere  Form  x 
für  i  allgemeine  Geltung  erlangte.  Aber  zwischen  dieser  Zeit  und  der 
Aufnahme  des  Dorischen  Alphabets  von  Cumae  bei  den  Römern  liegen 
Jahrhunderte,  und  da  die  Römer  auch  nach  derselben  mit  Siculern  und 
Cumanern  in  lebendigem  Verkehr  blieben,  so  konnten  sie  möglicher 
Weise  nach' diesem  Zeitpunkte  das  X  aufnehmen,  ebenso  wie  sie  statt 
der  älteren  Buchstabeuformen  C  und  A^,  später  die  jüngeren  S  und 
M  einführten  [Momms.  Rom.  Gesch.  I,  141).  Priscian  sagt  ganz  bestimmt, 
dass  der  Buchstabe  X  erst  später  eingefühj't  und  deshalb  an  das  Ende 
des  Lateinischen  Alphabets  gesetzt  sei  (I,  7,  14.  HerUz).     Aber  es  ist  nach 
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aiideren   Speculationen   Griechisclier  und  Lateinischer  Grauiinatiker  über 
die  Ursprünglicliiieit  und  Notb wendigkeit  gewisser  Buclistaben  zu  schlies-  - 
sen,  dass  Priscian  wahrscheinlicb  von  der  Stellung  des  X  hinter  V  im 
Lateinischen  Alphabet  den   Scbluss  machte,    dass  es  später  in  dasselbe 
aufgenommen    sei.       Auch    dass   Nigidius  Figuius  das  Zeichen  X  nicht 
brauchte,  also   CS  oder   CS   und   GS  dafür  schrieb,  und  Varro  dasselbe 
seinem   Wesen    nach    nicht   für   einen   Buchstaben   gelten    lassen   wollte 
[Camod.  p.  2286.  P.)  beruhte  wohl  nur  auf  der  Theorie ,  dass  ein  Buch- 
stabe seinem  Wesen  nach   immer  nur  einen  einfachen  Laut  bezeichnen 
müsse.     Sprach  doch  die   Theorie  des  Varro  und   des  Macer  auch  dem 
9,   K    und   H   das   Wesen  von    eigentlichen   Buchstaben   ab,    und    doch 
gehörten  sie  zum  ältesten  Römischen  Alphabet  {Prise.  I,  16  ff.).    Schreib- 
weisen der  Kaiserzeit  wie  ucsori,  7.  Beffn.  Neap.  Momms.  5173,  lucse- 
runt,  Gt^t.  544,  4.  bicsit,  7.  Ä.  A^.  60.  6716  können  höchstens  bewei- 
sen,  dass  Nigidius  Tiieoric  auch  später  noch  Anhänger  fand.     Jedenfalls 
iiat  Mommsen  Recht  darin,  dass  sich  die  Schreibung  CS   statt  X  in  den 
ältesten    Lateinischen   Urkunden    nicht    nachweisen    lässt,    dass    auch 
positive  Zeugnisse,  dass  das  X  dem  ältesten  Lateinischen  Alpha- 
bet gefehlt  habe,  nicht  vorliegen  [Rhein.  Mus.  XV,  464.  465).     Somit    . 
ist  die  Annalime    einer    späteren   Aufnahme  des  X   aus    seiner    Stellung 
nach  Y  nicht  ausreichend  gerechtfertigt,   und   es  bleibt  nur  der  Schluss 
übrig,  dass  diese  einer  späteren  Abänderung  in  der  Reihenfolge  der 
L*ateinischen  Buchstaben  ihren  Ursprung  verdankt.   Mommsen  ist  der  An- 
sticht, dass  durch  Griechisch -Lateinische  Schreibmeister,  als  das  gemein- 
griechische  Alphabet  an   die  Stelle  des  Dorisch  -  Sicilischen  geti'eten  war, 
und  sich  die  Anordnung  des  ^Lateinischen  Alphabets  mit  jenem,   das  die- 
Zeichen  F  und  9  eingebusst  hatte ,  nicht  mehr  in  Einklang  bringen  liess, 
das  Zeichen  X  an  dieselbe  Stelle  im  Lateinischen  Alphabet  gesetzt  wor- 
den sei,  die  es  in  der  Griechischen  Zilfernreihe  einnahm  als  Zeichen  für 
die  Zahl  600,  nämlich  nach  Y,  das  als  Griechische  ZiiTer  400  bedeutete, 
indem  <t>,  das  Griechische  Zeichen  für  die  Zahl  500,  dem  altlateinischen 
Alphabet  fremd  war  [a.  0.  465 — 467).   Diese  Abänderung  in  der  Reihen- 
folge des  Lateinischen  Alphabets  kann  man  aber  doch  nicht  ansetzen  vor 
den  Anfangen  der  Lateinischen  Philologie  und  Grammatik,  also  nicht  vor 
der  Jünglingszeit  des  Ennius,  da  um  231  v.  Chr.  der  Freigelassene  Spu- 
rius  Carvilius  zu  Rom  die  erste   Schrei  beschule   eröffnete  [Plui.  Quaest. 
Rom.  p.  278.  E).     In  dieser  Zeit  stimmte  aber  die  Lateinische  ßuchsta- 
benreihe  mehrfach  nicht  zu  der  Griechischen  Zilfernreihe.     An  der  Stelle 
der  griechischen  Ziffer  Z  stand   schon  in   der  Lateinischen  Buchstaben- 
folge das  (j  [Ritsehl^  Prise.  Lat.  mon.  epigr.  p.  111),  da  Z  im  Lateini- 
schen ausser  Gebrauch  gekommen  war,   und  au  der  Stelle  der  Griechi- 
schen  Ziffern  ©,   H,   4>    fand    sich    kein    entsprechender   Lateinischer 
Buchstabe.     Bei  dieser  unvollkommenen   Uebereinstimmung  der  Lateini- 
schen   Buchstabenfolge   mit    der   Griechischen   Ziffernreihe,    scheint   die 
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Annahme»  dass  man  ihr  zn  Gt'fallen  jene*  nach  dicsor  ahj^candert  un<l 
(leshalh  (las  X  nach  Y  {5'esetzt  habe,  gewagt.  Einfacher  diirfle  es  sein 
anzunehmen,  dass  Griechisch -Lateinische  Schreihmeister  das  Lateinische 
X,  weil  es  nach  N  dem  gemeingriechischen  Schriftzeichen  H  nicht  mehr 
entsprach,  an  die  Stelle  nach  V  versetzten,  wo  es  dem  gemeingriechi- 
schen Buchstaben  X  nach  Y  (0)  annähernd  entsprach. 

Der  Buchstabe  <,    C,   C   ward  noch  im  Zeitalter  der  Decem- 
viralgesetzgebung    zur    Bezeichnung    der    gutturalen    Media 
.  verwandt;   das  beweisen   die   aus  den   zwölf  Tafeln  angeführten  Schreib- 
weisen, Fest,  V.  talionis  p,  363  .¥. :   Ni  cum  eo  pacit,  und  Ter,  Scaur. 
p.2253.  P:  Ni  pacunt,  verglichen  «nt  den  Schreibweisen,  Bhet,  ad  Heren. 
II,  13,20:  Rem  ubi  pagunt,  orato;  ni  pagunt  etc.  [\%\,  Momms,  Rhein. 
Mus.  XV,  464).     In  jenen   ist  die   gutturale  Media   noch  durch   das  alte 
C,   in  diesen  moderner  durch   das  später   erfundene  G   ausgedrückt  wie 
in  pepigerunt  [Rhet.  ad  Heren,  a.  0.).    Dass  aber  schon  in  den  zwölf 
Tafeln    C    auch    die    gutturale    Tenuis    bezeichnete,    folgt    aus 
den  aus  denselben  «ingeführten  Schreibweisen  nancitor  {Fest.  p.  166  M,) 
und  renancitur  [a.  0.  p,  277,  vffl.  Momms,  a.  0.).     Die   Geltung  von 
g  hat  der  Buchstabe  C  in  altlateinischen  Inschriften  noch  lange  behalten, 
als  schon   das  0    gebräuchlich   geworden  war,   so  in  den  Schreibweisen 
Seic[nia],  Macolnia,  mac[ister]  cesserit,  acetur,  Cavi,  Cneus, 
lec[io],  Cal[lica],  Cellio,  Paceiei,  coiuci,  Philarcuri,  cnata, 
denecavit,  Cabinio,  Ticrane,  Cemelus,   cocnomen,   sincilatim 
sincula,  acer,  necotia  {Ritschi,  Prise.  Lat.  Mon.  p.  111).     Diese  Gel- 
tung behielt  das  Schriflzeichen  C  auch   später  in   den   Bezeichnungen  C 
mid  Cn  für  die  Namen  Gaius  und  Gneus  {Quint.  I,  7,28.  Ter.  Maur. 
p.  2402.  P.  vgl  Ritschi  a.  0.  Momms.  C.  1.  Lat.  l,p,  611.  612).     Marius 
Victorinus  erwähnt  aus  alten  Sprachdenkmälern    die   Schreibweisen   Ga- 
bino,  lece,  acna   {p.  2459.  P.);    aus  solchen  stammen   auch   acetare 
für  agitare   {Fest,  p,  23),    cuturnium    vas    für    gutturnium    vas 
[a.  0.  p.  91.  98),  die  Verrius  Flaccus  vorfand.     Die  Wiederhersteller  der 
Golumna  rostrata  zur  Zeit  des  Kaiser  Glaudius  folgten  dem  alten  Schreib- 
gebrauch in  den  Schreibweisen  lecione  .  .  .  maci Stratos,  exfociont, 
puenandod,  Gartacinienses  {Ritschi,  Prise.  Lat.  mon.  epigr.tab.  XCV, 
v9l.prS2.8Q). 

Das  alte  K  als  Zeichen  der  gutturalen  Tenuis  kam  also  schon  seit 
den  Zeiten  der  Decemvirn  für  gewöhnlich  ausser  Gebrauch, 
aber  es  verschwindet  nicht  ganz.  Selten  findet  es  sich  noch  in  alten 
Inschriften  vor  e;  so  in  der  Aufschrift  einer  sehr  alten  Volcentischen 
Schale  Keri  {Momms.  Unt.  Dial.  S.  113.  C.  L  Lat.  I,  23.  Ritschi,  d. 
fictil.  litterat.  Latin,  antiq.  p.  17.  Prise.  Lat.  mon.  epigr.  tob.  \,  D.  dj 
mid  in  einer  Inschrift  der  Vigna  Somascha  Dekem[bres]  {Momms.  C.  J. 
Lat.  I;  844.  Ritsclü,  Prise.  Lat.  mon.  epigr.  tab.  XIII,  12).  Vor  folgen- 
dem   a  ist    K    erhalten    in    Kalendae,     interkalares,^    kaluninia. 
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kaiissa,  merkatus,  iiidikaiulis,  Kailiiis,  Kaleiius,  Kastorus, 
Karni  [Momms.  a.  0,  p,  601,  coi.  1.  Ritschi,  a.  0,  p,  111,  coL  3)  neben 
Calendis,  Ca\ einlas  {Momms.  a,  0.  p.  601,  co/.  1),  calumniae,  nier- 
catura,  ioudicata,  Caelius,  Calcnus,  Castorus  u.  a.  {a.  0.  Ind. 
voc.).  Auch  in  Inschriften  der  Kaiserzeil  findet  sich  K  vor  a  noch  ge- 
schrieben; so  in  Volkani  [Annal.  d.  Inst,  Rom,  1857,  p,  323)  kapitulari 
(Oretl,  6086)  karissimo,  karissimae  {Momms,  I,  R.  Neap.  260.  813. 
2158.  2456.  3100.  3293. '3942.  4273.  4719.  5083.  7059.  5111.  6379. 
Rom.  Inschr,  v,  Dacien,  Akn,  u.  Müll.  485.  C.  L  Rhenan.  Rramhach,  373. 
600.  1349),  karo  {Or.  1041.  271  n,  Chr.),  arkarei  {Momms.  1.  R.  N. 
5705.  172  n.  Chr,),  arkarius  [a.  0,  5707.  58  n,  Chr,]  Kaesones  (6?.  7. 
Rhenan.  Rramb.  235).  Regelmassig  erhielt  sich  K  seit  alten  Zeiten, 
wenn  die  Wörter  Kalendae,  Kaeso,  kaininniae,  kaput  nur  mit  dem 
Anfangsbuchstaben  bezeichnet  wurden  iQuint.  I,  4,  9.  Vel.  Long,  p,  2218. 
Terent.  Scaur.  p,  2252,  Ter.  Maur.  p,  2400.  P,),  Wenn  also  spatere 
Grammatiker  aus  der  Thatsache,  dass'  sie  in  Wörtern  wie  Kalendae, 
Karthago,  karus,  kaput,  kalumnia  noch  K  geschrieben  fanden, 
die  Theorie  folgerten,  man  müsse  vor  folgendem  a  K  schreiben  {Schneid. 
Lat.  Gram.  J,  291  /".),  so  war  diese  freilich  nicht  haltbar,  aber  unbe- 
streitbar ist,  dass  K  sich  vor  a  an)  häufigsten  und  am  längsten  in  Ge- 
brauch erhalten  hat. 

Wenn  nun  die  altlateinische  Schrift  das  Zeichen  K  für  die  gutturale 
Tenuis  abkommen  liess  und  nur  in  einzelnen  W^örtern  beibehielt,  und 
diesen  Laut  durch  denselben  Buchstaben  C  wie  die  gutturale  Media  be- 
zeichnete, so  kann  das  nicht  aus  Zufall  oder  blinder  Willkühr  entstanden 
sein,  sondern  nur  daraus,  dass  es  eine  Zeit  gab,  wo  in  vielen  Wörtern 
die  gutturale  Tenuis  der  gutturalen  Media  so  ähnlich  lau- 
tete, dass  beide  in  Aussprache  und  Schrift  nicht  mehr  scharf  geschieden 
wurden.  Diese  Auffassung  wird  dadurch  bestätigt,  dass  in  zahlreichen 
Lateinischen  Wortformen  die  Tenuis  k  zur  Media  g  erweicht  worden  ist, 
und  zwar  im  Anlaut  wie  im  Inlaut  vor  Vokalen  wie  vor  Consonanten, 
woffu*  weiter  unten  die  Beispiele  zusammengestellt  sind.  So  büsste  die 
gemeine  Etruskische  Schrift  die  Zeichen  für  die  MeJien  B  und  ^ 
ein,  ebenso  wie  das  Zeichen  K  für  die  gutturale  Tenuis  und  ver^vandte 
.statt  dessen  auch  für  diese  das  Zeichen  der  gutturalen  Tenuis  C,  als  die 
labiale  und  dentale  Media  in  der  Sprache  der  Etrusker  sich  zur 
labialen  und  dentalen  Tenuis  verhärteten,  hingegen  die  guttu- 
rale Tenuis  sich  zur  Media  erweichte  oder  doch  derselben  sehr  ahn- 
lieh  lautete.  Und  dem  Umbrischen  Alphabet  ghigen  die  Zeichen 
für  die  gutturale  und  dentale  Media  C  und  ^  verloren,  als  in  der  Aus- 
sprache diese  beiden  Medien  den  entsprechenden  Tenuis  so  ähnlich 
lauteten,  dass  sie  von  diesen  nicht  mehr  scharf  geschieden  wurden. 
Aber  der  Unterschied  zwischen  denselben  war  doch  nicht  völlig  verwischt; 
daher  wird  es  erklärlich,  dass  die  Umbrer,  als  sie  die  Schrift  der  Römer 
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aunahineii,  auch  Media  und  Tenuis  wieder  durch  die  Uöuiischen  Schrift- 
zeicheu  schieden.  Durch  die  Berührung  mit  der  Cultur  einer  auswärti- 
gen Nation  schärfte  sich  also  der  Sinn  der  Umbrer  für  Lautunterschei- 
dung und  Lautbezeichnung.  Ein  «ähnlicher  Hergang  lässt  sich  in  der 
Ausspraclie  und  Schrift  der  Römer  wahrnehmen. 

Thatsache  ist,  dass  die  Römer  in  dem  Zeitaller,  wo  sie  die  Grie- 
chische Taktik  des  Pyrrhus  durch  Niederlagen  bekämpfen  und  besiegen 
lernten,  mit  Griechischen  Diplomaten  wie  Kineas  unterhandelten, 
wo  ihre  Gesandten  in  Tareht  Griechisch  sprachen,  wo  sie  mit  der 
Eroberung  der  Griechischen  Städte  in  Unteritalien  die  Unterwerfung 
Italiens  vollendeten  und  kurz  darauf  mit  Griechen  und  Karthagern  auf 
Sicilien  zusammenstiessen,  wo  endhch  ein  Grieche  aus  Tarent  Livius 
Andronicus  die  Odyssee  in  das  Lateinische  übertrug,  dass  die  Römer 
in  diesem  Zeitalter  die  gutturale  Media  und  die  gutturale  Tenuis 
in  der  Schrift  wieder  zu  scheiden  anfingen.  Sie  behielten  C 
für  die  Tenuis  und  erfanden  ein  neues  Schriftzeichen  für  die 
Media,  indem  sie  das  untere  Ende  des  C  uach  oben  zu  umbogen  und 
verlängerten.  So  erscheint  dieses  Schriftzeichen  zuerst  in  der  Gestalt  G 
auf  dem  Sarkophag  des  L.  Cornelius  Scipio  Barbatus  nicht  lange  nach 
290  V.  Chr.  in  den  Wortformen  Gnaivod,  prognatus,  subigit  {Ritschi 
a,  0,  tab.  XXXVII,  8),  und  in  den  Aufschriften  von  drei  Schalen,  die  neuer- 
dings in  einem  Gj'abe  vonTarquinii  aufgefunden  sind  und  demselben  Zeitalter 
angehören  (BuHel.d.  Inst.  Rom.  1866,  p.  242  f.  n.l.  4.  6.)  in  der  Wortform 
Gabinio  (Nom.  Sing.);  ebenso  im  Senatsbeschluss  über  die  Bacchanalien 
etwa  ein  Jahrhundert  später  (186  v.  Chr.)  in  den  Wortformen  magister, 
magistratum,  magistratud,  gnoscier,  figier,  agro  («.  0.  XVIIl, 
10.  11.  12.  27.  28.  31),  daim  in  der  Gestalt  O  in  Inschriften  auf  Schleu- 
derbleien (a.  0.  VllI,  13.  15.  18.  22.  IX,  44.  53.  54)  und  6,  C;  in  andern 
altlateinischen  Inschriften  (a.  0.  p.  111).  Dass  Spurius  Carvilius,  der- 
selbe, der  in  Rom  um  231  zuerst  eine  Sclu*eibschule  eröffnete ,  jenen 
Buchstaben  erfunden  habe,  wie  Plutarch  angiebt  {Quaest.  Rom.  p.  211.  D.) 
kann  also  nicht  wörtlich,  sondern  höchstens  so  verstanden  werden,  dass 
er  in  seiner  Schreibschule  zuerst  den  Gebrauch  des  G  lehrte  [Momms. 
Unt.  Dial.  S.  33).  Nicht  lange  nach  290  vor  Chr.  muss  also  der 
neue  Buchstabe  G  seine  Stelle  im  Lateinischen  Alphabet  zwischen 
^  und  H  erhalten  haben  an  der  Stelle  des  ausser  Gebrauch  gekommenen 
Z.  Nach  dem  oben  Gesagten  kann  man  nicht  zweifeln,  dass  es  die 
unmittelbare  Berührung  mit  Griechischer  Bildung,  Litteratur, 
Sprache  und  Schrift  war,  welche  in  der  ersten  Hälfte,  des  dritten 
Jahi'hunderls  vor  Christus  die  Römer  veranlasste,  nach  dem  Beispiel 
der  Griechen  in  ihrer  Schrift  die  gutturale  Media  und  die  guttu- 
rale Tennis  wieder  zu  scheiden,  wie  die  Umbrer  durch  die  Berüh- 
rung mit  Römischer  Cultur  und  die  Aufnahme  der  Römischen  Schrift 
dahin  gelangten,  die  gutturale  und  dentale  Media  wieder  durch  ein  Schrift- 
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zeichen  von  den  entsprechenden  Tennis  zu  trennen.  So  hat  die  Aufnahme 
der  Griechischen  Metrik  in  Jiie  Römische  Dichtung  der  Quantität  der 
Lateinischen  Vokale,  die  durch  die  Neigung  der  altlateinischen  Sprache 
zur  Kürzung,  Ahschwächung  und  Tilgung  von  Vokalen  im  Begriff  stand 
in  Verwirrung  und  Verderhniss  zu  gerathen,  in  der  Aussprache  der  Ge- 
bildeten für  lange  Zeit  Halt  und  Regel  verliehen,  wie  sich  weiter  unten 
ergeben  wird. 

Das  altlateinische  von  den  Dorern  von  Cumae  stammende 
Alphabet  hatte  also  im  Zeitalter  der  beiden  ersten  Punischen 
Kriege  das  Z  eingebüsst,   das  K  nur  in  der  Schreibung  ein- 
zelner Wörter  gewahrt,  das  C,  nachdem  es  längere  Zeit  die 
gutturale  Media  und  Tennis  bezeichnet  hatte,  auf  diese  letz- 
tere beschränkt   und  für  jene  ein  neues   Zeichen   G  gewon- 
nen;  es  bestand  somit  aus  ein  und  zwanzig  Buchstaben,   die 
Cicero  und  Quintilian  vorfanden  {Cic.  Nat.  D.  II,  37.  Quini.  I  4,  9). 
Eine  bemerkenswerthe  Thatsache  ist  nun,  dass,  während  die  Griechen 
mit  den  Phönikischen  Buchstaben  auch  die  Phönikischen  Buchstabennamen 
aufnahmen  {Verf.  Alphabet y  Pauly,  Realencycl,  I,  798.  801),  die  Römer 
sich  mit  dem  Griechischen  Alphabet  die  Namen  der  Griechi- 
schen Buchstaben   nicht  aneigneten,   sondern   eigene  Namen 
für  dieselben   erfanden.     Diese  Römischen   Buchstabennamen  folgen 
dem  Princip,   wo  möglich  den   blossen  Laut   eines  jeden  Buch- 
stabens als  dessen  Namen    zu    verwenden.     Dieses  Princip  rein 
durchzuführen,  war  nur  für  die  Vokale  möglich,  da  nur  sie  selbstän- 
dig sprechbar  und   lautfähig  waren,   der  Laut  der   Consonanten  hin- 
gegen  mindestens    eines    vokalischen    Beiklanges    oder    Zuiautes 
Murfle,    um  zu  einem  selbständigen    indeklinabelen  Worte    zu  werden. 
'  Für  die  Vokale  a,  e,  i,  o,  u   ward    nach    diesem  Princip  der  Laut 
zugleich  der  Name  des  Buclfstabens,   für  diejenigen  Consonanten, 
welche  Römische  Grammatiker  mit  dem  Namen  Semivocales  {Prise.  I,  9. 
B'  Prob.  Anal.  Gram.  Eichenf.  t/.  Endi.  p.  232.  ßiomed.  II,  p.  423.  K.  Mar. 
Victor,  p.2476.  />.),  Semisonae  {Mar.  Vict.  p.  2453.  />.),  Semisonantes 
Uppm.  de  Mund.  p.  26.  28)  oder  Semiplenae  {Ter.  Maur.  v.  222.  S.) 
w  bezeichnen  pflegten,  also  f,  1,  m,  n,  r,' s,  x  bildeten  die  Römer  den 
Buchstabennamen,  indem  sie  dem  Laut  desselben  den  mattesten  und  be- 
«juemsten  Vokal  e  Vorsetzten,  also  ef,  el,  em,  en,  er,  es,  ex;  für 
<^ie  letztere  Benennung  ist  aber  ix  gebräuchlich  geworden,  indem  e  zu  i 
gestaltet  wurde,   wahrscheinlich  nach  dem  Muster  des  Griechischen  ET. 
IH^ Namen  der  Muten  sind  gebildet,  indem  zu  dem  Laut  derselben  ein 
^okalischer  Nachklang  hinzugefügt  wurde,  bei  der  Mehrzahl  dersel- 
l^n  der  Vokal  e.    So  lauten  die  Buchstabennamen  für  c,  g,  p,  b,  t,  d: 
^^>  ge,  pe,  be,  te,  de.     Um  den  Buchstabennamen  für  die  gutturalen 
I^ute  k  und  h  (ch)  zu  bilden,  ward  der  gutturale  Vokal  a  als  Bei- 
Uai^  gewählt,    also   ka,    ha   gesprochen.     Da  dem  Laute  q  schon   eiq 
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halhvokalischor  dein  u  ähnlicher  Nachklang  eigen  war,  entstand 
der  Buchstabennanien  (|u,  indem  jener  Naclfklang  zum  vollen  Vokal  ge- 
steigert  wurde  [LuciL  b.  Quint.  I,  7,  15.  Ter,  Scaur.  2255.  P,  VeL  Long, 
p.  2220. 2214.  2225.  />.  vgl.  LuciL  rei.  Gert.  lib.  IX.  Prise.  I,  7.8.  H.  Gram. 
Vatican.  Class.  auct.  Mai,  V,  155/".  Anal.  Gram.  Eichenf.  u.  Endl,  S.230/'. 
Pompej.  Lindem,  p.  13.  27.  Serg.  in  Donaf.  p.  1828.  IK  Isid.  I,  4,  18. 
Ter,  Maur.  v.  111  f.  S.).  In  diesen  eigentlifunliciien  und  einfachen  Be- 
nennungen der  Uuchslaben  bewährt  sieh  der  praktische  Sinn  der  Römer, 
da  dieselben  für  das  Lesenlernen  viel  brauchbarer  und  bequemer  sind 
als  die  Phönikisch-Griechischen  Buchstabennamen.  Uns  erscheinen  diese 
Benennungen  als  etwas  sich  von  selbst  verstehendes,  wie  so  vieles,  was 
wir  seit  den  Knabenjahren  gewohnt  geworden  sind  und  fast  mit  der 
Muttermilch  eingesogen  haben,  und  doch  sind  sie  das  nicht,  da  ja  Inder. 
Semiten  und  Griechen  an<lere  Buchstabennanien  hatten.  Von  dem  Prin- 
ci|)  der  Römer  jeden  Buchstabennanien  dem  Laut  jedes  Buchstabens  voU- 
konunen  oder  doch  möglichst  ähnlich  zu  bilden ,  ist  man  in  neuerer  Zeit 
zur  Lautiermethode  beim  Leseunterricht  gelangt. 

Einen  Zuwachs  erhielt  nun  das  Lateinische  Alphabet  zunächst  durch 
die  Wiederaufnahme  des  verloren  gegangenen  Z  aus  dem  Griechi- 
schen Alphabet.  Dieses  erscheint  in  altlateinischen  Inschriften  nur  ver- 
einzelt in  dem  Namen  Zosima  einer  Grabschrift  der  Sullanischen  Zeit 
[Momms.  C.  7.  Lat.  I,  1071),  während  sich  in  zwei  Inschriften  aus 
demselben  Zeitalter  noch  die  Schreibart  Setus  für  Zetus  fmdet  [a.  0. 
1047.  1299)^  ist  aber  schon  zu  Ciceros  Zeit,  wie  bereits  oben  nach- 
gewiesen ist,  in  der  Bucherschrift  für  Griechische  Wörter  und  Namen 
gebräuchlich.  Das  Griechische  Y  wird  in  älteren  Lateinischen  Inschriften 
gewöhnlich  durch  V  wiedergegeben,  selten  durch  I  {Ritschl^  Prise.  Lat. 
mon.  epigr.  p.  124),  ist  aber  zu  Ciceros  Zeiten  schon  gebräuchlich  gewor- 
den {Cie.  Oral.  48, 160.  Bitschi  a.  0.),  also^  gleichzeitig  oder  wenig  später 
als  Z  aus  dem  Griechischen  Alpliabet  aufgenommen  und  mit  diesem  an 
das  Ende  des  Lateinischen  Alphabets  angefugt  worden.  Aber  Y  und  Z 
gelten  den  Römern  immer  als  Griechische  Buchstaben,  sie  haben  nie 
Römisches  Bürgerrecht  und  Römische  Namen  erhalten. 

Die  Reihenfolge  des  so  vermehrten  Lateinischen  Alphabets 
ist  erhalten  in  einer  Inschrift  der  Vigna  Aquari  {Bullet,  d.  Inst.  Bom. 
1862,  p.  29),  welche  dieselbe  zweimal  enthält,  so  dass  von  der  einen 
Reihe  die  ersten,  von  der  andern  die  letzten  Buchstaben  fehlen,  beide 
sich  aber  ergänzen:  ABCDEF  [  GHIKLMNOPQRST 
V  X  Y  Z. 

Etwa  gleichzeitig  mit  der  Aufnahme  des  Griechischen  Y  und  Z  in 
das  Lateinische  Alphabet  machten  die  Römer  Griechischer  Aus- 
sprache und  Schrift  ein  weiteres  Zugeständniss.  Während  sie 
nämlich  in  der  älteren  Zeit  statt  der  Griechischen  Aspiraten  q),  X»  ö,  für 
die  sie  keine  entsprechenden  Laute  in  ihrer  Sprache  hatten,  in  Griechi- 
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scheu  Lehnwörtern  und  Namen  p,  c,  t  sprachen  und  schriehen  wie  statt 
des  Griechischen  l  s  oder  ss,  statt  des  Griechischen  u  u,  sehener  i,  weil 
sie   überhaupt  die  Wörter,   die   sie   aus  dem  Griechischen  entlehnten   in 
Laut^eslaltung,  Worthiegung  fand  Wortl)ihIung  sich  mundgerecht  machten 
und    latinisierten,   fingen  sie  gegen  die  Zeit  des  Cimhernkrieges  an,  den 
Laut    Jener  Aspiraten  durch  ph,   ch,"  th   zu 'umschreiben,  weil  die  Ge- 
bildelen die   Griechische  Aussprache   derselben   nachahmten.     Nach  etwa 
halbhundertjährigem   Schwanken  zwisclien   der  älteren  und   der  neueren 
Aussprache  und  Schreibweise  ward  dann  die  letztere  in  der  Sprache  der 
Gebildeten   und  in  der  l^itteratur  zur  Regel  [Momms.  Uni,  DiaL  S.  33.  . 
C.  /.  Lat.  p.  600,  coi.  3.  4.    Gesch.  d.  Rom.  Münzw.  S,  471  f.  478  f. 
Ritschi,  Mon.  epigr,  tria,  p,  26.  Rhein.  Mus.  IX,  17,  464.   Prise.  Lat.  mon. 
epigr.  p.  121.  124.  Schmitz,  De  Aspirat.  Graec.  Latinq.  pronunt.  Progr. 
Marcod.  1863,  p.  11  f.).    Aber  da  die  Volkssprache  fortfuhr  in  alter  Weise 
Griechische  Namen  zu  latinisieren,   findet  sich  in  Inschriften  der  Kaiser- 
zeit statt  ph,   ch,   th  wieder   vielfach  p,  c,  t,   für  ph   in  der  späteren 
Kaiserzeit  auch  f  geschrieben  {Schmitz,  a.  0.  p.  12  f.  14  f.  16  f.  18). 
luwissende  Schreiber  von  Inschriften,  welche  die  Aussprache  und  Schreib- 
weise der  Gebildeten  nachahmen  wollten,  aber  nicht  sicher  wussten,  wo 
dieselbe   berechtigt  sei,   schrieben  gelegentlich   auch  falsch   ph,   ch,  th 
statt  p,  c,  t  [a.  0.  14.  17.  19).     Ebenso   erklärt   sich  die  in  den  Noten 
des  Tiro  und  Seneca  vorkommende  Schreibweise  th  für  s,   da  das  Grie- 
chische 6  assibiliert  gesprochen  wurde  [Schmitz^  a.  0.  19  f.  Rhein.  Mus. 
XVni,  147). 

Wenn  hiermit  der  dauernde  Bestand  der  Buchstaben  des  Lateinischen 
Alphabets  festgestellt  war,   so  haben  doch   die  Römischen  Gelehrten  ver- 
schiedener Zeiten  dahin  gestrebt,   auch  *  noch  genauer  als  es  durch  jene 
Buchstaben    möglich  w^r,    feinere   Lantunterschiede   zu   bezeichnen.     So 
sollte  man  namentlich  die  Consonantenscharfuiig  und  die  Vokallänge  auch 
in  der  Schrift  ausdrücken.     Die  Lateinischen  Consonanten  hatten  im  An- 
laut und  Inlaut  der  Wörter  meistentheils  einen   stärkeren,    volleren    und 
dichteren  Laut  als  die  Griechischen,  was  sich  sowohl  aus  Zeugnissen  der 
Allen  als  aus  dem  weitgreifenden  Einfiuss,   den  sie   auf  benachbarte  Vo- 
l^ale  üben,  ergiebt  und  weiter  unten  zur  Sprache  konnnen  wird.     Daher 
Irat  jene   Verschärfung   des  Consonantischen   Lautes,   welche  durch  dop- 
pelte Schreibung  desselben  atisgedrückt  zu  werden  pflegt,  in  der  Altlatei- 
üischen  Sprache  weniger  deutlich  hervor,   so  dass  in  der  Schrift  diese 
klöppelte   Schreibung  der  Gonsonanten  nicht  üblich  war.     Die   Bekannt- 
schaft mit  Griechischen   Schriftwerken  führte   aber  auch  die  Lateinische 
Schrift  zu  dieser  Bezeichnung  des  geschärften  consonantischen  Lautes. 
Es  war  Ennius,  der  mit  dem  Grie<;hischen  Hexameter  in  die  Römische 
Dichtkunst  die  Griechische  Schreibweise,  geschärfte  Consonanten  dop- 
pelt zu  schreiben,  in  den  Lateinischen  Schrift^ebrauch  einführte  (Fest, 
V.  solitaufHia,  p.  293). 
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Eine  sorgfältige  Prüfung  der  Inschriften  hat  ergeben,  dass  sich  in 
denselben  vor  Ennius  die  Consonanten  nicht  doppelt  geschrieben  finden, 
seit  den  letzten  Lebensjahren  des  Dichters  bis  zur  Gracchenzeit  die  dop- 
pelte und  die  einfache  Schreibweise  derselben  gleich  iiblich  ist,  von  da 
bis  gegen  die  Zeit  des  Jugurthinischen  Krieges  jene  vorwiegend  ist,  und 
später  zur  Regel  wird  [Ritschl^  TU,  Mumm,  p.  4.  Monum.  epigr.  Ir.  p.  10. 
32.  tit,  Alein'nat,  IV — VI.  Rhein,  Mus,  IX,  12.  13.  Prise.  Lat,  mon.  epigr. 
p,  124,  vgl,  Momms,  C,  I,  Lat,  I,  p,  601,  coL  4  —  602,  col,  3),  wenn 
sich  auf  Münzen  auch'  noch  in  der  Zeit  des  Sulla  gelegentlich  die  ein- 
fache Schreibweise  findet  [Momms,  Gesch,  d,  Rom.  Münzw,  S,  470  /*., 
vgl.  S.  418  f,).  Man  niuss  also  schliessen,  dass  in  den  Wörtern,  in  denen 
seit  Ennius  letzten  Lebensjahren  die  doppelte  Schreibung  der  Consonanten 
öblich  wird,  die  geschärfte  Aussprache  der  consonantischen  Laute  deut- 
licher hervortrat.  Da  nun  Plautus  fünfzehn  Jahre  vor  Ennius  starb,  mit- 
hin in  dem  Autographon  seiner  Komoedien  gar  keine  oder  nur  sehr  ver- 
einzelte Beispiele  von  doppelter^Schreibung  der  Consonanten  vorgekommen 
sein  können,  so  schliesst  Fleckeisen  ohne  Zweifel  richtig  aus  den  Plaüti- 
nischen  Messungen  simTlumae,  sat^lites,  supelectili,  vicisatim, 
öculto,  sagita,  dass  in  diesen  Wörtern  die  Silben  mit  den  bezeichne- 
ten kurzen  Vokalen  an  den  betreffenden  Versstellen  kurz  gemessen  sind, 
weil  die  jenen  Vokalen  folgenden  consonantischen  Laute  nicht  geschärft 
gesprochen,  also  auch  nicht  doppelt  geschrieben  worden  sind,  mithin 
auch  nicht  befähigt  waren,  zusammen  mit  den  vorhergehenden  kurzen 
Vokalen  Positionslänge  zu  bilden  [Kritische  Misceiien,  S,  S7 — 41).  Der 
Abkürzung  halber  bezeichnete  man  die  Schärfung  der  Consonanten  statt 
der  doppelten  Schreibung  des  Buchstabens  auch  wol  durch  das  Zeichefi  des. 
Sicilicus  ^  Mar,  Victor,  p,  2^ß  P,:  antiqui  —  supra  littcram  quam 
geminari  oportebat  [scilicet]  sicilicum  imponebant,  cuius 
figura  haec  est^  quod  erat  Signum  geminandi,  sicut  apparet 
in  multis  adhuc  veteribus  ita  scriptis  libris.  Isfdor.Origg,  l,2G: 
ubi  litterae  consonantes  geminabantur,  sicilicum  superpo- 
nebant  ut  scl*a,  ser'a,  as'eres.  Doch  kam  diese  Schreibweise  spä- 
ter ausser  Gebrauch  und  lässt  sich  in  Inschriften  nicht  mit  Sicherheit 
nachweisen  [Ritschl^  Prise,  Lat,  mon,  epigr.  p,  81). 

Um  die  Vokallänge  durch  die  Schrift  auszudrücken,  er>veiterten  die 
Griechen  ihr  altes  Alphabet  durch  die  Buchstaben  H  und  fl;  es  war 
natürlich,  dass  Römische  Gelehrte  darauf  dachten,  nach  dem  Vorbilde  der 
Griechischen  aiich  für  die  Lateinische  Schrift  diese  Genauigkeit  in  der 
Bezeichnung  des  sprachlichen  Lautes  zu  erzielen.  Es  war  der  Tragiker 
Attius,  der  zur  Bezeichnung  der  Vokallänge  die  doppelte  Schrei- 
bung des  Vokals  durchführen  wollte,  Vel,  Long,  p.  2220.  P.:  Accius 
geminatis  vocalibus  scribi  natura  longas  syllabas  volnit, 
cum  alioquiu  adiecto  uel  sublato  apice  iongitudinis  et  bre- 
vilatis  notn  posset  ostendi.     Rilschl   hat  erwiesen,   dass  sich  diese 
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Schreibweise  in  Lateinischen  Inschriften  seit  dem  Zeitalter  der  Gracchen 
bis  zum  Anfange  des  dritten  Mithridatischen-  Krieges  findet  (Mon.  epigr. 
ir.  c.  111:  de  vocalibm  geminaUs  degtie  L,  Attio  gramjnatko,  p,  22  /". 
Rhein.  Mus.  XIV,  301  f.  387.  Pnsc.  Lat.  mon.  epigr.  p.  121.  123)  *)  und 
zwar  für  die  drei  Vokale  ä,  5,  ü.  Beispiele  dieser  Schreibart  sind 
folgende : 

aa, 
aara, 
Calaasi, 
faato, 
haace, 
Maamius, 
maanium, 
Maarcium, 
Maare  0, 
naatani, 
Paacili, 
Paapia, 
Paapus, 
paastores , 
Staat ins, 
Vaarius,  Vaaria, 
Vaarus, 
MaapK€XXoc. 
(Mmm.  C.  I.  Lat.  I.  p.  600,  col.  I.  p.  605,  col.  1.  p.  609,  col.  4.  C.  1. 
Graec.  5644). 

Diese  Arfr,  die  Länge  der  Vokale  durch  Verdoppelung  des  Vo- 
kalbuchstabens zu  bezeichnen,  weil  der  lange  Vokal  doppelt  so 
lange  tönte  als  der  kurze,  war  auch  bei  anderen  Italischen 
Volksstämmen  gebräuchlich.  Die  Umbrer  schrieben  namentlich  in 
den  jüngeren  Sprachdenkmälern  vielfach  im  Inlaute,  fast  niemals  im  Aus- 
'  laute  und  in  den  Flexionsendungen ,  um  die  Länge  der  Vokale  ä,  5,  i,  ö,  ü 
zn  bezeichnen ,  das  Vokalzeichen  doppelt ,  und  setzten  dann  zwischen  die 
beiden  Vokalbuchstaben  ein  etymologisch  bedeutungsloses  h,  oder,  und  dies 
geschieht  besonders  in  der  älteren  Schrift,  sie  schreiben  den  Vokalbuch- 
sW)en  nur  einmal,  und  bezeichnen  die  Länge  desselben  durch  ein  nach- 
^<>lgendes  h,  wie  dies  seit  der  Mitte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  in  der 


ee, 

arbitratuu. 

Feelix, 

fuueit. 

leegei. 

Fuuli, 

leege. 

I  u  u  1  i  u  s , 

ree. 

in  US, 

seedes. 

Luuceius, 

seese. 

Luucius, 

luuci, 

Muucius, 

pequlatuu. 

Puupius, 

Ruubius, 

Suura, 

uutei. 

*)  Ans  der  Catonischen  Schreibweise  diee  hanc  kann  nicht  geschlossen 
werden,  dass  schon  Cato  lange  Vokale  doppelt  schrieb  {Büc/iefer,  Grundr.  d.  Lat 
i^  S.  25).  Dies  war  ursprünglich  ein  consonantischer  auf  8  anslaatender 
Sktmin,  wie  Dies-piter,  ho-dier-nus,  diur-nns  zeigen  {Verf.  Krit,  Beiir, 
•^*  24.  391.  466.  498.  504),  dessen  s  aber  in  den  Casus  obliqui  schwamd.  Aus  der 
onprfiogllchen  Accusativform  *dies-em  entstand  also  durch  Schwinden  des  s 
<)ie-ein  und  mit  Abfall  des  m  bei  Cato  die-e. 
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deutschen  Orthographie  geschieht.  Aher  diese  ßezeicluiuiigen  der  Vokal- 
läiige  sind  keineswegs  durchgehends  angewandt ;  vielfach  ist  der  lange 
Vokal  nur  durch  einen  einfachen  Buchstahen  hezeichnet  und  von  dem 
entsprechenden  kurzen  nicht  geschieden.  Daher  finden  sich  zum  Beispiel 
in  den  Ümhrischen  Sprachdenkmalern  nehen  einander  folgende  Schreih- 
wcisen  [Aufr.  w.  Kirclih.  Umhr,  Sprachdy  I,  77  f.) : 

sahatam,  sahta,  säte, 

sehemeniar,  sehmenier,  semcnies, 

persnihimu,  persnihniu,  persnimu, 

p  r  e  p  1 0  h  o  l  a  1 11 ,  p  r  e  p  1  o  t  a  t  u , 

struh9la,  slru9la. 

Bei  der  (ilteren  den  Uinhrern  und  Oskern  unter  den  Italischen  Stam- 
men ausschliesslich  eigenthümlichen  Bezeichnung  der  Vokallange  durch 
das  auf  den  einfachen  Vokalhuchstaheii  folgende  h  hezeichnet  dieses  den 
stärkeren  Hauch  mit  dem  der  lange  Vokal  gesprochen  wird, 
als  der  kurze.  Wenn  nun  die  Umhrer  in  den  jüngeren  Sprachdenkmälern 
nach  diesem  h  vielfach  den  vorhergehenden  Vokalhuchstahen  noch  einmal 
wiederholten,  so  ist  das  eine  Verhindung  der  hei  Sahellern,  Oskern  und 
Römern  üblichen  Bezeichnung  der  Vokallang«;  durch  Verdoppelung  des 
Vokalhuchstahens  mit  der  einheimisch  Ümhrischen  durch  hinzugefügtes 
h.  Es  ist  also  nicht  glaublich,  dass  die  Umbrer,  wahrend  sie  in  älterer 
Zeit  den  langen  Vokal  als  einfachen  Laut  sprachen,  ihn  später  als  zwei 
getrennte  kurze  Vokaje  ausgesprochen  hätten,  wie  aus  der  jüngeren 
Schreibweise  geschlossen  worden  ist  [a.  0.  Anm,  1).  Es  ist  vielmehr 
wahrscheinlich,  dass  sie  die  Bezeichnung  der  Vokallänge  durch  Verdop- 
pelung des  Vokalbuchstabens  erst  von  den  benachbarten  Sabellischen 
^Uimmen  oder  von  den  Samniten  kennen  gelernt  und  mit  ihrer  einhei-' 
mischen  Bezeichnungsweise  durch  hinzugefügtes  h  verbunden  haben. 

Auch  die  Sabellischen  Stämme  bezeichneten  die  Vokallänge 
gelegentlich  durch  Verdoppelung  d«s  Vokalbuchstabens,  aber  ebenso  wenig 
durchgehends  wie  die  Römer  und  Umbrer.  Die  Wortforin  anaaium  in 
der  sehr  alten  schlangenförinig  gewundenen  Inschrift  von  Ciipra  maritima 
( Verf,  Z.  f,  vergL  Spr,  X,  27.  30  /.)  zeugt  von  dem  hohen  Alter  jener 
Bezeichniingsweise  bei  den  Sahellern.  Dieselbe  findet  sich  auch  auf  jün- 
geren Sprachdenkmälern  nach  Einführung  der  Lateinischen  Schrift  bd 
den  Sahellern,  wie  die  Schreibweisen  nitaa,  Poleenis  in  der  Inschrift 
der  Bronze  von  Rapino  zeigen  («.  0,  IX,  133). 

Auch  bei  den  Oskisch  redenden  V(»lksstäminen  war  die  Be- 
zeichnung der  Vokalläiige  durch  Verdoppelung  des  Vokalbuchstabeiis  Sitte 
[Momms,  ünt.  Dial.  S.  210  f,)  und  zwar  insbesondere  in  der  ältesten 
einheimischen  von  rechts  nach  links  gewandten  Schrift,  aber  auch  hier 
nicht  consequent  durchgeführt.  Schon  in.  der  späteren  Oskischen  von 
links  nach  rechts  gewandten  Schrifl,  wie  sie  namentlich  die  Bleiplattc 
von  Capua  zeigt  {Dtdlet.  Neap,  n,  s.  V,  p,  KX).  (av.  VIII,  1,  vgl.  Momms, 
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(1,0.  Taf.  XU),  ist  diese  Bezeiclmungsweise  aufgegel»en,  findet  sich  daher 

auch  nicht  mehr  in  der  noch  spateren  Lateinischen  Schrift  (h^r  Oskischen 

Tafel   von   Bantia   {a,  0.  Taf,  z.  S,  145).     In    jenen    ällereii   Oskischen 

Sprachdenkmälern  also  finden  sich  doppelt  geschrieben  die  langen  Vokale 

a,  und  zwar  dieser  hei  weitem  am  häufigsten,  e.  der  Mittellaut  zwischen 

e  und  I  und  ü;   sie  finden  sich   so  geschrieben  fasi  nur  in  Stammsilben, 

ganz   vereinzelt  in  Ableitungssilben,   und  Flexionssilben,   nie  im  Auslaut, 

so  zum  Beispiel  in: 

Gaaviis,  eestint,  triibum,  Fuutrei, 

maatreis,  teer[oin],       triibarakafvuin],      Fluusai, 

saahtoro,  fiisnam,  Fluusasiais, 

Staatiis, 

tristaamentud, 

paam. 

Aber  nach  neueren  Funden  und  Untersuchungen  erhellt,  dass  im 
Oskischen  auch  ii  für  i^,  den  Mittellaut  zwischen  I  und  e,  geschrieben 
steht;  so  in  der  Conjunctivform 

heriiad  neben  potiad,  putians 
■Verf,  Z.  /".  vergil.  Spr.  XI,  338).  wo  zwar  etymologisch  das  erste  i  dem 
Verbalslamme  heri  —  das  zweite  dem  Conjimctivcharakler  —  ia  —  an- 
gehört, aber  eine  getrennte  Aussprache  beider  nicht  mehr  anzunehmen 
ist.  Einen  einfachen  langen  Laut  bezeichnete  ii  auch  in  der  Münzauf- 
schrifl 

Tiiatium  neben  Tianud  {Momms.  Unt.  DiaL  S,  301). 
Einem  langen  Lateinischen  I  entspricht  ri  in  den  Schreibweisen: 
Yiibis  (Z.  /".  vergi.  Spr.  HI,  138),  Lat.  Vibius  {Momms.  C.  L  Lat.  p. 

607,  coL  2), 
liimito,  Lat.  limitem  {Ferf.  Z.  f.  vergl  Spr.  XIII,  176), 
piihioi,  Lat.  pio  [Verf.  krit.  Beiir.  S.  392), 

Klipiis,  Lat.  Ci  pi  us  [Momms.  ünU  DiaL  S.  270.  C.I,  Lat.  p.  blb.  col.  4). 
Neselbe  Geltung  hatte  also  die  Schreibweise  ii  auch  in  Meliissaii 
[Mmm.  UrU.  DiaL  S.  279)  und  Piistiai  {a.  0.  287).  In  diesen  Wort- 
fonoen  muss  also  der  lange  I-Laut  nach  e  hin  angeklungen  halM^n  und 
<^>her  ii  für  ii  geschrieben  worden  sein.  Jedenfalls  ist  also  im  Oskischen 
aach  der  Vokalbuchstabe  I  (h)  verdoppelt  worden  zur  Bezeichnung  der 
Lange  des  I- Lautes. 

Ausserdem  haben  sich  auch  Spuren  erhalten,  dass  im  Oskischen  wie 
iin  Umbrischen  die  Vokallänge  durch  ein  dem  Vokalbuchstaben  nachge- 
*<^Utes  h  bezeichnet  wurde ;  so  in  der  einheimischen  rechtsläufigen  Schrift 
<^«f  Weiheinschrift  von  Agnone  sakahiter  für  *sakaiter,  d.  i.  san- 
^iatur,  mit  Verdoppeluog  des  Vokalbuchstabens  vor  h  piihoi  für  ^piioi. 
^'l  pio  und  mit  Wiederholung  des  Vokalbiichstabens  nach  dem  h  in  der 
griechischen  Schrift  Oskischer  Sprachdenkmäler:  Kaha^.  AuhuaKXi, 
•^oXohuj|H-   In  der  letzteren  Form,  die  noch  überdies  uj  für  o  zeigt,  ist 

CORSSEN   i,  Aufl.  2 
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also  die  Vokallänge  eigentlich  dreifarh  bezeiclinel  {Verf,  Z,  f.  vergl,  Spr, 
XIII.  231.  ÄViV.  Beitr,  Ä  392). 

Wenn  nun  im  La terni sehen  wie  im  Oskisrhen  der  Buchstabe  für  o 
zur  Bezeichnung  der  Vokailänge  nicht  doppelt  geschrieben  wurde,  so 
scheint  das  allerdings  für  die  Annahme  zu  sprechen,  dass  Attius  die 
Vokalverdoppelung  von  den  Oskern  entlehnte  [Riischl,  Mon,  epigr,  tr.  p, 
30  f.  Rhein.  Mus,  XIV,  303  /".). 

Dagegen  spricht  aber,  dass  zu  Attius'  Zeit  die  doppelte  Schreibung 
der  Vokale  bei  den  Oskern  bereits  abgekommen  war,  dass  in  dieser  Zeit 
in  dem  Oskischen  Gesetz  von  Bantia  kein  langer  Vokal  doppelt  geschrie- 
ben ward,  während  in  dem  gleichzeitigen  Lateinischen  Gesetz  «lerselben 
Tafel  dies  wiederholt  geschehen  ist,  dass  auch  schon  längere  Zeit  vorher 
in  den  Oskisch  ^geschriebenen  rechtsläufigen  Oskischen  Inschriften  die 
Vokal  Verdoppelung  bereits  abgekommen  war.  Hingegen  konnte  Attius 
dieselbe  von  den  Sa  bell  er  n  kennen  lernen,  welche  sie  beibehielten  auch 
nachdem  sie  die  einheimische  Schrift  mit  der  Lateinischen  vertauscht 
^hatten,  wie  die  Bronze  von  Rapino  zeigt.  Diese  weist  die  altlateinischen 
Buchstabenformen  auf  wie  sie  noch  im  Zeitalter  des  Syrischen  und  Mace- 
donischen  Krieges  üblich  waren,  also  nicht  lange  vor  Attius  [vgl.  Momm$. 
Uni.  Dial.  S.  335.  Taf.  XIV.  Ritschi,  Prise.  Lat  mon.  epigr.  p.  123). 
Uebrigens  kam  die  Schreibweise  des  Attius  auch  nicht  einmal  in  der 
Biicherschrift  seiner  Zeit  zur  allgemeinen  Geltung,  zumal  Lucilius  sich  gegen 
dieselbe  erklärte  [Ter.  Scaur.  p.  2255.  P.  Riischl,  Mon.  epigr.  fr.  p.  30/".). 

Später  seit  Ciceros  und  Caesars  Zeit  tritt  auch  eine  doppelte 
Schreibung  des  I  hervor,  aber  nicht  zur  Bezeichnung  des  langen  Vo- 
kals, sondern  um  den  Laut  des  halbvokali sehen  j  zu  bezeichnen, 
und  zwar  insbesondere  den  weicheren  breitei'en  an  ij  anklingenden  Laut, 
den  dieser  Halbvokal  zwischen  Vokalen  hatte.  Diese  Schreibweise  wird 
von  Grammatikern  überliefert  für  die  Wortformen  Aiiax,  Maiia,  aiio, 
Graiius.  Troiiam,  Pompeiius,  Tarpeiius  [Quini.  I,  4,  14.  Mar. 
Victor,  p.  2471.  2469.  P.  Prise.  I,  14.  H.  Cassiod.  p.  2317.  P.  u.  a. 
vgl.  W.  Schmitz,  De  1  geminata  et  i  longa,  p.  1  — 10.  Rhein.  Mus. 
XVIII,  144  f.)  und  bestätigt  durch  Inschriften,  die  Caiius,  Maiius, 
Baiius,  Seiius,  Atpuleiius,  Opetreiiae,  Sabineiius,  Pompciia 
u.  a.  bieten  [Schmitz,  a.  0.  p.  12  f.).  Auch  Formen  von  Compositen 
finden  sich  so  geschrieben:  coiiugi,  proiiecit  [a.  0.  p.  10).  Gram- 
matiker, die  diese  Schreibweise  anwandten;  wollten  daher  auch  den  Buch- 
staben I  dreimal  schreiben,  wenn  dem  Laut  j  zwischen  Vokalen  ein  i 
folgte,  also  Pompeiii,  coiiicit,  cilicit  [a.  0.  p.  6.  10).  Aber  diese 
doppelte  Schreibung  des  I  zur  Bezeichnung  des  Halbvokals  J  ist  nie  zur 
allgemeinen  Geltung  gelangt  und  von  manchen  Grammatikern  als  lästig 
und  überflüssig  verworfen  worden  [a.  0.  p.  12).  Für  die  Aussprache  des 
Halbvokals  j  ist  dieselbe  weiter  unten  noch  einmal  in  Erwägung  zu  ziehen. 

Auch   das  Oskische   hat    dieselbe    Bezeichnung   für  den  Laut   des 
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Halbvokals  j  zwischen  Vokalen  angewandt  in  den  Worlformen  Maiioi 
Mmms,  Uni.  DiaL  S.  275)  Maraiieis  (Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  XI. 
403.  411  f.)  Poinpaiians,  Ponipaiianat.  Ponipaiiana.  Pompaiia- 
iiels  (Kirchh.  Allgem.  Monatsschr.  1852,  S.  589/*.),  mefitaiiais 
\Mmms.  a.  0.  S.  279),  poiiu  [a.  0.  S.  288).  Ja  vergleicht  man  die 
Schreibweisen  meelikiieis  mit  )Li€iXixiou  [Au fr.  Z.  f.  vergl.  Spr.  I, 
55/".  Kirchh.  a.  0.)  nnd  loviia  {aa.  00.)  mit  Di n via  [Verf.  Z.  f. 
vergl.  Spr.  XI,  5),  so  muss  man  schliessen,  dass  in  jenen  Wortforraen 
ii  auch  den  Laut  des  Haihvokals  j  nach  Consonanten  hezeichnete  in  dem 
Suffix,  de.^sen  ursprüngliche  Gesialt   Sanskr.  -ja  hewahrt  hat. 

Die  Verdoppelung  der  Vokal huchstahen  zur  Bezeichnung  einfacher 
Laute  war  jedenfalls  umständlich ,  ist  daher  auch  nie  zu  allgemeiner  Geltung 
gekommen.  Man  erfand  liequemere  Weisen  die  Vokallänge  zu  bezeichnen. 
Die  Länge  des  Vokals  t.  die  im  AltlateiniscJien  durch  El  um- 
schrieben Murde,  insofern  der  Laut  desselben  zu  e  hinneigte,  wird  seit 
der  Zeit  des  Sulla  auch  durch  ein  hohes  über  die  übrigen  Buchstaben 
Imorragendes  I  bezeichnet  {ßilschl,  Rhein.  Mus.  Vlll.  494/.  XIV,  299/. 
312/".  378/".  Prise.  L(\f.  mon.  epigr.  p.  124.  i}fomf?is.  Rhein.  Mus.  X.  141  f.). 
So  findet  es  sich  in  Stammsilben,  Ableitungssilben  und  Flexionssilben 
schon  vor  Augustus  verwandt,  zum  Beispiel  in: 

Dia  na  es.  caementicium  colonis, 

dictatori,  Calidius,  Senuisanis, 

divo,  Crispinia.  omnis, 

Liberi,  Felici,  ei, 

inissit,  Senuisanis,  fundi, 

Vi  b  ins.  Supinates.  Ilostili, 

vicus,  magistri, 

vivo,  pagi. 

si-ve, 
hi-c, 
'Moms.  C.  1.  Lat.  p.  607.  col.  2.  3.  Rilschl,  Rhein.  Mus.  XIV,  313/".). 
Für  ei  wird  in  dieser  Zeit  übertlüssiger  W(»ise  gelegentlich  el  geschrie- 
ben wie  in  postereis  quei  [Momms.  a.  0.).  Auf  dem  ausführlichsten 
inschriftlichen  Sprachdenkmal  der  Augusteischen  Zeit,  dem  Monument  von 
Ancyra,  das  jetzt  in  zuverfässiger  Abschrift  vorliegt,  findet  sich  das  hohe 
I  zur  Bezeichnung  des  langen  Vokals  in: 

vici,  consnlari,  expuli, 

niiirta,  divi,  peperci, 

divi,  luli,  dedi, 

fixa,  ,  proeli.  posui, 

dis,  Mari,  pacavi, 

votis,  populi,  adieci, 

trecentis,  reciperavi, 

stipendis,  reposui, 

2* 
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also  übfM'wiogend  in  Flexionssilben  und  im  Auslaut  [Motntns,  Res  gesiae 
divi  Augusü^  p.  XXX — LXIV),  aber  daneben  bäufig  das  gewöhnliche  i, 
dreimal  auch  noch  El  in  Dalmateis,  emeriteis,  quadrigeis  [a.'O. 
p,  146);  rdmlich  in  anderen  Schriftdenkmälern  der  Augusteischen  Zeit 
wie  in  der  Grabrede  auf  die  Turia  (Momms.  Zwei  Sepulcralreden ,  Ahh. 
d.  Akad.  d,  Wissensch.  z.  Berl.  1864,  S,  460  f,)  in  den  Inschriften  des 
Obelisken  (Oreil.  30)  auf  den  Cenotaphien  von  Pisa  (a.  0.  642.  643) 
iHid  in  einer  Leichenrede  derselben  Zeit  («.  0.  4860)  wie-  auch  in  In- 
schriften der  älteren  Kaiserzeit,  welche  die  anderen  langen  Vokale  zum 
Theil  durch  den  darüber  gesetzten  Apex  bezeichnen  {Tab.  fratr.  Arval. 
Bullet,  d.  archeol.  Christ,  de  Rossi,  1866.  n.  3.  vergl.  p.  59  (58—59 
n.  Chr.). 

Das  hohe  I  wird  nun  aber  auch  zweit^ens  verwandt,  um  den  Laut 
des  Halbvokals  j  auszudrücken,  einmal,  wo  derselbe  zwischen 
Vokalen  steht.  Beispiele  dieser  Verwendung  ßnden  sich  schon  in  In- 
schriften der  republikanischen  Zeit,  so  in  Atei[o],  C.  1.  Lßt.  I,  w.  750. 
eins,  a.  0.  1079.  1418,  und  häufiger  in  Schriftdenkmälern  der  Kaiser- 
zeit, zum  Beispiel  in:  ^ 

Staia,  Pompeius,  cuius,  maior, 

Raia,  Proculeio,  eins,  maiorem, 

Maiae,  Cocceius,  eiusdem,  maioris, 

Aias,  Aurunculeius,  eiusque,  coiugi. 

u.  a.  [Huehnery  Quaest.  onomatol.  p.  25.  Schmitz,  De  1  geminata  et  I 
longa ^  p.  13.  tab.  Malacitaji.  Or.  Henz.  7421).  Das  hohe  I  dient  also 
hier  demselben  Zweck  wie  das  doppelt  geschriebene  gewfdmliche  I  im 
Lateinischen  und  Oskischen.  Aber  auch  der  anlautende;  Halbvokal  j 
wird  in  Inschriften  der  Kaiserzeit  durch  das  hohe  I  bezeichnet;  so  auf 
der  Erztafel  von  Malaca  in 

ins,  iusta,  iurati, 

ins  iurandum,         '   iniustae,  iudicio, 

iure  iurando,  iurato,  iubeto, 

{Or.  Henz.  7421)  und  sonst,   zum  Beispiel  in: 

lülio,  lunio,  iudice,  iunxit^ 

lulia,  lunius,  iusto,  coniugi, 

Schmitz,  Rhein.  Mus.  XVIII,  144). 

Indem  der  Halbvokal  j  bald  durch  zwei  gewöhnliche,  bald  durch  ein 
hohes  i  bezeichnet  wurde,  vermengte  man  (lann  auch  beide  Schreibweisen 
und  schrieb  gelegentlich 

cuiius,  /.  Malac.  a.  0.   oder  ei  ins,  Schmitz^  a.  0.  p.  5.  C.  1.  Rhenan. 

t'i i u s ,  a. 0. C. I.  Rhenan.  Bramb.  313. 

Bramb.  846. 

püusque,  /.  Malac.  a.  0.  coiiugi,   Schmitz,   a.  0.   C.  T.  Rhenan. 

eiiusdem.  Ä.  ().  Bramb.  3\^.  379. 
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wie  schon  in  einer  Inschrifl  der  republikanischen  Zeit  ingenuiis  [C.  J, 
Lat,  I,  1492)  sich  dieselbe  Vernieugung  der  Schreibarten  für  den  langen 
Vokal  i  zeigt. 

Die  doppelte  Verwendung  des  hohen  I  zu^  Bezeichnung  des  langen 
Vokals  i  und  des  Halbvokals  j,  die  in  beiden  Fällen  keine  allgemeine 
Geltung  gefunden  hat,  filhrte  natürlich  Steinmetzen  und  Graveure  leicht 
zu  falscher  Verwendung  des  hohen  I  an  Stelle  des  kurzen  Vokals  i.  Da- 
her fuujet  sich  dasselbe  schon  in  einer  Inschrift  der  republikanischen  Zeit 
fehlerhaft  für  kurzes  I  verwandt  in  sibei  [C,  L  Lat.  I,  1271)  und  auf  der 
Tafel  der  fratres  Arvalcs  vom  ^.  58 — ^59  n.  Chr.  in  i  n  [BtUlet.  d,  archcol, 
Christian,  de  Bossi,  1866,  n.  3.  V(;l.  S,  59)  und  zu  Doraitians  Zeit  auf 
den  Erztafeln  von  Salpensa  und  Malaca  ist  es  ohne  Unterscheidung  für 
kurzes  i  wie  für  langes  und  für  den  Halbvokal  j  geschrieben.  *)  Und 
vollends  musste  diese  Verwirrung  wie  so  viele  Entartungen  der  Ortho- 
graphie einreissen,  als  in  der  späteren  Kaiserzeit  das  Bewusstsein  von 
der  Länge  und  Kürze  der  Silben  völlig  geschwunden  war. 

Für  die  Bezeichnung  der  langen  Vokale  kommt  etwa  seit  dem 
Zeitalter  von  Ciceros  Consulat  und  Caesars  politischem  Hervortreten  eine 
neue  Schreibweise  auf,  indem  über  den  Buchstaben  des  langen  Vokals 
das  von  den  Lateinischen  Granunatikern  Apex  genannte  Zeichen  ge- 


*)  Aus  diei^em  Grunde  kann  auch  aus  dem  hohen  I,  wo  es  sich  im  Inlaut 
einfacher  Wörter  nach  vorhergegangenem  Consonanten  und  vor  folgendem  Vokal 
findet,  nicht  mit  Sicherheit  geschlossen  werden,  .dass  hier  das  hohe  I  den  Halb- 
vokal j  bezeichne,  wie  dies  Schmitz  thut  (Rhein,  Mus,  XVIII,  144  f.)  Dies  soll 
der  Fall  sein  in  den  mit  dem  Suffix  -io  gebildeten  Namen  wie  Aurelio, 
Valerie,  Luciliae,  Pomponius  u.  a.  Aber  auf  der  Tafel  von  Malaca  finden 
sich  die  Schreibweisen  aerario,  comitia,  curias,  curiarum  von  Wörtern, 
die  mit  dem  Suffix  -io,  -ia,  und  decurio,  actio,  petitio,  persecutio,  die 
mit  den  Suffixen  -ion  und  -tion  gebildet  sind.  Dass  in  diesen  Wörtern  das 
Gesetz  von  Malaca  mit  dem  hohen  I  etwas  anderes  bezeichnet  habe  als  den 
kurzen  Vokal  i,  der  ihren  Suffixen  eigen  ist,  darf  niemand  folgern,  da  dasselbe 
Schriftstück  in  in,  Is,  Ita,  Item,  totidem  und  zahlreichen  ähnlichen  Schreib 
weisen  das  hohe  I  auch  zur  Bezeichnung  des  kurzen  Vokals  i  verwendet,  ebenso 
wie  die  Tafel  von  Salpensa  in  videbitur.  War  dieser  Gebrauch  aber  schon 
zu  Domitlans  Zeit  eingerissen,  so  kann  auch  aus  Schreibweisen  wie  Aurelio, 
Valerio  derselben  oder  einer  späteren  Zeit,  nicht  gefolgert  werden,  dass  das 
hohe  I  hier  etwas  anderes  bedeutet  als  das  kurze  1  des  Suffixes  -io,  das  bis  in  die 
späteste  Zeit  zweisilbig  gemessen  und  gesprochen  worden  ist  und  diese  Geltung 
in  den  Romanischen  Sprachen  behalten  hat.  Ganz  dasselbe  gilt  von  den  Schreib- 
weisen pio,  piissimo,  pientissimo,  viator,  diebus,  wo  kurzes  oder  ur- 
sprünglich langes  i  der  Stammvokal  ist,  u.  a.  {Schmitz,  a,  0.)  und  diis  ist  nichts 
als  eine  Verschmelzung  der  Schreibweisen  dis  und  diis,  wie  eine  solch o  ja 
Schmitz  selbst  für  ei  ins  u.  a.  anerkennt.  Da  nun  die  Schreibweise  -ins,  -ium, 
-io,  -ia  u.  a.  in  den  Endungen  Römischer  Namen  in  den  voraugusteischen  In- 
schriften nicht  vorkommt,  und  das  oben  angeführte  Hostili  nicht  für  *Hosti- 
lios,  sondern  für  ^Hostilis,  ^Hostiliis  entstanden  ans  Hostilius  steht, 
so  kann  man  aus  jenen  Schreibweisen  auch  nirgends  mit  Sicherheit  schliessen, 
dass  in  ihnen  das  hohe  I  ein  langes  T  bezeichne. 
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setzt  wird  [Ouini.  I,  7.  2.  I,  4,  10.  Fei,  Long.  p.  2220.  Terent.  Scaur.p. 
2255.  P,  Ritschi,  Rhein.  AIus.  X,  110.  XIV,  318.  Prise.  Lat.  mon.  epigr.p. 
123.  Weil  u.  Menloew,  Theorie  generale  de  r Accentuaiion  Latine,  ch, 
VII,  p.  298 — 348.  Garrucci,  I  segni  delle  lapidi  Latine  volg.  detti  accenti^ 
Rom.  1857.  cap.  IV.  vgl.  Rilschl,  Rhein.  Mus.  XIV,  384—388.  Momms. 
Zwei  Sepulcralreden,  Abh.  d.  Akad.  d.  ff'issensch.  z.  Rerl.  1864.  S.  465). 
Die  älteste  (iestalt  dieses  Apex  war  J7,  7",  7  {Rilschl,  Prise.  Lat. 
mon.  epigr.  p.  119);  in  lusehrirten  der  Kaiserzeit  ist  die  gewöhnlichste 
Form  d(»sselheii  '_ ,  seltener  ' ,  nur  ausnahmsweise  •  (ireil  u.  ßenl.  a.  O. 
p.  305.  310).  In  der  Hfieherselirift  <h»r  spateren  Zeit  hat  der  Apex  auch 
die  Gestalt  :^  {Isidor.  ürig.  I,  4,  18),  die;  in  Inschriften  nicht  angewandt 
wurde,  weil  hier  dieses  Zeich(*n  zm*  Unterscheidung  der  Ziflern  diente, 
aher  his  auf  unsen?  Zeit  zur  IU>zeicluunig  der  Vokaliänge,  wenn  dieselbe 
hervorgehoben  werden  soll ,  iiblich  geblieben  ist.  *)  Der  Ajiex  ersetzte 
also  den  zweiten  Vokalbuchstaben  oder  das  Zeichen  <les  starken  Ilauclies 
H,  wodurch  Sabeher,  llmbrer,  Osker  und  Römer  frfdier  die  Vokallange 
bezeichnet  hatten,  ahnlich  wie.  der  Apostroph  die  Stelle  eines  nicht  ge- 
schriebenen Vokals  andeutet  (JF.  u.  B.  a.  0.  p.  316).  In  lnschrift(*n  der 
republikanischen  Zeit  findet  sich  der  Apex  gesetzt  ilber  den  Vokalbuch- 
staben A,  E,  dem  Doppelzeichen  El,  das  den  Mittellaut  zwischen  S  luid 
1  bezeichnet,  iiber  0  und  V;  so  in: 


fato. 

fecit. 

i  n  V  (';  i  s  a , 

Flörus, 

criistum. 

Marie  US, 

leti, 

b  0  n  eis, 

h  ö  r  a , 

Frügi, 

Märtis, 

Uegulus, 

d  0  m  i  n  e  i  s , 

U6  mul  US, 

Fürius, 

proba. 

Pera, 

(?  ö , 

lulio. 

pupula. 

a  n  n  6  s , 

1  u  d  i , 

decuria, 

Müsa, 

d  u  0  d  e  (|  u  a  d 

ra- 

- 

P  Ü  1  (?  x , 

gin 

ta, 

P 11  n  i  c  u  m , 

a 

ritüs. 

{Momms.  C.  I.  Lal.  p.  600,  eol.  3.  vgl.  n.  1194). 

In  der  Schreibweise»  ei  ist  wie  in  der  (dien  erwähnten  ei  die  Vokal- 
lange doppelt  bezeichnet,  hier  das  hohe  I  dort  der  Apex  uberilfissig  wie 
in  der  Umbrischen  Schreibweise  ihi  für  I  das  h  o<ler  das  zweite  i. 

Auch  in  der  Augusteischen  Zeit  ist  die  Verwendung  des  Aj)ex  nichts 
weniger  als  allgemein  geworden.  Das  grösste  und  wichtigste  officiclle 
Schriftstuck  dieses  Zeitalters,  das  wir  besitzen,  das  Monument  von  Ancvra 
zeigt  dieselbe  nur  ganz  vereinzelt  [Momms.  Res  gest.  div.  Aug.  p.  145), 
ebenso  die  Dekrete  der  Pisanisidien  Cenotaphien  (Orell.  n.  642.  643). 
Häufiger  ist  sie  in  andern  Inschriften  dieser  Zeit,  namentlich  in  der  Grabrede 
auf  die  Turia  {Momms.  Zivei  Septäeralreden,  Abh.  d.  Akad^d.  Wissensch. 

*)  Zweckloser  Woiso  haben  neuere  Sprachforscher  statt  dieses  Apex  das 
Zeichen  t  ZQr  Bezeichnung  der  Vokallänge  eingeführt,  das  dem  gebrochenen 
Hochton  oder  Circumflex  zukommt. 
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z.  ßeri.  1864.  S,  460  /*.) ,  aber  in  keiner  ganz  conseqnent  durchgeführt. 

Es  möge  hier  eine  Anzahl  von  Beispielen  derselben  Platz  finden  aus  sol- 
chen Inschriften,  deren  Text  zuverlässig  und  genau  fiberliefert  scheint: 

ä,  praefecto,    elocuta,  constö,           tu, 

amisi.  praeferani,  edicti,  pro,                  Rüfus, 

äraiD,  Cäesaris,      eruain,  procedcns,     Rüfo, 

Gadibus.  aedeni,          erip[uit],  notesceret,    Rufino, 

pa(^e,  defuit,  orationi,         lunias, 

päcatö,  derunt,  orationis,       lüctumque, 

filo,  repleta,  solis,               seiünctum, 

Mänes,  procedere,  soli,                  coniuncto, 

actis,  feniinis,  Romäni, 

redäcta,  fecunditati,   donum, 

lrä[cla],  fecit,  Nonio, 

potestätem,  lex,  [depjöne-        sali'ite, 

pielälis,  adiccto,  rem,  supstitüta, 
orbitate,  Restitütäe, 
necpssitas,                                                                              fortüna, 

Asprenäle,  vicioria,         partitürani, 
niratori,  [fujtüruni, 

propugnä- 
Iriceni, 
oplalae, 
rapsäta, 

«^fficäcius,  adeo, 

iüäniter,  vcro, 

l^omäni,  '              Aspreuate,  A-egyptö, 

Juliänö,  procedens,  luliano, 

Volcani.  dtffidens,  gcmö, 

tabulärum.  [djolens,  adlecto, 

^^rrärum,  praefectö, 

'**ä,  patriae,        Mänes,  Rüfo, 

"*cä,  oplätäe,        vires,  Rüfino, 

^Pila,  luliäe,            pedes,  lulio, 

^Jctoriä,  Restitütäe,  opes,  domo, 

• 

'"^pensä,  heredes,  paeato,            iussü, 

^^JDina,  possideres,  fätö,                 magistralüs, 

"^slra,  parares,  [e]lat6,           spiritüs, 

^'*ta,  p[ara]resque,Pothö,             partüs, 

^^Dctissiraä, "  [admonejres,  optö,                sensüs, 

f^publicä,  adf[irma]res,  meös,               fructüs, 

^"pslitütä,  '  tuos,                casus, 

[fujslodiä,  liberos,  [ac]tüs, 

fOü[co]rdiä,  futuros. 


—    24    — 

[diffi]dentiä, 

häc, 

lünias, 

[Mon,  Ancyr,  Momms.  Res.  gest.  div.  Aug.  p.  143.  Zwei  Sepvlcralreden, 

Abh.  d.   Akad.  d.   fVissensch.   z.   Berl.  1864,   S.  460  f.    Grell,   n.  36. 

Weil  u.  Benl.  a.  0.  p.  298.   Marini,  Inscr.  Alban.  p.  13.  tii,  Ostiens. 

Annal.  d.  c.  d.  inst.  arch.  Rom.  1857,  p.  325.  338).  *) 

Unter  diesen  Beispielen  ist  in  der  Schreibweise  ae  der  Apex  elunso 
überflüssig  wie  oben  in  ei  (vgl.  Ritschi ^  Rhein.  Mus.  XIV,  319).  Nach 
der  Zeil  des  Anjrnstus  in  der  alteren  Kaiserzeit  ist  die  Lyoner  Tafel  mit 
der  Rede  des  Kaiser  Claudius  dasjenige  Srhrindenknial ,  in  dem  sich  der 
Apex  am  häufigsten  und  am  rorrectesten  angewandt  findet.  Aus  diesem 
so  wie  aus  einer  Anzahl,  kleinerer  Inschriften,  deren  Text  zuverlässig 
überliefert  ist,  sind  die  nachstehenden  Beispiele  entnommen: 


Fläviae,           quäeso. 

1 
c, 

CO n secuta 

lülio, 

m  a  t  r  e , 

de. 

cönscri[b..], 

iüdicia. 

e  X  ä  c  t  u  s , 

ne. 

donisque, 

p  1  ü  r  i  m  i  s , 

Marlio, 

re, 

Ö  c  e  a  n  u  m ,« 

ütilitate. 

c  ä  s  u , 

res. 

glöriae. 

curia. 

c  ä  s  ü  s , 

deficiens. 

flörem, 

E trüria. 

frätre. 

p  1  e  b  e  i . 

i  m  mobilem. 

secüranique. 

p  ä  c  e  in , 

reges. 

6  r  d  i  n  i  s , 

rüsus. 

transiata. 

regni. 

ornamen- 

11 1 1  r  a , 

translatum. 

regno. 

tum. 

narrem, 

ä, 

magistratüs, 

seni. 

V  e  n  i  e  n  s , 

iaclationem 

t 

c  0  m  in  u  n  i  c  ä  - 

postremo. 

h  0  n  ö  r  e  s , 

los. 

tenuere. 

ornatissima. 

Vespäsiani, 

Caeliano, 

C  a  e  1  i  a  n  i , 

consuläri, 

[)  r  0  b  a  r  (» , 

Augustales, 

• 

/ 

coloniärum. 

generosä,     dictaturäe. 

publice, 

bonorum, 

motu. 

0  c  r  e  s  i  a , 

mentes. 

officiorum. 

gradü. 

Varia, 

Augustäles, 

d  i  V  6 , 

casü. 

♦)  Die  Cenotaphien  von  Pisa  {Or.  642.  643.  W.  u.  B.  a.  0.  p.  300)  und  die 
Leichenrede  (Or.  4860.  fV.  u.  li.  305  f.)  sind  hier  absichtlich  aus  dem  Spiele 
geblieben,  weil  die  verschiedenen  Texte  derselben  mancherlei  Abweichone  in 
der  Ueberlieferung  des  Apex  zeigen. 
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Etruriä,  lüliö,  exercitüs, 

smiminä,  Anco,  casus, 

^a,  mutatoque,    statu sque, 

Imäc,  ipso,  magistra- 

«"cvertär,  hoc,  tüs, 

annuös^    - 
creatös, 
appelatos, 
(^Tab.  Claud,  Boissieu,  Inscr,  ant,  d,  Lyon,  p.  138.  48  n,  Chr,  Momms, 
J.   B.   Neap.    2391.    2392.    2400.    3692).     In    diesen    Inschriften    der 
späteren  republikanischen,  der  Augusteischen  und  der  älteren  Kaiserzeit, 
in  denen  der  Apex  die  Länge  der  Laute   ä,  äe,  5,  Fi,  ö,  ü  anzeigt,  ist 
die  Länge  des  Vokals  i,  wo  dieselbe  überhaupt  hervorgehoben  ist,  durch 
hohes  I  bezeichnet,  nicht  durch  einen  Apex.    Später  findet  sich  zur  Be- 
zeichnung desselben  aber   auch   der  Apex   über  dem   gewöhnlichen  I   in 
Schreibweisen  wie  consuli,  fastigiuni  u.  a.  {Schmitz,  Bhein.  Mus.  X, 
117.  Biischi,  a.  0,  ^IV,  319.   Schmitz,  a.  0,  XVIII,  637).    Wäre  diese 
Schreibweise   eingeffdirt  und   durcligefidirt  worden,    als  man   anfnig   das 
hohe  I  zur  Bezeichnung  des  Halbvokals  j  zu  verwenden ,  so  wäre  das  ein 
Vortheil    gewesen   für   die   Lateinische   Orthographie.     Aber  sie  tritt  zu 
spät  und  zu  sporadisch  auf  und  vermag  der  eingerissenen  Verwirrung  in 
der   Bezeichnung   der  Laute  T,  T  und  j   nicht  mehr  zu  steuern.     Wenn 
Terentius  Scaurus  sagt,  p,  2264.  P:   Super  i   tamen   apex  non  po- 
iiitur,    so    folgt    daraus,    dass  in   den   ihm  vorliegenden   Schriftstücken 
sich  der  Gebrauch  des  Ape^i  für  das  I  nicht  mehr  vorfand,  also  derselbe 
spärlich  und  von  kurzer  Dauer  war. 

So  wenig  nun  aber  sonst  in  Inschriften  eine  strenge  Consequenz  in 
der  Orthographie  stattßndet,  so  wenig  ist  auch  die  Bezeichnung  der  Vokal- 
länge durch  den  Apex  in  den  Inschriften  einer  Zeit  durchgeführt;  ja  es 
ist  kaum  eine  oder  die  andere  Inschrift,  wo  er  überall  und  immer  an 
der  rexhten  Stelle  gesetzt  wäre.  Als  aber  seit  dem  dritten  Jahrhundert 
nach  Christas  das  Bewusstsein  von  der  Länge  und  Kurze  der  Vokale  in 
der  Volkssprache  zu  schwinden  begann ,  wie  dies  im  Verlaufe  dieser  Unte^- 
suchungen  nachgewiesen  werden  wird,  so  konnte  es  nicht  fehlen,  dass 
auch  der  Apex,  das  Zeichen  der  Vokallänge,  mangelhaft  oder  falsch  ver- 
wandt wurde ,  wenn  auch  höchst  wahrscheinUch  nicht  in  dem  Grade ,  wie 
die  bis  jetzt  vorliegenden  Texte  dieser  Inschriften  späterer  Zeit  angeben. 
Die  fndieren  Erklärungen  der  sogenannten  accentuierten  Inschriften 
sind  an  dieser  felderhaften  Verwendung  des  Apex  gescheitert,  so  wie  an 
dem  Umstand,  dass  dasselbe  Zeichen  gelegentlich  auf  einer  und  derselben 
Inschrift  die  Vokallänge  und  die  starke  Interpunction  am  Schlüsse 
eines  Satzabschnittes  bezeichnet  [W.  u.  B.  a,  0.  p,  306.  p,  340).  Die  Be- 
zeichnung der  Tonlärtge  durch  den  Apex  in  Inschriften  der  besten  Zeit 
giebt  uns  zugleich  den  Beweis,   dass  die  Tonhöhe  oder  die  Stelle  des 
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Hm'httHies  im  Wurle  niemals  im  Laleinisclien  diirrli  <lie  den  Griechiscben 

• 

venvainllen  Zeichen  J ,  ^ ,  •  bezeichnet  wurde ,  da  diese  ja  zur  Bezeich- 
nung der  Toidän^e  verwandl  \\iu*den,  und  sich  auch  sonst  keine  Spur 
eines  Schriflzeichens  für  den  ll<>chlon  in  Insi'hrinen  und  Handsehriflen 
lindet.  Da.  wie  weiter  unten  gezeigt  \yerden  wird,  die  Stelle  des  Hoch- 
toiies  im  Laleinistiien  Worte  viel  fester  hestinnnt  und  durch  die  Quantität 
gehunden  war  als  im  (iriechisc^hen .  so  war  durch  die  Angabe  der  Vokal- 
länge  im  Worte  l»ei  der  Tieflonlgkeit  der  Endsilben  auch  die  Stelle  des 
HochtiHies  mit  Liestimmt,  unil  daher  ein  besonderes  Zeichen  für  den  Ort 
lies  Hm^htones  entbehrlicher  als  bei  dem  mannigfacheren  und  freieren 
Griechischen  Betoimngsgesetz. 

Alle  die  hier  bes|iriH*hem*n  Bestn*bungcn  nach  genauerer  Bezeich- 
nung der  Dt^isonantenschärfung  und  der  Vokallänge  durch  die  Schrift 
fallen  in  das  Zeitalter  des  Elmporbliüiens  der  Bömischen  Litteratur  von 
Ennius  bis  Vergilius. 

Aber  seit  der  Zeit  des  Augustus  tritt  auch  das  Bestreben  hervor,  für 
hörbar  vers^iiietlene  sprachliche  Laute  sich  nicht  mit  einem  und  demselben 
BuchsUben  lu  begnügen,  sondern  verschiedene  Schrtftzeichen  für  dieselben 
einzuführen.  S>  wollte  VerriusFlaccus,  neben  Varro  der  grossle  Phi- 
kiltiige  und  AlterUuimsfiH'scher ,  den  Born  gehalU  hat,  wenn  man  aus  dem 
unschätzbaren  WVrthe  der  ExceqUe  des  Festiis  und  PauUus  Diaconus  auf 
das  ganze  Werk  und  den  ganzen  Mann  schliessen  darf,  für  den  dumpfen, 
schwach  uachklingemleu  Laut  des  auslautenden  m,  der  in  der  alt- 
latcinischeu  Schrift  häufig  gar  nicht  geschrieben  wurde,  ein  bes«Hideres 
SchrifUeiche»  einfuhren.  FW.  Lohg. p.  2238.  P-,  Nonnulli  synaloephas 
•|uoi|ue  observandas  circa  talem  scriptionem  existimave- 
runt.  sicut  Verrius  Flaccus.  ut  ubicunque  prima  vox  m  lit- 
tcra  finiretur.  sequens  a  vocali  inciperet.  M  non  lola,  sed 
pars  illius  prior  ,^^  tantum  scriberetur.  ut  appareat  exprimi 
Dou  debere.  Der  Venmch.  ilen  stumpfen  Laut  des  auslautenden  m  im  Ge- 
settsatz  zu  dem  volieti  Laut  tles  anlautemlen  und  inlautenden  m  auch  durch 
das  ven>tünuuelte  oder  halbe  Zeichen  ilieses  Buchstabens  auszudrücken,  ist 
stutr^tclr;  aber  keine  Spur  führt  darauf.  das$  das  vorgeschlagene  Schrift- 
Zeichen  K  jenuds  wirklich  in  der  Schrift  zur  .Zuwendung  gek««nmen  wäre. 

Merkwürdig  ist  iu  der  sfiätereu  Iteschichte  des  Lateinischen  Alpha- 
bets der  Versuch  eines  hochgestellten  Bömischen  liitlologen.  des>  ILai^er^ 
Claudius,  die  Lateinische  SchriA  durch  drei  neue  Buchstaben  zn  be- 
reichem,  über  die  in  neuster  Zeit  eine  eingehende  Speclalunteriischaii^ 
atj^-estcUt  worden  ist  Fr.  RmecMtr:  De  TL  Cittmih>  Cmesmr  Gnuummiico. 
Tiberiiis  tlauditts  wollte  uämlich  einmal  für  den  Gms^mantischen  Laut  v.  im 
ihn  v^^n  Vokal  u  zu  uttterscheitlen .  das  Zeichen  des  Griechischen  Di jca nun a 
auf  den  hop^  geste»  J  anwenden  tr^.  Frisekim,  L  3  >.  ü.  t;rH.  \l\\  5^  2. 
M.  Aww«^.  ^  4l(^.  A  /MNif.  /^  11^^.  A  B^teeMer  «.  iK  p.  3—6 ,  zm^i- 
letts  fw*  die  LautverhtmhMi^  bs.  ps  das  Antisigma.  3.  dife>  dem  Grie- 


—    27    — 

^Mschen  ^i  entsprechen  sollte  (Prise,  I,  42.  H,  Isidor,  Orhj,  I,  20,  U. 

^^echeler,  a,  O.  p.  8 — 13),  drittens  ITu*  den  Mittelton  zwisi^lien  i  nnd 

^»  von  dem  weiter  nnlen  die  Rede  sein  wird,   das' Zeichen  des  Griechi- 

^hen  Spiritus  h  [Vel.  Long,  p,  22;)5.  P.  Buecheler,  a,  0,  p,  13— 2<>i. 

Kaiser  Claudius  hatte   ilher   das  Bedilrfniss   und   die   Anwendung'   dieser 

«Ufhslaben  ein  Buch  geschriehen,  als  er  noch  verachtet  und  verkonunen 

^iuen  Studien  lehlc;   als   Kaiser   hefahl   er  den   (lehrauch  seiner  neuen 

ßiirfjslalien  einzufilhren,  und  dies  geschah  auch  nicht  bloss  in  öfTentlichen 

Irtmiden,    die   unter  kaiserlicher   Conlrole   standen,  wie  den  Senatspro- 

lofo/len,   den   auf  Erztafeln   geschriebenen  Plebis<Mlen,  die  Tacilus  noch 

'^'i,  den  Verffigung«»n   von  Behörden   oder  den  Protocollen  von  Priester- 

J'^iiafttjn  wie  in  i\fiv\   Inschriften   von  Bauwerken    und  Weihegeschenken, 

somlern  auch  in  vielen  Büchern  [Tacit,  AnnaL  XI,  14.  Sud,  Claud,  c,  41), 

^'ereii  Verfasser  sich  natürlich  durch  beifallige  Aufnahme  seiner  erfunde- 

"<^'t   Buchstaben  dem  Kaiser  empfehlen   wollten.     Von   dieseji  Buchstaben 

/iiulet  sich  am  häufigsten  in  Inschriften  das  umgekehrte  Digannna  d  zur 

»*?2eichnung  des  Consonanten  v;  so  in  den  Schreibweisen: 

Sal^jiiis  neben  Salvio,  t,  frat,  Arval.  Bullet  di  archeol.  Christian,  de 

Rossi,  186G.  n,  3.  vergl.  S.  51>.  (58—59.  w.  Chr.) 
M  i  II  e  r  J  a  c  neben  M  i  n  e  r  v  a  e ,  a,  0, 
^^de,  /r.  Capitol,  fr,  Arv,  Or,  H,  7419. 
'o  di,  a.  O. 

do  Jimus,  dodemus  neben  vovimus,  a,  O, 
•^■"dalium  neben  Arvalium,  a,  0, 
aldei,  1,  R,  N,  2211.  Or,  2275.     didi,  Or,  Go(). 
^V  jir,  a,  0,  disu,  a,  0, 

VII  Jir,  a,  0,  d^*l-.  (V«Ua  tribus)  Or,  3812. 

iudentuli,  a,  0,  ampliadit,  Or.  710. 

pri  datis,  Or,  3133.  terminadit«!"^,  a.  0, 

^«rdiliae,  Or,  714.  diam,  1.  R.  N.  625G. 

♦^diol.,  a.  0.  daleriam,  a,  0. 

iix[il],  /.  Camp.  Bullet,  archeol,  Ital.  1862.  p.  AI. 
ofidere  vgl.  Buecheler,  a.  0,  p.  5).  Für  den  Gebrauch  des  Antisigma 
3  ^iebt  CS  in  Inschriften  kein  sicheres  Beispiel.  Das  Schriftzeichen  |- 
für  den  Sittelton  zwischen  u  und  i  ündet  sich  auf  Denkmrdern  aus  Claudius 
Z*?H meist  zur  Bezeichnung  eines  Griechischen  u  in  Wörlern  wie  Aeghpti, 
BaihUlus,  Chcnus,  Gl|-conis,  Mhro,  M-mphius,  PHades, 
Zophrus  {Buecheler  a.  0,p,  18.  Rhein,  Mus.  XUI,  15G).  Eutt-chiais 
f/.  Camp,  Bull,  arch.  Ital.  18G2.  p.  41).  An  der  Stelle  eines  Griechischen 
i  findet  sich  das  Zeichen  |-  in  der  Schreibweise 

ab|-bl[iotheca]  Fast.  Antiat,  C,  5.  C.  I.  Lat.  I,  p,  327. 
\i\v  a  bibliolheca,  wofür  in  zwei  Inschriften  der  Kaiserzeit  a  bublio- 
theca  geschrieben  ist  [Or,  40.  41).   In  der  letzteren  Form  kann  V  unmög- 
hch  den  Laut  des  Griechischen  i  bezeichnen ;  man  muss  vielmehr  anneh- 
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men,  dass  in  derselben  das  Grierhisolie  Wort  latinisiert  und  das  t  wegen 
des  folgenden  Labialen  b  im  Röniiscben  Munde  zum  labialen  Vokal  u  um- 
gelautet oder  dorb  dem  äbnlirb  geworden  ist.  Die  letzlere  Lautgestaltung 
soll  durch  die  Schreibart  abh bl Roth ecaj  ausgedrückt  werden.  In  dem- 
selben Schriftstücke  wie  diese  findet  sich  auch  geschrieben: 

ghber[nator],  Fast,  Antiat.  C,  7.  a,  0, 

Dass  gubernare,  gubernator  llebertragungen  der  (iriechischen 
Wörter  Kußepväv  und  KußepvnTrjp  seien,  wird  durch  die  altlateiuischen  Wort- 
formen gubernum  Steuerruder  [LuciL  Non,  p,  334.  GcrL  Lucrcl,  II,  553. 
IV,  437.^.)  und  gubernius  Steuermann  {Laber,  Gell,  XVI,  7,  10.  H,) 
widerlegt.  Alb^  diese  (iriechischen  und  Lateinischen  Wörter  sind  vielmehr 
urverwandt  und  von  einer  gemeinsamen  Stammform  kuberuo-  ausgegangen. 
Vor  dem  Labialen  b  ist  der  labiale  Vokal  u  sonst  nicht  nach  i  hin  um- 
gelautet, nicht  ü  gesprochen  worden.  Die  Schreibart  ghber[nator]  ist 
also  aus  der  sprachgelehrten  aber  nicht  sprachrichtigen  Speculation  ent- 
standen, dass  dieses  Lateinische  Wort  nichts  als  eine  Entstellung  des 
Griechischen  Kuß€pvr]Tiip  sei.  An  allen  Stellen  also,  wo  sich  das  Zeichen 
h  findet,  steht  es  immer  nur  anstatt  eines  Griechischen  u,  einmal  an 
der  Stelle  eines  Griechischen  i,  niemals  vertritt  es  den  einheimischen 
Lateinischen  Miltellaut  zwischen  u  und  i,  wie  er  in  optumus  maxu- 
mus  u.  a.  neben  optimus  maximus   u.  a.  gesprochen  wurde. 

Man  wird  es  auch  wohl  den  anti(piarischen  Neigungen  des  Claudius 
so  wie  seiner  Vorliebe  für  die  Griechische  Schreibweise  zuzuschreiben 
haben,  wenn  in  denselben  Inschriften,  in  denen  die  neuen  Buchstaben 
desselben  erscheinen,  wieder  die  Schreibwefse  AI  für  den  damals  längst 
in  der  Sprache  zu  ac  abgeschwächten  Laut  des  ehemaligen  Diphthongen  ai 
besonders  häufig  hervortritt  und  wieder  Mode  wird.  Aber  nach  dem  Tode 
des  schrei bseligeii  Kaisers  kamen  seine  neu  erfundenen  drei  Buchstaben  um 
so  mehr  wieder  ausser  Gebrauch  ipost  ohlitteratae,  Tac,  a,  0,),  da  sie  auch 
bei  seinen  Lebzeiten  keineswegs  zu  allgemeiner  Geltung  gelangt  waren ;  da- 
her tritt  denn  auch  in  öfTentlichen  Urkunden  die. alte  Schreibweise  wieder  ein. 
Priscian  und  die  anderen  Grammatiker  fanden  daher  nur  ein  Alphabet  von 
drei  und  zwanzig  Buchstaben  im  gewöhnlichen  Gebrauch,  wie  es  sich  seit 
der  Aufnahme  des  Griechischen  u  und  £  zu  Ciceros  Zeiten  gestaltet  hatte. 

Es  hat  auch  nicht  an  Grammatikern  gefehlt,  die  gewisse  Buchstaben 
aus  dem  Lateinischen  Alphabet  ganz  verweisen  wollten.  So  wollte  scluui 
zu  Ciceros  Zeit  Lici  nius  Ca  1  vu  s  das  Q  aus  dem  Lateinischen  Alphabet  aus- 
weisen und  Varros  Zeitgenosse  ISigidius  Figulus  ausser  dem  Q  auch  X, 
{Mar,  Victorin,  p,  2456.  P.  vgl.  Schneider,  Lat.  Gr,  1,  328.  P,  Anm.),  Wenn 
Marius  Victorinus  [p,  2458.  2468.  P,)  nur  die  sechzehn  Buchstaben  a,  b,  c, 
d,e,i,k,l,m,n,o,p,q,r,s,t  als  ursprünglichen  Bestand  des  von  den 
Griechen  überkommenen  Lateinischen  Alphabets  rechnet,  also  f,  g,  h,  v,  x, 
y,  z  als  spätere  Erfindungen  ansieht,  so  ist  das  eine  erklärliche  Theorie.  Das 
G  war  ja  in  der  That  jüngeren  Römischen  Ursprunges,  die  Schrift  zeichen 
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F,  H,  V  halten  ihre  laullichc  Bedeutung  oder  Stelhing  im  Lateinischen 
Alphabet  verglichen  mit  dem  Griechischen  verändert,  X  sahen  sclion  Varro 
und  Nigidius  Figulus  und  nach  ihnen  andere  Grammatiker  als  ein  enthehr- 
liches Sparzeichen  für  zwei  Buchstahen  GS  oder  GS  an  mu\  hielten  es  für 
jüngeren  Ursprunges  (vgi.  Schneid,  Lat.  Gramm.  I,  375.  f,),  Y  und  Z 
sind  erst  seit  Giceros  Zeit  in  Griechischen  Wörtern ,  die  in  das  Lateinische 
übertragen  wurden,  geschriehen  worden.  Jene  sechzehn  Lateinischen  Buch- 
slaben aber  fand  Marius  Victorinus  an  der  entsprechenden  Stelle  im  Do- 
rischen Alphabet  wieder,  sie  erschienen  ihm  also  als  die  ursprünglich  von 
den  Griechen  überkommenen. 

Der  Schriftgebrauch  hat  sich  indessen  ebenso  wenig  an  die  puristi- 
schen Neigungen  uml  Theorien  des  Licinius  Galvus  und  Nigidius  Figulus 
gekehrt  und  das  Q  oder  X  aus  dem  Alphabet  verwiesen,  wie  er  sich  auf 
die  Dauer  von  Glaudius  drei  neue  Buchstaben  aufnothigen  Hess,  von  denen 
doch  zwei,  das  d  und  das  h,  wirklich  nülzHch  waren,  indem  sie  die 
Genauigkeit  der  Lautbezeichuung  durch  die  Schrift  förderten.  Es  blii^b 
also  das  Lateinische  Alphabet  im  wesentlichen  auf  dem  Standpunkte,  auf 
dem  es  im  Blüthezeitalter  der  Römischen  Litteratur  gestanden  hat.  Dass 
von  den  Neuerungen  in  der  Schrift  eigentlich  keine  zu  allgemeiner  und 
dauernder  Geltunji:  kam,  die  meisten  aber  ganz  scheiterten,  lag  in  der 
Macht  des  Herkommens,  welche  auch  den  staatlichen  und  kirchlichen 
Formen  der  Römer  die  zähe  Lebensdauer  verlieh.  Das  Andenken  an  die 
Zeilen  der  Grösse  und  des  Glanzes  der  Nation  ist  den  späteren  Römern 
bis  fioethius  und  Gassiodorus  hinab  inmier  lebendig  geblieben ;  hervor- 
ragende Geister  suchten  in  dieser  stolzen  und  wehmüthigen  Erinnerung 
Trost  und  Vergessenheit  für  eine  armselige  Gegenwart.  iMan  kann  sich 
Dicht  wundern ,  dass  diese  Römer  morc  maiorum  schreiben  wollten, 
^e  sie  es  in  ehrwürdigen  Gesetzesurkuuden  ihrer  grossen  Ahnen,  in  den 
Handschriften  des  Ennius.und  Vergilius,  des  Giccro  umKLivius  vorfanden, 
aus  denen  ihnen  das  Bild  jener  besseren  Tage  ihres  Volkes  vor  die  Seele  trat. 

Wenn  aber  der  Werth  einer  nationalen  Schrift  darin  liegt,  dass  sie 
Dut  möglichster  Genauigkeit  die  Unterschiede  der  im  Bereich  der 
%ache  vorhandenen  Laute  durch  augenfällige  Zeichen  darstellt,  so  kann 
^^  sich  nicht  verhehlen,  dass  die  Griechen  im  Vergleich  mit  den  Rö- 
™«rn  jene  überlegene,  bewegliche  und  schöpferische  Erfmdungskraft  auch 
in  der  sinnreichsten  menschlichen  Erfindung  in  der  Schrift  bewährt  habeih 
Diese  erreichte  den  Grad  der  Ausbildung  und  Verfeinerung ,  dass  sie  neben 
<i^r  Tongestaltung  und  der  Tonfärbung  die  Tonhöhe,  den  Ton- 
^^uch  und  zum  Theil  auch  die  Tondauer  der  sprachlichen  Laute 
«iurch  sichtbare  Schriftzeichen  ausdrückte,  während  die  gewöhnliche  Schrift 
^^^  Römer  nicht  nur  verschiedene  Laute  ihrer  Sprache  wie  den  Conso- 
"anten  v  und  den  Vokal  u,  den  Gonsonanten  j  und  den  Vokal  i  in  der 
^hrifl  nicht  unterschied,  sondern  auch  die  Tonhöhe  des  sprachlichen 
I-^utesgar  nicht,  die  Tonlänge  in  der  Regel  nicht  bezeichnete. 
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2)  Aussprache  der  Consonanten. 

Naclideni  die  Gesrhirhte  der  Laleiiiisrlioii  Scliriftzoichen  in  Betracht 
gezogen  ist,  wendet  sich  nunmehr  die  Untersnehnng  zu  der  Aussprache 
(h»r  Laute .  die  durch  jene  bezeichnet  worden  sind.  Da  für  diese  Frage 
insbesondere  die  Consonanten  von  hervorragender  Wichtiglieit  sind,  wie 
dies  der  Gang  der  Untersuchung  genugsam  heraussteHen  wird,  so  wird 
hier  zuerst  von  der  Aussprache  der  Consonanten  die  Hede  sein,  dann 
von  der  Aussprache  der  Vokale,  indem  nach  einander  die  Muten,  die 
Li(|uiden,  die  Nasalen,  die  Zischlaute  und  die  Haliivokale,  end- 
lich die  Vokale  der  Prüfung  unterworfen  werden. 

Es  kann  der  Untersuclnmg  über  die  Ausspraclie  der  Lateinischen 
Laute  nur  förderlich  sein,  die  Ergebnisse  der  neueren  phonologischen 
Forschungen  von  Physiohigeu  und  Sprachforschern  über  die  Entstehung 
der  sprachlichen  Laute  überhaupt  aus  d(»u  Sprachwerkzeugen  des  menscli- 
liclien  Leibes  anzuwenden  auf  die  Laute  der  Lateinischen  Sprache,  wie 
sie  nach  dem  Zeugniss  der  Schrift  wie  nach  den  ausdrücklichen  Angaben 
der  Crammatiker  ausgesprochen  worden  sind.  Dieses  Verfahren  wird 
daher  im  Laufe  der  folgenden  Untersuchungen  bei  den  einzelnen  Latei- 
nischen Lauten  angewandt  werden.  Es  erscheint  aber  zweckmassig,  schon 
hier  eine  übersichtliche  Zusammenstellung  der  so  gewonnenen  Er- 
gebnisse für  die  Erzeugung  der  Lateinischen  Consonanten  aus  den 
Sprachwerkzeugen  und  die  Ein thei hing  derselben  nach  ihrer  Lant- 
f a  h  i  g  k  (*  i  t  und  L  a  u  t  g  e  s  t  a  1 1  u  ri  g  vorauszuschicken . 

Die  Lateinischen  Consonanten  entstanden  und  entstehen  aus  den 
menschlichen  Sprachwerkzeugen ,  indem  beim  Ilervorstromen  der  Luft  aus 
der  Lunge  oder  des  Athems  durch  die  Stimmritze,  entweder  Verschlüsse 
oder  Verengungen  an  verschiedenen  Stellen  der  Mund-  und  Rachen- 
Imhle  gebildet  werden  entweder  durch  Hintergaumen  oder  Zungen- 
Wurzel,  oder  durch  Mittelgaumen  und  Mittelzunge,  oder  durch 
Oberztihne  und  Zunge,  oder  durch  Oberz<1hne  und  Unterlippe, 
oder  endlich  durch  Oberlippe  und  Unterlippe. 

Auf  diese  Weise  entstehen  entweder  beim  plötzlichen  Lösen  der 
Verschlüsse  durch  den  vorbrechenden  Luftstrom  schlagartig  her- 
vor platzende  Laute,  oder  beim  Durchdrangen  desselben  durch  die 
Verengungen  und  seine  Reib  u  n  g  an  den  Wanden  desselben  R  e  i  b  u  n  g  s  - 
laute  oder,  indem  ein  leicht  beweglicher  Theil  der  Sprachwerkzeuge  wie 
die  Zunge,  der  weiche  Gaumen  oder  da«  Zäpfchen  von  dem  durch- 
streichenden Luftstrom  in  Schwingungen ,  in  eine  zitternde  Bewegung 
versetzt  werden.  Zittert  ante.  Bei  der  Erzeugung  der  Consonanten  ist 
die  Stimmritze  entweder  weit  geöffnet,  so  dass  die  aus  einander 
klaffenden  Stimmbänder  unbewegt  Ideiben,  oder  sie  Ist  verengt, 
so  dass  ihre  Bander  durch  den  hindurchdringenden  Athem  in  Schwin- 
gungen  versetzt   werden,   die   Nasenhöhle,    welche   Mund    und    Nase 
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verbindet,  entweder  offen  oder  durch  das  Gaumensegel  geschlossen 
[Brücke,  Grundzüge  der  Physiologie  und  Systematik  der  Sprachlaute, 
«.7—9.29—31.  Arendt,  Beiträge  zur  vergi.  Sprach f,  11.  291/'.  Rum- 
pdt,  Deutschte  Gram,  1 ,  6  /*.  9  /*.  M.  Müller,  Vorlesungen  über  die 
Wissenschaft  der  Sprache.  II.  Ser.  S,  118—129). 

Stiysst  der  Luftstrom  des  Athems  auf  einen  vollständigen  V  e  r  s  c  h  I  u  s  s  an 
einer  Stelle  der  Mundhohle,  gehildet  durch  je  zwei  der  angegebenen  Sprach- 
werkzeuge, und  durchhricht  denselben  schlagartig  mit  (ieräusch  vor- 
platzend, so  entstehen  dieVerschlusslaute,  Platzlau  te  oder  Sclilag- 
laule,  Explosivae,  auch  momentane  Laute  genannt:  k  (c,  q)  g,  t. 
d,  p,  b.  Von  diesen  sind  diejenigen,  welche  bei  wei  tgeöffiieter  Stimm- 
ritze erzeugt  werden,  indem  die  B«inder  derselben  unbewegt  bleiben 
und  die  Stimme  nicht  mittönt,  die  tonlosen,  stimmlosen  oder 
starken  Verschlusslaute:  k  (c,  q),  t,  p  diejenigen,  welche  bei  ver- 
engter Stimmritze  entstehen,  indem  die  Bänder  derselben  schwin- 
gen und  die  Stimme,  mittont,  die  tönend4'n,  stimmbegabten  oder 
schwachen  Verschlusslaute:  g.  d.  b;  {Brücke^  a.  0.  S.  29.  30.  22, 
36.38.43.  45.  Müller,  a,  0,  S.  13f>— 137).  Die  Griechischen  Grammatiker 
nannten  die  Verschlusslaute  d[9U)va,  die  Lateinischen  mutae.  Wird  bei' 
tönenden  Verschlusslauten  der  Athem  nicht  durch  den  Mund,  son- 
deni  durch  die  Nase  ausgestossen .  so  dass  die  Luft  in  der  Nasen- 
höhle durch  die  von  den  Stimmbändern  ausgehenden  Schallwellen  in 
Mitschwingungen  versetzt  wird,  so  entstehen  die  Nasenlaute 
?ultn r a I  e s  n  (n  a d  u  U  e  r i  n  u  m) .  d e n  t a  1  e  s  n  und  I  a  b  i  a  1  e  s  m  [Brücke, 
0'  0.  S.  27.  31.  35.  50.    Müller,  a,  0,  S,  137  /.). 

Drängt  sich  der  Strom  des  Athems  durch  eine  in  der  Mundhohle  ge- 
bihlele  Enge   zwar  mit  starker  Reibung,  aber  doch  unausgesetzt 
und  dauernd  hindurch ,~  so  entstehen  die  R e  i  b  u  n g  s  1  a  u  t  e ,  F  r  i  c  a  t  i  v  a  e 
^er Dauerlaute,  Continuae  h  (ch)  j.  hartes  s,  weiches  s,  z.  f,  v. 
^'on  diesen   werden  bei   weit  geöffneter   Stimmritze,    so  dass  die 
Stimmbänder  in   Ruhe   bleiben   und   die   Stimme  nicht  mittönt, 
«Jie  tonlosen   oder  stimmlosen   Reibungslaute  h  (cb),  hartes  s,  f 
erzeugt,  bei  verengter   Stimmritze,    so   dass  die  Bänder  derselben 
"Schwingen  und  die  Stimme  mittönt,   die  tönenden  oder  stimm- 
^<*gabten  Rcibungslaute  j,   weiches  s,  z,  v  (Brücke,  a,  0.  S.  30. 
34.  38.  47.  Müller,  a,  0,  S,  123—127.  Arendt,  a,  0,  S,  291  f,  303). 
Wird  der  hervordringende  Lliftstrom   periodisch   durch  Schwin- 
gungen oder  Erzittern  weicher  Theile  der  Sprachwcrkzejiige  unter- 
brochen oder  beschränkt,  so  entstehen  die  Zittert  ante  r  und  1.    Wird 
der  LufLstrom    durch    das    Erzittern    der   Zungenspitze    oder    des 
weichen  Gaumens  periodisch   gänzlich    unterbrochen,   so  entsteht  ein 
knarrendes   Geräusch,  der   Laut  r   (littera   canina:   der  Knurrlaut). 
Wenn  der  durch  die  Engen  zwischen  den  Seitenräiulern  der  Zunge  und  den 
Backzähnen  sich  hindurchdrängende  Athem  durch  die  leise  zitternde  Be- 
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wegung  jener  weichen  Zungenränder  zwar  nie  augenblicklich  ToUig 
unterbrochen,  aber  doch  periodisch  mehr  oder  minder  eingeengt 
und  beschränkt  wird,  also  in  schwankender,  osciiiirender  Stärke 
hervordringt,  so  entsteht  der  Laut  I,  bei  dem  die  Stimmritze  weit  offen 
oder  verengt  sein  kann  [Brücke,  a,  0.  5.  30.  31.  Müller^  a.  0.  S.  129/'.), 

Da  bei  Nasenlauten,  Reibungslauten  und  Zitterlauten  niemals 
ein  völliger  und  dauernder  Verschluss  der  Mmidhöhle  und  der  Nasenhöhle  ein- 
trat, so  bezeichneten  die  Lateinischen  Grammatiker  die  Laute  m,  n,  r,  I,  f, 
s  (x)  als  semivocales,  semisonae,  semisonantes,  semiplenae  (s. 
oben  S,  11;.  Den  Vokalen  am  nächsten  stehen  unter  jenen  die  tönenden 
Heibungslaule  j  und  v ,  die  daher  auch  im  aftlateinischen  Alphabet  mit 
den  ihnen  verwandten  Vokalen  i  und  u  dieselben  Schriflzeichen  gemein  haben. 

Strömt  bei  weit  geöffneter  Stimmritze  die  Luft  geräusch- 
los aus  der  offenen  Mundhöhle  heraus,  so  bildet  sich  durch  den  An- 
prall des  starken  vollen  Luftstromes  gegen  die  Racheuhöhle  der 
Laut  h,  den  die  Griechen  Spiritus  asper  nennen  {Brücke,  a,  0.  S.  8. 
Müller,  a.  0.  S,  121),  der  sprachgeschichtlich  nur  als  Rest  oder  Trümmer 
eines  Reibungslautes  oder  eines  tönenden  Verschlusslautes  erscheint. 

Die  Verschlösse  und  Engen,  welche  bei  der  Aussprache  der 
Lateinischen  Consonanten  in  der  Mundhöhle  sich  bilden,  sind  folgende: 
zwischen  Hintergaumen  und  ZungenwuTzel  für  k  (c,  q),  g,  gut- 
turales n,  h  (ch)  zwischen  Mittelgaumen  und  Mittelzunge  für  j, 
h  (ch)  zwischen  Oberzähnen  oder  deren  Zahnfleisch  und  Zunge  für 
t,  d,  dentales  n,  r,  1,  s,  z,  zwischen  Unterlippe  und  Oberzähnen 
för  f,  v,  zwischen  Oberlippe  und  Unterlippe  für  p,  b,  m. 

Die  nachstehende  Consonantentafel  mag  dazu  dienen ,  das  Gesagte  zu 
veranschaulichen. 


nach 

Bio  Ijateinischen  C^nBonanten 
Lautgesialtung                und                Lautfähigkeit. 

Verschlüsse  and  Engpen 

der  Mundhöhle 

zwischen : 

Verschlnsslaute, 
Schlaglaute,  Platz- 
laute, Explosivae, 
momentane  Laute 

Nasen- 
laute, Na- 
sales 

Zilter- 

laute,  Li- 

quidae 

Reibelaute,  Fricati- 

vae,  Dauerlaute,  Con 

tinuae 

Hanrh 
laut,  Spiri- 
tus asper 

tonlose, 

stimmlose, 

Tenues 

tönende, 
stinunbe- 

Mediae 

tonlose, 
stimmlose 

tönende, 
stimmbe- 
gabte 

Gutturale 
Palatale 

OenUl^ 

Labiodentale 
Ubiale* 

Hinterf^umen  und  Zun- 
gen wurzel 

Mittelgaumen  und  Mittei- 
lung 

Oberzähnen  und  Zung« 

Unterlippe  u.  Oberzähnen 
Oberlippe  and  Unterlippe 

j    k  (c  q) 
t 

1 
1 

P 

i 

1 

I 

d         ;         n         !      1    r 

1 

b      ;      m      , 

h  (ch)     I 
altlat.     , 

J 
hartes  s      weiches 

r             V 

h 

{fer 
m.  0.  S.  It. 

9I,  Brücke,  a,  O,  S.  103 
Cwreims,  Grumth.  d.  Gt 

Mutae                                      Semivocales 

—  114.     Lepsims,    Das  otlgemtcwe  Limguistixehf  jilphahef,  S.   Ä7. 
ieck.  Si^.  S.  81.) 
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Die  Benennungen  und  die  Anordnung  der  Lateinischen  Conso- 
nanten  in  der  vorstehenden  ph onologischen  Tafel  konnten  nun  ahcr 
io  der  folgenden  sprachgeschichtlichen  Untersuchung  aus  Grün- 
den der  Zweckmässigkeit  nicht  heihehalten  werden.  Da  die  Terminologie 
derselben  noch   schwankend   und  im  Sprachgebrauch  der  Philologen  und 
Sprachforscher  noch  nicht  geläufig  geworden  ist,  so  sind  die  Lateinischen 
Lautknennungen  Muta,  Tennis,  Media,  As])irata,  Liquida  beibe- 
halten worden.     Wer  das  als  alten  Zopf  ansieht,  muss  auch  die  Lateini- 
schen Benennungen   Vocal   und   Consonant    über    Bord   werfen.     Die. 
beiden  H- Laute    können    nur  in  Verbindung  mit  den  Gutturalen  be- 
handelt werden,   denen   sie   in  ihrer  Lautgestaltung  am  nächsten  stehen, 
der  labiodentale   Reibungslaut  f  nur    in  Verbindung  mit  den  La- 
bialen wegen   des  ganz  vorwiegend   labialen   Charakters  seiner  Lautge- 
staltung und  Tonfarbung.    Die  Laute  I  und  r  behalten  ihren  Lateinischen 
Gesamrotnameu  Liquida,  weil  namentlich  für  1  die  Benennung  Z i tier- 
lau l  noch  wenig  gebräuchlich   ist  und  erst  durch  genaue  phonologischeu 
Beobachtung  verständlich  wird.     Die  Laute  hartes  und  weiches  s  und 
z  werden  riiit  dem  gemeinverständlichen  ISamen  Zischlaute  benannt  qnd 
ihnen  ist  x   beigesellt,   weil   dieses   in   der   spätlateinischen  Volkssprache 
zum  Zischlaut   wird.     J  und    v   sind   nach   Lateinischer  Terminologie 
als  Halbvokale  bezeichnet  und  unter,  den  Consonanten  zuletzt  behantlelt, 
kurz  vor  den  Vokalen,  weil  sie  den  Vokalen  i  und  u  lautlich  und  sprach- 
geschichtlich  so  nahe   stehen,   dass  sie   im   ditlateinischen   Alphabet   von 
denselben  nicht  durch  besondere  Schriflzeichcn  geschieden  sind. 

Gutturale. 

K.  C. 

Im  Allgemeinen  entsteht  der  K-Laut,  indem  sich  bei  weit  geöff- 
Deler  Stimmritze  "zwischen  Hintcrganin'en  und  Zungenwurzel 
<^in  Verschluss  bildet,  den  der  Luftstrom  mit  Geräusch  hervor- 
platzend  durchbricht.  In  manchen  Sprachen  unterscheidet  sich  von 
^»psem  im  Hintergründe  der  Rachenhöhle  erzeugten  K-Laut  ein 
heiter  vorwärts  in  derselben  entstehender,  dessen  Verschluss  mehr  nach 
der  Mitte  der  Zunge  und  des  Gaumens  zu  gebildet  und  durchbrochen 
*ird  {Brücke,  a,  0.  S.  44).  Dass  im  Bereich  der  altitalischen  Sprachen 
beide  K-Laute  einmal  gesprochen  nnd  gehört  worden  sind,  wird  sich  im 
Verlaufe  dieser  Untersuchung  ergeben. 

Es  ist  bereits  die  Rede  davon  gewesen,  dass  der  ältere  Buchstabe 
f"r  die  Gutturale  Tennis  K  ausser  Gebrauch  kam,  als  in  der  altlateini- 
^hen  Sprache  der  Unterschied  zwischen  der  (hitturalen  Tennis  und  Media 
sich  für  eine  Zeit  lang  verdunkelte,  dann,  als  er  wieder  deutlich  hervor- 
trat, C  die  Tennis  und  seit  der  Zeit  des  ersten  Fnnischeii  Kriegen;  G 
d»**  Media   bezeichnete.     Der  Laut  des  C   ist  im   Lateinischen  also  ur- 

CoBSSBH,  flb.  Aasspr.  a.  Vokal.  2.  Aufl.  3 
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sprün^lich  derselbe  wie  der  K-Laut  in  den  verwandten  Sprachen.  In- 
dessen hat  derselbe  gerade  im  Lateinischen  seine  ganz  eigenthüniliche 
Entwickelungsgeschichte  durchgemacht. 

Wichtig  für  die  Aussprache  des  c  ist  es,  das  Schwinden  desselben 
im  Anlaute  zu  beobachten:  Es  ist  im  Anlaute  abgefallen  vor  dem  labialen 
tönenden  Reibungslaut,  dem  halbvokalischen  v  in: 

V a p - 0 r  neben  Griech.  Kair-vö-^,  Sanskr.  k a p - i ,  Weihrauch  ( Verf. 
KriU  Beitr.  S,  2). 

vapp-a,   vap-idu-s,   Lit.   kvap-a.  Hauch,  Geruch,  Ausdunstung 

(«.  o,y 

vermi-s,  Goth.  vaurm-s,  Sanskr.  krmi-s,  Wurm  [a,  0,  Verf. 
Kr  iL  Nachtr,  S,  33). 

verr-ere,  von  Sanskr.  Würz,  karsh-,  ziehen,  schleppen,  zerren, 
zausen  {Verf  KriU  Beiir,  S.  403). 

In  diesen  Lateinischen  Wörtern  war  also  der  Anlaut  einmal  c  v ,  mag 
derselbe  nun  ui*sprimglich  gewesen  sein  oder  sich  erst  aus  c  entwickelt 
haben  in  ähnlicher  Weise  wie  der  Laut  qu,  von  dem  weiter  unten  die 
Rede  sein  wird. 

Das  anlautende  c  ist  geschwunden  vor  den  dentalen  Zitterlauten  oder 
Liquiden  1  und  r  in: 

lam-entu-m  neben  clam-are,  ctam-or  {Verf  a,  0.  f,). 

1  a - m - i u - m ,  taube  Nessel,  entstanden  aus *clab-m-iu-m,  verglichen 
mit  Griech.  d-K(a)Xri'q)-Ti  Nessel,  dessen  erstes  a  die  Vorsatzpartikel, 
das  zweite  durch  Vokaleinschub  entstanden  ist  wie  in  (Tq>äp(a)TO-^  u.  a. 
[Waliher,  Z.  /.  vergl,  Spr.  XI,  433  /*.). 

lau-su-s  neben  Griech.  KXa-tUJ  von  Wz.  KXa/-  [a,  0.). 

lau-s,  lau-d-are  neben  Althochd.  hlu-t,  Nhd.  lau-t,  Lat.  ein- 
er e,  Sanskr.  9ru-  (ö.  0,  3). 

lu-s-cin-ia,  d.  i.  „Wohllautsängerin",  wie  lau-s  Ahd.  hlu-t, 
Lat.  clu-ere  von  Sanskr.  Wz.  5-ru-  (ö.  0.  Verf.  Krit,  Nachtr.  S. 
36—39). 

lud-ere  von  Sanskr.  Wz.  krld-  spielen  {a.  0.  35). 

libu-m  neben  Griech.  Kpiß-avT],  Goth.  hiaif-s*)  (a.  0,  36). 

rau-d-us,  rou-d-us.  ro-d-us,  ru-d-us,  rohes  Stuck,  ru-d- us- 
culu-m,  Rau-d-us-cul-ana.  Ro-d-us-cul-ana  (porta.  Fest.  p.  264. 
2iVy.  274.  275)  neben  cru-du-s,  Ags.  hreov,  hreo,  Ahd.  rao,  rou, 
ro  (Gen.  raw-er,  rouw-er,  row-er)  rauh,  wild,  roh  {Schade,  Altd. 
Lex.  S.  275\ 

Femer  ist  anlautendes  c  geschwunden  vor  dem  dentalen  Nasal  in: 

nid-or  neben  Griech.  Kvia-cxa  für  *Kvibjd  (Verf.  Krit.  Beitr. 
S.  2). 


•)  In  ob-lir-io,  ob-lir-iscor  ist  kein  c  vor  1  ^schwanden  {Verf,  Krit. 
y.  S.  347). 


yacAir.  S.  347). 
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In  alleo  diesen  Fällen  also  ist  der  Laut  des  geschwundeneu  c  in 
laatfähigkeit  und  Lautgestaltung  verschieden  gewesen  von  dem  folgenden 
Laule  V,  1,  r,  n.  Dass  aber  der  anlautende  K-Laut  vor  folgendem  Vokal 
geschwunden  wäre,  dafür  hat  sich  kein  einziges  der  dafür  angeführten 
Beispiele  als  stichhaltig  bewährt.*) 

Im  Inlaute  ist  c  geschwunden  vor  dem  labialen  Nasenlaut 
m    in: 

la-ma.  Lache,  Pfütze,  Sumpf  neben  lac-u-s,  lac-u-na  (Fest,  p, 
117J,  Ahd.  lah-a,  Nhd.  lach-e,  luch,  Ksl.  lak-a,  Sumpf,  Lit.  lank-ä, 
Wiese,  Vertiefung  (vergi.  Curt.  Griech.  EL  2.  A,  n.  86). 
lu-men  neben  luc-ere  u.  a.  {Curi.  a,  0.  n.  88). 
I  i  -  m  u  -  s ,  schräg,  verquer,  schielend ,  1 1  -  m  u  -  s ,  Querschurz,  I  i  -  ni  i  -  s 
(Fesi.  p.  116),  schielend,  verglichen  mit  ob-liqu-u-s,  lic-inu-s, 
krumin  gehörnt,  Lic-in-iu-s,  Griech.  X^X'Pi"^»  XiK-pi-9i-^  u.  a. 
(Curt.  a.  0.  n.  540)  und  desselben  Stammes 

Ii-me-(t)s  [Verf,  Krit.  Nachtr.  S.  267),  wie  auch  li-meiif,  Schwelle 
a'»  „Querholz"  {Fest,  a,  a,  0.). 

Vor  dem  dentalen  Nasaleu  n  ist  inlautendes  c  geschwunden  in: 
1  a-na,  la-n-ugo  neben  Griech.  Xdx-VT],  Wolle,  Flaum,  Xdx-vo-^, 
Schaaf wolle  {Curt.  a.  0,  n,  537). 

ara-n-ea,    ara-n-eu-s,    arff-n-cu-m,    Griech.    dpcix-vr]-^. 
*^P<»X-vö-^,  dpdx-v-io-v  {a.  0.  n,  489). 

1  u-na  neben  lu-meu,  luc-ere  u.  a.  {a.  0,  n,  88). 
de-ni,  de-n-ariu-s  neben  dec-em. 
c|iii-ni,  qui-nariu-s  neben  quinquc. 

CI    ist    ausgefallen    zwischen    Cousonanten    und   zwar    zwischen 
Liquiden  und  folgendem  t  oder  s  in: 

ar-tu-s    von   arc-ere,   tor-tu-s  von  torqu-ere, 
far-tu-s  farc-ire,   ful-tu-s  fulc-ire, 

sar-tu-s  sarc-ire,  ul-tu-s  neben  ulc-isci, 

1^-^/".  Krit.  Beitr.  S.  424  f,) 

for-ti-s  neben  for-c-ti-s  {a,  0,  S,  171  /*.). 
par-si,  par-si-monia  von  parc-ere. 

po-scere  für  *porc-scere,  entstanden  aus  Sanskr.  Wz.  park'h-, 
praUh-^  fragen,  bitten,  fordern,  neben  proc-are,  prec-ari  {a.  0, 
S-  597  /•.)  und 

po-s-tul-are  von  po-scere  gebildet  {a,  0.  S.  398). 
com-pe-scere,  com-par-sit  für   *com-perc-scere.   *com- 
pafc-sit  neben  com-perc-ere   von   Sanskr.   Wz.  park'-,   verbinden, 
vennischen  {a.  0,)  und 


*)  So  nbi,  unde,  uter,  uti,  ut,  utique  (Verf,  a.  0.  26  f.)  opinari, 
opinio  («.  0.  28/:)  otinm  (a.  0,  29/*.)  aper  («.  0.  U  f.)  araare  («.  0.  32/*.) 
aUpa  {a.  0.  32). 

3* 
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dis-pe-scerc  für  *(lis-perc-scere,  von  derselben  Wurzel*); 
ferner  in : 

mul-si,  mul-su-m  von  mulc-ere. 

Zwischen  1  und  m  scliwand  c  in: 

ful-nienlu-in  von  fulc-ire. 

Zwi sollen  n  und  t  ist  c  ausgefallen  schon  im  Altlaieinisclien  in: 

(juin-tu-s  nelien  Quinc-lu-s.  Owinc-l-iu-s,  Quinc-t-ili-s 
[Momms.  C,  /.  Lat,  I,  p,  601  col,  1). 

Cin-liu-8  (ö.  0,  854)  neben  Quinc-tiu-s  u.  a.  Iläußger  in  der 
spatlateinisclien  Volkssprache;  so  in: 

san-to,  san-toruin,  san-tissimae  von  sanc-tus. 

de-fun-tn-s,  de-fun-lo.  de-fuu-ta  von  de-func-tu-s  (5cÄw- 
chardt,   Vokalism,  d.   VtUgärlat,  I,  135). 

cnn-li  für  cunc-ti  [Renier,  I,  Alger.  1382.  Btdl.  d.  InsL  Rom, 
1865,  p,  11),  cun-tis  [Huebn,  Monatsher.  d.  Ak.  d.  Wissensch,  BerL 
1861,  p.  767). 

dis-pun-lor  für  dis-punc-tor  {Ren,  a,  0.  3581). 

cin-tu-m  für  cinc-tu-m  {Schtichardt ^  a,  0.  I,  135).  Cin-tu-s 
{Grut,  918,  20). 

de-bin-li   für  de-vinc-ti    (Momms.  7.  R.  N.  1986). 

Da  vor  dem  Gulturalen  c  das  n  guUuralen  Klang  hatte,  so  verschmolz 
jenes  mit  diesem  zu  einem  gutturalen  Nasenlaut  oder  assimiUerte  sich 
demselben  vollständig.  In  den  fehlerhaften  Schreibweisen  conctioue 
für  conti one  {C.  L  Lat,  198,  18)  und  regnancte  (7.  7?.  N.  696)  für 
regnante  schrieb  man  c,  wo  es  nicht  hingehörte  in  Folge  davon,  dass 
es  gelegentlich  nicht  geschrieben  wurde,  wo  es  etymologisch  berechtigt 
war.  Aus  (|uinc-tu-s  ward  also  zuerst  <|uTn-tu-s  mit  gutturalem  n; 
dann   aber   assimilierte   sich  (Heses  dem   folgenden   t  zu   dentalem  n.  **) 

In  derselben  Weisen  sind  im  ftalienischen  santo,  punto,  giunto, 
cinto  u.  a.,  mit  dentalem  n  ges|u*ochen,  aus  sanctus,  punctum, 
iunclus,  cinctns  enfsLuiden,  wahrend  im  Französischen  saint,  Joint, 
point  u.  a.  den  aus  nc  entstandenen  gutturalen  Nasenlaut  n  behielten 
und  das  t  in  d(*r  Aussprache  eiubüssten. 

Nach  vorhergehendem  Vokal  lifdt  sich  c  vor  folgendem  t 
regelmassig  in  der  Sprache  der  Gebildeten  und  im  Schriftgebrauch  öfTent- 
licher  Urkunden  der  republikanischen  und  der  älteren  Kaiserzeit.     Wort- 


*)  In  der  Schreibart  mcrs  für  mer^s,  mcrx  in  Plautushandschriften 
kann  ich  nur  eine  Form  der  spätlatüinischen  Volkssprache  finden  (vergl.  Schuch, 
a.  0.  S.  132). 

**)  Dass  per-cont-ari  kein  c  zwischen  n  und  t  oingrehüsst  hat,  sondern 
von  contu-8  Kndcrstangc  abgeleitet  ist,  glaube  ich  nachgewiesen  zu  haben 
(Ä'nV.  ßeilr.  S.  i  f.  Krit.  Nachtr.  S.  42  f.).  Per- conct-ari  ist  ein  Schreibfehler 
derselben  Art  wie  conctione  und  regnancte. 
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formen,  in  denen  es  geschwunden  ist,  wälirend  die  entsprechenden  For- 
men mit  erhaltenem  c  in  der  Schriftsprache  die  gehräuchiiclien  hlei- 
ben,  wie: 

Vi-toria     für^ictoria,     au-tor  für  auc-tor, 

Vi-lorius  An-tae  Auc-tae, 

au-tionum         auc-tionum, 
Ad-au-ta  Ad-auc-ta, 

gehören  dem  provincialen  oder  dem  späteren  Latein  an  [Verf,  Krit,  Nachtr, 
S.  45). 

Autumnus 
hat  kein  aus  g  entstandenes  c  eingebüsst,  da  es  niclit  von  aug-erc 
stammt,  sondern  von  Sanskr.  Wz.  av-  „sattigen,  wohlthun,  gütlich  thun" 
wie  Griech.  fi/-€iv  „sättigen",  Lat.  av-ere,  „gesund,  wohl,  gesegnet 
sein"  a.  0,  S,  46).  Das  einzige  Wort,  das  immer  schon  in  der  urkund- 
lichen Sprache  der  älteren  Zeit  ein  aus  g  entstandenes  c  nach  vorher- 
gehendem Vokai  vor  folgendem  t  eingebüsst  hat,  ist 

se-t-ius, 
das  wie  seg-ni-s  von  Sanskr.  Wz.  sang-  „anhaften,  anhangen"  herzu- 
leiten ist  {Ver/'.  Knt.  Beitr,  S,  5—11.  Krit,  Nachtr,  S.  47  /*.). 

Die  Annahme   aber,   dass  in   se-t-ius  und  in  einer  ganzen  Anzahl 

Lateinischer  Wortformen   die  Silhe  ci   nach  einem  Vokal  vor  fol- 

V;endem   t   geschwunden   sei,   ist  als   unhaltbar  nachgewiesen;  so 

für   die    etymologisch    unrichtigen    Schreihweisen    con-vit-iu-m    statt 

con-vic-ium  {Verf.   Krit.    Beitr.    S.  12.    Krit.   Nachtr.   S.  49  f.)*) 

sus-pit-io  für  sus-pic-io  [Verf.  Kr.  B.  S.15  f.  Kr.  N.  S.50f.)  cot-io 

für  coc-io  {Kr.  B.  S.  16),  von  deren  Entstehung  noch  weiter  unten  die 

Rede  sein  wird.     Ebenso  wenig  ist  die  Silhe  ci  vor  t  ausgefallen  in  in- 

vi-lu-s  {Verf.  Kr.  B.  S.  18.  Kr.  N.  S.  52  f.)  in-vi-t-are  {Kr.  B.  S.  18. 

Kr.N.  S.  54  f.)   vi-t-are   {Kr.  B.  S.  18.  Kr.  N.  S.  55  f.)  vi-t-iu-m 

[Kr.  B.  S.  18.    Kr.  N.  S.  57  f.)    o-t-iu-m,   neg-o-t-iu-m   {Kr.  B. 

S.U.  Kr.  N.  S.  29  f.)   gni-tu-s  {Kr.  B.  S.  20  f.)   simi-tu   {a.  0. 

22/".)  la-tr-are   {a.  0.  24).    Man  muss  die  Beweisführung  gegen  diese 

inige  Annahme  mit  Gründen  zu  widerlegen  suchen,  oder  davon  abstehen, 

^ie  immer  von  neuem  zu  wiederholen  und  darauf  weitere  Etymologien  zu 

bauen. 

Das  Schwinden  des  Lautes  c  nach  Vokalen  vor  folgendem  st 
und  sc  in  Formen  wie  Sestius,  mistus,  sescenti,  niisceo  u.  a.  wird 
in  dem  Abschnitt  über  x  zur  Sprache  konunen. 


*)  Die   durch  den^  Palimpsest  des  Gaius,   die  Florentiner  Pandektenhand- 

sebiift,  das  Zeogniss  des  Vorrius  Flaccus  und  der  Römischen  Juristen  gestützte 

Schreibweise  convicium  findet  sich  auch  in  den  Tironischen  Noten  durch  die 

Schriftxüge    concium    angedeutet,    wie   W.    Schmitz   mir    neuerdings  mitge- 

tbeUt  hat. 
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Im  Inlaut  zwischen  Vokalen  ist  der  K-Laut  niemals  ge- 
schwunden [Verf.  Krit.  Beitr,  S,  24  /*.).  Selbst  die  späteste  Lateini- 
sche Volkssprache  weist  dafür  kein  sicheres  Beispiel  auf;*)  erst  auf  dem 
Gebiete  der  Romanischen  Sprachen  zeigt  sich  auch  diese  Lautverderbniss. 
Den  festen  Ton  des  inlautenden  c  zwischen  Vokalen  zeigen  auch  die  ety- 
mologisch unrichtigen  Schreibweisen  succula  [Buli,  d.  Inst.  R.  1867, 
p.  56,  n.  9)  für  sucula,  muccus,  succus,  buccina  neben  den  rich- 
tigen und  gewöhnlichen 

mucus  [Verf.  Krit.  Beitr.  S.  26), 
sucus  [a.  0.  27), 

bucina,  bucinator  [Fleckeisen,  Fünfzig  Artikel  z.  Orthogr.  S.  8). 
Von  dem  doppelten  c  der  Wortformen: 

bacca',  occa,  bucca,         siccu-s, 

vacca,  soccus, 

Saccus,  floccus, 

flaccus,  flocces, 

gehörte  wahrscheiidich  das  ersle  der  Verbalwurzel  an,  das  zweite  dem 
Suffix  -CO,  -ca  [Verf.  Krit.  Beitr.  S.  25—31.  Knt.  Nachtr.  S.  63.  64. 
65.  67).     Die  Schreibweise 

re-ccidisse  [Momms.  Zwei  Sepulcralinschr.  S.  465) 
in  einer  Grabrede  der  Augusteischen  Zeit  ist  entstanden  aus  der  redupli- 
-eierten  Form  *re-ce-cidisse  neben  ce-cidisse,  wie  rettulit  aus 
re-te-tulit,  re-ppulit  aus  *re-pe-pulit,  re-pperit  aus  *re- 
pe-perit.  Nach  der  Aualogie  dieser  Formen  ist  dann  auch  gelegentlich 
reccidere,   redductum  u.  a.  geschrieben  [Lachm.  Lucr.  V,  614). 

Abfall  des  auslautenden  c  nach  vorhergehendem  Vokal 
ist  innerhalb  des  Lateinischen  nirgends  erweislich,  selbst  nicht  für  die 
spätlateinische  Volkssprache.**)  Eine  spällaleinische  Form  nun  für  nunc, 
von  der  sich  Spuren  finden  [Schuck.  Vokal,  d.  Vulgärl.  \,  S.  128; ,  erklärt 
sich  daraus,  dass  das  n  vor  c  gutturaler  Nasal  war,  mit  dem  das  folgende 
gutturale  c  zu  einem  gutturalen  Nasenlaut  verschmolz  oder  sich  demselben 

*)  Für  zweifelhaft  erklärt  SchuchcnrdU  Vokatism.  d.  Vulgärl.  I,  129  die  Schreib- 
weisen pae  lind  sedeim  für  pace  und  sedecim.  lona  für  Icaana  (frans. 
Yonne)  ist  ein  keltisches  Wort;  in  prosevere  für  prosegvere  statt  prose- 
quere  hat  der  Laut  v  vorhergehendes  g  ausgestossen. 

**)  Die  Faliskischen  Formen  he,  hui  {Schuch.  a.  0.  I,  S.  128)  können  ans  dem 
einfachen  Pronominalstamm  ho-  ohne  die  angefügte  Partikel  -ce,  -c  ent- 
standen sein,  wie  Lat.  hi,  hae,  his,  hos,  has  u.  a.  {Verf.  Krit.  Nachlr.  /S.  91), 
ebenso  die  in  spätlateinischen  Inschriften  vorkommenden  Formen  hui-  und  hi- 
für  hie  {Schuck,  a.  0.),  welches  letztere  überdies  leicht  aus  Verwechselung  mit 
dem  Nom.  Plur.  Masc.  hi  entstanden  sein  kann;  ui,  uhi,  ovi  für  huic  sind 
bereits  Romanisch  {a,  0.).  Auf  si  für  sie  in  Handschriften  {a.  0.)  ist  wenig  zu 
geben,  da  die  Verwechselung  von  sie  mit  der  Conjunction  si  den  Schreibern  £a 
nahe  lag;  a  si  für  ac  si  beweist  ebenso  wenig  Abfall  des  auslautenden  c.  Da 
si  enklitisch  war,  so  sprach  man  in  älterer  Zeit  acsi  (axi)  wie  quasi,  spät- 
lateinisch, wo  CS  (x)  zu  SS,  s  wurde,  assi,  asi. 
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assimilierte,  wie  dies  für  die  spällaleinisdien  Formen  santo,  defuiitus, 
cunli,  dispuntor,  cinlum,  dehinti  u.  a.  oben  nachgewiesen  ist. 

In  andere  consonantische  Laute  geht  c  selten  über,  ausser 
durch  Assimilation  oder  durch  Assibilation. 

Vou  der  Erweichung  des  c  zu  g  und  dem  Umschlagen  der  gut- 
turalen Tenuis  c  durch  die  Mittelstufe  qu  in  die  labiale  Tenuis  p 
wird  in  den  Abschnitten  über  qu,  g  imd  p  die  Rede  sein. 

Aber  niemals  ist  im  Lateinischen  die  gutturale  Tenuis  c  durch 
phonetischen  Wechsel  ohne  Weiteres  in  die  dentale  t  umgeschlagen, 
und  wenn  in  spätlateinischen  SprachdMikmälern  c  für  t  und  umge- 
kehrt geschrieben  ist,  so  hat  dies  überall  seine  besondere  Bewandtniss 
und  es  bleibt  kein  einziges  stichhaltiges  Beispiel,  das  jenen  Lautwechsel 
erwiese.  *) 


*)  Schachardt,    yok,  d.  Vulgärlat,  I,  159  /*.   zweifelt  selbst,   dass  c  und  t 
zwischen  Vokalen  lautlich  gewechselt  hätten    and    erklärt    Schreibweisen,   aus 
denen  man  das  schliessen  könnte ,  für  Schreibfehler,  setzt  aber  dann  den  phone- 
tischen Wechsel  zwischen  c  i)^d  t  in  zahlreichen  Wortformen  und  Schreibweisen 
«n.  Von  gar   keiner   Beweiskraft    für    denselben    innerhalb    der    Lateinischen 
Sprache  sind  Fremdwörter  und  fremde  Namen,  die  wie  überall  so  im  La- 
teinischen falsch  verstanden,  falsch  nachgesprochen  und  falsch  geschrieben  wer- 
den.  Also  können  Schreibweisen    wie  Euterius   für  Eucherius,   Tythicus 
förTychilcus,  Miltiades  für  Malchiades,  sartophagus   für  sarcopha- 
gns  und  umgekehrt  Cjchera  für  Cythera,   Bascnlus  für  Bastulus,  acle- 
thico  für  athletico,  Becle  für  Betlehem,   Genecli  für  Genethli  Laut- 
Wechsel  zwischen  c  und  t  in  der  spätlateinischen  Volkssprache  durchaus  nicht 
beweisen.    Es   erhellt'  aber  auch,  dass  in  einer  späten  Zeit,  wo  c  an  manchen 
Stellen  zum  Zischlaut  geworden  und  th  wie  Griech.  6  ebenfalls  Zischlaut  war, 
6  und  th  in  der  Schrift  leieht  verwechselt  werden  konnten ;  und  da  man  aucli 
mit  c  und  ch  ins  Schwanken  gerathen  war,  gerade  so  wie  mit  t  und  th  {Schmitt, 
^i  Aiptrat,  Gcaec.  Latinq.  p.  14.  17.  19),  so  müsste   natürlich  auch  zwischen  c, 
«h,  t,  th,  s,  z  Verwirrung  in  der  Orthographie  entstehen.     Die  volle  Blüthe 
«ierselben  zeigt  sich  in  den  neben   einander  bestehenden   Schreibweisen   Mel- 
chiades,  Milciades,  Miltiades,  Mclsiades,  Milziades  {Schuck,  a,  0.  S. 
1^).  Ebenso  wenig  wie  solche  Fremdwörter  waren  den  Schreibern  der  späteren 
Zeit  solche  veraltete  Wortformen  wie  stlis,  stlataris  geläufig  und  bei 
^^f  herrschenden  Verwirrung  der  Orthographie  ist  es  begreiflich,  wenn  sie  die- 
selben gelegentlich  mit  c  schrieben.     Schuchardt  führt  ferner  die  Schreibweisen 
▼eclns,  viclus,  capiclum,  sicla,   siclus,  scuclatis   für  vetulus,  vitu- 
1Q8,  capitulum,  situla,  situlus,  scutulatis  an.    Aber  auch  mit  diesen  hat 
es  seine  eigene  Bewandtniss.  Neben  einander  stehen  im  Lateinischen  die  Wort- 
fonnen  mit  den  Suffixen  -culo,  -clo  und   -tulo  (-tlo)   {Ferf.  Kiit,  Beitr,  Ind,) 
mit  wesentlich   gleicher   Bedeutung.    Es   ist  also  begreiflich,   dass  unwissende 
Schreiber  und  Sprecher  in  der  Zeit  der  Auflösung  der  Orthographie  ohne  Kennt- 
niss  der  Etjrmologie    die  Wortenden   -clus,    -cla,    -dum   und    -tlus,    -tla, 
-tlnm  durch  einander  mengten.  Durch  Suffixvermengung  nicht  durch  pho- 
netischen Lautübergang  steht  also  in  veclus,   viclus,   capiclum  u.  a. 
e  an  der  Stelle  von  t.   Ebenso  ist  mar-tulu-s,  Hammer  mit  dem  Suffix  -tulo 
gebildet,  mar-cu-8,  mar-culu-s,  mar-cellu-s  mit  den  Suffixen  -co,  -culo, 
-cello,  aber  nicht  t  in  dem  ersten  dieser  Wörter  aus  c  entstanden,  wie  Schuchardt 
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DiiitIi  Assimilation  entsteht  c  aus  g  vor  folgendem  t  in  den 
Nominalformcn,  die  von  den  auf  g  auslautenden  Verbalwurzeln  durch  die 
mit  t  anlautenden  Suffixe  gebildet  sind,  indem  der  tönende  Laut  vor 
folgendem  tonlosen  tonlos  wurde;  so  in: 

ac-tu-s  von     ag-ere,  frac-tu-s  frang-ere, 

auc-tu-s  aug-ere,  fic-tu-s  fing-ere, 

lec-lu-s  leg-ere,  mic-tu-m  ming-ere, 

rec-tu-s  reg-ere,  pic-tu-s  ping-ere, 

lec-tu-s  teg-ere,      »  ric-lu-s  ring-i, 

flic-tu-s  flig-ere,  •  linc-tu-s  ling-ere, 

Intel- lec-tu-s  Intel- leg-ere,        eine- tu- s  cing-ere, 

di-lec-tu-s  di-lig-ere,  tinc-tu-s  ting-ere. 

neg-lec-tu-s  neg-leg-ere,  stinc-.tu-s  slingu-cre, 

luc-tu-s,  lug-ere,  func-tu-s  fung-i, 

suc-tu-s  sug-ere,  unc-tu-s  ung-ere, 

tac-tu-s  tang-ere,  iunc-tu-s  iung-ere. 

pac-tu-s  pang-ere. 

Ebenso  entstand: 
fluc-tu-s  aus  *flu-g-ere  neben  con-flug-es 
[Verf.  Krit,  Beitr.  S.  71), 


annimmt  {a.  0.  S.  161).  Ebenso  wenig  ist  das  der  Fall  gewesen  in  der  Namena- 
form  Mamert-inus  (a.  0.  S.  162),  die  von  Mamer(t]8  stammt,  während  Ma- 
merci-nns  von  Mamercu-s  gebildet  ist,  und  dann  beide  Namensformen  ge- 
legentlich verwechselt  werden.  Sogar  Donats  thörichte  Ableitung  des  Namens 
Mulci'ber  von  multare  statt  von  mulcere  wird  angeführt,  um  jenen  angeb- 
lichen Laatwechsel  za  erhärten  {a.  0,).  Anculare,  anclare  hat  mit  Griech. 
dvxXdv  {a.  0.  S.  160)  nichts  zu  schaffen,  sondern  bedeutet  im  Altlateinischen 
„ministrare**  und  ist  ein  Denominativum  von  dem  Nomen  anculu-s,  ancula, 
„Diener,  Dienerin",  dessen  Diminutivum  ancilla  ist  {Fest.  v.  19.  20).  Fice- 
cula  in  einem  (tlossar  (a.  0.  S.  161)  ist  entweder  aus  ficedula  verschrieben, 
indem  das  erste  c  das  zweite  veranlasste,  oder  eine  späte  Bildung  vom  Stamme 
fico-  mit  dem  Suffix  -cul^o.  Porcilaca  ist  Schreibfehler  einer  Plinioshand- 
Schrift  für  portulaca,  indem  der  Schreiber  das  c  der  Endsilbe  im  Auge  hatte 
und  diesen  Buchstaben  auch  statt  des  t  schrieb.  Die  Etymologie  von  portu- 
laca ist  ganz  unsicher.  Faltus  für  falco  ist  die  totale  Wort  Verdrehung  eines 
Unwissenden.  Ob  scloppus  oder  stioppus  {a.  0.  S.  160)  die  richtige  Wort- 
form ist,  ist  unsicher,  sclupaverit  der  Lex  Sal.  spricht  für  die  erster e  Lesart. 
Somit  bleibt  von  allen  Beispielen,  die  Schuchardt  für  seine  Annahme  anführt, 
abgesehen  von  den  Romanischen,  nur  estae  einer  späten  Inschrift  für  escae 
übrig.  Wenn  aber  Schuchardt  mit  Recht  Schreibfehler  annimmt,  wo  c  für  t 
nnd  umgekehrt  zwischen  Vokalen  geschrieben  steht,  so  ist  man  sicher  be- 
rechtigt, auch  die  Schreibweisen  ficecula,  porcilaca  oder  porculaea 
faltus,  stioppus,  estae  für  blosse  Schreibfehler  anzusehen.  Es  ist  also 
anerwiesen,  dass  im  Lateinischen  c  zu  t,  t  zu  c  umgelautet  wäre.  Die 
irrigen  Annahmen,  dass  c  aus  p  und  aus  v  entstanden  sei,  sind  schoo  an- 
deren OrU  widerlegt  worden  (rerf.  Kn'i,  Beitr.  S.  38.  46.  47.  KHi,  yacktr.  S.  71  /*.). 
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fruc-tu-s  aus  *frugv-i  neben  frug-es,  frug-i, 
Ä.  O.  S.   56.  Kn'L  Nachir,  S.   82  /.) 

vic-tu-s  aus  *vigv-ere, 

Jas  mit  Schwinden  des  g  zu  viv-ere  wurde  {Verf.  Krit.  Betir,  S.  72/.). 

C   entstand  aus  der  altlateinischen  gutturalenAspirata  oder  dein 
gutturalen  tonlosen  Reibelaut  h  vor  folgendem  t,  indem  die  Aspirata  vor 
der   Tenuis  zur  Tennis  oder  der  Reibelaut  vor  dem  Verschluss- 
laut  zum  Vcrschlusslaut  wurde  in: 

trac-tu-s  von  trah-ere,  vec-tu-s  von  veh-ere. 

Da    das  h   dieser   beiden  Verba   aus  dem  ursprunglichen  gutturalen 
Reihelaut  oder  der  Media-Aspirata  gh  entstanden  ist  {Verf,  Krit,  Nachir, 
S.  107  /".  Curi.  Gr,  Et,  2  A,  n,  169),  so  muss   wenigstens  im  Altlatei- 
nischeii  in  trah-ere,  veh-ere  das  h  noch  als  gutturaler  Reibelaut  ge- 
sprochen sein,  der  sich  vor  t  dann  zum  gutturalen  Verschlusslaut  gestaltete. 

Abweichend  vom  Lateinischen  gestaltet  das  Umbris  che  den  tönen- 
den gutturalen  Verschlusslaut  g  vor  dem  folgenden  tonlosen  den- 
talen Verschlusslaut  t  zu  dem  tonlosen  gutturalen  Reibelaut  h  in:. 

ah- tu,  Lat.  ac-to,  ag-ere, 

s  üb -ah -tu,  sub-ig-ito, 

freh-tu,*)  frig-ere, 

reh-te,  rec-te,         reg-ere, 

uh-tur,  auc-tor,      aug-ere. 

Ebenso  verfahrt  das  Gothische  in  mah-t  von  mag- an  u.  a.  [A,  K, 
f^mbr,  Sprachd.  I,  78  /.).  Vor  dem  tonlosen  t  kann  der  gutturale  Laut 
^t«s  h  im  Umbrischen  und  Gothischen  nur  tonlos  gewesen  sein,  das  heisst 
'^'vie   das  ch  im  deutschen  mach-t,  rech-t  gelautet  haben. 

Nur  wenn  in  dem  Verbalstamme,  von  dem  das  Nomen  gebildet  ist, 
^4?in  g  ein  gutturales  n  vorherging,  ward  im  Umbrischen  der  tönende 
gutturale  Verschlusslaut  vor  dem  tonlosen  t  zum  tonlosen  guUuralen 
A^erschlusslaut  k,  c  assimiliert,  so  in: 

fik-tu,  Lat.  fic-tu-s,         fing-ere, 

ninc-tu,  ning-ere 

<ia,  O.  11,  406,  Anm,  2). 


*)  Aufrecht  und  Kirchhof  vermuthen,  dass  die  Formen  freh-tu,  freh-tef 
mit  fric-are  zusammenhängen,  ohne  dieselben  aus  den  betreffenden  Stellen  der 
Xgpivinischen  Tafeln  zu  erklären.   Ich  fasse  sie  als  Casusformen  vom  Participial- 
stamme   freh-to-  yon  einem  dem  Lateinischen   frig-ere   entsprechenden  Um- 
>)ri8chen  Verbum  freg-om,  „rösten".   Die  beiden  SteHen,  an  denen  jene  Wort- 
formen vorkommen,   erklären  sich   dann   folgendermassen.    Tab.  Ig,  III,  30.  31: 
pune  froh  tu  habetn  =  „halte  den  gerösteten  Weihrauch**  {A.  K,  ümbr.  Sprachd. 
II,  377);   und  a,   0,   IIa,  26:  berya    frehtef   festu  =  „bringe  die  Bratspiesse 
(und)  das  Geröstete*'  {A,  K.  a,  0,  384.  385). 
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Das  Oskischc  hat  wie  das  Lateinische  g  vor  t  zu  k  assimiliert  in: 
fruk-t-a-t-iu-f,     Lal.  fruc-tu-s  neben  frug-es, 

frug-i, 
[Verf,  Z.  A  vergL  Spr.  XIII,  171.  172  f,)  wie  es  in: 

vinr-ter  nehen  Lat.  vinc-itur 
[Momms,  Unterit.   Dial,   S,  260)    r   (k)   vor  t   unverändert  gelassen   hat. 
In  der  Mehrzahl  der  uns  erhaltenen  Fälle  erweicht  das  Oskische  aber  den 
tonlosen  gutturalen  Verschlusslaut  k  zum  tonlosen  gutturalen  Reibe- 
laut h;  so  in: 

s  a  a  h - 1  u - m     neben     sak-ara-ter, 

sak-ahi-ter, 
Lat.  sanc-tu-s, 
sac-er, 
Ohtav-i-s  neben  Lal.  Octav-iu-s, 

octo, 
eh-tra-d  neben  Lat.  ex-tra  von  ec-,  Gr.  ^k. 
[Momms.   Unterit,  DiaL  S.  292.  256.    Z.  ^   vergl.  Spr.  IH,   133.   XI, 
338.  342). 

Das  Oskischc  steht  in  dieser  Lauterweichung  dem  Gothischen  gleich, 
das  ebenfalls  k  vor  t  zu  h  erweicht  in  ga-sah-t  von  sak-an,  sauh-t 
von  sink -an  u.  a.  (AK.  a.  0.  I,  79).  Das  h  war  also  in  jenen  Oski- 
sclien  Wörtern  ebenfalls  tonloser  gutturaler  Reibelaut  wie  ch  im  deutschen 
such-t  u.  a. 

Auch  dem  folgenden  harten  tonlosen  Reibelaut  s  assimiliert  sich  der 
tönende  guttiu*ale  Verschlusslautg  zum  tonlosen  gutturalen  Verschluss- 
laut c  in  den  Perfectformcn  der  Verba  mit  dem  Perfectsuffix  -si: 


auxi. 

intellexi. 

finxi. 

tinxi. 

rcxi. 

dilexi. 

m  i  n  X  i , 

stinxi. 

t  e  X  i , 

neglexi. 

p  i  n  X  i , 

unxi, 

flixi, 

luxi, 

linxi. 

i  u  n  X  i , 

frixi. 

suxi, 

cinxi. 

und  ebenso  in  den  Bildungen 

fixu-s,       flux-u-s,       tax-are, 
von  den  Verbalslämmen  fig-,  fing-,  tag-  durch  das  Sufßx  -so  für  -to 
abgeleitet  [Verf.  Krit.  Beitr.  S.  423). 

Aus  gh  entstandenes  h  assimilierte  sich  dem  folgenden  s  zu  c  in: 
V  e  X  -  a  r  e , 
dem  Frequentativum  von  veh-erc. 

C  ist  nun  aber  auch  durch  Assimilation  entstellt  zu  t  vor  folgen- 
dem t;  und  zwar  geschah  dies  zunächst  sicher  seit  dem  Anfange  des  vierten 
Jahrhunderts  nach  Christus  in  den  VVortformcn: 

lattuca  [Ed.  Dioclet.  301  n.  Chr.  Momms.)  für  lactuca, 
Vittorio,  Vittoriae,  Vittorinae  neben  Victoria, 
Otto  für  octo, 
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prefetto  ffir  praefecto 
{Schuck,   Vokal,   d.   Vulgärl.   I,   135).     Seit  dem  siebenten  Jahrhundert 
sprach  man  auch  schon  in  italienischer  Weise: 

malefatta  für  malefacta, 
transatto  transacto, 

wenn  man  auch  die  Lateinische  Schreibweise  noch  beibehielt  [a.  0,  I,  32). 
Vergleicht  man   mit  diesen  sp&tlateini sehen  Wortformen   die   oben  ange- 
führten   Vitorius,   Vitorta,    autor,    Autae,    autionum,   Adauta, 
die  dem  provinciellen  Latein  oder  der  Volkssprache  angehören,   während 
die  schriftmässige  Sprache  der  Gebildeten  Victorius,  Victoria,  auctor 
u.  a.  beibehielt,  so  kann  man  doch  nicht  umhin  anzuerkennen,  dass  jene 
Formen  aus  diesen   entstanden,  indem  c  sich  erst  dem  folgenden  t  zu  t 
assimilierte,  ehe  es  ganz  schwand.    Dass  in  ihnen  nur  ein  t  gesprochen, 
gehört  und  geschrieben   wurde,   hatte   wohl  seinen  Grund  in  der  Länge 
des  demselben  vorhergehenden  Wurzelvokals.     So    sprach    man    statt  ss 
nach  langen  Vokalen  seit  Quintilian  nur  ein   s,  statt  aussus,  caussa, 
tussus,   rissus  u.  a.   ausus,^  causa,   fusus,    risus  u.  a.,  wovon  in 
dem  Abschnitt  über  s  die  Rede  sein  wird.     In  der  Volkssprache  und  im 
proTiDcialen  Latein   zeigen   sich   also   schon  in   älterer  Zeit  die  Anfänge 
der  Assimilation   des  et  zu   tt,   die   seit  dem  vierten  Jahrhundert  allge- 
meiner ^ird. 

Aehnliche  Uebereinstimmungeu  der  älteren  und  späteren  Volkssprache, 
die  von  der  Schriftsprache  abweichen,  werden  im  Laufe  dieser  Unter- 
sochungen  noch  mehrfach  zur  Sprache  kommen. 

Die  bisherige  Untersuchung  hat  also  ergeben,  dass  der  Laut  des 
Lateinischen  c  sich  unversehrt  und  fest  erhielt  im  Anlaut  vor  Vokalen, 
im  Inlaut  zwischen  Vokalen,  abgesehen  von  seiner  Erweichung 
zu  g  und  seinem  Umschlagen  in  p  durch  die  Mittelstufe  qu,  und  im 
•Auslaut  nach  Vokalen,  dass  er  hingegen  durch  Assimilation  entstellt 
*md  geschwunden  ist  im  Anlaut  vor  Consonanten,  im^  Inlaut  zwi- 
^fhen  Consonanten  und  zwischen  Vokalen  und  Consonanten 
^  spätiateinisch  im  Auslaut  nach  n. 

Von  hervorragender  Wichtigkeit  ist  nun  jlie  Frage,  ob  das  c  in 
••'^^nFällen  seinen  ursprünglichen  K-Laut  gewahrt  hat,  oder 
^^  es  in  gewissen  Fällen  assibiliert  gesprochen  und  zu  einem  Zisch - 
^3ui  entartet  ist,  während  das  Schriftzeichen  C  für  diesen  Laut  beibe- 
Wten  wurde. 

Zunächst  wird  also  zu  untersuchen  sein,  ob  das  c  im  Lateinischen 

worden  vokalischen  Lauten  e  und  i  und  demgemäss  auch  vor  ae,  eu  zu 

dem  Ton  herabgesunken  ist,  den  das  Französische  c  vor  i  und  e,  seltener 

ror anderen  Vokalen  hat,  oder  zu  dem  Laut  des  deutschen  z,  wie  wir  ihn 

h<t\  der  Aussprache  Lateinischer  Wörter  hören  lassen ,   oder  zu  dem  Ton 

des  Italienischen  c   vor  den  Vokalen   i   und   e  (tsch),   mit  dem  die 

Italiener  -heut  zu  Tage  die  betreffenden  Lateinischen  Wörter  aussprechen. 
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Die  Entartung  des  tonlosen  gutturalen  Verschlusslautes  zu  einem 
assibilierten  palatalenReibungsIaut  und  weiter  zu  einem  dentalen 
Zischlaut  findet  sich  unter  den  dem  Lateinischen  verwandten  Sprachen  zu- 
nächst im  Um bri sehen  Dialekt,  in  welchem  dasselbe  vor  i  und  e  nicht  bloss 
zu  9,  einem  Laut  der  im  Umbrischen  durch  einen  besonderen  Buchstaben 
d  ausgedrückt  wird,  sondern  auch  zu  s  abgeschwächt  wird.    So  in: 

9esna,     vgl.    Lat.     cena, 
ise9etes,  insectis, 

prose9elis,  prosectis, 

desenduf,  duodecim, 

curnase,  cornice, 

pase,  pace 

[vgl,  AK.  Umbr.  Sprachd.  L  5.  71  /.).  Indessen  ist  auch  hier  die  Assi- 
bilation  des  c  vor  e  und  i  nicht  völlig  durchgedrungen,  wie  die  Um- 
brischen Schreibweisen  Naharce,  Tuscer,  Puprike  zeigen.  Diese 
Assibilation  im  Umbrischen  Dialekt  ist  aber  doch  für  die  Aussprache  des 
Lateinischen  c  vor  i  und  e  nicht  beweisend. 

Aeltere  Gelehrte  haben  bereits  die  Gründe,  die  gegcfn  die  Annahme 
einer  assibilierten,  dem  deutschen  z  ähnlichen  Aussprache  des  c  vor  i 
und  e  sprechen,  einer  sorgfältigen  Prüfung  unterzogen  und  sich  gegen 
die  Annahme  derselben  erklärt  {Scheller,  AusführL  Sprachlehre  S.  6  f, 
Grotefend^  Lat,  Gr.  %  137.  Schneider,  Lat.  Gramm.  I,  244  /.) ;  indessen 
sind  dabei  die  verschiedenen  Zeiten  der  Lateinischen  Sprache  nicht  geschie- 
den, und  zum  Theil  nicht  streng  beweisende  Gründe  angeführt  worden. 
Dass  in  der  ältesten  Zeit  das  C  vor  e  den  K  -  Laut  bezeichnete ,  beweisen 
die  schon  oben  angeführten  Schreibweisen: 

Dekem[bres], 

Keri 
(S.  8)  und  die  Aufschrift  eines  alten  Thongefässcs : 

Aecetiai   für   Aequitiae,   Ritschi,   De  fictil.   litt.  Latin,  antiqu.  p. 
17.  Momms.  C.  L  Laiin.  l,  43., 

da  ((U  nur  aus  dem  K-Laut  nicht  aus  einem  assibilierten  Laut  entstehen 
konnte;  ebenso  die  Gefässaufschrift  der  republikanischen  Zeit: 

Cinti,  a.  0.  I,  854.  für  Quinctius. 
Dass  die  Römer  in  der  Zeit,  wo  die  Griechen  zuerst  Lateinische  Wörter 
in  ihre  Sprache  und  Schrift  übertrugen,  und  später  das  c  auch  vor  e 
und  i  wie  k  sprachen,  crgiebt  sich  daraus,  dass  dieser  Laut  in  Griechi- 
scher Schrift  stets  durch  k  ausgedrückt  wird,  wofür  hier  einige  Beispiele 
Platz  finden  mögen: 

cpriKiT,  Marin.  Inscr.  Alb.  p.  140. 

KTivcTov,  Corp.  Inscr.  Graec.  II,  3497.  3751. 

K€VTupia,  Bull.  d.  inst.  Rom.  1867,  p.  17,  n.  8. 

cpriKi,  a.  0. 

KevTCvi,  a.  0. 


i 
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Kiivauip,  Lyd,  de  mag,  I,  39. 

Knvaop{i)vuj,  C.  1.  Gr.  II,  2698  b. 

KevTTivio?,  />o/y*.  UI,  86. 

K€VTOupiujv€?,  Polyb.  VI,  24.  Lyd,  de  mag,  I,  9. 

KdXcTo?,  C.  L  Gr.  II,  2949.  3463.   , 

K€0Tia,  C.  L  Gr.  6245. 

dKiirrjaio^,  Lyd.  d.  mag.  II  epit.  p.  164.    Athen.  VII, />.  294.  F. 

niK€VT€?,  Strab.  M.  Polyb.  III,  86  u.  a. 

Kpii(TK€VTiva,  Cass.  Dum.  11,  p.  1302. 

AcK^VTio^,  Sieph.  Byz.  p.  224.  M. 

TTovTi<piK€?,  IHon.  Halte.  A.  R.  II,  73. 

lT€aK€VVioq,  C.  L  Gr.  II,  3669. 

KiK^piüv,  Plut.  Cic. 

Ki^ivia,  Strab. 

KipKQiou,  Strab. 

TraTpiKiou^,  Plut.  Rom.  c.  13. 

MappouKiviüV,  Strab. 

CibiKivov,  Strab. 

iTpiTKiTTia,  Plut.  Galb.  c.  12. 

Ebenso  drücken  die  Römer,  seitdem  sie  Griecbische  Wörter  in  ihrer 
Schrift  wiedergeben,   das  Griechische  k  dgrch  c  aus,  sie  schreiben  also: 
Cecrops,  Cilix,  Cybele. 

cedrinus,  Cimon,  Cygnns, 

cera,  Cineas,  Cylon, 

cerasus,  cithara,  Cyprus  u.  a. 

celus. 
Und  so  sind  diese  Schreibweisen  durch  alle  Zeiten  geblieben. 

Dass  auch  in  der  Kaiserzeit,  als  deutsche  Fürsten  nach  dem  Rönii- 
S4iien  Ehrentitel  princeps  oder  niagister  militum  trachteten,  der  K- Laut 
des  c  vor  i  und  e  ungeschwächt  blieb,  zeigen  die  ins  Gothische  über- 
tragenen Lateinis<*hen  Wörter  und  überhaupt  diejenigen  Wörter,  die  aus 
dem  Lateinischen  frühzeitig  in  eine  Deutsche  Mundart  übertragen  sind. 
Man  vergleiche: 

Goth.  aikeits,     Lat.  acetum,     Nhd.  Kaiser.     Lat.  Caesar. 

aurkeis,  urceus^  Keller,  cellarium, 

karkara,  carcer,  Kerker,  carcer. 

lukarn,  lucerna,  Kerbel,  cerefoliuni, 

Kirsche,  cerasus. 

K  i  c  h  e  r ,  c  i  c  e  r. 

(Grimm,  Deutsche  Gr.  I,  68  Not.  Dietz,  Gramm,  d.  Rom.  Spr.  I,  197.) 
Erst  seit  in  den  Romanisclien  Sprachen  und  im  mittelalterlichen  Latein 
r  vor  e  und  i  assibiliert  gesprochen  wurde,  schrieb  und  sprach  man  dem- 
^emäss  die  aus  jenen  Idiomen  aufgenommenen  Wörter  mit  z,  wie  Zelle, 
Zirkel,  Zither  u.  a. 
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Aus  der  Schreibweise  C  für  6  in  Inschriften  der  Kaiserzeit,  lassen 
sicli  für  die  vorliegende  Frage  keine  sicheren  Schlüsse  ziehen,  da  g 
ebensowohl  im  Spätlateinischen  assibiliertv  wurde  wie  c. 

Wenn  aber  schon  seit  der  republikanischen  Zeit  sich  mehrfach  statt 
c  in  Insc!u"iften  ch  geschrieben  findet  vor  e  und  i  wie  vor  andern  voka- 
lischen Lauten  und   vor  Consonanten,  und  nach  ausdrücklichen  Angaben 
auch  statt  der  Tennis  c  fehlerhaft  die  Aspirata  gesprochen  wurde,  so  liegt 
darin   ein   Fingerzeig  für  die  Aussprache  des  c  vor  e  und  i.     Beispiele 
dafür  aus  der  republikanischen  und  Augusteischen  Zeit  sind: 
Chartago,  C.  1.  Lat.  I,  200,  81  (111  v,  Chr.),  für  Carthago, 
Volchacia,  a.  0.  1369,  für  Volcacia, 
choniinoda,  CatulL  84,  1,  statt  coinmoda  gesprochen, 
pu  lehr  OS,.  Cic,  Orat,  48,  160,  statt  pulcros  gesprochen, 
Achi[lio],  C,  I.  Lat.  I,  872  (67  v,  Chr.),  für  Acilio, 
Chiteris,  a.  0.  I,  1137,  für  Citheris, 
Traechia,  a.  0.  p.  478  a.  727.  (27  n.  Chr.).  Bull,  d,  inst.  Rom.  1862, 

p.  63,  für  *0pr|Kia, 
trichlinis,  Ann.  d.  inst.  Rom.  1857.  p.  323  [Z.  d.  Aug.),  für  tricliniis. 
Aus  der  alteren  oder  späteren  Kaiserzeit  stammen  folgende  Schreib- 
weisen und  Sprechweisen: 

chorouae,  Quint.  I,  5,  20,  geschrieben  und  gesprochen  für  coronae, 
praechones,  a.  0.  desgl.  für  praecones. 
choronarius,   Osann,   Sylt.   Inscr.  V,  11,  p.  539,  für  coronarius, 

choron.  Mus.  Veron.  360,  4. 
Sepulchrum,   C.  L  Rhenan.   Brambach.  323.  Or.  4084.  4373.   4405. 

890.  4721.  4821.  4827.  4828.  4756  a,  neben  sepulcrum. 
chenturioues,  Quint.  I,  5,  20,  geschrieben  und  gesprochen  für  cen- 

turiones, 
Nucherinis,  Bull.  d.  inst.  Rom.  1865,  p.  181., 
schenicos,  Or.  H.  5582,  neben  scenicorum  a.  0.  (326  n.  Chr.), 
pache.  De  Rossi,  I.  Christ,  u.  Rom.  I,  589  (408  n.  Chr.),  für  pace, 
lachrimae,  Or.  4774.  4833.  für  lacrimae. 
lachrimanda,  C.  I.  Rhenan.  Bramb.  323,  für  lacrimanda, 
Prischae,  Mus.   Veron.  371,  5,  für  Priscae, 
Trachia,  Bull.  d.  inst.  Rom.  1862,  p.  184,  für  *0paKia. 

Die  Handschriften  weisen  ähnliche  Beispiele  auf  [Schuck.  Vok.  d, 
Vulglat.  I,  73  /.). 

Da  in  diesen  Schreibweisen  ch  statt  des  Lateinischen  c  und  des 
Griechischen  k  auch  vor  e  und  i  erscheint,  so  ist  klar,  dass  vor  diesen 
wie  vor  den  andern  Vokalen  der  aspirierte  Laut  des  ch  nur  aus  dem  un- 
versehrten K  -  Laute  durch  eine  fehlerhafte  gräcisierende  Aussprache  ent- 
standen sein  kann,  nicht  aus  einem  assibilierten  Palatalen  oder  einem 
dentalen  Zischlaut.  So  kam  es,  dass  das  Schriftzeichen  ch  auch  zur  Be- 
zeichnung des  nicht  aspirierten  K- Lautes  verwandt  wurde  und  schon  im 
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Altitalienischen  eben  diesen  Laut  vor  e  und  i  bezeielinete,  während  das 
Scbriftzeichen  c  vor  diesen  Vokalen  zur  Bezeichnung  des  assibilierten 
palatalen  Lautes  verwandt  wurde  wie  noch  hn  heutigen  Italienischen 
(Schuck,  a.  Ö.  I,  74). 

Auch  der  Laut  qu  kann  nicht  aus  solchem,  sondern  nur  aus  dem 
unversehrten  K-Laut  entstanden  sein;  wo  also  die  Schreibweise  QV  für 
C  erscheint  vor  folgendem  e  und  i,  hat  das  für  dieselben  Wortformen 
sonst  gebräuchliche  C  nur  den  K-Laut  bezeichnen  können.  Also  beweisen 
zum  Beispiel  die  Schreibweisen: 

huiusque  für         huiusce, 

Paquius  Pacius, 

Proqilia  Procilia, 

Aquillitani     neben     Acilla,  Achylla 
[C.  1.  Lat.  I,  jo.  609,  col.  1),  1)  dass  in  huiusce,  Pacius,  Procilia, 
Acilla  der  K-Laut  vor  e  und  i  gehört  und  gesprochen  wurde. 
Man  vergleiche  hiermit  die  spätlateinischeu  Schreibweisen: 
quesquenti.  De  Rossi,  I.Chr,  1,51    quescet,  de  R.  a,  0,  185  (3G6  n. 
(338  n.  Chr.).  a.  0.  52  (339  n.  Chr.). 

Chr.). 
quaesquenti,  Afo.  I.  R.  N.  7155    quiiscit,  a.  0.  879  (482?  n.  Chr.). 

(397  n.  Chr.). 
quesquentis.  De  Ross..a.  0.  687    requiescet,  a.0.8l  (345  n.  Chr.). 

(432  n.  Chr.). 
quiensquit,    a.    0.  451   (397  n.    requiiscet,  a.  0.  865  (476?  480? 

Chr.).  n.  Chr.). 

requisquit,    Lc  Blani.   1.   Chrei.    requiiscunt,  a.  0. 

Gaul.  670.  387,  1. 
requiesquet,  /.  R.  N.  3491.         ^   rcqui sei t,  ö.  0.  1027  (531  w.C'Är.). 

856  (474?  458?  n.  Chr.). 
cesquid,  de  R.  a.  0.  452  (397  «.    requiscet,  a.  0. 

Chr.). 
cesquet,  a.  0.  84  (345  n.  Chr.).      reqivescit,a.0.1165  (491n.rÄr.). 
cesquant,  Grut.bGQ,  12.  Fabretti,    requiscunt,  a.  0.  1177. 

Gloss.  lial.  p.  834. 
cinque,  a.  0.  p.  847.  für      quinque. 

cinquae,  a.  0. 

cintus,  a.  0.  quintus. 

ciquaginta,  a.  0.  848.  quinquaginta. 

sicis,  Grui.  1056,  1.  siquis. 

{V^^i.  zahlreiche  ähnliche  Schreibweisen  hei  Schuch.   Vok.  d.   Vulgl.  11, 
448  /.  484.  514.) 

Da  bis  in  das  sechste  Jahrhundert  nach  Christus  in  diesen 
Schreibweisen  die  Schriftzeichen  c  und  qu  vor  e  und  i  an  derselben  Stelle 
des  Wortes  für  denselben  Laut  erscheinen,  so  nmss  man  scliliessen,  dass  das 
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c  auch  noch  bis  in  diese  späte  Zeit  vor  c  und  i  in  den  obigen  Wort- 
formen noch  die  gutturale  Tenuis  bezeiclmetc,  aus  der  der  Laut  qii 
entstanden  ist. 

Bisher  hat  sich  also  ergeben,  dass  c  vor  folgendem  e  und  i  bis 
in  das  sechste  und  siebente  Jahrhundert,  bis  in  die  Zeit 
nach  der  Einwanderung  der  Longobarden  nach  Italien,  noch  wie  k  ge- 
lautet hat. 

Allerdings  folgt  daraus  nicht,  dass  es  diesen  Laut  überall  und  in 
allen  Wörtern  so  lange  gewahrt  hat;  aber  von  allen  Beispielen  die  für 
die  assibilierte  Aussprache  des  c  vor  e  und  i  im  Spätlateinischen  beige- 
bracht worden  sind,  das  heisst  von  Schreibweisen,  die  c  durch  s  oder 
z  (tz,  tc)  wiedergeben,  wie  sisternae,  paze,  Tzitane,  Bincentce, 
ist  Kloch  keines  mit  Sicherheit  früher  als  im  sechsten  Jahrhundert 
nach  Christus  erweislich  [Schuch,   Vok,  d,   VulgL  I,  163).  *) 

Das  bisherige  Ergebniss  der  Untersuchung  wird  dadurch  bestätigt, 
dass  die  Römischen  Grammatiker  des  vierten  und  fünften  JahrhunderLs 
dem  Schriftzeichen  C  so  vollkommen  dieselbe  lautliche  Geltung  beilegen 
wie  dem  K,  dass  sie  den  einen  von  beiden  Buchstaben  für  überflussig 
zu  halten  geneigt  sind  [Terent.  Scaur,  p,  2253.  P.),  imd  dass  sie  von 
einer  verschiedenen  Aussprache  des  c  vor  verschiedenen  Vokalen  nichts 
envähnen.  In  christlichen  Grabschriften  der  Katakomben  von  Rom  er- 
scheinen noch  die  Schreibweisen: 

TTttKC,  Born,  stibierr,  Aring.  11,  p,  121. 

TTepKeiTTO^,  a,  0. 
und  in  den  Urkunden  von  Ravenua  aus  dem  sechsten  und  siebenten  Jahr- 
hundert, finden  sich  folgende  Schreibungen  Lateinischer  Wortformen  mit 
Griechischen  Buchstaben: 


*)  Da88  Sesarion  in  einer  Aegyptischen  Inschrift  vom  J.  199  n.  Chr. 
Caesarion  bedentet,  wie  Schachardt  vermnthet  {a.  0.)  ist  möglich,  aber  nicht 
sicher.  Ist  das  der  Fall,  dann  ist  hier  der  Römisch-Griechische  Name  Caesa- 
rion ägyptisiert  zn  Sesarion,  nach  dem  Muster  Aegjptischer  Namen  wie 
Sesurtesen,  Sesostris  u.  a. ,  beweist  also  nichts  für  die  Aussprache  des 
Lateinischen  c  im  zweiten  Jahrh.  n.  Chr.  Die  Schreibweise  intcitamento 
einer  Insclirift  von  Aricia  aus  dem  fünften  Jahrh.  n.  Chr.  (a.  0,  26)  vermag  ich 
nur  für  einen  Schreibfehler  zu  halten,  indem  der  Steinmetz  das  t  nach  i  von 
incitamento  im  Sinne  hatte  und  zu  früh  schrieb.  Wenn  im  Altlateinischen 
anlautendes  s  aus  sc  entsteht  {Verf.  Krit,  Beitr,  S.  31  f,  Krit.  Nachir.  S,  69  /*.), 
indem  sich  sc  erst  zu  ss  assimilierte,  und  im  Spätlateinischen  dasselbe  geschieht 
{Schuck,  a.  0,  165),  auch  im  Inlaut  sc  zu  ss  und  s  wird  {a,  0.  145),  so  folgt  dar- 
aus für  die  Aussprache  des  c  vor  e  und  i  nichts.  Denn  dieser  Lautwechsel  fin- 
det nicht  bloss  vor  e  und  i  statt,  sondern  auch  vor  a  und  u.  So  ist  s  aus  sc 
entstanden  in  sarpere,  sarpire,  sarmcn,  sarmentum,  snrpiculus,  su- 
pare  {Verf,  aa,  00.)  und  spätlateinisch  ss  aus  sc  in  quissant.  Wenn  Schu- 
chardt  dies  letztere  Beispiel  mit  der  Behauptung  zu  beseitigen  meint,  die  Vokale 
in  den  Endsilben  hätten  dunkel  und  dem  e  ähnlich  geklungen  {a.  0.  165),  so 
zeigt  das  nur,  dass  ihm  dasselbe  unbequem  ist. 
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o\}€\K\,  Marin. Papir.dipiom.XClU,  K€iTav€,  a.  0.  CXXIl,  80. 

83  (6.  Jahrh.  n.  Chr.)  (peiKaepoujii,  a.  0,  81. 

buivarpiKi,  a.  0.  86.  TrpiKiTrapiuj,flr.O.XC, 40(7./aÄrÄ. 

q>iK€T,  a.  0.  87.  n.  Chr.) 

Kpouxe^,  a.  0.  irpiliiiKipiou?,  a.  0.  43. 

ßiK€buifi€vov,  a.  0.  90.  KpoKi^,  a.  0.  45. 

K6VT0U,  a.  0.  CXIV,  96  (6.  Jahrh.  (piKCT,  a.  0. 

n.  Chr.)  Kiß€TaT€,  a.  0.  XCII,  18.  23.  24 

b€K€i  a.  0  (7.  Jahrh.  n.  Chr.) 

7raK€i<piKog,  a.  0.  CXXn,  78  (591   cpexiT,  a.  0.  CXXI,  57  (6.  Jahrh. 

n.  Chr.)  n.  Chr.) 

u€vb€TpiKai,  a.  0.  79.  KOuaTopb€Ki|Li,  a.  0.  58. 

Niemals  ist  in  diesen  Urkunden  c  vor  c  und  i  durch  2,  it,  O  oder 
(T (T  wiedergegeben.  Daraus  folgt  also ,  dass  bis  in  das  siebente  Jahr- 
hundert nach  Christus  die  Assibilation  jenes  Lautes  nur  ver- 
einzelt in  der  Volkssprache  oder  in  Provinzialdialekten  ein- 
getreten sein  kann,  dass  also  die  gebildeten  Römer  noch  im  Zeitalter  des 
Exarchats  and  der  Longobarden  die  Namen  ihrer  grossen  Vorfahren 
Kaesar,  Kikero  a-assprachen. *) 

Der  lautliche  Hergang  bei  der  in  Rede  stehenden  Assibilation 
war  folgender.  Bei  der  Aussprache  des  c  (k)  vor  i  und  e  liegt  der  zwi- 
schen Hintergaumen  urd  Hinterzunge  gebildete  Verschluss  etwas  weiter 
vorwärts  in  der  Mundhöhle  als  bei  der  Aussprache  des  c  (k)  vor  a,  o,  u. 
Wird  statt  dieses  Verschlusses  mit  minderer  Anstrengung  der  Sprach- 
werkzeuge eine  blosse  Enge  gebildet,  und  diese  Enge  schiebt  sich  bis 
zur  Stelle  zwischen  Mittelgaumen  und  Mittelzunge  vor,  so  dass  durch 
diese  die  aus  der  Stimmritze  hervordringende  Luft  hindurchsaust,  so 
entsteht  aus  dem  gutturalen  Verschlusslaut  ein  palataler  Sauselaut 
cKier  assibilierter  Palatal;  und  schiebt  sich  die  Enge  noch  weiter 
vor  an  die  Stelle  zmschen  Vorderzunge  und  oberem  Zahnfleisch,  so  wird 
der  Laut  zum  dentalen  Saiselaut  oder  assibilierten  Dentalen; 
rückt  sie  endlich  bis  zu  der  Stelle  zwischen  Zungenspitze  und  Oberzähnen 
Tor,   so  sinkt  derselbe   zu  dem   blossen  scharfen  Zischlaut  s.     Ein 


*)  Wenn  Schnchardt  behauptet,  Diez  nnd  ich  taxierten  die  Assibiliemng 
des  c  vor  e  und  i  za  jung,  indem  wir  ihr  Eintreten  in  das  7.  Jahrh.  n.  Chr.  rück- 
ten [a,  0, 1,  164),  80  ist  dagegen  zn  sagen,  dass  seine  Ansicht  von  dem  früheren 
Eintreten  derselben  theils  anf  unzuverlässigen  Inschriften  basiert  ist,  theils  auf 
nnriehtig^tt  Schlnssfolgemngen  aus  der  Assimilation  des  sc  zu  ss  (s,  o.  S.  99. 
Amm.)^  theils  endlich  auf  der  irrigen  Behauptung,  man  könne  aus  der  Schreib- 
weise k  der  Urkunden  von  Ravenna  für  Lat.  c  vor  e  und  i  keine  Schlussfolge- 
mngen  ziehen,  wovon  weiter  unten  die  Rede  sein  wird.  Dass  zwischen  c  (k) 
vor  e  und  i  nnd  z,  ts  die  Mittelstufen  cj,  tj  gelegen  hätten  {Schuch.  a,  0.  164), 
ist  eine  willkührliche  Theorie,  der  für  das  Lateinische  jede  thatsächliche  Grund 
läge  fehlt. 

CoRSSBir,  ib.  Aastpr.  u.  Vokal.    2.  Aufl.  4 
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assibilierter  Palatal  ist  es,  mit  dem  die  heutigen  Italiener  die  Na- 
men Cesare,  Cicerone  sprechen,  ein  assibilierter  Dental,  mit 
dem  wir  Deutsche  Cesar,  Cicero  aussprechen,  der  blosse  scharfe 
Zischlaut  s  (c)  ist  es,  mit  dem  die  Franzosen  Cesar,  Ciceron  spre- 
chen. Diese  Assibilation  des  c  vor  e  imd  i  rfdirt  also  her  von  einer  V,e  r  - 
minderung  der  Energie  bei  der  Artikulation,  indem  statt  des 
festen,  straffen  Verschlusses  eine  lose  Enge  gebildet  wird,  von  einer 
Erschlaffung  der  Muskelenergie  in  den  Sprachorganen  bei  der  Aussprache 
[vergl.  M,  Müller,   Vorlesungen  über  die'  Wissensch.  d,  Sprache.  II,  186). 

Eine  besondere  Erörterung  erfordert  nun  aber  der  Laut  des  c  vor  i 
mit  folgendem  Vokal  wegen  der  zwischen  ci  und  ti  schwankenden 
Schreibweise  mancher  Wortformen.  Dass  ursprünglich  Lateinisches  ci 
mit  folgendem  Vokal  ki  gelautet  hat,  zeigen  die  Griechischen  Schreib- 
weisen : 

A^Kio^,        TTaTpiKio^,       KopvicpiKio^,    TTöpKio^, 
AeuKio?,       OaßpiKio^,      Majii^pKio?,       TTopKia, 
und  zahlreiche  andere;  dass  Lateinisches  ti  mit  folgendem  Vokal  dem  Grie- 
chischen Ti  gleichlautete,  ergiebt  sich  aus  Schreibweisen  wie: 

MdpTio?,        OuoKÖVTioq,    TTiKevTi-a,      OaouevTia, 

A€K^VTio^,  BoKÖVTio^,  TTXaK€VTia,  OöaXevria 
und  ähnlichen  bei  den  Griechischen  Schriftstell^n  wie  in  Inschriften. 
Wie* erklärt  sich  nun,  dass  ci  und  ti  vor  folgendem  Vokal  in  späterer 
Zeit  mit  einander  verwechselt  werden?  Um  diese  Frage  zu  beantworten, 
sind  also  Sprachdenkmäler  verschiedener  Zeiten  in  Betracht  zu  ziehen; 
und  zwar  können  dies  für  die  ältesten  Zeiten  nur  Inschriften  sein,  da 
die  ältesten  Handschriften,  die  wir  besitzen,  höchstens  bis  ins  vierte 
Jahrhundert  nach  Christus  hinaufreichen. 

In  Bezug  auf  diese  Frage  sind  die  Inschriften  einer  kritischen  Prü- 
fung unterworfen  worden  von  E.  Unebner  {N.  Jahrb.  LXXVII,  339  f, 
Rec.  Ferd.  Schulzii  orthographicarum  quaeslionum  decas,  —  Paderb. 
1855.),  die  zu  dem  Ergebniss  führt,  dass  das  Schwanken  der  Schreib- 
weise zwischen  ti  und  ci  mit  folgendem  Vokal  nicht  so  häufig  ist,  als 
man  nach  den  bisherigen  Texten  der  Inschriften  glauben  konnte,  dass 
vielmehr  auf  den  zuverlässigen  Denkmälern  der  republikanischen  und  der 
älteren  Kaiserzeit  gewöhnlich  für  ein  Wort  auch  nur  die  eine  der  beiden 
Schreibweisen  üblich  ist,  wenn  sich  auch  einzelne  Spuren  jenes  Schwan- 
kens Onden. 

Dieses  Ergebniss  ist  durch  die  neusten  Fortschritte  der  Epigraphik 
im  vollsten  Maasse  bestätigt  worden.  Die  durch  dieselben  zu  Tage  ge- 
förderten zuverlässigen  Texte  vieler  Tausende  von  Inschriften  zeigen  in 
Bezug  auf  die  Schreibweise  der  Wörter  mit  ci  oder  ti  eine  durchaus 
feste  Orthographie  und  diese  hält  sich  auch  in  officiellen  Urkunden  bis 
in  die  späteste  Kaiserzeit  mit  wenigen  Ausnahmen.  Um  so  mehr  muss 
man  sich  hüten  auf  die  Schreibweisen  älterer  unzuverlässiger  Texte  über 
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die  Aussprache  von  ci  und  ti  vor  folgendem  Vokal  Sclilüsse  zu  gründen. 
Es  sollen  nun  zunächst  eine  Anzahl  von  Wortformeu  liier  angeführt  wer-, 
den ,  in  denen  die  eine  oder  die  andere  Schreibweise  die  allein  gut  ver- 
bürgte ist.    Die  Schreihart  ti  ist  allein  verbürgt  für: 

contio,  vergL  contione,  /.  rep,  C.  L  LaU  I,  198,  15.  42  (123 — 122 
V.  Chr.)  conctione,  'a.  0.  198,  18.  contione,  t.  Salpens,  Or, 
Hern.  7421,  II,  i  (Z.  d,  Domiiian)  contionem,  i.  Malacit.  a, 
0.  m,  13. 

und  dieselbe  Schreibweise  haben  auch  die  guten  Handschriften  gewahrt 
{Fleckeisen,  Funfz.  Art.  S.  14).  Die  Etymologie  des  Wortes  ergiebt  sich 
aus  der  alten  Form 

coventioni^.  F.  d.  Bacch.  C.  L  Lat.  196,  23, 
conventio  war  also  die  ursprüngliche  Form  von  contio.     Ausschliess- 
lich die  Schreibweise  ti  weisen  die  Inschriften  auf  für: 

nuntius,  nuutiare  und  alle  Composita  desselben,   vergl,  nontiata. 

E.  Tiburt.  C,  1.  Lat.  I,  201,  5  [um  100  v.  Chr.)  nuntiatio- 
nem,  /.  Ruhr.  a.  0.  I,  205,  1.  6  (49  v.  Chr.)  nuntiatus, 
Cen.  Pis.  Or.  643  (Z.  d.  Aug.)  nuntiatum,  Or.  H.  6086 
(136  n.  Chr.)  nuntius,  Or.  1417.  nuntiat,  /.  R.  Neap.  7143 
[spät). 

denontiari,  /.  Rani.  C.  I.  Lat.  I.  197,  3—4  (133—118  v.  Chr.)  de- 
nuntietur,  /.  Ivi.  a.  0.  206,  36  (45  v.  Chr.)   denuntiandis, 

F.  Venafr.  Or.  H.  6428  [Z.  d.  Aug.)  denuntiator,  /.  R. 
N.  6886. 

pronontiarit,  C.  1.  Lal.  I,  198,  54  (123 — 122  v.  Chr.)  pronontia- 
tio,  a.  0.  198,  42.  n.  0.  207  pronontiatum,  a.  0.  208.  pro- 
nuntiavi,  Or.  3118  [Z.  d.  Damit.)  pronuntiaverit,  Or.  H. 
6429  (Z.  d.  Anionin.). 

renunliatio,  i.  Malac.  Or.  H.  7421,  III,  30. 

Diese  inschriftlichen  Schreibweisen  werden  bestätigt  durch  die  von 

Marius  Victorinus  überlieferte  Form  nountios  [p.  2459.  P.)  und  durch 

die  besten  Handschriften  (Rrandt,  Quaest.  Hör.  p.  110.  Fleckeis.  Funfz. 

Art.  S.  21  f.).    Das  Nomen  noa-nt-io-s,  *no-nt-iu-s,  nu-nt-iu-s 

•ist  desselben  Stammes  wie  novu-s.     Vom  Stamme  novo-  war^  ein  de- 

nominatives  Verbum  *nov-ere  gebildet  mit  activem  oder  causativem  Sinn 

wie   doc-ere,   noc-ere  u.  a.,   also  mit  der  Bedeutung  „neu  machen, 

neues  brtlngen".   Der  Participialstamm  dieses  Verbum  lautete  nov-ent-; 

von    diesem    ward    durch   Anfügung    des    Suffixes    -io   weiter    gebildet 

*nov-ent-io-s.  Also  verhalten  sich  novu-s,  nov-5re,  *nov-ent-io-s 

in  ihrer  Bildung  grade  so  wie  Floru-s,  flor-ere,  Flor-ent-ia.  Aus 

*nov-ent-io-8  ist  mit  Ausfall    des  Vokals  e  nou-nt-io-s  geworden 

wie    aus    *noven-dinae,  noun-dinae    und    hieraus    *no-nt-iu-s, 

nn-nt-iu-s.    Das   M^ort    bedeutet    also    eine    Person    oder    Sache   die 

4* 
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,,  neues    hringl".     Nur   die    Schreibweise    mit    li   keunen    die  Inschrif- 
ten für: 

setius,  /.  rep.  C.  1.  Lat.  I,  198,  70.  a,  0.  I,  199,  27. 
ebenso  wie  die  besten  Handschriften  [Fleckeis,  Funfz.  Art,  S.  28).    Die 
Überlieferle   Nebenform    sec-t-iu-s   führt    auf  die    Verwandtschaft    des 
Wortes  mit  seg-ni-s  [Ver/',  Krit,  Beitr,  S,  ö/".  j^nt,  Nachtr.  S.  47/".). 
Ti  ist  ferner  verbürgt  für: 

otium,  negotium  [Htiebner.  N.  Jahrb,  LXXVII,  357),  vergl.  negotia, 
C\  1.  Lat.  I,  206,  2.  negotiatores,  a,  0.  636.  negotiantur» 
a,  0,  595.  596.  negotiumve,  /.  Mal,  Or,  H.  7421.  11,  5,  22. 
negotia,  a,  0,  23.  negotiari,  Or.  756.  negotiator,  C.  /. 
Rlien,  Bramb,  1628.  negotiatori,  a,  0.  1526.  negotia  Or. 
H.  6431  (362  n.  Chr.)  negotiatori,  Or.  4729.  negotiantes, 
Or.  995.  *) 

Das  Wort  stammt  von  Sanskr.  Wz.  av-  schützen  und  lautete  ursprüng- 
lich *au-t-iu-m  [Verf.  Krit.  Beiir.  S.  17  f.  Krii.  Nachtr.  S.  29  f.). 
Unzweifelhaft  richtig  ist  die  Schreibweise  ti  für: 

indutiae 

von  *indu-i-tia-e  [Gell.  I,  25.  H.  vergl.  Fleckeis.  Funfz.  Art.  S.  19) 
und 

fetialis,  fetiali,  Or.  ff.  2019.  2020, 

wie  die   Griechischen   Schreibweisen  (p€TiaXiu)V   [Dion.  Hai.   II,  72), 
9iTidXioi  [Plut.  Num.  c.  12)  bestätigen. 

Für  andere  Wortformen  ist  nun  ebenso  ausschliesslich  die 
Schreibweise  ci  inschrifllich  verbürgt.     So  für: 

condicio,  7.  Ä.  .V.  1504.  6909.  5360.  i.  Salp.  U  Malac.  Or.  ff.  7421. 
a.  0.  5593.  7116.  7321.  Bullet.  Itdian.  Nap.  1862.  p.  12.  Grui. 
126,  11.  574,  5  (93  n.  Chr.)  Or.  775  (140  n.  Chr.).  Or.  2417. 
4360  (386  n.  Chr.). 

Die  inschriftlichen  Beispiele  für  die  Schreibweise  conditio  sind 
unsicher  [Grut.  748,  11.  237,  5.  Or.  707.  vgl.  Huebner,  a.  0.  354). 
Auch  die  besten  Handschriften  geben  durchaus  condicio  [Fleckeis.  Rhein. 
Mus.  VIH,  23.  Funfz.  Art.  S.  14).  Man  muss  daher  die  Ableitung  des 
Wortes  von  condere  [Kaercher,  Beitr.  z.  Lat.  Etymolog,  u.  Lexicogr, 
S.  7  f.  vgl.  Boederlein,  Beden  u.  Aufsätze  I,  368)  aufgeben;  con-dic-io 
ist  vielmehr  eine  Bildung  vom  zusammengesetzten  Verbalstamme  con-dic- 
wie  ob-liv-io  von  ob-liv-,  re-lig-io  von  re-lig-.  Inschriftlich  ver- 
bürgt ist  ferner: 

dicio,  vergl.  dicione,  /.  rep.  C.  L  Lat.  I,  198,  1.  indic[ione], 
Or.  715.  vgl.  Or.  Benz.  HI,  p.  67.  Fleckeis.  Funfz.  Art.  S.  16. 


')  Ocio  erst  in  einer  Inschrift  vom  J.  889  n.  Chr.  Grut,  462,  1. 
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Das  Wort  ist  also  voni  Verbalstamni  die-  gebildet  wie  leg-io  von 
leg-,  reg-io  von  reg-.  Sichere  Insclirirteii  geben  die  Schreibweise 
solacium,  Or.  Henz.  6696.  7171.  Grut,  715,  10.  Renier,  L  Alger, 
231.  378.  3582.  solaciolum,  a.  0.  2017.*) 
Diese  Schreibweise  bestätigen  auch  die  Handschriften  [Brandt^  Quaest. 
Hör,  p.  117.  Fleckeis.  a,  0,  S.  30).  Nur  die  Schreibweise  mit  c  hat 
Gewähr  für: 

patricius,  vergl.  patriciorum.  Monum,  Anq/r,  Momms,  Res  gest. 
d.  Aug.  p.  XXXVU,  2,  1.  patricias,  Or,  H,  922.**) 
und  wird  durch    die  Griechische  Form  iraTpiKio^  bestätigt.     Ebenso 
unzweifelhaft  sieht 

tribunicius,  vergl,  tribunicia,  tribuniciae,  Mon,  Anq/r,  a,  0, 
p,  156.  tribuniciae,  Or.  642.  643.  tribunicia,  Or,  602.626 
[Z,  d,  August,)  tribunicia,   Or.  2498.  648  [Z,  d,  Claud,)  vgl, 
Or.  887.  905.  922.  958.  959.  1033.  1041.  Ren.  1,  Alger,  4412, 
C.  1.  Rhen.  Branib,  i960.***) 
Es  kommen  auq  diejenigen  Falle  in  Frage,  in  denen  ein  Schwan- 
ken der  Schreibweise  zwischen  c  und  t  erscheint.     Neben  einan- 
der  bieten  die  Inschriften  folgende  Namensformen: 


Larcius     und    Lartius, 

Siccius       und 

Sittius, 

Lacia 

Latia, 

Abucius 

Abutius, 

Marcius 

Martia, 

Minucius 

Minutius, 

Aucius 

Autius, 

Caiacius 

Caiatius, 

Mucius 

Mutius, 

Munacius 

Munatius, 

Accius 

Attius, 

Neracius 

Neratius, 

Cacius 

Catius, 

Veracia 

Veratius, 

Volcacius 

Volcatius. 

(vgl.  Corp.  Inscr.  Latin,  Index  vocabulor,  Momms.  Inscr,  Regn,  Neap, 
Ind.  nom.  Huehner,  Quaestion.  Onomast,  p,  31.  39.  Bullet,  arch,  Ital. 
1862,  p.  156:  Minucius,  C.  1,  Rhen,  Bramb.  202:  Martius,  a,  0, 
913:  Martiae.)  Aber  diese  Namensformen  sind  für  die  vorliegende  Frage 
von  keiner  beweisenden  Kraft,  weil  diejenigen,  welche  c  im  Inlaut  zeigen, 
andere  Bildungen  sein  können  als  die  mit  t.  Für  manche  derselben  lässt 
sich  dies  bestimmt  nachweisen.   So  ist  Marc -iu-s  gebildet  von  Marcu-s, 


*)  Solatinm  nosicher,  Grut,  759,  2. 
**)  Patritio  erscheint  anf  einer  späten  christlichen  Inschrift,  Fahrett,  X, 

451,  wenn  dieselbe  richtig  gelesen  und>wiedergegeben  ist.  Aaf  patritios,  Grul, 

452,  5.  ist  nichts  zn  geben,  da  dieselbe  Inschrift,  Grut,  454,  1.  patricios  hat. 
***]  Tribnnitiae  schreibt  Schoepflin,  AUat,  I,  560.  nnd  nach  ihm  Orelli  957. 

Aber  nach  Mommsen  geben  handschriftlich  ihm  vorliegende  Abschriften  derselben 
Inschrift  tribuniciae.  Tribnnitios  giebt  ferner  das  BuUetino  d.  Inst.  Rom, 
1856,  p.  89;  aber  nach  Mommsen  ist  in  der  Inschrift  nur  noch  tribuni . .  vorhan- 
den, und  das  t  gehört  mit  zur  Ergänzung.  Auf  tribunitiae,  Or,  701  (40  n.  Chr.) 
ist  gar  nichts  zu  geben,  da  die  angebliche  Inschrift  aus  den  unrichtig  gelesenen 
Siglen  einer  Münzanfschrift  gefälscht  ist  {Or,  a.  0,  not,  X). 
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Mart-ia  von  Mar(t)-s,  Muc-iu-8  auf  mucu-s,  Mut-iii-s  auf  mutus- 
zuruckzufulireu ,  Acc-iu-s  auf  Acca,  Att-iu-s  auf  Attu-s.  Die  For- 
men auf  -ac-io  und  -uc-io  können  ausgegangen  sein  von  Adjectivfor- 
men  auf  -aco,  -ac  und  -uco,  wie  mer-acu-s,  niend-ax,  cad-ueu-s 
u.  a.  [vgl,  Verf,  Krit,  Beitr,  S.  522/*.),  während  die  auf  -al-io,  -ut-io 
von  Participialformen  auf  -ato,  -uto  abgeleitet  sein  können,  wie  Sacra- 
l-iu-s  [C.  I.  Rhen,  Bramh,  832)  von  sacratu-s,  Spcctat-ia-e  (a.  0. 
902.  903)  von  spectatu-s,  Minut-iu-s  von  minutu-s,  Restut-iu-s 
für  *Rcstitut-iu-s  von  restitutu-s  [C.  1.  Rhen.  Bramb,  1331). 
Es  liegt  auf  der  Hand ,  dass  die  beiden  verschieden  gebildeten,  aber  ähn- 
lich lautenden  Naniensformen  mit  c  und  mit  t  leicht  vermengt  und  ver- 
wechselt werden  konnten. 
Ebenso  steht 

Anicius  neben  Anitius, 
und  man  kann  aus  der  letzteren  Form  nietet  folgern,  dass  ti  für  ci  ge- 
schrieben worden  sei  [Schuck,   Vok.  d,  VulgL  1,  154). 
Aehnlich  verhält  sich 

Mundiciei,  Nuov.  Mem.  delL  Inst.  p.  217  zu  mundities,  (136  n. 
Chr.) , 
Vicus  Mundiciei  hiess  ein  Stadtviertel  von  Rom;  Mundicies  kann 
jedenfalls  eine  andere  Bildung  sein  als  mundilies,  und  dass  sie  das 
ist,  dafür  spricht  die  inschriftlich  vorkommende  INamensform  Mundicie 
{Gen.  S.  He/her,  das  Römische  Baiem,  CCCIR),  Mund-ic-ie-s  führt 
auf  einen  abgeleiteten  Adjectivstamm  mund-ico-,  wie  fall-ac-ie-s  auf 
fall-ac-;  mund-itie-s  ist  Inngegen  vom  einfachen  Stamme  mun do- 
gebildet, wie  bland-itie-s  von  blando-,  dur-itie-s  von  duro-. 
Verschiedene  Bildungen  sind  nachgewiesen  für: 

pernicies  neben  permities 
[Verf.  Krii.  Beitr.  S.  266). 

Es  folgen  nun  einige  epigraphisch  sichere  meist  datierte  Beispiele, 
wo  in  der  That  c  für  t  geschrieben  ist.     So  zuerst: 

terminac[iones],  Rev.  arch.  Paris,  nouv.  ser.  X,  318  [verdruckt  218), 

defeniciones,  a.  0. 

Beide  Schreibweisen  gehören  einer  Inschrift  von  Medjana  in  Africa 
aus  der  Zeit  des  Alexander  Severus  (222—235  n.  Chr.)  an.  Ihre  Sicher- 
heit ist  gewährleistet  durch  ein  Farsimilc  des  Steines  und  durch  das 
zweimalige  Vorkommen  des  c  an  Stelle  des  t.  Demselben  Zeitalter  ge- 
hört an: 

renunciationem,  Or.  4570  [Rom,  211  n.  Chr.), 
zwar  nicht  sicher  verbürgt,   aber  glaublich  durch  das  Zeitalter.     Sicher 
steht : 

disposicionem,  7.  R.  N.  109. 
einer  Lucanischen  Inschrift,  die  ausser  rivocaverit  nichts  von  der  Or- 
thographie der  besten  Zeit  abweichendes  zeigt;  ebenso: 
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periciae,  C.  L  Rhen.  Bramh.  1070  [Smetius) , 
ocio,  Grvt.  462,  1  (389  n,  Chr.), 

el>onfaIls    gewährleistet  durch  Smetius,    nach  dessen  Abschrü't   die    be- 
treu ITende  Inschrift  bei  Gruter  abgedruckt  ist.*) 

Aus  der  späteren  Kaiserzeit  stammt: 
Vrudencius,  C,  1.  Rhen.  Bramb.  1048  [Smetius), 

Aus  der  spätesten  Zeit  mögen  hier  erwähnt  werden: 

neguciatoris,  Le  Blani,  Inscr.  Chret.  d.  l.  Gaule  p.  41.  PI.  IV,  17 

(Lyon.  601  n.  Chr.) 
Tecordacionis,  a.  0.**) 
«racionem,  a.  0. 
Stacio,  a.  0. 
deposicio,  a.  0.  261.  PI.  XXVI,  163. 

Die  Sicherheit  der  vorstehenden   Urkunden   ist  gewährleistet  durch 

*5Ie  Facsimile  der  noch  vorhandenen  Steine.     Ausser  diesen  finden  sich 

andere  minder  gut  verbürgte  Beispiele  der  Schreibweise  ci  für  ti  [Schuch. 

^'  O.  154).  Die  Fränkischen  UrWnden  von  St.  Denys  aus  dem  siebenten 

Jahrhundert,  aus  den  Zeiten  der  Könige  Dagobert,  Chlodowig  und  Chlotar 

''^Äsen  diese   Schreibweise    so    vielfach    und    überwiegend    auf   [Marini, 

^of^thi  diplam.  LIX.  617  n.  Chr.  LX.  628  n.  Chr.  LXI.  629  n.  Chr.  LXII. 

037    n.  Chr.  LXIII.  640  n.  Chr.  LXIV.  653  n.  Chr.  LXVI.  657  n.  Chr. 

^'^Vl.  658  n.  Chr.  LXVIl.  658  n.  Chr.  LXVIII.  659  n.  Chr.),  dass  man 

*"*    Hinblick   auf  dieselbe  Schreibweise  der  obigen  Gallischen  Inschriften 

2"    clem  Schlüsse  gelangt,  dass  in  der  Gallischen  Volkssprache  des 

^i^  beuten  Jahrhunderts  c  vor  i  mit  folgendem  Vokal  den  K-Laut 

ni<^lit  mehr  unversehrt  erhalten  haben  kann. 

Es  fragt  sich  nun,  ob  es  sicher  verbürgte  datierte  Beispiele  der  um- 
^^W.  ehrten  Schreibweise  t  für  c  giebt.  Die  als  solche  angeführten 
Einreibungen  Anitius,  tribunitiae  [Schuch.  a.  0.)  fallen  nach  dem 
^^^w\  GesagCen  fort.  Auch  *provintia  [Espana  sagrada,  XL  VI,  78.  Z. 
^'  ^adrian)  beruht  auf  einer  fehlerhaften  Abschrift.  Dieselbe  Inschrift 
^*8t  bei  Gruter  (407,  6)  provincia  und  nach  Huebners  Mittheilung 
^''^rd  diese  Form  bestätigt  durch  alle  guten  Abschriften:  des  Antonius 
Augustinus,  Andreas  Schottus,  Mariangelus  Accursius  und  Petrus  Victorius. 

Auch  die  Schreibung 
aqamMartiam,  Bullet.  Arch.  Ital.  1862.  p.  127  [Z.  d.  Marc.  Aurel,), 
^^r  aquam  Marciam  beruht  auf  einer  Verwechselung   der  Namensfor- 


*)  Th.  Mommsen  bezeichnet  Smetius  als  einen  im  ganzen  sehr  zuverlässigen 
Epigraphiker. 

**)  Der  von  Le  Blant  gegebene  Text  der  Inschrift  giebt  recordationis; 
aber  das  Facsimile  des  Steines  hat  recordacionis,  wieder  ein  Beweis,  wie 
Torsichtig  man  bei  dieser  Untersuchung  verfahren  muss. 


—    56    — 

inen  Marlius  und  Marcius,  von  der  oben  die  Rede  gewesen  ist,  und  kann 
nicht  als  Beispiel  der  Schreibweise  t  statt  c  vor  i  init  folgendem  Vokal 
gelten.  Es  hat  sich  bis  jetzt  kein  gut  verbürgtes  und  datiertes  Beispiel 
der  Schreibweise  ti  für  ci  gefunden.  Auch  die  undatierten  Inschrift- 
Hellen  Beispiele,  die  für  dieselbe  beigebracht  sind,  sind  entweder  un- 
sicher gewährleistet  oder  spät  oder  beides;  so  Homuntio,  solatium, 
patritio,  benefitii  [Schuck,  a,  0.).*)  Zu  den  handschriftlichen  Bei- 
spielen, wo  ti  für  ci  geschrieben  steht,  gehört  auch  das  neuerdings  viel 
besprochene 

suspitio  für  suspicio. 

Beide  Schrei  1» weisen  finden  sich  in  den  besten  Handschriften;  aber 
für  suspicio  spricht  ausserdem  das  alte  Wort  conspicio  und  die  Ety- 
mologie des  Wortes.  Schon  oben  ist  davon  die  Rede  gewesen,  dass  die 
Silbe  ci  im  Inlaut  Lateinischer  Wörter  nicht  wegfieJ  (S.  37),  also  auch 
su-spit-io  nicht  aus  *su-spic-itio  entstanden  sein  kann.  Su-spic-io 
entstand  vielmehr  zunächst  aus  *su-8pec-io,  das  neben  spöc-ere  lan- 
gen Vokal  zeigt  wie  col-l5g-iu-m  neben  ISg-ere  u.  a.  [vergl.  Verf. 
KriL  Beitr.  S,  15  f.  Krit,  Nachtr.  S.  bO  f.).  Ti  für  ci  ist  auch  ge- 
schrieben  in 

Convitium  für  convicium. 

Auch  hier  fmden  sich  beide  Schreibweisen  in  guten  Handschriften; 
für  conviciumjällt  aber  entscheidend  ins  Gewicht,  dass  Verrius  Flaccus 
das  Wort  von  vicus  ableitete,  ein  Römischer  Jurist  aber  von  *convo- 
cium,  dass  also  beide  convicium  sprachen,  hörten  und  schrieben.  Der 
Nachweis,  dass  die  Ableitung  des  Römischen  Juristen  die  richtige  ist,  ist 
schon  anderen  Orts  geführt  [Verf.  Krit.  Beitr,  S.  12  f.  Krit,  Nachtr. 
S,  49  /*.).     Anders  steht  es  mit  der  Namemform 

Bonifatius,  de  Rossi.  I.  Christ,  u.  Born.  n.  216  (370  n.  Chr.)  360 

(378  n.  Chr.)  452  (397  n.  Chr.)  524  (403  n.  Chr.)  846   (472? 

439?  n.  Chr.)   1029  (532  n.  Chr.)  1244.    Bonifatiae  a.  0.  1125 

(584  n.  Chr.). 

In   allen   älteren  datierten  christlichen  Inschriften  bei   de  Rossi,  bis 

gegen  Ende  des  sechsten  Jahrhunderts  nach  Christus,  hat  der  Name  Bo- 

nifatius  diese   Form  und  erst  nach  dieser  Zeit   tritt  die  Schreibweise 

Bonifacius  auf.     Daneben  steht  die  Namensform  Malifatius  [Fabrett. 


*)  Homuntio,  Grut.  762,  7  {Brixia)^  und  solatium,  a.  0.  759  {Verona),  ge- 
hören oberitalischen  Inschriften  an,  auf  deren  bisher  überlieferte  Texte  wenig 
Verlass  ist,  patritio,  Fabreit.  X,  481.  und  benefitii,  Mai,  I.  Christ.  361.  späten 
christlichen  Inschriften.  Eutitiae,  Mur.  1255,  6,  wenn  es  richtig  tiberliefert 
ist,  steht  allerdings  zunächst  für  Euticiae.  Die  Schreibungen  Euticius, 
Euticia  erscheinen  aber  erst  in  christlichen  Inschriften  des  vierten  und  fünften 
Jahrhunderts  für  Entychius,  Eutychia  (Schuck,  a.  0.  II,  266  f.).  Ueberdies 
kann  in  Eutitia  das  erste  ti  leicht  das  zweite  ti  veranlasst  haben  und  ein 
blosser  Schreibfehler  vorliegen. 
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X,  465).  Sprachlich  lassen  sich  hcide  Namen  selir  wohl  mit  fari  in 
Verbindung  bringen;  aber  grade  die  später  üblich  gewordene  Schreib- 
weise Bonifa  eins  zeigt  doch,  dass  die  Christen  mit  diesem  Namen  einen 
„Wbhllhäter**  meinten.  Boni-fa-t-iu-s  ist  daher  ohne  Zweifel  richtig 
aus  *Boni-fac-t-iu-s  erklärt  worden  [Schuck,  a.  0,  I,  165  Anm.), 
indem- das  c  sich  dem  folgenden  t  assimilierte  und  dann  schwand  wie  in 
Vi-t-or-ia  für  Vic-t-or-ia.  *Boni-fac-t-iu-s  ist  der  Form  nach 
eine  ähnliche  Bildung  im  Verhältniss  zu  fac-io  wie  Pro-per-t-iu-s  im 
Verhällniss  zu  par-io  „gebäre",  welcher  Name  den  „Vorhergeborenen** 
oder  ,** Erstgeborenen'*  bezeichnet.  Von  diesem  unterscheidet  sich  *Bo- 
ni-fac-t-iu-s  der  Form  nach  dadurch,  dass  die  Vokalabschwächung  im 
zweiten  Gliede  des  Compositum  unterblieb,  wie  dies  in  der  spätlateini- 
sfhen  Volkssprache  häufig  geschehen  ist  {Polt,  Z-  A  vergL  Spr,  I,  335. 
Schuck,  a.  0.  \,  36.  Verf.  Krit,  Beitr,  S,  52).  Der  Bedeutung  nach 
unterscheidet  sich  *Boni-fac-t-iu-s  von  Pro-per-t-iu-s  dadurch, 
dass  jenes  activen,  dieses  passiven  Sinn  hat, 

DasErgebniss  der  Untersuchung  über  die  Schreibweise  ci  mit 
folgendem  Vokal  für  ti  ist  also  erstens,  dass  diese  Verwechselung  über- 
haupt selten  und  spät  erscheint,  zweitens,  dass  ci  für  ti  zuerst  ver- 
einzelt auftritt  im  dritten  Jahrhundert  nach  Christus,  und  zwar  in 
einer  Afrikanischen  Inschrift,  dann  massenweise  in  Inschriften 
«nd  Urkunden  Galliens  aus  dem  siebenten  Jahrhundert,  drittens, 
<la8s  sich  für  ti  jrtatt  ci  bisher  kein  sicheres  datiertes  Beispiel 
gefunden  hat  und  von  den  undatierten  Beispielen  aller  Wahrschein- 
Wkeii  nach  keines  über  das  Ende  des  vierten  Jahrhunderts 
znruckgeht. 

Es  fragt  sich  nun,  welchen  Grund  die  Verwechselung  von 
^i  Und  ti  mit  folgendem  Vokal  gehabt  hat.  Ein  Umschlagen  der 
^lluralen  Tennis  c  in  die  dentale  t  und  umgekehrt,  wo  diese  frei  zm- 
^hen  zwei  Vokalen  stehen,  ist,  wie  oben  nachgewiesen  ist,  auf  dem 
^en  der  Lateinischen  Sprache  unerhört.  Es  muss  vielmehr  in  der 
'^ulfolge  ia,  io,  iu,  ie  nach  c  und  t  der  Grund  liegen,  wodurch  die* 
'^rünglich  ganz  verschiedenen  Consonanten  ähnlich  zu  lauten  anfingen, 
^^nn  nur  vor  diesen  Lautverbindungen  erscheint  jener  Wechsel  der  Schreib- 
weise zwischen  c  und  t,  während  sich  in  Inschriften  nirgends  Schreib- 
ftUer  wie  etwa  *milicis  für  militis  oder  *felitis  für  felicis  finden, 
^äre  das  i  jener  Vokalverbindungen  nach  c  und  t  in  der  Aussprach^  un- 
verändert Vokal  geblielien,  dann  wäre  für  den  Wechsel  dieser  Consonan- 
len  in  der  Schrift  gar  kein  Grund  abzusehen.  Es  muss  also  mit  dem  i 
*D  der  Aussprache  eine  Veränderung  vor  sich  gegangen  sein.  Weiter 
unten  wird  aus  der  Messung  der  älteren  Bömischen  Dichter  nachgewiesen 
werden,  dass  schon  im  Altlateinischen  i  nach  vorhergehendem  Consonan- 
ten vor  folgendem  Vokal  als  Halbvokal  j  gesprochen  und  gehört  wurde. 
Nur  aus  dieser  Verhärtung  oder  Verkümmerung  des  Vokals  i  zu 
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dem  palatalen  tönenden  Reibelaut  j  wird  der  hier  in  Rede  stehende 
Wechsel  zwischen  ci  und  ti  vor  folgendem  Vokal  erklärlich.  Thatsache 
ist  nun,  dass  dieser  Laut  im  Griechischen  auf  vorhergehende  Consonanten 
eine  weitgreifende  entstellende  und  zerstörende  Wirkung  übte  und  sich 
dadurch  selbst  entstellte  und  zu  Grunde  richtete  {Curtius,  Griech.  Etymol. 
S,  532/".  2.  A,)y  dass  er  insbesondere  die  Assibilation  der  vorher- 
gehenden Consonanten  k  und  t  bewirkte  {a.  0.  59ß  f.  59Af.).  Da 
nun  in  den  Romanischen  Tochtersprachen  der  spätlateinischen  Volkssprache 
ci  und  ti,  oder  vielmehr  cj  und  tj  mit  folgendem  Vokal  assibiliert  ge- 
sprochen werden,  so  wird  aus  dem  oben  besprochenen  Wechsel  der  Schreib- 
weise zwischen  c  und  t  in  Inschriften  der  Schluss  unabweisbar,  dass  es 
die  schon  im  Spätlateinischen  beginnende,  durch  den  folgenden 
palatalen  Reibelaut  j  veranlasste  Assibilation  jener  Laute  war,  durch 
welche  dieselben  in  der  Aussprache  ähnlicher  wurden  und  somit 
jener  Wechsel  veranlasst  wurde. 

Es  ist  nun  zu  untersuchen,  wann  und  wie  sich  diese  Assibi- 
lation des  c  und  t  vor  i  (j)  mit  folgendem  Vokal  im  Lateinischen  zu- 
erst zeigt,  und  zwar  soll  zuerst  von  der  Assibilation  des  c  die  Rede  sein. 

Dass  auf  dem  Boden  der  Ralischen  Sprachen  die  AssibilaXion  des  c 
vor  i  (j)  mit  folgendem  Vokal  frühzeitig  begann,  zeigt  zunächst  der  Um - 
bris  che  Dialekt.  Es  ist  schon  erwähnt,  wie  dieser  überhaupt  den 
K-Laut  vor  e  und  i  zu  9  assibilierte  und  zum  Theil  mit  gänzlichem 
Wegfall  des  gutturalen  Lautbestandtheiles  zum  blossen  Zischlaut  s  ent- 
stellte. Ganz  dasselbe  geschah  mit  dem  K-Laut  vor  folgendem  ia  und 
in  in  den  Formen 

fa9ia,  Lat.  faciat,  Italien,  faccia, 

fa9iu,  facere, 

prose9ia  neben  Lat.  prosiciae, 

San9ie,  Sansie         Sancus, 

Kastru9iie  Castricius, 

vesti9ia,  vestisia,  vestisa. 

{A.  u.  K,  Umbr,  Sprachd.  I,  71  /.).  Die  drei  letzteren  Formen  zeigen, 
dass  das  i  (j)  im  Umbrischen,  nachdem  es  die  Assibilation  des  k 
zu  9  und  dessen  weitere  Entstellung  zu  s  veranlasst  hatte ,  selbst  schwin- 
den konnte.  Wenn  die  nationale  Schrift  der  Umbrer  für  den  assibilier- 
ten  K-Laut  ein  eigenes  Schriftzeichen  erfand  d,  so.  muss  derselbe  in  der 
Sprache  jenes  Volkes  schon  entschieden  Platz  gegriffen  haben  und  den 
Umbrischen  Schriftgele lirten  zum  Bewusstsein  gekommen  sein  lange  vor- 
her, ehe  in  Umbrien  Römische  Schrift  und  Sprache  in  geschäftlichen 
Gebrauch  gekonmien  ist,  also  jedenfalls  vor  dem  Zeitalter  der  Punischen 
Kriege.  Dass  auch  im  Volskischen  Dialekt,  der  dem  Umbrischen 
am  nächsten  stand,  der  K-Laut  nicht  bloss  assimiliert,  sondern  auch  zum 
blossen  Zischlaut  s  werden  konnte,  lehrt  die  Volskische  Form 
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fasia,  Umbr.  fa9ia,  Lat.  faciat,  Italien,  faccia,  auf  der  ßronze 
voirVelitrae  [Verf.  de  Voiscorum  lingiui,  p.  1.  13.  15). 

Eine  der  Umbrischen  und  Volskischen  ganz  analoge  Assibilation  zeigt 
sich  nun  im  Spätlateinischen,  von  der  schon  anderen  Orts  die  Rede 
gewesen  ist  [Verf.  Krit.  Betir.  S.  484)  und  zwar  zunächst  in  der  in- 
scbrifUich  überlieferten  Form 

provins[ia],  Bvil,  d.  Inst,  Born,  1860.  p,  171. 
für  provincia.   Wenn  die  Inschrift  richtig  gelesen  ist,  so  hat  die  spät- 
lateinische Volkssprache  hier  also  dieselbe  Bahn  der  Assibilation  betreten, 
die  schon  viel  früher  der  Umbrische  Dialekt  einschlug  in  'Formen  wie 
San9ie,  Sansie  für  *Sankie  u.  a.     Die  Naraensform 

Felissiosa,  Ben.  /.  Alger.  2358. 
ist  ohne  Zweifel  hervorgegangen  aus  *Felicio8a,  ein  Frauenname  wie 
Flavi-osa,  luli-osa,  Luci-osa  gebildet,  indem  das  Sufßx  -osa  an 
die  Stämme  Felicio-,  Flavio-,  lulio-,  Lucio-  trat.  Das  ss  in 
Felissi-osa  bezeichnet  den  scharfen  Zischlaut,  in  den  das  ursprüngliche 
c  durch  das  folgende  i  (j)  umgewandelt  ist ;  das  i  (j)  selber  ist  bei  dieser 
Umwandelung  weder  assibiliert  noch  geschwunden,  sondern  unversehrt 
erhallen,  während  sich  das  für  die  obige  Form  provins[ia]  nicht  be- 
haupten lässt,  da  das  Ende  des  Wortes  auf  dem  Steine  weggebrochen  ist. 
Es  ist  eine  Afrikanische  Inschrift,  wo  diese  gänzliche  Assibilation 
des  c  vor  i  mit  folgendem  Vokal  sich  zeigt,  wie  es  eine  Afrikanische  In- 
schrift ist,  in  der  zuerst,  schon  im  dritten  Jahrhundert,  ci  für  ti  ge- 
schrieben ist  in  terminacpones] ,  defeniciones.  Man  darf  also 
schliessen,  dass  diese  Assibilation  eine  Eigenthünilichkeit  der  provin- 
ciellen  Volkssprache  von  Africa  war  und  dort  zuerst  hervortrat. 
Dass  dieser  Afrikanische  Dialekt  seine  Eigenthümlicbkeiten  hatte,  bestätigt 
der  Ausspruch  des  Grammatikers  Pompeius,  p,  4  Lindem.  lotacismis 
Scalen t  Afri.  Im  Uebrigcn  sind  die  Spuren  dieser  Assibilation  des  c 
^or  i  fj)  mit  folgendem  Vokal  in  Inschriften  äusserst  spärlich.  Von  den 
kwden,  die  Schuchardt  anführt,  kann  man  nur  gelten  lassen 

Luziae,  Mur.  1704,  3., 
3U8  der  späten  Kaiserzeit,  wie  das  in  der  Inschrift  als  Interpunctions- 
zeichen  verwandte  Blatt  beweist,  falls  der  keineswegs  zuverlässige  Mura- 
tori  hier  die  richtige  Lesart  hat.  Marziac  [a.  0.  1892,  12)  kann  ebenso- 
wohl für  Martiae  wie  für  Marciae  stehen,  beweist  also  nichts  für  die 
Assibilation  des  (j  vor  i  mit  folgendem  Vokal.  In  Luziae  nuiss  also,  das 
2  den  Laut  des  italienischen  und  deutschen  z  gehabt  haben,  ßemerkens- 
Wfrth  ist,  dass  auch  hier  das  i  (j)  nach  z  erhalten  blieb.  Hierzu  kommt 
noch 

ürbitcius,  Grui.  1059,  3. 
in  einer  späten  christlichen  Inschrift  von  Rom  nicht  vor  dem  sechsten 
Jahrhundert  [s.  das.  presbyteri,  papa)  für  Urbicius,  wie  die  Namens- 
formen Urbicius,  Urbicia,  Urbicus,  Urbica  [Grut.  Ind.nom.)  zeif^cu. 
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Der  in  den  obigen  Beispielen  durch  z  ausgedrückte  Laut  ist  hier  durch 
tc  umschrieben,  aber  auch  hier  ist  das  i  (j)  unversehrt  erhalten,  nicht 
assibiliert  oder  geschwunden. 

Unter  den  hier  gegebenen  fünf  Beispielen  der  Assibilation  des  c  vor 
i  mit  folgendem  Vokal  sind  vier  Eigennamen,  eines  ist  ein  verstümmeltes 
Wort,  wo  das  s  am  Bruche  des  Steines  steht,  daher  doch  leicht  irrthüni- 
lieh  für  c  gelesen  sein  kann.  Thatsache  ist  also:  es  ist  bis  jetzt  in 
Lateinischen  Inschriften  kein  unversehrt  erhaltenes  Appellativum 
nachgewiesen,  wo  jene  Assibilation  stattgefunden.  Man  muss  daraus 
schliessen,  dass  dieselbe  im  Spätlateinischen  nur  ganz'  vereinzelt  in 
ihren  ersten  Ansätzen  in  provinciellen  Volksdialekten  aufgetreten  ist. 
Dies  wird  dadurch  bestätigt,  dass  sich  bis  in  die  spateste  Kaiserzeit 
noch  Schreibweisen  finden,  aus  denen  hervorgeht,  dass  c  vor  i  mit  fol- 
gendem Vokal  den  Laut  der  gutturalen  Tennis  gewahrt  hat;  so: 

(TrißaKiapia,  BulL  d.  Inst.  Rom.  1867.  p.  17,  n.  8.  p.  19,  n.  9, 
in  GrifTelinschriften  der  siebenten  Cohorte   der  Feuerwehr  zu  Rom  aus 
der  Zeit  des  Alexander  Severus,  neben  sebaciaria  [a.  0.  n.  5.  10.  11. 
12.  14.  15.  16.  17  w.  flf.).   Diese  Inschriften  zeigen  einen  durch  Griechi- 
sche Beisätze  verderbten  Volksdialekt.     Der  späten  Kaiserzeit  gehört  an: 

AouKioXou|Li,  C.  I.  Rhen.  Bramb.  p.  358,  VI,  5. 
Und  wenn    Ulfilas    das   Lateinische    Wort   fascia   noch  durch    die  Go- 
thische  Schreibweise 

faskja 
wiedergiebt,  so  folgt  daraus,  dass  wenigstens  die  Gebildeten  noch  in  der 
zweiten  Hälfte  des  vierten  Jahrhunderts  das  c  vor  i  mit  folgendem  Vokal 
als  K-Laut  sprachen.  Aber  diese  Aussprache  hat  noch  länger  gedauert. 
Noch  in  den  Urkunden  von  Ravcnna  aus  dem  sechsten  und  siebenten 
Jahrhundert  nach  Christus  erscheinen  die  Schreibweisen: 

ouvKeiopioujui,  Marin.  Papir.  diplom.  CXXIl,  78  (591  n.  Chr.)  für 
unciarium. 

TeveKeiayi,  a.  0.  für  Geniciani. 

PouariKeiava,  a.  0.  79  für  Rusticiana. 

ouvKia,  a.  0.  CXXI,  55  (6  Jahrh.  n.  Chr.). 

ouvKeapou)Li,  a.  0.  XC,  40.*) 


*)  Die  Behauptnng  Scbnchardts,  aus  diesen  Schreibweisen  könne  nichts 
deduciert  werden;  k  vertrete  „schlechthin"  das  Lateinische  c  (a.  0.  I,  164)  ist 
willkührlich  und  grundlos.  Er  selber  ziebt  Folgerungen  aus  den  Gothischen 
Bebreib  weisen  faskja,  laiktio  für  fascia  lectio  (a.  0,  162)  und  mit  Recht, 
also  kann  er  consequenter  Weise  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  man  auch  aus 
den  obigen  Griechischen  Schreibweisen,  wo  k  für  Lat  c  steht,  ähnliche  SchluM- 
folgerungen  zu  machen  berechtigt  ist.  In  älterer  Zeit  ward  Lat.  ti  vor  folgen- 
dem Vokal  in  Griechischer  Schrift  durch  Ti  wiedergegeben.  Als  aber  die  Assi- 
bilation des  Lat.  t  an  jener  Stelle  zu|n  Durchbruch  kam,  da  blieb  Griech.  T 
keineswegs  ,, schlechthin**  der  Vertreter  desselben,  sondern  statt  dessen  schrieb 
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Niemals  erscheint  in  diesen  Urkunden  l  oder  tC  für  c  vor  i  mit 
folgendem  Vokal,  wahrend  eben  dieselben  Urkunden  jene  Schriftzeichen 
schon  für  t  vor  i  mit  folgendem  Vokal  einsetzen.  Wenn  nun  auch  in 
denselben  Urkunden  schon  ttp€K€iuü  [a,  0.  CXXII,  82)  für  pretio  vor- 
kommt, indem  ein  Griechisclier  Schreilier  der  schlechten  Schreibung 
preciup  folgte,  zu  der  preces  leicht  Veranlassung  gab,  so  darf  man 
doch  aus  den  obigen  Schreibweisen  wenigstens  schliessen,  dass  selbst  im 
siebenten  Jahrhundert  die  assibilierte  Aussprache  des  c  vor  i  mit  folgen- 
dem Vokal  noch  nicht  so  durchgedrungen  und  allgemein  auch  im  Munde 
der  Gebildeten  gebräuchlich  geworden  war,  wie  dies  für  t  vor  i  mit  fol- 
gendem Vokal  schon  für  das  fünfte  Jahrhundert  erweislich  ist. 

Der  lautliche  Hergang  bei   der  in   Rede  stehenden   Assibilation 
kann  nun  unmöglich  der  gewesen  sein,  dass  von  der  Lautverbindung  ci, 
c  j  der  palatale  Reibelaut  j  selber  assibiliert  wurde ,  da  er  ja  in  allen  jenen 
Beispielen  wohl  erhalten  ist.     Derselbe  übte  vielmehr  seine  erscIilafTcnde 
und  assibilierende  Wirkung  auf  den  vorhergehenden  gutturalen  Verschluss- 
laut  c.     Statt  des  vollständigen  Verschlusses,   der   bei  der  Aussprache 
desselben   zwischen   Hintergaumen  und   Hinterzunge  gebildet  wird,  aber 
vor  i  und  e  mehr  pach  dem  mittleren  Theil  von  Gaumen  und  Zunge  zu 
weiter  vorwärts  in  der  Mundhöhle  als  vor  a,  o  und  u,  ward  bei  der  Aus- 
sprache des  Lautes  vor  i  (j)  in  den  angeführten  Namen  mit  minder  ener- 
gischer Anstrengung    der    Sprach  Werkzeuge  eine   blosse  Enge   zwischen 
jenen  Theilen  des  Gaumens  und  der  Zunge  gebildet,  in  Folge  davon,  dass 
bei  der  Aussprache  des  folgenden  palatalen  Reibelautes  j  zwischen  Mittel- 
zunge und  Mittelgaumen  ebenfalls  eine  blosse  Enge,  kein  Verschluss  ge- 
bildet wurde.     Durch  jene  Enge   sauste   die   aus  der  Stimmritze  hervor- 
dringende Luft  hindurch  und  so  entstand  statt  des  gutturalen  Verschluss- 
lautes c  ein  gutturaler  Sauselaut  oder  ein  assibilierter  Guttural. 
Also  das  c  ward  dem  folgenden  j  insofern  assimiliert,  als  Verse hluss- 
Uut  vor   Reibelaut  zu  Reibelaut  wurde.     Wenn  sich  nun  die  bei 
der  Aussprache  des  assibilierten  c  zwischen  Hintergaumen  und  Hinter- 
nwge  gebildete  Enge  in  der  Mundhöhle  weiter  vorschob  bis  an  die  Stelle 
ziiilschen  Mittelzunge  und  Mittelgaumen,   so  ward   aus  dem  assibilierten 
Guttural  ein  assibilierter  palataler  Reibelaut.     Ein  solcher  iät  das 
Italienische  c  vor  e  und  i.   Und  wenn  die  Enge  noch'  weiter  vorwärts  an 
die  Stelle  zwischen  Vorderzunge  und  oberem  Zahnfleisch  verlegt  wurde, 
^  ging  der  assibilierte  palatale    Laut    in    einen    assibilierten 
(dentalen  Laut  und  von  da  weiter  in  den  blossen   scharfen  Zischlaut 
öker.    Das  ist  der  phonologische  Hergang,  durch  den  aus  Luciae,  Fe- 
licjosa  die  Formen  Luziae,  Felissiosa  geworden  sind. 

"»»BAUch  Z  undT^,  wie  sich  weiter  unten  ergeben  wird.  So  würde  auch  Griech.  k 
"icht  „schlechthin"  der  Vertreter  des  Lat.  c  vor  i  mit  folgendem  Vokal  geblie- 
•>«»»  sein,  wenn  die  Assibilation  desselben  im  sechsten  Jahrhundert  n.  Chr.  völlig 
nm  Durchbmch  gekommen  wäre. 
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Viel  alter  und  weitgreifender  ist  nun  die  Assibilation  des 
t  vor  i  (j)  mit  folgendem  Vokal.  Es  giebt  eine  alte  Assibilation 
auf  Italischem  Sprarhboden,  an  der  das  Altlateinische,  Oskische, 
Umbrische  und  Etrurische  Theil  nehmen/ durch,  die  ti  mit  folgen- 
dem Vokal,  namentlich  wenn  ein  Nasal  vorherging,  zu  si  umlautete  und 
mehrfach  nach  Wegfall  des  i  bloss  s  mit  folgendem  Vokal  übrig  blieb. 
So  entstanden  eine  Menge  Suffixformen  mit  s,  das  nirgends  ursprüngiicli 
ist,  nämlich: 

aus  -ontio:  aus  -entio:  aus  -antio: 

-unsio,  -ensjo.  -asio, 

-usio,  -ensi,  -aso, 

-unso,  -esio, 

-uso,  -esso, 

-onso.  -eso, 

-osso,  -isio, 

-080,  -isso, 

und  viel  seltener: 

aus  -tio:  aus  -itio:  aus  -atio: 

-so,  -isio,  -asio. 

Die  Belege  für  diese  alte  weitgreifende  Assibilation  auf  Italischem 
Sprachboden  sind  anderen  Orts  in  einer  ausführlichen  Untersuchung  ge- 
geben [Verf.  Kril.  BeUr.  S,  468-485). 

Im  Oskischen  ist  ti  (tj)  mit  folgendem  Vokal  erst  zu  si  (sj)  assibi- 
liert,  dann  das  i  (j)  geschwunden  in  der  Form  des  Stadtnamens 
ßansae,  Momms,  Unt,  Dial.  S.  252.  Lat.  Bantiae,   vergl. 

Osk.  Bantins, 
Lat.  Bantinus 
und  in  der  Verbalform 

patensins 
3.  Pers.  Plur.  Conj.  Perf.  eines  Oskischen  Verbum.  Die  Wurzel  dessel- 
ben ist  pat-  wie  in  Lat.  pat-ere,  der  Participialstamm  jener  Verbal- 
wurzel lautete  nach  Lateinischer  Art  durch  i  erweitert  pat-ent-i-  und 
das  von  diesem  gebildete  Verbum  der  A-Conjugation  *pat-ent-i-a-um. 
Der  Charaktervokal  a  dieser  Conjugationsklasse  fehlt  der  Perfeciform 
pat-ens-ins  wie  anderen  Oskischen  Perfectformen ;  die  Endung  der 
3.  Pers.  Plur.  Conj.  Perf.  ist  aus  ursprünglichem  -iant  durch  die  Mittel- 
stufen -ient-,  -iens  zu  -ins  abgeschwächt  worden  {Verf.  Z.  f.  vergl. 
Spr.  XIII,  195  f.).  Im  Umbrischen  Dialekt  ward,  wie  oben  gezeigt  ist, 
ki  mit  folgendem  Vokal  zu  9i  (9J)  und  si  (sj)  assibiliert,  und  dann  schwand 
bisweilen  das  i  (j).  Auch  ti  mit  folgendem  Vokal  ist  im  Umbrischen 
assibiliert  worden,  und  zwar  nicht  bloss  zu  si  (sj),  sondern  auch,  indem 
die  assibilierten  Laute  §  und  s  vermengt  wurden,  zu  §i  (cj)  und  mit  Weg- 
fall des  i  (j)  zu  blossem  9.  Dies  ist  geschehen  in  den  Umbrischen  Ver- 
balformen : 
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combifiansiust, 

Combi  fi  an  9!  u  st,  combifia  11911  st 
3.  Pers.  Sing.  Ind.  Fut.  IL  Die  Italiscbe  Wurzelform  dieser  Verbalformen 
ist  bif-,  Sanskr.  budh-,  bemerken,  erkennen,  von  der  das  Oskische  Ver- 
bum  der  A-Conjugation  com-bif-i-a-um  mit  dem  Sinne  con-spic-ere 
stammt.  Der  darch  hinzugetretenes  i  erweiterte  Participialstamm  dessel- 
ben war  com-bif-i-ant-i-,  und  ein  von  demselben  gebildetes  Verbum 
der  A-Conjugation  *com-bif-i-ant-i-a-um,  dessen  3.  Pers.  Sing.  Ind. 
Fut.  mit  Wegfall  des  Klassenvokals  a  ^com-bif-i-ant-i-ust  lautete, 
ehe  das  t  assibiliert  wurde  [Verf.  Z,f,  vergl.  Spr.  XIII,  197  /.).  Ebenso 
ist  ti  (tj)  vor  folgendem  Vokal  zu  si  (sj)  und  s  wie  zu  91  (cj)  und  9 
assibiliert  in  den  Verbalformen: 

purdinsust,  purdinsus, 
purtin9iust,  purdin9ust,  purdin9us  neben  purtitius, 
die  alle  ausgegangen  sind  von  einer  Grundform  *pur-di-nt-i-ust, 
3- Pers.  Sing.  Ind.  Fut.  H.  mit  der  Bedeutung  porrexerit.  Von  der 
^Vorzei  da-,  geben,  stammt  das  Umbrisehe  Compositiun  pur-di-  und 
dessen  mit  i  erweiterter  Participialstamm  pur-di- nt-i-.  Von  diesem 
ist  ein  denominatives  Verbum  der  A'-Conjugation  *pur-di-nt-i-a-um 
gebildet  und  von  demselben  ohne  den  Klassenvokal  a  die  Futurform 
*pur-di-nl-i-ust,  die  in  pur-ti-t-i-us  das  t  des  Participialstammes 
rein  erhalten,  aber  das  n  desselben  eingebusst  hat,  in  den  anderen  vor- 
stehenden Formen  das  n  gewahrt,  aber  das  t  assibiliert  hat  [Verf.  a.  0. 
198-201). 

Die  Assibilation  des  ti  (tj)  vor  folgendem  Vokal  ist  also  auf  dem 
allgemeinen  Italischen  Sprachboden  alt;  sie  erscheint  schon  im 
Umbrischen  und  Oskischen  Dialekt,  ehe  Umbrer  und  Samnitcn  den 
Römern  unterworfen  waren  und  an  die  Stelle  ihrer  einheimischen  Schrift 
die  Lateinische  annahmen,  also  schon  vor  der  Zeit  des  ersten  Puni- 
schen  Krieges;  aber  sie  zeigt  sich  doch  immer  nur  vereinzelt  und  ist 
keineswegs  durchgedrungen  und  allgemein  geworden.  Es  wäre  daher 
voreilig  und  irrig,  von  dieser  aus  Schlüsse  zu  ziehen  auf  die  Aussprache 
des  ti  vor  folgenden  Vokalen  oder  dessen  Assibilation  auf  dem  spcciel- 
Icn  Boden  der  Lateinischen  Sprache.  Als  diese  sich  von  dem 
gemeinsamen  Italischen  sprachlichen  Mutterboden  trennte ,  hat  sie  auf  ihr 
^>€delle8  Gebiet  ein  überaus  reiches  Erbtheil  von  Wortformen  mit  ti  und 
folgendem  Vokal  hinüber  genommen  und  deren  ti  in  ihrer  älteren  wie 
in  ihrer  klassischen  Epoche  stets  unversehrt  gewahrt. 

Diese  Assibilation  des  ti  nimmt  erst  in  der  spätlateinischen 
Volkssprache  einen  neuen  Ansatz,  und  zwar  finden  sich  für  dieselbe* 
'^sonders  gut  verbürgte  Beispiele  in  der  Afrikanischen  Volksmund- 
^rt,  in  der  ja  auch  die  Assibilation  des  c  vor  i  (j)  mit  folgendem  Vokal. 
^*  oben  gezeigt  ist,  am  unzweifelhaftesten  hervortritt.  Solche  Bei- 
spiele sind 
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Terensus,  Een,  1,  Alger,  3764, 
für  Terentius  {vergL  Verf.  KriL  Beitr.  S.  478), 

Marsas.  a.  0,  3840  (442  n.  Chr.) 
für  Martias,  wie  schon  der  alte  Volksname  Marsus  aus  Martius  ent- 
standen ist  (Verf.  a.  Ö.), 

Vessius,  a.  0.  1282  neben  Vettius  flr.  0.  1285.  1286.  1287.  1288 
in  Inschriften  \on  Lambaesa.  Da  diese  Inschriften  alle  demselben  Fund- 
orte angehören,  da  im  Afrikanischen  Dialekt  Felissiosa  aus  Feliciosa 
geworden  ist,  so  darf  man  schliessen,  dass  hier  nicht  veVschiedene  Namens- 
bihlungen  vorliegen,  sondern  dass  Vessius  durch  Assibilation  aus  Vet- 
tius  entstanden  ist.  Da  somit  im  Afrikanischen  Dialekt  sowohl  c  als  t 
vor  i  (j)  mit  folgendem  Vokal  zu  s  assihiliert  wurden,  so  ist  es  begreif- 
lich, dass  hier  am  frühsten,  schon  im  dritten  Jahrhundert  nach  Christus 
die  Verwechselung  von  c  und  t  an  dieser  Stelle  hervortritt.  Aber  auch 
die  spätlateinischc  Volkssprache  Galliens  bietet  ein  datiertes 
inschriftliches  Beispiel  der  hier  in  Rede  stehenden  Assibilation,  nämlich 

observasione  Le  Blant,  I.  Chret.  Gaul.  18  (5.  Jahrh.  n.  Chr.) 
freilich  minder  gut  verbürgt  als  jene  Afrikanischen  Beispiele,  da  der  Stein, 
auf  dem  die  Inschrift  stand,  nicht  mehr  vorhanden  ist,  mithin  dieselbe  nach 
einer  älteren  Abschrift  gegeben  ist.  Bemerkenswerth  ist  aber  doch,  dass 
grade  in  den  christlichen  Inschriften  Galliens  sich  -oben  die  häufigsten 
gut  verbürgten  inschriftlichen  Beispiele  der  Schreibweise  c  f ür  t  gefun- 
den haben.  Aber  auch  in  spätlateinischen  Inschriften  anderer  Fundorte 
finden  sich  Wortformen,  welche  diese  Assibilation  des  t  vor  i  (j)  mit  folgen- 
dem Vokal  zeigen  [Schuch.  a.  0.  152.  153).   So  scheint  nicht  zu  bezweifeln 

Crassano,  Mai^  1.  Chr.  263,  5  [Sentinum,  um  361 — 383  v.  Chr.) 
für  Gratiano.  Aus  den  vorstehenden  datierten  Inschriften  ergiebt  sich  also, 
dass  diese  Assibilation  in  Provinzialdialekten  im  vierten  und 
iünften    Jahrhundert    nach    Christus    auftritt    oder    vielmehr 
wieder  hervortritt. 

Von  dieser  verschieden  ist  eine  andere  Art  der  Assibilation,  nach 
der  an  der  Stelle  des  t  vor  i  (j)  mit  folgendem  Vokal  z,  ts,  tz 
vereinzelt  auch  zz  erscheint,  und  dann  bisweilen  auch  das  i  (j) 
geschwunden  ist.  Für  diese  sind  in  erster  Linie  wichtig  die  ausdrück- 
lichen und  genauen  Angaben  der  Grammatiker,  in  zweiter  Linie 
einige  Diplome  des  sechsten  Jahrhunderts  nach  Christus,  weil  diese 
nach  Originalurkunden  abgedruckt  sind,  erst  in  dritter  Linie  die  In- 
schriften, weil  wir  solche  für  den  vorliegenden  Fall  nur  aus  unzuver- 
lässigen Abschriften  haben. 

Der  Grammatiker  Pomp  eins,  der  wahrscheinlich  im  fünften  Jahr-» 
hundert  nach  Christus  lebte,  sagt,  in  Hb.  Donati  de  barbar.  et  metapL 
Lindem,  p.  424:  Si  qui  ita  dicat:  Titius  pro  eo  quod  est  Titsius, 
Aventius  pro  eo  quod  est  Aventsius,  Amantius  pro  eo  quod  est 
Amantsius,  quomodo  ergo  hoc  Vitium  fit?  Definiamus  illud  et  videbimus 
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postea,  quomodo  cavere  debeimis.  Fit  hoc  Vitium;  qiioticscuinque  onim 
post  ti  vel  di  syllabam  «equitur  vocalis,  ilhid  ti  vel  di  in  sibiliimver- 
lenduDi  est.  Non  debemus  dicerc  ita,  quemadmödum  scribitur,  Titius 
sed  Titsius.  Ergo  si  volueris  ti  vel  di,  noii,  qucinadmodum  scribilur, 
proferre,  sed  sibilo  profer.  Sed  ita  exprimere  debes:  vitandum  est, 
ut  syllaba  isla  vertalur  in  sibiluni.  Der  letzte  Satz  bedeutet,  man  soll 
nicht  tsi  wie  blosses  ts  od(^r  s  sprechen.  Pompeius  sagt  dann  weiter, 
dass  diese  Assibilation  nicht  eintritt,  wenn  ti  und  di  im  Anlaut  stehen, 
auch  nicht  im  Inlaut,  wenn  dem  ti  ein  s  vorhergeht,  wie  in  castius. 
Conseutius  ein  Gallischer  Grammatiker  des  fünften  Jahrhunderts  nach 
Christus  giebt  an,  dass  man  zu  seiner  Zeit 

eziam 
sprach  (c.  13.  S.  12.  Cr.  u.  Buiim.  vgl.  Huehner,  N.  Jahrb.  71,  342)  und 
nach   dem  Zeugnisse   des  Isidor  [Ort ff.  /,  26)  'sprach  man   im  siebenten 
Jahrhundert 

iustizia,  milizia,  malizia,  nequizia. 

Zu  diesen  Angaben  der  Grammatiker  vom  fünften  bis  zum  siebenten 
Jahrhundert  stimmen  folgende  Schreibweisen  von  Urkunden  des  sechsten 
Jahrhunderts: 

l)u)va21io[v€],    öiüva£iove)Li    Marin.    Papir.    dipl,  XCIII,   83.   89 

{Ravenna,  6.  Jahrh.  n.  Chr.), 
bovaTZioveq,  a.  0.  CX,  9  (ebendas.). 
'  aKT2Iio  ...  a.  0.  18. 
kautsjön,   Goth.  Urkunde  v.  Neapel.     Massmann  90.  96.   129.   139 
(551  «.  Chr.) 
(vgl.  IHez,  Gr.  d.  Rom.  Spr.  I,  198.    Schuck,  a.  0.  I,  153).    Inschriften, 
die  diese  Schreibweisen  bieten,  sind  selten  und  keineswegs  gut  verbürgt; 
so  zum  Beispiel:. 
Tezianus,  Perret,  Catac,  d.  Rom,  V,  24,  46.  »^ 

Costanzii,  Aringhi,  Rom.  sublerr.  I,  342,  a,  2. 
[vgl  Schuck,  a.  0.).  *) 

Diese  Assibilation  war  also  schon  im  fünften  Jahrhundert  nach 
Christus  hervorgetreten  und  zwar  nicht  vereinzelt  im  Volksmunde,  in 
ProTiozialdialekten ,  sondern  völlig  zum  Durchbruch  gekommen  im 
Munde  der  Gebildeten,  so  dass  es  Pompeius  geradezu  für  fehlerhaft 
erklärt  Titius  auszusprechen,  wie  es  geschrieben  wird.  Aber  wohl  zu 
merken,  die  Grammatiker  Pompeius,  Consentius  und  Isidor  kennen  nur 
eine  Assibilation  des  ti  mit  folgendem  Vokal  zu  tsi,  zi,  bei  der  der 


')  Cre8c«nt8ian{as],  Grut.  127,  7,  1  (140  n.  Chr.)  kann  ich  nur  für  einen 
Sckreibfehler  halten,  indem  das  vorhergehende  sc  das  ts  veranlasste,  da  von 
der  in  Rede  stehenden  Assibilation  im  zweiten  Jahrhundert  n.  Chr.  sonst  keine 
Spur  eracheint.  Bonifatisus,  Mai.  l.Chr.  368,  4.  kann  ebenso  gut  aus  Boni- 
ffttingwie  aus  Bonifatsius  verschrieben  sein.  Ziophilus  für  Theophilus 
gekört  gar  nicht  hierher,  da  es  nur  die  Aussprache  des  Griechischen  6  berührt. 
CoBssBN,  üb.  Aosspr.  o.  Vokal.  8.  Aufl.  5 
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Ltiiit  i  (j)  erhalten  bleibt ,  .ja  Pompeius  sagt  sogar  ausdrücklich,  dass 
statt  jener  Lautverhindung  nicht  ein  blosser  Zischlaut  zu  sprechen  sei.*) 
Allerdings  muss  diese  Assibilation  schon  vor  dem  fünften  Jahrhundert  be- 
gonnen haben.  Aber  wenn  Ulfilas  das  Lateinische  Wort  lectio  durch  die 
Gothische  Schreibweise  laiktjo  wiedergiebt,  so  kann  dieselbe  im  vierten 
Jahrhundert  im  Munde  der  Gebildeten  noch  nicht  durchgedrungen  sein.**) 
Der  lautliche  Hergang  dieser  Assibilation  ist  nun  folgender. 
Der  palatale  Reibelaut  j,  in  den  das  i  der  Lautverbindung  ti  mit  folgen- 
dem Vokal  übergegangen  war,  übt  auch  hier  eine  ersclilaffende  und  dadurch 
a^ibilicrende  Kraft  auf  den  dentalen  Verschlusslaut  t,  wie  dies  oben  für  den 
gutturalen  Verschlüsslaut  c  nachgewiesen  worden  ist.  Statt  des  vollständi- 
gen Verschlusses  zwischen  Vorderzunge  und  Oberzähnen  oder  oberem 
Zahnfleisch,  der  für  die  Aussprache  des  t  erforderlich  ist,  ward  auch  hier 
auf  Veranlassung  des  folgenden  j  mit  minder  energischer  Anstrengung 
der  Sprachwerkzeuge  nur  eine  Enge  an  jener  Stelle  der  Mundhöhle  ge- 
bildet. Durch  diese  sauste  die  aus  der  Stimmritze  hervorströmende  Luft 
hindurch  und  so  entstand  ein  dentaler  Sauselaut  oder  ein  assibi- 
lierter  Dental,  der  von  den  Lateinischen  Grammatikern  durch  ts  oder  z 
bezeichnet  wurde,  das  ist  der  Laut  des  Italienischen  und  Deutschen  z.    Der 

m 

palatale  Reibelaut  j  assimilirte  sich  also  das  vorhergehende  t,  indem  er 
den  Verschluss  desselben  brach  und  aus  dem  Verschlußlaut  einen  Reibe- 
laut und  Sauselaut  machte;  er  selber  aber  bHeb  dabei  unversehrt. 

Indessen  finden  sich  doch  nachweislich  schon  seit  dem  sechsten  Jahr- 
hundert Reispiele,  dass  dieser  Laut  nach  dem  assibilierten  dentalen 
schwand;  so  in: 

Con  staut  so,  Fketw.  Mon.  Christ,  p.^ll,  2. 

Constanzo,  Osann  Stjll.  L  V,  23.  pA^bb, 

vaTOuZaTpo,  Marin.  Papir.  diplom.  XCHL  83  [Ravenna,  6.  Jahrh. 
n,  Chr.)  für  negotiator. 

TTOpeCove  a.  0.'***)  für  portioncm. 


*)  Wenn  also  Schuchardt  behauptet  {a.  0.  I,  167)  aus  ti,  tj  seien  tsj  und 
ts  als  anfänglich  (etwa  dialektisch)  neben  einander  stehende  Lautformen  her- 
vorgegangen, so  befindet  er  sich  im  Widerspruch  mit  den  vorliegenden  sprach- 
lichen Thatsachcn.  Diese  Behauptung  scheint  auch  nur  aufgestellt  zu  sein,  um 
das  Schema  des  Zetacismus  aufrecht  zu  erhalten  und  dem  Lateinischen  tn 
octroyicren,  das  er  von  Schleicher  aufgenommen  hat. 

**)  Die  Behauptung  desselben  Gelehrten,  schon  seit  dem  zweiten  Jahrhun- 
dert n.  Chr.  habe  die  allgemeine  Assibilation  des  ti  begonnen  {a.  0.  162),  beruht 
auf  den  Schreibungen  wie  *provintia,  *tribunitiae,  Crescentsianns, 
Mundiciei,  Anitius  u.  a. ,  die  theils  falsch,  theils  unsicher  überliefert  sind, 
theils  gar  keinen  Schluss  für  den  in  Rede  stehenden  Lautwandel  erlauben,  wie 
dies  oben  nachgewiesen  ist.  .  Jene  Behauptung  ist  also  unhaltbar. 

***)  Unsicher  sind  die  von  Schuchardt,  a.  0.  I,  152  angeführten  Beispiele 
Ca  ritze  und  Bonizza,  weil  sich  nicht  sicher  entscheiden  lässt,  ob  sie  aus 
Caritie  und  Bonitia  oder  aus  Curicie  und  Bonicia  entstanden  sind« 
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Dieselbe  Assibilation  zeigt  das  Etrurisclie  in  Formen  wie: 
Arnzius  neben  Arntbia, 
Arnza  Arntbia, 

Vezi  Lat.  Veltius  u.  a. 

{Verf.  KriL  Beitr.  S,  485).  Auf  das  Italieniscbe  ist  jene  Assibilation  des  t 
vor  i  (j)  mit  folgendem  Vokal  übertragen  in  Formen  wie  Piacenza, 
Firenza,  palazzo,  Arezzo  entstanden  aus  Placentia,  Florcntia, 
palatium,  Aretium. 

Das   Ergebniss    der    vorstehenden   Untersuchung    ist    also: 
Da  im  Spätlateiniscben  sporadisch  und  in  Provinzialdialekten 
schon  die  Assibilierung  des  c  vor  i  (j)  mit  folgendem  Vokal  be- 
gonnen hat  und  da  die  Assibilierung  des  t  vor  i  (j)  schon  im  fünften 
Jahrhundert  in  der  Sprache  der  Gebildeten  durchgedrungen 
ist,  also  schon  früher  begonnen  haben  muss,  so  sind  in  diesen  Fällen  die 
beiden  Laute  in  der  Aussprache  einander  ü  h  n  I  i  c  h  geworden ;  daher  erklärt 
es  sich,  dass  vereinzelt  schon   im  dritten  Jahrhundert  im  Afri- 
kanischen Dialekt,  häufig  im  siebenten,  namentlich  in  Gallien, 
c  vor  i  mit  folgendem  Vokal  für  t,  selten  und  spät  t  in  dieser  Laut- 
verbindung für  c  geschrieben  wurde. 

Q. 

Die  gutturale  Tennis  ist  in  der  Geschichte  der  Lateinischen  Laute 
eigenthümiich  fortgebildet  und  verschieden  ausgeprägt  worden;  das  zeigt 
auch  das  Lateinische  Q. 

Dass  dieses  Schriftzeichen  nichts  anderes  ist  als  das  Koppa  9  <l^s 
Dorischen  Alphabets  von  Cumae,  ist  bereits  erwähnt;  der  Streit  der 
Bömischen  Grammatiker,  ob  das  Q  ein  altlateinischer  Buchstabe  war  oder 
^in  später  hinzugekommener,  erledigt  sich  damit.  Das  Bestreben  des 
Licinius  Gahus  und  Nigidius  Figulus,  den  Buchstaben  Q  aus  dem  Latei- 
nischen Alphabet  zu  beseitigen  [Mar.  Viciorin  p.  2456.  P.),  setzt  voraus, 
<1^  sie  ihn  durch  CV  umschreiben  wollten ,  wie  dies  spätere  Gramma- 
tiker thaten  [Vel.  Long.  p.  2218.  P.).  Auch  in  neuerer  Zeit  haben  Ge- 
kehrte das  Q  oder  QV  als  ein  blosses  Verbindungszeichen  zweier  verschie- 
dener Laute  angesehen.  R.  Lepsius  hat  die  Ansicht  aufgestellt,  überall, 
^0  in  den  Indogermanischen  Sprachen  k  und  p  wechseln,  dass  heisst,  wo 
im  Lateinischen  gewöhnlich  qu  an  der  entsprechenden  Stelle  steht,  hätten 
in  der  ursprünglichen  Wortform  k  und  p  sich  nebeneinander  befunden, 
WDd  eins  von  beiden  sei  dann  ausgefallen  [üeber  d,  Urspr.  u,  d,  Ver- 
y^ondlsckaft  der  Zahlwörter,  p,  19).  Dietrich  {CommenL  de  qutbusd, 
cftmnae  v  in  lingua  Latina  affectionibus  part.  p.  3)  sieht  in  ähnlicher 
Weise  das  Q  als  etymologisch  entstanilen  aus  kv  an,  und  dieser  Ansich: 
ist  neuerdings  auch  Grassmann  beigetreten,  indem  er  eine  hohe  Wahr- 
scheinlichkeit dafür  nachzuweisen  sucht,  dass  qu   überall   aus  Ursprung- 

5* 
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licliriii  kv  «uUslanden  sei  (Z. /.  vergL  Spr.W,  11 — 26).' Die  Thatsacheii 
der  liiiteinischon  Sprache  wollen  sieh  aber  dieser  Theorie  nicht  fugen. 

GcrechUcrtigt  ist  der  Sclduss,  dass,  wo  im  Lateinischen  inlautendes 
oder  anlautendes  qu  mit  aitindischem  kv  und  altdeutschem  hv  in  ver- 
wandten Wörtern  zusammentridll,  kv  entweder  die  ursprüngliche  oder  doch 
die  einmal  vor  der  Sprachtrennung  gebräuchliche  LautverbinduQg  gewesen 
ist;  so  in: 

e  (j  u  u  -  s 
neben  Sanskr.  agva-s  für  *akva-s  neben  Griech.  iKKO-q  für  *TkFo-^, 
Ktttto-^,  Lat.  Ep-ona  {Verf.  Krit.  Beür.  Ä.  49). 

torqu-ere 
verglichen   mit   Angels.  Ihrav-an   für   *thrahv-an,   Ahd.   drah-j-an, 
Mid.  dreh-en,  Lat.  trep-it:  vertit  [Fest.  p.  367.   Verf.  ä.  0.  5.50. 
^rit.  Nachtr.  S.l\  f.) 

aqua 
neben  Goth.  ahva,  Ahd.  aha,  Sanskr.  ap-as  Lat.  Ap-iola-e  für 
*Aqu-iola-e  [Verf,  Krit.  Beitr,  a,  0.),  In  diesen  Fällen  gehört  von 
dem  inlautenden  kv,  qu,  hv  das  v,  u  alier  Walirscheinlichkeit  nach  dem 
Suffix  -va,  -vo  an,  sd  dass  also  equu-s,  aqua,  torqu-ere  aus  den 
Nominalstämmen  ec-vo-,  ac-va-,  torc-vo-  entstanden  sind  [vgl.  Curt. 
Gr.  Et.  S.  400  f.  402.  2.  A.).  Ebenso  spricht  die  Vergleichung  der  Lateini- 
schen mit  q  u  anlautenden  Formen  des  Relativpronomens  und  der  von  dem- 
selben abgeleiteten  Pronominaladjectiva : 

qui,  qua-e,  quo-d,  qui-s,  qui-d,  quo-t,  quantu-s,  quali-s  u.  a. 
mit  dem  Gothischen  hve-r,  hva-s  und  den  Sanskritischen  Formen  ku-ha, 
ku-tas  neben  ka-s  dafür,  dass  einmal  vor  der  Sprachtrennung  kv  der 
Anlaut  des  Relativpronomens  war  [Verf  a.  0.  49.  Savelsberg,  Z.  f.  vergl. 
Spr.  Vin,  401  f.).  In  den  Inschriften  der  republikanischen  Zeit  zeigen 
die  Formen  des  Relativpronomens  und  der  davon  abgeleiteten  Pronomi- 
naladjectiva vielfach  qu,  wo  man  in  der  klassischen  Zeit  der  Lateinischen 
Sprache  c  sprach  und  schrieb ;  so  in  : 

quoius,  C.L  Lat.  I, p.  592. co/. 3.  queiquomque,  a.  0.  p.  592.  coi.  3. 

quoiei,  a.  0.  quei  quomque,  a.  0. 

quoi,  a.  0.  quae  quomque,  a.  0. 

quoiusque,  a.  0.  p.  593.  cot.  1.  quem  quomque,  a.  0. 

quoieique,  a.  0.  quem  quom  que,  a.  0. 

quoique,  a.  0.  quod  quomque,  a.  0. 

quoia,  a.  0.  quoquomque,  a*  0. 

quoium,  a.  0.  quos  quomque,  a.  0. 

quom(Coniunct.)flf. 0.p.577.co/.  1.  quibus  quomque,  a.  0. 

Aber  andere  den  Stamm  des  Relativpronomens  enthaltende  Formeu 
zeigen  seit  alter  Zeit  stets  c;  so  ali-cubi,  ne-cubi,  nun-cubi,  si- 
cubi,  ubi-cubi,  ali-cunde,  ne-cunde  ne-cutro  [Verf .  Krit.  Beitr, 
S.  2^),  cottidie  (/.  lul.  C.  1.  L.  206,  16  (45  v.  Chr.).    Man  darf  also 
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fiiclil.  heliaiiplcn ,  dass  inneHialh  <los  Lateii)isrh(*ii  die  Form  des  Hidaliv- 
slaiitiines  quo-  uiihedingl  alter  wäre  als  ro-,  r.ii-.  Keide  Formen  liaheii 
vielmehr  schon  seit  aiter  Zeit  nebeneinander  bestanden.*)  Eine  liestä- 
ti^i^iiig  erhält  diese  Ansicht  durch  die  Form 

c*  ^la-n-do 
frii*  Lat.  qiia-n-do  in  einer  Inschrift  der  Faliskischen  Mundart,  die  den 
Kiiolistaben  Q  in  ihrem  Alphabet  nicht  hat  {Momms.  Monatsher.  d.  Akad. 
^-  fVissensch.  z.  ßerl.  1860,  S.  51  f.  Garrucci,  Annal,  d.  inst,  Rom. 
1800,  p.  266.  Verf.  Krit.  Beitr.  S,  50).  Auf  altes  wenigstens  vorita- 
lis^olies  kv  führt  ferner  das  qu  in 

€j  ui-escere 
v€*i-gljchcn  mit  Ahd.  hvi-la,  Weile  und  hvi-l-ön  weilen  von  Sanskr.  Wz. 
^  i  —  ,  cubare,  iacere  für  ki-,  zu  der  auch  Griech.  K€i-c6ai  gehört  [Verf.  a. 
Ö.>  ,  desgleichen  in 

*fuer-or,  ques-tu-s 
vt* »•«(liehen  mit  Sanskr.  Wz.  9vas-,  spirare,  suspirare,  geniere,  entslan- 
dt^^ra  aus  kva-s  [a,  0.).  Aber  in  diesen  Fällen,  wo  anlautendes  (|u  neben 
S««B^skr.  9v  für  kv,  altd.  hv.  erscheint,  ist  schwerlich  kv  der  ursprüng- 
lich l^e  Laut  gewesen.  Es  hat  vielmehr  hohe  Wahrscheinlichkeit,  dass  das 
3  r^  1  sutende  k  v  aus  ursprünglichem  k  auf  phonetischem  Wege  entstanden  ist 
( CT'm.^rt.  Gr,  Et,  S,  400.  401  /.  2.  A.)  vor  der  Trennung  des  Italischen  Sprach- 
zv%-cjiges  vom  Griechischen,  Germanischen  und  Sanskrit. 

Da  nun  aber  innerhalb  des  Lateinischen  qu  vielfach  aus  c  entstan- 
^^•^M  ist,  wofür  weiter  unten  ßeispiele  zusammengestellt  sind,  so  ist  man, 
^vo  bloss  im  Lateinischen  qu  erscheint  neben  k,  k',  9,  h  und  p  der  ver- 
^^'«^■i<Uen  Sprachen,  nicht  berechtigt  kv  als  den  ursprünglichen  Laut  an- 
2 i-Ä stehen,  hat  vielmehr  einfaches  k  als  den  ursprünglichen  Laut  anzu- 
*=^*^^2en.  so  in 

Lat.  quattuor. 


Sanskr.  k'atvar-as. 


Sanskr.  pank'an, 

Sanskr.  Wz.  sak'-. 
Sanskr.  Wz.  rik'-, 
Sanskr.  Wz.  paK-, 
Lat.  coc-u-s. 


Lat.  quinque, 

Lat.  sequ-or, 
Lat.  linqu-o. 


Lat.  coqu-o,**). 


Osk.  petor-a, 
IJmbr.  petur, 
Griech.  niovpe-q, 
Goth.  fidvor. 
Osk.  pomp-t-is, 
Griech.  Tr6)LiTr6, 
Griech.  ctt-uj, 
Griech.  XeiTT-uj, 

Lat.  pop-ina, 
Griech.  tt^tt-u), 


.  ♦)  Schreibweisen  wie  cuam,  Acaino,  C.  I,  L.  I»  p.  601.  col,  2.  für  quam, 

p,^^ino,  enthalten  in  dem  cu  Umschreibangen  des  Lautes  qu.     Dass  Cuntus, 
^^tius:  Qointus,  Quintius  bedeuten,  ist  mindestens  unsicher. 

'•)  Irrig  wird  quo  quere,  Fei,  Long,  p.  2237.  Bed.  p.  2332.  P.  für  die  „ältere** 


V 


^*^«n  Ton  coquere  erklärt  (Schuck.  Vok,  d.  VulgL  II,  483). 
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Griecli.  f-XttK-ov,  Lat.  loqu-or,  Sanskr.  Wz.  lap-, 

Sanskr.  br^-a,  Lat.  frcqu-ens, 

[Verf.  Krit.  Beitr.  S,  51.  Kril,  Nächtr,  S.  29.  71  /*.).  Wo  in  den  vor- 
stehenden Wortfornien  p  erscheint  an  der  Stt'lle  eines  k,  k',  9  verwand- 
ter Wortformen,  ist  die  ^'ntturale  Tennis  in  die  labiale  nmgcschlagen 
(a.  0.),  Da  nun  qu  jedenfalls  ein  Guttural  mit  einem  labialen  Nachklang 
ist,  so  lässt  sich  dieser  Laut  jedenfalls  etymologisch  als  ein  Uebergangs- 
laut  zwischen  k  und  p  ansehen  [a.  0,).  In  manchen, der  vorstehenden 
Wortformen  ist  es  jener  labiale  Nachklang  gewesen,  der  den  Ucber- 
gang  der  gutturalen  Tennis  in  die  labiale  befördert  hat.  So  ist  aus 
coqu-ina:  pop-ina,  aus  *Equ-ona:  Ep-ona  geworden,  indem  qu 
durch  die  Uebergangsstufe  pü  in  p  überging  {Verf.  Krit.  Beitr.  a.  O. 
Krit.  Nachtr.  S.  76).  Oben  ist  nachgewiesen,  dass  im  Lateinischen  seit 
alter  Zeit  die  Formen  des  Uelativstammes  quo-  und  co-,  cu-  neben 
einander  bestanden,  das  Faliskische  cuando  weist  für  diesen  Dialekt  die 
Form  cvo-,  cuo-  nach.  Wenn  also  in  anderen  Italischen  Dialekten  der 
Stamm  des  Relativpronomens  mit  p  anlautet  wie  in  Osk.  pi-s,  pa-i, 
pi-d,  po-d,  in  Umbr.  pi-s-,  po-i,  pu  u.  a.,  -pu-m-pe  neben  Lat. 
-quo-m-que,  -cu-m-que,  panta,  Lat.quanta,  pa-n-e,  Lat.  qua-m- 
de,  Sabell.  pi-s,  pi-m,  Volsk.  pi-s  [Verf.  Krit.  Beitr.  S.  52),  so  darf 
man  annehmen,  dass  auf  Italischem  Sprachboden  zwischen  co-  und  po-, 
quo-,  puo  die  Uebergangsstufen  waren.  Dass  aber  in  allen  Fällen  zwi- 
sehen  k  und  p  die  Mittelstufen  q  u  und  p  u  gelegen  hätte ,  lässt  sich  aus 
den  vorliegenden  spracldichen  Thatsachen  nicht  erweisen. 

Dass  auch  innerhalb  des  Lateinischen  und  zwar  in  der  älteren  und 
in  der  klassischen  Zeit  der  Sprache  qu  sich  aus  c  entwickelt  hat,  zeigen 
die  Wortformen: 

Sanqualis  (porta,  avis)  Fest.  p.  343.  345.  317.  von  Sancus, 

oquoltod,  Ep.  d.   Bacch.  C.  I.  L.   I,  196,  15  (186  v.  Chr.)  neben 
occulto. 
Da   oc-cul-ere   mit  cel-are,   cal-im  [Fest.  p.  47.  M.),  cla-m, 
KaX-ÜTTTUJ  [Curt.  Gr.  Et.  S.  59.  472.  658.  2.  A.)   verwandt  ist,  so  ist 
k  jedenfalls  der  ursprüngliche  Anlaut  der   in  diesen  Wortformen  enthal- 
tenen Wurzel  kal-;  ferner: 

quom  (Praepos.)  C.  I.  L.  \,  p.  bll,  col.  2  neben  cum,  a.  0.  coi.  1.  2. 
Bücheier,  Grundr.  d.  Lat.  Declin.  p.  26. 

huiusque,  0.  I.  L.  I,  p.  299.  /m/.  30.  huiusce, 

a.  0.  j9.  298.  ^1^.31.  Ör.2489,  2,  13. 
Äckn.  u.  MW.  1.  Dac.  632. 

q  u  e  r  q  u  e  t  u  m ,  Fest.  jp.  261 .  i\  u  e  r  r  e  t  u  m , 

Querquetulanae  (nymphae),  a.  0. 

Querquetulanum  (sacellum),   Varro,  L. 
L.  V,  19. 

Ow<*rquetularia  (porta),  Fest.  p.  261.  / 
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aiqiioni,  Ep.  d,  Bacch,  C.  I.  L.  Aoretiai.    C.  /.  L.  I,  43. 

196,  27. 
aequo,  aequas,  acqiioin,  T. /. 

Z.  I,  p.  571,  col.  3. 

Paquius,^.  0. 1257.  1478.  1542.  Pariiis,     paroiii,    pacisci, 

|)  a  c!  a  r  e , 

Aquillilani.  a,  0.  200,  79.  Acilla,  6\7.Z:.  I,/a609.co/.1. 

hirquus,  •  liirciis, 

hirquitalliis.  Sah.  firciis,    Varr.  L,  L,  V.  97. 

arqiius,  arqiiites  {Verf.   Krit,  arciis, 

Nachir.  S.  260). 

sterqiii Ulli  Ulli,  slerciis, 

iiiqiiilinus,  iiircila,  c(»loiiiis, 

iiiquiiiaro,  niiiiro,  coiMiiim, 

Quirites,  Cures, 
Qiiirinus, 

quisqiiiliae,   CaeciL  Nov.  Fest,  Griecli.  aKuXXuj,  KoaKuX^dTia 

.  p.  257.  [Curt.  Gr.  Et.  n.  114.  2.  A.). 

Im  Spätlateinischen  fimleii  sich  die  Sehreiliweisen  (|U  für  r  und  iim- 
j:ekehrl  [Schuck.  Vok.  d.  Vulgl.  II,  448/.  483/.)  und  qui-  für  Griech. 
KU-  ^X^")  (^-  ^-  274/".);  aher  hei  der  nachlässigen  und  stumpfen  Arti- 
kulation der  spätlateinischen  Volkssprache  kann  man  diesen  Schreihweisen 
einen  etymologischen  Werlh  nicht  mehr  heilegen. 

Es  ist  also  zu  untersuchen ,  was  0-  QV  für  einen  Laut  hezeich- 
net  ha  he.  Aeltere  und  neuere  (irammatiker  hahen  hereits  hemerkl,  dass 
jenes  dem  Buchstahen  0  gewöhnlich  folgende  Schriffzeichen  V  weder  ein 
Vokal  .sein  könne,  da  es  sonst  mit  dem  folgenden  Vokal  zusammen  di(; 
Geltung  einer  Länge  für  die  Versmessung  hahtMi  würde,  noch  ein  Conso- 
nant,  weil  es  in  diesem  Falle  mit  dem  Q  zusammen  Positionslange  der 
vorhergehenden  Silhe  hewirken  würde ,  dass  also  entweder  equiles  oder 
^qvites  gemessen  sein  würde.  Daher  erklärten  denn  schon  Douat  und 
Priscian  das  V  nach  0  s<*i  a"  jener  Stelle  weder  Vokal  noch  (Konso- 
nant [Prise.  I,  37.  H.  Diomed.  p.  416.  P.   Vgl.  Prise.  I,  12.  II,  1.  H.). 

Mit  diesen  Angahen  der  Grammatiker  sind  nun  eine  Anzahl  von 
Schreihweisen  in  Lateinischen  Inschriften  und  IIandschrift(Mi  zu  ver- 
gleichen. 

Für  QV  wird  schon  seit  der  ältesten  Zeit  hioss  Q  geschriehen.  wenn 
dem  durch  jenen  Doppelhuchstahen  hezeichueten  Laut  ein  u  folgt;   so  in 

Mirqurios,  C.  1.  L.  I, /?.  609.  co/.  1.  nehen  Mircurios.  C.  1.  L.  1500. 

Mercurius, 
Aquti,  a.  0.  Acutius, 

pequnia,  a.  0.  Or.  H.  7215.  pecunia. 

pequlatu,  a.  0.  peculatus. 
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persequlio,  a.  0.  perseculio, 

oqiipalum,  a,  0.  occupatum, 

Acsqiilii,  a.  0,  aesculnicis,  «.0.577,2,9. 

aesculus, 
quin,  a.  0. /.  Ä.  A^.  1119.  2521.  Die- 
qum,  Or,  4402. 
qura,  a.  0,  qurarum,  Or.  H.  6431,      cura, 

(362  w.  Chr.) 
quraverunt,  C,  I.  L.  a.  0.  coiraverunl,   a,  0,   p.  577, 

coeraveruni,        coi.  2. 
curaverunt, 
qur,  a,  0,  ^cur, 

Qusonius,  a.  0.  Cusonius, 

qumdilos,  Giorn.  d,  scavi  d,  Pompej.     conditos, 

1865,  p.  5,  w.  13. 
scquri.  Ed.  Dioclet.  Momms.  Ber.  d.       sccuri, 
K.  Sachs.  Ges.  d.  fVissensch.  phi/.- 
hisi.  Kl.  1851  (301  w.  Chr.). 
qubilorum,  a.  0.  cubitorum, 

quius,  Or.  H.  6431.  (362  n.  Chr.),      cuius 
und  ähnliche   Schreibweisen   fuiden   sich  noch  viele   im   Spätlateinischen 
[Schuch.   a.  0.  II,    142.  482  f.),    wo   dann  c|u-   auch  für  co-   auftritt 
[a.  0.  II,  142). 

Dass  dieser  Schreibgebrauch  in  alten  Sciiriftdcnkmälern  vorherrschend 
gewesen  sei,  sagt  der  Grammatiker  Sergius  ausdrücklich,  p.  1828.  P-.  Q 
vero,  quam  antiqui,  quotiesV  sequebatur,  praeponebant  ^tc. 
Er  ist  auch  lautlich  wohl  begründet;  denn  dass  bei  der  Aussprache  von 
qura,  pequnia  u.  a.  der  V-Laut  des  Q  mit  dem  folgenden  Vokal  u  zu- 
sammenfloss,  ist  nach  der  weitgreifenden  Macht  der  VokalverschUifung  im 
Lateinischen,  die  weiter  unten  zur  Sprache  koimnen  wird,  unzweifelhaft. 
Spätere  Grammatiker  wollten  diese  Schreibweise  dahin  ausdehnen,  dass 
sie  überhaupt  nie  QV,  sonderp  stets  Q  schrieben,  also  qis,  qae,  qid 
{Vei.  Long.  p.  2219.  P.).  So  fuidet  sich  schon  in  einer  Inschrift  der 
republikanischen  Zeit 

Proqilia,  C.  I.  L.  I,  142. 
und  häufiger  erscheint  diese  Schreibung  in  Inschriften  der  Kaiserzeit;  so: 
qaerella,  /.  R.  N.  5390.  qa,  /.  R.  N.  1745. 

Qaesicianuui,  Or.  ^.  6085.  '    qae,  Or.  H.  6857. 

neqidem,  a.  0.  6183.  qe,  /.  R.  N.  5273. 

qintae,  /.  R.  N.  4480.  qi,   Fleet w.    S.  1.   Man.  Christ. 

385,  1. 
Diese    Schreibweisen    bestätigen    also,    dass  der   durch   das   Schrift- 
zeichen V  nach  Q   bezeichnete   Laut  nicht   ein   voller  Vokal  u  war,    son- 
dern  nur  ein   vokalischer   oder  halbvokalischer,   dem   Vokal  u 


-    73    — 

ähnlicher  lahial^r  ßeiklaiig  oder  Nachklang  des  gutturalen 
tonlosen  Verschlusslautes  c  (k)»  ein  unniessbarer  oder  irrationaler 
Laut. 

Seitdem  das  kurze  o  des  Altlateinischen  in  Slammsilhen  und  Ablei- 
tiings-  oder  Beugungssilben  sich  zu  u  verdunkelt,  tritt  in  der  Sprache 
eine  Abneigung  hervor,  die  beiden  Laute  VV  auf  einander  folgen  zu 
lassen;  daher  erhält  sich  noch  bis  nach  Augustus  die  alte  Aussprache 
und  Schreibweise  VO  in  Wörtern  wie  novom,  acervom,  ingenuom 
u.  a.,  und  für  QVV  wird  ebenso  QVO  geschrieben  und  gesprochen  in 
Wörtern  wie  aequom,  iniquom,  equoni,  oder  es  tritt  dafür  die 
Schreibweise  CV  ein.  Dafür  bieten  die  ältesten  Handschriften  des  Plau- 
tus,  Vergilius  und  Gaius  Belege.  So  finden  sich  bei  Plautus  neben  den 
Schreibweisen  VO  und  QVO 

execuntur,  conlocuntur,  falsilocus, 

pedisecus,  vanilocus,  mendacilocus, 

{Fieckeisen,   Epist,   Critic.  p,  7),   ebenso  bei  Vergil  neben  den  Schreib- 
weisen VO  und  OVO  häußg  CV,  bisweilen  auch  QV;  man  vergleiche: 
arcus,     ^  arqui, 

anticum,  antiqum, 

accus,  aequs,  aequus, 

ecus,  equs,  equus, 

hircus,  hirquus, 

oblicum,  obliqus. 

Ausschliesslich  haben  die  ältesten  Handschriften  des  Vergil  die  Schreib- 
weise CV  in: 

oblicum»        secuntur,  locutus, 

relincunt,      recocunt,  (cocus,  Or,  646)         secutus, 

secundus 
{vgL   Wagner,  Orthogr,   Vergil.  p.  452).     In  der  Veroneser  Handschrift 
tles  Gaius  sind  ebenso  geschrieben  [ed,  Lachm.  Praef,  p.  36  /*.): 

aecum,         inicum,         relincuntur,         secuntur, 
und   dieselbe   Schreibweise   findet  sich   auch   sonst  in   den  besten  Hand- 
schriflen  wieder  wie  im  Palimpsest  des  Cicero  de  republica,   im  Ambro- 
sianus des  Fronto,   im   Vaticanus  der  Fragmente   des  vorjustinianeischen 
Rechtes  und  in  der  Florentiner  Pandectenhandschrift. 

Bis  hierher  hat  sich  also  ergeben,  dass  der  durch  das  Schriftzeichen 
V  ausgedrückte  Nachklang  des  Q  sich  aus  C  (K)  entwickelt  hat,  dass  er 
wed«*r  Consonant  noch  Vokal  war,  sondern  ein  halbvokalischcr,  dem  Vo- 
kal u  ähnlicher,  unmessbarer  oder  irrationaler  Laut,  dass  er  vor  folgen- 
dem u  wieder  ganz  schwinden  oder  mit  demselben  zusammenfliessen 
konnte.  Es  ist  nun  in  Betracht  zu  ziehen,  wie  fremde  Alphabete  den 
Laut  des  Lateinischen  qu  ausdrückten.  Das  Umbrische  und  Oskische, 
dem  das  Zeichen  9  oder  Q  im  Alphabete  fehlte,  drückt  das  Lateinische 
QV  durch  die  Buchstaben  KV  aus;  so  in: 


\ 
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Umbr.  kvesliir,  Osk.  kvaisstur,  Lei.  qiiaestor. 

[AK.  üfnbr.   Sprachd,     Glossar.       Momms.   Uni.   DiaL  Glossar.) 
Auf  den   jüngeren  Unil)ris('hen  Denkmälern  mit  Lateinischer  Schrift 
ist  das  0  ohne  folj^endes  V  geschrieben  in: 

Nenumbr.  de(|urier,       Altnmbr.  tekuries,       Lal.  decuriis, 
peqno,  pecua, 

peiqn,  pico; 

nur  einmal  ündel  sich  auch  QV  geschrieben  in: 

IMquier  [AK.  Umbr.  Sprachd.  I,  81). 
Vor  u  ward  also  im  Umbrischen  ganz  wie  zu  Attius  Zeit  im  Lateinischen 
bloss  Q  geschrieben,  vor  i  QV.  Wenn  nun  auf  Altoskischen  und  Altiim* 
brischen  Schriftdenkmalern,  die  den  (Konsonanten  v  und  den  Vokal  u  durch 
besondere  Schriftzeichen  scheiden,  der  Lateinische  Laut  QV  durch  KV 
ausgedruckt  w  ird ,  so  spricht  das  für  eine  mehr  consonantische  Natur  des 
durch  V  nach  Q  bezeichneten  Lautes  etwa  wie  in  den  Neuhochdeutschen 
Wörtern  quäl,  quetschen,  quillt,  gequollen.  Allein  dagegen  er- 
heben sich  anderweitige  Bedenken. 

In  Griechischer  Schrift  ist  die  Bezeichinnig  für  QV  mit  folgendem 
Vokal  schwankend  zwischen  KOY,  KO,  KY.     So  erscheint  KOY  in: 

TopKOuaTO^,  C.  I.  Gr.  I,  369.   Appian:  bell.  Mithr.  95. 

Kouaboi,  Cass.  Dion.  LXXI,  11. 

KouapTTvo^.  Herodian.  VII,  1,9. 

KouabpavTia,  Plut.  die.  29. 

CTiKOuavoi,  Plut.  Caes.  26. 

öi|J€KOU€VT€^,  Plut.  d.  fort.  Rom.  p.  322. 

Kouipivo(S,  Strab.  V,  234. 

KouiVTiXiavö^,  Mionet,  V,  453. 

KOU€|Li.  C.  1.  Rhen.  Rramb.  p.  358.  VI,  5. 

Kouae,  Marin.  Papir,  diplom.  XClIil,  86. 

Durch  KO  ist  Lateinisches  QV  ausgedrückt  in  Namen  wie: 

KöivTo^,         Köaboi,         Cr|Kodva^,         CriKoavoi, 

(Koabouoi) 
[vffl.  Strab.  ind.  nom.  cd.  Meincke). 

Durch  KY  wird  die  Lateinische  Lautverbindung  QVI  in  der  Regel 
ausgedrückt  nach  der  handschriftlichen  Ueberlieferujig  bei  Slrabo,  Piu- 
tarch,  Stephanus  von  Byzanz  und  anderen  Griechischen  Schriftstellern  iu 
Namen  wie: 

TapKuvio^.  Dion.       KupTvo^,  PI.  'AKuXr|ia,  Str. 

Hai.  Kupivio^,  Str.  'AkuXciq,  St.  B. 

TapKUvia,  Str.  Kupixaq,  Str.  *AküXXio^,  Str. 

TapKuvixai,  Str.       KupiTia,  Steph.  B.  'AKuiavia,  Str. 

TapKuveu^,  Str.  *HaKuXivo^,  Str. 
Vereinzelt  steht  KYI  in: 
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KuivTiXia^s,  C.  1.  Gt\  H,  3003. 
AKUiiriivcTep,  Lyd.  d,  mag,  III,  36.  p,  257. 
Kui,  Marin,  Papir.  diplom.  XCII,  22.  28. 
Wenn  auch  die  Schreibweise  KOY  nicht  zum  Beweise  dienen  kann,  dass 
das  Scbriflzeichen  V  nach  Q  im  Lateinischen  ein  vokalischer  Laut  gewe- 
sen ist,  da  Griechisch  OY  ja   überhaupt  auch  zum  Ausdruck  des  Latei- 
nischen  V  dient,  so  sprechen  doch  die  beiden  anderen  Schreibweisen  KO 
lind  Ky  dafür,  dass  der  Laut  V  mehr  vokalischer  Natur  war,  etwa  wie 
das  Englische  W,  so  dass  also  die  Römer  das  qu   so  aussprachen  wie 
die  Engländer,  welche  die  deutschen  Wörter  quäl,  quelle  u.  a.  sprechen. 
Dies  wird  nun  bestätigt  durch  Priscians  Aussage,  dass  das  V  nach  Q 
vor  e,  i,  ae  den  Laut  des  Griechischen  u  gehabt  habe:  I,  6.  /^.:  U  au- 
iem  quamvis  contractum,    eundem   tamen   [hoc   est  y]   sonum 
habet  inter  q  et  e  vel  i  vel  ae  diphthonguni  positum,  ut  Sjue, 
quae',  nee  non  inter  g  et  easdem  vocales,  cum  in  una  syllaba 
sie   invenitur,  ut  ^pingue,   sanguis,   linguae*.     Die  Stellung  der 
Sprachorgane  beim  Aussprechen  zeigt,  dass  der  Laut  des  Griechischen  u 
dem  Lateinischen  ae,  e  und  i  näher  lag  als  der  Lateinische  Laut  u;   es 
fand  also  eine  Assimilation  des  Lateinischen  U-Lautes,  der  dem  Q  nach- 
klang, in  einen  wie  Griechisch  u  lautenden  Nachklang  durch  Einwirkung 
jener  Vokale  statt.     Ein  Beweis,  dass  Priscian  richtig  gehört   hat,   liegt 
in  den  Griechischen  Schreibweisen  'AKunrfivaep,  KupTvoq  u.  a.,  die 
zeigen,   dass  die  Griechen  wenigstens  vor  folgendem  i  den  Laut  ihres  u 
nach  Q  nachklingen  hörten,  und  diesen  mit  dem  folgenden  i  zusanunen 
daher  meist  nur  durch  den  einen  Buchstaben  Y  ausdrückten.     Es  folgt 
aber  auch   aus  Priscians  Worten,   dass  der  durch  V  ausgedrückte  Nach- 
klang des  Q  vor  a  und  o  dem  Lateinischen  u  ähnlich  geklungen  haben 
muss,  wie  es  in  lingua,  tinguo,  unguo,  duellum,  Duellius,  duo- 
nus  klang. 

In  der  Sprache  des   heutigen   Italiens  klingt    nach   dem    gutturalen 
Laut  des  Q  ein  ganz  entschiedener  U-Laut  nach. 

Nach  der  Stellung  der  Sprachorgane,   durch   die  der  Laut  erzeugt 
^ird,  liegt  der  Vokal  u  den  labialen,  i  den  dentalen,  a  den  guttu- 
ralen Consonanten  am  nächsten,   wovon  weiter  unten   eingehender  ge- 
handelt werden  wird.     Man   kaim  also  jenen    durch  V  nach    0    ausge- 
drückten Laut  einen    labialen  halbvokalischen   U-Klang    nennen. 
Er  entsteht,   indem  bei  der  Aussprache  des  C  (K)  zugleich  mit  dem  -An- 
«Jrückcn  der  Zunge   gegen   den   hinteren  Theil  des  Gaumens  oder  doch 
unmittelbar  nach    demselben    die   Lippen*  sich   rundlich  zusammenziehen 
und  vorschieben  ^ie  zur  Aussprache  eines  u.    Das  Lateinische  QV  drückt 
also  lautgeschichtlich   beti*achtet    den    Moment    des    Umschlagens    der 
gutturalen   Tennis  in   die  labiale   aus,   und  steht  demnach,  wie  die 
obige  Zusammenstellung  verwandter  Wörter  des  Sanskrit,   Griechischen, 
Lateinischen  uud  der  Italischen  Dialekte  zeigt,   als  Mittellaut  an  der 
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Stelle  der  Wortformeii ,  wo  einerseits  das  iirsprfinglielie  k  oder  die  aus 
deiiiselbeii  entstandenen  Lante  k'  und  9  sich  noch  vorfinden,  andererseits 
das  aus  demselben  umgelautcte  p,  tt  eingetreten  ist. 

In  üebereinstinimung  mit  den  Ergebnissen  dieser  Untersuchung  weist 
GralT  [lieber  den  Buchstaben  q.  AbhandL  der  Berl.  Akad.  d.  Wissensch, 
1839)  nach,  dass  auch  das  deutsche  q  eine  gutturale  Tennis  ist  mit 
einem  labialen  Hauch.  Ob  man  hiernach  das  Lateinische  und  Deutsche 
0,  OV,  einen  einfachen  oder  einen  zusammengesetzten  Laut  nennen  will, 
ist  ein  ziemlich  müssiger  Wortstreit  [Verf,  Kril, ,  Beitr.  S.  52.  Ä>iY. 
Nachtr,  S.  70).  Somit  lassen  sich  denn  die  Ergebnisse  dieser  Unter- 
suchung schliesslich  in  folgender  Weise  zusammenfassen. 

Der  Buchstabe  0  isl  aus  dem  Dorischen  9  entstanden.  Der  Laut 
QV  ist  etymologisch  aus  der  gutturalen  Tennis  K,  C,  in  seltenen 
'  Fällen  aus  der  Lautverbindung  KV  hervorgegangen.  Das  Schrift- 
zeichen V  hinter  Q  bezeichnet  weder  einen  vollen  Vokal  noch  einen  Con- 
sonanten,  sondern  einen  halbvokalischen  labialen  Nachklang,  der 
vor  a  und  0  einem  Irrationalen  oder  stummen  u,  vor  ae,  e,  i 
einem  irrationalen  oder  stummen  u  gleich  klang,  mit  folgen- 
dem u  aber  zu  einem  einfachen  u  zerfloss,  so  dass  besonders  in 
älterer  Zeit  für  QVV  bloss  QV,  in  späterer  Zeit  CV  gesprochen  und  ge- 
schrieben wurde.  QV  ist  also  etymologisch  und  phonetisch  der  Durch- 
gangs- oder  Uebergangslaut  von  der  gutturalen  Tennis  k  in 
die  labiale  Tennis  p. 

G. 

Der  tönende  gutturale  Verschlusslaut  oder  die  gutturale 
Media  g  entsteht  im  allgemeinen,  indem  zwischen  llinterzunge  und 
Hintergaumen  in  der  Mundhöhle  ein  Verschluss  gebildet  wird,  der 
dann  von  der  durch  die  Stimmritze  aus  der  Lunge  hervordringenden 
Luft  gesprengt  und  durchbrochen  wird   wie  bei  der  Aussprache  des  Lau- 

*  tes  k.  Der  Unterschied  in  der  Dcwcgung  und  Thätigkeit  der  Sprach- 
werkzeuge bei  der  Aussprache  beider  Laute  besteht  nur  darin,  dass 
beim  g  die  Stimmbänder  schwingen  und  die  Stimme  mittönt,  beim 
k  beides  nicht  der  Fall  ist  [s,  oben  S,  31  f.  vgl.  Brücke,  Grundz,  d.  Phys. 
u.  System,  d.  Sprach!.  S,  45  f.).  Aber  das  g  ist  nicht  überall  genau 
derselbe  Laut;  es  lässt  sich  vielmehr  ein  zwiefaches  g  unterscheiden, 
das  eine,  bei  dessen  Aussprache  der  Verschluss  etwas  weiter  vor- 
wärts in  der  Mundhöhle^  nach  der  Mitte  von  Gaumen  und  Zunge  zu  ge- 

'  bildet  wird.  Ein  solches  ist  das  deutsche  g  und  das  Italienische 
gh  vor  e  und  i.  Das  andere  g,  bei  dem  der  Verschluss  weiter  rück- 
wärts zwischen  dem  hintersten  Theil  von  Gaumen  und  Zunge  gebildet 
wird,  wird  vor  den  Vokalen  a,  o,  u  gesprochen  und  gehört.  Auf 
den   en Isprechenden    Unterschied   zwischen   einem  vorderen  k,  c   vor 
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^^^d  i  und  einem  hinteren  k,   c  vor  a,   o,   u  ist  oben  hingewiesen 
^orü^u      Ob   unih  in  wiefern   sich   im  Lateinischen  Spuren  Jenes  zwie- 
faclieii  g  finden,  wird  sich  im  Verlauf  dieser  Untersuchung  herausstellen. 
Oben  ist  gezeigt  worden ,  dass  die  gutturale  Media  im  Altiatcinischen 
^'c     im  Dorischen  Alphabet  durch    C,    die  Tennis  dmxh  K  bezeichnet 
wurde,  dass  aber  K  a'usser  Gebrauch  kam,  als  der  Unterschied  zwischen 
jenen  beiden  Lauten  sich  in  der  Sprache  verwischt  hatte.     Als  sich  dann 
^ler    Untersclüed  zwischen  gutturaler  Tennis  und  Media   wieder  schärfte 
uiicl    verdeutlichte  in  der  Aussprache,   ward  das  aus  C  gebildete  Schrifl- 
zeicben  G  zur   Bezeichnung  der  Media  verwandt,   und   durch   Spur  ins 
Carvilius  an   die  Stelle  des  in  Lateinischen  Wörtern   nicht  mehr   ub- 
liehen   Z   in   das  Lateinische   Alphabet    eingereiht.      Wenn,  die  gutt^irale 
Media    und  Tennis  im  Lateinischen  eine  Zeit  lang  so   ähnlich   klangen, 
cia$>s   die  Schrift  nicht  mehr  für  nöthig  hielt  sie  verschieden  zu  bezeich- 
nen, so  ist  doch  nicht  glaublich,  dass  sie  völlig  zusammengefallen  seien; 
sollet  hätten  sich  beide  Laute  nicht  wieder  völlig  sondern  und  herstellen 
formen.     Es  ist  nicht  ohne  Bedeutung ,  dass  es  das  ursprüngliche  Zeichen 
Media  war,  das  in  jener  Zeit  der  Vergröberung  der  Aussprache  und 
Lautgefülds  für  die  Tennis  mit  gebräucldich  wurde,   es  weist  darauf 
^iö  ,   dass  damals  die  Tenuis  sich  soweit  in  der  Aussprache  erweichte, 
^ass  sie  der  Media  ähnlich  klang. 

Dafür  spricht  auch  die  Thatsache,  dass  in  der  späteren  Sprache  ein 
^  *"  sprüngliches  Lateinisches  C  sowie  das  Griechische  K  sowohl  vor 
^ol*alen  im  Anlaut  und  Inlaut  uls  auch  vor  den  Consonanten  1,  m,  n,  r 
h  zur  Media  G  erweicht  hat,  wie  folgende  Beispiele  zeigen; 


si 


i 


^or  a: 

Sigambri,  für    Sicambri, 

gamelum,  camelum, 

gaunaceam,     *  caunaceam,  Ter,  Scaur.  p,  2252.  P. 

promulgare,  •  promulcum.  Fest,  p,  224. 

remulcum,  remulcare. 

'Vor  o: 

goblus  KWßlÖC; 

neg-otium,  ncc-otium,   Verf.  Krit.  Nachtr.  S.ZO. 

iror  u:  « 

gubernator ,  KußepvrJTiig, 

gummi,  KÖ|Ll^l, 

gurgulio,  Prise.  \,9ß.     curculio,  Plaut. 

Curculio, 
noctilugam.  Fest. p. 114.     noctilucam 
'^^^^  Prise.  III,  34.     Verff.  Georg.  I,  186.     Medic.  Serv.  a.  0.  Fleck- 
^*««n ,  Ep.  Grit.  p.  10) ; 

Saguntum,  für    ZdKUvOo^, 
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vor  i: 

triKiiHa  xpidKOvra, 

sexnghita  u.  a.  iEiiKOvia, 

mii^io,  ^UKäo)Llal; 

muginari,  Fest.  p.  \A1, 
M\k*  o: 

f^oriiinlus.  Ccrmalus,   Farro  L.  Z.  V,  54.  M, 

Fest.  p.  55.  M.  Pitä. 
Rom.  c.  3. 
vigcsinius,  vicesimiis, 

Iri^'oshniis,  •      tricesinius, 

(|iin(lra^('siniiis  u.  a. 
t|iia(lrigoiiti,  eontuni, 

(|iiiiigonti  II.  a. 
vor  I: 

nejf-lojfo.   Verf,  a.  0.        ner-logo, 
r«laiiis,  Cianis, 

Clanius, 
f^loria,  cluo^  kXuui. 

(«lo-r*ia  onstanti  auf  Lateinischeni  Sprachboden  aus  *cIoy-os-  ~ 
das  dorn   Wdtsi*lu»u  «ji  av-as-ja   enUpricht    von  Sanskr.  Wz.  9ru- 
kru-  JiiVmi,  laulou''  (Verf,  k'n'L  Beiir.  S.  53  f.) 
vor  r: 
graliatus.  KpäßaToq, 

.\gri^outuiu.  'AKpataq, 

Agr^i^aus  FWy.  .4m.  111.  liX^.    Mrtfir.  Wagner  Orih,   Verg.  p.  M 
cou-^ruoro        Lal.  Wt.  rru-. 
hi-^ruoro 
im  Sttunkr.  W#,  kra-  und  \\t,  klu-   „srhrtMlen .   sicli   bewegen**    (T 

Nor  \\\ 
tiiiossus  Kvuiccö^« 

tiuosus«  Kvuicö^. 

t;Mldins.  r;*^/.  :UM.  l.       Cnldus.  Atöt.  I,  tU  ff. 

xor  IM 

ISr«i^iuou.  TTvpiiKuiuv 

,iy^.   ^S>f^♦l^  {kf^/^h^s  Hxvytfhfn.  p.  ^7,    In«.  IT.  . 
iiA^'b  u 

«UI)(UIut^ 

fCiUMA^hh'O  4inx  *NiUMU-lu-s    Vr^\  l^:^  l^:r,  S.  ä4i*,  ebenso  ior 
Mhii^iilux  i\;h     him^hIms 
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Fest.  p.  177:  Ning Ullis  nullus,  ut  Enniiis  I.  II,  qui  ferro  miniterc  atqiie 
inte  ninculus  mederi  queat.     Von  der  alten  Stamniforin  oino-  furuno- 
die  sich   erhalten   hat  in  olno  (Acc.  Sing.),  oin-vorsei,  Oinu-mama 
[C.  J,  L.  p,  599,  col.  1)  und  zu  oeno-  abgeschwächt  erscheint  in  oeni- 
genos  [Fest.  p.  195)   ist  mit  Vorsalz  der  Negationspartikel  ne  gcbihlet 
n-oenu-m  für  *ne-oino-m  wie  n-ul-lus  aus  *ne-ul-lus  für  *ne- 
unu-Iu-s  entstanden  ist.     Indem  an  die  Stanunform  ne-oino-,  n-oino- 
das  Doppelsuffix   -culo  gefügt   wurde,  entstand  mit  Schwinden  des  aus- 
lautenden Vokals  derselben  *n-oin-culu-s,  durch  die  Trübung  des  Diph- 
thongen oi  zu  i  n-In-culu-s  und  durch  Erweichung  des  c  zu  g  n-In- 
gulu-s  eine  Diminutivform  wie  n-ul-lu-s,  wenn  auch  nicht  ganz  ebenso 
gebildet 

Im  Spätlateinischen    setzt  sich  diese  Erweichung  der   Tennis  c  zur 
Media  fort.     Das  zeigen  zum  Beispiel  die  inschriftlichen  Schreibungen: 
congordia,  7.  B.  N,  4889  für     concordia, 

Dragontianus,  a.  0.  172.  Dracontianus, 

pages,  a.  0,  1302  (508  n.Chr.)  pacis, 

Grescen  .  .  a.  0,  6307,  Crescen  .  . 

und   zaldreiche    andere    namentlich    in    Handschriften   {Schuck.    Vok.   d. 
Vulgl  I,  124/-.)*) 

Die  Sprech-  und  Schreibweise  ist  bei  manchen  der  obigen  Wörter 
schwankend;  aber  eine  Neigung  der  Sprache ,  die  gutturale  Tenuis  vor 
Vokalen  Nasalen  und  Liquiden  in  die  Media  zu  erweichen,  geht  doch 

♦)  Den  unter  der  Ueberschrift  „g  pro  c"  von  Hnebner  (C  /.  Z».  p.  607,  col.  1) 
angeführten  Schreibweisen  G(ain8),    guravit,    Gragnlns,   Margei  vermag 
ich  für  die  in  Rede  stehende  Erweichung  des  c  zu  g  keinen  Werth  beizulegen. 
In  Gains  war  das  g  ursprünglich,  denn   der  Name  stammt  von  der  Wurzel  ga 
r=  „zeugen,  gebären"  (vgl.  Curt.  Gr.  Et,  n.  128.  2.y4,)  und  bedeutet  „Erzeugter,  Sohn". 
Die  Sigle  dieses  Namens  ward  mit  der  alten  Form  der  gutturalen  Media  ^,  C  auch 
später  bezeichnet  (s.  oben,  S.  8.)  und    wenn  wir  falsch   '^'Kaius  sprechen,  so 
ist  das  unser  Fehler.    Ebenso  ist  Gn-eu-s,  Gn-eiu-s  und  dessen  älteste  Form 
Gn-aivo-d    ausgegangen  von  der  Wurzelform  gen-  in  gen-us,   gen-s,  pro- 
g-en-uit  u.  a.,  die  aus  ga-  mit  n  erweitert  ist  (Curt.  a.  O.)  und  hat  den  Wur- 
zelvokal   ansgestossen  wie  g^r-gn-ere,   bedeutet  also  auch    nichts  anderes   als 
„Erzeugter,  Abkömmling,  Kind"  oder  „Sohn".     Auch   für  die  Sigle  dieses  Vor- 
namens behielt  man  auch  später  die  alte  Form  der  gutturalen  Media  ^,  C  bei; 
es  ist  also  ebenfalls  falsch  *Kncius  zu  sprechen.      Gragulus    und  guravit 
unter  den  oben  angeführten  Beispielen  stehen  unsicher,  und  Margei  für  Mar- 
cei  kann  ich  nur  für  einen  Schreibfehler  halten  oder  für  eine  umgekehrte  Schreib- 
weise in  einer  Zeit  wo  man  noch  häufig  ^,  0  für  G  schrieb  (s.  oben  S.  8).    Auch 
wo  in  späterer  Zeit  gelegentlich  noch  C  für  G  sich  geschrieben  findet,  zum  Bei- 
spiel   in   Cemclla,   (/.   R.   N.   106.     Fabrett.   Gloss.   Ital.  p.  820)   für  Gemella, 
Protocenia  (Akn.    u.  Müll.  Rom.  1.  v.  Dae.  n.  143)  für  Protogenia  kann  ich 
nar  eine  vernachlässigte  Schreibweise  sehen,  die  es  verabsäumte  das  untere  Ende 
des    C  nach    oben  umzubiegen   und   zu  verlängern,    nicht    eine  Verhärtung   der 
gutturalen  Media  in  die    gutturale  Tenuis.     Die  Schreibung   gh  für  g   (Schuck. 
a.  O*  ly  74)  ist  nicht  mehr  Lateinisch,  sondern  Romanisch  und  Germanisch. 
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d«*ullirh  flaraus  h«*n'or,  tui«l  diese  »iguog  .äibeint  schon  in  alter  Zeit 
>i>rlian«len  gewesen  zu  sein,  wie  die  Formen  der  Zahlnörter  trigiota, 
sexaginta,  quingenti,  vigesimus  u.  a.  und  die  altrömische  Fonn 
der  Namen  Agrigentum  uml  Saguntuni  zeigen.  Daher  kam  es  also, 
dass  eine  Zeit  lang  die  S4:hrift  mit  gutem  Grunde  den  Bachstaben  der 
Media  auch  für  die  ähnlich  klingende  Tenuis  gelten  liess. 

Wenn  dagegen  ilas  Altumhrische  für  die  gutturale  Media  kein 
Zeichen  hat  und  in  Wörtern  wie: 

antakres,     nel»en  Lateinisch     integris, 
Ikuvinus,  IgUTini, 

terkantur,  tergeantur, 

vestikatu,  vestigium 

(y^AT.  Umbr.  Sprachd.  I.  69.  73)  k  an  der  Stelle  eines  Lateinischen  g 
zeigt,  so  ist  klar,  dass  das  Umhrische  im  geraden  Gegensatz  zum  Latei- 
nischen die  gutturale  Media  so  weit  verhärtet  hat,  dass  sie  der  Te- 
nuis sehr  nahe  kam,  und  ^mit  ebenfalls  mit  deren  Schriftjeichen  be- 
zeichnet wurde.  Völlig  zusammengefallen  können  aber  auch  die  beiden 
Umbrischen  Laute  nicht  sein;  sonst  könnte  im  jüngeren  Umbrischen  der 
Unterschied  heider  nicht  so  deutlich  wieder  hervorgetreten  sein,  dass  die 
Media  durch  das  G,  die  Tenuis  durch  das  C  der  Lateinischen  Schrift 
bezeiclmet  wurde. 

Oben  sind  zwei  Fälle  angeführt,  wo  innerhalb  des  Lateinischen  der 
gutturale  Nasal  n,  das  sogenannte  u  adulterinum,  von  dem  weiter  unten 
noch  die  Rede  sein  wird,  den  folgenden  tonlosen  gutturalen  Verschlusslaut 
c  zum  tönenden  gutturalen  Verschlusslaut  g  erweichte  oder  sich  assimi- 
lierte, nämlich  sin-gulu-s  und  nin-guln-s.  Vergleicht  man  nun  aber 
die  verwandten  Sprachen,  so  ergeben  sich  mehr  Beispiele  dieses  Laut- 
wandels.    So  schliesst  sich 

pang-ere 
zwar  zunächst  an  Griech.  TTTiT-vü-vai,  irdT-og  irriT-ö-q,  Sanskr. 
pag'-ra-s  „feist,  derb"  an-;  aber  die  Vergleichung  dieser  Wörter  mit  pac-lo 
[Fest  .p.  250),  pac-isci,  Sanskr.  pä9-ajä-mi  u.  a.  zeigt,  dass  pak-  die 
ursprüngliche  Wurzelform  war  [Curt.  Gr.  Et.  n.  343.  S.  468.  2.  A.  Verf. 
Krit.  Beitr.  S.  66.).     Neben 

ping-ui-s 
wird  zwar  eine  Sanskr.  Wz.  ping'-  mit  der  Bedeutung  robustum  esse 
angeführt  [Verf,  Krit,  Beitr.  S.  66);  aber  die  Vergleichung  mit  Griech. 
irax-u-^  weist  das  Wort  auf  eben  jene  ursprüngliche  Wurzel  pak-  hin 
(Curt.  Gr.  Et.  n.  398.  S.  455.  Verf.  Krit:  Nachtr.  S.  88).  Ebenso 
führt 

ping-ere 
neben  Griech.  ttoik-iXo-^,   Sanskr.   pi9-ä-uii   „schmücke"    auf  eine 
Wurzel  pik-  (Curt.  a.  0.  n.  101).     Für 

ting-erc,  ling-u-ere 
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firiech,  TCTT-t»v  weist  das  h  des  verwandten  Gothischen  tvah-an 
darauf  hin,  dass  k  der  ursprüngliche  Laut  der  Wurzel  war  [Ctirt.  a,  0. 
n.  234.  S.  469). 

Nocb   häufiger   als  aus  k   ist  g  nach   vorhergegangenem  gutturalen 
iVasal  aus  ursprönglicheni  gh  entstanden,   wie  man  aus  Griectiiscliem  %* 
Sanskritischem  h  und  Gothischem  g  verwandter  Wörter  schliessMi  muss; 
so. in: 

ang-ui-s,  ang-ui*lla 
neben  Griech.  ?x-i-?>  ^TX'^^w-?»  Sanskr.  ahi-s  Schlange,  Ahd.  unc 
Natter  u.  a.  (Curt.  Gr.  EL  n.  172-  2.A.     Verf,  KriU  Beiir,  S.  67),  in 

ang-ere,  ang-or,  ang-i,na,  ang-us-lu-s 
neben  Griech.  firx-^iv,  dYX-^VTi,  ötX-^  <iTX-oö,   Sanskr.  ^h-u-s 
eng,  ^b-as  Angst,  Goth.  agg-vu-s  eng  (Curt.  a.  0.  w.- 166), 

fing-ere 
neben  fig-ura,   fig-ulu-s,   fic-tili-s,   Griech.  GiYY-dv-eiv,  Goth. 
üeig-an  bilden,  Sanskr.  deh-mi  bestreiche,   deh-i  Aufwurf  von  einer 
ursprünglichen  Wurzel  dhigh-  (Curt.  a.  0.  n.  145.     Verf.  Krit.  Beitr. 
S.  233), 

ling^ere 
neben  lig-ur-ire,  Griedi.  X€tx*€iv,  Goth.     bi-laig-ön  belecken  von 
Sanskr.  Wz.  IIb-  lecken,  ursprünglich  ligh-  [Curt.  a.  0.  n.  174), 

ming-ere 
neben  Griech.  ö-|iix-€iv,   ö-|Liix-Ma,  ö-juix-Xri,   Ags.   mig-e  Mist. 
Sanskr.  m5h-a-s  Urin,   megb-a-s  Wolke  von  Sanskr.  Wz.  mib-  er- 
giessen,  harnen,  ursprünglich  migh-  [Curt.  a.  0.  n.  175), 

ning-l-t,  ningu-i-t,  ning-or,  ningu-i-s,  ningu-i-du-s 
neben    Lit.    snig-ti,    sning-ti    schneien,    Ksl.    sneg-ü    Schnee    von 
Sanscr.  Wz.    snih-   feucht  sein,    schlüpfrig  sein,  ursprünglich  snigh- 
(Cnn.  a.  0.  n.  440,     Verf.  Krit.  Beitr.  S.  55  f.).   Für 

ding-ua,  ling-ua 
neben  Goth.  tugg-ö  {vergl.  Curt.  a.  0.  n.  174)   weist  das  Gotbische  g 
neben  dem  Lateinischen  auf  Verschiebung  desselben  aus  der  ursprüng- 
Hchen  Media -Aspirata  gh  hin.     Ebenso  war  gh  der  ursprüngliche  Aus- 
laut der  Wurzel  in 

nugu-i-s 
neben  Griech.    6vuS  (St.  övux-)  Ahd.    nag-al,  Lit.    nag-a-s,    Ksl. 
J*^8-Ö-ti  Nagel,  Kralle,  Sanskr.  nakh-a-s,   nakh-a-m  Nagel,  Kralle 
(^W,  a.  0.  n.  447.     Verf.  Krit.  Beitr.  S.  66). 

Die  gutturale  Media  ist  also  in  vielen  Lateinischen  Wortformen  nicht 
^*^P>1lnglich ,  sondern  häufig  aus  der  gutturalen  Tennis  c  (k)  erweicht, 
seltener  aus  der  ursprünglichen  Media-Aspirata  gh  verschoben. 

Umgekehrt  wird  der  tönende  gutturale  Verschlusslaut  g  folgendem  t 
WC  assimiliert  in  Participialformen  wie  ac-tu-m,auc-tu-m  u.  a.  von 
ag-ere,  au-gere  (Verf.  Krit.  Beitr.  S.  423)  und  in  anderen  Nomlnal- 

CousBS  ab.    AoMpr.  o.  Vocal.     i.  Aofl.  6 
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formen,  die  durch  mit  t  anlaulonde  Suffixe  von  den  auf  g  auslautenden 
Verbalslammen  gcbildef  sind  mc  ac-tor,  auc-tor,  ac-tio,  auc-tio 
u.  a.  Ebenso  verliartete  sich  die  Media  g  im  Auslaut  Ton  Verbalstfimmen 
vor  dem  anlautenden  s  vom  Perfektsufflx  -si  zu  c  und  verwuchs  mit  dem- 
selben zu  X  vile  in  auxi,  flixi  u.  a.  Derselbe  Lautvi'echsel  hat  stattge- 
funden in  den  Bildungen  taxare,  laxus,  paxillus,  axites,  fluxus, 
Unxia,fixus,  gnixus,  nixus,  Cinxia  von  den  VerbalstAmmen  tang-, 
lang-,  pag-,  ag-,  fing-,  ung-,  fig-,  gnig-,  ein g -  {Verf,  UTriL  Beiir. 
S.  423  f.) ,  von  denen  zum  Theil  nwh  weiter  unten  die  Rede  sein  isiird. 
G  schwindet  im  Anlaut  und  Inlaut  vor  folgenden  Conso- 
nanten  und  |[albvokalen;  so  anlautend  vor  1  in: 

lact-is  neben    T^XaKT-oq, 

vor  folgendem  n  in: 

natus  neben     gnatus,   (7,  7.  Z.  \,p.  607,  col.  1. 

n  a  s  c  i ,  Plaut.  TerenU  IV agner,  Orthogr,  Verg. 

natura,  V,  p,  439,    Brandt^    Quaest.  ffor. 

at-nafos.  Or.  4395.  p,  113. 

ro-gnatns,   pro-gnatus,  ad-gna- 
tus,  t,  Salp.  Or.  H.  7421,  II,  43. 

navus,  gnavus,  J-gnavus, 

gnaviter,  gnavitas, 

naevus,  Gneus,  Fest.  p.  96. 

N  a  e  V  i  u  s 

Naepor,  6'./.  Z.  I,p.  607,  Gnaivod,  /.  Scipion.     Bärb.  C.  L  L. 

coL  1.  30. 

Alle  diese  Wortformen  sind  gebildet  von  dem  Verbalstamme  gn-a- 
der  von  der  Wurzelform  gen-,  Sanskr.  g'an  [Curt.  Gr.  EL  n.  128)  mit 
Ausstossung  des  Wurzelvokals  e  abgeleitet  ist;  gna-vu-s  bedeutet  also 
eigentlich  „zeugend,  schafTend",  daher  ,, emsig,  betriebsam,  tüclitig". 
Den  fünf  Wortformcn ,  die  a  i ,  a  e ,  e  nach  n  aufweisen ,  liegt  die  gemein- 
same Nominalform  gna-ivo-  zu  Grunde,  eine  Bildung  wie  noc-ivu-s, 
grad-ivu-s,  re-div-ivu-s  {Verf.  KriL  Beitr.  S.  94  f.)  sub-sec- 
ivu-s,  die  „erzeugt"  oder  „erzeugend",  „geboren"* oder  „gebärend"  be- 
deuten kann.  Daher  bezeichnet  na-evu-s  das  Muttermal  als  »»geborenes" 
das  ist  „angeborenes",  und  da  die  Römer  schon  als  Kinder  Namen  cr,- 
hielten»  nicht  erst,  wenn  sie  schon  Kinder  gezeugt  hatten,  so  bedeutet 
Gna-ivo-s,  Gne-us  „Erzeugter,  Sohn".  Na-ev-iu-s  aber  ist  entweder 
von  na-evu-s  gebildet  und  bedeutet  ein  Kind  das  „mit  einem  Mutter- 
mal behaftet"  ist,  oder  es  ist  ein  Familienname  von  dem  Vornamen 
Gna-ivo-s  gebildet.     Ebenso  ist   anlautendes  g  vor  n  geschwinden  in 

narrarc  neben     gnarigavit.  Fest. p,  95. 

gnarivisse,  «.  0. 
gnarus,  i-gnarus,   i-gnorare, 

notus  gnotu.  Fest.  p.  96. 
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» 

noscere  gnoscier,  C.LL.l,  196,  28. 

co-gnoscere,  i-gnoscerc 
üd'gnoscpre, Brandt,  Quaes1,Hor, 
p.  110. 
Alle  diese  Worlformen  stammen  von  der  Wurzel  gnä-  kennen, 
w^skr.  ^nä-,  mit  Verdunkelung  des  a  zu  o  Lat.  gnö-,  Griech.  yvui- 
i«  "Yt-TVtü-CK-€iv  [Curt,  a,  0.  n.  135.).*)  Abfall  des  anlautenden  g 
iroi*     n  liegt  ferner  vor  in: 

IXUS,  Nixi  (di)  neben     gnixus, 

itor  gnitus, 

oo-nivere  Golh.  hnelvan,  Ahd.  hnigan. 

nic-cre,  nic-tus,  nic-t-are 

Biese  Wörter  sind  ausgegangen  von  der  Wurzelform  gnic-,  aus  der  durch 
eichung  des  c  zu  g  gnig-  und,  wie  weiter  unten  nachgewiesen  ist, 
auoli  gnigv-   werden    konnte.     Von  einer  dieser  drei  Stammformen  ist 
OLas     Participium    gnixu-s,     nixu-s    ausgegangen,    von    gnigv-    mit 
Seilwinden  des  g  vor  v  *gniv-ere  und  dessen  Compositum  *co-gniv- 
ere,  co-niv-ere;  von  *gniv-ere  aber  lautete  das  Participium  gniv- 
i>  t  vs,  nach  Schwinden  des  v  *gni-i-tu-s,  gni-tu-s.     Von  derselben 
Verl)alform   ist   *gniv-i-lor,   ni-t-or  gebildet  durch  ein  mit  t  anlau- 
tendes Verbalsufßx    wie    plec-t-ere,    nec-t-ere    von    den    einfachen 
Wonelformen  plec-,  nee-**). 


*)  6na-va-8  kann  ich  aber  nicht  mit  Cartins  zu  dieser  Wurzel  Btellen,  da 
es   niemals  „kundig**  bedeutet,  so  wenig  wie  i-gna-vu-s  ,, unkundig*'. 

**)  Curtius  Zusammenstellung   von  co-niv-ere  mit  Lat.  nu-ere,  Qriech. 

V€ij-€iv  (6r.  Et.  n.  442.  2.  v4.)  muss  ich  aus  ganz  bestimmten  Qrtinden  ftir  un- 

"chtig  halten.   Sicher  ist  zunächst,   dass  'co-niv-ere  für  co-gnigv-ere-und 

^^'Hizu-s    für   *co-gnic-8U-8  mit  nic-ere  winken,   nic-tu-s  Winken  mit 

^^^  Augenlidern,  nic-t-are  winken  mitten  Augenlidern  ebenso  verwandt  sind 

^^o  Ooth.  hnaiv-an,  Ahd.  hnig-an,  nig-an,  Nhd.  neigen  mit  Ahd.  nicch- 

^^*  Hbd.  nick-en,   Nhd.  nick-en    (Schade,  AUd,    Wörterbuch  S.  426).     Wer 

iQse  Wortformen  ohne  die  vorgefatste  Absicht,  sie  zu,  einer  Beweisführung  zu 

^itutzen,  vergleicht,  wird  nicht  anstehen  zu  gestehen,  dass  im  Lateinischen  gnic- 

^®  Zieste  Form  der  Wurzel  derselben  war,  die  sich  nach  den  bestimmten  Laut- 

?<saetsen,  die  in  diesem  Abschnitte  behandelt  werden,  einerseits  zu  nie-,  andrer- 

^  %Q  ?ni?~9  gx^ifiT^*»  i^igv-,  niv-  gestalten  konnte.    Dass  nun  co-niv-ere 

^  ^sten  ganze  vorstehende  Wortfamilie  mit  Lat  nu-ere,  Griech.  vcO-civ 

'^^ndt  sei,   ist  ans  folgenden  lautlichen  Gründen  unrichtig.     1)   Sieht    man 

^^  ^«r  obigen  Wortsippe  ab,  so  giebt  es  kein  sicheres  Anzeichen  dafür,  dass 

^^*  tiu-ere,  nu-men,  Griech.  vcO-civ  einen  anlautenden  Guttural  eingebüsst 

^te^.  ji^gg  dieser  auB  Griech.  Kvd)CC€iv  schlafen  sich  ergäbe,  scheint  Curtius 

'^^t  nicht  für  stichhaltig  anzusehn,  wie  sein   „vielleicht**  an  jener  Stelle  an- 

^^i^t.    2)  Dareh  Vokalsteigernng  wird  im  Lateinischen  aus  u  niemals  iv ,  son- 

^'^  Griechischem  aus  v  gesteigertem  cu  entspricht  im  Lateinischen  gewöhnlich 

^»  Selten  eu,  also  kann  -niv-ere  in  co-niv-ere  weder  dem  Lat.  nu-ere 

^^  dem  Griech.  veO-€iv  gleich  gesetzt  werden.     8)  Dem  entweder  ursprüng- 

^^^"en  oder  ans  en  entstandenen  Wursellant  u  eines  einfachen  Verbum   kann, 

6* 
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Die  ursprönglirlif  Bedeotung  der  Wurzelform  gnigv-  war  „neigen", 
daher  co-niT-ere  „zusammenneigen"  nändirh  die  Augenlider;  dieselbe 
BediiUtiing  liegt  tot  in  nic-ere,  nic-tu-s,  nic-t-are;  niti  aliqua 
re  mier  in  aliqua  re  l>edeu(et  „sich  stammen,  stützen  auf  etwas", 
niti  in  aLiquam  rem  ^sich  neigen,  sich  stammen  nach  etwas  hin", 
fllso  „hinstreben".  Das  Participhim  nixa  erhielt  die  speciellere  Bedeu- 
tung „geneigt,  anfgestämrat"  bei  den  Anstrengungen  der  Geburtswehen, 
wie  denn  die  altromisclien  Geliurtsgotter :  Nixi  di  tot  der  TempeJcelle 
der  Minerva  in  „geneigter"  Stellung  Imieend  dargestellt  wären  (F^r/*. 
Krit,  Beitr.S.  20  f.). 

Dass  g  im  Inlaut  ror  n  geschwunden  wäre,  ist  für  die  ältere  wie 
für  die  klassische  Zeit  der  Lateinischen  Sprache  nicht  sicher  emeislich.*)" 
Doeh  sprechen  handschriftliche  Schreibungen  dafür,  dass  in  der  ^pät- 
lateinischen  Volkssprache  inlautendes  g  sich  folgendem  n  assimi- 
lieren und  ror  demselben  ganz  schwinden  konnte  (Schach.  Vok,  d, 
Vtügl,  L  115.  116).**) 

inlautendes  g  ist  ror  folgendem  ni  geschwund<^n  in 
ex-a-men  neben     ag-men, 

con-la*mi  n-are  con-tag*ium  ,      con-tag.-ief  s; 

con-tag-io, 
Fla-men  flag-r-are, 

Fla-min-iu-s,  Fla-uiin-  flag-itiu-m, 

i  u  u  -  s 
fla-mon-lu-m,  Renier,  T,  Alger.  1824,  Griech.  ^XcT-povi*!, 
.  fla-nion-i,  a.  0,  1429,     Amt  des  fla-men 
(verffi.  Curt.  Gr.. Et.  n.  161.  2.A,     Verf.  Kril.  Nachtr.  S.  59). 


wenn  dasselbe  zweite»  Glied  eines  Compositum  wird,  nicht  die  LantVBrbindung 
>iv  entsprechen,  sondern  dnrchatis  nur  n.  Daher  stehen  neben  vc^^-ctvj  tiü'^ 
ere  die  Composita  an-nn-ere,  re-nu-ere,  und  ein  Compositnm  mit  con-  von 
nn-ere  könnte  nnr  ♦con-nu-ere  lanten,  aber  nicht  co-nir-ere.  Die  beidiän 
letzteren  Gründe  gegen  Cnrtius  Annahme  sind  unbedingt  darchschlagend. 

*)  DieNamensf ormen  P  a  e  1  i  n  u  s  ,  /.  /f .  A'.  6348.  5376.  P  a  e  I  i n  a ,  a.  0. 5399.  P  k e  - 
linae  <i.ö.460,  auf  die  mich  W.ßchmitz  aufmerksam  macht,  können  daS  Schwinden 
des  g  vor  i|  im  Inlaut  nicht  beweisen,  da  diese  Personennamen  sicher  einfache 
Wortformen  mit  dem  Suffix  -ino  sein  können,  wahrend  in  dem  Volksnamen  PAefi- 
gnu-s  allem  Ansehein  nach  -gnu-s  zweiter  Theil  eines  Compositum  ist  wie'  In 
bi-gna,  privi-gnu-s,  mali-gnu-s,  abie-gnti>8  und,  wie  die  Formen  in di^' 
gena,  privi-geno,  oini-geno-s  zeigen,  von  der  Würfelform  gen- „erzeugte^ 
gebildet  int  (Ferf.  KrU.  Nachtr.  S.  128). 

**)  Die  inschriftlichen  Beispiele,  die  Sohuchardt  dafür  anführt,  habett  allä 
keinen  Werth.  Pelinam,  /.  R.  N.  5478.  ist  dieselbe  Namensform  wie  diö  be- 
ßproclienon  Paelihns,  Paelina;  dass  Annes,  GntTucd,  (jfra/f,  Pomp,  XXf,  1,  2. 
Anne,  a.  O.  XXU,  2.  3.  4.  Aue,  a.  0.  XXI,  8.  für  *Agnes,  *Agne  stfttadeti-, 
ist  eine  willkührliohe  Behauptung.  Con-nato,  Mür,  1536,  9.  Mnft.  Ver.  290/6  k ah iv 
eine  spKtlateinisohe  Neubildung  eines  Compositiims  von  n  a  t  n  -  s  sein  statt  des  ulto»' 
co-gnatu^s  wie  con-saoravit  eine  solche  ist  statt  des  alten  con-secmvltj 


i  i 
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iR-mentu-m  neben     iug-u-ni,  iug-i-s,  iungere, 

6U-men  8iig-ere, 

u-m-cre,   u-m-or,   u-m-i-ilu-s,   Gricch.   uY-p-ö-g  von  Wz.  ug- 
(Curt.Gr.  Et.  n,  158.  2.A.). 

Haadsciiriflliche  Schreibweisen  lassen  erkennen,  dus^  g  vor  folgen- 
dem in  in  der  spätlateinlscheu  Volkssprache  anch  in  anderen  Wortforjnen 
sdiTnand  {Schuck  a.  0.  I,  146).*)  Aber  dass  dieser  Ausfall  des  g  im 
Latdoisclicn  nicht  überall  zum  Durchbruch  gekoimneu  ist»  zeigen  die 
Wortformen  ag-nien,  sag-men,  mag-mentu-ni,  ante-pag-iuen* 
iu-m,  teg-men,  seg-men,  seg-mentu-m,  ab-leg-nien,  fig-men, 
rig-mentu-ni,  pig-mentu-.m. 

Inlautendes  g  ist  ferner  geschwunden  nach  den  Liquiden 
I  HBd  r  TOT  folgendem  sin  al*si,  mul-si,  ful-si,  spar-sl,  mer-si, 
ler-si,  ur-si  wie  in  den  Nominalbildungen  nuil-su-s,  spar-su-s, 
mer-su-s,  ter-su-s  u.  a.  {Verf.  Eni.  Beitr.  S.  425),  sielten  nach 
r  vor  t  wie  in  mer-t-arc  {Fest.  p.  124.  AiL  b.  Non.  p.  94.  Gerl. 
QuinL  I,  4,  14)  von  der  Verbahvurzel  nierg-  gebildet  wie  dic-l-are 
von  die-,  und  in  spar-'tor  von  sparg-ere  {Grui.  339,  5)  wenn  die 
Lesart  der  Inschrift  richtig  ist. 

Bevor  von  dem  Schwinden  des  g  vor  den  Halbvokalen  j  und 
V  die  Rede  ist,  nmss  hier  eine  Lautentwickelung,   ein  Lautanwuchs   des 
lonenden  gutturalen  Vcrschlnsslautes  in  Erwägung  gezogen  werden.     Wie 
nämlich  der  tonlose  gutturale   Verschlusslaut  c  (k)   sich  zu  qu 
entwickelte 'durch    den  Zuwachs  eines  dem   u   ähnlichen  labialen 
Beiklanges,   der  weder  ein  voller  kurzer  Vokal  noch  der  Consonant  v 
^dr,  sondern  ein  unmessbarer  oder  irrationaler  Laut,   und  ent- 
stand,  indem   sich   bei  der  Bildung  des  Versciilusses  zur  Aussprache  des 
^  oder  unmittelbar  nach  derselben  die  Lip{>en  rundlich  zusammengezogen 
^'«  zur  Aussprache  des  u,  so  hat  aucii  der  tönende  gutturale  Ver- 
^^hlusslaut  g  genau  denselben  dem  u  ähnlichen  labialen  und  ir- 
^^ilonalen  Zulaut  an  sich  anwachsen  lassen,  wenn  auch  in  viel 
^^^«chränkterem  Umfange  als  das  c  (k).     Nicht  jedes  u  nach  g  vor  folgen- 
dem i.  ist    ein    solcher   rein    pboneüscher  Lautzuwachs    desselben.      In 
ning-u-i-s.  neben  Ksl.   sneg-u,   in  pin-gu-i-s  neben  Griech.  irax- 
^""S,  io  ung-u-i-s  neliea  Ksl.  nog-ü-ti,  wahrscheinlich  auch  in  sang- 
«•i»8  (rer/.  ICfit.  Beiir.  S.  65 — 77)  gehörte  das  u  dem  Suffix   an  wie 
^  V  iu  le-v-i-s    für  *leg-u-i-s   neben    Sanskr.    lagh-u-s   leicht. 
^.  lig-u-kü,   Lit.   leng-va-8,   Ahd.   lih-t,   Nhd.   leich-t,    Griech. 
fe-Xax-u-g  {Curi.  Gr.  Et.  n.  168.  2.  A,),  in  bre-v-i-s  für  *bre-gu- 
i'8.  Ksl.    bröz-ü,    Griech.  ßpax-u-g   {a.   0.  n.  263),  in  gra-v-i-s 


*)  Dass  in  den  Namensformen  Pimenia,  L  N.  3151,  Pimeni,  Esp.  sagr. 
^11»  183.  X ,  59-  g  Tor  m  ausgefallen  sei ,  ist  von  Schuhardt  ohne  Beweis 
behauptet. 
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für  *gar-u-i-s  neben  Sanskr.  gur-u-s  für  *gar-u-s,  Griech.  ßap- 
u-q,  Goth.  kaur-s  [a,  0.  n.  638).  Der  auf  u  auslautende  Stamm  der 
vorstehenden  Lateinischen  Wortformen  ist  durch  das  -Suffix  i  erweitert 
wie  in  ten-u-i-s  neben  Sanskr.  tan-u-s  dünn,  Griech.  xav-u-  in 
rdv-u-juai  (a.  0.  n.  230).  Durch  dieses  angefügte  i  kürzte  sich  das 
vorhergehende  u  bis  zu  dem  oben  bezeichneten  unmessbaren  oder  irra- 
tionalen Laut,  der  dann  weiter  sich  zum  Halbvokal  oder  zum  tönenden 
labiodentalen  Reibelaut  v  verhärtete  wie  i  nach  Consonanten  vor  fixen- 
den Vokalen  mehrfach  sich  zum  tönenden  palatalen  Reibelaut  j  zusanunen- 
zieht  und  verdichtet.  Das  so  entstandene  v  aber  stiess  dann  vorhergehen- 
des g  mehrfach  aus,  wovon  noch  weiter  unten  die  Rede  sein  wird. 

Hingegen  ist  der  irrationale  dem  u  ähnliche  Zulaut  des  g 
auf  rein  phonetischem  Wege  ohne  wortbildende  Bedeutsamkeit  ent- 
standen in: 

stingu-erc  neben     Goth.  stigg-an  stossen, 

ex-stingu-cre  Nhd.    er-stick-en,     Verf.    Krit. 

Beitr.  S.  67  /.    Curt.  a.  O. 
n.  226. 
ungu-ere  ung-ere, 

ungu-en,  ungu-en-tu-m  ung-ent-ariu-s,  C.  I.L,  I,  1065. 

ungu-ent-aric-i,    C.   L   Z.  1,     ung-ent-ario,  a.  0.  1268,  Verf. 

1210.  a.  0.  68. 

lingu-erc  ling-ere,  Prise.  X,  11.  ff.   Verf. 

a.  0. 
tingu-ere  ting-ere,    Gr.   t^tT-^iv,   Goth. 

tvah-an  waschen,  a.  O. 
urgu-ere  urg-ere,  a.  0.*) 

Gehörte  das  u  der  vorstellenden  Verbalstanmie  der  Suffixbildung  an, 
so  würde  es  mit  dem  vorhergehenden  g  eine  Silbe  gebildet  und  sich 
durchgehends  erhalten  haben  wie  in  argu-ere,  co-argu-ere,  red- 
argu-ere.  Das  irrationale  u  erscheint  als  rein  phonetischer  Zusatz 
auch  in 

Langu-ese-s,  C,  J.  L,  I,  199.      neben     Lang-ensi-um  ,    Lang- 

ensi-bus. 
Ein  aus  etymologisch    bedeutsamem    u    nach    g    oder    aus    dem    an 
g   bloss  phonetisch  angewachsenen  irrationalen  u  ^entstandenes  v  wie 
ursprüngliches  V  stösst  nun  das  vorhergehende  g  mehrfach  aus; 
so  im  Inlaut  der  schon  besprochenen  Formen 

brev-i-s,  lev-i-s,  s,  oben  S.  85.     Verf.  Krit.  Beitr.  S.  55. 
ferner  in: 


*)  Spätlateinisch  schwankt  die  Schreibung  auch  sonst  zwischen  g   und    sn 
{Schuck.  Vok.  d.  Vvdgl.  U,  481. /*  )• 
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niv-i-t,  niv-es  neben     ningn-i-t,  ning-i-t,  ning-o-r, 

Verf,  a.  0. 
fiv-ere  für  *figv-ere      neben     fig-ere,  a.  0.  S.  56. 
fav-ere  für  *fagv-ere  von  Sanskr.  Wz.  bhag-  „verehren,  lieben**, 

a.  0.   Verf.  KriL  Nachtr.  S.  83  /. 
fav-u-s,    fav-illa,    fov-ere    von    Sanskr.    Wz.   bhag'-    „wannen** 
Griech.  cptüT-eiv    „rösten**,     Verf.    KriL    Beitr.    S.   57.    Krii. 
Nachtr.  a.  0. 
uv-ere  für  *ugv-ere  Griech.  uf-pö-q,   Sanskr.  Wz.  uk-sh-  „be- 
sprengen",  Verf.  Krit.  Beitr.  S.  bl. 
red-uv-ia  für  *red-ungv-ia  von  ungu-i-s,  a,  0.  587. 
co-niv-ere,  s.  oben  S.  83  /*. 

lor-vu-8  für  *torg-vu-s  von  Sanskr.  Wz.   targ'-  „drohen**,    Verf. 
Krit.  Nachtr.  S.  85. 
Auch  das  V  ist  geschwunden,  nachdem  es  das  g  vor  sich  ausge* 
stosseo  hat  in: 
fru-or,  für  *frugv-or    neben     frug-es,frug-i,fruc-tu-s,Goth. 

bruk-j-an,    Nhd.    brauch- 
en,  Verf.  Krit.  Beitr.,  S.  56. 
Krit.  Nachtr.  S.  82/.*) 
Anlautendes  g  ist  vor  v  geschwunden  in: 
vad-u-ni  neben     Sanskr.  gädh-a-m  „Ort,  wo  man  festen  Fuss 

fassen    kann,    Untiefe,    Furt**    von    Wz. 
gädh-    „feststehen**,    Verf.  Krit.   Beitr. 
S.  59. 
vad-ere  von         Sanskr.    Wz.    gädh-    „aufbrechen,    sich   auf- 

machen'*, a.  0. 
vor-are  neben     Griech.  ßopö-^   von  Sanskr.  Wz.  gar-  „ver- 

schlingen**, a,  0.  58. 


♦)  Flu-ere  neben  con-flu-g-es,  flu-c-tu-ß  habe  ich  früher  so  erklärt, 
dass  jenes  Verbüm  von  der  einfachen  Wurzel  flu-,  diese  Nominalbildungen  von 
der  durch  ein  mit  g  anlautendes  Suffix  weiter  gebildeten  Wurzel  flu-g-  gebil- 
det seien  {Krit.  Beitr.  S.  71).  Für  eine  solche  Weiterbildung  führt  Curtius 
{Gr.  Et.  S.  528.  2.A.)  die  Wurzelfonn  iu-g-  neben  iu-  an,  und  wenn  er  das  g 
jener  Form  Wurzeldeterminatiy  nennt,  so  ist  das  bloss  ein  anderer  Name  für 
dieselbe  Sache,  die  ich  meine.  Nur  darüber  kann  Zweifel  obwalten,  ob  flu- 
ere  aus  *fln-gY-ere  entstanden  ist  wie  fru-i  aus  *fru-gv-i  oder  aus  der 
einfachen  Wurzel  flu-.  Für  stru-ere  neben  stru-c-tu-s  habe  ich  auf  stru- 
ic-es,  d.  i.  ex-struc-tion-es  hingewiesen  und  eine  Erweiterung  der  Wurzel 
sira-  durch  ein  c  enthaltendes  Suffix  angenommen.  Curtius  spricht  dagegen 
(a.  O.  527  f.),  giebt  aber  doch  zu,  dass  auch  in  stru-c-tu-s  die  einfache  Wur- 
zel stra-  durch  ein  Wurzeldeterminatiy  erweitert  sein  könne.  So  viel  steht  also 
fest,  dass  con-flu-g-es,  flu-c-tu-s,  stru-c-t-us  nicht  beweisen  können,  g 
habe  sich  aus  vorhergehendem  y  entwickelt. 
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ve-ü-ter  neben     Griech.Ttt-cyTrip,Sanskr.ga-hara-s„Bauch", 

a.  0.  57  f. 

ve-n-i-re         neben     Griech.    ßa-iv-€iv,     Gotli.    qi^m-an    von 

Sanskr.  Wz.  ga-  „gehen",  a,  0.  58. 

vib-r-are         neben     Altnord,  bif-a,   Nhd.   beb-en,   Sanskr.  giv- 

ri-,  a.  0. 

vi-s  neben     Griech.  ßi-a,  a.  0.  60/. 

Vi-ca,  per-vi-cu-s,  per-vi-c-ax, 

vi-n-c-ere,  per-vi-n-c-ere,  Per-vi-n-ca, 

Per-vi-n-c-iu-s  wie  vi-s  von  Wz.  gvi-,  a.  0,  ßl. 

vi-x  für  *gvi-c-s  von  derselben  Wz.  gvi-,  a.  0,  62.*) 

Hingegen  ist  in  bo-s  neben  Griecb.  ßou-^,  Ahd.  chuo,  Sanskr. 
gau-s,  in  bi-t-ere,  be-t- ere  von  Sanskr.  Wz.  ga-  „gehen**  und  in 
bo-ere,  bov-are,  re-bo-arc,  bov-in-ari  von  Sanskr.  Wz.  gu-  „er- 
tönen lassen"  das  anlautende  b  aus  der  Lautverbindung  gv  entstanden, 
indem  der  labiale  Nachklang  v  den  Gutturalen  g  sich  zum  labialen  b  assi« 
milierte  und  dann  schwand ,  ebenso  wie  der  labiale  Nachklang  u  von  q  u 
den  vorhergehenden  Gutturalen  c  sich  zu  p  assimilierte  und  dann  schwand 
(Ver/'.  Krit.  Beitr.  S.  62 ^f.  Krit.  Nachtr,  S,  174).  Ebenso  ist  bul-la, 
bul-1-ire  von  Sanskr.  Wz.  g'val-  „flammen,  brennen,  glfdicn"  und 
plumbu-m  neben  Ahd.  hli.  Gen.  bliw-es,  Nhd.  blei,  Ahd.  blich-en, 
Nhd.  bleich  von  einer  Grundform  plagva-  ausgegangen  [a.  0,  S.  174/.) 
uiTdfab-a  neben  Griech.  q)aT-€iv,  Sanskr.  b hak- ta-m  Speise,  bhak- 
sh-  aufessen  für  *fagv-a  von  einer  ursprünglichen  Wz.  bhag-  {Curt. 
Gr.  PL  n.  408). 

Anlautendes  und   inlautendes  g  vor  v  ist  geschwunden  in 

viv-ere,  viv-u-s  neben     vic-tus,  vixi 

verglichen  mit  Altnord.  kvik.  Plur.  kvikv-ir  „lebendig",  kvikv-endi, 
Thier  als  „lebendiges,  animal",  Nhd.  quick,  queck-  (in  queck-silber, 
„lebendiges"  Silber),  Sanskr.  g'iv-ä-mi  „lebe",  g'lv-a-s  „lebendig",  Lit. 
gyv-a-s  „lebendig"  u.  a.  {Verf.  Krit,  Beitr,  S.  72  /.).  Entweder  diese 
Lateinischen  Wortformen  gehen  auf  eine  gemeinsame  nicht  reduplicierte 
Wurzelform  gvigv-  zurück  {Grassm.  Z.  f.  vergl.  Spr.  IX,  26  /.),  wobei 
dahingestellt  bleibt,  ob  gv  an  einer  oder  an  beiden  Stellen  ursprünglich 
war,  oder  sich  erst  aus  g  entwickelt  hat,  oder  vi- v -ere  entstand  durch 
Schwinden  des  g  vor  v  aus  einer  reduplicierten  Form  *gvi-gv-cre,  die 
von  der  reduplicierten  Wurzelform  gi-giv-  ausging  wie  Sanskr.  gi-giv-a 
^i-giv-i-ma  und  den  Wurzelvokal  einbüsste  wie  die  reduplicierte  Form 


'*)  Anderen  Orts  ist  nachgewiesen,  dass  inlautendes  g  vor  v  nicht  gesuhwan* 
den  ist  und  nicht  vorhanden  war  in  fer-v-Öre,  fer-v-ere,  fer-v-or,  fer-vl- 
du-s,  for-vu-8,  li-v-ere,  li-v-or,  li-vi-du-s  (f^erf.  Krit.  Nachtr,  S.  87» 
220  /*.  226  f.  230  f.)  und  anlautendes  g  vor  v  nicht  geschwunden  ist  und  nicht 
vorhanden  war  in  vol-aro,  vel-ox,  vel-it-es,  vel-u-m,  vel-are,  vel-a- 
men  (f^erf,  Krit.  Beitr,  S.  59  /*.)  und  ver-u  {Verf,  Krit,  Nachtr.  S.  86  /*.). 


—    89    — 

gi-go-ere   für  *   gi-gen-ere   und  die   Coniposita  bi-dii-u-m,   Iri- 
du-u-m,  quadri-du-u-ni  für   *bi-div-u-in.  ii.  s.  w.     Beide  Erklä- 
nmgsweiseii    slelicii    in    vollkommenem  Einklang    mit   den   Gesetzen   der 
Lateinischen  Lautlehre  und  Wortbildungslehre.   Der  gegen  die  letztere  e)'ho- 
bene  Einwand,  sie  sei  ,,ohne  thatsächlichen  Anhalt  an  irgend  eine  wirklich 
lebendige  Form"  {Curt,  Gr.  Et.  S.  527  2.  A.},  lässt  sich,  falls  mit  den  bei- 
den letzten  Worten  „lebendige  Lateinische  Wortform"  gemeint  ist,  ebenso 
gut  erhebeq  gegen    alle  obeii  behandelten  Wortformen,   wo  v  im  Inlaut 
oder  Anlaut  {aus  gv  entstanden  ist,  und  das  Lateinische  in  keiner  ver- 
wandten Wortform  das  g  gewahrt  hat,   also  zum  Beispiel  gegen  die  Er- 
klärungen von  uv-e-re,  fav-ere,  tor-vu-s,  lev-i-s,  brev-i-s,  vad- 
u-m,  ve-n-ire  u.  a.     Sollen  aber  die  obigen  Worte   bedeuten  „leben- 
dige Form  einer  dem  lateinischen  verwandten  Sprache",   dann  ist  die  in 
jenem  Einwand   behauptete  Thatsache   einfach  unrichtig,   da  ja  die  redu- 
plicierteu  Formen  Sanskr.  g'i-g'lv-a,    g'i-gtv-ima    „lebendige  Formen 
einer  dem  Lateinischen  verwandten  Sprache"   sind.      Eine  [dritte  Erklä- 
nmg  jener  Worte  giebt  es  nicht,  also  wird  der  ganze  Einwand  hinfällig. 
Aus  der  bis  •hierher  geführten  Untersuchung  erhellt,  dass  für  keine 
der  besprochenen  Lateinischen  Wortformen   die  angebliche 
Enlwickelung  eines  vorhergehendeji  g  aus  v  für  die  Lateinische 
Sprache  erweislich  ist.    Es  ist  auch   sonst  kein  stichhaltiges  Bei- 
spiel beigebracht  worden ,    wodurch  dieser  Lauterzeugungsprocess  des 
Gnltaralen' g   für  das  Lateinische  erwiesen  wäre,   derselbe    ist  vielmehr 
ohne  stichhaltigen  Beweis  von  Romanischen  und  Germanischen  Sprachen 
«rf  das  Lateinische  übertragen  worden.*) 

•)  So  zaletzt  von  G.  Curtius  {Gr.  Et.  S.  527.  2.  A).    Wenn  derselbe  die  fünf 
Verbaflu-ere,  stru-ere,  frui,  eo-niv-ere,  viv-ere  herbeiziehen  wollte,  um 
<Üe  Erzeagang    des  g  aus  y    zu  beweisen ,    dann  musste   er  wenigstens  für  eine 
<lerselben  nachweisen ,    dass  sie  nach  den  Gesetzen  Lateinischer  Lautlehre  und 
Wortbildung  gar  nicht  anders  erklärt  werden  könne  als  durch  die  Annahme  eines 
solchen  Bastard-g.      Das   ist   nach    dem    oben  Gesagten  keineswegs  geschehen. 
Auf  die  Frage  ,,ist  es  nun  nicht  einfacher  die  fünf  Verba  aus  ^nem  Princip  zu 
deuten?*^  (a.  0.   528),  in  der  „Princip**  die  Annahme    des  angeblich  aus  y  er- 
zeugten g  bedeutet,  habe  ich  zu  erwidern :  ein  Princip,   nach  der  man  Wortfor- 
men  der  Lateinischen  Sprache  erklären  will,   muss  auf  erwiesenen  Thatsachen 
der  Lateinischen  Sprache  beruhen ,  sonst  ist  es  kein  Princip ,  sondern  eine  will- 
kfilirlieke  Voraussetzung.     Erwiesene  Thatsachen  sind  für  die  in  Rede  stehende 
Annahme  nicht  beigebracht,   also  gicbt  es  ein  solches  Princip  garnicht,   wie  es 
die  obige  Frage  aufstellt.    Wenn  gesagt  ist  ,,Es  handelt  sich  hier  eben  um  spo- 
radiache  Lautübergänge,  welche   wegzuleugnen  niemand  gelingen  wird"  (a.  0.), 
so  ist  darauf  zu  antworten:  sporadische  Lantübergänge  nach  Belieben  anzunehmen 
ist  leicht  und  bequem,  solche  Annahmen  aber  als  sprachliche  Wahrheiten  zur  Gel« 
tmag  ta.  bringen ,   wird  niemand  gelingen ,  wenn  er  nicht  den  strengen  Beweis 
fahrt  ans  sprachlichen  Thatsachen,  die  keiner  anderen  Erklärung  fähig  sind  als 
der  von  ihm  gegebenen.     Ich  stelle  also  nach  wie  vor  die  Entwickelung  eines  g 
ans  ▼  in  Abrede   und   glaube    berechtigt ,  zu    sein   G.   Curtius   die  Last  und  die 
Pflicht  des  Beweises  für  diese  seine  Behauptung  zuzuschieben. 
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Wie  der  lahiodeiilale  tönende  Heibelant  v,  so  übt  auch  der  pa- 
latale  tönende  Heihelaut  j  auf  vorhergehendes  g  einen  assimi- 
lierenden und  zerstörenden  Einfluss  aus,  so  dass  es  zu  j  umlautete, 
dann  dieses  j  ganz  schwand.     So  erklärt  sich: 

ma^o,  C.  L  Z.  I,  108.  136.  159.  163  neben  mag-is, 
für  *iTia-ios, 

nia-ior,  ma-ius  niag-nu-s, 

Ma-iu-s  (deus,  Macrob.  Sal.  I,  12)  Mag-iu-s, 

Ma-iu-s  (mensis);  Mag-ol-n-ia, 

Mag-ul-n-iu-s,  C.I, 
Z.  I,  p.  585.  c(A.  2. 

Ma-iu-s  bezeichnet  den  Mai  als  „Wachsenionat**,  da  die  Grundbedeu- 
tung der  in  allen  vorstehenden  Wortfornien  enthaltenen  Wurzel  Lat.  mag-, 
Sanskr.  mah-  in  mah-at,  mah-ä  gross,  mag-  in  mag-man  Stärke, 
ursprünglich  magh-  „wachsen**  ist  [Verf.  Z,  f.  vergl,  Spr.  III,  278. 
Grassm,  a.  ö.  XII,  92.  Curl,  Gr,  Et.  n,  462.  2.  ^.).  Ebenso  ist  g  vor 
j  gescHwunden  ii;i: 

a-io  neben  ad-ag-iu-ni,  n-eg-o,  ind-ig-i-ta-menta,  Umbr. 
a-i-tu  von  Sanskr.  Wz.  ah-  sprechen  (Verf.  de  Volscor.  ling, 
p.  16.  A^.  Umbr.  Sprachd.  1, 142.  CurL  Gr.  EL  n.  611.  2.  A.)  und  in 

nic-io  neben  ming-o  von  Sanskr.  Wz.  niih-  harnen 

[s.  oben  S.  81.  Curt.  a.  0.  n,  175).  Von  der  Wurzelform  mig-  ward 
ein  Verbum  *niig-io  gebildet  wie  von  den  Wurzeln  cap-,  rap-:cap-io, 
rap-io;  nach  Schwinden  des  g  ward  aus  demselben  *mi-io  und  durch 
Dissimilation  der  Laute  i-i  zu  e-i,  von  der  unten  die  Hede  sein  wird, 
me-io.     Durch  Ausfall  des  g  vor  j  entstand  auch  die  Form: 

pulei-u-m  für  puleg-iu-m, 
und  ebenso   erklären   sich  die   spätlateinischen  Formen: 

reliose.  Marin,  her.  Alb.  192,  4.  für  religiosae, 
reliosae,  Fabrett.  X,  636, 

sei  es,  dass  erst  das  tieftouige  i  vor  g  schwand  und  dann  das  g  vor  dem 
zum  palatalen  Reibelaut  j  gewordenen  i,  oder  erst  g  ausfiel,  und  dann  i- j 
zu  i  verschmolzen.  Die  Schreibung  vestia  für  vestigia  fm  Ronianus 
und  Mediceus  des  Vergil  [Schuck.  Vok.  d.  Vulgl.  II,  509)  spricht  für 
die  letztere  Auffassung,  da  in  vestigia  das  hochbetonte  i  vor  g  nicht 
schwinden  konnte. 

Im  Umbrischen  und  Oskischen  tritt  die  Zerstörung  des  g  und 
der  Gutturalen»  überhaupt  im  Inlaut  nach  Vokalen  vor  folgen- 
dem i  und  e  früher  ein  als  im  Lateinischen.  In  dieser  Weise  entstan- 
den  die  Formen: 

Osk.  ma-is  neben       Lat.  mag-is, 

ma-ima-s  maximu-s. 
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Ma-esiu-s,  Ma-iu-s,  Fest,  p.  136.  M.  Mag-issiu-s, 

C,J,Rhen.BrambA836. 
Umbr.  oie-s-tru,  uiag-is-ter 

Vergl.  Me-s-tr-iu-s,  Rom.  I,  v,  Dac.  Akn.  u.  Müil.  n,  458. 
[vergl  Verf.  Z.  f.  vergl.'Spr.  III,  278).  Die  ümbrische  Form  me-s-tru 
sUnunt  schon  ganz  zu  den  Formen  der  Uomanischen  Sprachen,  Ital.  ma- 
es-tro,  Franz.  ma-i-tre.  Deutsch  me-is-ter,  me-s-ter,  Engl,  ma- 
s-lcr.  So  hat  der  ümbrische  Dialekt  auch  in  der  Ausstossung  der  gut- 
luralcD  Tennis  c  zwischen  Vokalen  und  folgendem  j  oder  i  bereits  die 
Bahn  der  Romanischen  Sprachen  betreten,  zum  Beispiel  in  fei -tu,  Lat. 
faci-to,  dei-tu,  Lat.  dici-to,  pe-iu,  Lat.  pic-eo  [AK.  Umbr. 
Sprachd.  I,  73)., 

Dass  auch  in  der  spätlateinischen  Volksspracheg  vor  e  und 
i  schwand,  nachdem  es  zu  j  geworden  war,  beweist  die  Form 
einer  Afrikanischen  Inschrift 

vinli,  RerUer.  I.  Alger.  n.  3388' für  viginti, 
und  weitere  Belege  dafür  bieten   Schreibweisen  von   Handschriften  und 
ürliunden    des    sechsten   und    siebenten    Jahrhunderts  {Schuck.    Vok.   d. 
VtdgL  n,  461.  508).     Im  Afrikanischen  Volksdialekt  ist  also  *  viginti 
durch  die  Mittelstufen  *vijinti,  *vi-inti  zu  vinti  geworden. 

Oben  ist  gesagt  worden,  dass  bei  der  Aussprache  des  g  vor  e  und  i 
der  in  der  Hundhöhle  gebildete  Verschluss  weiter  vorwärts  nach  der  Mitte 
der  Zunge   und  des  Gaumens  zu  liegt,   und  infolge  dessen  das  g  vor  e 
und  i  und   natürlich  auch  vor  j   einen  weicheren  dem  palatalen  j  ähn- 
licheren Laut  hat  als  vor  a,  o,  u.     In   deutschen  Muncbirten  wird  dieses 
g  völlig  als  j  gesprochen  ,*)  im  ItaÜenischen  und  Französischen  wird  das 
j  zum  assibilierten  Palatal  oder  zmn  palatalen  Sibilanten.    Dass  in  der  spät- 
bteluischen  Volkssprache  das  weichere  g  vor  i  und  e  zum  palatalen 
Reibelaut  j  geworden  ist,  ehe  dieser  Laut  in  den Homanischen  Sprachen 
21101  palatalen  Sibilanten  entartete,   lasst  sich  aus  Schreibweisen  von  In- 
schriften und  Handschriften  schliessen,  die  j  für  g  und  umgekehrt  aufweisen. 
Schon  in  einem  Fragment  der  Barberinischen  Trium[dialtafeln  findet  sich 

Aiipto,  Bull.  d.  Inst.  R.  1862,  p.  61  für  *Aigipto,  Aigypto. 
.Aber  da  ausländische   Namen  von  den  Hörnern  auch  sonst  ungenau  und 
unrichtig  verstanden,   gesprochen    und    geschrieben  wurden,    so  ist  auf 
diese  Schreibung  kein  Gewicht  zu  legen.     Aus 

magestati,  Mvrat.  1033  (237—244  n.  Chr.),  für  maiestati 
darf  man,  wenn  anders  die  Inschrift  bei  Muratori  richtig  überliefert  ist, 
schliessen,   dass  g  vor  e  im  dritten  Jahrhundert   n.  Chr.   anfing   dem  j 
gleich   oder  ganz   ähnlich  zu  lauten.     Schwerlich  ^ürde  auch  Ulfilas  das 
Lateinische   Schriflzeichen  G  zur  Bezeichnung  des  Gothischen   Lautes  j 


*)  Im  Berliner  Volksmunde  wird  weiter  jedes  g  vor  folgendem  Vokale  zu  j 
vnd  man  spricht:  *ne  jnt  jebratne  jans  is'  *ne  jute  jabe  jottes. 
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verwandt  iiiid  in  sein  Alphahel.  nach  N  eingereiht  haben,  während  c 
das  Grieciusche  f  znr  Bezeichnung  des  Gothischen  g  beibehielt,  wen 
nicht  das  Lateinische  g  vor  e  und  i  schon  zum  palatalen  Laut  j  gewoi 
den  wäre  {vergl.  Rumpelt,  DetUsche  Gramm.  I,  198).  Und  w^enn  in  Harn 
Schriften  und  Urkunden  des  fünften  bis  siebenten  Jahrhunderts  sich  dl 
Schreibungen  magestatis,  inagistatis  neben  ßeievTi  für  viginl 
und  inienium  für  ingenium  u.  a.  Anden  (Schuck,  a.  O.  l,  69  f.  I 
461),  so  folgt  daraus,  dans  der  Laut  g  vor  e  und  i  in  dieser  Zeit  zu 
abgeschwaciit  war.'^'j  Ob  das  j  damals  schon  znm  palatalen  Zischlaol  gi 
worden  war,  ist  eine  andere  Frage,  die  in  dem  Abschnitt  über  j  zu  bi 
antworten  sein  wird.  Aus  den  obigen  Schreibweisen  an  sich  folgt  wede 
dass  g,  noch  dass  j  schon  im  fünften  Jalirhundert  n.  Chr.  assibiltert  g 
sprochen  sei.**) 

Dass  die  Assibilation  des  g  vor  i  (j)  mit  folgendem  Vokc 
wie  wir  sie  im  Italienischen ,  im  Franzosisclien   und  in  anderen  Roma  ^ 
sehen   Sprachen   finden,  schon  atifdem   Boden  der  Lateinisdien  Voll 
spräche   begonnen  hat,   dafür   bietet  den  sichersten  Anhalt  die  schon 
spätlateinischen  Inscliriften  vorkonnnende  SchreHiweise  Gl  vor  folgende 
Vokal  statt  1  vor  folgendem  Vokal,   wo  dieser  Buchstabe  im  älteren  u 
klassischen  Latein  den  palatalen  Reibelaut  j  bezeichnet.     Solche  Schreib 
weisen  sind: 
Glove,  /.  B.  N,  695. 
Gianuaria,  Fabreti.  X,  632  (503  n.  Chr.) 
congiunta,  Fieeita.  S.  1.  Mon.  Christ.  510,  2.***) 
Da  im  Italienischen  gi  und  ggi  vor  folgenden  Vokalen  geschrieben  mn 
statt  des  j   der  entsprechenden    Lateinischen   Wörter,    znm    Beispiel   ii 
gioco,   Giove,   giovane,   giogo,  giunto,   giunco,  maggiore  enl 
standen  aus  iocum,  loveni,  invencm,   iugum,  iunctnm,  iuncum 
maiorem,   so  mnss  man   schliessen,   «lass  jene    spatlalcinische  Schreib 
weise   denselben   oder  einen   ganz   rdmiichen  Laut   bezeichnet    hal>e    wi 
diese  Italienischen.     Im   Italienischen   ist  der  Lateinische  palatale  ReÜK 
laut  j  zum  palatalen  Zischlaut  geworden,  ebenso  im  Französischen.     De 
Unterschied   der  Laute   in    beiden   Sprachen  besteht  darin,  dass  bei  de 
Aussprache  des  Italicnischen  j  die  Mittelzuiige  zu  Anfang  fesler  gegen  de 
Mittelgaumen  angelegt  wird   als   bei  der  Anssiirache  des  Französischen 
jener  also  dem  ursprünglichen  palatalen  Heibelant  j  noch  näher  steht  ai 
drser.     Die  Buchstaben  Gl   in  den    obigen   Schreibungen  können  gan 


*)  Dußs  die  Annahme,  dor  {▼utturale  Verschlusslaut  g  sei  im  Lateinische 
(gelegentlich  aus  dem  palatalen  Reibelaut  j  entstanden,  irrig  ist,  habe  ich  bereit 
andercu  Orts  nachgewiesen  [Kril.  Beilr.  S,  71). 

**)    Diese   irrige  Schlussfolgcrung  zieht   Schuchardt,   a.  0.  S.  70.   aus  de 
angeführten  Schreibweisen. 

***)  Cogiugi  {Schuck,  a,  0.  I,  71)   ist  unsicher,   weil  das    erste   gi   leicl 
durch  einen  Schreibfehler  aas  dem  Kwoitou  gi  entstanden  sein  kann. 
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uomöglich  einen  palatalen  Zisrhlaut  bezeichnet  haben,  wenn  in  der  Zeit, 
vornan  sie.branchte,  aiso  im  ffinften  Jahrhundert  n.  Chr.  das  g  vor  i 
ttit  folgendem  Vokal  noeh  fibcrall  den  reinen  gutturalen  Laut  gewahrt 
hatte.  Es  muss  in  dieser  Zeit  selion  g  vor  i  (j)  mit  Tolgendem  Vokal 
aitsibiliert  gesprochen  sein  wie  c  vor  i  (j)  mit  folgendem  Vokal  (s.  oben 
S.  61).  Der  lautliche  Hergang  war  der,  dass  der  Vokal  i  sich  erst 
zu  j  verhärlete,  dieser  palatale  Reilielaut  aber  den  Verschluss  des  g  löste 
und  den  gutturalen  Verschlusslaut  erst  ziuu  palatalen  Reibelaut  j  sich 
8SSHDilierte,  und  dieser  dann  zum  palatalen  Sibilanten  entartete.  Der  aus 
1  entstandene  Palatal  j  mag  zu  Anfang  nach  dem  assibilierten  palatalen  * 
g  (j)  noch  gesprochen  und  gehört  worden  sein,  ward  aber  von  der  Assi- 
Ubüon  dann  mit  erfasst  und  verschlungen.  So  trat  nun  der  Zeit{)unkt  ein» 
vo  die  Lautverbindung  gi  (gj,  jj)  vor  folgendem  Vokal  in  der  Aussprache 
n  dem  einfachen  palatalen  Zischlaut  entartet  war,  der  in  der  Italienischen 
Ansprache  von  collegiato,  collegio,  rcligionc  u.  a.  gesprochen 
md  gehört  wird.  Da  zu  derselben  Zeit  auch  j  vor  folgendem  Vokal  zu 
eiaem  palatalen  Zischlaut  geworden  war,  so  wurde  die  Schreibweise  Gl 
T9n  jenen  Wörtern,  denen  sie  etymologisch  zukam,  auf  Wörter  über* 
tragen,  denen  etymologisch  bloss  I  (j)  zukam.  ^) 

Aus  den  besprochenen  Schreibweisen  Giove,  Gianuaria,  con* 
giuntofolgt  also  nur,  dass  gi  vor  folgendem  Vokal  im  sechs- 
ten Jahrhundert  n.  Chr.  zum  palatalen  Zischlaut  geworden  war 
ebenso  wie  j;  es  folgt  daraus  keineswegs,  dass  g  vor  e  und  i  mit  folgendem 
Oonsonanten  damak  auch  schon  assibilicrt  gesprochen  vmrde.  Diez  zieht 
MS  dem  Umstände ,  dass  die  Angelsaclisen ,  als  sie  am  Ende  des  sechsten 
Jabrimiiderts  ihr  einheimisches  Alphabet  mit  dem  Lateinischen  vertausch- 
ten, dem  Lateinischen  Buchstaben  g  vor  allen  Vokalen  die  Vertretung 
und  Darstellung  ihrer  gutturalen  Media  zuwiesen,  die  Schlussfolgerung, 


*)  Dieser  von  mir  schon  früher  aufgestellten  Erklärung  giebt  auch  Schuchardt 
den  Vorzug  als  der  „einfachsten**  ficben  mehreren  gekünstelten,  die  er  daneben 
»nfnitelleii  versncht,  aber  schliesslich  selber  verwirft  {a.  0,  I,  72).  Die  ver- 
seMedeneB  yon  Schnchardt  zur  ErklUmng  der  Assibilation  des  g  vor  i  und  e 
▼ö^geacMagenen  Reihen  von  angeblichen  Uebergangsstufcn,  nämlich  1)  g-g-gj- 
^j-dia«,  2)  g-j-dj-dz-dz,  3)  g-g-gj-dj-dz  {a.  0,  66.  66)  entbehren  für  daa 
I^tctiiische  ebenso  der  thatsSchlichen  Grundlage  wie  seine  oben  erwähnten 
Theorien  über  die  Assibilation  des  c  vor  e  und  i.  Die  Benennung  ,, Spirans", 
**^  iiHsuehliint*'  passt  nicht.  fSr  den  Laut  j  {vergl.  Brücke ^  Grundz.  d.  Phys,  ». 
4^  d,  Sprttehlaute  8.  48).  Die  Annahme  von  „palatalen  Stummlauten  mit  leiser 
Aftdeatöiig  ier  Spirans  media  als  Nachhall*'  (a.  0,  65),  ist  in  ihren  Ausdrücken 
walsrnnd  der  Sache  nach,  für  die  Lateinische  Sprache  wenigstens,  durchaus 
'^^ttriich.  Nirgends  ist  im  Bereich  der  Lateinischen  Sprache  oder  der  ihr 
'Sandten  Sprachen  eine  Spur  von  solchen  Lauten  wahrzunehmen.  Schuohardts 
*«oreti«ehe  Erörterungen  über  Assibilation  mit  ihren  graphischen  Darstellungen 
^  Lantgleichongen,  Lautabstufnngen  und  Lautstnmmbliumen  sehen  sehr  gründ- 
^*^  »OS,  sind  es  aber  nicht,  weil  sie  vielfach  nicht  auf  dem  Grunde  sprachlicher 
Tk«ts«diöii  bemben. 
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(lass  g  vor  e  und  i  damals  nocti  nicht  die  Italienische  Au^prache  hatte 
[Gr.  d,  Rom^  Spr,  I,  248).  Diese  Schlussfolge riing  ist  vollkoniinen  rich- 
tig» da  aus  den  Schrei h weisen  ie  für  ge  und  ge,  gi  für  ie  Tor  fol- 
gendem Consonanten  nur  folgt,  dass  g  vor  e  und  i  dem  j  vor  e  und  i 
gleich  oder  sehr  älmlicli  lautete  und  aus  den  Schreibweisen  Giove, 
Gianuaria,  congiunto  nur  gesclüossen  werden  darf,  dass  gi,gj  vor 
folgendem  Vokal  wie  j  zum  palntalen  Zischlaut  geworden  war. 

Die  Frage,   wann  g  vor  e  und  i  mit  folgendem  Consonanten  assibi* 
liert  wurde,   kann  erst  wieder  aufgenommen  werden  in  dem   Abschnitt 
'  über  die  Aussprache  des  j  in  der  spätlateiniscben  Volkssprache. 

Bei  der  Aussprache  des  g  vor  den  Vokalen  a,  o,  u  lag,  wie  oben 
erwähnt  ist,  der  Verschluss  weiter  zurück  in  der  Mundhöhle  zwischen 
Hintergaumen  und  Hinterzunge  als  bei  dessen  Aussprache  vor  e  und  i, 
sein  Laut  vor  jenen  Vokalen  war  infolge  dessen  ein  härterer,  festerer 
und  dauerhafterer  Kehllaut  als  das  g  vor  i  und  e,  das  dem  palataleo  j 
von  vorn  herein  in  der  Stellung  und  Gestaltung  der  Sprachwerkzeuge  bei 
seiner  Aussprache  näher  lag.  Daher  ist  g  vor  a,  q,  u  im  Lateinischen 
bis  in  die  spätesten  Zeiten  der  reine  tönende  gutturale  Ver*, 
schlusslaut  geblieben  und  als  solcher  auf  die  Romanischen  Sprachen 
unberührt  von  der  Assibilation  vererbt  worden. 

G  vor  den  Vokalen  a,  o,  u  ist  auch  im  Anlaut  wie  im  Inlaut  der 
Wörter  niemals  geschwunden  in  der  älteren  wie  in  der  klassi- 
schen Zeit  der  Lateinischen  Sprache  [vergL  Verf,  KriL  Nachtr.  S.  11  f.)* 
Auch  für  die  spätlateinische  Volkssprache  ist  kein  sicheres  inschriftliehes 
Beispiel  für  das  Schwinden  des  g  vor  a,  o,  u  beigebracht  worden;  erst 
Handschriften  des  fünften  bis  siebenten  Jahrhunderts  und  eine  Merovin-  • 
gische  Münze  bieten  Schreil)weisen,  die  schliessen  lassen,' dass  g  auch  in 
dieser  Lautverbindung  in  der  Uebergangszeit  von  der  spätlateiniscben 
Volkssprache  in  die  Romanischen  Sprachen  bisweilen  schwand.  *) 


^ 


*)  Unter  den  von  Schuchardt  dafür  beigebrachten  inschriftlichen  Schreib- 
weisen hat  es  zunächst  seine  besondere  Bewandtniss  mit  Anstis,  Ann.  d,  Insi. 
R.  1854,  26,  3C  (364—378  n.  Chr.),  Auste,  lien.  I.  Algir,  3718  (468  ii.  Chr.\ 
Anstina,  Mai,  I.  Chr.  420,  6  u.  a.  {Schuch.  a.  0.  I,  129.  II,  313).  Diese  Schreib- 
weisen rühren  erst  aus  einer  Zeit  her,  wo  Germanen  bereits  Grenzprovinzen  des 
Römischen  Reiches  besetzt  hatten  und  vielfach  in  Diensten  der  Römischen  Im- 
peratoren standen.  Bei  der  Aussprache  des  ihnen  geläufigen  Titels  Augnstns 
in  ihrem  Monde  trat  nach  Germanischem  Betonungsgesetz  der  Hochton  des  Wor- 
tes auf  die  Stammsilbe  desselben  zurück,  wie  ja  die  Ortsnamen  Äugst  (An- 
gusta  Ranracorum)  und  Augs-burg  (Augusta  Vindelicorum)  zeigen.  Als 
so  das  u  nach  g  in  jenem  Worte  tieftonig  geworden  war,  schwand  es;  so  ent- 
stand die  Form  •Ang-stus  und  mit  Ausfall  des  g  vor  st  Aa-stns.  Wie  nun 
aus  dem  Munde  der  Provinzialen  viele  Lautverderbnisse  und  JGntstellungen  La- 
teinischer Wortformen  in  die  spätlateinische  Volkssprache  übergegangen  sind, 
und  daraus  vorzüglich  sich  die  Keime  der  Romanischen  Sprachen  entwickelten, 
so  ist  auch  die  gekürzte  Form  Au-stus  aus  Germanischem  Munde   in  dieselbe 
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DasErgcbniss  der  Untersucliung:  über  die  Aussprache  des 
im  Lateinischen  ist  also  folf^endes. 


hineingekommen.  Die  Wortform  frnalitas,  Ren,  I.  Algir,  3958  {Schuck,  a.  0. 
129)  beweist  mcht  Ausfall  des  g  vor  a;  frn-ali-ta  s  kann  eine  Nebenform  von 
frag-ali-tm-8  sein,  entstanden  aus  *frngv-ali-ta-s  wie  frn-i  aus  *frugv-i 
(t.dbenS.  87).  Dass  Cytheo,  le  Blant.  I.  Chril.  Gaul.  78,  Cethego  bedeute, 
ist  mindestens,  unsicher.  6tria  in  der  lex  Salica  {Schuch,  a.  0.)  braucht  nicht 
ai8  itriga  entstanden  zu  sein,  da  schon  in  der  älteren  Lateinischen  Sprache 
neben  striga  „Furche,  Strich,  Schwad"  das  Wort  Stria  „Furche,  Hohlkehle, 
Riefe,  Falxe,  Kerbe**  besteht. 

Sehnchardt  nimmt  für  die  spiltlatcinische  Volkssprache  auch  eine  Erweichung 
dei  g  zu  u  nach  c  und  a  vor  folgendem  m  an  {a,  0,  II,  499).  Die  dafür  angc- 
führten  Wortformen  der  spütesten  Zeit  sind  meist  Griechischen  Ursprungs,  näm- 
liehpeu-ma,  flen-ma,  sau^ma,  sau-ma-s,  sau-ma-ti-co-s  von  Griech. 
t»|T-Ma,  9X^T-M0|  o&y-yia;  lateinische  Wortformen  der  Art  sind  nur  frau- 
■ent-is,  frau-meut-orum  in  einem  Bobienser  Sakramentar  des  siebenten 
Jibrbimderts  n.  Chr.  und  con-frau-mentu-m  in  einem  späten  Glossar.  In 
tUen  diesen  Formen  vermag  ich  das  u  nicht  als  Entartung  des  g  anzusehen. 
Viehnehr  ist  das  g  in  demselben  vor  m  geschwunden  wie  in  flammen,  ex- 
a-men'(«.  oben  S.  84).  So  entstanden  also  ans  frag-mentu-m,  peg-ma  u.  a. 
nerst  die  Formen  *fra-mentu-m  *pe-ma  u.  a.  Sehnchardt  weist  nach,  dass 
im  Spätlateinischen  au  vielfach  zu  a  geworden  ist,  indem  der  Vokal  a  das  fol- 
gende n  übertönte  und  absorbierte  (a.  0,  II,  305 — 318),  und  dass  infolge  dessen 
An  missbräuchlich  für  ä  und  ä  geschrieben  wurde  {a.  O.  318).  Eine  solche  miss- 
btanchliche  Schreibweise  ist  auch  frau-mentu-m  für  *fra-mentu-m.  Schu- 
ebardt  weist  femer  nach,  dass  in  ähnlicher  Weise  spätlateinisch  e  aus  Griech. 
€u  entstanden  ist  (o»  0.  324)  und  dass  infolge  dessen  en  auch  missbräuchlich  für 
Grieek.  €  und  r\  geschrieben  wurde  (a.  0,  326).  Solche,  missbräuchliche  Schreib- 
weisen sind  auch  fleu-ma,  pen-ma  für  *fle-ma,  pe-ma  entstanden  aus 
9X^Y.^a,  irf^T'MO-  Also  eine  Erweichung  des  g  zu  u  ist  für  das  Spätlatei- 
nische  nirgends  erwiesen. 

Anch  Schuchardts  Annahme,  dass  in  der  spätlateinischen  Volkssprache  g 
cwiichen  Vokalen  vor  e  und  i  zur  Vermeidung  dos  Hiatus  einge- 
schoben sei  {a.  O.  520),  muss  ich  bestreiten.  Die  Beispiele,  die  er  dafür 
beibringt,  stammen  alle  aus  einer  Zeit,  wo  g  vor  e  und  i  schon  zu  dem  palata- 
len  Reibelaut  j  entartet  war.  Aber  selbst  für  diesen  Laut  kann*ich  die  behaup- 
tete Einschiebung  nicht  zugeben.  In  der  Schreibung  aliginigenus  für  alieni- 
genug  kann  das  erste  g  blosser  Schreibfehler  sein,  hervorgerufen  durch  das 
sweite.  Ist  er  das  nicht,  so  bedeuten  die  Schriftzeichen  ig  an  der  erstere^ 
Stelle  lautlich  ij.  In  alienigonus  ward  das  i  in  der  Volkssprache  nicht  als 
Toller  Vokal  gesprochen ,  sondern  als  ein  Mittcllaut  zwischen  dem  Vokal  i  und 
oea  PahUalen  j  wie  das  breitere  weichere  j,  das  wie  ij  klang  und  weiter  unten 
''I' Sprache  kommen  wird.  Daraus  erklärt  sich  die  Schreibweise  ^alijenige- 
''^s»  ^alijinigenus  und,  indem  das  Schriftzeichen  g  an  die  Stelle  des  Schrift- 
Miehensj  trat,  mit  dem  es  vor  e  und  i  denselben  Laut  bezeichnete,  aliginigenus. 
InderSchreibweise  lanuiariano,  Ren.  I.Alg6r,  1520  (Schuck,  a. 0.520),  wiederholt 
sich  dreimal  die  Buchstabenfolge  lA;  ich  vermag  also  hier  lediglich  einen  Schreib- 
f«mer  zn  gehen,  indem  das  zweite  lA  statt  A  durch  das  erste  oder  dritte  oder 
^''^  beide  zusammen ' hervorgerufen  wurde.  Die  Schreibung  Teiodoto  ist 
'^'^  anderes  als  die  Griechische   Namensform  OciööOTo^  neben  Ocö&oto^ 
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Der  töneudc  gutturale  Verschlusslaut  g  hatte  vor  den  Vokalen  a, 
o,  u,  indem  der  Verschluss  bei  der  Aussprache  desselben  in  der  Mund» 
höhle  zwischen  hinterem  Gaumen  und  hinterer  Zunge  gebihlet  wurde, 
den  starken  vollen  Klang  eines  Kehllautes;  er  hatte  einen 
schwächeren,  weicheren,  dem  palatalen  j  ähnlichen  Laut  vor 
den  Vokalen  e  und  i,  indem  hei  der  Aussprache  desselben  Tor  diesen 
Vokalen  der  Verschluss  etwas  weiter  vorwärts  in  der  Mundhöhle  nach  der 
Mitte  der  Zunge  und  des  Gaumens  zu  gebildet  wurde.  Dieses  weichere 
vordere  g  ward  daher  in  der  spätlateinischen  Volkssprache  zum  pala- 
talen Reibelaut  j  erweicht,  und  seit  dem  st^chsten  Jahrhundert 
nach  Christus  vor  i,  (j)  mit  folgendem  Vokal  zu  einem  palatalen  Zisch- 
laut assibiliert.  Das  g  kann  nur  schwach  gelautet  haben  im 
Anlaut  vor  1  und  n,  im  Inlaut  vor  m,  vor  den  Halbvokalen  j  und  ?, 
zwischen  r,  1  und  s,  t,  wie  aus  dem  Schw:inden  desselben  in  diesen 
Lautverbindungen  zu  schliessen  ist.  Etymologisch  ist  der  tönende 
gutturale  Verschlusslaut  g  entweder  ursprunglich,  oder  aus  c  er- 
weicht oder  aus  ursprunglichem  gh  entstanden.  Er  entwickelte 
sich  zu  gv,  indem  an  den  gutturalen  Laut  ein  labialer  dem  u  ähn- 
licher Zulaut  oder  Beiklang  anwuchs,  der  weder  Vokal  noch  Con- 
sonant,  also  un messbar  oder  irrational  war.  Vor  dem  tonlosen 
Dentalen  t  ward  der  tunende  Guttural  g  zum  tonlosen  Gutturalen  c  assi- 
miliert, ebenso  vor  dem  scharfen  Zischlaut  s. 

n. 

Die  Italischen  Alphabete  haben  den  Laut  der  gutturalen  oder 
palatalen  Aspirata  ch  und  den  blossen  Uauchlaut  h,  der  ent- 
steht, indem  die  Luft  durch  die  weitgeölTneten  Bänder  der  Stimmritze 
hervorströmt  und  gegen  die  Wände  der  Rachenhöhle  anprallt,  nicht  durch 
besondere  Schriftzeichen  geschii'den ,  ebenso  wenig  wie  das  alte  Theräiscii- 
Melische  Alphabet  d(;r  Griechen,  und  das  Phöuikische  Mutteralphabet. 
Diese  Thatsache  verdient  um  so  mehr  Beachtung,  als  die  altgriechischen 
Alphabete,  denen,  wie  oben  gezeigt  ist,  die  Italischen  Alphabete  nach- 
gebildet sind,  nämlich  das  altdorische  Alphabet  von  Caere  und  das  Dori- 
sche Alphabet  der  (Rumänischen  und  Sicilischen  Griechen  die  Aspirata 
ch  durch  ein  besonderes  Schriflzeichen  N^  Y  voii  dem  blossen  Hauch- 


uud  Teiodosio  entstand  entweder  ans  einer  griechischen  Wortform  *9€io&ö- 
ato^  neben  Oeoböatoq  oder,  indem  ei  für  1  misshräuchlich  geschrie(ben  warde, 
wie  mehrfach  in  spätlatcinischen  Inschriften  und  in  Handschriften,  zunächst  ans 
Tiodosio,  Thiodosio,  was  durch  Thiudosi,  /.  R,  N.  1292  (411  n.  Chr.)  be- 
stätig^ wird.  In  den  Formen  der  Composita  von  trah-ere  wie  re-trag-en- 
dn-m,  snb-trag-ere  n.  a.  (Schuck,  a,  0.),  vermag  ich  nichts  anderes  su  sehen 
als  Entartung  des  gutturalen  oder  palatalen  h  (ch)  von  trah-ere  (neben  trac- 
tu-m)  zum  palatalen  Laut  j,  der  durch  g  bezeichnet  ist  wie  in  den  spätlsteini- 
sehen  Schreibweisen  nigil,  nigili  neben  nichil,  nichilo  {Schnck.  <i.  0,  II,  526). 
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bute  h  ge^hieden  hatten,  den  sie  durch  den  altphönikischen  Buchstaben 
B  H  bezeichneten.    Diese  Thatsache  weist  darauf  hin,  dass  der  Laut  ch 
in  der  Lateinischen  Sprache  und  den   ihr  zunächst  verwandten  Dialekten 
eioe  geringe  Rolle  spielt,  dass  er  schon  in  der  Zeit,  als  die  Italikcr  ihre 
Alphabete  von  den  Griechen  überkamen,  im  Verschwinden  begriffen 
war   und  sich  vielfach  zu   dem  Hauchlaute  h   verflüchtigt  hatfe. 
So  haben  sich  im  Bereiche  der  Indogermanischen  Sprachen  die  Media- 
Aspiraten  gh,   bh,   dh  vielfach   zu  h  verflüchtigt,  indem  der  gutturale, 
labiale    oder   dentale    Lautbestandtheil    derselben    geschwunden    ist.     Im 
Griechischen  ist  der  blosse  llauclüaut,  hier  spiritus  asper  genannt,  viel- 
fach der   Rest   des   Zischlautes  s,  des  palatalen   Reibelautes  j  oder  des 
labiodentalen  Reibelautes  v.    Nur  wenige  altitalische  Spracliformen  lassen 
erkennen,  dass  in  ihnen  der  Buchstabe  II  noch  ein  gutturaler  oder  pala- 
taler Laut  war. 

Während  sich  im  Lateinischen  g  folgendem  t  zu  c  assimilierte,  wird 
es  im  Umbrischen  zur  gutturalen  oder  palatalen  Aspirata  h. 
Man  vergleiche: 

Umbr.  ah-tu,  Lat.  ac-tu-m,  ag-ere, 

sub-ah-tu,  sub-ac-tu-m,  sub-ig-ere, 

reh-te,  rec-te,  reg-ere, 

freh-tu,  fric-tu-m,  frig-8re, 

uh-tur,  auc-tor,  aug-ere. 

Denselben  Lautübergang  wie  das  Umbrische  zeigt  das  Gothische  in 
mah-ta  konnte,  mah-t  Macht  von  mag-an,  inna-gah-t  Eingang  von 
gagg-an  [AK,  Umhr,  SpracM,  I,  78  /.).  Man  darf  also  schliessen, 
<iass  im  Umbrischen  Dialekt  dieses  aus  g  entstandene  h  vor  t  ebenso 
guttural  gesprochen  wurde  wie  im  Gothischen,  also  wie  im  Neuhoch- 
deutschen mach-t,  oder  palatal  wie  in  rech-t. 

Im  Oski sehen  findet  sich  für  diesen  Lautühergang  des  g  vor  t  in 
"kein  Beispiel;  wohl  aber  wird  k  vor  folgendem  t  mehrfach  zu  h 
erweicht;  so  in: 

^- eh-tra-d  von  der  Präpos.  ec-,  Lat.  ex-tra  (ec-s-tra), 

saah-to-m  neben  Osk.  sak-ahi-ter,  Lat.  sanc-tu-m, 

Oh-tav-i-s,  Lat.  Oc-tav-iu-s, 
Uh-tav-i-s 

[yerf,  Z.  f.  vergl,  Spr,  XI,  327.  338.  342.  412). 

Diese  Oskischen  Formen  entsprechen  den  Gothischen  wie  ga-sah-t 
Tadel  von  sak-an,  sauh-t  Krankheit  von  siuk-an,  berechtigen  also 
3ni  dem  Schluss,  dass  h  vor  t  dieser  Oskischen  Formen  derselbe  Laut 
gewesen  sei  wie  in  den  entsprechenden  Gothischen  Formen,  also  wie  im 
neuhochdeutschen  such-t.  Aber  auch  vor  Vokalen  wird  inlautendes 
k  im  Oskischen  gelegentlich  z u  h  a sp i r i e r t ;  so  in 
Osk.  feih-oss  neben  Lat.  fic-os, 

CoBBSBMy  Qb.  Aosspr.  u.  Vokal.  2.  Aufl.  7 
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Marh-ieis,  Marali-ieis,  Lat.  Marci 
[Vtrf,  Z.  f,  vergl  Spr,  XIII,  188). 

Audi  liier  ist  man  berechtigt,  noch  einen  gutturalen  Laut  des  h  an- 
zunehmen wegen  des  c  der  entsprechenden  Lateinischen  Formen. 
^  Wenn  aber,  wie  oben  gezeigt  ist  [S.  51/.),  im  Umbrischen  wie  im 
Oskischen  das  Schriflzeichen  für  h  lediglich  als  Zeichen  der  Vokal- 
länge hinter  den  Buchstaben  des  Vokals  gesetzt  wurde,  weil  der  lange 
Vokal  mit  einem  stärkeren  Hauche  gesprochen  wurde  als  der  kurze,  so 
folgt  daraus,  dass  dieses  Schrirtzeichen  in  beiden  Dialekten  überwiegend 
nur  noch  den  reinen  Hauchlaut  bezeichnet. 

Da  auch  die  Latiner  das  Schriftzeichen  des  dorischen  Alphabets  von 
Cumae  ^  y  zur  Bezeichnung  der  gutturalen  oder  palatalen  Aspi- 
rata nicht  in  ihr  Alphabet  aufnahmen,  so  folgt  schon  aus  dieser  That- 
sache,  dass  dieser  Laut  schon  frühzeitig  im  Altlateinischen  im 
Verschwinden  begriffen  war,  und  dass  das  Schriftzeichen  H  vjr wie- 
gend den  blossen  Hauchlaut  bezeichnete.  Dass  indessen  die  guttu- 
rale oder  |)alatale  Aspirata  noch  nicht  ganz  aus  dem  Sprachbewusstsein 
geschwunden  ist,  zeigen  die  Formen 

traxi,         trac-tu-m  von  trah-ere, 
vexi,  vec-tu-m  veh-ere, 

deren  h  vor  den  scharfen  Lauten  s  und  t  sich  denselben  nicht  hätte  zur 
Tennis  assimilieren  können,   wenn  in  demselben  nicht  noch  ein  guttura- 
ler oder  palataler  Lautbestaudtheil  vorhanden  gewesen  wäre.     Dass  das  h 
von  veh-ere  frühzeitig  zum  Hauchlaute  verflüchtigt  w^r,  folgt  nicht  un- 
bedingt aus  den  Wortformen  Lat.  vi-a,  vi-ea-m  [Prise.  Lat,  mon.  epigr. 
RitscM,  (ab,  LXXI  B,  p.  63.  101)  neben  veh-eis  [Archäol.  Zeit,  Gerl. 
/.  XIL  1854,  517),  Oskisch  ve-ia,  Wagen,  ve-i-ariu-s,  Wagenrunge, 
ve-i-a-tura,   Fuhre   [Fest.  p.  368),   vi-o,   vi-a-i,   vi-a-m  vi-a-ss 
[Momtns.  Unterit.  Dial.  S.  260.   Zeitschr.  f.  vergl.  Spr.  I,  231.    H,  57. 
V,  89.  Allgem.  Monatssehr.  1852,  S.  589  f.),  die  alle  von  einer  Grund- 
fonn  *veh-ia   ausgingen,   welche   mit  veh-i-culu-m,   veli-es,   vec- 
lu-ra,   vec-ti-s   [Verf.   Krit.   Nachtr.   S.   246),   Goth.   ga-vag-ja-n 
bewegen,   veg-s,   Bewegung,   vig-s,  Weg,  Alid.  wag-an,  Wagen,  von 
Sanskr.  Wz.  vali-  vehere,  ursprünglich  vagh-,  stammt  [Curl^  Gr,  Et, 
n.  169.  2.  A.).    In  den  obigen  Wortformen,  die  das  h  eingebüsst  haben. 
ist  dasselbe   durch   das  i  (j)  des  an  die  Wurzel  gefügten  Suffixes  ausge- 
stossen  wie  das  g  in  ma-io,  Ma-iu-s,  a-io,  nie-io  [s.  oben  S,  90) ,  es 
kann  also,   bis  das  geschah,   noch   einen  gutturalen  oder  palatalen  Laut- 
bestandlheil   gewahrt  haben.     Die  unten  angeführte  Form  ve-mens  für 
veh-e-inens   beweist  nur,   dass  zur  Zeit  des  Gellius,  also  im  zweiten 
Jahrhundert   nach    Christus,    das  h   von    veh-ere,    veh-e-mens    zum 
blossen  Hauchlaute  verflüchtigt  war.   Da  in  trah-ere  das  h  stets  unver- 
sehrt erhalten  bleibt,  da  sich  auch  in  spätlateinisclien  Schreibweisen  wie 
sub-trag-ere,   re-trag-eudu-m  g   statt  des  h  geschrieben  findet  {s. 
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dkn  S.  96.  Anm.),  so  darf  man  schliessen,  dass  in  diesem  Worte  sich 
der  gutturale  oder  palatale  Bestandtheil  des  durch  h  bezeichneten  Lautes 
der,  wie  Goth.  threih-an,  Altn.  threng-i-a,  Ags.  Alts,  thring-an, 
Ahd.  dring-an,  drang-on,  Nhd.  dring-en,  drängen  zeigen,  aus 
Bn^rönglichem  gh  entstanden  ist  (Verf.  Kril,  Beilr.  S.  107.  108),  in 
der  Volkssprache  länger  erhalten  hat  wie  in  veh-ere. 

Dass  der  phönikische  Name 
Haoni-bal, 
bei  Ennius  noch  Hanni-bäl  gemessen  [GelL  IV,  7.  Enn.  rel,  VahL  p, 
156,  V.  14] ,  auch  bei  den  Römern  zuerst  Channi-bul  gesprochen  \i urde 
wie  bei  den  Garthagern,  ist  wohl  nicht  zu  bezweifeln.  Aber  als  dieser 
Name  seit  den  Zeiten,  wo  der  Schreckensruf  „Ilannibal  ante  portas'' 
in  Rom  erklang,  den  Römern  so  geläufig  geworden  war,  ward  derselbe 
latinisiert,  das  eh  zu  h  vertlüchtigt  und  das  a  der  letzten  Silbe  gekürzt, 
wie  in  der  Griechischen  Naniensform  'Avvißaq  das  anlautende  ch  ganz 
geschwunden  ist.     Auch  in 

Hasdrubal,  Ilarailcar, 
deren  Accusativfornien  die  alten  Römer  llasdrubälem,  Hamilcärem 
sprachen  [GelL  IV,  7),  ist  phönikisches  ch  zum  Lateinischen  Hauchlaut 
h  geworden.  Man  muss  also  annehmen,  dass  das  Lateinische  Schrift- 
zeichen H  diesen  Laut  bezeichnete  in  allen  Fallen,  wo  nicht  besondere 
Gründe  dafür  sprechen,  dass  es  noch  eine  gutturale  oder  palatale  Media 
bezeichnet  habe. 

Etymologisch  ist  der  Hauchlaut  h  im  Lateinischen  entstanden  aus 
ursprünglichem  gh  in  Wortformen,  wo  Lateinisches  h  Griechischem  x» 
Gothischem  g  oder  Sanskritis(iiem  gh  verwandter  Wörter  entspricht.  So 
anlautend  in: 

haedu-s,  aedu-s,  edu-s,  Sabin,  faedu-s,  fedu-s,  Goth.  gail-s, 
Ahd.  gaiz,  Mid.  geiss  [Verf.  Krit.  Beilr.  S.  212  /.). 

hari-olu-s  neben  fari-olu-s,  haru-spex,  hira  Darm,  hil-la 
Gedärm,  Griech.  xop-örj  Darm,  Altn.  ^ar-n-ir  Eingeweide. 
Sanskr.  hirä  Darm  [Curt.  Gr.  Et.  w.\ill).  2.  A.  Verf.  Krit.  Beilr. 
S.  213  /.       ' 

**J»s-ta  neben  IJmbr.  hos-t-a-tu,  d.  i.  Lat.  has-t-a-to-s  und  Umbr. 
an-hos-t-a-tu,  d.i.  Lat.  non  has-t-a-to-s  und  Sanskr.  ghas- 
ra-s  „schindend,  verletzend"  (Verf.  a.  0.  223.  224  f.  41G). 

ha-b-ere,  ha-b-it-are,  Osk.  hi-p-ust,  pru-hi-p-ust  mit  Sanskr. 
kshä-s  „Wohnsitz,  Sitz",  ksha-m-  „sich  ruhig  verhalten",  gha- 
na-s  „fest"  von  einer  ursprünglichen  Wurzel  gha-  „aushalten, 
dauerhaft  sein,  fest  sein",  die  durch  ein  mit  p  anlautendes  Wurzel- 
suffix zu  gha-p  erweitert  worden  ist  (Verf.  Krit.  Nachtr.  S. 
99--U>4). 

haiuu-s,  Griech.  xajiiö-q,  Haken  (Curl.  a.  O.  n.  184). 

7* 
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liol-u-s,  hel-u-s,  hel-vu-s,  hel-vo-la,  Hel-v-iu-s  neben  fc4- 
u-s,«Griecli.  x^<i-i1^  Grün,  Gras,  Alts,  grö-ni,  Ahd.  gruo-ni, 
grün,  Sanskr.  har-i-s,  grün  (Curt,  a.  0.  n.  197.  Verf,  Krii. 
Beitr.  S.  208  /*.  380.  385.  Schade,  AUd.  Wörterh.  S.  228.  229). 

hor-d-cu-m  neben  for-d-eu-m,  Griech.  xpi-Orj,  Ahd.  gers-ta  von 
Sanskr.  Wz.  ghars-,  ,', reiben,  zerreiben"  {Verf.  Krit.  Nachir, 
S.  104  A). 

horr-eu-m  neben  farr-eu-m,  far-ina,  far  (farr-is),  Umbr.  far-, 
Spelt,  fars-io,  Speltkuchen  von  Sanskr.  Wz.  ghars-,  „reiben, 
zerreiben*'  [Verf.  Krit.  Beitr.  S.  206). 

hos-ti-s  neben  fos-ti-s,   Hos-tu-s,  hos-t-ili-s,  Hos-t-il-iu-s, 

hos-t-ia  neben  fos-t-ia, 

hos-t-ire,  hos-ti-mcntu-m,  red-hos-t-ire  stammen  mit  has-ta, 
Umbr.  hos-t-a-tu,  an-hos-t-atu,  Sanskr.  ghas-ra-s,  „schin- 
dend, verletzend",  von  Sanskr.  Wz.  ghas-,  „verletzen,  verzehren" 
von  der  auch  Goth.  gas-t-s,  Nhd.  gas-t,  „Verzehrer"  stammt 
[Verf.  Kni.  Beitr.  S.  217  /.  219.  220  f.  222.  223  f.  Krit.  Nachtr. 
S.  247). 

ho8-pe(t)-s,  hos-pit-a  gekürzt  aus  *hos-ti-pe(t)-s,  *hos-ti- 
pit-a.  Der  zweite  Tlieil  dieser  Composita  -pe(t)-s,  -pit-a  ent- 
spricht dem  Sanskr.  pa-ti-s,  „Herr,  Schützer"  von  Wz.  pä-, 
„schützen",  also  bedeutet  hos-pe(t)-s  „Fremdenschützer"  {Verf. 
Krit.  Nachtr.  S.  249  f),  daher  Gastfreund. 

horr-cre,  horr-or  von  Sanskr.  Wz.  harsh-,  „überlaufen,  schauem" 
für  ghar-sh-  {Pott,  E.  F.  \,  272.  Kuhn,  Z.  f.  vergl.  Spr.  \ül, 
67.  Sonne,  a.  0.  X,  103.  Verf.  Krit.  Beitr.  S.  403). 

hor-tu-s,    Gehöft,   Gehege,  Garten,  Beet  neben   Griech.  XOPTÖ-^, 
Gehege,  Hof  und 

c  0  -  h  o  r  - 1  -  s ,  „  zusamraengehegte  ",  zusammengestellte  Ileeresabtheilung 
(Curt.  a.  0.  n.  189).*) 

ho-m-o  neben  he-m-o,  Umbr.  ho-m-on-us,  Lat.  hu-m-anu-s, 
Goth.  gu-ma,  Ahd.  go-mo,  Nhd.  -ga-m  in  bräuti-ga-m,  des- 
selben Stammes  wie 

hu-mu-s,  Griech.  xct-MCt-i,  Sanskr.  ksha-m,  Erde.  Alle  diese 
Wortformen  sind  von  einer  Nominalform  gha-ma-,  der  ursprüng- 
lichen Wurzel  gha-  „dauerhaft  sein,  fest  sein"  ausgegangen,  Homo 
bezeichnet  den  Menschen  als  „irdischen"  {Curt.  a.  0.  n.  183.  Verf. 
Krit.  Beitr.  S.  241  f.  2U  f.). 

hcri,  hes-ter-nu-s,  Griech.  x^^^,  Sanskr.  hjas,  Ahd.  ges-ter, 
Nhd.  ges-ter-n  {Curt.  a.  0.  n.  193). 

her-in-ac-eu-s  neben  Griech.  x^P»  ^^^'  {^-  ^-  ^-  191)- 


*)  Ob  har-a  „Stall**  zu  diesen  WÖrtera  gehört-oder  mit  her- na  zn  Sanakr. 
Wz.  dhar-,  halten,  festigen,  bleibt  unentschieden. 
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^ed-era,   pre-hend-ere  neben   Griech.  xavb-dv-€iv,  Golh.  bj- 

git-an,  finden,  Ags.  git-an,  erlangen  (Curt,  a.  0.  n,  180). 
^er-u-s,  her-a. 

ker-e(d)-s  neben  Sanskr.  ^9a^har-a-s,  „ Erbantlieil ", 
lier-c-tu-m,   Erbtbeil,   her-c-i-sc-ere,   ein  Erbtheil  in  Ansprucb 
nehmen,  Ahd.  ger-on,  begehren,  verlangen  von  Sahskr.  Wz.  har-, 
„nehmen",  ursprünglich  ghar-  (Verf.  Krii.  Beitr.  S,3Qf,  111. 
Curt,  a.  0.  n,  189.    Schade,  AM,  Wörterh,  S.  186). 
bir,  Hand,  Griech.  x^ip  von  Sanskr.  Wz.  har-,  „nehmen"  (Curt.  a. 
0.  n,  189),  also  die  „fassende". 
Air- un-d-o,  Griech.  x^X-i-b-iwv  von  Wz.  har-,  „nehmen,  rauben" 
(Curt,  a.  0.   n.  187.    Verf.  Krit.  Beitr.  S,  129),  bezeichnet  die 
Schwalbe  als  „greifenden,  haschenden"  Vogel,  weil  sie  die  Insekten 
im  Fluge  hascht, 
bir*u-d-o  von  derselben  Wurzel,  den  Blutegel  als  „fassenden"  oder 

als  Blut  „raubenden"  (Verf.  a.  0.). 
hi-c,  hae-c,   ho-c  nüt  den  Griechischen  Partikeln  yd,  t^  und  mit 
den   enklitischen   Sanskritischen  Partikeln  gha,    ghä,  von  einem 
ursprünglichen    Pronominalstamm    gha-    abzuleiten    (Verf,    Krit, 
Nachtr.  S.  89). 
^^ie-m-s,  hi-ber-nu-s,  Griech.  xi-wv,  x^^-^o»  X€*"M"^v,  Sanskr. 
hi-ma-s,   Schnee,   Ksl.  zi-ma,   Winter,  Kälte   (Curt,  a.  0,  n, 
194.    Verf.  Krit.  Beitr,  S.  249  f)   und   desselben  Stammes  der 
Name  eines  Baches  im  Sabinerland: 
Hi-m-el-la,   welcher  x€i-|ii-<ip-po-o-^,   „Winterfluss",  Giessbach, 

der  im  Winter  anschwillt,  bedeutet  (a.  0.  S.  251). 
'^i-are,  hi-sc-ere,  hi-ul-cu-s,  Griech.  xcti-v-€iv,  x«"^»^-€iv, 
Ahd.  gi-n-on,  gi-n-en,  gei-n-on,  das  Maul  aufsperren,  gäh- 
nen [Curt.  a.  0.  n.  179.  Verf.  a,  0,  S,  217.  Schade,  Altd,  Wörterh. 
S,  207). 
Inlautendes  h  ist  aus  ursprünglichem  gh  hervorgegangen  in: 
^^h-ere,  veh-e-mens,  veh-i-culu-m  (s.  oben  S.  98). 
^**ah-ere,   trah-ea,   trah-a,   trah-ax,  hamo-trah-on-es  (Fest. 
p.  102,  s.  oben  S.  99). 
t)as  Lateinische  h  ist  aus  ursprünglichem  dh    entstanden   an- 
^^tend  in: 

*^o  r-c-tu-m,  gut,  neben  for-c-tu-m,  for-c-ti-s,  fest,  gut,  for- 
ti-s,  stark,  tapfer,  entweder  weiter  gebildet  von  einem  Stamm, 
hor-co-,  der  von  der  einfachen  Wurzel  Sanskr.  dhar-,  halten, 
festhalten  ausging  wie  Sanskr.  dhlr-a-s,  fest  (Verf.  Krit,  Beitr, 
S.  42.  171  f)  oder  von  der  mit  h  (gh)  erweiterten  Wurzel  dar-h-, 
„fest  machen,  fest  stehen"  für  dhar-gh-  (Curt.  a.  0.  n,  316). 
*^er-na,  Fels,  Iler-n-ici  ebenfalls  von  Sanskr.  Wz.  dhar-  (Verf.  a. 
0.  S.  174). 


'^ 
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hir-cu-s  neben  Sabin,  flr-cu-s     fei.  Long.  p.  2230.  2238.  Korr. 
Z.  L.  V,  97  ,  Tergücben  mit  for-c-ll-s,  for-li-s  stanmil  ^ich- 
falls  ron  Sanskr.  Wz.  dbar-  imd  bezeichnet  den  Bock  ab  »/esten, 
starken"  wie  tauru-s,  Sanskr.  sthöra-s  Ton  Sanskr.  slhüra-s, 
^Jest,  stark",  den  Stier  als  „fe^en,  starken*'  'Cwrt.  n.  0.  n.  232). 
Hor-ni-iae   neben   For-m-iae,  Fir-ma-m,  fir-mu-s,  For-en- 
tu-m  stammt  ebenfalls  Ton  Sanskr.  Wz.  dhar-  und  bedeutet  „Feste, 
Bergfeste"     Verf.  a.  0.  S.  175. 
Urspröngiiches  inlautendes  dh  ist  zu  f  und  h  ^reworden  und  dieses 
h  dann  ganz  geschwunden  in: 

i-mu-s   entstanden    aus    *ih-i-mu-s.    *if-i-mu-s,    inf-i-mu-s, 
Sanskr.  adh-a-ma-s  fJrrf.  Krit.  Sackir.  5.  2iJ7.  192.  195). 
Das   Lateinische   h   ist   endlich  auch   aus  f,   ursprünglichem  bh 
entbanden;  so  anlautend  in: 

ha-nu-lu-m  für  fa-nu-lu-ni  \on  fa-nu-m  'Verf.  a.  0.  205). 
Hal-esn-s  neben   Fal-is-cu-s,   Fal-er-ii   [Ferf,  Krit,  Beär.  S. 

473.  /Tn/.  yachir.  5.  2CJö . 
hab-a  altlat.  und  Falisk.  für  fab-a  [Vd.  Long.  p.  2238.  Ter.  Scawr. 
p.  2252.  P.  ,  entstanden  aus  *fagT-a,  stammt  mit  Griech.  <paT' 
€iv,   Sanskr.  bhakta-ni   „Speise"   und  der  Sanskr.  Wurzelform 
bhak-sh'    ,, aufessen ",    von    der    ursprünglichen  Wurzel  bhag- 
(CurL  a.  0.  «.  408). 
har-ena,  Sabin,  fas-ena  [Tel.  Long.  p.2230.  P.)  von  Sanskr.  Wz. 
bhas-  „glänzen"  [IFesterg.  Rad.  l.  Sanscr.  p.  308)  bezeichnet  den 
Sand  des  Meeresgestades  und  des  Fechtplatzes  wegen  seiner  heUen 
Farbe  als  „glänzenden", 
hor-du-s,  hor-di-c-ali-s,  Hor-di-cid-ia  neben  for-du-s,  for- 
di-ca-li-s,  Fordi-cid-ia  mit  fer-re  von  Sanskr.  W^z.  bhar- 
„tragen"  {Verf.  Krit.  Beitr.  S.  99.  A^rii.  Nachir.  S.  204.  CurL  a. 
0.  n.  411). 
he-bri-s    neben  fe-bri-s  für  *fer-bri-s,  das  mit  ferv-ere  von 
Wz.  bhar-  „heiss  sein,   sieden"   stammt   [Verf.  Krit.  Beitr.  S. 
204.  Krit.  Nachtr.  S.  220  f  S.  226  f). 
her-ba  neben  for-h-ea  (antiqiii  b.  Fest.  p.  84),  Griech.  q)6p-ß-€iv, 
<pop-ßri  von  Sanskr.  Wz.  bhar-  „nähren"  [Curt.  a.  0.  n.  270). 
Inlautendes  h  ist  ans  f  ursprünglichem  bh  entstanden  in: 
nii-he,  mi-hei,  nii-hi,  Umbr.  me-he  verglichen  mit  Unibr.  tefe, 
Osk.  si-fei,  Lat.  li-be,  ti-bei,  ti-bi,  si-be,  si-bei,  -si-bi, 
Sanskr.   ma-hjam   neben   tu-bhjam  u.  a.  [Verf.  Krit.  Nachtr. 
S.  205.  C.  I.  L.  \,  p.  579,  col.  1). 
Kin   im   Inlaut  aus  ursprünglichem   bh  entstandenes  h  ist  dann 
vielfach   geschwunden   in   Conjugaiions-   und   Deklinationssuf- 
fixen; so  in  dem  Perfectsuffix  Lat.  -vi  neben  Umbr.  -fu[i],  -u[i],  Osk. 
fi,  -u[ij    entstanden   aus  der  Perfeclform  fu-i  von  Sanskr.  Wz.  bhu- 
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{Verf.  a,  0.  210  /*.).  In  den  Umbrischen  Endungen  -us.  Dat.  Abi.  Plur. 
Toa  coosonantischen  Slänimen,  -es  -eis  -is.  Dat.  Abi.  von  I-8tännnen, 
Osk.  -o-is,  Lat.  -o-es,  -eis,  -is,  Urabr.  -es,  -is,  -er.  Dat.  Abi.  von 
O-Stämmen,  Osk.  -a-i-s,  Lat.  -eis,  -is,  Umbr.  -is,  -es.  Dat.  Abi. 
Plur.  von  A- Stämmen  ist  Sanskr.  -bhjas  die  gemeinsame  Grundform, 
deren  bb  sich  auf  Italischem  Sprachboden  einerseits  zu  f  andrerseits  zu 
h  gestaltete,  das  dann  ganz  schwand,  so  dass  die  sich  berührenden  Vo- 
kale verschmolzen  (Verf.  Krii.  Nachtr.  S.  212.  213  f  216  /*.).  Ebenso 
sind  die  Lateinischen  und  Oskischen  Sufßxformen  -im,  -in,  -in  von  Ad- 
verbien aus  dem  ursprünglichen  Suffix  -bhjam  entstanden  (a.  0.  2X1  f. 
219). 

Wo  Lateinisches  h  aus  ursprünglichem  gh  und  dh  entstanden  ist»  kann 
es  unmittelbar  aus  diesen  Lauten  durch  Schwinden  des  gutturalen  und 
dentalen  Lautbestandtheils  hervorgegangen  sein,  es  braucht  nicht  eine  Mittel- 
stufe f  durchgemacht  zu  haben,  auch  wenn  den  Wortformen  mit  h  entspre- 
chende Italische  mit  f  zur  Seite  stehen.   Wenn  aber  verwandte  Wort- 
formen mit  bb,  f  und  h  neben  einander  stehen,  so  muss  man  schliessen, 
dass  die  ursprüngliche  Media- Aspirata  bb  erst  zu  dem  starkgeha sch- 
ien labiodentalen  Italischen  Laut  f  wurde,  und  dass  durch  den 
starken  Hauch  eben  dieses  Lautes  der  labiale  Lautbestandtheil  desselben 
verdrängt  wurde,  also  der  blosse  Hauchlaut  h  übrig  blieb.     In  dem 
Abschnitt  über  f  muss  dieser  lautliche  Hergang  noch  einmal  zur  Sprache 
kommen. 

Wie  im  Griechischen  der  palatale  Reibelaut  j  sich  mehrfach 
zum  blossen  Hauchlaut  oder  Spiritus  asper  verflüchtigt  hat,  so 
^l  sich  für  das  Lateinische  und  Umbrische  wenigstens  ein  siche- 
res Beispiel  beibringen,  wo  der  Hauchlaut  h  aus  j  hervorgegangen  ist, 
nämlich: 

ahe-nu-s,  ahe-n-eu-s,  Umbr.  ahes-ne-s  von  Sanskr.  ajas  Eisen, 
»e-nu-s,  ae-n-eu-s,  Lat.  aes  [AK.  Umbr.  Sprachd.  I,  79.  Schweitzer^ 
Z,  f.  vergL  Sprach f  H,  301).*) 

ber  aus  gh,  dh,  bh,  j  entstandene  Hauchlaut  h  erweist  sich  nun 
iro  Lateinischen  als  überaus  flüchtig  und  unstät,  so  dass  er  zu  ver- 
s^^Wedenen  Zeiten  bald  geschrieben  wird,  bald  nicht.  Qiiintilian  sagt  daher 
"^1*^8 ,  I,  5,  19:  Si  H  littera  est  non  nola,  cuius  quidem  ratio  mu- 
^'lacum  temporibus  est  saepius.  Die  ältesten  Inschriften  weisen 
k^in  Beispiel  dieses  Schwankens  der  Schreibung  auf;  aber  seit  (Caesars 
Z«il,  seit  der  zweiten  Hälfte   des  ersten  Jahrhunderts   vor   Christus  ist 


*)  In  Osk.  piihioi,  Volsk.  pihom,   Umbr.  pihafei,  pihaclu  neben  Lat. 
pio,  piam,  piavi,  piaculum   ist  das  h   das  Dehnungszeichen  des  langen  Vo-  JV^ 

kaU  (r«/.  Krü.  Beitr.  S.  391  /*.);  Mahestinus  für  Maiestinus  (Fleetw.  S,  I. 
MoK,  Ckrüt.  347)  kann  aus  Maestinus  entstanden  sein  nach  Ausfall  des  i,  so 
dus  das  h  nur  Zeichen  des  Hiatus  war,  wofür  unten  Beispiele  angeführt  sind. 


d 
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iu  Inschriften  der  republikanisclieii  Zeit  anlautendes  h ,  wo  es  etymologisch 
berechtigt  ist,  mehrfach  nicht  geschrieben;  so  in: 

erceiscundü,  Z.  Ruhr,  C,  L  L.  205.  föi'  hcrciscundo, 
eredes  11,  55  (49  v,  Chr,)  hercdes, 

arrespex  haruspex, 

Irtio  Hirtio, 

Oratio  Horatio, 

Ostilius  Hostilius, 

Ostia  hostia, 

Ypsaeus  llypsaeus. 

[C.  L  L.  I,  p.  600,  coL  4.  Prise,  Lat,  mon,  epigr.  Ritschi^  p.  121,  coi.  1). 
Solcht;  Schneibweisen  waren  Qnintilian  ans  älterer  Zeit  bekannt,  wenn  er 
sagt  1,5,  20:  Parcissimc  ea  (sc.  II  littera)  veteres  usi  in  vocalibus,  cum 
oedos  ircosquc  dicebant.  Da  aber  neben  jenen  acht  Wortformen, 
in  denen  das  anlautende  h  nicht  geschrieben  ist,  das  Wortverzeichniss  zu 
den  Inschriften  der  republikanischen  Zeit  ungefähr  213  Wortformen  auf- 
weist, deren  anlautendes  h  geschrieben  ist  {C,  L  L.  />.  581,  co/.  2),  also 
das  Verhältniss  jener  zu  dieser  sich  etwa  wie  1  zu  26  herausstellt,  da 
ferner  neben  einem  Irtio  dreimal  Ilirtius,  neben  einmal  Oratius 
fünfmal  Iloratius,  Horatia,  neben  einmal  Ostius  achtmal  Ilostius, 
Hostilius,  neben  einmal  eres  ein  und  zwanzigmal  hcres  in  eben  die- 
sen älteren  Inschriften  vorkommt,  so  ergiebt  sich,  dass  Quintilians  An- 
gabe, insbesondere  sehi  Ausdruck  parcissime  mit  den  sprachlichen 
Thatsachen  in  Widerspruch  steht,  also  irrig  ist.  Diese  Inschriften  wah- 
ren das  anlautende  und  inlautende  h  mehrfach,  wo  es  später  schwindet; 
so  in: 

Ahala,  C.  L  Z.  I,  465. 
ahenam,   E.  d.  Bacc,   C,  L  L.   I, 
196,  26. 


harenato,  C,  7.  Z.  I,  577,  2, 

18. 

holitor,  öT.  0.  1057. 
lladrumetini,  a.  0.  2(X),  79. 


Die  Schreibweise: 
ave,  C.  L  Z.  I,  1072.  Prise. 
Lat.  mon.  epigr.  R.  t.  XCII.  E. 
vgl.  Or.  4731.  4732.  4734. 


Ahcnobarbus,  a.  0.  571.  1344. 
vehementer,  a.  0.  1049. 
veh-eis,  s.  oben  S.  98. 
nihilum  nihil,  C.  1.  L.  I,  p.  587, 

e.  2  (einmal  n  i  1 ,  flr.  0.  1027). 
mihi,  mihei,  mibe,  a.  0.  p.  519, 

e.  1  (sechsmal  gegen  ein  sicheres 

mi). 


später  have,  Quini.  1,6,  21.  7.  B, 
N.  147.  166.  C.  I.  Rhen. 
Bramb.b'ib.  Or.  4733.  4735. 
ist  die  ältere  und  etymologisch  wohl  verbürgte,  denn  jene  Wortforin  ist 
Imperativ  von  av-ere  „gesund  sein,  wohl  sein,  gesegnet  sein",  das  mit 
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^""iech.  äFeiv  „sättigen"  von  Sanskr.  Wz.  av-  „sättigen,  wolilthnn, 
Sittich  thun"  stammt,'  die  auch  iu  au-tnmnu-s  liegt  und  den  frucht- 
bringenden Herbst  als  „sättigenden,  gutlich  thnenden,  wolilthuenden " 
"^xeichoet  [Verf.  Krit.  Nachtr,  5.46).  Ohne  Ausnalime  haben  hingegen 
^ie  Inschriften  der  voraugusteischen  Zeit  schon  die  durch  Schwinden  des 
*^aulenden  h  und  Vokalverschmelzung  zusammengezogenen  Formen  von: 

debere,  C,  1.  L.  l,  p,  577,  c,  3. 
^it  der  Zeit  der  Gracchen,  während  Plautushandschriften  noch  die  alten 
f erneu  dehibere  (Bacch.  260.  FL),  dehibetur  [Pseud.  1139.  FL)  er- 
'•a/fen  haben  neben  den  jüngeren  debere,  debetur. 
Ebenso  stehen  die  inschriftlichen  Formen: 
praebere,   C.  1.  L.  I,  204,  2,  17,  praebeant,  a.  0.  204,  2,  15. 
neben  den  Plautini sehen  praehibeo  (Pseud.  182.  B.)  praehibes 
[Bud.  138.  FL),  praehibet  [Men,  802.  B.).  praehibetur  (Pers, 
429.  Ä.),  praehiberi  (Pers,  510.  /?.). 
Schon  seit  den  ältesten  Zeiten  erscheinen  in   Inschriften  die  ebenso 
zusanmiengezogenen  Formen : 

Praidad,  C,  1.  Z.  I,  63.  64.   praedad,  a.  0.  195.   praeda,  a,  0, 

entstanden  aus  *prai-hend-a,  *prae-hend-a  und 
Praedium,   a.  0.  200,  48.   74.  84.   praedia,   a.  0.  84.   200,  46. 
577,  1,  7.  3,  14.  hervorgegangen  aus  *prae-hend-iu-m.    Auch 
Handschriften  haben  hier  nirgends  die  ursprünglichen  Wortformen 
gewahrt. 
Das  h  ist  in  Inschriften   der  republikanischen  Zeit  in  Lateinischen 
»»ortformen  niemals  falsch  geschrieben,  wo  es  etymologisch  nicht  berech- 
^^t  ist.     Nur  in  den  Schreibungen  zweier  Griechischen  Namen: 

Hinnad,  C.  L  L,  I,  530        neben    "Gvva,  Ennam,  Fest. p,  76. 

Herucina,  a.  0.579.  c.2.     zweimal  neben    Erucina,  Erycina, 

^k.  Herukinai,  Unt.  DiaL  Momms.  S.  262.  a.  0.  'GpuKiVTi. 

^^*&t    sich  ein  h,  dessen  etymologische   Berechtigimg  nicht  erweislich  ist. 

Die  Inschriften  aus  der  Zeit  des  Augustus  und  der  nächsten  Nachfolger 

•^^ssoiben  wahren  das  h,  wo  es  später  zum  Theil  nicht  geschrieben  wird,  in: 

horedcs,   Zwei  Sepulcrred.  Mo.     aheneis,  Mon.  Anc.  a.  0.  Inscr. 

i.  Tur.  I,  13  (Z.  d.  Aug.).  3. 

'^^reditatem,  a.  0.  I,  19.  Ahenobarbus,    Or.  689   (32  n. 

**  ^redibus,   Mon.  Ancyr.  B.  g.         Chr.). 

div.  Aug.  Mo.  IV,  16.  comprehensum,  Or.  H.  t.  MaL 

^^'^res,  Or.  ^.6695.6713.  t.  MaL        7421.  H,  c.  1,  37.  56.  59. 

Or.  ff.  1421.  H,  c.  5,  40.  mihi,  Mon.  Anc.  a.  0.  p.  149.  /. 

i  ncohavi,  Mon.  Ancyr.  a.  0.  IV,         Tur.  a.  0.  H,  39.  41.  43.  52. 

15,  6.  59.  67  (nie  mi). 

^ohortis,  Or.  622  (Z.  d.  Aug.),     nihilo,   Mon.  Anc.  a.  0.  VI,  22. 
vgL  Or.  ff.  6680.  6686.  6702. 
6703.  6704.  6708.  6711  u.  a. 


i 
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Di^  Irisrhrifl^fi  di^^s^s  Z<*iult«*rs  bieten  kein  Beispiel  eines  h  in  einer 
l^teinisctien  Worffomi,  wo  es  nicht  etymologisch  gerechtfertigt  wäre. 
Sur  ein  ausländischer  \anie  zeigt  diese  Schreibung,  nämlich: 

IlilUrici,  Or.  2365  (10  «.  €7w.). 
Mcht  nur  die  griechischen  N'amensformen  IXXupio^,  'IXXupia,  sondern 
auch  die  Plautinischen  llurios  Men,  235.  A.U  Illurica  (TVm.  852. 
R.  FL)  und  die  in  Inschriften  der  Augusteischen,  der  älteren  und  der 
späteren  Kaiserzeit  gebräuchliche  Schreibweise  Illyrici  [Or.  622.  3128. 
5407.  1130.  2354.  3063.  3155.  3647.  4082.  5280.  5593.  6729)  zeigen, 
dass  das  h  jener  Inschrift  ein  Schreibfehler  ist ,  der  aus  fehlerhafter  Aus- 
sprache des  Fremdwortes  hervorging.  Dass  in  der  Schreibung  Hibero- 
runi  [Mon.  Anc.  a.  0.  V,  53^,  Hiberos  [C.  /.  Rhen.  Bramb.  484), 
Ilibero  (/.  Hisp.  Monatsber.  d.  Akad.  </.  Hiss.  z,  BerL  1861,  S.  23) 
neben  Griech.  "Ißnpeq,  Ißnpin  und  in  Histria  [Or.  68.  1050.  2285. 
3191.  3764.  4082.  4272),  Histri  [a.  0,  3063;  neben  Griech.  laxpia. 
""laTpoq,  das  anlautende  h  etymologisch  nicht  gerechtfertigt  wäre,  folgt 
aus  den  Griechischen  Formen  nicht ,  da  die  Griechen  ausländische  Namen 
vielfach  und  stark  zu  gräcisicren  pflegten.  Erst  eine  sichere  Etymologie 
jener  Namen  würde  hier  entscheiden  können. 

Wie  Quintillan,  so  sind  auch  die  übrigen  älteren  Grammatiker 
unsicher  und  schwankend  in  ihren  Angaben ,  wo  h  zu  schreiben  sei 
und  wo  nicht. 

Lucilius  schrieb  halicarius  [Charts,  p,  75.  P.),  Verrius  Flaccus 
dagegen  alica,  alicariae  (Fest,  p,  7.  Charis,  a,  0.)  und  zwar  mit 
Hecht;  denn  dass  al-i-ca,  von  al-ere  nähren  stammt  und  den  Spelt, 
Speltgrics  und  Speltgraupen  als  „nalirhafte"  Speise  bezeichnet,  ist  ein- 
leuchtend. Verrius  Flaccus  schrieb  etymologisch  richtig  harviga,  he- 
dera,  heluo,  helus,  holus,  heres,  heredium  u.a.,  wie  die  Folge 
der  Glossen  bei  Festus  zeigt  [p,  423.  M,),  unrichtig  erctuni,  iner- 
rtum,  edera  u.  a. 

Wenn  Varro  ol(»ra  für  holera,  asla  für  hasta  sclu'eibt  (Z.  L. 
108.  115),  so  tliiit  er  das  seinen  verkehrten  Etymologien  zm*  Liebe,  in- 
dem er  holera  von  ojla  und  hasta  von  adstare  herleiten  will ,  daher 
auch  oliloriüm  [a.  0,  146)  für  holitoriuni  (/.  R.  N.  6748). 

Die  Bemerkung  des  Nigidius  Figulus,  Geil,  XIII,  6,  3.  ff.:  rusti- 
cus  fit  sermo,  si  aspircs  perperani,  lässt  schliessen,  dass  der  Hauch- 
Jaut  h  im  Munde  des  Landvolkes  seiner  Zeit  noch  gehört  und  gesprochen 
wurde,  wo  er  in  der  Aussprache  der  Gebildeten  nicht  mehr  üblich  war, 
vielleicht  auch  niisshräuchlich  sich  eingeschlichen  halle,  wo  er  etymolo- 
gisch nicht  berechtigt  war. 

Gellius  giebt  als  ältere  Schreibweisen  an  ahennm,  vehemens, 
jncohare,  helluari,  halluciiiari  (II,  3.  ff.)  und  mit  Recht;  wenn 
er  aber  auch  die  Schreibungen  honera,  hon us tum  für  onera  und 
onuslum  für  ältere   ausgiebt,   so  ist  das  irrig,   da  keine  Inschrift  der 
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^^puHikanischen ,  Augusteischen  oder  älteren  Kaiserzeit  jene  Formen  äuf- 
^^ist  so  wenig  wie  eine  ältere  Handschrift. 

So  viel  erhellt  also,  dass  sclj^n  in  der  Augusteischen  Zeit  und  frü- 
'^^^  h  ein  sehr  flüchtiger  unsteter  Laut  war,  den  man  bald  sprach  und 
^^He,  bald  nicht,  und  dass  die  tüchtigsten  Grammatiker  der  Augusteischen 
^it  wie  Verrius  Flaccus,  Terentius  Varro  und  Nigidius  in  diesem  Schwan- 
^^n  keinen  sicheren  Halt  mehr  fanden  für  die  Orthographie,  zumal  ihnen 
^^^  Leitfaden  sprachwissenschaftlicher  Etymologie  fehlte. 

Dass  dieses  Schwanken  dann  auch  auf  die  späteren  Grammatiker  und 

^^  die  Schreiber  von  Handschriften  seit  Ende  des  >ierten  Jahrhunderts 

^^cb   Cliristus  überging,  ja  zum  Theil  in  völlige  Verwirrung  ausartete, 

^^g  folgende  Zusammenstellung  zeigen: 

Aarundo,    Piaut.    Verg.    Fand,     arundo^,  Pand.  Flor.  Agroet,  p. 


^ior.  Cassiod.  2313.  P. 
har-  uspex,  Verg.Phoc.p.  1723./>. 

1^  a  edus,  iE:ti/.  Cassiod.  p.  2312.  P. 
h  a  !•  e  n  a ,  Pand.  Flor.  Anibr.  Front. 
J-^at.  lur.  Anteiust.  Phoc.  p.  1723. 
JVar.  Via.  p.  2467.  P.  vergt. 
JBrandt.  Quaest.  Hör.  p.  110. 
^leck.  Funfz.  Art.  S.  18. 
h  o  €J  e  r  a ,  Verg.  Ter.  Maur.p.  2388. 

2400.  Eut.  Cass.  p.  2313.  P. 
hcsrciscere,  Gaj.  Pand.  Flor. 
borus,    EiU.   Cass.  j?.  2313.  7>. 

JBrandt,  a.  0.  p.  110. 
ho  res,    Gaj.    Pand.    Flor.   Eut. 
tJass.  p.  2313.  P.  vgl.  Ben.  I. 
^Alger.  387.  423. 
^  ^  luo.  Fest.  p.  99.   Eut.  Cass. 
ja.  2312.  P. 
ra,   Verg. 

las,  Pand.  Flor.  Ambr.  Front. 
slia,   Verg. 

rdeum,      Pand.     Flor.     Vel. 
long.  p.  2238.  Ter.  Scaur.  p. 
2250.  2258.  />. 
^^imoris,  Plaut.  Mit.  641.  R. 


2272.  P.  Isid.  Or.  XVH,  7. 
aruspices,    Plaut.  Amph.   1135. 

Fl.  aruspicae,  Mil.  692.  R. 
oedos,  Quint.  I,  5,  20. 
arena,  Serv.  Verg.  Aen.  I,  172. 

Vel.  Long.  p.  2230.  P. 


h 
h 
h 
h 


edera,  Pand.  Flor.  Fest.  p.  82.  M. 

erci score,  Gaj.  Pand.  Flor. 
erus,  Plaut.  Verg.  Pand.  Flor. 

eres,  Gaj.  vgl.  Ren.  I.  Alger.  4076. 
s.  oben  S.  104. 

eliuari.  Gell.  H,  3. 

ora,   Verg. 

olus,  Pand.  Flor. 

Ostia,   Verg. 

ordeum,  Etä.  Cass.  p.  2313.  P. 


umide,  Plaut.  Most.  146.  R. 
umor,umens,umidus,  umesco, 
umecto.    Verg.   Ambr.    Front. 
Pand.  Flor.*) 

*)  Die  Etymologie  dieser  Wortformen,  s.  oben  S.  87,  Um  erus  ist  die  hand- 
•«^^ftlich  alleio  bewährte  Fon»  {Fleck.  Funfz.  Art,  S.  31),  etymologisch  bestätigt 


l 
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Die  angeführten  späteren  Grammatiker  quälen  sich  vergeblich  ab  in 
diesen  Wirr\*'arr  wieder  Kegel  zu  bringen,  da  sie  weder  auf  die  ältesteo 
Originalurkunden,  das  hcisst  die  Ins(^riflen  ziu*iickgehen ,  noch  zu  ety- 
mologischen Untersuchimgen  befähigt  sind,  noch  in  der  Aussprache  ihrer 
Zeitgenossen  für  die  Orthographie  des  h  kgend  einen  Halt  finden. 

Wennr  schon  in  Lateinischen  Wörtern  die  Schreibweise  so  schwankte, 
so  kann  man  sich  nicht  wundern,  wenn  dies  bei  Fremdwörtern,  die  in 
die  Sprache  aufgenommen  wurden,  ebenso  der  Fall  war.  Man  ver- 
gleiche : 

Hammou,   Verg,  Eut,  Cassiod.  p,  2312.  P,  Aramon,  Verg. 

Halesus,  Ilalaesus,   Verg.  Alaesus,   Verg. 

Hiberus,    Verg.  Phoc.  p.   1724.  P.    GruL  Iberus,  Verg. 

690,  5.  416,  16.  108,  7.  s.  o.  S.  106. 

.Ilister,    Verg.  Ter.  Maur.  p.  2388.  2400.  "l(TTpo<s, 

Eut.  Cass.  p.  3313.  P.  s.  o.  S.  106. 

Ilispania,  Pand.  Flor.  ls\}ania,  Pahd.  Fior, 

Ilirpini,    Phoc.    p.    1721.    Eut.    Cass.   p.  lri>\ni.  Fest. p.lOG.M. 

2313.  P.  irpum,  a.  0. 

Etymologisch  unberechtigt  werden  auch  aus  dem  Griechischen  ent- 
nommene Wörter  mit  anlautendem  h  geschrieben;  so: 

helops,  Ouini.  V,  10,  21.  Eut.  Cass.  p.  2312.  P.        ?Xoi|i, 
hebenum,   Verg.  fßevo^, 

hibiscum,  Verg.  TßiaKO^. 

Auch  das  inlautende  h  zwischen  zwei  Vokalen  war  ein  so  flüchtiger 
Laut,  dass  er  bald  hörbar  blieb,  bald  verklang.  Am  leichtesten  mussle 
wohl  das  Schwinden  des  h  und  die  Verschmelzung  der  sich  berührenden 
Vokale  eintreten ,  wenn  vor  und  nach  dem  h  derselbe  vokalische  Laut  er- 
klang.    So  sprach  man  schon  in  alten  Zeiten  für: 

*ne-hemo  nemo,  . 

*prae-hcnda  praeda, 

*prae-hend-iu-m  praedium, 
und  seit  der  Zeit  der  Gracchen  für: 

prae-hibere,  praebere, 

de-hibere,  debere,  s.  o.  S.  105. 

aber  sonst  gehen  beide  Formen  oft  nebeneinander,  die  ältere  mit  h  und 
die  jüngere  ohne  h  mit  Vokalverschmelzung;  so: 

Ahala,  Cic.  Cat.  I,  1,  3.  Mil.  3,  8.         Ala,  Cic.  orat.  45,  153. 
Cat.  m.  15,  36.  s.  o.  S.  104. 


durch  Griech.  iD|lio-^,  Goth.  amsa,  Sanskr.  asa-s  Schulter  (Cur/.  Gr.  Et.  n. 
487,  2.  A.).  Nichts  desto  weniger  schleppen  sich  *humor,  *humidus  a.  a., 
*humeru8  noch  immer  wie  eine  alte  Krankheit  fort  durch  Ausgaben  von  Schrift- 
stellern, Grammatiken  und  Wörterbücher. 
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vehemens,  Cic.  Comut.  Cass.p,  2286. 
P.  QiUnt.  a.  0.  Gell.  11,  3.  s,  o,  S.  104. 

prehendo,  Cic.  a.  0.  Gaj. 


vemen's.   Gell.   II,   3.    Vel. 
Long.  p.  2229.  2234.  Ter. 
Scaur.  p.  2256.  P. 
prendo,  Caj.  Quint.lX,  4,59. 
Vel.  Long.  a.  0.  Ter.  Scaur. 
a.  0. 
conprehensi,  Or. ZT. 6085  (Z.tf./>oi»//.)    coraprensuin,  Or.  ZT.  64^8 
comprehensis,  Or.  4513.  [Z.  d.  Aug.). 

Von  den  beiden  letzteren  Wörtern  fanden  sich  beide  Formen  schon 
in  alten  Cicerohandschriften;  hingegen  sprach  man  zur  Zeit  des  Velius 
Longus  und  des  Terentius  Scaurus  vemens,  prendo. 

mihi,  Plaut,  s.  o.  S.  104.  105.      mi,  Plaut. 


nihil,  Plaut.  Cic.  u.  a.  s.  o.  S. 

104.  105. 
cohors.  Mar.  Victor,  p.  2467.  P. 

s.  0.  S.  105. 


nil,  Plaut.  Cic.  Comut.    Cass.  p. 

2286. 
coors, 
cors,  Vel.  Long.  p.  2230. 2234.  P. 


Ebenso  wird  h  zwischen  zwei  Vokalen  bald  geschrieben  bahl  nicht;  so: 


alienam,  s.  o.  S.  104.  105. 

aheneas,  Or.  iT.  7171  (spät). 

i  ncohatam,  Plaut.  I.  R.  N.  6268 

(102  n.  Chr.).  Or.  783. 
incohat,  Verg.  Gell.  II,  3. 
incohavit,  Or.  780.  s.  o.  S.  99. 


aenus,    Verg.   Serv.    Verg.    Aen. 

I,  213.  Gell.  II,  3. 

aenea,  Or.  5407  [Z.  d.  Nero)  vgl. 

Fleck.  Funfz.  Art.  S.  7. 
incoatam,  Plaut. 

incoavit,  /.  N.  2509.  2510.  Gell. 

II,  3. 


Wenn  nun  aber  die  Gebildeten  und  Gelehrten  schon  seit  der  Augu- 
steischen Zeit  so  in  Zweifel  waren,  ob  sie  anlautendes  oder  inlautendes 
h  noeb  als  einen  Laut  bezeichnen  sollten  oder  nicht,  so  ist  in  der  Volks- 
sprache dieser  Laut  allmälig  ganz  verloren  gegangen.  Die  Eigenthümlich- 
keiten  und  Verderbnisse  der  spätlateinischen  Volkssprache  treten  schon 
hervor  in  dem  provinzialen  Volksdialekt  Campaniens,  wie  ihn 
für  das  erste  Jahrhundert  nach  Christus  die  GriflTel-  und  Pinsel- 
in.schriften  von  Pompeji  zeigen.  In  diesen  ist  auch  das  anlautende  h 
mehrfach  nicht  gesclu*ieben ;  so  in: 


abcto.  Bull.  d.  Inst.  R.  1867, 

p.  56,  n.  9. 
abuaerit,  Garrucci,  Graff.Pomp. 

XXVI,  31. 
Ermus,  a.  0.  XVII,  4. 
edone,  Giom.  d,  scav,  d.  Pomp, 

1865,  p.  5. 

Dasselbe  Schwinden  des  h  zeigen   folgende  in  Inschriften  der  späte- 
ren Kaiserzeit  vorkommende  Formen: 


Ispanus,  Garr.  a.  0.  IX,  3. 
lacinthus,  a.  0.  XXVII,  11. 
ymnus,  a.  0.  XXVII,  25. 
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abuit,  /.  N.  2070.   Or.  H,  7418.   Fleetw.  S.  L  Jkon.  Christ  b\6,  1. 
abueral,  aberet,  abere,  abiturum,  ör.  i7.  6087  (167  n.  Chr.), 
abebat,  7.  N.  5273.   abeto,  7.  N.  6736.    abiat,   Or.  2541.  ab- 
eatis,  Grut,  1062,  1.   Fleetw^  a,  0.  517,  4.   abet,  Fleetw.  a.  0. 
431,  4.   abetis,  a.  0.  517,  4. 
.abitat,  /.  .V.  5273.   abitatori,  Or.  H.  7087. 
aec,  Ann.  d.  Inst.  R.  1865,  p.  311. 
esit,  7.  .V.  3902  (367  n.  Chr.)  für  baesit, 
Erennio,  7.  7?.  iV.  6405. 
eu,  Grut.  1060. 

exametruin,  Fleetw.  1.  S.  Mon.  Chr.  527,  2. 
exibuit,  7.  TV.  2455.   exibet,  7.  i\^.  109. 
iroum,  7.  N.  2988.  für  berouin. 
Ippolyto,  Grut.  1059,  51. 
oriori,  7.   N.  591   (395  w.   ^Är.)   onoribus,   7.  Ä.  i\^.  3902  (367 

n.  Chr.). 
Onorio,  7.  N.  5936  (396  n.  6'Är.).  7.  i\^.  7154  (394  n.  Chr.).  Grut. 

1050,  12.   Onorio,  Or.  H.  6416  (395  n  Chr.). 
oris.  7.  iV.  1862.   oras.  7.  iV.  6709.   ora,  Grut.  1053,  6.  1054,  8. 

Fleetw.  S,  1.  Mon.  Chr.  413,  5  (405  n.  Chr.). 
inospita,  7.  N.  2015. 
Ortoriae,  7,  N.  5230. 
Ortensio,  7.  N.  3156. 
Ostiliae,  7.  TV.  3744.  5530. 
oc,  L  N.  3491.  Or.  H.  7291. 

omini,  Grut.  588,  9.   omane,  Or.  4360  (386  n.  Chr.). 
upogaeo,  7.  N.  7131. 

probeautur,  Or.  B.  5580  (wöfcÄ  326  w.  Chr.)  für  provehantur. 
Also  wie  der  schwache  Hauchlaut  h  ^besonders  im  Anlaut  schon  in 
voraugusleischen  Inschriften  und  in  alten  Sprachdenkmälern,  auf  die  sich 
Quintilian  beruft,  gelegentlich  nicht  geschrieben  wurde,  wird  derselbe, 
nachdem  er  während  der  Zeit  der  Blüthe  und  Nachblüthe  der  Römischen 
Litteratur,  so  weit  das  die  gleichzeitigen  Inschriften  erkennen  lassen, 
überall  durch  die  Schrift  ausgedrückt  worden  war,  wo  er  etymologisch 
berechtigt  ist,  seit  der  zweiten  Hälfte  des  zweiten  Jahrhmiderts  uacli 
Christus  immer  häufiger  nicht  mehr  geschrieben,  weil  er  in  der  Volks- 
sprache vielfach  nicht  mehr  gesprochen  und  gehört  wurde.  Da  somit  den 
Steinmetzen  ebenso  wie  den  Böcherschreibern  und  den  Grammatikern 
jedes  Kriterium  fehlte  für  die  Orthographie  des  Buchstaben  H,  so  schrie- 
ben sie  denselben  vielfach  falsch,  wo  er  etymologisch  nicht  berechtigt 
ist,  zum  Beispiel  in  hac,  bis  {Or.  H.  5680.  nach  326  n.  Chr.)  für  ac, 
is,  hornat  (öT.  0.  6416,  395  n.  Chr.),  honoribus,  honeribus  [Bull. 
Nap.  n.  5.  H,  73.  Fabrett,  Gloss.  Ital.  p.  603),  hordinatur  (Ren.  7. 
Jlffer.  3818],  hextricata  (a.  0.  2441],  exhistimantes  (Ed.  Diodet. 
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Mmms,  301  n.  Chr.),  mehe  (de  Hoss,  I.  Christ,  u.  R.  53.  339  n.  Chr.) 
für  *mee  statt  nieae  u.  a.  [vgl.  Schlich.  Vok.  d.  VtUgl.  I,  71.  II,  351). 
Auch  in  den  besten  und  ältesten  Handschriften,  die  wir  besitzen,  wird  h 
so  häufig  unrichtig  geschrieben  und  nftht  geschrieben,  dass  es  überflössig 
erscheint,  hier  einen  Ballast  von  Beispielen  dafür  aufzuhäufen.   Man  darf 
nun  aber  aus  diesen  Schreibweisen  nicht  schiiessen ,  dass  in  der  spätlatei- 
nischen Sprache   der  Hauchlaut  h  völlig  aus   dem   Sprachbewusstsein  ge- 
schwunden wäre  wie  etwa  im  ItaHenischen.   In  spätlateinischen  Inschriften, 
namentlich  der  Römischen  Provinzen  Gallien  und  Germanien,  findet  sich  h 
mehrfach  zwischen  zwei   verschiedenen  Vokalen  geschrieben,   wo  es  ety- 
mologisch nicht  berechtigt  ist;  so  in: 
Lanehiabus,  C.  I.  Rheii.  Bramb.  564.       Rumanehabus,  a.  0.  601. 
Romanehis,  ä.  0.  565.  Hamavehis,  a.  0.  621. 

Vesunahenis,  a.  0.  583.  Bohetyus,  /.  Chrel.  Gaul. 

Vesuniahcnis,  a.  0.  584.  £eBlanl,50T [600 n.Chr.). 

veleranehis.  a.  0.  585.  587.  dihaconus,  a.  0.  679. 

Auch  in  anderen  Inschriften  wie  in  Handschriften  finden  sich  Bei- 
spiele dieser  Schreibweise  (Schuch.  a.  0.  H,  525  /*.).  In  den  vorstehen- 
den Schreibungen  ist  das  h  keineswegs  „bloss  graphisch  zur  Andeutung 
des  Hiatus"  (a.  0.  524) ,  sondern«  es  ist  phonologisch  bedeutsam  für  die 
Aussprache.  Da  bei  der  Aussprache  jedes  Vokals  der  Hauch,  die  Luft 
aus  der  Lunge  durch  die  Stinmiritze  und  Mundhöhle  ausgestossen  wird, 
so  nimmt  dieser  Hauch,  wenn  zwei  gesonderte  Vokale  hinter  einander 
gesprochen  werden,  bei  der  Aussprache  des  zweiten  derselben  einen 
ueuen  Ansatz,  der  um  so  entschiedener  hervortritt,  je  bestimmter  die 
beiden  Vokale  getrennt  von  einander  gesprochen  werden.  Spiritus  lenis 
und  Spiritus  asper  bezeichnen  auch  bei  der  Aussprache  der  Griechischen 
Vokale  keine  Wesensunterschiede,  sondern  nur  Gradunterschiede  in  der 
Stärke  des  Hauches  mit  dem  dieselben  gesprochen  wurden.  Indem  also 
Wortformen  wie  veterane-is,  di-aconus  in  der  späten  Volkssprache 
der  Provinzen  Germanien  und  Gallien  so  ausgesprochen  wurden,  dass  die 
beiden  auf  einander  folgenden  Vokale  scharf  getrennt  wurden,  ward  der 
neue  Ansatz  des  Hauches  bei  der  Aussprache  des  zweiten  durch  ein  dem- 
selben vorgesetztes  h  bezeichnet.  *)  Wie  die  Griechen  ihm  Hauch  des 
anlautenden  Vokals  durch  ein  Schriftzeichen  H,  h  andeuteten,  so  die 
Schreiber  der .  obigen  Wortformen  den  Hauchansatz  jenes  zweiten  inlau- 
tenden Vokals  durch  dasselbe  Schriftzeichen  H.    Wenn  sich  nun  in  spät- 


*)  So  habe  ich  auch  schon  oben  die  spätlateinische  Form  Mähe  st  inus  für 
Maiestinas  anfgefasst  (S.  103.  Anm.).  Schnchardts  Behauptung,  Gaha,  /.  R. 
N.  3478  (Neap,)  und  Kahius,  a.  0.  5042  {Aesem.),  seien  aus  Gava,  Ravius 
entstanden,  ist  mindestens  unerwiesen.  Da  die  beiden  Inschriften  auf  ehemals 
Oskischem  Sprachgebiet  gefunden  sind,  so  kann  das  h  in  beiden  Namensformen 
aus  der  Oskischen  gutturalen  Aspirata  hervorgegangen  sein  und  Lateinischem  g 
oder  c  entsprechen. 
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latoiiiischen  Inschriften  statt  dieses  h  cli  geschrieben  findet  in  michi, 
nichilo  u.a.,  so  folgt  daraus  keineswegs,  dass  man  h  zwischen  gleichen 
Vokalen  starker  guttural  gesprochen  habe  als  zwischen  ungleichen 
{Schuch,  a.  0.  526).  Dass  gerade f  wischen  gleichen  Vokalen  der  Laut  h 
am  schwächsten  war,  also  am  ersten  schwand,  zeigen  ja  die  Formen 
nemo,  debeo,  praebeo,  praedium,  nilum,  nil,  mi,  cors,  von 
denen  oben  die  Rede  gewesen  ist.  Wenn  schon  zur  Zeit  des  Plautus  im 
Volksmunde  mi  und  nil  gesprochen  Murde,  so  ist  auch  in  der  spätlatei- 
nischen Volkssprache  der  Hauchlaut  h  von  mihi,  nihil  in  der  Aussprache 
nicht  mehr  lebendig  gewesen ,  wenn  auch  die  alte  Schreibweise  noch  blieb, 
und  die  Gebildelen  infolge  dessen  auch  die  alte  Aussprache  noch  absicht- 
lich beibehielten.  Ungebildete  Steinmetzen  und  Copisten,  deren  Mund 
und  Ohr  der  Hauchlaut  h  überhaupt  fremd  geworden  war,  vergröberten 
denselben,  indem  sie  ihn  naciiahmen  wollten,  leicht  zu  der  palatalen  As- 
pirata ch,  den  sie  im  Munde  von  Griechen  und  Germanen  hörten,  und 
schrieben  dann  auch  gelegentlich  CH  statt  IL  So  erklärt  es  sich,  dass 
zum  Beispiel  in  einer  Sicilischen  Inschrift  mit  sehr  verwahrloster  Ortho- 
graphie zweimal  michi  und  einmal  m i h i  geschrieben  ist  (Or.  4359.  175 
w.  Chr.).  Und  wenn  sich  sogar  die  Schreibweise  nigil  {Schuck,  a.  0.) 
findet,  so  folgt  daraus  nur,  dass  diese  Leute  mit  ihrem  groben  Ohr  und 
ihrer  nachlässigen  Articulation  auch  den  palatalen  Laut  j,  den  g  vor  i 
und  e  in  der  spätlateinischen  Volkssprache  hatte,  von  dem  palatalen  Gut- 
tural ch  und  dem  Hauchlaute  h  nicht  mehr  bestimmt  schieden. 

Die  vorstehende  Untersuchung  hat  also  zu  folgendem  Ergeh niss 
über  die  Aussprache  des  h  im  Lateinischen  geführt. 

Das  Schriftzeichen  B,  H  hat  auf  dem  Boden  der  Altitalischen 
Sprachen,  insbesondere  des  Lateinischen,  Umbrischen  und  Oskischcn 
nur  selten  noch  die  gutturale  oder  palatale  Aspirata  bezeichnet» 
die  schon,  als  Griechische  Alphabete  nach  Italien  übertragen  und  für  jene 
Sprachen  verwendet  wurden,  im  Schwinden  begriffen  war.  Kaum  sind 
noch  Spuren  vorhanden,  dass  der  Buchstabe  II  im  Lateinischen  etwas 
anderes  bezeichnete  als  den  blossen  Hauchlaut,  den  Griechischen  Spi- 
ritus asper.  Dieser  Hauchlaut  ist  auch  im  Lateinischen  nirgends  ur- 
sprünglich; in  vielen  Fällen  ist  seine  Entstehung  aus  gh,  dh,  bh, 
f  und  j  nachgewiesen.  Schon  im  Altlateinischen  fängt  dieser  blosse 
Hauchlaut  im  Anlaut  und  Inlaut  zu  schwinden  an;  in  der  klassischen 
Zeit  der  Lateinischen  Sprache  und  Litteratur  gewinnt  derselbe  Halt  im 
Munde  der  Gebildeten,  wahrscheinlich  nicht  ohne  Einfluss  der  grie- 
chischen Bezeichnung  des  starken  Hauchlautes  durch  das  Zeichen  H,  h, 
wie  Griechische  Einflüsse  auf  die  Lateinische  Aussprache  und  Schrift  oben 
mehrfach  nachgewiesen  sind.  Aber  die  Lateinische  Volkssprache  ging 
in  der  Vernachlässigung  des  Hauchlautes  weiter,  so  dass  in  der 
spätlateinischen  Volkssprache  nur  noch  schwache  und  einzelne 
Spuren  seines  Daseins  vorhanden  sind,   dass  es  in  manchen  Gegen- 
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den  oder  Proviuzeii  des  Römischen  Reiches  noch  gesprochen  und  ge- 
hört ^iirde»  in  anderen  schon  ganz  verklungen  war.  Daher  hat 
unter  den  aus  der  spätlateiiiisclien  Volkssprache  hervorgegangenen  Roma- 
nischen Sprachen  zum  Beispiel  die  'Französische  in  einer  Anzahl  von 
Wörtern  noch  den  H-Laut  gewahrt,  während  derselhe  im  Italienischen 
gänzlich  geschwunden   und   h   nach  g  ein  todter  Buchstahe  geworden  ist. 

Labiale. 

Die  Labialen  entstehen,  indem  in  der  Mundhölde  zwischen  Unter- 
lippe und  Oberlippe  oder  den  oberen  Schneidezähnen  ein  Ver- 
schluss oder  eine  Enge  gebildet  wird.  Wird  an  dieser  Stelle  der  Mund- 
liöhle  ein  vollständiger  Verschluss  gebildet,  welchen  der  aus  der  Lunge 
durch  die  Stimmritze  hervorströmende  Luftstrom  schlagartig  vorplatzend 
durchbricht,  so  entstehen  die  labialen  Verschlusslaute  p  und  b,  und 
zwar  der  harte  oder  tonlose  Verschlusslaut  p,  indem  bei  weit  geöffne- 
ter Stimmritze  die  Stimmbänder  unbewegt  bleiben,  der  weiche  oder 
tönende  Verschlusslaut  b,  indem  bei  verengter  Stimmritze  die  Stimm- 
bänder schwingen.  Wird  zwischen  der  Unterlippe  und  den  oberen 
Schneidezähnen  eine  Enge  gebildet,  durch  welche  der  aus  der  Lunge 
durch  die  Stimmritze  hervordringende  Luftstrom  sich  unausgesetzt  und 
dauernd  mit  starker  Reibung  hindurchdrängt,  so  entsteht  der  labiale 
oder  labiodentale  Reibungslaut  f  (s.  oben  S.  32). 

P. 

Dass  der  Buchstabe  P,  P  im  Lateinischen  wie  in  den  übrigen  altita- 
lischen Alphabeten  denselben  tonlosen  oder  harten  labialen  Verschlusslaut 
liezeichnete,  wie  in  den  Alphabeten  der  Griechen  und  Phönikier  und  aller 
den  Italikern  sprachverwandten  Völker ,  bedarf  keines  Beweises.  Um  die 
Eigenthömlichkeit  dieses  Lautes  im  Lateinischen  kennen  zu  lernen,  ist  es 
auch  hier  nothwendig,  die  Lautwandelungen,  die  er  durch  den  Einfluss 
anderer  Laute  erleidet  und  die  lautlichen  Einwirkungen ,  die  er  auf  diese 
etwa  ausübt,  ins  Auge  zu  fassen. 

Der  tonlose  labiale  Verschlusslaut  p  erscheint  im  Anlaut  Lateinischer 
Wörter  nur  vor  Vokalen  und  vor  den  nach  ihrer  Lnutfähigkeit  den 
Vokalen  am  nächsten  stehenden  Zitterlauten  oder  Liquiden  r  und  1. 
Die  anlautenden  Consonantengruppen  ps,  pn,  pt  der  Griechischen  Sprache 
sind  dem  Lateinischen  wie  den  verwandten  Italischen  Dialekten  fremd. 

Vor  Vokalen  hält  sich  p  sowohl,  wo  es  ursprunglich  ist,  als  auch, 
wo  es  aus  k  hervorgegangen  ist,  meist  unversehrt;  in  einer  Anzahl  vou 
Wortformen  ist  es  anlautend  und  inlautend  zu  b  erweicht,  was  in  dem 
Abschnitt  über  diesen  Laut  zur  Sprache  kommen  wird.  Ebenso  bleibt 
es   stets  unversehrt  im  Anlaut  wie   im   Inlaut-  vor  dem  den  Vokalen  in 

C0B88BX,  ab.  AuMpr.  Q.  Vokal.    ?.  Aofl.  8 
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soincr  Lautfahigkeit  am  nächsten  stehenden  ZiUeriaut  r,  und  die  für  das 
Schwinden  des  anlautenden  p  vor  r  beigehrachten  Bei^iele  haben  sich 
als  nicht  stichhaltig  eruiesen."^) 

Wohl  aber  ist  anlautendes  p  geschwanden  vor  folgendem  I; 
so  in: 

lanx    nel)en    Lat.    planc-a,    planc-u-s,   Planc-u-s,   pla-nu-s» 

Griech.   tiXoE.   TiXaK-ivo-^,    TiXaK-ou-^.   Ahd.    flah-    flach 

[Verf.  Krü,  Beilr.  S.  149.  Curi.  Cr,  Et,  n,  102.  2.  A,). 
lat-us  neben   Griech.   TiXar-u-^.   TiXar-o-^.   Lit.  plat-ü-s  breit, 

Sanskr.  prth-u-s  breit,  prath-as  Breite  [Verf,  a.  0.  Curi.  a. 

0.  n.  367  b.).  **) 
lät-er  neben  Lit.  plyt-a  Ziegel,  Griech.  nXivG-o-^  [V^f-  ^-  0.  f.). 
lae-tu-s  neben  Plae-tor-iu-s  von  Sanskr.  Wz.  pri-  „ergötzen,  er- 

licitern"  [Verf.  a.  0.  150). 
liv-ere.  liv-or,  liv-idu-s  neben  Slaw.  p law,  Lit.  palw-a-s,  Ahd. 

fal-o,  falaw-er,  falew-er,  falw-er  fahl,  falb,  von  derselben 

Wurzel    wie   Griech.    TieX-io-^,    tt^X-Xo-^,    ttöX-io-^,    Lat. 

pul-lu-s,  pal-1-idu-s  [Verf  Krit.  Nachtr.  S.  230  f.  232  /".). 

Von   liv-ere  sUimmen  ob-liv-io,  ob-liv-isci  [a.  0.  34  /.). 
lu-n-ter.   li-n-ter  neben   Griech.   nXu-v-TTip,   Sanskr.  plav-a-s 

Schifl*,  plav-e  scbifl*en  [Verf.  Krit.  Beitr.  S.  151  f.  Curt.  a.  O. 

n.  309). 

Die  s()ätlateiniscbe  Volkssprache  wirft  von  der  anlautenden  Consonan- 
lengruppe  tut,  die  der  Lateinischen  Sprache  und  den  verwandten  Itali- 
s<heii  Dialekten  fremd  war,  das  tt  ab;  so  zum  Beispiel  in: 

Tolomaid  ..LB.  N.  3395.  Tolomea,  Fabr.  IX.  438.  X,  242.  u.  a. 

[Schuck.   Vok.  d.   Vulgl.  I.  144). 
Im  Inlaut  ist  p  vor  ni  geschwunden  in: 
ru-men-lu-m  für    *rup-nien-tu-ni.    Fest.  p.  271:    Rumentum 

abniplio  [Vcrf  Krit.  Nachtr.  ,9.- 267). 
a-ineft)-s  für  *ap-me(l)-s  „Gestell  zum  Anfügen  und  Aufliängen  von 

Vogelnetzen,  Gabel,  Tragstange  der  Sänfte"  neben  ap-isf  i,  ap- 

tu-s,   ap-ex,   cop-ula   für   *co-ap-ula   [a.  0.)   und  desselben 

StauHues : 
a-men-tu-ni   „Riemen   am   Wurfspiess",   eigenllicb    „Werkzeug   zum 

Alllugen,  Anknüpfen"  [a.  0.).  Von  der  Gnuidform  a-mo-,  die  den 

beiden  angefügten  Wortformen  zu  Grunde  liegt,  ist  nach  G.  Cur- 

tius  einleuchtender  Ausiclit 

*)  So  rogare,  Verf.  KrÜ.  Beitr.  S.  93.  Krit,  i\achtr.  S.  169  f.  und  red-  ir 
red-ire  ii.  a.   Verf.  Krit.  Beitr.  S.  87  /.    Krit.  Nachtr.  S.  17  f, 

**)   Lätn«  breit  hat  Bicherlich  nicht  anlautendes  p  eingebüsst,  fW/.  a.  i 
S.  462.  Curt.  a.  0,  n.  227.     VWv  lav-ere,   lav-nre   bleibt   diese  Annahme  mi 
'—♦«»U8  zweifelhaft,   It-rf.  a,  0.  S.  150  f.   Curt.  n.  0.  n.  547. 
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a-m-are  für   *ap-m-arfi   ein   denoininatives  Vorhuin,  das  oigentlirh 
bedeutet  ,, Anknüpfung ,  Verbindung,   Ansrbluss  machen"  und  auf 
das  geistige  Gebiet  übertragen  ,, anziehen,  an  sich  schmiegen,  um- 
fangen, begehren,  lieben".    So  ist  in  dem  Griechischen  Gompositum 
epi-rjp-T]^  die   Grundbedeutung  „sehr   angefügt*',   die   sich  aus 
der  Wurzel  ar-  in  dp-dp-iaK-e,   äp-jLi€VO-?  ergiebt,  zu  dem 
Begriff  „sehr  lieb,  sehr  traut"  vergeistigt  [Curt.  a.  0.  «.488).*) 
Im  Oskischen,  Sabellischen,  Umbrischen  und  Volskischen 
Diaielit  ist  anlautendes  p  mehrfach   aus  k    hervorgegangen,  na- 
menüich  in   den  Casusfonnen   des   relativen   Pronominalstammes,  Sanskr. 
ka-,  ku-.   ki-,  Lat.   co-,   cu-,   quo-,   quT-   und  in   den   von  diesem 
Stamme  gebildeten  Conjunctionen ,   Adverbien   und   Pronominaladjectiven ; 
so  im  Nora.  S.  M.  Umbr.  po-i,  po-ei,  po-e  =  Lat.  quT,  Osk.  Volsk. 
Umbr.  pi-s  =  Lat.  qui-s;   Nom.   S.  F.  Umbr.  (sve)-pu,  (sve)-po  = 
Lat.  (si)-qua;   Nom.   S.   N.   Osk.   po-d  =  Lat.   quo-d,   Osk.  pi-d  = 
Lat.  qui-d,   Osk.   pi-t-pi-t  =  Lat.   qui-d-qui-d;   Gen.   S.   M.  Osk. 
pi-eis=Lat.  quo-i-us,  cu-i-us;  Dat.  S.  M.  Umbr.  pu-sme,  Osk.  pi-ei 
=  Lal.  quo-i-ei,  quo-i,   cu-i;   Acc.   S.  M.  Osk.  Sab.  pi-ni  =  Lat. 
qne-ra;   Acc.   S.   F.   Osk.   pa-m  =  Lat.   qua-m;    Acc.   S.   N.   Umbr. 
pi-r-(i)  =  Lat.  qui-d-  (quid);  Nom.  PI.  M.  Umbr.  pu-r-i,  pu-r-e, 
Osk.  po-s  =  Lat.  qui;   Nom.  PI.  F.  Osk.  pa-s  =  Lat.  qua-e;  Nom. 
H.N.Osk.  pa-i.  pa-ei,  pa-e  =  Lat.  qua-e;  Acc.  PI.  F.  üinbr.  pa-f-e 
=  Lat.  qua-s;   Osk.   Conjunct.   pa-m,   pa-n  =  Lat.  qua-m;   Umbr. 
pre-pa  =  Lat.   prae  qua-m  (prius-qua-m),  Umbr.  pa-n- u  =  LaL 
q«a-n-do,  Umbr.  pa-n-u-pei  =  Lat.  qua-n-do-que,  Umbr.  pa-n-e 
=  Lat.  qua-m-de;  Osk.  Conj.  po-n,  Umbr.  -po  (in  arni-po  =  Lat. 
donec)  =  Lat.  quo-m,  cu-m.  Umbr.  po-n-ne,  po-n-e,  pu-n-i  = 
'^ -cu-n-de  (in  ali-cu-n-de),  Umbr. -pu-m-pe  =  Lat.  -quo-m- 
^^^y  -cu-m-que;   Umbr.   pu-fe,   Osk.  pu-f  =  LaL  -cu-bi  (in  ali- 
^^M,  ubi-cu-bi);   Osk.  -pid,   -p,    Umbr.  -pei,  -pe  =  Lat.  -que, 
"*.  Osk.  pi-dum  =  Lat.  qui-dem;  Osk.  poterei-pid,  potoros-pid, 
P<>torom-pid,   Umbr.   podruh-pei,   putres-pe,    vom    Stamme    po- 
tero-,  Griech.   TTO-repo-  =  LaL   -cu-tero  in   ne-cu-tro;    Inibr. 
panla  =  Lat.  quanta  [AK,  Umbr.  Sprachd,  1.  88.  137.  L38.  11,  414/*. 
Xmns.  ünteriL  Dial.  S,  290/*.  l^irchh,  Stadtr.  v,  BanL  S.  J).  10.    JV//. 
2^f^vergL  Spr.  VI,  28.  Vü,  34.  XL  403.  XIH,  1G9.  194.  d,   Vohcor, 
%.  p.  13.    15.  23.    Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  X ,  5.  25.   Krit.  Beilr.  S. 
51  /.  Krit.  Nachir.  S.  93  f.). 

Alllautendes   p   ist  auch   aus   k    entstanden    in    den    Zahlwörtern 

()sk.  petor-a,  Umbr.  petur,  Griech.  Treaaup-€^  =  Lat.   quattuor 

.   und  jn  den  von  diesem  Zahlwort  abgeleiteten  Wortformen  Umbr.  pelur- 

*)  Die  Annahme,  am-are  habe  ein  anlaiitendrs  k  cingrbüsst,  liat  »ich  al« 
nnbaltbar  erwiesen,   Verf.  Krit.  Nachtr.  S.  32  /*. 

8* 
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purs-us  =  Lat.  quadru-ped-ibus,  Umbr.  Petr-un-ia  =  Lat.  Pe- 
tr-on-ia,  also  auch  iu  den  Römischen  Namen  Petr-on-iu-s,  Petr- 
eiu-s,  die  SabelUschen ,  Oskischen»  Volskischen  oder  Urobrischen  Ur- 
sprungs sein  können;  ferner  in  dem  Oskischen  Zahladverhium  pomp-t-is 
=  Lat.  (|uin-tu-m  (zum  fünften  Mal),  das  eine  Oskische  Form  *pompe 
=  Griech.  it^^it€,  Lat.  quinque  voraussetzt,  wie  der  ümbrische  Name 
Pumpe-rio,  Pompe-rio  eine  Ümbrische  Form  *pumpe,  *pompe. 
Von  jener  Oskischen  Form  stammt  der  Oskische  Name  Pomp-t-ie-s, 
Pon-t-i-is,  der  Samnitische  Familienname  Pomp-t-iu-s,  Pou-t-iu-s 
dem  Latinischen  Quinc-t-iu-s  entsprechend,  der  Personenname  Pomp - 
eiu-s  und  der  von  demselben  gebildete  phiralische  Stadtname  Pomp- 
ei-i,  der  „Pompejcr- Wohnstätten"  bedeutet.  Auch  der  Sabinische 
Name  Pomp-iliu-s,  des  zweiten  sagenhaften  Königs  von  Rom,  ist  von 
einer  Sabellischen  Form  des  Zahlworts  der  Fünfzahl  *pompe  gebildet, 
und  gleichen  Stammes  sind  die  Namen  Pomp- aediu-s,  Pomp- oniu-s 
u.  a.  {Momms,  Uni.  DiaL  Gloss,  AK.  Umbr.  Sprachd.  Wortverzeichn. 
I,  131.  Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  V,  110.  Allgem.  Mmatsschr.  1852,  589. 
Verf.  Krit.  Beiir.  S.  5). 

Inlautendes  p  ist  auf  dem  Boden  der  genannten  Italischen  Dialekte 
aus  k  entstanden  in  dem  Namen  der  Volskischen  Stadt  Ap-iola-e,  der 
von  einer  Volskischen  Form  *ap-a  „Wasser"  gebildet  ist,  neben  Lat. 
aqu-a,  Goth.  ahv-a,  Lett.  akv-a,  entspricht  also  dem  p  in  Sanskr. 
clp-as  [Curt.  Gr.  Et.  S.  412.  2.  A  Verf.  Krit.  Nachtr.  S.  75).  Keiner 
der  angeführten  Personennamen  und  Ortsnamen  beweist  aber,  dass  im 
Lateinischen  jener  Lautwechsel  statt  gefunden  habe. 

Es  giebt  nun  aber  doch  Lateinische  Wortformen,  die  unzwei- 
felhaft beweisen,  dass  auch  im  Lateinischen  anlautendes  und  inlau- 
tendes k,  c  bisweilen  in  p  umgeschlagen  ist,  und  zwar  vorwie- 
gend im  Inlaut;  so  in: 

Ep-ona,  Eponac,  Or.  H.  5804.  neben  Griech.  itttto-^,  Lat.  equu-s, 
Equ-iria  (Martis),  Sanskr.  a9va-s  Pferd  [Curt.  a.  0.  n.  624. 
Verf.  Krit.  Beitr.  S.  51.  438.  Krit.  Nachtr.  29.  71.  76).  Das 
Suffix  von  Ep-ona  „Rossgöttin"  ist  dasselbe  wie  in  Bub-ona 
„Rindergöttin",  Pom-ona,  Mell-ona,  Dueil-ona,  Bell-ona, 
Popul-ona.  Ann-ona,  Orb-ona,  Matr-ona  u.  a.  [vergl. 
Grassm.  Z.  f.  vergl.  Spr.  XVI,  111),  vergl.  Capr-i-on-i  „dem 
Ziegengott",  Or.  ff.  5805. 
lupu-s  neben  Griech.  Xuko-^,  Kchslw.  vlökö,  Goth.  wulf-s,  Lit. 
vilka-s,  Sanskr.  vrka-s  Wolf  [Curt.  a.  0.  n.  89.  S.  76.  Verf. 
aa.  00.).  Die  drei  erstgenannten  Formen  gingen  also  von  einer 
Grundform  *vraka-s  aus,  indem  r  zu  1  ward,  in  den  beiden 
ersten  das  anlautende  v  scliwand,  endlich  in  der  Lateinischen  k 
zu  p  umlautete ;  die  Gothische  und  Litauische  Form  sind  hingegen 
aus  einer  (ürundform  *varka-s  entstanden.     Ob  das  Samnitisch- 
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Oskische  Wort  irpu-s  Wolf,  nach  dem  der  Samnitische  Volksstannn 
Irp-ini  benannt  sein  soll  [Fest,  p,  106)»  desselben  Stammes  ist,  bleibt 
nreifelhafl.  Bei  Strabo  lautet  das  Samnitische  Wort  ipiro^  und  der 
Volksname  'IpirTvoi  (V»  4,  12).  In  Inschriften  stehen  neben  Irpino, 
Irpinae  (/.  B.  N.  1183)  die  Formen  Hirpinus  [Grui.  338,  5),  Hir- 
pinae  (/.  R.  N.  1174)  bestätigt  durch  Handschriften  des  Plinius  [H,  N, 
n,93.  ni,  11.  Vn,  2)  und  des  Livius  (XXII,  13.  61.  XXIII,  1.  XXVII,  5) 
nnd  durch  Grammatiker  {Phoc.  p.  1721.  Eut.  Cass.  p.  2313.  />.),  wah- 
rend die  Cicerohandschriften  schwanken  zwischen  Irpinus  (/.  a^r.  III, 
2.  8)  und  Hirpinis  (div.  I,  36.  79).  Ausserdem  wird  eine  Priesterfa- 
Qülie  im  Faliskerlande  Hirpi  genannt  {Pltn.  a.  0.),  endlich  ist  als  Sa- 
binifiches  Wort  hirpus  Wolf,  überliefert  [Serv.  Verg.  Aen,  XI,  785). 
.  Mithin  sind  die  mit  h  anlautenden  Formen  der  vorstehenden  Wörter  bes- 
ser verbürgt  als  die  ohne  h.  Bei  Festus  kann  die  Schreibung  irpus, 
^fpini  etymologisch  unrichtig  sein  wie  die  Ton  er c  tum,  edera,  ebenso 
^elrpino,  Irphiae  in  Inschriften  der  Kaiserzeit.  Das  anlautende  h 
^^nhirpu-s,  Hirp-ini  lässt  sich  aber  nach  den  uns  bekannten  Laut- 
^^seUen  des  Lateinischen  und  der  verwandten  Dialekte  aus  einer  Grund- 
örnj  *vraka-s  oder  *varka-s  nicht  erklären. 

^«ep-ire,  prae-saepe  (sep-ire,  prae-sepe)   neben  Griech.  cni- 

k6-^  [Curt.  a.  0.  S.  148.  408.  Verf.  aa.  00.). 
^ap^a  eingekochter  Most,  sap-inu-s  „Safttanne,  Saflstück"  der  Tanne, 
sap-iu-s  oder  sap-iu-m  „Safltanne",  sap-or,  sap-io,  sap-i- 
du-s,  sap-ien-s  neben  Griech.  ött-ö-^,  (Taqp-ri^,  (Toqp-ö-^, 
Ahd.  saf,  Nhd.  saf-t,  Lat.  suc-u-s,  Kchslw.  sok-ö,  Lit.  sunk-a 
„Saft"  [Curt.  a.  0.  n.  628.   Verf.  aa.  00.). 

'^^  t»er,  vespera,  vesper-tinu-s,  Griech.  ?(TiTepo-q,  IcTir^pa, 
Lit.  väkara-s,  Kchslw.  veceru  von  einer  Grundform  *vaska- 
ra-s  [Curt.  a.  0.  n.  566.   Verf.  Krit.  Beiir.  S.  7). 

^^^    J)-it  [Fest.  p.  367)  neben  Griech.  tp^tt-uj,  Lat.  torqu-eo,  tor- 
^1  u-es,  torc-ulu-m,  torc-ul-ar  [Curt.  a.  0.  n.  633.   Verf.  Krit. 
Beitr.  S.  438.  Krit.  Nachtr.  S.  29.  72). 

^^  **  p-ere   neben  Goth.   staurk-j-an    vertrocknen,    verdorren,    Ahd. 
storch -an  erstarren  [Verf.  Krit.  Beitr.  S.  438). 

^l^^inu-s,  nec-op-inu-s,  op-in-io,  op-in-ari  neben  Griech. 
ö(T(T-€(T6ai  für  *ÖK-j-e(T6ai,  „im  Geiste  sehen,  ahnen",  Goth. 
ah-man  „Geist",  ah-j-an  „meinen,  wähnen"  [Meyer,  Z.f.  vergl. 
Spr.  XIV,  83  f  Verf.  Krit.  Nachtr.  S.  28  f.). 
Im  Anlaut  ist  p  aus  c  hervorgegangen  in: 
Palumbu-s,  palumba,  palumbe-s  neben  columba,  Griech.  ko- 
Xu^ßö-^,  Sanskr.  kädamba  „Taucher"  [Foerstem.  Z.  f.  vergl. 
Spr.  III,  45.  Kuhriy  a.  0.  V,  212.  Lottner,  a.  0.  VII,  174.  182. 
Grasm.  a.  0.  IX,  20). 


—    118    — 

Im  Anlaut  und  Inlaut  ist  p  aus  c  entstanden  in: 
pop-iua,  Ciarkurhe  pop-in-io,  pop-in-ari,  pop-in-a-tor,  pop- 
in-ali-s,  pop-in-ariu-s  (pop-in-aria,   Or.  H.  7269)  neben 
Griech.  tt^tt-tu),  TreTT-TÖ-q,  TTÖir-av-ov  Opfergebäck,  dpxo- 
•TTÖTT-o-q   Brotbacker,   dpio-KÖTi-o-^  Brotbäcker,  Lit.  kep-ü 
harken,   Sanskr.   pak'-a-nii  koche,   pak-ti-s    Kochen,   Kchslw. 
pek-a^  korbe,   Lat.  coqu-ere,   coqu-ina    [Curt.  a.  0.  n.  630) 
coc-u-s  Koili,  Bäcker  [Naev,  b.  Fest,  p.  58),  coc-ulu-m  Koch- 
topf, Kocbliolz  [Fest,  p,  39),  coc-etu-in,  Speise  aus  Honig  und 
Molni    gekocht   [Fest,  a,  0,),  auli-coc-ia   (exta,  quae   in   ollis 
roquehantur,  Fest,  v,  atUas,  p,  23).     Auch 
pop-a  bedeutet  eigenllicb  den  „Ko<*b**,  der  die  Eingeweide  der  Opfer- 
thiere   kocht,   die  er    gescidacbtet  bat,    daher  auch  Wirth    einer 
r.arküclie,    Traiteur,     Uestaurateur    [vgl,    popa    de    insula,    ör. 
2457  =  4276).*) 
S<'hon  oben   ist  davon   die    Rede  gewesen,   dass  im  Lateinischen   c 
durch  die  Mittelstufe   qu   in  p  überging,    wie   torc-ulu-ni   neben    tor- 
(|U-ere  und  trep-i  l ,  coc-u-s,  coc-etu-m  neben  coqu-ere,  coqu-ina 
und  pop-a,  pop-ina  zeigen  [Verf,  Krit,  Nachtr.  S,  29.  71.  76).*) 

Nadi  anlautendem  s  ist  p  aus  c  entstanden  in: 
Spoi-iu-m,    spol-ia-re    neben    Griech.    (TköX-o-v,    CTKuX-d-ui, 

(TKuX-eu-u)  [Curt,  a.  0.  n.  113.  S,  625.  626.  Verf.  Krit.  Beitr. 

S,  157). 
spu-ma  uehen   Altn.  skü-mi,   Ahd.  scü-m,  Nhd.  schau-m  [KiLhn^ 

Z,  f.  vcrgl.  Spr,  IV,  36.   Verf.  Krit,  Beitr,  S.  157).   Walirscheiu- 

lich    ist    auch   in  spu-ere,   Goth.   speiv-an,    Ahd.   spiuv-an, 

Sanskr.  sh  li  v-ä-mi  speie  [Curt,  a,  0,  n.  382.   Verf,  Krit.  Nachtr. 

aS,  115),  sku-  die  urspr imgliche  Wurzelgestalt  [Verf ,  Krit.  Beitr. 

S,  157). 

Der  tonlose  labiale  Verschlusslaut  j)  erscheint  im  Auslaut  Lateini- 
scher WorltM*  nur  nach  Ahfali  eines  auslautenden  Vokals;  aber 
es   lässt   sieh   nur   eine  Wortform   nacliweisen,   in  der  er  dann  an  dieser 
Slelle  unversehrt  hlieb,  nämlich  die  Plautinische  Form: 
volup  uehen  volupe. 

Sonst  ist  es  zu  h  erweicht  im  Auslaut  der  Präpositionen: 
ah  neben  Grierh.  diTÖ,  Sanskr.  apa  von  -weg,  Goth.  af  [Curt.  a.  O, 

n,  330). 
ob,  IJmhr.  up-,  Osk.  op,  entweder  verwandt  mit  Griech.  diri,  Sanskr. 


*)    Alle    vorstehende   Wortformen  sind  acht  Lateinisch,  keine  einsige   ist 
Oskisch  oder  Keltisch.  Verf.  Krit.  Nachtr.  S.  71. 

**)  Die  Behauptung,  dass  im  Lateinischen  p  zu  c  geworden  sei,  ist  als  irrig 
nachgewiesen,  a.  0.  71  —  76.  Sie  beruht  lediglich  auf  der  Sucht,  dem  Sanskrit 
um  jeden  Preis  die  ursprunglichen  Wortformen  zuzuweisen. 
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api  zu,  nach  {a.  0.  n.  334)   oder  mit  Sanskr.  upa  bei,  an,  zu, 
auf  {Patt.  E.  F.  U643  A  650  A  2.  A,  AK.  ümbr,  Sprachd,  I,  159). 

sub,  Umbr.  sub-  neben  Griech.  uttö  [Curt,  a,  0,  n,  393.  Pott^  a.  0. 
I,  652/".  AK.  a.  0.  159/'.). 
In  Compositen  assimilierte  sich  das  so  entstandene  b  annähernd 
den  folgenden  tonlosen  Verschlusslauten  p  und  t  und  dem  schar- 
fen Zischlaut  s  wieder  zum  tonlosen  Vcrschlusslaut  p.  Dass  dies 
der  lautliche  Hergang,  und  das  p  in  diesen  Compositen  nicht  etwa  das 
ursprüngliche  war,  zeigen  die  aus  alten  Gebeten  erhaltenen  Formeln  ob 
TOS  sacro  für  ob-secro  vos  (Fest.  p.  190)  und  sub  vos  piaro 
für  sup-plico  vos  (a.  0.  p.  190.  309).  In  op-sides  u.  a.  ist  also 
das  p  ebenso  durch  Assimilation  des  b  entstanden  wie  in  lap-sus 
scrip-si  nup-si  von  lab-i  scrib-ere  nub-ere.  Lediglich  in  der 
Schreibweise  entsteht  Schwanken  zwischen  b  und  p  jener  Präpositio- 
nen in  Compositen  vor  s  und  t,  weil  die  einen  nach  der  Aussprache 
ps,  pt  schrieben,  die  anderen  bs,  bt  nach  der  Etymologie,  indem 
sie  ab,  ob,  sub  auf  dem  Boden  ihrer  Sprache  als  die  ursprünglichen 
>  Formen  ansahen.  So  flnden  sich  schon  in  Inschriften  der  republikanischen 
Zeit  neben  einander  die  Schreibweisen: 

apsolvere,  C.  I.  L.  I,  603,  15.*) 

apsolulus,  a.  0.  198,  55.  56. 

apstulit,  a.  0.  1194. 

opsides^  t.  Scip.  Barb.  {nach  290  v.  Chr.)  a.  0.  30. 

opsignetur,  a.  0.  198,  67. 

opstruito,  a.  0.  bll,  2,  15. 

opstruendorum,  a.  0.  1252. 

opsequens,  a.  0.  1153.  1194. 

supsicivo,  a.  0.  200,  66. 

supsignent,  a.  0.  200,  28.  subsignato,  a.  0.  577,  1,  7 

(105  V.  Chr.). 

supsignet,  a.  0.  200,  84. 

subsignetur,  a.  0.  subsignata,  a.  0.  3,  15. 

supsignato,  a.  0.  200,  73. 

8upsignatum,  a.  0.  200,  74.  subslriictionem  (?)  a.  0.  592. 

subseliarum,  a.  0.  1341. 

optenui,  /.  Scip.  (139  v.  Chr.)  a.  0.  38. 

optinebit,  a.  0.  198,  69.  200,  46.  202,  1,  13. 

optinent,  a.  0.  203,  10. 

optinuit,  a.  0.  598. 

optinui,  a.  0.  1194. 


*)  Die  im  Index  vocabulor.  zum  Corp.  Inscr.  Laiinar.  Vol.  I  für  die  lex 
Rabria  angegebenen  Sebreibw eisen  absolvito,  205,  I,  31.  40,  sind  nicht  vor- 
hmnden,  da  die  Tafel  für  das  Wort  nur  die  Sigle  A.  hat  {Rilschl,  Prise.  Lot.  mon. 
epiffr,  i.  XXXII).     Auch  abeolvo,  a.  0.  477,  ist  falsch  angegeben. 
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Aus  diesen  Beispielen  erlielit,  dass  in  der  alleren  Zeit  die  Schreib- 
weise ap-s-,  op-s-,  sup-8-,  op-t-  nach  der  Aussprache  allein 
gebräuchlich  war.  dass  erst  seit  der  Zeit  des  Cimbernkrieges  da- 
neben die  Schreibweise  sub-s  nach  der  Etymologie  auftritt.  In 
Schriftdenkmälern  der  Augusteischen  Zeit  flnden  sich  neben  einander 
die  Schreibungen: 
apsentis.  Zwei Sepulcralr.  Momtns,    absenti.  Mon.  Ancyr.  R.  g.  d. 

l.  Tur,  II,  12.  Juff.  Momms.  I,  31. 

apslinere,  Ceti.  Pis.  Or.  643. 
opservarique,  a.  0. 
opsessis,   Paptjr,  ffercul,   Egger, 
Lai,  serm,  rell.  LH,  c.  I,  7  (31  v, 
Chr.). 
opsidione,  a.  0.  c.  VIII,  2. 

opsequi,  /.  Tur.  a.  0.  I,  30.  obsequenti,  Cen.  Pis.  Or.  642. 

supstituta,  a.  0.  II,'53. 

Also  auch  in  dieser  Zeit  überwiegt  die  Schreibweise  ap-s-,  op-s-, 
sup-s-  nach  der  Aussprache.  • 

Wenn  sich  in  den  Glossen  des  Festus  und  Paullus  Diaconus  mit  cioer 
Ausnahme  [optutu,  p.  186)  stets  die  Schreibung  ob-s-,  sub-s-,  ob-t- 
findet  [Müll.  Ind.  verb.),  und  ebenso  für  den  Text  des  Varro  nur  ob-s-, 
sub-s-  überliefert  ist  {Mfäl.  Ind.  IL),  so  darf  man  doch  wohl  schliessen, 
dass  die  beiden  hervorragendsten  Grammatiker  der  Augusteischen  Zeit, 
Verrius  Flaccus  und  Varro  der  etymologischen  Schreibweise 
den  Vorzug  gaben.  Die  späteren  Grammatiker  folgen  bald  der  Aussprache, 
bald  der  Etymologie  und  greifen  zu  allerhand  Unterscheidungen,  die  in 
der  That  nichtig  sind.  Man  vergleiche  folgende  üebersicht  ihrer  Angaben 
über  hieriiergehörige  Schreibweisen : 

nach  der  Aussprache:  nach  der  Etymologie: 

apstinui,  abscondo, 

a  p  s  r  e  s  s  i ,  a  b  s  c  e  d  o ,    . 

a-pscondo,  Cassiod.  p.  2289.  P.      abscido, 

obscurus, 

obscenus,  Prise.  H,  5.  H. 
apsorpsi,  Fei.  Long.  p.  223ii.  P.     abscedit. 

ahscindit, 
abscondit, 
opscurus,  abstrahlt, 

opsorvabo,.  obstat, 

opsideo,  Ter.  Scaur.  p.  2252.       obstipuit,.¥ör.  Victor. p. 2466.  P. 


2261.  P. 


absorpsi,  Vel.  Long.  p.  2233.  P. 

obscurus, 

obsideo. 
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observabo,   Ter.  Scaur.  p.  2252. 

2261.  />. 
obstupui, 
obstupeo, 

obstrepo,  Cassiod,  p.  2289.  R 

Dasselbe  Schwanken  der  Schreibweise  zeigt  sich  auch  in  den  ältesten 

und  besten  Handschri'ften.  Der  Ambrosianus  des  Plautus  und  der  Me- 

diceus  des  Vergil    bieten  häufiger  p-s,  p-t  als  b-s,   b-t  (vffl.  Bitschi, 

Proü.  Trin.  p.  94.  Fleckets.  Ep,  Grit,  Plaut,  p.  10.   Wagner,  Orthogr, 

Verg.  p.  414  /.).   Beide  Sclireibweisen  finden  sich  in  den  ältesten  Ciccro- 

handschriften    [Nieb,   Cic.  pro  Font,  et  Rabir.  fragm.  p,  110.  A.    Afa/, 

Conspect.  Orthogr.  /.  de  Bepubl.  p.  624.  ed.  Moser),  in  der  Veronescr 

Gaiushandschrift   wie    in    der    Florentiner    Pandektenhandschrift  und    in 

anderen. 

Schon  Quintilian  war  darüber  klar,  dass  die  etymologische  Schreib- 
weise den  Laut  der  lebenden  Sprache  nicht  immer  genau  wiedergiebt, 
wenn  er  sagt,  I,  1,1:  Cum  dico  obtinuit,  secundam  b  litteram  ratio 
poscit,  aures  magis  audiunt  p.  Dass  man  also  vor  folgendem  s  und 
1  wie  vor  p  ap-,  op-,  sup-  sprach,  ist  unzweifelhaft,  so  sicher  wie 
die  Präpositionen  ad-,  com-,  in-  in  bekannter  Weise  ihren  auslauten- 
den Consonanten  dem  consonanlischen  Anlaut  des  Wortes,  mit  dem  sie 
zosanunengesetzt  waren,  assimilierten,  die  etymologist^hc  Schreibweise  aber 
in  Inschriften  der  älteren,  der  Augusteischen  und  der  früheren  Kaiser- 
zeit wie  in  den  ältesten  Handschriften  vielfach  beibehalten  wurde,  viel- 
leicht üben^iegend  war.  lieber  diese  rein  orthographische  Frage  wird 
.*4cli  ein  sicheres  Urtheil  erst  fällen  lassen,  wenn  das  Corpus  inscriptio- 
nam  Latinarum  vollendet  sein  wird. 

Die  mit  dem  Sufflx  -s  erweiterten  Formen  der  Präpositionen  ob 
und  sub:  ob-s-  und  sub-s-  lauteten  daher  op-s-,  sup-s-,  wenn  auch 
obs-coenus,  obs-tinet  (Fest.  p.  197),  subs-cu(d)-s  geschrieben 
wurde.  Indem  sich  dieser  dem  shalb  assimilierte  Laut  p  demselben 
völlig  assimilierte  und  dann  schwand,  entstanden  die  Formen: 
os-cinus,  os-cen,         sus-cipere,         sus-tinere, 

os-tendere,  sus-citare,         sus-tentare, 

os-tentum,  sus-pendere,      sus-tuli  u.  a. 

Dass  dies  schon  in  aller  Zeit  geschah,  beweisen  die  Formen  osci- 
niim  (augurium.  Fest.  196),  oscinum  (tripudium,  a.  0.  197),  oscines 
(ave.<5,  a.  0.),  die  alten  Auguralformeln  und  Auguralbuchern  entlehnt  sind. 
In  derselben  Weise  ist  das  b  von  sub,  nachdem  es  sich  dem  folgenden 
:$  erst  theilweis  zu  p,  dann  völlig  zu  s  assimiliert  halle ,  geschwunden  in: 

su-spicere,     su-spic-io,     su-spir-iu-m,     su-spirare  u.  a. 
und  in  spätlateinischen  Formen  wie: 

su-scripsi,  /.  R.  N.  2558  (289  n.  Chr.), 
su-scriptione,  Or.  3238  [vgl.  Rem.  p.  309), 
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su-stancia,  Marin.  Papir.  dipL  LXV,  5  {(/Cffcn  657  «.  Chr.) 
IL  a.  [vergl.  Schuck.  Vok.  d.  Vulgl.  I,  149),  wie  auch  sonst  ps  sich  ini 
Spällatc'iiiischeii  zu  ss  assimiliert  [a.  0.).*) 

Dass  (las  aus  p  (MitMandeiie  auslautende  h  der  Präposition  ab  so 
wenig  zu  f  werden  konnte  wie  sonst  im  Lateinischen  ein  p  oder  b,  dass 
mithin  die  altlateinische  Präposition  af  anderen  Ursprungs  ist  als  ab, 
{Verf.  Krit.  Beitr.  S.  510/".),  davon  wird  in  dem  Abschnitte  über  f  noch 
die  Rede  sein. 

Zwischen  den  labialen  Nasal  m  und  den  folgenden  dentalen  ton-  , 
losen  Verschlusslaut  t  wie  den  folgenden  dentalen  scharfen  Zisch- 
laut s  schiebt  sich  schon  im  Altlateinischen  alsVermittelungslaul  das 
tonlose  labiale  p  ein.   Das  beweisen  die  schon  in  voraugusteischen  wie 
in  späteren  Inschriften  und  in  Handschriften  vorkommenden  Formen: 

emptus,     emptum,  C.  1.  L.  1,  579  c.  1. 

emptor,     emptoris,     emptore,  a.  0. 

emptionis,  Or.  4405.     emptorem,  a.  0.  neben  cmtione,  a.  0. 

emptioni,  Or.  4378. 

redemptum,  (7. /.Z.  1,200,25.28.     redempta,  a.  0.  204,  2,  35. 

ademptus,  a.  0.  206,  121. 

sumptus  sumpsit,  C.  I.  L.  1,  200,  2. 

adsumpto,  Or.  2648.  snmpserunt,  Or.  4817. 

comptus  compsi. 

promptus  prompsi. 

contemptum,  Or.  4405.  contempsi. 

liiemps,  Cassiod.  p.  2292.  P. 
Die  in  den  besten   Handschriften  häufige  Form  temptare  [Brandt, 
Quaest.   Hör.  p.  112),   bestätigt  durch   die   inschriftlichen   Schreibungen 

temptatae,  Zivei  Sepulcrair.  Momms.  /.  Tur.  I,  13  [Z.  d.  Aug.). 

temptaverit,  Or,  4425.  4428. 
hat  weder  etymologisch   noch  phonetisch   Sinn.     Wie  von  in-tend-ere 


*)  Mit  der  Natur  der  Laute  wie  mit  der  ausdrücklichen  oben  anp^efiihrten 
Aussage  steht  es  im  Widerspruch,  wenn  Schuchardt  behauptet,  zwischen  pt  und 
tt  gäbe  es  eine  Mittelstufe  bt  (a.  0.  144)  zwischen  ps  und  8  8,8  eine  Mittelstufe 
bs  {a.  0.  149).  Er  behauptet  damit,  der  tonlose  Verschlusslaut  p  werde  vor 
dem  tonlosen  Verscblusslaut  t  erst  zum  tönenden  Verschlusslaut  b  dissimi- 
liert, um  demselben  dann  zu  t  assimiliert  zu  werden,  der  ähnlichere  Laut 
werde  dem  folgenden  erst  unähnlicher  gestaltet,  um  ihm  dann  ganz  ähnlich 
zu  werden.  Auf  dem  Gebiete  der  Lautübergänge  ist  das  dasselbe,  als  wenn 
jemand  auf  dem  Gebiete  der  Farbenübergänge  behaupten  wollte,  zwischen  grün 
und  gelb  läge  die  Mittelstufe  blau,  grün  müsse  erst  zu  blau  werden,  ehe 
es  dem  gelb  ähnlich  oder  zu  gelb  werden  könne.  Ebenso  haltlos  ist  die 
Annahme,  p  werde  vor  s  erst  zu  b  dissimiliert,  dann  zu  s  assimiliert.  Spätla- 
teinische Schreibweisen  wie  obtimo,  obtio,  ibsius,  ibsa  u.  a.  sind  nichts 
als  verkehrte  Anwendungen  der  besprochenen  etymologischen  Schreibung  durch 
unwissende  Schreiber. 
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te Participium  in-ten-tu-s  und  das  von  diesem  gebildete  Verbum  in- 
Icn-l-are,  so  ist  von  tcnd-ere  das  Participiuui  ten-tu-s  und  von 
Lesern  das  denominative  Verbuni  ten-t-are  gebildet.  In  diesem  war 
iiso  gar  kein  labialer  Nasal  m  vorhanden,  der  mit  folgendem  tonlosen 
I^Dtal  t  durch  Einschub  des  vermittelnden  tonlosen  Labialen  p  zu  ver- 
sMinea  gewesen  wäre.  Mit  con-lem-p-tu-s  kann  teni-p-t-are  wegen 
seiner  Bedeutung  unmöglich  in  etymologischem  Zusammenhang  stehen. 
Aber  man  verwechselte  das  Participium  -temp-tu-s  von  -tcm-n-ere  und 
^fas  Participium  ten-tu-s  von  tend-ere  und  übertrug  .das  p-t  von  je- 
öcm  ürig  auf  das  Verbum  ten-t-are,  das  so  zu  tem-p-t-are  entstellt 

Erst  in  der  spätlateinischen  Volkssprache  ward  p  auch  als  Vermit- 
'ciuDgsvokal  zwischen  m  und  n  eingeschoben  in: 
^'ainpnum,  calumpniare, 

^^ntempnere,  alumpnus, 

^^Hempulbus,         columpna  u.  a. 
(A'tscU,  Prot.  Trin.  p.  CII  sq.  Brandt^  Quaest,  Hör.  p.  112.    Schuck, 
ot  ^^   Vxügl.  I,  149).    Die  Inschriften  wahren  seit  der  Zeit  der  Grac- 
^^^  bis  in  die  späte  Kaiserzeit  die  Schreibweisen: 
^«miiei,  C.  L  L.  I    577,  c.  2.  alumno,  Or.  4800. 

^«'tini,  Ä.  0.  Vortumnus,  Or.  H.  5755. 

"3tji.natus,  damnatei,  d'amnati,         columnae,  Or,  39. 
^*Ä^nas,  a.  0.  coiomnas,  Or,  1313. 

''^•^^natorum,  Or.  3190.  columnar,  Or,  4034. 

^'^«^^ni,  Or.  H,  6428. 

^'^•M^nas,  Or,  A42b,  4428.  4395.  sollemnis(5.  unt.  Abschn,l). 

^®«^  dumnari,  C,  1,  L,  I,  576,  c,  2. 
^®  •^  demno,  condemnes,  cpndem- 
are,    condemnelur,    condem- 
ando,  condemnatus,  a,  0, 

[it  Recht  nimmt  daher  Schuchardt  Anstoss  daran,  dass  jene  Formen 
mit  m:l^ni  eingeschobenen  \\  in  den  Text  des  Plautus  aufgenommen  sind 
(«.  O  .;). 

Schon  in  der  spätlateinischen  Volkssprache  fängt  p  an  sich  folge n- 
dcl'fX  i  zu  assimilieren  wie  in  {\q\\  Romanischen  Sprachen  und  dann 
gao^     zu  schwinden,  zum  Beispiel  in: 

<>^timo,  Torretnuzza,  L  Sic,  V,  26.         scrilus,  Or,  H,  6432. 
<>tinie,  7.  R,  N,  7059  [verffl,  p.  24) 
\i.  ^-  (Schuck,  a,  0.  l.  143.  32).*) 

*)  Unbaltbar  ist  die  Annahme,  p  könne  im  Lateinischen  aus  v  entstehen 
(Scheid,  L.  Gr.  p.  321.  Dietrich,  de  quibusd.  cons,  v  affect.  p.  1  /*.),  wie  anderen 
Oll«  nachgewiesen  ist  (f^erf.  Krit,  Beitr.  *S.  152  f.).  Irrig  also  auch  die  Behaup- 
tung, Lat.  spir-are  sei  aus  Sanskr.  Wz.  svas-  entstauden  {Ascol,  Z.  f,  vergl. 
Spr-  XVI,  197). 
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Also  der  labitiie  tonlose  Versclilusslaut  p  sc  in\  in  de  t  im  Anlaut  vor 
I,  im  Inlaut  vor  m  und  in  Compositen  vor  s  mit  folgendem 
«Consonanten;  er  entsteht  aus  ursprünglichem  k  durch  die 
Mittelstufe  qu  und  aus  h  durch  theilweise  Assimilation  an 
folgendes  p,  t  und  s;  er  erweicht'sich  zu  b  im  Anlaut,  Inlaut  und 
Auslaut  und  assimiliert  sich  in  der  spätlateinischen  Volkssprache  mit 
folgendem  s  zu  ss,  mit  folgendem  t  zu  tt;  er  drängt  sich  als  Vermilt e- 
lungslaut  zwischen  den  labialen  Nasal  m  und  die  dentalen  Laute 
t,  s,  in  der  spätlateinischen  Volkssprache  auch  zwischen  den  labia- 
len Nasalen  m  und  den  dentalen  Nasal  n.  Diese  Lautwechsel  las- 
sen aber  eine  verschiedene  Aussprache  des  p  an  verschiedenen 
Stellen  des  Vi^ortes  je  nach  der  Lautverbindung,  in  der  er  auftritt,  nir- 
gends erkennen,  wie  auch  kein  Grammatiker  von  solcher  berichtet. 

B. 

Fiir  die  Aussprache  des  durch  den  Buchstaben  B  bezeichneten  Lautes 
im  Lateinischen  entsteht  sogleich  die  Frage,  ob  derselbe  der  tönende 
labiale  Verschlusslaut,  die  labiale  Media  b  geblieben  sei,  oder 
sich  zu  einem  labiodentalen  tönenden  Beibelaut,  einem  dem  v 
ähnlichen  Laut  erweicht  habe,  das  heisst  also,  ob  er  so  gesprochen 
sei  wie  das  deutsche  b  oder  wie  das  Neugriechische  ß,  ein  weicher 
dem  deutscheu  w  ähnlicher  Laut.  Man  könnte  versucht  sein,  das  letztere 
anzunehmen,  weil  im  Lateinischen  b  sich  bisweilen  zu  v  erweicht  und 
unter  bestimmten  Lauteinwirkungen  in  einzelnen  Wortformen  auch  v  sich 
zu  b  verhärtet.  Allein  für  die  richtige  ßeurtheilung  dieser  Lautwechsel 
hat  man  sorgsam  ins  Auge  zu  fassen  erstens  das  Zeitalter  der  Sprache, 
in  dem  sie  auftreten,  zweitens  die  licsonderen  Einwirkungen  be- 
nachbarter Laute  auf  v  und  b.  Insbesondere  ist  die  Schriftsprache 
der  älteren  und  der  klassischen  Zeit  der  Römischen  Litteratur  für  diese 
Frage  zu  trennen  von  der  spätlateinisclien  Volkssprache. 

Anlautendes  b  erscheint  schon  im  Altlateinischen  an  der  Stelle 
von  ursprünglichem  du,   dv.     So  entstehen  neben  einander: 

hello,  C.  /.  L.  I,  200,  75  (111  duellum,    verffl,  per-duellis, 

V,  Chr.)  w.  a.  a,  0.  p.  574,  c,  1.  per-duellio, 

bellicus,  duellica,  Plaut.  Epid,  III,  4,  14. 

Bellius,  Dueilius,  Cic.  Or.  45, 153.  Qumi. 

I,  4,  15. 

Bilius,  /.  Ä.  .V.  6769.  Duilius, 

Belolai,  C.  L  L.  I,  44  [vor  218  Duelonai,  C.  L  L,  I,  196,  2  (186 

V.  Chr.  für  BelonaijBellona,  v.  Chr.). 
Plaut. 

bellatores,  duellatores,  Plaut.  Capt.  68. 
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bis,  C.  1.  Z.  I,  198,  48  (123—       duis.  Fest.  p.  66.  Cic.  a.  0. 

122  r.  Chr.)   u.  a.  vgl,  bina,       duicensus.  Fest.  a.  0. 

a.  0.  p.  574,  c.  1.  Plaut. 
bidens,  duidens,  a.  0. 

bona,  C.  1.  L.  I.  197,  11  (133       duoiioro,   C.  1.  L.  i.  32   {bald 

—118  V.  Chr.)  198,  57  (123—  n.  258  n.  Chr.). 

122  V.  Chr.)  u.  a.  a.  0.  p.  574, 

c.  1. 
beoe,  a.  0.  Platit. 
bellus,  belle  u.  a.  Plaut. 

Der  lautlicbe  Hergang,  durch  den  in  den  vorstehenden  Wortformen 
b  aus  du,   dv  hervorging,   ist  folgender.     Der  Buchstabe  V  nach  I)  be- 
zeicluiete  in  jenen  altlateinischen  Wörtern   einen  uninessbaren  oder  irra- 
tionalen labialen ,  dem  u  ähnlichen  Nachklang  des  d  wie  derselbe  Buchstabe 
nach  g  in  stinguere,  tinguere,  unguere  (s.  oben  S.  86)  und  nach 
0  in  dem  Schriftzeichen  QV  (s.  oben  S.  73/*.).    Dieser  labiale  Nach- 
klang assimilierte  sich   zunächst  das  vorhergehende  d  zum  Labia-^ 
Jen  b,  gestaltete  also  zum  Beispiel  duellum  zuvörderst  zu  *buellum, 
dann  assimilierte  sich  jener  labiale  Nachklang  dem  vorhergehen- 
den b  und  verwuchs  mit  ihm  zu  einem  tönenden  labialen  Verschluss- 
laut {Verf.  Krit.  Beitr.  S.  157  /.  J^nt.  Nachtr.  S.  179  f.). 

In  ähnlicher  Weise  ist  b  aus  gv  hervorgegangen  in: 


bos, 

buUa, 

plumbum. 

boere. 

bullire. 

faba. 

bovare. 

betere. 

re-boare, 

bitere. 

bovinari. 

indem  der  labiale  Nachklang  der  Lautverbindung  gu,  gv  das  g  sich  zum 
Labialen  b  assimilierte,  dann  selber  sich  diesem  b  assimilierte 
und  schwand,  wie  in  derselben  Weise  qu-  durch  die  Mittelstufe  pu  zu 
p  geworden  ist  {s.  oben  S.  88). 

Die  besprochenen  Formen,  in  denen  b  an  der  Stelle  von  dv  und  gv 
erscheint,  können  also  nicht  beweisen,  dass  v  im  Lateinischen  zu  b  ge- 
worden sei. 

Auch  die  sonst  für  diesen  Lautwechsel  vorgebrachten  angeblichen 
Beispiele  haben  sich  als  nicht  stichhaltig  erwiesen  für  die  ältere  und 
die  klassische  Zeit  der  Lateinischen  Sprache  ( Verf.  Krit.  Beitr.  S.  157  /. 
\&)  f.  Krit.  Nachtr.  S.  179  /.).  Hingegen  giebt  es  einzelne  Wortfor- 
men, in  denen  unter  bestimmten  lautlichen  Einflüssen  v  sich 
schon  in  dieser  Zeit  zu  b  gestaltet  hat  und  zwar  entweder  durch  Assi- 
milation oder  durch  Dissimilation. 

Inlautendes  v  ist  zu  b  geworden,  indem  es  sich  anlauten- 
dem b  assimilierte,  in: 
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hiihilc,  Bubetii  (ludi), 

bubulus,  Bubetani   (von  *Biibetuin), 

biibulinus,        Bubona  {s.  oben  S,  116), 
biibiiiciis,  Bubularius  (vicus), 

deren   Wnrzelforin   bub-   aus  bov-  in   bo?-is,   bov-ile,   Bov-illae, 
Bov-ianu-m  entstanden  ist  (Verf.  Krit,  Nachtr.  S,  180/".). 
Inlautendes  v  ist  zu  b  geworden  in: 
ferbui,     ef-ferbui,     de-ferbui,     con-ferbui, 
indem   die   Lautfoige  vu,   die   dem  Altlateiniscben   zuwider  war,  sicli  zu 
bu   dissimilierte   (Verf.  KriL  Beiir.  S.  165.    Krit.  Nachtr.  S.  180. 
227  f.). 

Die   Erweicbung  eines  anlautenden  oder  inlautenden  b  zu  v  ist  der 
Lateiniscben  Spracbe  der  älteren  und  der  klassischen  Zeit  fremd.*) 

Aus  dem  Gesagten  ergiebt  sieb,  dass  für  diese  Zeiten  nicht  der 
mindeste  Grund  vorliegt  zu  der  Annahme ,  der  tönende  labiale  Verschluss- 
laut b  habe  sieh  in  der  Aussprache  zu  einem  dem  Neugriechischen 
ß  ähnlichen  labiodentalen  Reibelaut  erweicht.  Ebenso  wenig  folgt  die- 
selbe aus  den  Lateinischen  Wortformen: 
vol-o   neben   Goth.  vil-j-a,  Griech.  ßouX-o-^ai  (Curt.  Gr.  Ei.  n. 

655.  2.  A.). 
vic-ia  neben   Nhd.   wick-e,   Griech.  ßiK-o-q,   ßiK-io-v  (a.  0.  S. 

309.  519). 
ervu-m  neben  Ahd.  arawei-z,  Alts,  erwe-t,  Griech.  ^p^ß-ivGo-^, 
öpoßo-q  Kichererbse  (a.  0.  n.  494). 
Diese  und  andere  Wortformen  beweisen  vielmehr  nur  etwas  für  die 
Aussprache  des  (iriechischen  ß,   nämlich   dass  dasselbe    von   jeher   einen 
weichen  zum  w  hinneigenden  Laut  gehabt  hat,  der  nach  und  nach  völlig 
in   diesen   überging   (Curt.  a.  0.   S.  515  f.  vgl.  S.  387),   dass  derselbe 
also  aus  j^  hervorgehen  und  einem  v  in  verwandten  Sprachen  entsprechen 
konnte. 

Aber  es  giebt   auch   bestimmte  Beweise  dafür,  dass  das  Lateinische 

b   der   gewöhnliche    tönende    labiale   Verschlusslaut  oder    die 

labiale  Media  gewesen  ist.    Die  Homer  sprachen  zur  Zeit  desEnnius: 

Burrus,   Enn.   Cic.   Orat.  48,   160.   Quint.  I,  4,   15.   für  TTuppo^. 

Enn.  p.  rel.   Vahl.  p.  30. 

Sie  konnten  so  nicht  sprechen  und  schreiben .  wenn  ihr  einheimischer 

B-Laut  ähnlich  wie  w  klang,  wenn  er  nicht  dem  Griechischen  tt  so  weil 

ähnlich   lautete  wie   in   alb;n   verwandten   Sprachen  die  labiale  Media  der 

labialen  Tennis.     Ebenso  stehen  die  Namen: 


*)  Die  angeblichen  Beispiele  dafür  bei  Schuck.  Vok.  d.  VuJgl.  I,  131.  haben 
sich  als  nicht  stichhaltig  erwiesen  {Verf.  Krit.  Nac?är.  S.  179  f.).  Danavins, 
gilvus  sind  die  einzigen  bewährten  Schreibweisen,  wo  sich  die  schlechten  Schreib- 
weisen Dannbins,  gilbus  in  Texten  finden,  sind  sie  Verderbnisse  der  spatla- 
teinischen  Volkssprache   (Verf.  Krit,  BcHr.  S.  158). 
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Burrus,  Burra,  Byrrias  neben  Purreius 
und 
burrus  „roth"  neben  iruppöq  „feuerfarben"   {Verf,  Krit,  Nachtr, 
S.  176), 
und  so  sprach  und  schrieb  man  zu  Ennius  Zeit  auch: 

Brages  Cic.  a.  0,  Qmni.  a.  0.  für  <l>puT€?, 
während  sonst  das  Griechische  qp  im  Altlatcinischen  durch  p  wiedergege- 
ben wurde  in  Namen  wie  Delpis,  Diopantus,  Dipilus,  Menopilus. 
Melerpanta,  Nicepor,  Pampilus,  Parnaces,  Pilargurus,  Pile- 
leutera,  Pilemo.  Pilerns,  Pilipus,  Pilodamus,  Piloiaus,  Pilu- 
mina,  Piiomusus,  Pilonicus,  Pilolaerus.  Pilotimus,  Prune 
u.  a.  (C,  I.  Z.  I.  p.  600/.) 

Die  Erweichung  eines  ursprünglichen  p  zu  b  ist  im  Lateinischen 
auch  sonst  nicht  selten ;  so  in : 
huxus,  buxum,  Buxentum  neben  Griech.  nvEoq, 
buxis  neben  pyxis,  Griech.  nvliq  [Verf,  a,  0.), 
bi-be-re,   Sansk.  pi-bä-mi,  trinke,  Lat.  po-tu-s.  po-t-a-rc  von 

Wz.  pä-.  pö-  (a.  0,), 
bu-a  „Trank**  von  derselben  Wurzel  [a,  0,)  und 
vjni-bu-a-s  „Weintrinkerinnen"  [a.  0.). 
ex-bu-re-s,  ex-bu-ra-e.  quae  exbiberunt,  quasi  epotae  [Fest, 

p.  79.   Verf.  a.  0,), 
iDi-bu-ere  [a.  0.), 
bus-tu-ni,    com-bur-ere    von    Sanskr.    Wz.    prush-    „brennen" 

(a.  0,  177), 
balatium  für  palatium  [a,  0,  178). 

Im  Inlaut  wurde  p  zu  b  erweicht  in  den  späteren  Können: 
poublicom,  publicum,  neben  den  älteren  poplicum, 
pobllca,  publica, 

publice!,  publici,  poplici, 

publical,  publicae,  poplicae, 

publiceis,  publicis,  popliceis,  puplicis, 

publicus,  poplicus, 

publico,  poplicod,  poplico, 

p  u  p  1  i  c  0 , 
publicam.  poplicani. 

p  |]  1>  1  i  c  a  s ,  p  o  p  li  c  n  s , 

Publicola,  Poplicola, 

Publici  US,  Poplici  US, 

Publilius,  Publilia,  Poplilius,  Poplilia 

[C.  1.  L.  \,  p.  591  f.  /?.  608  /.).  Von  diesen  waren  die  Formen  mit 
ursprunglichem  p,  das  po-pulu-s,  Griecb.  ttoXO^,  Sanskr.  pulu-s, 
puru-s  „viel",  Lit.  pul-ka-s  „Haufe,  Menge",  Kclishv.  plu-ku  „Volk**. 
erweisen  [Curi,  Gr,  Et.  n.  366.  375.  2.  A.   Verf  Krit.  Nachtr.  S.  178), 
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gebräuchlich  bis  gegen  Ende  des  zweiten  und  Anfang  des  ersten  Jahr- 
hunderts vor  Christus  [RUschl,  Prise.  Lai.  mon.  epigr,  p.  123).  In- 
lautendes p  ist  ferner  zu  b  emeicht  in: 

carbasus  neben  Griech.  Kdpiraaoq  (r<^/-  öt.  0,), 

scabillum,  scabellum,  scapillum, 
Terent,  Scaur, p.22b2.  P.:  Alii  scapillum  dicunt  alii  scabillum.  Die 
Bedeutung  des  Wortes  ,, Bänkchen,  Fussbank,  Schemel,  Fussschemel, 
Hülsche"  zeigt,  dass  dasselbe  mit  scap-u-s  Schaft,  sei p-io  Stab,  sc o- 
p-a-e  Reiter,  scop-io  Stiel,  Griech.  (TKdTT-o-^,  aKii7r-Tpo-v,  (TKfi- 
TT-UJV  Stab,  Altn.  skap-t,  Ahd.  scaf-t  von  der  Wurzel  skap-  in  Griech. 
(TKr|7r-T-€iv  „stutzen"  stammt,  und  eigentlich  „kleines  Ding  zum  stützen" 
bedeutet.  Curtius  hat  von  dieser  Wurzel  mit  Recht  scam-nu-ra  „Bank" 
für  *scap-nu-m  hergeleitet  [a,  0,  n,  108).     Eine  alte  Participialform: 

scäpr-es  für  scapr-ens  scabr-ens, 
vom  Verbum  scap-r-ere,  scab-r-ere,  von  dem  scab-r-6do  ausge- 
gangen ist,  führt  Nonius  aus  Ennius  und  Pacuvius  an  (II»  j9.  115.  Gerb,)*). 
Dieses  Verbum  ist  ein  Denominativum  der  ^-Conjugation  von  dem  Stamme 
scab-ro-  für  scap-ro-  „rauh,  eingerissen,  eingekratzt,  schäbig,  krätzig» 
räudig",  der  mit  scab-ie-s,  „Rauhheit,  Krätze,  Räude"  und  scab -er e 
„kratzen,  einkratzen,  auskratzen"  von  derselben  Wurzel  skap-  stammt, 
wie  Griech.  aKdir-T-eiv  „graben",  Kchslw.  kop-a-ti  „graben". 
Da  einreissen,  einkratzen,  kratzen  ebensowohl  Vertiefungen  und  Un- 
ebenheiten auf  der  Oberfläche  der  Dinge  hervorbringt  als  graben,  ein- 
graben, so  ist  die  Zusammengehörigkeit  der  vorstehenden  Wortformen 
[Benfey,  Z,  f,  vergL  Spr.  VII ,  52)  mit  Unrecht  bezweifelt  worden  {Curf. 
a,  0,  n.  109);   sie  ist  nach  Laut  und   Bedeutung  gerechtfertigt.     Somit 


*)  Die  Stelle  lautet:  Sc  apres  pro  scabres,  Ennias,  Andromcda:  Scrapeo 
investita  saxo  atque  ostreis  quam  excabrent.  Pacuvius  Teuere:  Quae  desi- 
derio  ahimnum  poenitudine  Squales  scabresque  inculta  yastitudine.  Es  erhellt, 
dass  Nonius  bei  Ennius  sowohl  wie  bei  Pacuvius  sc  apres  las.  In  der  Herstel- 
lung des  Ennianischen  Verses  bei  Ribbeck,  Trag,  Lat,  rel,  p.  23,  v.  100:  Senipeo 
investita  saxo  atque  östreis  squamae  scabrent  {vgl,  Enn,  p,  rel,  Vahl,  p.  106, 
V.  139)  kann  also  das  scabrent  nicht  richtig  sein;  es  muss  vielmehr  scapres  für 
scaprens  gelesen  und  der  Vers  so  hergestellt  werden:  Senipeo  investita  saxo  at- 
que 6strei  squamfs  scapres.  Diese  Emendation  steht  den  Buchstabeif  bei  No- 
nius  noch  näher  als  jene.  Die  Genetivform  ostrei  der  neutralen  Form  ostream, 
Griech.  ö(JTp€Ov  ist  gerechtfertigt  durch  ostrea  Acc.  Plur.  bei  Lucilius,  GelL 
XX,  8,  4:  Luna  alit  ostrea  et  implet  echinos,  und  die  Formen  ostrei,  ostreo- 
rum  bei  Späteren;  der  Ausgang  des  Nom.  S.  Partie.  Praes.  auf  -s  mit  Schwin- 
den des  n  vor  s  statt  -ns,  ist  schon  in  alter  Zeit  gewöhnlich  («.  unt.  Abschn.  n), 
also  kann  scapres  für  scaprens  auch  bei  Ennius  geschrieben  sein.  Dieses 
steht  also  dem  vorhergehenden  investita  im  Satzgefüge  parallel.  Die  obi^n 
Verse  des  Pacuvius  müssen  also  ebenfalls  die  Form  scapres  enthalten,  nicht 
scabres  {Bibb,  a,  0.  p.  97,  v,  313«^.),  sind  also  zu  lesen:  Quae  d^siderio  aldm- 
num,  pocnitiidine  Squalt^s,  scapresque  inculta  vastitiidine,  und  die  Participial« 
formen  squales,  scapres  sind  Epitheta  zu  quae;  alumnüm  ist  Gen.  Flor. 
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Ist  durch   die    alte  Form   scap-r-es  für  scab-r-ens  auch  erwiesen, 
dass  in 

scabere,  Scabies,  scaber,  scabidus  u.  a. 
das  b  aus  ursprünglichem  p  erweicht  ist.    Dasselbe  hat  stattgefunden  in: 
habere  neben  haperae   (/.  Pomp.  Bull.  d.  Inst.  R.  1865,  p.  187) 
für  ^hapere,  Osk.  hipust,  pruhipust  [s.  oben  S.  99)  und  in 
glubere 
abschälen,    das   mit  Griech.   TXuqp-eiv  einschneiden,    TXd(p-€iv  auf- 
kritzeD,  auskratzen,  aushöhlen  und  mit  scalp-erc  schneiden,  kratzen 
und  sculp-ere  schnitzen  von  einer  Wurzel  skalp-  stammt  [Verf.Krit. 
Nachtr.  S.  178).    Dasselbe  gilt  von 

glaber  neben  Griech.  TXaqpupö^,  T^<i<P€iv  (a.  0.), 
Dass  in  der  spätlateinischen  Volkssprache  die  Erweichung  des  anlautenden 
imd  inlautenden  p  weiter  um  sich  griff,  zeigen  Schreibweisen  wie  bublicae, 
Batroclus,  Barthicus,  Bardalis,  bia,  Ambliato,  Abrilio,  Res- 
bectus,  Calburnia,  Crisbinus  u.  a.  {Schuck,  a.  0.  I,  124  /*.).   Nur 
darf  man  nicht  jede  solche  Schreibweise  für  eine  im  Volksmunde  wirk- 
lich gesprochene  Wortform  halten.     Die  Italienischen  Formen  publico, 
pio,  Aprile,  rispetto  beweisen  zum  Beispiel,  dass  diese  Wörter  auch 
in  der  spätlateinischen  Volkssprache  mit  dem  Laut  p  gesprochen  wurden. 
Viefanehr  hatte  die  Enneichung  des  p  zu  b  nur   in  so  weit  in  manchen 
Wortformen  um  sich  gegriffen,  dass  ungebildete  Schreiber  nicht  mehr 
recht  wussten,  wo  sie  p  und  wo  b  schreiben  sollten,  und  das  letztere  ge- 
Jegentlich  auch  da  schrieben,  wo  noch  p  gesprochen  wurde.    Auch  die 
Aehnlichkeit  der  Buchstabenformen  P  und  B  gab  natürlich  zu  Schreib- 
fehlem  leicht  Veranlassmig. 

Inlautendes  b,  das  aus  p  entstanden  ist,  hat  sich  anlautendes 
p  assimiliert  in  den  reduplicierten  Wortformen: 

bi-bo  yerglichen  mit  Sanskr.  pi-bä-mi  [s.  oben  S.  127) 
Bo-bli-cola,  Terent.  Scaur.  p,  2252.  P.  neben  Pu-bli-cola. 
hu-hli'caej.lul.  Prise. Lat.mon.eptffr.  tob. \\\\\\,68  für  ]iU'h]\-'C^Q, 

Durch  ähnliche  Assimilation  erklärt  sich  die  Schreibung: 
ob-brobrium,  Or.  H.  6086  (136  n.  Chr.)  für  op-probrium  und 
spätlateinisch  stubebant,  princibebus  [Schuch.  a.  0.  I,  127) 
fiür  stapebant,  principibus. 
Auch  würde  sich  nicht  schon  im  Altlatcinischcn  p  für  b,  Griech.  ß 
geschrieben  finden  in: 

triumpe,  Carm,  Arv.  C.  7.  Z.  n.  28  neben  Griech.  Opia^ße, 
Canopus,  Qtänl.  I,  5,  13.  Kdvujßo^, 

wenn  nicht  das  Lateinische  b  wie  das  Griechische  ß  in  jener  Zeit  noch 
tönender  labialer  Verschlusslaut  gewesen  wäre ,  also  dem  tonlosen  labialen 
Verschlosslaat  p  nahe  gestanden  hätte. 

Audi  im  Altumbrischen  fmdet  sich  ein  Schwanken  zwischen  b 
und  p  in: 

COKSBBR,  fib.  AuMpr.  n.  Vokal.    2.  Aufl.  9 
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abrum  neben  apruf,  vgL  Lat,  apro- 

kabru,  kapriim,  capro- 

subra,  supra,  supra, 

wo   die   Erweichung   des  p  zu  b  durch  folgendes  r  bewirkt  ist;    aber 
auch  in: 

habina  neben  hapinaf 

hapinaru, 
(AK.  ümbr,  Sprachd.  I,  88). 

Dieses  Schwanken  der  Schreibweise  zwischen  b  und  p  genügt  zum 
Beweise,  dass  in  der  ältesten  wie  in  der  Bluthezeit  der  Lateinischen 
Sprache  b  denselben  Laut  gehabt  hat  wie  die  labiale  Media  im  Muode 
der  Germanischen  und  Romanischen  Völker  heutigen  Tages. 

Damit  steht  denn  im  vollen  Einklänge,  dass  der  Laut  b  vor  den 
scharfen  Lauten  s  und  t  überall  zu  p  assimiliert,  wurde.  Varro 
und  nach  ihm  andere  Grammatiker  folgten  der  Etymologie,  wenn  sie 
in  diesen  Fällen  zum  Theil  noch  b  vor  s  schrieben,  während  andere 
Grammatiker  der  Aussprache  folgend  überall  p  vor  s  schrieben.  Daher 
gehen  nebeneinander  die  Schreibweisen: 

plebs,       \  Varro.  Ter,  Scaur.p, 2261.  P.    pieps,     j    -       ^ 

Pnsc.  I,  42.  58.  ff.  urps,       '      ^'  '^^*^' 


urbs, 
caelebs, 
Arabs, 
trabs. 


ni^       17   4  oAaa  I         1  P'  2252.  2261. 

>  Mar.  Victor,  p.  24oD.  caeleps,^^    _     .   , 

Casstod.  p.  2290.  P.  p.2291.i>. 

traps, 

während  die  Schreibweise  nach  dem  Klange  allgemeine  Anerkennung  fand 
in  Verbalformen  wie: 

scripsi,  lapsus,  scripturus, 

nupsi,  nupturus 

(Prise.  I,  58.  JI.  Casstod.  p.  2289.  P.),  ebenso  wie  die  Präposition 
ob  vor  folgendem  s  oder  t  ihren  ursprünglichen  Klang  op  wieder  er- 
hielt. 

Das  bestätigt  denn  auch  die  ausdrückliche  Angabe  des  Quintilian 
über  die  Aussprache  des  Lateinischen  b,  XII,  10,  32:  Quid  quod  sylla- 
bae  nostrae  in  b  litteram  et  d  iunituntur  adeo  aspere  ut  pleri- 
que  non  antiquissimorum  quideni,  sed  tamen  veterum  molHre  tentaverint, 
non  solum  a versa  pro  abversis  dicendo,  sed  et  in  praepositione  b 
litterae  absonam  et  ipsam  s  subiciendo  (vergl.  abs-cedere,  abs-con- 
dere  u.  a.).  Wie  der  Zusanunenhang  lehrt,  in  welchem  dieser  Satz  vor- 
kommt, hebt  Quintiliau  durch  das  Adverbium  aspere  den  festen  härteren 
Laut  des  Lateinischen  b  im  Gegensatz  zu  dem  weicheren  Laut  des  Grie- 
chischen ß  hervor. 

Es  hat  sich  also  als  unzweifelhaftes  Ergebniss  der  bisherigen  Unter- 
suchung herausgestellt,  dass  in  der  älteren  und  in  der  klassischen 
Zeit  der   Lateinischen    Sprache   b  den  ursprünglichen  Laut   des 
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tdnenden  labialen  Verschlusslautes  gewahrt  hat.  Wie  nuil 
aber  das  Griechische  ß  allmählich  sich  zu  einem  dem  deutschen  tönen- 
den labiodentalen  Reibelaut  w  ähnlichen  Laut  erweicht  hat, 
»  ist  in  der  späteren  Lateinischen  Sprache  dieselbe  Erweichung 
des  b  eingetreten.  Man  erkennt  dies  an  der  im  Laufe  der  Zeit  immer 
käafiger  hervortretenden  Verwechselung  der  Buchstaben  B  und  V  in  der 
Schreibung  Lateinischer  Wortformen,  für  welche  nun  die  Inschriften  in 
Betracht  zu  ziehen  sind. 

Die  erste  zuverlässige  Spur  der  Schreibweise  y  für  B  ist  nach 
dem  bis  jetzt  vorliegenden  inschriftlichen  Material  im  zweitenJahr- 
bundert  nach  Christus  wahrnehmbar.  Aber  erst  seit  Anfang  des 
Tieften  Jahrhunderts  tritt  dieselbe  massenhaft  auf  selbst  in  öfTent- 
licben  Urkunden  der  Römischen  Staatsregierung.  Das  zeigen  folgende 
Beispiele: 


Fa?io,  Marin.  Alt,   d.  fr.  Arv. 

368,  1  (2.  Jahrh.  n.  Chr.). 
ürvinates,    Or.    999    (252    n. 

Chr.). 
lavoratum,  ,Ed.  Dioclet.  d.  pret. 
rer.venal. Momms.  (SOln.Chr.). 
praestavitur,  a.  0. 
sivi,  a.  0. 
arvitram,  a.  0. 

arvitrio,  a.  0. 
livido,  a.  0. 
vinum,  a.  0. 

miravili,  Or.  1070  (306—312 
n.  Chr.). 


veneravili,  Or.  H.  5581  (306— 

337  n.  Chr.). 
vcncravilis,   Or.  H.  6415  (344 

n.  Chr.). 
quivus,  Or.  H.  6431  (362  n.  Chr.). 

verva,  /.  R.  N.  591  (395  n.  Chr.). 
devitum,  a.  0.  2455. 
incomparavili,  a.  0.3228.5284. 

6436.  6491. 
liventer,  a.  0.  4063. 
acerva,  a.  0.  1560. 
Lcsvia,  a.  0.  3405. 
vencmerenti,  a.  0.  3321. 
Vilisari,  de  Rossi.  1.  Christ,  u. 
Rom.  1059.  1060.  1061  (536— 
537  n.  Chr.). 
Velesari,  a.  0.  1062  (536—537 
n.  Chr.)  neben  Bilisari,  a.  0. 
1058. 
Die  Schreibweise  v  für  b  erscheint  also  am  häufigsten  im  In- 
laut zwischen  Vokalen,  viel  seltener  im  Inlaut  nach  Consonanten,  am 
jKltenslen  im  Anlaut. 

Noch  häufiger  erscheint  b  für  v  geschrieben,  und  zwar  verein- 
zelt fast  nur  in  Namen  schon  im  zweiten  Jahrhundert  nach  Chri- 
stus, massenhaft  auch  in  Staatsurkunden  seit  Anfang  des  vierten 
Jahrhunderts  n.  Chr.  Dafür  mögen  zunächst  folgende  Beispiele  Platz 
finden  aus  Inschriften,  deren  Zeit  bestimmt  ist: 

Nerba,  Cohen,  Med.  Imp.  VI,  574,  47  (98—117  n.  Chr.). 
Flabio,  Marin.  Att.  d.  fr.  Arv.  368,  1  (2.  Jahrh.  w,  Chr.). 

9* 
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lubentius,  lubentio,  iubentutis,  Grui,  607,  1  (156  n.  Chr.). 

Berecundus,  Doni,  XVII,  13  (143  n.  Chr.)."*) 

desaebissc,  Ed.  Dioclet.  Momms,  (301  n.  Chr.),  cerbinae»  Ed. 

Diocl.  a.  0. 

slbe,  sivae,  a.  0.  malbae,  a.  0. 

flubialis,  a.  0.  biciae,  a.  0. 

ubae,  a.  0.  biridis»  a.  0. 

olibae,  a.  0.  bascuiis,  a.  0, 

nabi,  a.  0.    ,  bagina,  a.  0. 

diberse,  a.  0.  bei,  a.  0. 

salibario,  a.  0.  beste,  a.  0. 

abaritiae,  a.  0.  biginti,  a.  0. 

probeantur,  Or.  H.  5580  (326—337  n.  Chr.)  für  provehanlur. 

cxibit,  d.  Boss.  J.  Chr.  u.  R.  33  (317  od.  330  n.  Chr.). 

bictora,  a.  0.  62  (341  n.  Chr.). 

cibcs,  /.  R.  N.  89  (344  n.  Chr.). 

cibitatis,  a.  0. 

fobere,  a.  0. 

berba,  a.  0. 

noben,  d.  Ross.  a.  0.  108  (350  n.  Chr.)  für  novem. 

nobe,  a.  0. 

fabenle,  /.  R.  N.  3902  (367  n.  Chr.). 

Balenti,  a.  0.  7151  (368  n.  Chr.). 

Balentiniano.  a.  0.  6275.  7151  (364—375  n.  Chr.). 

vibi,  a.  0.  7153  (386  n.  Chr.). 

cibes,  Or.  4360  (386  n.  Chr.)  neben  civves,  a.  0. 

cibibus,  a.  0.  civibus,  a.  0. 

salbus,  a.  0. 

bolo,  a.  0. 

boluerint,  a.  0. 

nobe,  d.  Ross.  a.  0.  426  (395  n.  Chr.)  neben  novo,  a.  0.  520  (403 
n.  Chr.).  530  (404  n.  Chr.). 

lebaque,  I.  R.  N.  2500  (395—423  n.  Chr.). 

bixet,  d.  Ross.  a.  0.  558  (406  n.  Chr.). 

bixi,  a.  0.  560  (406  n.  Chr.). 

atabisque,  Or.  1137  (414—421  n.  Chr.). 

bissit,  de  Ross.  a.  0.  714  (443  n.  Chr.). 

bisit,  a.  0.  749  (450  n.  Chr.)  neben  visit,  a.  0.  748  (450  n.  Chr.). 

bissit,  a.  0.  978  (522  n.  Chr.)  neben  vixi,t,  a.  0.  979  (522  n.  Ckr!), 

viset,  fl. Ö.  1026  (530 n.  Chr'), 
Visit,  fl.  0.  1092(556  n.  Chr.y 


*]  Bebbio,  Or.  6664,  III,  47  (Schuck,  a.  0,  131)  ist  nnsicher,  da  es  sowohl 
für  Baobio  als  für  Vibio,  Vibbio  geschrieben  sein  kann. 


a 


.ri.  . 
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Maburli,  a.  0.  1014  (528  n.  Chr,). 
Maborli,  LB.  N.  428  (528  n.  Chr.). 
Maburtis,  a.  0.  696  (530?  n.  Chr.). 
octaba,  a.  0. 

Die  vorstehenden  datierten  Beispiele  genügen  für  den  vorliegenden 
Zweck.    Wer  mehr  Beispiele  der  Art  sucht,   wird  sie  in  Ueberfluss  fin- 
den in  den   Inschriften  Galliens  bei  Boissier  und  Le  Blant,  Germaniens 
bei  Brambach,  Africas  bei  Renier  u.  a.   Auch  die  ältesten  unserer  Hand - 
scbriften,   zum  Beispiel  die  Veroneser  Ilandsrhrift  des  Gaius  und  die 
Florentiner  Pandektenhandschrift  bieten  zahlreiche  Beispiele  der  Verwech- 
selang von  b  und  v,  die  aus  der  spätlateinischen  Volkssprac|^e  in  dieseN 
ben  sich  eingesclilichen  hat.     Es  ergicbt  sich  also»,  dass  die  Schreibung 
b  für  V  am  häufigsten  im  Inlaut  zwischen  Vokalen  vorkommt  ebenso 
wie  die   umgekehrte,    seltener   im   Anlaut,   am  seltensten  im  Inlaut 
nacb  Consonantcn.     Man  darf  aber  dabei  nicht  ausser  Acht  lassen,  dass 
daneben  die  alte  richtige  Schreibweise   des  v  und  des  b  auch  in 
den  spatlateinischen  Inschriften  noch  immer  überwiegt  und  mit  seltenen 
Aasnahmen  gewahrt  ist  in  Staatsurkunden,  die  in  Rom  selbst  aus- 
gefertigt wiu'den. 

Dass  nun  aber  in  der  That  der  B-Laut  sich  erweicht  hatte  und  dem 
V-Laut  ähnlicher  geworden  war,  nicht  etwa  der  V-Laut  sich  zu  B  ver- 
iiärtet  hatte,  lehrt  die  Vergleichung  der  Spätlateinischen  und  Italienischen 
Formen,  wie: 

Silbanus,  I.  N.  574.  vgl.  Italien,  selva, 

octaba,  1.  N.  696.  ottavo, 

jubenis,  7.  N.  2856.  ,  giovanc, 

Primitibo,  I.  N.  3054.  primitivo, 

parbulae,  Ben.  J.  Alger.  3607.  parvolctta, 

Renobatus,  I.  N.  3893.  rinovato, 

Sebera,  I.  N.  7153.  scvera, 

beteranus,  Ben.  1.  Alger.  A\3Z.  vcterano, 

boluerit,  7.  N.  3030.  voglio, 

bita,  Ben.  I.  Alger.  3156.  vita, 

bibere,  7.  N.  3137.  vivere, 

botum,  7.  N.  3416.  voto, 

debotionis,  Or.  H.  7087.  devozione, 

biginti,  7.  N.  3493.  venti, 

biso,  7.  N.  3577.  viso, 

Bictoria,  7.  N.  6414.  Ben.  1.  vittoria. 
Alger.  4273. 

l-eberall  erscheint  hier  im  Italienischen  das  ursprüngliche  v  erhalten, 
also  das  Spätlateinische  b  zur  Bezeichnung  des  V-Lautes  verwandt.  Doch 
ist  auch  im  Italienischen  zuweilen   die  Abschwächung  des  b  zu  v  durch- 
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gedrungen  wie  in  iavoro,  tavola  u.  a.   Nur  so  Ist  es  begreiflich,  wenn 
in  später  Zeit  nebeneinander  sich  Pcrfectrormen  finden  wie: 

laborabit,  /.  N.  984.  laborait,  1.  N.  318. 

militabit,  /.  .V.  2699.  2827.  2848.  p r oh ai.  Prob. La.  l60,Uf.K. 

6811.  Ann.  d.lnst.  1864.  p.  10, 18. 

posibit,  1.  N.  3390.  probaisti.  a.  0. 

Juvaberit,  /.  N.  4342.  probait,  a.  0. 

potabi,  7.  N.  3090.  ptohdL\m\is,a.O. u.a.  (Schuck. 

a.  0.  II,  476), 
renobabit,  Or.  H.  7087. 
iterabiU  a.  0. 

In  der  einen  Form  ist  der  V-Laut  durch  den  Buchstaben  b  geschrie- 
ben, in  der  Form  laborait  u.  a.  erscheint  er  bereits  ausgefallen  wie 
in  den  Italienischen  Perfectformen  amai,  chiamai  u.  a. 

Man  kann  also  nur  sagen,  dass  der  Laut  b  in  der  spätlateinischen 
Volkssprache  seit  Anfang  des  vierten  Jahrhunderts  nach  ChrisUis 
sich  entschieden  so  weit  erweicht  hat  und  dem  V-Laut  so  weit 
ähnlich  geworden  ist,  dass  unwissende  Schreiber  und  Steinmetzen  die 
Schriftzeichen  B  und  V  vielfach  verwechselten.  Der  labiale  Verschluss- 
laut b  wird  nun  aber  zu  einem  dem  labiodentalen  Reibelaut  v  (w) 
ähnlichen  weichen  Laut,  wenn  statt  des  straffen  Verschlusses 
zwischen  Ober-  und  Unterlippe,  mit  dem  derselbe  gesprochen  wird,  nur 
eine  lockere  Enge  gebildet  wird.  Nachlässigkeit  in  der  Articulatioo 
und  Vergröberung  des  Gehörs  bei  der  buntgemischten  Bevölkerung,  welche 
die  Provinzen  des  Römischen  Kaiserreiches  erfüllte  und  Lateinisch  rade- 
brechte,  wie  es  eben  gehen  wollte,  hat  auch  diese  Lautverderbniss  der 
spätlateinischen  Volkssprache  veranlasst. 

Nach  der  bisherigen  Untersuchung  ist  also  der  Lateinische  tönende 
labiale  Verschlusslaut  b  hervorgegangen  aus  anlautendem 
dv,  aus  anlautendem  und  inlautendem  gv  durch  Assimilation, 
aus  V  durch  Assimilation  und  Dissimilation,  erweicht  aus  p, 
und  erweicht  zu  einem  dem  v  ähnlichen  labialen  Reibelaut. 
Von  seiner  Entstehung  aus  Italischem  f,  ursprünglichem  bh 
wird  in  dem  Abschnitte  über  f,  von  seiner  Assimilation  vor  n  zu  m 
in  dem  Abschnitte  über  m  die  Rede  sein.  Andere  Wechsel  zwischen  b 
und  anderen  Gonsonanten,  die  behauptet  worden  sind,  haben  sich  nicht 
als  stichhaltig  bewährt.^) 

Erst  in  der  spätlateinischen  Volkssprache  zeigen  sich  Spuren  des 
Schwindens  von  b  im  Inlaut  vor  1   und  r   in  Schreibweisen  wie 


♦)  So  der  Uebergang  des  m  in  b  und  des  b  in  m  (Verf.  Krit,  Beitr.  S.  247 /*, 
Krit.  Nacht.  S.  182  /".),  die  angebliche  Entstehung  des  b  im  Suffix  -bro,  -bra 
aus  ursprünglichem  t  (a.  0,  S.  186  f.)  und  aus  dh  in  iubere  («.  0.  176/".). 


.i 
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Puiilias,  Feraras,  Octoris,  Sepleris  u.a.  [Schuck.  Vok.  d.  VulgL 
l  128)  für  Publilius,  Februarias,  Octobris,  Septembris.  Aus 
fan  Fraozösiscben  Fevrier  ist  man  zu  schliessen  berechtigt,  dass  sich 
Ib  diesen  Fällen  das  b,  wie  oben  nachgewiesen  ist,  zu  dem  schwachen 
dem  V  ähnlichen  labialen  Reibelaut  erweichte ,  der  dann  gelegentlich  ganz 
«hwand  oder  doch  in  der  Schrift  nicht  mehr  bezeichnet  wurde.  Indes- 
m  kann  doch  diese  Erweichung  und  das  Schwinden  des  b  vor  1  und  r 
wm  fereinzelt  im  Volksmunde  vorgekommen  sein,  da  neben  den  ange- 
fahrten Formen  Feraras,  Octoris,  Septeris  die  Italienischen  Monats- 
BameD  Febbraro,  Febbrajo,  Ottobre,Settembre  das  b  unversehrt 
erhalten  haben. 

Spuren  des  Einschubes  eines  b  als  Vermittelungslaut  zwi- 
schen m  und  r  nach  Ausfall  des  Vokals  e,  wie  in  den  Griechischen 
Wortfonnen  peanMßpict,  fi^ßpOTOV  und  in  Romanischen  wie  Franz. 
nombre,  chambre  sind  in  der  spätlateinischen  Volkssprache  nur  sehr 
vereinzelt  zu  finden.  Ein  solches  b  scheint  enthalten  zu  sein  in  der 
Mamensfonn 

Cambrianus,  /.  N.  2383  neben  camera,   Gameria,  Camertes, 
verglichen  mit  Franz.  chambre,  die  also  aus  ^Camerianus  entstanden 
wire;  ebenso  in  der  Schreibweise : 

Nembroth  für  Nimrod  [Isid.  Or.  XV,  1,  4.  Schuck,  a.  0.  150). 


F. 

Der  durch  den  Ruchstaben  F  bezeichnete  Reibelaut  entsteht  im 
Moode  der  jetzt  lebenden  und  redenden  Völker  Germanischen  und  Roma- 
oiscben  Ursprungs,  indem  die  Unterlippe  lose  gegen  die  oberen 
Schneidezähne  gelegt  wird  und  durch  die  so  gebildete  Enge  die  aus 
der  Lunge  hervorströmende  Luft  mit  starker  Reibung  hindurchstreicht 
ond  zwar  bei  weit  geöffneten  Stimmritze,  ohne  dass  die  Stimmbänder 
schwingen,  also  ohne  dass  die  Stimme  mittönt  [Brücke,  PhysioL 
«.  Syst.  d.  Spracht.  S.  34,  s.  oben,  Ä.  31.  32). 

Der  dem  Romanischen  und  Germanischen  entsprechende  Laut  ward, 
wie  oben  gezeigt  ist,  in  den  altitalischen  Alphabeten  durch  drei  verschie- 
dene Zeichen  ausgedruckt,   nämlich  im  Etruskischen ,  Sabellischen ,  Um- 
hrischen   und   Oskischcn  durch   ^,   8,   im   Faliskischen    durch   "T,  im 
Lateinischen  durch  I',  F   (5.  2.  3.  4.  5). 

In  die  fieurtheilung  der  Lauteigenthümlichkeit  des  Lateinischen  f  ist 
Unklarheit  hineingebracht  worden  durch  die  Vergleichung  desselben 
mit  dem    Griechischen    Digamma,    also    dem   Phönikischen  Vau 
von  Seiten  Lateinischer  Grammatiker  und  durch  die  von  neueren  Sprach- 
forschem   für    den    Laut    gebrauchte    Rezeichnung    Spirans,    also 
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„Hauchlaut",  die  auch  auf  die  Laute  v  (w)  und  j  angewandt  wor- 
den ist. 

Die  Behauptung,  dass  bei  den  ältesten  Latinern  der  Buchstabe 
V,  F  den  Laut  des  Griechischen  Digamma,  also  des  Deutschen 
oder  Englischen  w  bezeichnet  habe,  findet  sich  bei  Priscian.  I,  11.  ß: 
F  Aeolicum  digamma,  quod  apud  antiquissimos  Latinorum 
eandem  vim  quam  apud  Aeolis  habuit,  eum  autem  prope  sonum,  quem 
nunc  habet,  significabat  p  cum  aspiratione. 

Beide  in  diesem  Satze  enthaltenen  Behauptungen  stehen  aber  in 
Widerspruch  mit  bestimmten  Thatsachen  des  Lateinischen  Alphabets  mid 
Sprachgebrauchs.  Erstens  erscheint  niemals  in  einer  Inschrift  der  repu- 
blikanischen,  der  Augusteischen  oder  der  späteren  Zeit  der  Buchstabe  F 
an  der  Stelle  des  Lateinischen  V.  Zwar  wird  im  Index  Grammaticus 
zum  ersten  Bande  des  Corpus  Inscriptionum  Latinarum  angeführt  „f  pro 
v:  Folcatius,  783  [p.  607,  c.  1);  aber  die  betreffende  Inschrift  bat  nur 
die  Buchstaben  FO.  und  die  von  Borghesi  herrührende  Ergänzung  Fo- 
[Icatius]  ist  ganz  unsicher  und  willkührlich  {vgl.  Momms.  zu  n.  783). 
In  demselben  Index  helsst  es  „f  pro  h**:  Felena,  1501  (ö.  0.).  Aber 
die  angeführte  Inschrift  einer  Cista  von  Praeneste,  die  mehrere  fremd- 
artige Namen  von  Gottheiten  und  Heroen  enthält,  bietet  die  Schreibung 
CEI^ENA,  also  nicht  den  Lateinischen  Buchstaben  F,  sondern  den  Do- 
rischen, Etruskischen ,  Umbrischen,  Oskischen  C,  der  allerdings  den  Laut 

V  (w)  bezeichnet.  In  der  Form  Velena  aber  steht  dieser  Buchstabe 
keinesweges  für  den  Laut  h,  den  Spiritus  Asper  von  ^GXevri.  Dieser 
Griechische  Name  ist  vielmehr  entstanden  aus  *Svel-ene  von  Sanskr. 
Wz.  svar-  {Curt.  Gr.  Et.  n.  659.  2.  A.) ,  indem  anlautendes  s  sich  zu  h 
verflüchtigte  und  das  folgende  v  schwand.  Aus  derselben  Grundform  ging 
nach  gänzlichem  Schwinden  des  aus  s  verflüchtigten  h  mit  Wahrung  des 

V  die  Form  Velena  hervor.  In  dieser  ist  also  weder  der  Buchstabe  F 
geschrieben  noch  statt  h  gebraucht.  In  Lateinischen  Inschriften 
findet  sich  also  keine  Spur  davon,  dass  der  Buchstabe  F  den  Laut 

V  (w)  bezeichnet  habe,  wie  Priscian  behauptet.  Dieser  hat  lediglich  aus 
der  Uebereinstimmung  dieses  Lateinischen  Buchstabens  mit  dem  Schrift- 
zeichen des  Aeolischen  Digamma  den  Rückschluss  gemacht,  dass  dieser 
Buchstabe  ursprünglich  im  Lateinischen  denselben  Laut  bezeichnet  haben 
müsse  wie  das  Zeichen  des  Digamma.  Und  wenn  Priscian  an  der  obigen 
Stelle  hinzufügt,  fast  derselbe  Ton,  den  seiner  Zeit  f  habe,  sei  sonst 
durch  ph  bezeichnet  worden,  so  kann  diese  Bemerkung  für  die  altlatei- 
nische Sprache  und  Schrift  unmöglich  gelten ,  da  die  labiale  Tenuis- Aspi- 
rata der  altlateinischen  Sprache  fremd  war  und  die  Schreibung  ph  für 
Griechisches  q>  erst  seit  Ciceros  Zeit  üblich  ward  {s.  oben  S.  13).  Hier- 
nach findet  auch  folgende  Stelle  ihre  Erledigung,  Comut.  d.  orthogr.  p. 
2282.  /^:  Est  quaedam  littera  in  F  litterae  speciem  figurata,  quae  di- 
gamma nominatur,   quae  duos  apices  ex  gamma  littera  habere  videtur. 
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Ad  huius  simllitudinem  sonam  v  nostrum  coniiinctum  vocali*) 
digammon  appellare  volueruiii,  ut  est  votura  virgo;  itaque  in  prima 
sjflaba  digamma  et  vocalem  oportuit  poni  Fotiiin  Firgo,  quod  et 
ieoles  fecerunt  et  antiqui  nostri,  siciit  scriptiira  in  quibusdam  libellis 
declarat.  Der  Sinn  dieser  Stelle  ist  also :  den  dem  Griechischen  Digamma 
ihnlichen  Lateinischen  Laut  v  im  Anlaut  vor  Vokalen  wollten  einige  Di- 
gammon nennen  und  durch  denselben  Buchstaben  F  wie  die  Aeoler  be- 
liehnen, nämlich  um  ihn  in  der  Schrift  von  dem  Vokal  u  zu  scheiden. 
Wenn  nun  Cornutus  sich  auf  Bücher  beruft,  in  denen  diese  Schreibweise 
dUich  gewesen  sei,  so'  können  ihm  nur  Schriftstücke  vorgelegen  haben 
au  der  Zeit  des  Claudius,  in  denen  das  umgekehrte  J  den  conso- 
nantischen  Laut  v  (w)  bezeichnete. 

Die  Behauptung,  dass  im  Altlateinischen  der  Buchstabe  I',  F  den 
Laut  des  Griechischen  Digamma,  also  des  deutschen  oder  engli- 
schen w  bezeichnet  habe,  ist  also  grundlos  und  irrig. 

lieber  die  Aussprache  des  Lateinischen  Lautes  f  liegen  nun  positive 
tiod  bestimmte  Angaben  Lateinischer  Grammatiker  vor.    Quintilian  findet 
die  Lateinischen  Laute  f  und  u,  verglichen  mit  den  Griechischen  9  und 
vpimnp  und  rauh  und  fahrt  dann  fort,  XII,  10,  29:  Nam  et  illa,  quae 
nt  sexta  nostrarum,  paene  non  humana  voce  vel  omniuo  non  voce,  potius 
inter  discrimina  dentium  efflanda  est;  quae  etiam,  cum  voca- 
lem proxime    accipit,    quassa    quodammodo,    utique,    quoties   aliquam 
coDsonantem  frangit,  ut  in  hoc  ipso  „frangit'S  multo  fit  horri- 
dior.  Aus  diesen  Worten  erhellt  zweierlei,  einmal,  dass  bei  der  Bildung 
der  Enge  in  der  Mundhöhle  zur  Aussprache  des  Lateinischen  f  die  Zähne 
ketheiligt  waren,  und  das  können  nach  dem  oben  Gesagten  nur  die  Ober - 
zihne  gewesen  sein,  zweitens,  dass  bei  der  Aussprache  desselben  sich 
ein  starker  rauher  Hauch  durch  die  gebildete  Enge  hindurchdrängte, 
besonders  rauh,  wenn  dem  anlautenden  f  ein  Consonant  folgte  wie  in 
frangiL    Den  Lautunterschied  zwischen  dem  Lateinischen  f  und  dem 
Griechischen  9  bestimmt  Priscian  folgendermassen ,  I,  14.  H\  Hoc  tantum 
sciredebemus,  quod  non  fixis  labris  est'  pronuntianda  f  quomodo 
ph>  atque  hoc  solum   interest.    Er  sagt  also,   dass  bei  der  Aussprache 
desCriechischenq),  das  im  Lateinischen  durch  ph  wiedergegeben  wird, 
zwischen  Oberlippe   und   Unterlippe  der  Verschluss  oder  die 
Enge  gebildet  wird,  dass  dies  hingegen  beim  f  nicht  geschehen  sei,  besta- 
ch also  indirect  Quintilians  Aussage,  dass  die  Unterzähne  bei  der  Aus- 
q)racbe  desselben  betheiligt  gewesen  seien.   Am  klarsten  bestimmt  Marius 
Victorinus  die  Aussprache  des  Lateinischen  f,  indem  er  sagt,  p.  2455.  P\ 
F  litteram  imum  labium  supremis  imprimentes  dentibus  re- 
flexa  ad  palati  fastigium  lingua  leni  spiramine  proferemus.     Also 


^)  So  habe  ich  emondicrt  statt  der  sinnlosen  Ueberlieferung:   soni  nostri 
oonhinctas  voealeß. 
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hei  der  Aussprache  des  Lateiiiisohen  f  ward  die  Enge,  durch  welche  der 
Luftstrom  sich  hindurchdrängte,  zwischen  Unterlippe  und  Oberxähnen 
gebildet  wie  bei  der  Erzeugung  des  Romanischen  und  des  Germanischen 
f  noch  heut  zu  Tage.  Wenn  ein  Theil  der  Grammatiker  den  Laut  f  zv 
den  Semivocales  zählten,  also  von  den  Muten  oder  Verschlusslauten  schie- 
den [Chans,  p.  4.  Diom,  p.  429.  P.  Schneid.  Lai.  Gr.  I,  215.  266) ,  so 
folgt  daraus,  dass  das  Lateinische  f  ein  Reibelaut  oder  Dauerlaut 
war,  das  heisst,  bei  seiner  Aussprache  kein  Verschluss,  sondern  nur  eine 
Enge  zwischen  Unterlippe  und  Oberzähnen  gebildet  wurde,  an 
deren  Kanten  oder  Rändern  sich  der  hindurchstreichende  Hauch  rieb. 
Das  bestätigt  auch  der  Ausdruck  des  Quintilian  „inter  discrimina  den« 
tium  efflanda  est"  und  des  Priscian  „non  fixis  labris  est  pronun« 
tianda",  und  das  imprimentes  bei  Marius  Victorinus  kann  daher  nur 
so  verstanden  werden,  dass  die  Unterlippe  bei  der  Aussprache  des  f, 
indem  sie  sich  gegen  die  Oberzähne  hob,  zugleich  etwas  nach  innen 
hinein  und  zusammengedruckt  wurde,  wie  dies  noch  heute  ge- 
schieht, wenn  wir  das  f  aussprechen.  Quintilians  Aussage,  dass  es  ein 
starker  Hauch  war',  mit  dem  f  gesprochen  wurde,  wird  bestätigt  durch 
die  Aeusserung  des  Terentius  Scaurus  über  f  und  h,  p.  2252.  P\  utra- 
que  ut  flatus  est.  Aber  dass  der  labiale  Bestandtheil  des  f  im 
Altlateinischen  noch  entschieden  kräftig  war,  ergiebt  sich  daraus, 
dass  er  in  den  Formen  com-fiuont  [C.  L  L.  I,  199,  13)  das  labiale 
m  der  Präposition  com-  erhalten,  in  den  Schreibungen  im  fronte 
(ö.  0.  1104)  und  im-felix  (7.  TV.  997)  das  n  von  in,  in-  zum  labia- 
len m  sich  assimiliert  hat.  So  hat  auch  der  labiodentale  Reibelaut  v, 
der  sich  von  f  nur  dadurch  unterscheidet,  dass  bei  jenem  die  Stinmie 
mittönt,  bei  diesem  nicht,  jener  tönend,  dieser  tonlos  ist,  das  m  der 
Präposition  com-  erhalten  in  den  altlateinischen  Formen  com-vovisse 
[C.  1.  L.  I,  196,  13),  com-valem  (ö.  0.  199,  8).  Wenn  dagegen  in  Zusam- 
mensetzungen wie  con-fero,  an-fr actus  u.  a.  m  vor  f  zu  n  gewor- 
den ist  und  in  in-fero,  in-fectus  das  n  vor  f  sich  nicht  zu  m  assi- 
miliert hat,  so  kommt  das  nicht  daher,  weil  f  an  d  angeklungen  hätte. 
Es  war  hier  vielmehr  derselbe  lautliche  Grund  wirksam,  der  in  con- 
venire,  con-vehi,  con-vocare  u.  a.  das  m  von  com-  vor  v  zu  n 
schwächte  und  schon  in  den  altlateinischen  Formen  co-ventionid  [a.  O. 
196,  23)  und  co-venumis  [a.  0.  532)  ganz  schwinden  Hess.  Der  Hauch, 
mit  dem  der  tönende  labiodentale  Reihelaut  v  gesprochen  wurde,  hat 
hier  die  Schwächung  des  m  zu  n  und  das  Schwinden  desselben  bewirkt; 
der  Hauch,  mit  dem  der  tonlose  labiodentale  Reihelaut  f  gesprochen 
wurde,  hat  trotz  des  entschieden  labialen  Lautbestandtheiles 
des  f  vorhergehendes  n  in  in-fero,  in-fectus  u.  a.  nicht  in  den 
labialen  Nasal  m  übergehen,  ihn  in  der  Form  iferos  [Or.  H.  7341) 
ganz  schwinden  lassen.  Schwächwung  und  Schwinden  des  vorhergehen- 
den Nasals  vor  starkem  Hauch  zeigen  ja  auch  die  Formen  co-haerere. 
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co-hibere,  co-hors,  co-hortari  u.  a.  Auch  im  Umbrischen  ist  der 
Hanch  des  Lautes  f  stark  hervorgetreten  (AiT.  Ombr,  Sprachd.  l,  90  /*. 
101). 

Aus  der  bestimmten  Aussage  des  Marius  Victorinus  folgt  unzweifel- 
haft, dass  das  Lateinische  f  noch  in  der  zweiten  Hälfte  des  vierten 
Jahrhunderts  nach  Christus  ein  tonloser  labiodentaler  Rei- 
belaot  gewesen  ist.  Das  ist  er  denn  auch  bis  in  die  spätesten  Zei- 
ten der  Lateinischen  Volkssprache  geblieben  und  als  solcher 
voo  dieser  auf  die  Romanischen  Tochtersprachen  übertragen 
worden.  Wenn  somit  f  ein  von  h  ganz  wesentlich  und  bestimmt  ver- 
sdiiedener  Laut  war,  so  ist  die  Rezeichnung  „Hauchlaut,  Spirans'' 
f&r  diesen  tonlosen  labiodentalen  Reibelaut  ebenso  unpassend  wie  für 
den  tönenden  labiodentalen  Reibelaut  v  und  für  den  tönenden  palatalen 
Reibelaut  j.  Grade  diese  unpassende  Renennung  Spirans  aber  hat  zur 
Verkennung  der  Lauteigenthümlichkeit  wie  der  Lautwandelungen  des  La- 
temschen  f  geführt  {Verf.  Krit.  Nachir.  S.  193  /.  200  /.). 

Der  Unterschied  zwischen  dem  Italischen  f  und  dem  Sans- 
kritischen bh  besteht  nicht  darin,  dass  bei  dem  f  der  Hauch  mit  dem 
hbialen  Lautbestandtheil  enger  verwachsen  gewesen  wäre  als  beim  altin- 
dischen  bh,  da  ja  die  Indischen  Grammatiker  und  Schriftgelehrten  diesen 
Laatdurch  das  einfache  Schriftzeichen  )^  als  einen  einheitlichen 
laut  bezeichneten  [Verf.a.  0,  198  /*.),  und  da  in  den  noch  heutigen 
Tages  lebenden  Tochtersprachen  des  Sanskrit  das  bh  so  gesprochen 
wird,  dass  der  tönende  Lippenlaut  b  unmittelbar  mit  dem 
Hauchlaute  h  verbunden  wird  [Arendt,  Beitr.  z.  vergl,  Spr.  H,  288  f.). 
Der  Unterschied  liegt  vielmehr  darin,  dass  bei  der  Aussprache  des  Ita- 
lischen f  die  Enge  der  Mundhöhle  zwischen  der  Unterlippe  und  den 
oberen  Schneidezähnen  gebildet  wurde ,  hingegen  bei  der  Aussprache 
des  Sanskritischen  bh  der  Verschluss  zwischen  Oberlippe  und 
Unterlippe.  Das  geht  daraus  hervor,  weil  die  Indischen  Grammatiker 
bh  schlechthin  zu  denOshthjäs,  das  heisst  Lippenlauten,  rechneten 
[vgl  Oppert,  Grammatre  Sanskriie,  p.  2),  und  Nachkonuncn  der  Sans- 
bit  sprechenden  Inder  noch  heute  das  bh  als  reinen  Lippenlaut  spre- 
chen (Arendt,  a.  0.).  Die  Erfinder  und  Rildncr  des  Sanskritalphabets, 
<kreo  Ohr  und  Zunge  so  fein  war,  dass  sie  auch  die  feinsten  Nuancie- 
nmgen  des  sprachlichen  Lautes  unterschieden  und  in  der  Schrift  dar- 
iteflten,  würden  sicher  ihr  bh  von  den  Lippenlauten  geschieden  und  zu 
den  Antahsthäs,  den  Semivocales,  gestellt  haben  wie  die  Römischen 
Cranunatiker  ihr  f,  wenn  das  altindische  bh  ein  labiodentaler  Reibelaut 
ndt  starkem  Hauch  gewesen  wäre  wie  das  Italische  f.  Jenes  war  also 
ein  rein  labialer  Verschlusslaut,  dieses  ein  labiodentaler 
Reibelaut,  jenes  ein  tönender  oder  stimmbegabter,  dieses  ein 
tonloser  oder  stimmloser  Laut,  bei  diesem  trat  wahrscheinlich  der 
Hauch  stärker  hervor  als  bei  jenem. 
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Für  die  richtige  Beurtheilung  der  Lautwandelungen,  durch  die  das 
Lateinische  f  aus  anderen  Lauten  entstanden  oder  in  andere  Laute  über- 
gegangen ist,  ist  CS  von  Wichtigkeit  zu  mssen,  ob  der  Laut  der  ur- 
sprünglichen Media-Aspirata  bh  in  der  altitalischen  Grund- 
sprache, aus  der  die  Italischen  Einzelsprachen:  das  Lateinische,  Falis- 
kische,  Oskische,  Sabellische,  Umbrische  und  Volskische  sich  gesondert 
luid  verzweigt  haben,  noch  erhalten  war,  als  diese  Italische  Grund- 
sprache sich  von  dem  gemeinsamen  Indogermanischen  Mutterboden  oder 
von  der  den  Italikern  mit  Griechen  und  Kelten  gemeinsamen  Sprachstufe 
nach  Einwanderung  der  Italiker  in  die  Halbinsel  des  Apennin  loslöste  und 
eigenthümlich  gestaltete.  Gegen  die  Annahme,  dass  die  Italiker  den 
Laut  bh  noch  in  diese  ihre  gesonderte  Sprachheimat  mitbrachten,  spre- 
chen vornehmlich  zwei  Gründe,  erstens,  dass  weder  in  der  Schrift  der 
Italiker  irgend  eine  Spur  davon  hervortritt,  noch  irgend  ein  älterer  oder 
jüngerer  Grammatiker  eine  Ahnung  von  einem  solchen  Laut  blicken  lässt, 
zweitens,  dass  von  allen  Indogermanischen  Sprachen  nur  das  Zend,  und 
auch  das  nur  theilweise,  die  Media- Aspirata  bh  gewahrt  hat,  hingegen 
das  Griechische,  Deutsche,  Slavische,  Litauische  und  Keltische,  also,  ab- 
gesehen von  dem  Italischen,  der  ganze  Europäische  Sprachzweig  der  In- 
dogermanischen Muttersprache,  jenen  Laut  spurlos  verloren  hat.  Diese. 
Gründe  sprechen  so  gewichtig  für  die  Schlussfoigerung ,  dass  auch  die 
altitalische  Grundsprache  den  Laut  bh  schon  eingebüsst 
hatte,  dass  ganz  positive  schlagende  und  zwingende  Beweisgründe  dafür 
erforderlich  wären,  um  das  Gegentheil  zu  erhärten.  Es  ist  aber  gar 
nicht  abzusehen ,  aus  welchen  Mitteln  oder  Vorrathskammern  sprachlicher 
Forschung  diese  entnommen  werden  könnten  [vgl,  Curi.  Z,  f:  vergL  Spr. 
II,  328.    Verf.  KriL  Nachir,  S,  196  /.). 

Somit  ist  der  Laut  des  Lateinischen  f  als  tonloser  labioden- 
taler stark  gehauchter  Reibelaut  und  sein  Unterschied  von  dem 
Griechischen  tonlosen  labialen  hauchbegabten  Verschluss- 
laut qp,  der  im  Laufe  der  Zeit  zum  labialen  Reibelaut  crschlafifle 
(Curt.  Gr.  Ei.  5.389/*.)  und  dem  tönenden  labialen  hauchbegab- 
ten Verschlusslaut  bh  des  Sanskrit,  der  noch  heule  in  Indien  ge- 
sprochen wird,  durch  die  bislierige  Untersuchung  festgestellt.  Dass  zwi- 
schen dem  ursprünglichen  labialen  Verschlusslaut  bh  und  zwischen  dem 
Italischen  labiodentalen  Reibelaut  f  einmal  die  Mittelstufe  eines  labialen 
aspirierten  Reibelautes  gelegen  hat,  davon  wird  weiter  unten  noch 
die  Rede  sein. 

Das  Lateinische  f  ist  nun  entstanden  aus  den  ursprüng- 
lichen Lauten  bh,  dh  und  gh. 

Es  ist  aus  bh  hervorgegangen  in: 
fa-ri,   fa-ma,   fa-i)ula,   fa-tu-m,   fa-t-eri,   fa-s,  ne-fa-s,  fa- 
s-tu-s,  ne-fa-s-tu-s  u.  a.   neben   Griech.  cpct-Ti-^,  cpct-vai 
von  Sanskr.  Wz.  bhä-  erweitert  zu  bhä-sh-  sprechen  {Curt.  Gr. 
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Ei.  n.  407.  Verf.  Krii.  Beitr.  S.  197).  Von  der  Wurzel  fa-  ist 
eine  alte  Partlcipform  fa-nu-m  wie  von  der  Wurzelform  dö-,  für 
da-  dö-nu-m,  von  der  Wurzeiform  ple-  in  ple-re:  pie-nu-m. 
Dass  dem  so  ist,  dafür  spricht  die  Erklärung  des  Verrius  Flaccus, 
Fesi.p.  88:  Fanumafando,  quod,  dum  pontifex  dedicat,  certa 
verba  fatur,  und  die  Bedeutung  von  ec-fa-ri  im  Altlateinischen 
„durch  Worte  weihen",  Cic.  d.  leg.  II,  8,  21:  Templa  liberata 
et  ecfata  habento;  also  fa-nu-m  bezeichnet  eine  „durch  Worte 
geweihte,  heilig  gesprochene**  Stätte  der  Gottesverehrung.*) 

fa-x,  fa-c-ie-s,  fa-c-e-tu-s  neben  Griech.  qpd-cTi-^,  qpd-cT-^a, 
(pd-VT]  Fackel,  qpa-i-v-uj  von  Sanskr.  Wz.  bhä-  glänzen  (Curt. 
a.  0.  n.  407.  Verf.  Krii.  Beitr.  S.  43  /.). 

fes-iae,  fer-iae,  fes-tu-s  von  Sanskr.  Wz.  bhäs-  glänzen.  Fes- 
iae,  dies  fes-ti  bezeichnen  weder  „erbetene  Tage"  noch  ,„ Bet- 
zeiten, Bettage**,  sondern  lediglich  „Feiertage**,  daher  fer-iae 
sowohl  die  nundinae  oder  Markttage  als  die  gerichtsfreien  Tage, 
die  Zeit  des  iustitium,  und  die '  schulfreien  Tage.  Diese  Sonntage 
und  Feiertage,  an  denen  die  Menschen  im  Sonntagskleide,  die 
Tempel  im  Feiertagsschmuck  glänzten,  werden  durch  Jene  Benen- 
nungen als  „glänzende,  lichte**  Tage  bezeichnet  im  Gegensatz  zu 
den  Werkeltagen,  die  der  Ackerbürger  des  ältesten  Roms  mit  sei- 
ner Hausgenossenschaft  im  Staub  und  Schmutz  der  Landarbeit, 
der  häuslichen  Handtierung  und  der  Werkstatt  zubrachte  {Verf. 
Krit.  Beitr.  S.  195).**)  Desselben  Ursprungs  sind  die  Wortformen 
Umbr.  fes-na-fe,  fes-nc-re,  Osk.  fiis-no,  fiis-na-m,  fü- 
s-n-im,  die  „glänzende**  gottgeweihte  Räume,  also  Tempel  be- 
zeichnen {a.  0.  S.  196).  Von  der  Wurzel  bhas-  glänzen  stammt 
auch 

fas-tu-s,  das  den  Ilochmuth  als  geistiges  „Prunken**  bezeichnet. 

fas-ena,  s.  oben  S.  102. 


*)  Fannm  hat  also  mit  Osk.  fiisna  {Curt.  a,  0.  n,  312  b]  nichts  za  schaf- 
fen; fay-lUa  von  der  Wurzel  bhä-,  fa-  glänzen  herzuleiten  {a.  0.  n.  407)  ist 
'*>k»ltbar,  da  ein  Volk,  das  Farbensinn  hat,  „aschgrau"  nicht  als  eine  „glän- 
cende'*  Farbe  bezeichnen  konnte.  Ich  verharre  daher  auch  jetzt  bei  meiner 
Mher  gegebenen  Erklärung,  dass  fav-illa  für  •fagv-illa  von  Wz.  bhag- 
»winnen**,  die  Asche  als  „warme"  bezeichnet  {Krit.  Beitr.  S.  57.  Krit.  Nachtr. 
Ä86). 

**)  Cartius  Einwand  gegen  diese  Erklärung,  sie  habe  „nichts  schlagendes" 
(^  0,  n.  312  b)  ist  rein  subjectiver  Natur.  Man  kann  ebenso  gut  sagen,  dass 
^Ableitung  des  deutschen  Wortes  ,,Hoch-zeit"  zur  Bezeichnung  einer  Fest- 
^it  Yon  „hoch"  nichts  schlagendes  hat.  Seiner  Ableitung  der  Wörter  fes-iae 
^  fes-tus  von  der  Wurzelform  Oea-  in  Odaa-e-aOai  fordern,  bitten  steht 
^er  objective  Orund  entgegen,  dass  dieselben  weder  „erbetene"  noch  „Bettage" 
bezeichnen.  Uebrigens  wird  Cnrtius  durch  die  Schreibart  Of^aroq  gegen  seine 
eigene  Erklärung  bedenklich. 
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fjib-a.  s.  oben  S.  102. 

fov-ere  für  *fogv-ere  neben  Griecb.  (pu>T-€iv  rösten,  Sanskr. 
bhak-ta-s  gekocht,  Ahd.  b ach- an,  dörren,  kochen,  Nhd. 
backen,  von  Sanskr.  Wz.  bhag-  ursprünglich  bhag-  „wärmen, 
heiss  sein"  (Verf,  a.  0.  57.  ICn'L  Nachir.  S.  83/.)  und  von 
derselben  Wurzel 

fav-illa  für  *fagv-illa,  wodurch  die  Asche  als  „warme"  bezeichnet 
wird  {aa.  00.  s.  oben  S.  87)  und 

4 

fav-u-s,  das  die  Honigzelle  oder  Wabe  als  „gebackene"  bezeichnet, 
da  das  Zusammenbacken  derselben  eine  Hauptthätigkeit  der  Bienen 

ist  [aa.  00.). 

fav-ere,  fav-or,  fau-s-tu-s  von  einer  Lateinischen  Wurzelform 
fagv-,  Sanskr.  bhag'-  für  bhag-,  „verehren,  hegen,  lieben"  [Verf. 
KrÜ.  Beitr.  S.  56.  Krit.  Nachtr.  S.  83  /.).  Die  ursprüngliche 
sinnliche  Bedeutung  „wärmen,  warm  sein",  ist  hier  vergeistigt  zu 
dem  Sinne  „ein  warmes  Herz  oder  warmes  Gefühl  haben"  für 
jemand,  wie  Sanskr.  ghr-na-s  ursprünglich  „Hitze,  Gluth"  dann 
vergeistigt  „warmes  Mitleiden"  (Verf.  a.  0.  224),  fer-v-or  zu- 
nächst „körperliche  Gluth",  dann  „Gluth  der  Leidenschaft"  be- 
deutet, und  so  gelangt  fav-ere  zu  dem  Sinn  wohlwollend,  gün- 
stig gestimmt  sein  für  jemand ''^).  Von  derselben  Wurzel  bhag- 
„erwärmen"  stanunen: 

fa-mu-lu-s,  fa-m-il-ia,  Osk.  faa-m-at  „er  wohnt",  fa-m-el, 
Umbr.  fa-m-er-ia-s  mit  Schwinden  des  g  vor  m  wie  in  ex- 
a-men,  fla-mcn  u.  a.  {s.  oben  S.  84/*.).  Alle  diese  Italischen 
Wortformen  stammen  von  einem  Nominalstamm  fa-ma-  oder 
fa-mo-  für  *fag-ma-,  *fag-mo-,  der  „Haus"  bedeutete.  Die- 
ser bezeichnet  das  Haus  als  „erwärmtes"  wie  fa-ma  den  Ruf  als 
„gesprochenen";  es  bezeichnet  somit  das  Haus  als  „Feuerstätte" 
wie  aed-es,   das  mit  Griech.  atO-u)   und  Sanskr.   Wz.  indh- 


*)  Dem  von  Curtins  gegen  diese  Erklärung  vorgebrachten  Einwurf,  dieselbe 
passe  weder  zur  Constmction  von  favere  noch  zu  faustus  (a.  0.  n.  407),  yer- 
mag  ich  keine  Bedeutung  beizulegen.  Wenn  im  Lateinischen  nubere  alicai 
eigentlich  bedeuten  „sich  verhüllen  für  irgend  einen  (Mann)'*,  so  begreife  ich 
nicht,  warum  fav-ere  alicui  nicht  in  der  Bedeutung  „warm  fühlen  für  je- 
mand *%  daher  „günstig  gestimmt  sein",  soll  gesagt  sein  können.  Hier  wie  dort 
ist  ein  völlig  einleuchtender  Dativus  Commodi.  Ebenso  wenig  verstehe  ich,  wes- 
halb meine  Erklärung  nicht  zu  fau-s-tu-s  passen  soll.  *Fav-os,  fav-or 
bedeutet  „Wärme  des  Gefühls'',  daher  „Wohlwollen,  Gunst",  folglich  f  au-s-ta-s 
für  *fav-08-tu-s  „günstig,  glückverkündend,  glücklich'*.  Ich  muss  also  meine 
zu  dem  Sinne,  den  das  Wort  thatsächlich  im  Sprachgebrauch  hat,  ganz  genau 
stimmende  Erklärung  so  lange  für  durchaus  passend  halten,  bis  Gründe  für  das 
Gegentheil  beigebracht  sind. 
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brennen,   von  einer   ursprünglichen  Wurzel  idh-   stammt  [Verf. 

Krit.  Beitr.  S.  184 /•.)•*) 

fa-am,  fu-as,  fu-at,  fov-erint  (/.  ant.  Macröb,  Sat.  I,  4)  fü-imus, 
fü-i,  fu-turu-s,  fu-t-u-o,  fo-re,  Osk.  fu-id  =  Lat.  fu-at 
[Verf.  Z.  f.  vergL  Spr.  IX,  156),  fu-sid  =  Lat.  fu-e-rit  [a. 
0.  Xni,  170),  fu-st  dasselbe  [a.  0.  V,  411.  VUI,  40.  Kirchh. 
Stadtr.  V.  Bant.  S.  27),  fu-fans  dem  Sinne  nach  =  Lat.  er  ant 
[Verf  Z.  f.  vergl,  Spr.  XIH,  164).  Fuu-trei,  Fu-trei,  Momms. 
ünt.  mal.  S.  310.  Umbr.  fu-ia,  3.  P.  S.  Praes.  Conj.  fu-tu,  2. 
3.  P.  S.  Imperat.  fu-tu-to,  2.  P.  P.  Imperat.  fu-i-es-t,  3.  P. 
S.  Fut.  I,  fu-st,  3.  P.  S.  Fut.  I,  fu-rent,  3.  P.  P.  Fut.  H  [AIC. 
Umbr.  Sprachd.  I,  143),  ambr-e-fu-s  =  Lat.  amb-i-v-erit, 
ambr-e-fu-rent  =  Lat.  amb-i-v-erit,  a-te-ra-fu-st  = 
Lat.  circum-de-de-rit  [a.  0.  I,  146.  84.  11,  403)  neben  Griech. 
(pii-uj,  (pu-T-eü-u)  von  Sanskr.  Wz.  bhü-  „entstehen"  [vgl.  Citri. 
Gr.  EL  n.  417). 

fi-o  neben  Umbr.  fu-i-est  =  Lat.  f-i-et  [Ebel,  Z.  f.  vergl.  Spr. 
V,  412),  Aeoi.  (pu-i-u)  [Ahr.  dial.  Aeol.  p.  98)  entstanden  aus 
*fu-i-o  von  Sanskr.  Wz.  bhü-  [Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  X, 
152  /.  Krit.  Beitr.  S.  25),  indem  u-i  zu  i  verschmolz  wie  die 
Messungen  fl-ere,  h-eret,  fi-eri,  inter-fl-eri,  con-fl-eri 
bei  den  älteren  Römischen  Dichtern  zeigen.  ^^) 


*)  Wenn   Curtias  gegen  diese  Erklärung  einwirft  {a.  0,  n.  309),  ich  wolle 
^»•na-,  fa-mo-  von  der  Wurzel  bhag-  obtinere,   colere  ableiten,  für  die  ich 
<*oe  Ornnd  die  Bedeutung  „erwärmen"  voraussetzte,  verföhrt  durch  die  bei  Wester- 
tU^  für  jene  Wurzel  angegebene  Bedeutung  fovere,  das  hier  nur  in  geisti- 
gem Sinne  zu  nehmen  sei,  so  sind  das  drei  unrichtige  Behauptungen  in  einem 
Aibem  aasgesprochen.  Erstens  habe  ich  niemals  daran  gedacht  fa-ma-,  fa-mo- 
*u  der  Bedeutung  obtinere,  colere  der  Wurzelform  bhag-  herzuleiten,  zweitens 
liabe  ich  nicht  ohne  Grund,  sondern  mit  Grund  die  Bedeutung  „wärmen,  heiss 
Min'*  für  die  Wurzel  bhag-  angenommen,    da   dieselbe  in  Griech.  (pt^iy-eiv 
fSv^n,  Sanskr.  bhak-ta-s  gekocht,  bhag-ana-m  Kochtopf,  Ahd.  bach-an, 
Hhd.  back-en    u.  a.   unzweifelhaft  vorliegt    {Krit.  Nachtr.  S.  83  /*.);    drittens 
bin  ich  nicht   durch  jenes   fovere   „verführt",  sondern  durch  die  eben  ange- 
^&l^n  sprachlichen  Thatsachen  bestimmt  worden,  die  Grundbedeutung  „wär- 
men" in  der  Wurzel' jener  Wörter  wie  von  fov-ere,  fav-illa,  fav-ere  anzu- 
erkennen, und  infolge   dessen  auch  das  Italische  fa-mo-  oder  fa-ma  „Haus" 
aI*  nerwärmtes"  öder  „Feuerstätte**  zu  erklären  wie  aed-es.  Ich  muss  also  die 
Ableitnng  der  Wörter  fa-mu-lu-s,  fa-m-ili-a  von  Sanskr.  Wz.  dhä-  setzen, 
l^n  {Cttrt.  a.  0.)  nach  wie  vor  für  eine  unrichtige  halten,  da  sich  die  Sanskr. 
Wx.  dhä-  im  Lateinischen  sonst  zu  da-,  de-,  di-  gestaltet,  aber  nicht  zu  fa- 
(^er/l  Krii.  Beitr.  S.  184)  und  die  Annahme  der  Zugehörigkeit  von  fa-c-ero 
n  dieser  Wurzel  mindestens  eine  unerwiesene  und  willkührliche  ist  (a.  0.  46). 
^)  Wenn  Curtius  fortfährt  fi-o  als  Passiv  von  fa-c-ere  zu  erklären  (a.  0. 
m.  909),  so  ist  dagegen  zu  sagen,  dass  fi-o,  fi-ere,  fi-erem  u.  a.  keine  Pas- 
itTfonnen  sind,  und  wenn  derselbe  fi-o  von  Wz.  dhä-  ableitet,  so  ist  das  ebenso 
uibegrfindet  als  die  Ableitung  von  fa-c-ere  von  derselben  Wurzel  («.  vorherg. 


—    144    — 

fe-tu-s  ,,Gebären,  Wurf  von  Jungen'',  fe-ta  »»Weibchen»  das  gewor- 
fen hat",  ef-fe-ta  „Weibchen,  das  eine  Ausgeburt  gehabt  hat", 
con- fe-ta  sus  „Sau  die  eine  Schaar  Ferkel  zusammeo  geboren 
oder  geworfen  hat"  von  einer  durch  Vokalsteigerung  entstandenen 
Wurzelform  fev-  der  Wurzel  Ital.  fu-,  Sanskr.  bhü-,  das  heisst 
von  einem  Verbura  *fev-o  „gebäre",  das  durch  Schwinden  des 
V  zu  *fe-o  geworden  ist  {Verf.  Krit.  Beitr.  S.  188.  189.  191). 
Von  derselben  Wurzel  stammen: 

fe-c-undu-s,  eigentlich  ,,gebärend",   daher  „fruchtbar"  [a.  0.). 

fe-n-u-ra  bezeichnet  das  Heu  als  „gewachsenes",  wie  diese  Bedeutung 
der  Wurzel  in  Griech.  qpu-rj  Wuchs,  (pC-|ia  Gewächs  u.  a.  her- 
vortritt [vgl.  CurL  a.  0.  n.  417). 

fe-nu-s.  Fest.  p.  86:  a  fe-tu-,  quod  crediti  nummi  alios  pariant 
[vgl.  a.  0.  p.  94.  Verf.  Krit.  Beitr.  S.  188.  190). 

fe-mina  Weibchen  desThieres,  weibliche  Pflanze,  Frau  als  „gebärende" 
[a.  0.  188.  190  /.).  *) 

fe-li-s  Katze  als  „gebärende",  weil  sie  oft  und  zahlreiche  Junge  wirft 
[a.  0.  191). 

fe-li-x  wie  fe-c-undu-s  eigentlich  „gebärend",  daher  von  Aeckern, 
von  Gegenden,  Bäumen,  Zweigen  und  Winden  gesagt  „fruchtbar, 
fruchtbringend"  und  dann  verallgemeinert  „glucklich"  [a.  0.  191/".). 

Umbr.  fe-1-iu-f  „geborene  oder  geworfene  Junge"  [a.  0.  192  f.  194); 
daher  auch 

fi-1-iu-s  Sohn  als  „geborener".**) 


Amn.).  Einen  Grund  gegen  die  Herleitong  von  fi-o  für  *fn-io  neben  Umbr. 
fu-i-est,  Aeol.  q)u-{-w  von  Wz.  bhü-  ist  gar  nicht  angegeben,  ja  dieselbe 
nicht  einmal  erwähnt  {CurL  a.  0.), 

*)  Meine  Gründe  gegen  die  Ableitung  des  Wortes  von  Sanskr.  Wz.  dha- 
in  dhä-tr  Amme,  Griech.  6f)-\u-^,  habe  ich  geltend  gemacht  (a.  0.),  Curtins 
giebt  zu,  dass  die  obige  Erklärung  lautlich  gerechtfertigt  ist  {a,  0.  n.  307),  wen- 
det aber  gegen  dieselbe  ein,  dass  die  Wurzel  fu*  nirgends  eine  besondere  An- 
wendung auf  die  Thätigkeit  der  Frau  bei  der  Fortpflanzung  finde.  Aber  diese 
Thätigkeit  der  Frau  beim  Empfangen  und  Gebären  ist  genau  dieselbe  wie  bei 
dem  Weibchen  jedes  Säugethieres,  das  durch  fe-mina  bezeichnet  wird  wie  die 
Frau.  Wenn  also  fe-tu-s,  fe-ta,  ef-fe-ta,  con-fe-ta  von  •fev-ere  „ge- 
bären" grade  von  der  „gebärenden**  Thätigkeit  des  Weibchens  hergenommen 
sind,  wenn  der  Osklsche  Göttemarae  Fuu-tr-ei,  Fu-tr-ei  nichts  anderes  be- 
deutet als  „Gebärerin**,  dann  ist  es  doch  einleuchtend,  dass  auch  fe-mina  die 
„gebärende"  Thätigkeit  des  Weibchens  überhaupt,  also  auch  der  Frau  bezeich- 
net. Nicht  das  „Säugen*'  ist  das  allgemeine  unterscheidende  Merkmal  des  Weib- 
chens vom  Männchen,  des  Mannes  von  der  Frau,  da  ja  das  Weibchen  von  Vö- 
geln, Fischen  und  Insekten  nicht  säugt,  sondern  das  „Gebären**  im  Gegensais 
zu  der  befruchtenden  Thätigkeit  des  Männchens.  * 

**)  Da  fi-1-iu-s  niemals  im  Lateinischen  die  Bedeutung  „Säugling**  furo- 
fiaaribioq  hat,  die  Curtius  ihm  beilegt  (a.  0.  307),  so  kann  ich  nur  dabei  yer- 
harren,  die  Ableitung  des  Wortes  von  6ri-\ri  Mutterbrust  und  Sanskr.  Wz.  dhi- 
trinken,  sangen  für  unrichtig  zu  halten. 
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fer-mentu-m  „Sauerteig"  neben  Ags.  he or-ma  „Hefe",  Engl,  bar- m, 
Nhd.  bar-me,  bär-nie  von  Sanskr.  Wz.  bhar-  rösten  [Verf, 
KriU  Nachtr,  S.  223  f.  vgl.  S.  222). 

fur-ere,  fur-or,  Fur-iae  neben  Ahd.  bru-n-st,  bri-nn-an, 
bra-n-t  von  derselben  Wz.  bhar-,  bhra-  (ö.  0,  224). 

fer-v-6re,  fer-v-5re,  fer-v-or,  fer-v-idu-s,  for-vu-s  eben- 
faUs  von  Wurzel  bhar-  [a.  0.  226 /.).*)  Auch  fe-bri-s  für 
*fer-bri-s  gehört  nicht  zu  Wz.  ghar-  [Verf.  Krii.  Beiir.  S. 
204/".),  sondern  zu  bhar-. 

tle-fru-tu-m  als  Adjectiv  „abgesotten,  abgekocht",  als  Substantiv 
„abgekochter,  eingekochter  Most  oder  Wein*'  neben  Griech.  ßpO- 
TO-v,  ßpö-TO-^  „abgegohrenes,  gebrautes  Getränk  aus  Gerste", 
ßpu-dZ-€iv  „übersprudeln,  überschäumen",  Ahd.  briuw-an, 
Ags.  breov-an,  briv-an,  Mhd.  briuw-en,  Nhd.  brau-en  von 
der  Wurzelform  bhru-,  einer  Nebenform  von  Sanskr.  Wz.  bhar-, 
bhra-  {a.  0.  S.  222.  223). 

fer-o,  for-du-s  u.  a.  von  Sanskr.  Wz.  bhar-  tragen  {Curt.  a.  0. 
n.  411). 

for-s,  for-t-u-na,  for-t-u-i- tu -s,  von  Glücksfällen  oder  Unglücks- 
fällen, die  sich  „zutragen"  gesagt,  neben  fer-re  von  Sanskr.  Wz. 
bhar-  tragen  (Ferf.  Krit.  Beitr.  S.  194.  Curt.  Gr.  Et.  n.  411. 
2.  A.). 

fid-ere,  fid-es,  foed-us,  per-fid-u-s,  in-fid-u-s,  con-foed- 
us-ti  (foedere  coniuncti.  Fest.  p.2\)  neben  Goth.  bind-an, 
Nhd.  bind-en,  bund  und  Sanskr.  Wz.  bandh-  binden  von  einer 
ursprünglichen  Wurzel  b bandh-  [Verf.  Krit.  Beitr.  S.  227  /. 
Curt.  a.  0.  n.  327). 

fl her  neben  Nhd.  biber,  Sanskr.  babhru-s  für  *bhabhru-s  (F^/. 

a.  0.  S.  228). 
fug-a,  fug-io,  fug-ax,  fug-i-tivu-s.   fug-are,  Griech.  qpuT-rj* 

q)€UT-€iv,    Goth.   biug-an,    Nhd.    bieg-en  von   Sanskr.   Wz. 

bhug'-  biegen  für  bhug-  [Curt.  a.  0.  n.  163). 

fur-vu-s  neben  Ahd.  bru-n,  Nhd.  brau-n,  Sanskr.  ba-bhru-s 
rothbraun  [a.  0.  n.  416). 

fuDd-u-s  neben  Sanskr.  budh-na-s,  Ahd.  bod-am  von  einer 
Wurzelform  bhudh-  [Verf.  a.  0.  226  /*.  Curt.  a.  0.  n.  237). 

frig-ere  rösten,  braten  neben  Griech.  (ppiJT-€iv  dörren,  von  Sanskr. 
Wz.  bhrag-  rösten,  braten  [Curt.  a.  0.  n.  162.  Verf.  Krit. 
Nachtr.  S.  227). 


*)  Ob  for-na-8,  fur-nu-s,  for-n-ax  mit  Sanskr.  ghr-na-s  Hitze,  Olntb, 
Sonnenschein,  warmes  Mitleiden  za  Wz.  ghar-  oder  zu  bhar-  gehören,  bleibt 
dahingestellt  {Verf.  Krit.  Nachtr,  S.  224  /1). 

ComSSBM,  fib.  Aasiipr.  u.  Vokal.  2.  AuQ,  10 
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frequ-ens  neben  Sanskr.  blir9a-s  häufig  [Aufr.  Z,  f.  vergl.  Spr. 
VIII,  215.  CurL  a.  0.  n.  413). 

fra-ter,  fra-tr-ia,  fra-ter-nu-s  neben  Griech.  q)pd-Tiip,  q)pd- 
TUjp  Sanskr.  bhrä-tar-  Bruder,  bhar-tr  Ehemann  u.  a.  (Cwi. 
a.  0.  n.  414). 

frac-es  „die  mürben,  mulschen  ausgedruckten  Oeldrusen  oder  Oel- 
trebern,  der  Bodensatz  des  Oeles,  Mistgauche,  Mistpfätze'%  frac- 
ere  „faulig  werden,  verderben,  umschlagen,  schmutzig  sein", 
frac-esc-ere  „mürbe,  mulsch,  faulig  werden",  frac-idu-s 
„mulsch,  überreif",  frag-esc-ere  „mürbe,  weich,  mild,  sanft 
werden",  von  einer  ursprünglichen  Wurzel  bhrak-,  bhark-  mit 
der  Bedeutung  „mürbe  sein,  werden  oder  machen"  {Verf.  Krit. 
Beiir.  S,  28  f,  Krit.  Nachir.  S.  66  /".).  Von  derselben  Wurzel 
stammen : 

flac-cu-s  „schlaff",  flac-c-ere  „schlaff,  matt  werden",  flac-c- 
idu-s  „schlaff,  welk",  floc-CM-s  „die  weiche  Wollflocke", 
floc-c-es  „Weinhefe"  (Verf,  Krit,  Beiir,  S.21  f.  KriL  Nachir. 
a.  0.). 

flag-r-a-re,  flam-ma,  fla-men,  fiag-itiu-m  neben  Griech. 
q)X^T-€iv,  Sanskr.  bharg-a-s  Glanz  von  Sanskr.  Wz.  bhrag- 
giänzen  für  bhrag-,  bharg-  (Curt.  a.  0.  n,  161.  Verf.  Krit. 
Beiir .  S.  380.  Krii.  Nachir.  S.  59).  Von  der  Wurzelform  bharg- 
sind  ausgegangen 

fulg-ere,  fulg-ur,  ful-men,*)  {aa.  00.). 

Auch  für  andere  mit  f  anlautende  Lateinische  Wortformen  lässt  sich 
aus  dem  cp  (selten  ß)  verwandter  Griechischer  und  dem  b  verwandter 
deutscher  Wörter  schlicssen,  dass  ihr  f  aus  ursprünglichem  bh  entstan- 
den ist,  so  für  fagus,  faix,  falco,  farcire,  flare,  flos, 
Osk.  Fiuusa,  flere,  fluere,  folium,  follis,  frangere, 
fruor,  frigus,  fremere,  fascinum  u.  a.  [vgl.  Curi.  Gr.  Ei.  Lai. 
Ind.  S.  714  f.). 

Inlautendes  f  ist  aus  ursprünglichem  bh   entstanden  in: 

scrof-a  Sau  neben  Griech.  TP opcp-dq,  Sau  von  einer  Wurzel  scrabh- 
graben,  wie  scrob-i-s,  scrob-s  Grube,  bezeichnet  die  Sau  als 
„wühlende".  Von  derselben  Wurzel  stammt  Lat.  scrib-ere,  Osk. 
scrif-ta-s  =  Lat.  scrip-ta-e,  ümbr.  screh-to-r  =  LaL 
scrip-ti,  Griech.  Tpd9-€iv,  fpöcp-eiv,  Goth.  grab-an;  jene 
Italischen  und  Griechischen  Wörter  bezeichneten  also  die  „einge- 


*)  Dass  ful-vu-8  zu  dieser  Wurzel  gehöre  (CurL  a.  0.)  ist  eine  nhhalibsre 
Annahme,  da  es  niemals  „glänzend*' bedeutet,  sondern  wie  fla-vn-s  „grüngelb, 
graugelb,  sandfarben,  blond**  (Verf.  Krit.  Nachtr.  S.  129),  also  zu  fla-Ta-s, 
hel-vu-8  gehört  (a.  0.  vgl,  Verf.  KriL  Beitr.  S.  209  f.). 
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grabene"  oder  eingekratzte  Schrift  [Curt.  a,  0.  n.  138.  S.  633.  w. 
149.  Verf.  KriL  Nachir.  5.  194). 

nefr-on-es,  Pränestinisch  nefr-un-d-in-es,  Lanuvinisch  nebr- 
un-d-in-es  Nieren,  Hoden  neben  Griech.  ve9p6-^  [Verf.  a. 
0.  143.  145.  196). 

tof-u-s  Tufstein,  tof-osu-s,  tof-inu-s,  tof-icu-s,  tof-aceu-s, 
Griech.  T6q)-o-^  Tufstein,  Tocp-iuüv  Tufstein  von  Sanskr.  Wz. 
stabh-  „unbeweglich  machen"  in  stabh-nö-mi  })ezeichnet  den 
aus  Tulkanischen  Schlacken  entstandenen  Tufstein  als  „unbeweg- 
lichen, festen"  [a.  0.  196). 

sif-ilu-s  [Prise.  I,  46.  H.)  neben  sib-ilu-s,  sib-ilu-m,  sib-il- 
are  verglichen  mit  Griech.  atq)-Xö-q  hohl,  aiq)-u)v  hohler 
Körper,  Röhre,  Halm,  Schlauch,  Weinheber  latinisiert  in  siph-o. 
Sib-ilu-s,  ad jectivisch  und  substantivisch  gebraucht,  wird  beson- 
ders gesagt  vom  Ton  der  Hirtenflöte,  fistula,  die  aus  hohlen  Rohr- 
halmen bestand.  Wir  bezeichnen  mit  den  Ausdrücken  „hohle 
Stimme,  hohler  Ton,  hohles  Brausen,  hohles  Pfeifen",  Töne,  die 
aus  hohlen  Körpern  oder  Räumen  kommen;  so  Lat.  sif-ilu-s, 
sib-ilu-s  den  Ton,  der  aus  dem  „hohlen  Rohrhalm"  hervordringt, 
als  „hohlen  Ton,  hohles  Pfeifen".  Wie  sif-ilu-s  eigentlich 
„hohles  Ding",  daher  „hohler  Ton",  hohles  Pfeifen,  der  durch 
dasselbe  bewirkt  wird,  so  bezeichnet  frag-or  neben  frang-ere 
eigentlich  „das  Brechen",  dann  den  Ton,  der  durch  das  Brechen 
bewirkt  wird,  das  Krachen,  Prasseln. 

Alf-iu-s,  Alf-enu-s,  Alf-iciu-s,  Alf-idiu-s  neben  Umbr.  alfu- 
weiss,  Osk.  Alafa-terna,  Griech.  äXq)ö-^  weisser  Ausschlag, 
Lat.  albu-s,  Alba,  Alb-ula,  Alb-un-ea,  Alb-iu-s,  Alb-i- 
enu-s,  Alb-in-iu-s,  Alb-icia,  Alb-uc-iu-s,  Ahd.  elb-iz 
Schwan  als  „weisser"  [a.  0.  Curt.  a.  0.  n.  399).  Die  obigen 
Personennamen  mit  inlautendem  f  in  Inschriften,  die  auf  ehemals 
Oskischem  Sprachboden  gefunden  sind  (Corp.  Inscr.  Neap.  Momms. 
Ind.  nom.),  muss  man  für  Oskischen  Ursprungs  halten;  ihr  f  ist 
unversehrt  geblieben,  als  sie  in  die  Lateinische  Sprache  übertra- 
gen wurden,  wälirend  es  sich  in  den  acht  Latinischen  Namen 
Alba,  Alb-iu-s  u.  a.  zu  b  verschoben  hat. 

Orf-iu-s,  Orf-i-tu-s,  Orf-idiu-s  neben  Griech.  Öp9-av6-^ 
verwaist,  Lat.  orbu-s,  orb-are,  Orb-ona,  Orb-iu-s,  Ahd. 
arb-ja,  Nhd.  erb-e  [Verf.  a.  0.  196.  Cwrt.  a.  0.  n.  404).  Auch 
hier  sind  die  Namensformen  mit  inlautendem  f  Oskischen  Ursprungs, 
dann  in  das  Lateinische  übertragen  [Momms.  a.  0.),  wie  Saf- 
in-iu-s,  Saf-in-ia  Osk.  Saf-in-im  [Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr. 
XI ,  403.  408 /".)  neben  Sab-inu-s,  Sab-in-a,  Sab-idiu-s, 
Sah-ini-anu-$,  Sab-ini-ana  u.  a. 

10* 
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Anlautendes  f  ist  aus  ursprünglichem  dh  entstanden  in: 

fir-mu-s,   Fir-mu-m   „Festung"   von  Sanskr.  Wz.  dhar-  ,, halten, 

tragen,  stützen,  hefestigen"  [Verf,  Krit,  Beitr.  S.  168.  Curt.  Gr. 

Et.  n.  316.  2.  //.).     Von   derselben  Warzel  stammen  eine  ganze 

Reihe  anderer  Lateinischer  Wortformen;  so: 

fer-me,  fer-e  eigentlich  „fest,  dicht",  daher  „dicht  daran,  beinah, 
ungefähr"  [Verf.  a.  0.). 

fre-nu-m  der  Zügel  als  „Halter"  [a.  0.  Curt.  a.  0.). 

fre-tu-m,  fre-tu-s  bedeutet  bei  Prosaikern  nur  „Meerenge,  Meer 
durch  Festland  eingeengt,  festbegränzter  Raum  des  Meeres"  und 
ist  erst  von  Dichtern  zu  der  Bedeutung  „Meer,  Fluth"  verallge- 
meinert, stammt  also  auch  von  Wz.  dhar-  „festigen"  [Verf.  Krii. 
Beitr.  S.  176.  Krit.  Nachtr.  S.  219  f.). 

fre-tu-s  „befestigt  im  Glauben,  fest  vertraueud"  [aa.  00.). 

for-ma  die  Gestalt  als  „feste"  ausgeprägte  [Verf.  a.  0.  169  f.). 

f 0  r  -  m  -  u  I  a  „feststehender  Ausspruch".  Solche  feststehenden  Ausspräche 
und  Redewendungen  waren  die  formulae  legum,  actionum, 
iudiciorum,stipulationum,sponsionum,postulationum, 
testamentorum,  foederum,  comprecationum,  dedicatio- 
num,  devotionum  u.  a.  [a.  0.  169). 

for-m-i-do,*)  das  Cicero,  7'w5cw/.  IV,  819:  metum  permanentem  er- 
klärt, die  dauernde  Furcht,  im  Gegensatz  zu  dem  plötzlichen  mo- 
mentanen Schrecken,  von  Sanskr.  Wz.  dhar-  fest  machen  bezeich- 
net also  die  „festhaltende,  unbeweglich  fesselnde"  Macht  der  Furcht, 
die  Erstarrung  vor  Furcht.  For-m-I-d-o-  und  for-m-T-d-arc 
setzen  ein  denominatives  Verbum  der  I  -  Conjugation  oder  E-Con- 
jugation  *for-m-I-re  oder  *for-m-e-re  „fest,  starr  machen" 
voraus,  von  dem  for-m-I-d-o  gebildet  ist  wie  von  cup-i-re, 
cupi-d-o  oder  von  lib-e-re,  lib-I-do  [a.  0.  YIO  f.).  Des- 
selben Stammes  ist: 

For-m-ia-c,  „Feste"  oder  „Bergfeste",  da  Formiana  saxa  erwähnt 
werden  {Liv.  XXll,  16.    Verf.  a.  0.  175).**) 

for-n-ix,  von  Sanskr.  Wz.  dhar-  halten,  stützen,  festigen,  bezeichnet 
den  Bogen  des  Gewölbes,  den  Schwibbogen,  der  sich  selbst  und 
die  Decke  stützt,  als  „stützenden"  [a.  0.  175  /.). 


*)  Also  ist  for-m-i-(lo  sicher  nicht  von  for>mu-s  heiss  herzuleiten,  weil 
der  Schrecken  „brühsiedend  heiss**  machen  kann,  was  Curtius  als  möglich  hin* 
stellt  {a.  0.  n.  651). 

♦*)  Die  Behauptung,  For-m-ia-e  sei  aus  'Opiitiai  für  *a?op\iiai  entstan- 
den (Curt.  a.  0,  n,  518),  ist  unrichtig,  da  Lateinisches  f  weder  aus  s  noch  ans 
v,  Digamma,  noch  aus  dem  Griechischen  Spiritus  Asper  entsteht.  Straboniaehe 
Etymologien  haben  ebenso  wenig  Autorität  für  die  Sprachforschung  wie  Varro- 
nische.  * 
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for-u-m,  for-u-s,  for-u-lii-s.  For-u-m  bedeutet  den  „vermach- 
ten, umfriedigten  Raum,  den  Vorhof  oder  die  Vorhalle  von  Grab- 
mälern",  geviiöhnlich  den  von  Gebäuden  „eingeschlossenen,  umfrie- 
digten Marktplatz  und  Versammlungsplatz";  auch  for-u-s  und 
for-u-lu-s  bezeichnen  „fest  umschlossene,  abgegränzte  Räume", 
so  for-u-s  den  Gang  im  Schiffe,  die  Sitzreihe  im  Theater,  die 
Bienenzelle,  das  Gartenbeet  und  for-u-lu-s  das  Fach  eines  Bü- 
cherschrankes oder  Bücherregals.  Daher  vrerden  For-u-m  (Appi, 
Aureli,  Claudi  u.  a.)  und  For-u-li  „umfriedigte  Ortschaften"  ge- 
nannt {a.  0.  173  /•.)• 

For-entu-m,  Fer-entu-m,  Fer-ent-ia,  Fer-ent-inu-m  sind 
daher  Ortsnamen,  die  „umfriedigte  Of tschaften"  oder  „feste  Städte, 
Festungen"  bezeichnen  (a.  0.  174). 

for-c-tu-m,  for-c-ti-s,  for-ti-s  sind,  wie  schon  oben  gezeigt  ist, 
entweder  von  Wz.  dhar-  „festigen"  mit  dem  Suffix  -co  gebildet 
oder  von  der  erweiterten  Wurzel  dar-h-  „festmachen"  [s,  oben 
S,  101).     Desselben  Stammes  sind 

fur-ca,  Fur-cu-la-e.  Fur-ca  bedeutet  Stütze  für  Gerüste,  Wein- 
stöcke und  Netze  und  die  zweizackige  Gabel  zum  Aufladen  von 
Stroh,  Ueu,  Mist  u.  a.,  also  „stützende  festhaltende  Werkzeuge" 
[Verf.  Krit.  Beiir.  S.  176  A  A'n/.  Nachtr.  S,  234)*)  und 

ful-c-i-re  „stützen"  und  ful-cru-m  mit  der  Erweichung  des  r  zu 
1,  von  der  un^en  in  dem  Abschnitt  über  1  die  Rede  sein  wird 
{Verf.  KriL  Bettr,  S.  177). 

for-es,  for-is,  for-as  neben  Sanskr.  dvär-,  dvär-a-m  Thür, 
Griech.  6up-a,  Osk.  Umbr.  veru  Thor  für  *dveru  führen  auf 
eine  Wurzel  dhvar-  {Curi.  a,  0,  n.  319.  Verf,  Krit,  Beitr.  S. 
177  /•.  Krit  Nachtr.  S.  220). 

fer-u-s,  fer-a,  fer-ox,  fer-ire  neben  Griech.  (prjp,  Örjp,  6T]p- 
lo-v  von  der  Wurzel  dhvar-  mit  der  Bedeutung  verletzen,  zer- 
stören (  Verf.  KriL  Beilr.  S.  117.  Curt.  a.  0.  n.  314).  Mit 
fer-i-re  gleichen  Ursprungs  ist 

Fer-ent-arii  (equites,  auxiliares),  wodurch  leicht  bewaffnete  Plänkler 
als  „schlagende,  verwundende"  bezeichnet  werden  (Verf.  KriL 
Beitr.  S.  178). 

of-fen-d-ere,  de-fen-d-ere,  in-fen-su-s,  in-fes-tu-s,  mani- 
fes-tu-s,  con-fes-ti-m.  fes-t-in-are  neben  Griech.  Geiv-eiv 
„schlagen"   für    0ev-j-€iv,   Sanskr.    ni-dhan-a-s    Tod,    pra- 


^)  Ohne  diese  Bedeutungen  des  Wortes  zu  berücksichtigen  und  von  der  obi- 
^n  Erklärung  Kenntniss  zu  nehmen,  stellt  Curtius  furca  zu  Ahd.  por  an  boh- 
ren, Zend.  bar-  schneiden  (a.  0.  n.  408  b],  zu  denen  es  der  Bedeutung  nach 
nicht  pnest.  Gabeln  haben  überhaupt  den  Zweck  „fest  zu  fassen  und  fest  xu 
halten''»  das  Durchbohren  ist  dabei  nur  zum  Theil  Mittel  zum  Zweck. 
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dhan-a-s  Schlacht  {Curt,  a.  0.  n.  311.    Verf.  KriL  Beitr.  S. 

182  r.)  *) 

f  u  -  m  u  -  s,  Griech.  0  ö  -  |i  a  Weihrauch ,  6  ü  -  o  ^  Räucherwerk,  8u- 
ala  Opfer,  Sanskr.  dhü-nia-s  Rauch  {Curt.  a.  0.  n.  320.  Verf. 
a.  0.  178  f.).    Von  derselben  Wurzel  dhü-  stammt: 

fu-n-us,  das  ursprunglich  „Räucherung"  bedeutet,  dann  „Todtenräu- 
cherung"  und  verallgemeinert  „Todtenopfer,  Leichenbegängnisse' 
[a.  0.  179  f.). 

fo-e-t-ere  entstand  aus  *fov-i-t-ere,  indem  die  Lateinische  Wurzel- 
form fu-fürdhu-  zu  fov- gesteigert  ward,  und  bedeutete  eigent- 
lich „räuctu*ig,  dunstig  sein",  daher  „stinken"  [a.  0.).  Ebenso 
bedeutet  ^ 

fo-e-du-s  entstanden  aus  *fov-i-du-s,  eigentlich  „verräuchert, 
räucherig",  daher  „hässlich";  so  Hör.  Od.  III,  6,  4:  Foeda  ni- 
gro  simulacra  fumo  [a.  0.  233  f.). 

fi-mu-s,  suf-fi-re  „räuchern",  suf-fi-men,  suf-fi-men-tu-m, 
suf-fi-tio  sind  ebenfalls  von  der  durch  Vokalsteigerung  entstan- 
denen Wurzelform  fov-  ausgegangen;  aus  *-fov-i-re  wurde 
durch  Ausfall  des  v  und  Verschmelzung  des  o-i  zu  i  -fi-re  [Curt. 
a.  0.  Verf.  a:  0.).  .     ' 

fing-ere,  fig-ura,  fig-ulu-s,  fic-tor,  fic-tili-s  neben  Griech. 
0iTT-ctv-eiv,  0iT-fia,  Goth.deig-an  bilden,  formen,  ga-dik-is 
Gebilde,  daig-s  Teig,  dig-ans  irden,  ^anskr.  deh-mi  be- 
streiche, deh-i  Aufwurf,  Wall  von  einer  ursprünglichen  Wurzel 
dhigh-,  deren  Grundbedeutung  „dicht,  festmachen  oder  werden" 
war  (Curt.  a.  0.  n.  145.  Verf.  Krit.  Nachtr.  S.  233).  Zu  der- 
selben Wurzel  gehört  auch: 

fig-ere  neben  Goth.  dig-r-s,  Altn.  dig-r,  Ahd.  dicch-i,  thik-i, 
Mhd.  dick-e,  Nhd.  dick,  dicht-  (Verf  a.  0.). 

frag-r-are  „duften"  von  Sanskr.  Wz.  dhrag'-  „wehen,  streichen, 
ziehen"  in  dhräg'-i-s  Windzug,  ursprunglich  dhrag-;  frag- 
r-are  bedeutet  ursprünglich  „wehen,  hauchen",  dann  „einen  Duft 
ausströmen  lassen"  wie  ef-fla-re,  Ovid.  Fast.  V,  194:  vernas 
efflat  ab  ore  rosas,  Stal.  Theb.  V,  209:  eff lautem  somno 
crescentia  vina,  also  „duften".  Von  derselben  Wurzel  bedeutet 
frag  u-m  die  Erdbeere  als  „duftende"  wegen  ihres  feinen  Wohlge- 
ruchs [Verf  Krit,  Beitr.  S.  180  /.). 
frau-s  neben  fru-s-tra  bedeutet  im  Altlateinischen  „Gebrechen,  Ver- 
brechen", dann  „Treubruch,  Verbrechen  in  betrügerischer  Absicht", 
verglichen  mit  Griech.  9paü-€iv  brechen,  lässt  auf  ursprünglich 
anlautendes  dh  schliessen.     In 


*)  Grassmanns  Ableitung  dieser  Wörter  von  Sanskr.  Wz.  bädh-  ärgere, 
ferire,  vexare  ist  anhaltbar,  weil  die  alte  Schreibweise  dieser  Wurzel  vadh-, 
vädh-  Ut  (Z.  /*.  vergl.  Spr.  XU,  120.   Westerg.  Rad.  L  Sanscr.  p.  188). 
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fru-s-tu-m  Brocken  ist  die  ursprüngliche  Bedeutung  von  6pau-eiv 
brechen,  genau  gewahrt  (a.  0.  183). 
Inlautendes  f  ist  aus  ursprünglichem  dh  entstanden  in: 
ruf-u-s,ruf-u-lu-s,  ruf-are,ruf-esc-ere,Umbr.rof-u-,ruf-ru- 
neben  Griech.  d-pu6-p6-g,  Lit.  raud-a,  Altn.  riod-r,  Ahd. 
rot,  Sanskr.  rudh-ira-m  {Curt.  a,  0.  n.  306.  Verf.  Krit. 
Beitr.  S.  198.  Ä>iV.  Nachtr.  S.  194  /.).  Die  in  Inschriften  ehe- 
mals Oskischen  Sprachgebietes  vorkommenden  Personennamen: 

Ruf-u-s,  Ruf-a,  Ruf-iu-s,  Ruf-io,  Ruf-on-iu-s,  Ruf-on-i- 
anu-s,  Ruf-i-anu-s,  Ruf-inu-s,  Ruf-ina,  Ruf-in-i-anu-s, 
Ruf-il-lu-s,  Ruf-il-la,  Ruf-el-l-eiu-s,  Ruf-r-iu-s,  Ruf- 
r-ana,  Ruf-r-ena  (Momms.  C.  /.  Neap,  Ind.  nom.),  und  die 
ebenfalls  auf  ehemals  Oskischem  Sprachboden  erscheinenden  Orts- 
namen Ruf-ri  maccria  und  Ruf-r-iu-m  lassen  schliessen,  dass 
der  Oskische  Dialekt  die  beiden  Adjectivformen  ruf-u-  und  r uf-ru- 
besass.     Ebenso  ist  f  aus  dh  entstanden  in: 

inf-eri,  inf-era,  if-ero-s  (Or. /T.  3741)  neben  Sanskr.  adh-ara-s 
„der  untere*',  adh-ama-s  „der  unterste"  [Verf.  Krit.  Beitr.  S. 
198  f  Krit.  Nachtr.  S.  195.  192).     Die  Namen 

Ouf-en-s,  Uf-en-s,  Ouf-ent-ina,  Auf-idu-s,  Auf-ina  neben 
üb- er  „Euter"  und  ub-er  „fruchtbar",  Griech.  ouO-ap,  ou6-ap 
dpoü-pr]^  „Fruchtboden  des  Ackers",  Ahd.  ut-ar  „Euter", 
Sanskr.  üdh-as,  üdh-an,üdh-ar,  „Euter,  befruchtende  Regen- 
wolke" weisen  auf  eine  ursprüngliche  Wurzel  udh-  mit  der  Be- 
deutung „fruchtbar  sein,  befruchten"  [Verf.  Krit.  Beitr.  S.  199  f.). 
Im  Oskischen  ist  f  aus  dh  entstanden  in 

mef-ia-i  neben  Lat.  med-iu-s,  Goth.  mid-ji-s,  Sanskr.  madh- 
ja-s  [Curt.  a.  0.  n.  469.  Verf  Krit.  Beitr.  S.  200),  im  Umbri- 
sehen  in  den  Formen  der  Composita: 

com-bif-i-a-to,  ku-pif-i-a-to,  com-bif-i-an9i-ust  u.  a.  von 
einem  Nominalstamme  bif-ia-,  der  von  Sanskr.  Wz.-budh-  „be- 
merken, erkennen"  stammt  [Verf  a.  0.*) 


*)  Ob  Osk.  louf-re-is,  löuf-ri-kon-oss,  Falisk.  lof-er-ta  neben  Lat. 
loeb-er-tate-m,  Leb-asiu-s  Ub-er  mit  Griech.  ^-XeuO-epo-^  eines  Ur- 
■prangs  ist  oder  nicht,  habe  ich  unentschieden  gelassen  (KriL  Beitr.  S.  201  /*.). 
^^ortios  ist  der  letzteren  Ansicht  (a.  0.  n.  546.  S.  436),  ohne  sie  erwiesen  zu 
Ittben.  Dass  ^-XcuO-cpo-^  ans  *^-X€U(p-€po-<;  entstanden  sein  kann,  lässt 
•ieh  nicht  in  Abrede  stellen;  die  Ableitung  des  Wortes  von  ^-XcOO-eiv  „kom- 
Ben",  setzt  in  der  Bedeutungserklärung  den  Begriff  ,, wohin* ^  und  den  Begriff 
„wollen",  die  beide  in  i-Xeö6-eiv  nicht  liegen,  aus  dem  Stegreif  hinzu.  Ich 
lube  ans  dem  f  und  b  jener  Italischen  Wörter  und  aus  dem  6  der  gleichbedeu- 
tenden Griechischen  Wortform  die  ,, Möglichkeit**  geschlossen,  dass  diese  Laute 
•Of  ursprünglichem  dh  entstanden  seien.  Wenn  Curtius  das  ein  „rathen**  nennt, 
fo  kann  ich  ihm  aus  seinem  trefflichen  Werke  eine  ganze  Anzahl  von  Fällen 
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Durch  Abfall  eiues  auslautenden  Vokals  in  den  Auslaut  gerück« 
tes  f  ist  aus  dh  entstanden  in  der  Präposition 

af,  die  nach  Lateinischen  Lautgesetzen  nur  aus  Sanskr.  adhi  „  von 
her,  von  herab"  erklärt  werden  kann;  denn  da  f  niemals  aus  b 
oder  p  entstanden  ist,  wie  noch  weiter  unten  zur  Sprache  kom- 
men wird,  so  kann  af  unmöglich  aus  ab,  ap-,  Griech.  dirö, 
Sanskr.  apa  hervorgegangen  sein  [Verf.  Krit.  Beiir.  S.  510  f,). 
Diese  Ansicht  ist  neuerdings  bestritten  worden  mit  der  allgemeinen 
Behauptung,  man  dürfe  diese  kleinen  unselbständigen  Wöilchen 
nicht  mit  demselben  Maasse  messen  wie  Nomina  und  Verba;  bei 
ihren  engen  Verbindungen  mit  bedeutungsvolleren  Wörtern  seien 
sie  mannigfaltigeren  Zerstörungen  und  Entstellungen  ausgesetzt  ge- 
wesen (Curt.  Gr.  Et,  S.  76).  Diese  Behauptung  stellt  also  „kleine 
unselbständige  Wörtchen",  das  heisst  Präpositionen,  Ck)njunctionen 
und  Partikeln  ausserhalb  des  Bereiches  der  sonst  geltenden  Laut- 
gesetze der  Lateinischen  Sprache,  erklärt  sie  für  eine  lautlich  ge- 
setzlose, haltlose  und  verkommene  Bande.  Dass  diese  Behauptung 
aber  irrig  ist,  ergiebt  sich  unzweifelhaft  daraus,  weil  durchaus 
alle  und  jede  lautlichen  Zerstörungen  und  Entstellun- 
gen, welche  Präpositionen,  Conjunctionen  und  Partikeln 
erlitten  haben,  gerade  ebenso  an  Nominalformen  und  Verbal- 
formen hervortreten.  So  fällt  der  auslautende  Consonant,  und 
zwar  d,  ab  von  den  Präpositionen  pro,  re,  se,  poste,  ante, 
extra,  intra,  contra,  ultra,  supra,  infra  wie  das  auslau- 
tende d  des  Ablativs  von  Nominalstämmen  und  der  dritten  Person 
Singularis  des  Imperativs  von  Verben.  Präpositionen  wie  Nominal- 
formen schwächten  dann  gelegentlich  den  auslautenden  Vokal.  So 
stehen  poste,  ante  neben  postid-,  antid-  wie  mare  neben 
marid,  aere  neben  airid.  Auch  vel  und  -ve  sind  durch  die- 
selben Lautwandelungen  und  Lautvcrluste  entstanden,  die  auch 
Nom^nalformen  und  Verbalformen  erleiden  {Verf.  Krit.  Nachtr. 
S.  287  f.  289  /".).  Der  auslautende  Vokal  ist  abgefallen  von  ab, 
ob,  sub,  per,  por-,  amb-,  ad,  at,  et,  ut,  aut,  ac,  nee, 
-n  für  -ne,  wie  zahlreiche  Nominalstämrae  ihren  auslautenden 
Vokal  eingebüsst  haben  und  dadurch  vielfach  zu  consonantischen 
Stämmen  geworden  sind,  wie  die  Imperativformen  die,  duc,  fac, 
fer  zunächst  ihren  auslautenden   Vokal    eingebüsst    haben.     Ab, 


nachweiseu,  wo  er  sich  mit  gutem  Grunde  eines  derartigen  „rathens*'  schuldig 
macht,  das  er  aber  dann  „schliessen"  zu  nennen  oder  als  solches  darzustellen 
pflegt.  Ich  glaube  jetzt  nicht,  dass  dh  der  ursprüngliche  Laut  in  den  vorstehen- 
den Wortformen  war,  aber  nur  aus  dem  Grunde,  weil  das  Gothische  Üub-s  doch 
von  Lat.  lub-.et,  lib-et,  lib-er  nicht  zu  trennen  ist,  und  ein  sicheres  Beispiel, 
dass  Goth.  b  aus  ursprünglichem  dh  entstanden  ist,  nicht  nachgewiesen  ist. 
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ob,  sub  haben  dann  auslautendes  p  zu  b  erweicht,  wie  sich  diese 
Erweichung  im  Anlaut  und  Inlaut  von  Nominalfornien  und  Verbal- 
formen  findet.  Der  auslautende  Consonant  mit  vorhergehendem 
Vokal  ist  geschwunden  in  post,  -u  für  -ve  statt  -vis  (in  ce-u, 
ne-u  a.  0.)  non  neben  noenum,  donec  neben  donicum 
wie  in  puer  neben  puerus,  facul  neben  facilis,  nihil  neben 
nihiluro  und  zahlreichen  ähnlich  verstummelten  Nominalformen. 
Der  auslautende  Vokal  mit  vorhergehendem  Consonanten  ist  ge- 
schwunden in  an  für  ambi  (in  an  terminum,  Cat.  Orig.  Macröb. 
Sat.  I,  14]  wie  in  der  Nominalform  lac  für  lacte.  Die  ganze 
Lautverbindung  von  Consonant,  Vokal  und  Consonant  ist  geschwun- 
den in  pos,  entstanden  aus  postid  wie  in  Pol  aus  Pollux 
Poloces,  TToXubeÜKT]^.  In  den  Verbindungen  con  quo,  cun 
caris,  tan  Concorde,  cun  nobis,  etian  riunc,  an  termi- 
num,  von  denen  noch  weiter  unten  die  Rede  sein  wird,  hat  sich 
auslautendes  m  dem  Anlaut  des  folgenden  Wortes  assimiliert  ganz 
nach  den  sonst  geltenden  Gesetzen  der  Assimilation.  Aus  dem 
Gesagten  folgt,  dass  die  oben  genannten  „kleinen  unselbständigen 
Wörtchen"  durchaus  nach  denselben  Lautgesetzen  sich  abgestumpft 
und  verstümmelt  haben  wie'  Npminalformen  und  Verbalformen, 
dass  man,  um  sie  zu  erklären,  denselben  lautlichen  Maass- 
stab an  jene  anlegen  muss  wie  an  diese,  dass  der  Willkühr 
Thor  und  Riegel  geöffnet  ist,  wenn  dies  nicht  geschieht.  Da  also 
im  Lateinischen  f  niemals  aus  b  oder  p  entstanden  ist,  so  folgt 
daraus,  dass  auch  die  Präposition  af  nicht  aus  ab  entstanden  sein 
kann.  Ebenso  unbegründet  ist  die  Annahme,  die  Form  der  Prä- 
position ä  sei  aus  abs  entstanden,  da  die  Consonantenverbindung 
bs  sich  im  Auslaut  hält,  wie  trabs,  scobs,  plebs  zeigen,  und 
im  Inlaut  von  Compositen  wie  abs-cedere,  abs-tinere,'abs- 
trahere.  Auch  trans  wird  niemals  zu  tra,  wo  es  als  selbstän- 
dige Präposition  vor  der  Casusform  eines  Nomen  steht.  In  den 
Compositen  wie  tra-dere,  tra-iecit  u.  a.  schwand  erst  das  n 
vor  s,  wie  so  häufig,  dann  s  vor  Consonanten,  mit  denen  es 
sich  schlecht  vertrug.  Um  zunächst  festzustellen,  ob  ä  dieselbe 
Präposition  ist  wie  ab,  und,  wenn  das  der  Fall  ist,  eine  begrün- 
dete Erklärung  zu  bieten,  wie  das  b  der  letzteren  schwinden  und 
das  a  sich  verlängern  konnte,  ist  es  nothwendig,  das  Vorkommen 
der  beiden  Wortformen  in  den  voraugusteischen  Inschriften  zu 
verfolgen.  In  diesen  erscheint  bei  weitem  vorherrschend  die 
Form  ab  und  zwar  in  der  entschiedenen  Mehrzahl  der  Fälle 
vor  vorkalischem  Anlaut  des  folgenden  Wortes,  aber  auch 
häufig  vor  consonantischem  Anlaut  desselben;  so  in  den 
Verbindungen  ab  regio  {C,  L  L.  551.  132  v.  Chr.),  ab  rivo 
(a.  0.  199,  6.  117  n.  Chr.),  ab  fontci  [a.  0.),  ab  fönte  [a.  0. 
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199,  13),  ab  bouuruni  emptore  [a.  0.  200,  56),  ab  populo 
{a.  0.  200,  71),  ab  se  {a.  0.  204,  I,  32),  ab  sc  {a.  0.  204, 
11,26),  ab  censoribus(a.  0.206,  82),  ab  grad..  (a.  0.  569), 
ab  colonia  (a.  0.  577,  1,  1),  ab  communi  (a.  0.  589),  ab 
fornice  (a.  0.  1412).  Ab  erscheint  hier  vor  Consonanten  jeder 
Art,  und  zwar  wird  hier  niemals  die  Präposition  mit  der 
folgenden  Casusform  des  Nomen  zusammen  geschrieben, 
wie  dies  sonst  in  voraugusteischen  Inschriften  häufig  der  Fall  ist 
Hingegen  erscheint  fünfmal  ab  mit  vokalisch  anlautenden  Casus- 
formen zusammengeschrieben,  und  zwar  vom  Pronomen  is 
in  abeo  {CLL.  206,  61.  207.  1019),  abieis  (206,  148.  154).. 
Andrerseits  erscheint  ab  noch  bisweilen  getrennt  geschrieben  von 
der  Verbalform,  mit  der  es  ein  Compositum  bildet;  so  in  ab 
alienaverit  (a.  0.  200,  11),  ab  alienaveritve  (a.  0.  200,  15), 
ab  alienatum  erit  {a.  0.  200,  16).  Die  Form  abs  erscheint 
in  diesen  älteren  Inschriften  niemals,  wohl  aber  schon  bei  Plautus 
in  den  Verbindungen  abs  chorago,  ab^  qua,  abs  te,  abs 
terra  [Weise,  Lex.  Plaut,  p.  21).  Die  Form  ä  kommt  im  Ver- 
hältniss  zu  ab  selten  vor  und  nur  vor  Consonanten,  aber 
auch  hier  seltener  als  ab,  in  aa  cetereis  [a.  0.  202,  iT, 
29.  81  V.  Chr.),  aquo  [a.  0.  205,  I,  7.  49  v.  Chr.),  a  quoquom- 
que  [a.  0.  205,  II,  2),  aquo  [a.  0.  205,  II,  9),  a  quo  (a.  0. 
205,  II,  25),  aquo  [a.  0.  205,  II,  38),  a  cippo  [a.  0.  821),  a 
pupula  [a.  0.  1194),  aVario  [a.  0.  1254),  amatre  [a.  0.  1306). 
In  der  Mehrzahl  der  vorliegenden  Fälle  ist  also  a  mit  der  folgen- 
den Casusform  zusammengeschrieben.  Erst  in  der  Augustei- 
schen Zeit  hat  sich  der  Sprach-  und  Schreibgebrauch  so  geregelt, 
dass  ab  vor  vokalischem,  a  vor  consonantischem  Anlaut  des 
folgenden  Wortes  gebraucht  wird ,  wie  das  wichtigste  und  ausführ- 
lichste Sprachdenkmal  dieser  Zeit,  das  Monumentum  Ancyranum, 
zeigt  [Momms.  Res  gest.  d.  Aug.  p.  146.  147,  c.  1).  Vergleicht 
man  hiermit  das  Vorkommen  der  beiden  Präpositionsformen  ex 
und  e  in  den  voraugusteischen  Inschriften,  so  ergiebt  sich,  dass 
ex  in  dieser  älteren  Zeit  die  weitaus  vorherrschend  ge- 
bräuchliche Form  ist  [C.  L  L.  p.  579.  c.  2).  Diese  fmdet  sich 
mit  der  folgenden  Casusform  nur  selten  zusammen  geschrie- 
ben, wie  in  extaboicis  (C.  1.  L.  198,  27),  exformula  [a.  O. 
205,  I,  8),  exeis  [a.  0.  206,  96).  Doch  auch  getrennt  geschrie- 
ben ex  actum  erit  [a.  0.  200,  71).  Dass  auch  in  Com- 
positen  der  älteren  Zeit  ex-  häufiger  war  als  später,  zeigen  die 
bei  Festus  aus  alten  Sprachdenkmälern  erhaltenen  Wortformen 
exbures,  exdecimata,  exdorsua,  exdutac,  exfir,  exfuti, 
exgregiae  [Fest.  Ind.  verb.  Müll.).  Die  Form  e  erscheint  nur 
viermal  in  Inschriften  der  voraugusteischen  Zeit,  wo  es  nicht  blosse 
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Sigle  ist,  in  den  Verbindungen  ec  vero  (C.  L  L.  1011  zw. 
134—76  V.  Chr.),  eiege  (a.  0.  206),  e  lege  (a.  ö.  593.  1251). 
Das  Monumentum  Ancyranum  kennt  nur  die  Form  ex  vor  con* 
sonantischem  wie  vor  vokalischem  Anlaut  des  folgenden  Wortes, 
die  Form  e  kommt  auf  diesem  Sprachdenkmal  der  Augusteischen 
Zeit  gar  nicht  vor  (Momms.  a.  0.  p.  146.  150).  Die  Form  ec- 
in  Compositen  vor  f  war  nach  der  Ueberlieferung  von  Handschrif- 
ten in  alten  Gesetzen  und  bei  älteren  Dichtern  gebräuchlich  und 
erscheint  auch  noch  später  bei  Sallust  und  Cicero;  so  in  ec-fari 
{poet.  ani.  Cic.  Tusc.  II,  17,  39),  *ec-fatus  [Em.  Cic.  Div.  I, 
20,  41),  ec-fatam  (Cic.  Div.  I,  37,  81),  ec-fata  [lex  ani.  Cic. 
d.  leg.  II,  8,  20),  ec-falus  [Ter.  Scaur.  p.  2260.  P.),  ec-fer 
{JPiaut.  Mil.  451.  Ä.),  ec-ferri  [Terent.  Uec.  565.  Fl.),  ec- 
ferant  [Ter.  Ueaui.  745.  FL),  ec-fero  [LvcU.  l.  XXVI.  Non. 
p.  204.  Gerl.),  ec-ferimur  [Lucil.  l.  XXIX.  a.  0.),  ec-ferens 
[Satt.  lug.  14,  11.  D.),  ec-ferant  [Cic.  Non.  a.  0.).  Dass  ek 
im  Oskischen  die  Form  der  Präposition  war,  die.  der  Griechischen 
£k-,  der  Lateinischen  ec-  entspracht»  zeigt  das  Oskischc  Ortsad- 
verbium eh-trad  =  Lat.  ex-tra,  da  im  Oskischen  c  vor  folgendem 
t  sich  zu  h  erweichte  [Momms.  Uni.  Dial.  S.  256.  s.  oben  S.  97). 
Aber  auch  die  Oskische  Form  ee-,  der  Lateinischen  ee,  e,  der 
Griechisch-Lokrischen  i  entsprechend,  erscheint  in  dem  Oskischen 
Compositum  ee-stint  =  Lat.  ex-stant  [Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr. 
XJI,  370.  XIH,  251).  Das  Umbrische  kennt  nur  die  Formen  eh, 
ehe,  wo  h  blosses  Dehnungszeichen  ist,  also  entsprechend  der 
Oskischen  und  Lateinischen  Form  ee,  e,  und  zwar  nicht  bl(»ss  vor 
consonantischem  Anlaut  wie  in  dem  Compositum  eh-velklu  [AIC. 
ümbr.  Sprachä.  II,  328),  sondern  auch  vor  vokalischem  Anlaut 
des  folgenden  Wortes  in  der  Verbindung:  eh  esu  poplu,  ehe 
esu  poplu  =  Lat.  ex  eo  populo  [a.  0.  I,  154).  Die  Unter- 
suchung über  das  Vorkommen  der  Präpositionsformen  ab,  abs, 
ä,  ec-,  ex,  e  fuhrt  also  zu  folgendem  Ergebniss.  In  der  älte- 
ren Zeit  der  Lateinisrhen  Sprache  ist  ab  bei  weitem  über- 
wiegend, selbst  vor  Consonanten  jeder  Art  häufiger  als  a; 
es  erscheint  n i e m a  1  s  zusammen  geschrieben  mit  einem  fol- 
genden Wort  consonantischen,  selten  mit  einem  Wort 
vokalischen  Anlauts.  Neben  ab  steht  eine  seltenere  alte 
Form  ab-s.  Die  Form  ä  ist  im  Altlateinischen  selten, 
nur  vor  consonantischem  Anlaut  des  folgenden  Wortes  ge- 
bräuchlich, und  dann  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  mit  dem 
folgenden  Worte  zusammen  geschrieben. 

Wenn  Präpositionen  mit  den  folgenden  Casusfornien  von  No- 
men zusammengeschrieben  werden,  so  kommt  das  daher,  weil 
sie  mit  denselben  enklitisch   unter   einem   llochton   zusammen 


I 
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gesprochen  wurden,  wie  weiter  unten  nachgewiesen  werden 
wird.  Wenn  also  die  spätere  und  seltenere  Form  ä  mit 
dem  folgenden  consonantisch  anlautendem  Wort  meist  zusam- 
men geschrieben  wird,  ab  mit  eben  demselben  niemals,  so 
folgt  daraus,  dass  jene  mit  demselben  in  engerer  Tonverbindung 
zusammengesprochen  ist  als  diese.  Das  Lateinische  theilt 
mit  dem  Griechischen  und  Oskischen  die  Form  der  Präposition 
ek,  hat  sie  aber  nur  noch  selten,  und  zwar  in  Compositen  vor 
f  gewahrt.  Ebenso  alt  ist  die  Form  ex,  die  der  Griechischen 
il  entspricht  und  in  der  älteren  wie  in  der  Augusteischen  Zeil 
der  Lateinischen  Sprache  die  bei  weitem  überwiegende, 
fast  allein  herrschende  ist.  Das  Lateinische  hat  mit  dem  Umbri- 
sehen  und  Oskischen  die  Form  S  (ee,  eh,  ehe)  gemein,  die  sich 
von  der  Griechischen  i  durch 'die  Vokallänge  unterscheidet.  Im 
Lateinischen  ist  diese  Form  in  der  älteren  und  in  der  Augustei- 
schen Zeit  sehr  selten;  im  Oskischen  lässt  sie  sich  nur  in  einem 
Compositum  vor  folgendem  st  nachweisen.  Hingegen  hat  sie  im 
Umbrischen  so  Ueber|;and  genommen,  dass  sie  auch  vor  vokali- 
schem Anlaut  des  folgenden  WWtes  erscheint  und  allein  nachweis-. 
lieh  ist.  Für  das  etymologische  Verhältniss  von  ä  zu  ab 
ergiebt  sich  aus  der  geführten  Untersuchung  folgendes.  Die  sel- 
tenere und  spätere  Form  ä  ist  in  den  enklitischen  Tonver- 
bindungen aacetereis,  aquo,  amat^e,  aVario  ebenso  aus 
ab  entstanden  wie  in  den  eigentlichen  Compositen  äfgi,  äfu- 
turus,  äfore  (Fleckeis.  Fun/z,  Artik,  S.  7),  ävocare,  ävolare, 
ämovere,  ämittere,  das  heisst  das  b  von  ab  schwand  vc^ 
dem  consonantischen  Anlaut  der  Nominalform  oder  Verbalform,  mit 
der  die  Präposition  unter  einem  Hochton  zusammengesprochen 
wurde,  und  dann  trat  Ersatzdehnung  der  Silbe  durch  Längung 
des  a  ein  wie  in  ämentum,  cxämen,  contämin-are  {s,  oben 
5.  84  /.),  ä-la  für  *ac-la  [CurL  Gr,  Ei.  n.  3.  2.  -4.).*)  Desgleichen 
entstand  die  seltenere  und  spätere  Form  der  Präposition  S  in 
enklitischen  Tonverbindungen  wie  elege  ebenso  aus  ec  wie  in 
den  eigentlichen  Compositen  öligere,  eloqui,  Slabi,  elücere, 
das  heisst  das  c  schwand  vor  dem  consonantischen  Anlaut  der 
Nominalform  oder  Verbalform,  mit  der  ec-  unter  einem  Hochton 
zusammengesprochen  wurde  und  dann  trat  Ersatzdehnung  der 
Silbe  durch  Längung  des  Vokals  e  ein  wie  in  telum,  tSmon, 
subtSmen   [Curt.  a.  0.  n.  235). 


*)  Meine  frühere  irrige  Ansicht  über  die  Entstehung  der  Präpositionsformell 
ä  (Krit.  Beilr.  S.  510  f.)  und  e  («.  0.  526  f.)  habe  ich  durch  die  geführte  Unter- 
suchung selber  widerlegt.  Auch  die  früher  von  mir  gebilligte  Ableitung  der  Prä- 
position ex,  e  von  vahis  {Krit.  Beilr .  S.b26f.)  kann  ich  nach  den  begründeten 
Einwendungen  von  Curtius  gegen  dieselbe  («.  0.  n.  583  b.)  nicht  mehr  festhalten. 
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Ganz  anders  steht  es  nun  mit  der  Präposition  af  von 
der  diese  Untersuchung  ausging.  Sie  erscheint  übeni^iegend  in 
Inschriften  der  republikanischen  Zeit,  findet  sich  aber  auch  noch 
in  Inschriften  der  Kaiserzeit  und  zwar  in  folgenden  Verbindungen 
af  Caj)ua  (^.  /.  Z.  551.  132  v.  Chr.),  af  vobeis  (a.  0. 
201,  11,  um  100  V,  Chr.),  af  Lyco  {a.  0.  587.  81  v.  Chr.t), 
af  muro  (a.  0.  1143),  af  solo  [a.  0.  1161),  af  Lucretia 
{a.  0.  1055.  2.  Hälfte  d.  2.  Jahrh.  n.  Chr.),  af  speculu 
{Bull.  d.  Inst.  R.  18&4,  p.  93).  Af  erscheint  also  nur  vor 
Consonanten  im  Gegensatz  zu  ab,  das  überwiegend  vor 
Yokalischem  Anlaut  des  folgenden  Wortes  gebräuchlich  ist;  es 
ist  niemals  mit  dem  folgenden  Nomen  zusammen  geschrie- 
ben, so  dass  eine  enge  Tonverbinduug  beider  Wortformen  unter 
einem  Ilochton  angedeutet  würde,  was  bei  der  Form  a  häuGg  der 
Fall  ist.  Da  f  sonst  niemals  aus  b  entstanden  ist,  so  müsste  hier 
eine  assimilierende  Kvaft  des  folgenden  Consonanten  ersichtlich 
sein,  durch  welche  b  zu  f  gestaltet  wäre.  Niemand  kann  aber 
doch  zu  behaupten  wagen,  dass  es  eine  Lautassimilation  wäre, 
wenn  b  vor  c,  I,  m,  s  in  f  überginge.  Und  wenn  f-c,  f-m, 
f-s,  f-v  dem  Lateinischen  fremde  Lautverbindungen  sind,  so 
kann  doch  unmöglich  das  f  von  af  durch  anlautendes  c,  m,  s,  v 
des  folgenden  Wortes  aus  b  umgestaltet  sein.  Ueberdies  bleibt 
ja  das  b  von  ab  in  Compositen  vor  1  und  s  wie  in  ab-luere, 
ab-solvere  ungeändert,  vor  m  und  v  schwindet  es  in  a- mo- 
vere, a-vo-care  u.  a.,  vor  c  tritt  abs-  für  ab  ein  in  abs- 
condere  u.  a.  Da  nun  oben  nachgewiesen  ist,  dass  Präposi- 
tionen, Conjunctionen  und  Partikeln  durchaus  nach 
denselben  Lateinischen  Lautgesetzen  abgestumpft  und 
verstümmelt  werden  wie  Nomina  und  Verba,  so  ist  der 
Beweis  geführt,  dass  af  verschiedenen  Ursprungs  ist  von 
ab,  und  dass  es  aus  Sanskr.  a-dhi  „von  her,  von  herab''  ent- 
standen ist.  Nach  der  Erhärtung  jenes  Satzes  bleibt  auch  der  früher 
geführte  Beweis,  dass  das  au-  in  au-ferre,  au-fugere  nicht 
die  Präposition  ab  ist,  die  sich  in  a-fui,  a-futurus,  a-fore 
zu  ä  gestaltet  hat,  sondern  das  Ortsadverbium  oder  die  Präposi- 
tion au-  entstanden  aus  Sanskr.  ava-  „von  herab",  die  sich  er- 
halten hat  in  den  Conjunctionen  au-tem,  au-t,  Osk.  au-ti, 
Umbr.  o-te,  u-te  wie  in  den  Griechischen  Wortformen  du- 
^puaav,  du-iaxov,  aö-xe,  au-xi-g,  au-9i  u.  a.  [Kril. 
Beilr.  S.  512),  dieser  Beweis  bleibt  in  voller  Kraft.  Bloss  des- 
halb aber,  weil  af,  ab  und  au-  im  Sprachgebrauch  im  Wesent- 
lichen dieselbe  Bedeutung  gewonnen  haben,  kann  man  sie  doch 
nicht  für  ein  und  dasselbe  Wort  ausgeben  wollen.  Sonst  könnte 
man  auch  equus,  caballus  und   mannus  oder  im  Deutschen 
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,,Ross,  Gaul  und  Mähre"   für   dasselbe  Wort   erklären,  ^^i| 
sie  alle  ein  Pferd  bezeichnen. 
Anltiutendes  f  ist  aus  ursprünglichem  gh  entstanden  ic^^ 

faedu-s,  fedu-s  neben  haedu-s»  hedu-s,  Goth.  gait-s,  Ahd.  ga  i  2  , 
geiz,  Nhd.  geisz  [Verf.  a.  0.  212  f.  s.  oben  S.  99). 

fari-olu-s  neben  hari-olu-s,  haru-spex,  hira,  Griech.  X0P"öi^, 
Sanskr.  hirä  Darm  {Curt.  a.  0.  n.  199.  Verf.  a.  0.  S.  213.  ^. 
oben  S.  99). 

fa-m-e-s  neben  Griech.  x^-Ti-?,  xfl-T-o^  Hangel,  x^l-pö  —  ^ 
leer,  Sanskr.  ga-bä-mi  „verlasse,  lasse  zurück"  {Curi.  a.  0.  «. 
192.  Verf.  Krü.  Beiir.  S.  215  f  Krii.  Nachtr.  S.  234)  r«D 
Wz.  ghä-. 

fa-ti-sc-ere,  ad-fa-ti-m,  fa-t-ig-are  verglichen  mit  Griecrl. 
Xn-po-q,  xct-Ti-^,  xn-pö"^  von  derselben  W^urzel  ghä-  [Ver'/' 
Krü.  Beiir.  S.  216.  Curl.  a.  0.). 

far,  Gen.  farr-is,  „Spelt,  Getraide«  Schrot,  Mehl",  farr-eu-s, 
farr-a-tu-s,  farr-ar-iu-s,  farr-ag-o,  farr-ac-eu-s,  farr- 
e-ariu-s,  far-ina  „Getraidemehl,  zu  Pulver  zerriebene  Masse", 
Umbr.  far  „Spelt",  fars-io  „Speltkuchen",  von  Sanskr.  ViiL 
gharsh-  „reiben,  zerreiben"  [AK.  Umbr.  Sprachd.  I,  91.  Verf. 
Krit.  Beitr.  S.  205).*) 

ford-eu-m  neben  hord-eu-m,  Ahd.  gerst-a,  Griech.  KptOrj  (für 
*XP*^^)»  von  einer  ursprünglichen  Wurzel  ghard-  (Curt.  a.  0. 
n.  76.   Verf  a.  0.  S.  213.  s.  oben  S.  100). 

fon-s  entstanden  aus  *fov-ont-s  mit  Vokalsteigerung  des  u  der  La- 
teinischen Wurzelform  fu-  zu  ou,  ov  und  Schwinden  des  v  zwi- 
schen Vokalen.  Dieser  entspricht  die  Griechische  Wurzelforra  x^- 
„giessen"  in  ^-xü-9tiv,  K^-xu-fiai,  die  zu  eu  gesteigert  ist  in 
^-X^^'^v,  X€^-o-fi€V  und  das  u  eingebüsst  bat  im  Participial- 
stamme  x^-ovt-  für  xt-FovT-,  xcu-ovt-,  in  x^"U)  u.  a.  Im 
Gothischen  ist  die  entsprechende  Wurzelform  gu-  zu  giu-  ge- 
steigert in  giu-t-an  „giessen"  [Verf  Krit.  Beitr.  S.  215.  Krit. 
Nachtr.  S.  234.  Curi.  a.  0.  n.  203).  fon-s  bezeichnet  also  die 
Quelle  als  „  giesscnde ,  Giessbacb ".  Von  derselben  Wurzel  Lat 
fu-,  ursprünglich  ghu-  stammen: 

fu-ti-s  „Giessgefass,  Wassergefass",  fu-t-ire  „giessen",  ef-fu-t-ire 
„ausgiessen",  fu-tili-s  „zum  Giessen  befähigt",  fu-d-i,  fu-n- 
d-ere  neben  Griech.  xu-b-aio-q,   Goth.   giu-t-an.     Auf   den 


♦)  Das  rs  der  Umbrischcn  und  das  rr  der  Lateinischen  Wortformen  be- 
weist unzweifelhaft  die  Richtigkeit  dieser  Ableitung,  die  auch  von  Seiten  der 
Bedeutung  schlagend  ist.  Wenn  also  Cnrtius,  ohne  diese  auch  nur  «u  erwähnen, 
far  und  far-ina  wieder  zu  Wz.  bhar-  stellt  («.  0.  71.411),  so  ist  das  nur  eine 
Wiederholung  einer  früher  aufgestellten  unhaltbaren  Etymologie,  die  jenes  rr 
und  rs  unerklärt  lässt. 
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,,Ergus$  der  Rede,  den  Redefluss,  die  fliessende  Rede"  übertragen 
bedeutet  fu-tili-s  „geschwätzig,  hohler  nichtsnutziger  Schwätzer" 
{Verf.  Krit,  Beitr.  S.  214/'.  Curi.  a.  0.)  und  mit  demselben  Wan- 
del der  Bedeutung 
fu-t-are  eigentlich  „oftgiessen,  giessen",  daher  „fiiessend  reden ,  be- 
weisen" und  ebenso  in  den  Compositen  con- fu-t-are,  re- fu- 
t-are  [aa.  00.), 
fol-us  neben  hol-us,  hel-us,  Gricch.  x^6-ii,  Sanskr.  h*ari-s,  Ahd. 

gro-ni  {s.  oben  S.  100),  desselben  Stammes  ist: 
ful-vu-s,  fla-vu-s  neben  Lat.  hel-vu-s,   Griech.  x^ö-o-?  (^^A 
J^ril.  Beitr.  S.  209  /.    Kfit.  Nachtr.  S.  229  /.  s.  oben  S.  146. 
Anm.). 
fos-ti-s  neben  hos-ti-s,  Goth.  gas-t-s  von  Wz.  ghas-  [Verf,  Krit. 

Beitr.  S.  217  f.  222  f.  s.  oben  S.  100). 
for-mu-s  „warm",  for-mu-cap-es  „Feuerzangen"  neben  Griech. 
öep-fiö-?,  Goth.  war-m-j-an,  Ahd.  war-a-m,  Nhd.  war-m, 
Sanskr.  ghar-ma-s  „Gluth,  Wärme"  von  Sanskr.  Wz.  ghar- 
„ leuchten,  brennen"  {Curt.  a.  0.  n.  651.  Verf.  Krit.  Nachtr. 
5.  225). 
/ur-fur  eine  reduplicierte  Wortform,  entstanden  aus  der  Wurzel  ghar-, 
die  in  ghar-sh-  „reiben,  zerreiben"  mit  -sh  erweitert  ist  (F«/. 
Krit,  Beitr,  S.  206),  für- für  bezeichnet  also  die  Kleie  als  „zer- 
riebene" und  ist  mit  far,  far-ina  eng  verwandt.  Von  derselben 
Wurzel  stammen: 

fri-a-re,  fri-c-a-re  „zerreiben",  fri-ca-c  „Reibesteine",  fri- 
c>iu-m  Zahnpulver  als  „zerriebenes"  oder  „Reibemittel"  neben 
Griech.  xp'-€iv  „bestreichen",  Sanskr.  ghr-sh-ti-s  „Reibung" 
{Cwt.  a,  0.  n.  201.  Verf.  a,  0.  S,  207).  Von  derselben  Wurzel- 
form fri-  stammt: 

fri-vo-lu-s,  eigentlich  „abgerieben",  daher  schäbig,  abgenutzt,  schad- 
haft (a,  0,)  und 

fri-t-illa,  eigentlich  „geriebenes  kleines  Ding",  daher  puls  fri-t- 
illa  Opferbrei  aus  „geriebenen"  und  eingerührten  Hülsenfrüchten 
und  Mehl  [a,  0,). 

fei,  gen.  fel-l-is,  fcl-1-i-tu-s  neben  Griech.  xöX-o-^,  xo^"^» 
Ahd.  gal-la  {Curt,  a,  0,  n,  200.   Verf  a,  0,  211  f  318.  388). 

fre-n-d-ere  steht  neben  der  Wurzelform  fri-,  wie  fu-n-d-ere  ne- 
ben fu-  und  bedeuten  im  Alttateinischen  „reiben,  zerreiben"  in 
der  Verbindung  fruges  frendere  saxo  Feldfrüchte  auf  dem 
Reibestein  „zerreiben",  ervi  fresi  „geriebene"  Wicken,  faba 
fresa  „geriebene"  Bohne.  Da  die  „Reibung  der  Zähne"  den 
knirschenden  Ton  hervorbringt,  so  bedeutet  fre-n-d-ere  später 
vorwiegend  „knirschen"  {a,  O,  208).    Von  diesem  Verbum  stammt 

nc-fre-n-d-es,  eigentlich  „nicht  zerreibend"  von  jungen  Schweinen 
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gesagt,  die  noch  nicht  die  Bohnen  mit  den  Zähnen  zermahnen 
und  fressen  können.  Auch  diese  Wortformen  stammen  also  von 
Wz.  ghar-  ebenso  wie  Griech.  xP<i"M"O^"0^  „knirschendes, 
knarrendes  Geräusch"  [Verf,  Krit,  Nachtr,  S.  234). 
Aus  der  vorstehenden  Untersuchung  über  die  Entstehung  des  Itali- 
schen stark  gehauchten  labiodentalen  tonlosen  Reibelautes  f  ergiebt  sich 
also,  dass  derselbe  im  Anlaut  am  häufigsten  aus  bh,  fast  ebenso 
oft  aus  dh,  bedeutend  seltener  aus  gh  entstanden  ist,  dass  im 
Inlaut  in  den  verhältnissmässig  wenigen  Wortformen,  wo  sich  derselbe 
hielt,  das  heisst  nicht  zu  b  verschob  oder  zu  h  verfluchtigte,  der  Laut  f 
am  häufigsten  aus  bh  hervorging,  seltener  aus  dh,  niemals,  so 
weit  bis  jetzt  die  Forschung  vorgedrungen  ist,  aus  gh.  Dieses  Zahlen- 
verhäitniss  in  den  verschiedenen  Entstehungsarten  des  f  erscheint  natür- 
lich und  begreiflich;  denn  am  ähnlichsten  ist  das  f  unter  den  drei  ge- 
nannten ursprunglichen  Lauten  bh,  dh,  gh  dem  bh,  mit  dem  es  den 
labialen  Lautbestandtheil  gemein  hatte,  mit  dem  dh  hat  es  nur  das  ge- 
mein, dass  bei  der  Erzeugung  der  beiden  Laute  die  Oberzähne  mitwirk- 
ten, von  dem  gh  ist  es  in  der  Lautgestaltung  wie  in  der  Lauterzeuguog 
verschieden.  Es  fragt  sich  nun,  wie  man  es  sich  zu  denken  hat,  dass  dh 
und  gh  in  f  übergingen.  Dass  das  nicht  plötzlich  mit  einem  Schlage 
oder  Ruck  in  einem  Augenblick  geschah,  ist  wohl  einleuchtend.     Oben  s 

V  V  tV 

ist  gezeigt  worden,  dass  du  und  gu,  das  letztere  entstanden  aus  g,  lu  * 
b  wurden,  indem  der  irrationale  labiale  oder  labiodentale  Nachklang  ^ 
u  (v)  das  vorhergehende  d  und  g  sich  zum  labialen  b  assimilierte  und 
dann  mit  demselben  zu  einem  Laut  b  verwuchs.  Hiernach  darf  man 
schliessen,  dass  sich  aus  dh  und  gh,  ehe  sie  zu  f  wurden,  ein  ähnlicher 
labiodentaler  Nachklang  li  (v)  entwickelte ,  indem  bei  der  Aussprache  jener 
Laute  sich  die  Unterlippe  lose  gegen  die  Oberzähne  legte,  und  dass  die- 
ser den  dentalen  und  gutturalen  Laut  in  den  labiodentalen  umwandelte, 
so  dass  also  dh  und  gh  durch  die  Mittelstufen  dhu  und  ghii,  fu  zu  f 
wurden.  So  ist,  wie  oben  nachgewiesen,  g  durch  die  Mittelstufen 
gu,  bu  zu  b  (S.  125),  c  durch  die  Mittelstufen  cu  =  qu,  pii  zu  p 
(S.  118,  70)  umgestaltet  worden. 

Dafür,  dass  f*)  in  acht  Lateinischen  Wörtern  aus  b,  p  oder  v  ent- 
standen wäre,  wie  behauptet  worden  ist,  giebt  es  kein  stichhaltiges 
Beispiel. 


*)  F  ist  nicht  aus  b  entstanden  in  fundus,  fidere,  foedas,  fiber  {f^erf, 
Krit,  Beitr.  S,  226 — 228).  Dass  fla-men  aus  Sanskr.  brah-man  entstanden  sei 
(Meyer,  Fergl,  Gr.  II,  275),  ist  eine  willkührliche  und  haltlose  Behauptung  gegen- 
über der  wohlverbürgten  Ableitung  des  Wortes  von  *flag-men  (Cvrt.  a.  0*  n. 
161.  vgl,  Schweitzer,  Z.  f.  oergl,  Spr,  XIV,  155).  F  ist  nicht  aus  p  entstanden  in 
flagrum,  flagellum,  focus,  funus,  fluere,  foetere,  foedns  (Ferf.  o.  O, 
S.  233  /*.  Curt.  a.  0,  Ind,),  Fall-ere  gehört  zwar  zu  Griech.  a(pdX-X-€iv  and 
Sanskr.  Wz.  sphal-   wankend  werden  {Ciirt.  a,  0,  n,  558):  aber  da  ph,  tb,  kh 
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Aus  bb  entstandenes  f  bat   si(b   int  Laleiniscben  inlautend  zu  b 
verschoben  in: 
sib-ilu-s,  sib-ilu-in  neben  sif-ilu*s  {s,  oben  S,  147). 
Qub-es,    nub-ilu-s,    neb-nla,    nimb-u-s    neben    Gr.   veq)-o^, 

V€9-^Xii,   Sanskr.   nabb-as   [Curi.  a.  0.  w.  402.     Verf.  Krit,* 

Nachtr.  S.  203). 
fibcr  neben  Sanskr.  babbru-s,  Nbd.  bibcr  {s,  oben  S,  145). 
scrib-ere,  scrob-s,  Gotb.  grab-an,   Griecb.  Tpdcp-€iv,   Tpoq)- 

€iv   neben  Osk.  scrif-ta-s  =  Lat.  scrip-ta-e,  Lat.  scrof-a, 

Griecb.  TP0fii9-d^  {s,  oben  S,  146). 

glub-ere  neben  Griecb.  ^Xiicp-eiv  ausbölden,  einscbneiden  (Curi.  a. 
0.  n.  134.    6\  oben  S.  129). 

glab-er,  glab-r-escere,  glab-r-are,  Glab-r-io  neben  yXotcp- 
€iv  höblen,  YXa9-up6-^  bobl,  glatt  [Curt.  a.  0.  n.  134  &.  s. 
oben  S.  129). 

Stab-iae,  Name  der  Canipaniscbon  Stadt,  entstand  zunäcbst  aus 
*Staf-ia-,  viit  die  Oskiscbc  Adjectivfonn  Staf-i-ana-ni  =  Lat. 


nicht  zu  den  arsprünglichen  Indogermanischen   Lauten  gehören  {Curi.  a.  0.  S. 
88/.  373/*.),   80   können  jene   Formen   auf   eine   ursprüngliche  Wurzel   sbhal- 
flbhar-  znrückgehen  wie  die  Wurzel  skhal-,  die  ähnliche  Bedeutung  zeigt  wie 
fphal-  (fl.  0.  n.  658)  auf  eine  ursprüngliche  Wnrzelform  sghal-,  sghar-.    Sehr 
ansprechend  erscheint  die  Zusammenstellung   von   fund-a  mit  Griech.  a(p€yb- 
ÖVT),  a9a&-{2l€iv   zucken   und  Sanskr.   Wurzel   spand-   zucken   {Citri,  a.  0.  n. 
296).    Aber  fund-a  bedeutet  im  Lateinischen  nicht  bloss  „Schleuder*',  sondern 
Mich  fjWurfnetz,   Geldbeutel,   Kasten  zum  Stein   am  Ringe'S   ^ingc,   an   denen 
doch  ein  „zucken''  sicherlich  nicht  wahrnehmbar  ist.     Die  Schleuder  war  keine 
BSmische  Waffe,  daher  schreibt  Plinius  die  Erfindung  derselben  den  Phönikiern 
«u  [H.  in.  VII,  36),   Servius   den  Balearen   (Verg.  Georg.  I,  309).     Entweder  ist 
alfo  fanda   Schleuder  ein  ausländisches  Wort,   das  mit  der  Waffe,    die  es  be- 
xcichnete,  nach  Italien  kam  und  etwa  aus  einer  Griechischen  Form  •aq)0v6a- 
latinisiert  ist,  oder  die  Römer  benannten  die  Schleuder  mit  ihrem  einheimischen 
Wort  fanda,  das  ,, Beutel"  oder  ,, Kasten"  bedeutete,  weil  der  untere  Theil  der 
Schleuder,  in  den  der  Stein  gelegt  wurde,  mit  einem  Beutel  oder  Kasten  in  dei* 
Tlttt  Aehnlichkeit  hatte.     Dass  fund-a  Schleuder  kein  ächtlateinisches  Wort  ist, 
d«  Ton  Sanskr.  Wz.  spand-   stammt,   wird   auch  dadurch   bestätigt,   dass  sich 
diese  Wurzel  in  Lat.  pcnd-eo  zu  pend-  gestaltet  hat  {Curi.  a.  0.  5.223.442). 
Dt88fn-Bu-8  „Spindel,  Sprosse,  Querstab  an  einer   Maschine,   Drehmaschine" 
mit  Sanskr.  Wz.  spand-  zucken  in  der  Bedeutung  so  genau  übereinstimmte,  dass 
durch  diese  Uebereinstimmung  allein  schon  der  Uebcrgang  eines  p  in  f  erwiesen 
^firde,  kann  doch  niemand  behaupten.     Fu-su-s  passt  nach   Laut  und  Bedeu- 
tang  zu  Sanskr.  Wz.  dhü-  schütteln,    sich  rasch  bewegen  {a.  0.  n.  320).    Dass 
fang-Q-8  dasselbe  Wort  ist  wie  Griech.  aq)ÖY-TO-^»  (JirÖT-TO-^i  ist  einleuch- 
tend; aber  dann  kann  es  kein  ächtlateinisches  Wort  sein,  das  mit  Goth.  svamm-s 
von  einer  Wurzel  svam-  stammt  {a.  0.  n.  676),  da  die  Anlautsgruppe  sva-  auf 
Lateinischem  Sprachboden  sich  nur    zu  sua-,   sa-  oder  so-  gestalten  konnte, 
wie  weiter  unten  gezeigt  werden  wird.     Dass  fungus   ein  Griechisches  Lehn- 
wort ist,  was  ja  auch  Curtius  für  möglich  hält,  ist  also  nicht  zu  bezweifeln, 
CoBSSBKy  Qb.  Ausiipr.  u.  Vokal.    2.  AuO.  11 
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Stab-i-ana-m  zeigl  [Verf.  Krit,  Beitr.  S.  201).  Diese  Wort- 
formen stammen  von  Sanskr.  Wz.  stabil-  „feststeben  machen,  fest- 
setzen, stützen,  unbeweglich  machen"  {Westerg.  Rad.  l.  Sanscr. 
p.  222).  Stab-iae  bedeutet  also  „fester  Platz",  Festung,  wie 
Fir-mu-m,  For-m-iae,  Fer-entu-m  u.  a.  [s.  oben  S.  149). 
Da  die  Wurzel  stabh-  in  tof-u-s  das  anlautende  s  eingebüsst  hat 
(s.  oben  S.  147),  so  stammt  von  derselben  auch 

teb-a,  das  im  Provinziallatein  der  Sabiner  „Hügel"  bedeutete,  zu- 
nächst entstanden  aus  tef-a-,  wie  der  Oskische  Name  des  Cam- 
panischen Berges  Tif-a-ta  zeigt.  Von  der  Latinischen  Form 
teb-a,  *tib-a  stammen  die  Namen  Tib-ur,  Tib-eri-s.  Tib- 
er-inu-s,  Tib-eriu-s,  von  einer  der  Oskischen  tif-a-  entspre- 
chenden Italischen  Form:  Tif-er-nu-m,  Tif-er-nu-s.  Teb-a  für 
tef-a-,  *stef-a-,  und  tif-a-  für  *stif-a-  entsprechen  dem  Ahd. 
stif-  „fest  aufrecht,  starr,  steif",  das  ebenfalls  von  Wz.  stabh-*) 
„fest  machen"  stammt,  bezeichnen  also  den  Berg  als  „festen,  auf- 
rechten". Daher  bedeuten  die  Stadtnamen  Tib-ur  und  Ti-fer- 
nu-m  „Festung"  oder  ,, Bergfeste",  Tib-eri-s,  Tif-cr-nu-s 
„Bergstrom"  (Verf.  Krit.  Nachir.  S.  201  /.).     Auch 

tib-ia  Schienbein,  Schienknochen  neben  Lit.  staib-ai  Schienbein, 
Ahd.  stif  gehört  zur  Wurzel  stabh-  und  bezeichnet  das  Schien- 
bein als  „fest  aufrecht  stehendes"  {Verf.  Krit.  Beitr.  S.  439). 

umb-o,  umb-ilicu-s  neben  Griech.  öjiicp-aXö-^,  Sanskr.  näbh-i-s 
Nabel  {Curt.  a.  0.  n.  403.    Verf.  a.  0.). 

amb-i  in  ambi-dens  u.  a.  Osk.  *amf-i  in  amf-r-et  =  Lat. 
amb-iunt,  Griech.  djucp-i,  djucp-i^,  Sanskr.  abh-i  um  {Curt, 
a.  0.  n.  400.  Verf  a.  0.). 
amb-o,  Griech.  ö|Licp-uj,  Sanskr.  ubh-au  beide  {aa.  00.) 
albu-s,Alb-iu-s,Alb-ienu-s,Alb-in-iu-s,Alb-uc-iu-s,Alba, 
Alb-ula,  Alb-un-ea,  alb-ere,  alb-esc-ere  neben  Alf-iu-s, 
Alf-enu-s,  Alf-idiu-s,  Osk.  Alafa-terna,  Umbr.  alfu-, 
Griech.  dXcpö-^  weisser  Ausschlag,  Ahd.  elb-iz  Schwan  als 
„weisser"  {s.  oben  S.  147). 

lab-os,  lab-or,  Lit.  lob-a  Arbeit,  Griech.  öXcp-dv-eiv  erwerben, 
Böhm,  rob-i-ti  arbeiten,  Sanskr.  rbh-u-s  geschickt,  anstellig 
von  Wz.  rabh-  {Curt.  a.  0.  n.  298). 

orbu-s,  orb-are,  Orb-iu-s,  Orb-ona  neben  Orf-iu-s,  Orf-i- 
tu-s,  Orf-idiu-s,  Griech.  öpcp-avö-^,  Ahd.  arb-ja  Erbe 
{s.  oben  S.  147). 


*)  Altdeutsches  f  entspricht  hier  ursprünglichem  bh  wie  in  Altnord.  nifl-, 
Sanskr.  nabh-as  Nebel  {Curt.  a.  0.  n.  402).  Gothisches  und  Altnordisches  f 
aber  bleibt  im  Althochdeutschen  öfter  unverschoben  {Rumpelt,  Deutsch,  Gr.  I,  75), 
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sorb-eo    neben    Griech.    pocp-^-uj,    ^oq)-äv-u),    Lit.    sreb-i-ü, 

surb-j-u  schlurfe  [Curt.  a,  0.  n,  406). 
imb-er  neben  Griecb.  ö|Liß-po-^,  Sanskr.  abh-ra-m  Gewitterwolke 
[Cwrt.  a.  0,  485.    Verf.  a,  0,  203  /.).     Da  im  Oskischen  anaf- 
r-iss  für  *anf-r-iss,  *amf-r-iss  dem  Lateinischen  imb-r-ibus 
entspricht  {Aufr,  Z.  f.  vergl.  Spr.  II,  386),  so  folgt  daraus,  dass 
auch  in   diesem  Lateinischen  Wort  b  aus  Italischem  f  entstand, 
nicht  unmittelbar  aus  dem  ursprünglichen  Laut  bh. 
Die  Italische  Wurzel  fu-,  Griech.  ipu-  „wachsen,  wachsen  machen, 
erzeugen",  Sanskr.  bhü-  „entstehen"  hat  die  sinnliche  Bedeutung  „er- 
zeugen" gewahrt  in  fu-tu-ere,  eine  Bildung  wie  sta-tu-ere  neben 
Griech.  <pu-T€\J-€iv    und    in  Osk.   Fu-trei  „Erzeugerin,    Gebärerin" 
{Momms.  Uni,  Dial.  S,  310.    Z.  f.  vergl.  Spr.  I,  83  A   III,  349).    Die 
altlateinischen  Formen  des  Conj.  Praes.  fu-a-m,   fu-a-s,  fu-a-t,  fu- 
a-nt  haben  an  manchen  Stellen  noch  die  Bedeutung  „werden"   gewahrt, 
an  anderen  erscheinen  sie  gleichbedeutend  mit  s-ie-m,  s-ie-s»  s-ie-t, 
8-ie-nt.     Von  dieser  Wurzel   -fu  erscheint  in  den  Italischen  Sprachen 
eine    Nominalbildung  -fu-s,    -bu-s   die    nach    der  U  -  Deklination  oder 
nach  der  G-Deklination  flectiert  ^ird,  an  Wurzeln  und  Wortformen  gefügt 
mit  der  Bedeutung  „Wesen,  Ding";  so  in: 

Umbr.  tri-fu-,  tre-fu  [AK.  Umbr.  Sprachd.  II,  421),  Lat.  tri-bu-s 
{Pott,  E.  F.   I,  111.  217).      Dieses  Wort  bezeichnete  ursprüng- 
lich also  ein  „Drei-wesen"  das  heisst  ein  „Ding,  das  aus  drei  We- 
sen besteht"  wie  tri-dens,  ein  „Ding,  das  aus  drei  Zähnen  be- 
steht", dann  aber  „eines  von   drei  Wesen",     So  bedeutet  duo 
virei,  duomvires  [C.  1.  L.  p.  518,  c.2)  „zwei  Männer",  aber 
duo  vir  „einer  von  zwei  Männern".     Ebenso  gelangten  decem- 
vir,  centumvir,  triumvir  zu  der  Bedeutung  „einer  von  zehn, 
bmidert,  drei  Männern".     Da  nun  cpu-Xr)  von  derselben  Wurzel 
bhü-   wie  der  Stamm   -fu  in  Umbr.  tri-fu   und   -bu-  in  tri- 
bu-s  in   der  Volkseinlheilung   Griechischer  Staaten  einen  Stamm 
bezeichnet,  so  übersetzt  Pott  das  Lateinische  Wort  tri-bu-s  ge- 
schickt „Dreistamm'*.     Dasselbe  enthält  also  dieselben  wurzelhaf- 
ten Bestandtheile   wie   die  Griechischen   Namen    Tpi-q)u-Xo-^, 
Tpi-9Ü-XTi,  Tpi-cpu-X-ia  u.  a.     Der  Stamm  -bu-s  für  -fu-s 
ist  ferner  vorhanden  in 
mor-bu-s  mit   mor-i,  mor-s,  mor-t-uu-s,  mar-c-ere,  Kchsl. 
mor-u  Verderben,    Lit.  mär-a-s  Pest,  Griech.  juap-aiv-eiv 
hinschwinden,  auszehren,  jiiap-acT-^ö-?  Altersschwäche  von  Sanskr. 
Wz.    mar-,    deren    Grundbedeutung    „verwelken,    hinschwinden, 
auszehren"  war  {Curl.  Gr.  EL   n.  468.  2  A.).     Mor-bu-s  be- 
deutet also  „Schwinde wesen,  Siech wcsen",  Schwindsucht,  Siechthum 
und  dann  allgemein  jede  Krankheit.     In  Umbr.  trifu-,  Lat.  tri- 
bu-s  also  ward  der  Stamm  -fu  seinem   Ursprünge  gemäss  nach 

11* 
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der  U-Dekliiialion  flcctiert.  Aber  in  morbus  ist  derselbe  in 
die  0-Deklinalion  übergetreten  wie  andre  auf  u  auslautende 
Stämme. 

pro-bu-s,  genau  entsprerbend  ^  dem   Sanskr.   pra-bbu-s   „hervorra- 
gend, stark"  [Benfey,  Gloss.  z.  Chrestom.  a,  Sanskr.  S.  201),  also 
ursprünglicli   „vorn  seiend",   hervorragend,   daher  tüchtig,  recht- 
schafl'en,  gut.     In 
ac-er-bu-s  ist  -bu-s  für  -fu-s  an  den  abgestumpften  Adjectivstaitun 
ac-er  getreten.     Das  Wort  bezeichnet  also  das  Bittere  als  „scharf 
seiendes"  wie  wir  von  einem  „scharfen  Geschmack"  s[)rechen  {v^L 
Verf,  KHL  Beilr,  S,  249).     Auch  hier   ist  hu-   in   die  0- Dekli- 
nation  übergegangen.     Es   kann   sein,    dass  dieser  Uebergang   so 
statt  fand,   dass  an  die  Wurzel  fu-   ein   Suffix  -o  trat  und  dann 
-fu-o-s  zu  -fu-s  verschmolz;  aber  nothw endig  ist  diese  Annahme 
nicht.     Eine  neutrale  Form  vom  Stamme  fu-  ist  erhalten  in 
ta-bu-m  (s.  unten  ta-b-es). 
Von  der  Wurzel  fu-  lautete  eine  feminine  Nominalform  im  Lateini- 
sehen  -ba  mit  Verschiebung   des  f  zu  b  und  Schwinden   des  u  vor  dem 
a  des  herangetretenen  Suffixes  aus  *-fua  entstanden,  wie  die  Impcrfect- 
endungen    -b-a-m,    -b-a-s,    -b-a-t,    -b-a-nt    u.   a.    aus   -fu-a-m, 
-fu-a-s,  -fu-a-t,  -fu-a-nt,  in 

her-ba,    for-b-ea.    Griech.   cpop-ßr|   [Curt.  a,  0,  S.  197.   n.  366. 
s,  oben  S,  102).     Griechisches  ß  entspricht   hier  Lateinischem  b. 
Italischem    f   und    Sanskritischem    bh    wie    in    d|Lißp-o-g,    LaL. 
imb-er,  Osk.  anafr-iss,  Sanskr.  abbra-m  {s.  oben  S,  163). 
Das  u  der  Wurzel    fu-   ist   auch   geschwunden   in   einigen   Wortfor- 
men,   als   deren   zweiter   Bcstandtheil   -b-es  für  *-fu-es  erscheint. 
So  in:         t 

|)U-b-es,   pu-b-er-es,   deren    erster   Bestand theil    die   Wurzel   pu- 
„zeugeii,   nähren"  ist  (Ftr/*.  ÄTnY.  Beilr,  S.  248.    Curt,  Gr.  Ei. 
n,  387).     Die   Suffixform   -es,  -er  ist  dieselbe  wie   in   Cer-5s, 
Cer-er-is  und  entspricht  der  Griechischen  -ti^,   -€^,  der  San- 
skritischen  -äs,   -as.     Pub-es  ging  aber  durch  Schwinden  des 
st<immhaften  s  in  die  consonantische  Deklination  über  wie  mol-es 
neben  mol-es-tu-s   u.   a.   [Verf,   Krit,   Beilr.  S.  465.  466  /".). 
Pu-b-es  bezeichnet  also  ein  „gezeugtes"  oder  „genährtes  Wesen". 
Ebenso  gebildet  ist  in  jeder  Beziehung 
ta-b-es  „schmelzendes,  zergehendes,   verwesendes   Wesen",   Fäulniss, 
Verwesung,  Auszehrung,  neben  Griech.  irj-K-eiv  schmelzen,  Ags. 
thä-v-an  thauen,  Alid.  da-w-j-an   verdauen,  thauen  (Curt,  Gr. 
EL  n,  231.  2  A),     Nur    im    Suffix    verschieden  von    ta-b-es 
ist    ta-bu-m    „  eiternde ,     verwesende    Masse ",     Ansteckungs- 
stofT  einer   Krankheit   [a,  0.).     Wie    pu-b-es    und  ta-b-es 
ist  auch 
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ple-b-es  gebildet,   also  auf  Italischem  Sprachboden  aus  *ple-fu-es 
entstanden,   das  verglichen  mit  ple-or-es,   ple-ru-s,   ple-ri- 
que    „vielfaches  Wesen"   Vielheit    bezeichnet.      Ple'-b-es    ging 
durch  Schwinden  des  s  in   die   E- Deklination    über  wie  di-es, 
spes  und  dann  weiter  in  die  consonantische  Deklination  wie  fa- 
m-es  [Verf.  KriL  Beitr.  202  /.  379.  467)*). 
Wie  die  Wurzel  fu-  in  den  vorstehenden  Wortformen  zur  Nomi- 
oalbildung  verwandt  ist,   so  wird  sie  auf  dem  Boden  der  Italischen 
Sprachen  zur  Bildung  zusammengesetzter  Tempusformen  des 
Yerbum  und  zwar  von  Formen  des   Präteritum  und   Futurum  ver- 
waodt.     Nur  der  Umbrische  Dialekt  hat  in  solchen   Formen  die  Wurzel 
fo-  vollständig  gewahrt,  zum  Beispiel  in  ambr-e-fu-st  =  Lat.  amb-i- 
T-erit,  ambr-e-fu-rent  =  Lat.  amb-i-v-erint,  a-tera-fu-st  = 
Lat.  circum-dede-rit  [Verf.  KriL  Nachtr,  S.  202.  211.  s,  oben  S.  102). 
lo   Oskischen   Perfectformen  büsste   die  Wurzel   ilir  u  ein  wie   im   Lat. 
f-i-o    für    *fu-i-o;    so   in    aikda-f-ed,    aamana-ff-ed    [aa,   00.); 
in    anderen    Formen    des    Perfectum    und   Futurum  II    schwand    das    f, 
oacbdem  es  sich  zu  h  verflüchtigt  hatte;  so  in  iJmbr.  i-u-st  =  Lat. 
i-v-erit,  port-u-st  =  Lat.   porta-v-erit,  hab-u-s  = 
Lat.  hab-u-erit,  Osk.  hip-u-st  =  Lat.  hab-u-erit,  pru-hip-u-st 
=  Lat.   pro-hib-u-erit    [Verf.  a.  0.  210.  211).    Das  f  der  Wurzel 
fu-   ist  zu  b   verschoben   und  das  u  geschwunden,  wie  in  den  Nomi- 
nalformen   her-b-a,   for-b-ea    in    der    Suffixform   des  Lateinischen 
Imperfectum 

-b-a-m,  -b-a-s,  -b-a-t  u.  s.  w.  [Verf.  de  a.  0.  202).  Im  Oski- 
schen laute  diese  -f-a-m,  -f-a-s,  -f-a-t,  wie  die  erhaltene 
Form  fu-f-a-ns  zeigt,  der  eine  Lateinische  *fu-b-a-nt  mit  der 
Bedeutung  er-a-nt  entsprechen  würde  [Verf.  Z.  f.  vgl.  Spr. 
XIII,  202).  Ebenso  ist  von  der  Wurzel  fu-  f  zu  b  verschoben 
und  u  geschwunden  in  der  Futurbildung  auf 


*)  Ascoli  kommt  neuerdings  wieder  auf  die  Glcichsetzung  von  plo-b-cs 
mit  Oriech.  irXf)-8o-^  zurück  (Z.  f.  vergl.  Spr.  XVI,  120).  Da  aber  sonst  der 
Griechischen  neutralen  Suffixform  -o^  im  Lateinischen  neutrales  -os,  -us  ent- 
spricht, so  würde  jenem  Griechischen  Worte  ein  Lateinisches  Neutrum  '^'ple- 
b-os  entsprechen,  aber  nicht  das  Femininum  plo-bes.  Dies  Zusammenwerfen 
▼on  ple-b-es  mit  Griech.  7TXf)-6-o^,  auf  das  sich  einige  Sprachforscher  ge- 
steift haben,  erklärt  ple-b-es  keineswegs  besser  als  die  obige  Etymologie,  im 
Ge^ntheil,  sie  läsit  den  Wurzelzusatz  6,  der  in  dem  Lateinischen  Wort  angcb- 
lieh  zu  b  geworden  sein  soll,  in  seiner  Bedeutung  unerklärt,  und  rcisst  ple-b-es 
Ton  den  ganz  gleich  gestalteten  Bildungen  pu-b-cs,  ta-b-es  los.  Meine  frü- 
here Aneicht,  ple-b-es  sei  aus  ple-b-ies  entstanden  (a.  0.203)  habe  ich  spä- 
ter berichtigt  (a.  0.  467).  Das  erregt  bei  Ascoli  die  Furcht,  dass  ich  in  dieser 
Besiehang  mit  mir  selbst  nicht  völlig  in  Uebereinstimmung  sei  (a.  0.).  Diese 
Farcht  ist  grandios,  denn  ich  bin  mit  mir  ganz  einig,  dass  ich  mich  früher  geirrt, 
sp&ter  das  richtige  gefanden  habe. 
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-b-0,  -b-i-s,  -b-i-t  u.  s.  w.,  entstanden  aus  *-fu-i-o,  *-fu-i-s, 

*-fu-i-t,   die  beiden  letzteren  Formen  für  *fu-ie-8,  *fu-ie-l 

(Bopp,    VergL  Gramm.  11,  S.  540.  2.  A,    Curt,   Temp.  u.  Mod. 

I,  308  //  Schleicher,  Compend.  II,  617.     Verf.  Z.  f.  vergL  Spr. 

XIII,  255.  256). 

Das  Keltische    theilt  mit  dem  Lateinischen  diese  Futurbildung,   so 

dass  zum  Beispiel  Kelt.  prede-bu,  prede-b    Lateinischem    praedi- 

ca-bo  entspricht  (Schleich.  Beitr.  z.  vergl.  Spr.  I,  445). 

Wie  die  Wurzel  bhQ-  „entstehen**,  Ital.  fu-,  so  ist  die  Wuriel 
bhar-  „tragen,  bringen,  nähren**  Lat.  fer-  zur  Bildung  von  Nominal- 
formen  verwandt  worden.  Der  von  derselben  gebildete  Nominalstamm 
-f  er-o-  erhält  sein  f  im  zweiten  Gliede  solcher  Bildungen,  die  als  Com- 
posita  immer  im  Sprachbewusstsein  geblieben  sind,  und  in  denen  die 
Bedeutung  „tragend ,  bringend**  von  -  f  e  r  -  o  -  nicht  verblichen  oder 
verwischt  ist,  wie  in  signi-fer,  aquili-fer,  frugi-fer,  po- 
mi-fer,  pesti-fer  [Verf.  Krit.  Beitr.  S.  188),  ebenso  wie  in  beni- 
ficium,  arti-fex,  1  a  t  i  -  f  u  n  d  in  m,  auri-fodina  und  in  an- 
deren Compositen  das  inlautende  f  erhalten  bleibt.  Aber  dieses  fer-o- 
sinkt  auf  dem  Boden  der  Italischen  Sprachen  zum  Werthe  eines  blossen 
Sufflxes  herab  wie  fu-,  seine  Bedeutung  verblasste  im  Sprachbewusst- 
sein. In  diesen  Fällen  hat  sich  das  f  desselben  inlautend  zu  b  verscho- 
ben.    So  entstanden  aus  -fer-o-  die  Suffixformen 

-bro,   -bra,   -bri,   -her  für  -fro,  -fra,  -fri,  -fer,   wie   nament- 
lich der  Oskische   Name   der  Stadt  Vena-fru-m,  das  ist  „Jagd- 
revier** noch  deutlich  zeigt  [Verf.  Krit.  Beitr.  S.  351  f.  354  /. 
366.   Krit.  Nachtr.  S.  202).     In  manchen  der  mit  diesen  Suflix- 
formen  gebildeten  Wörter  ist  noch  die  Bedeutung  „tragend**  der- 
selben  kenntlich    geblieben,    zum    Beispiel    in    candela-bru-s, 
candela-bru-m,    candela-ber    „Kerzenträger'*    [Verf.    Krit. 
Beitr.  S.  353.  356),   in   anderen   hat  sich   dieselbe   zu  dem  Sinn 
„bringend,  schaffend**  vergeistigt,   wie   in  iMulci-ber  „Schnielz- 
bringer**    [a.  0.  356.  358),    in   lugu-bri-s,   salu-bri-s,   ale- 
bri-s,  fune-bri-s  [a.  0.  356.  357.  358).     Daher  bezeichnet  das 
Suffix  dann  das  Mittel  oder  Werkzeug,   wodurch  etwas  geschaffen 
wird,  zum  Beispiel  in   cri-bru-m,    pol-lu-bru-m  [a.  0.  351) 
und  den  Ort  oder  die  Stätte,   wo  etwas  geschafl'en  wird,  wie  in 
Cala-bra  curia  [a.  0.  351),  Vela-bru-m  [a.  0.353),  Vena- 
fru-m.     Diesen    Italischen   Suffixformen   entspricht  Ahd.    -bari» 
Mhd.    -baere,   -bar    [a.   0.  366)*).     Von    der  Wurzel    Sanskr. 
bhar-,  Lat.  fer-  stammt  ferner  die  Suffixform 


•)  Die  Behauptung,  die  Suffixformen  -bro,  -bra,  -bri,  -ber  seien  zum 
Theil  aus  -tro,  -tra,  -tri,  -ter  entstanden,  ji^laubte  ich  durch  bestimmte  laat- 
liche  Gründe  in   eingehender  Behandlung  der  Sache  widerlegt  zu  haben  (JTrtV. 
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bulo,  -bula  in  sta-bulu-m  ta-bula  u.  a.-,  hervorgegangen  zu- 
nächst aus  der  Italischen  Forin  -fulo,  -fula,  die  sich  zu  -flo, 
-fla   gestaltet    hat   in   den    Umbrischen   Formen    sta-fli,    sta- 


Ifaektr,  S.  186 — 193).    Neaerdings  hat  Ascoll  die   Gründe   meiner   Widerlegung 
als  nicht  stichhaltig  zu  erweisen  versucht  {Siudii  Grit,  11,  Saggi  Italicil:  Le  figure 
Leime  dei  derioatore  originario  di  nome  d^istrumento   {-ira)  p.  33 — 48).    Ich  habe 
I       erstens  nachgewiesen,  dass  Lat.  f  nur  solchem  Griechischen  6  entspricht, 
dts  ans  nrspünglichem  dh  entstanden   ist,    aber  nicht  solchem,  das  im 
Griechischen  aus  taspiriert  ist.     Ein   wirklich  vorhandenes  Beispiel  für 
fiesen  letzteren  Lautübergang  ist  auch  A.  nicht  im  Stande  anzuführen.     Er  sucht 
ttek  also  zu  helfen  durch  ein  proto-italisches  th,  das  er  aufstellt  und  als  gräco- 
iUliseh  bezeichnet  (p.  38  f.).  Darauf  habe  ich  zu  erwidern,  erstens  dass  es  keine 
eintige  altlateinische,  Umbrische,  Oskische,  Sabellische  oder  Vol- 
skisehe  Wortform  giebt,   in   der  jenes   angebliche  proto-italische  und  Gräco- 
itilisehe  th  vorkäme,   aus  dem  f  entstanden  sein  soll;    zweitens    dass  die 
Annahme  eines  Gräcoitalischen  th,   das  Italisch  zu  f  geworden  sei,  auf  will- 
kührliehem   Belieben    beruht.      Nach    Belieben    Gräcoitalische   Laute    und 
Laatwechsel  annehmen,  ist  im  Wesentlichen  dasselbe,   als  sich   auf  Laute  und 
Lantwechsel  vor  der  Sprachtrennung  berufen.     Was  Gräcoitalischer,  was  nrin- 
dogermanischer  Sprachbestand  war,  soll  erst  noch  erwiesen  werden.     Man  braucht 
lidi  nur  vorkommenden  Falls  auf  Gräcoitalische  Urlaute  und  Lautwechsel  zu 
bemfen,  so  hat  man  ein  bequemes  Mittel,  jeden  Griechischen  Lautwechsel  der 
Lateinischen  Sprache  aufzureden.    Das  kann  man  aber  freilich  nur,  indem  man 
als  erwiesen  ansetzt,  was  noch  zu  erweisen  ist.     In  diesem  Falle  befindet  sich 
Aseoli  mit  seinem   Gräcoitalischen  th.    Wenn  er  mir  bei  dieser  Gelegenheit  in 
den  Schuh  schiebt,  ich  hätte  stillschweigend  ein  Italisches  -thro  angenommen  (im- 
plicitamente   concesso,  per  ipotesi,   uno  -thro  italico),  so  muss  ich  dagegen  er- 
kllren,  dass  ich  das  nirgends  mit  einem  Worte  angedeutet,  auch  niemals  daran 
gedacht  habe,    im  Gegentheil   es  als  willkührliche  Annahme   ausdrücklich   be- 
kSnpft  habe.     Wer  nun  aber  an  das  Phantom  eines  Gräcoitalischen   th  glaubt, 
der  hat  es  bequem,  auf  diesem  Irrglauben  weiter  das  sprachliche  Dogma  zu  bauen, 
^e  orsprüngliche  Mediaaspirata  habe  sich  im  Gräcoitalischen  imm^r  zur  Tenuis- 
asptrtta  verschoben  {Asc,  a.  0,  p.  39),  und  daraus  weiter  die  Irrlehre  zu  folgern, 
das  Lateinische  f  sei  entweder  Nachkomme  einer  Tonuisaspirata ,  also  auch  jenes 
•Bfeblichen  aus  t  entstandenen  Gräcoitalischen  th,  oder  selber  Tenuisaspirata.  Die 
Unrichtigkeit  der  letzteren  Alternative  erhellt  aus  der  vorstehenden  Untersuchung 
iber  den  Laut  des  f.    Jene  ganze  luftige  Schlussfolgerung  ist  also  weiter  nichts 
als  eine  petitio  principii.     Ich  habe  zweitens  nachgewiesen,   dass  dem  Latei- 
nischen eine  Aspirierung  der  Tennis  überhaupt  fremd  war,  dass  es 
ääker  in  der  älteren  Zeit  bei  der  Aufnahme  Griechischer  Wörter  die  Griechischen 
^^^^  9)  Xf  ^  zu  p,  c,  t  gestaltete,  später  dieselben  durch  die  Buchstaben  ph,  ch, 
tii  omschrieb,  weil  das  Lateinische   Alphabet  gar  keine   Schriftzeichen  für  die 
Tenuisaspiraten  hatte.     Diesen  Nachweis   meint    Aseoli  umzustossen  durch  die 
Bemfnng  auf  fallere  neben  Griech.  acpdXXeiv,  fungus  neben  Griech.  afpöy- 
T0(,  airöfto^)  funda  neben  Griech.   aq)Cvbovf)  (a,  0,  39  /*.).     Angenommen, 
diese  drei  Wörter  wären  ursprünglich  Lateinische,   nicht  aus   dem  Griechischen 
fibertragene,  und  der  Anlaut  f  wäre  in  ihnen  aus  ursprünglichem  sp  entstanden, 
•o  wfirde  aas  ihnen  doch  nichts  weiter  folgen,   als  dass  der  ursprüngliche 
tonlose  labiale  Verschlusslaut  p  sich  durch  den  Eiufluss  eines  an- 
laatenden  s  zu  dem  tonlosen  labiodentalen  Reibelaut  f  gestaltete; 
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fl-are,  tal-n^  [Verf.  Krit,  Beitr,  S.  359  f.  Krit.  Nachir. 
S.  202).  In  der  Italischen  SiiffiKforni  hat  sich  also  ursprüngliches 
hti  zu  i*  gestaltet  und  ursprüngliches  a  zu  u  verdunkelt  infolge 
davon,  dass  das  ursprüngliche  r  der  Wurzel  hhar-  sich  zu  I  er- 
weichte. Das  Suffix  -bulo,  -bula  bedeutet  theils  das  Werkzeug, 
wodurch  etwas  hervorgebracht  oder  geschaffen  wird  wie  in  Iri- 
bulu-ni,  vesli-bulu-ni  {f^erf.  Krit,  Beitr.  S.  359),  theils  die 
Stätte,  wo  etwas  geschaffen  wird,  zum  Beispiel  in  nau-sti-bulu-in 


es  würde  daraus  nicht  folgen,  dass  jedes  p  in  jeder  Lautverbindang 
zam  labiodentalen  Reibelaut  f  werden  konnte,  nicht  folgen,  dass  jede 
Tennis,  das  heisst  jeder  labiale,  gutturale  oder  dentale  tonlose  Verschlnsslant 
im  Lateinischen  zur  Tenuisaspirata  oder  zu  dem  entsprechenden  starkge- 
hauchten Verschlusslaut  habe  werden  können,  also  auch  nicht  folgen,  dass  t  xa 
th  und  dieses  dann  weiter  zu  f  geworden  sei.  Nun  aber  ist  oben  nachgewiesen, 
dass  in  fallere,  Griech.  acpdXXciv,  der  ursprüngliche  Anlaut  wahrschein- 
lich sbh  gewesen  ist,  und  dass  fungus  und  fundus  mit  der  Bedeutung  „Sohlen- 
der'* keine  ursprünglichen  Lateinischen  Wörter  waren  {S.  160).  Selbst 
wenn  dieser  Nachweis  schlagend  widerlegt  würde,  dann  würde  doch  aus  jenen 
Wörtern  nur  folgen,  dass  Lateinisches  p  durch  Einfluss  eines  anlautenden  s  bis- 
weilen zu  f  gestaltet  worden  sei;  alle  angeführten  weiteren  Schlussfolge- 
rungen Ascolis  würden  bleiben,  was  sie  sind,  nämlich  Irrthümer.  Alles,  was 
derselbe  Gelehrte  sonst  noch  vorbringt,  um  jene  haltlose  Herleitung  der  Snffix- 
formen  -bro,  -bra,  -bri,  -her  aus  -tra  zu  stützen,  wiederholt  im  Wesentli- 
chen nur  früher  Gesagtes.  Wer  aus  der  Aehnlichkeit  der  Bedeutung  der 
Suffizformen  -bro,  -tro,  -cro  schliessen  will,  dass  dieselben  eines  Ursprunges 
sind,  der  kann  ebenso  aus  demselben  Umstände  folgern,  dass  die  Suffixe  -bo, 
-to,  -CO,  die  Suffixe  -ant,  -vant,  -mant  mit  der  ganzen  ihnen  untergescho- 
benen Nachkommenschaft,  dass  zahlreiche  andere  Suffixe  desselben  Ursprungs 
sind,  weil  sie  in  den  Wörtern,  in  denen  sie  sich  vorfinden,  alle  zu  der  Bedeu- 
tung „versehen  mit,  begabt  mit'*  verblasst  sind.  Ans  solcher  Gleichheit  der  Be- 
deutung Gleichheit  des  etymologischen  Ursprungs  von  Wortformen  folgern,  ist 
nicht  besser  als  ans  der  Gleichheit  der  Form  von  latus  „getragen**  und  latus 
,, breit'*,  von  salire  ,,salzen'*  und  salire  ,, springen**  folgern  wollen,  dass  diese 
gleichlautenden  Wörter  desselben  etymologischen  Ursprungs  seien.  Man  kann 
auf  diese  Weise  der  Lateinischen  Sprache  jeden  beliebigen  Lautwechsel  auf- 
bürden und  die  verschiedensten  Lateinischen  Suffixformen  in  einen  Topf  zusam- 
menwerfen. Ascoli  hat  in  seinem  Aufsatz  nichts  gethan,  als  Kühnes  Annahme, 
dass  in  manchen  Fällen  die  Suffixformen  -bro,  -bra,  -bri,  -her  aus  Ursprung-  — 
lichem  -tra  cutstanden  sein  können,  die  mit  Vorsicht  und  Zurückhaltung 
gesprochen  war,  verallgemeinert  und  auf  die  Spitze  getrieben.  Er  hat  dit 
ser  Annahme  keinen  einzigen  stichhaltigen  Grund  hinifugefügt.  Wem 
er  nun  sogar  die  Suffixformen  -cro,  -cra,  -cri,  -cer  ebenfalls  auf  -tra  su , 
rückführen  will  {a,  0.  46  /.),  so  thut  er  dies  ebenfalls  lediglich  auf  Grund  de^ 
Aehnlichkeit  der  Bedeutung;  den  Beweis,  dass  in  der  Lateinischen  Sprache  de« 
älteren  und  der  klassischen  Zeit  oder  in  den  verwandten  Italischen  Dialekte.« 
jemals  c  aus  t  entstanden  sei,  bleibt  dr  schuldig,  natürlich,  weil  dieser  Laut' 
Wechsel  niemals  stattgefunden  hat.  Einen  Beweis,  dass  die  Bopp*sche  Able'« 
tung  des  Sufffxes  bro-  von  Sanskr.  Wz.  bhar-  lautlich  oder  dem  Sinne  nach  ui^ 
haltbar  oder  unpassend  sei,  hat  weder  Ascoli  noch  sonst  jemand  beigebracht. 
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„Scliiffssteliplalz"  (a.  0.  360),  nata-hulu-m,  inedica-bulu-m 
(a.  0.361),  theils  das  hervorgebrachte  oder  geschaffene  Ding  selbst; 
so  fa-bu-Ia  und  fa-ti-bula  von  fa-ri  „gesprochene  Sage,  ge- 
sprochenes Schauspier*  {a.  0,  S.  362).    Aus  der  Suffixform  -bulo- 
entstand  durch  Abschwächung  des  auslautenden  o  des  Stammes  zu 
i,  wie  sie  namentlich   in   Compositen  häuflg  erscheint,  und  durch 
Assimilation  des  u  der  vorletzten  Silbe   an  das  i  der  Schlusssilbe 
zu  i  das  Adjectivsufnx 
'bili  in   sta-bili-s,   ali-bili-s,   credi-bili-s  ama-bili-s,   ent- 
standen aus  Italischem  -fili   wie   die   Umbrischen  Formen  face- 
fele,    purti-fele    zeigen    {Verf,   Krit.   Beitr,  S,  363/*.    JSfri/. 
Nachtr,  S.  202).     Das  Lateinische  Suffix   -bili  entspricht  in  den 
Bildungen  wie  sana-bili-s,  mira-bili-s,  visi-bili-s,  sensi- 
bili-s  nach   Abstammung  und   Bedeutung   dem   neuhochdeutschen 
Suffix  -bar  in  heil-bar,  wunder-bar,  sicht-bar,  fühl-bar 
{Ver/'.  Krit.  Beitr.  S.  364). 
Aus  ursprünglichem  bh  enstandenes  Italisches  f  hat  sich  im  Latei- 
lischen  zu  b  verschoben  in  Dekiinationssuffixen;  so  in  der  Suf- 
kifonn 
-bi,   -bei,   -be    in    den    pronominalen    Dativformen    ti-bi,   ti-bei, 
ti-be  [C.  1.  Z.  p.  597,  c.  3)  neben  Umbr.  te-fe,  in  si-bi,  si- 
bei  (flr.  0.  I, /?.  596,  c.  1)  neben  Osk.  si-fei,  in  den  lokativischen 
Ortsadverbien   i-bi,  i-bei    [a.  0.  I,  p.  582,  c.  1)  neben  ümbr. 
i-fe,  Sabell.  ia-f-c,  u-bi,  u-bei,  ali-cu-bi »neben  Osk.  pu-f, 
das  den  auslautenden  Vokal   einbusste   wie   Osk.   stati-f,   Umbr. 
tra-f  [Verf.   Krit.   Nachtr.  S.  205  /.    vgl.   Krit.   Beitr.  S.  203. 
506.  553  /.).     Alle   diese   Italischen   Suffixformen  sind  entstanden 
aus  dem  Suff.  Sanskr.   -bhjam,   das  sich  am   vollständigsten  auf 
Italischem    Sprachboden    erhalten    hat  in    -fem    der  Umbrischen 
Form  vap-e-fem,  in  die  es  durch  die  Mittelstufe  *-fiem  über- 
gegangen ist.     Aus  dieser  Italischen  Grundform  entstanden  mit  Ab- 
fall des  auslautenden  m  und  Verschmelzung  von  ie  zu  i  die  Formen 
-fi,  -fei,  -fe,  durch  Vokalabfall  weiter  zu  f  abgestumpft,  und  mit 
Verschiebung  des  f  zu  b  die  Lateinischen  -bi,  -bei,  -be  {Verf. 
KHt.  Nachtr.  S.  206.  219).     Von   den  Lateinischen  Suffixformen, 
die  aus  Sanskr.  -bhjam,  Ital.  *-fiem  entstanden,  in  dem  f  sich 
zu  h  verflüchtigte  und  dann  ganz  schwand,  ist  schon  die  Rede  ge- 
wesen [Verf.  a.  0.  2\1  f.  219/.  s.  oben  S.  102/.).    Inlautendes  b 
ist  aus  ursprünglichem  bh,  Ital.  f  ferner  entstanden  in  dem  Suffix 
"**U8  des  Dat.  Abi.  Plur.,   das  aus  dem  ursprünglichen   Suffix  -bhjas 
durch   die   Italische   Grundform   *-fius  mit   Schwinden  des  i  vor 
U  hervorgegangen   ist  (Verf.  a.  0.  214  /.   216).     Aus   derselben 
ursprünglichen  Form  -bhjas  entstand  die  Suffixform 
'"^s  in  no-bis,   vo-bis  durch  die   Italische  Mittelstufe  *-fies  aus 
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der  mit  Verschmelzung  des  ie  zu   i   *-fIs,  -bis  viurde  wie  aus 
s-ie-s  :  s-I-s,  aus  dem  Italischen  Futursuffix  *-fu-ie8  :  *-fu-i-s, 
-bis  [Verf.  Krii.  Nachtr.  S.  216.    s.  oben  S,  166).     Von  den 
Suffixformen  die  aus  Sanskr.  -bhjas,  Ital.  -*fiu8,  *-fie§  ent- 
standen, indem  sich  das  f  der  letzteren  Formen  zu  h  verflüchtigte 
und  dann  schwand,  ist  ebenfalls  schon  die  Rede  gewesen   {Verf. 
KnU  Nachtr.  S.  212  f.   S.  216.  s.  oben  S.  103). 
Von  der  Verflüchtigung  des  aus  bh  entstandenen  f  zu  h 
überhaupt  ist  schon  in  dem  Abschnitte  über  h  gehandelt  worden  {s,  oben 
S.  102  /•.). 

Ein  aus  ursprünglichem  dh  entstandenes  Italisches   f  ist 
im  Inlaut  zu  b  verschoben  in: 

rob-u-s,  rub-ere,  rub-or,Rub-iu-s,Rub-i-con,  rub-i-cun-du-s, 
rub-er,Rub-r-iu-s,Rub-r-i-anu-s,  Rub-r-enu-s,  Rub-el- 
l-iu-s,rub-r-i-ca,  rub-r-i-c-osu-sneben  rufu-s  u.a.  Sanskr. 
rudh-i-ra-m  (s.  oben  S.  151.    vgl.  Verf.  Krit.  Beitr.  S.  128). 

rob-us,  rob-ur,  rob-or-are,  rob-us-tu-s  neben  Sanskr.  radh-as 
„Fülle,  Reichthum,  Wohlstand"  [a.  0.  S.  200). 

ub-er  neben  Ouf-en-s,  Auf-idu-s,  Sanskr.  üdh-as  u.  a.  {s.  oben 
S.  151). 

ab-ie-s  neben    Sanskr.  5dh-   „wachsen",   von    einer  ursprünglichen     j 
Wurzel  adh-  {Verf  Krit.  Nachtr.  S.  269  /.).  ' 

arb-os,  arb-or,  arb-us-tu-m  von  Sanskr:  Wz.  ardh-  „wachsen" 
[Ascoli^  Z:  f.  vergt.  Spr.  XVI,  121.  Westerg.  Rad.  I.  Sanscr. 
p.  182)*),  von  der  auch  ard-u-us  und  der  Stadtname  Ard-ea 
stammen. 

verb-ena  von  Sanskr.  Wz.  vardh-  „wachsen"  [Verf. Krit. Beitr. S. 201)^ 

ur-b-s  ist  neuerdings  wieder  mit  orbi-s  „Kreis"  zusammengestellt 
worden  [Curt.  a.  0.  S.  78).     Aber  die  altitalischen  Städte  waren 
nicht  kreisförmig  gebaut,   und  gerade   das  älteste  Latinische  Rom 
auf  dem  Palatium  wird  von  Ennius  von  seiner  viereckigen  Rauart 
Roma  quadrata  genannt  [Fest.  v.  Quadrata  Roma  p.  258)  und 
Rom  wiu*de  doch  vorzugsweise   urbs  genannt.     Das  Wort  kann 
lautlich  und  begrifilich  sehr  wohl  mit  Sanskr.  ardh-a  „Ort,  Platz, 
Gegend"  von  Wz.  ardh-  „wachsen"  stammen  [Verf.  Krit.  Beitr. 
S.  201).     Da  aber  die   von  dieser   Wurzel    stammenden    Wörter    - 
arb-os,  arb-or,  arb-us-tum,  ard-uu-s,   Ard-ea  das  a  der   — 
Wurzel  erhalten  haben,  so  ist  wohl  einer  anderen  in  der  Redeutung  -^ 
noch   passenderen  Erklärung    des   Wortes  der  Vorzug  zu  geben. 


*)  Schweitzer  führt  arb-or  auf  eine  Wurzel  arbh-,  Griech.  dXq)-  zorüek^ 
welche  die  Bedeutung  „wachsen**  haben  soll   (Z.  /".   vergL   Spr.  IV,  69).     Diese 
Bedeutung  hat  die  Wurzel  arbh-  aber  gar  nicht  {vgl.   Westerg.  o»  0.219.    Cwri. 
a.  0.  n.  398). 
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Nach  dieser  stammt  urh-s  mit  altpers.   vard-ana   „Stadt"  von 
der  angefahrten  Wurzel  vardh-  „wachsen"   [Ascoli  Z.  f.  vergl, 
Spr.  XVI,  120  /".).     Die  Anlautsgruppe  va-  ward  im  Lateinischen 
za  u  in  ur-ina  nehcn  Sanskr.  v5r-i  Wasser  {Verf.  a,  0.  S.  238), 
in  und-a   neben  Goth.   vat-o  Wasser  {Curt   a.  0.  n,  300),   in 
uxor  entstanden  aus  *uc-tor  für  *vac-tor  von  Sanskr.  Wz. 
va§-  „wollen,  wünschen,  lieben",  ursprünglich  vak-,  wie  Sanskr. 
Ta9-ä  „Frau"  [Aßcoli  a,  0,  XIII,  157  /.).     So  entstand  der  La- 
teinische  Stamm    urb-i-    aus   vardh-i-*).      ürb-s    von    Wz. 
Tardh    „wachsen"   bezeichnet   also    die    Stadt   als   „gewachsene, 
strotzende,  starke".     So  wird  es  auch  erklärlich,  dass  urb-s  eine 
grosse,  volkreiche  Stadt,  eine  Hauptstadt  bezeichnet  im  Gegensatz  zu 
op-pidu-m.    In  schlagender  Uebereinstimmung  hiermit  bezeichnet 
Osk.    tov-ta,  ^tou-ta,    Sabell.    tou-ta,    Umbr.    tu-ta,    to-ta, 
Volsk.  to-ta  von   Sanskr.   Wz.   tu-  „wachsen"   die   „Stadt"  oder 
die  „Stadtgemeinde"  grade  in  derselben  Weise  (AK.  Umbr.  Sprachd. 
n,  48  f.  vgl.  Z.  f.  vergl.  Spr.  VH,  166.   IX,  137). 
barba  neben  Altnordr,   bard-r,   Slav.   brad-a,   Lit.   brazd-a  setzt 
Italisches  *barfa,   ursprüngliches  bardha-  voraus   [Verf.  Krit. 
Beiir.  S.  201). 
▼  erb-u-m  neben  Umbr.  verf-ale  =  Lat.  vcrb-ale,  Goth.  vaurd, 
Lit.  vard-a-s,  Altpreuss.  wird-c  lässt  auf  einen  ursprünglichen 
Wortstamm    vardh-a-    schliessen    [Verf.    Krii.    Beiir.  S.  202), 
mag  derselbe  nun  von  Sanskr.  Wz.   vardh-  stammen,   oder  von 
der  Wurzel  var-,  G riech.  Fep  in  eip-u)  sage,  die  durch  ein  mit 
dh-  anlautendes  Suffix  erweitert  ist  [vgl.  Cart.  Gr.  Et.  2.  A.  n.  493). 
Unsicheren  Ursprungs  ist  das  aus  f  entstandene  b  in 
Sab-inu-s,  Sab-ina,  Sab-el-lu-s,  Sab-ia,  Sab-id-iu-s,  Sab- 
in-i-ana,  Sab-in-il-la,  Sab-in-na  neben  Saf-in-iu-s,  Saf- 
in-ia  [C.I.  Lat.  Ind.  voc.  Momms.  L  R.  Neap.  Ind.  nom.),  Osk. 
Saf-in-im  [Verf  Krit.  Beiir.  S.  201.   s.  oben  S.  147)   und   in 

dem  Flussnamen 
P»rfaru-8  neben  Fabari-s  [a.  0.).     Von 

"k-er,  Lib-er,  loeb-esu-m,  loeb-cr-tat-em,  Leb-asiu-s  ne- 
ben Osk.  lovf-rc-is  =  Lat.  lib-eri,  lovf-ri-kon-oss  =  Lat. 
*Ub-eri-gen-os,    Falisk.    lof-er-ta    =   Lat.    lib-er-la    ist 
schon  die  Rede  gcwestui  [s.  oben  S.  151.  Anm.). 
"^  den  vorstehenden  Wortformen  ist  b  aus  f  entstanden,   indem 
*"*  ^  Unterlippe  aus  ihrer  Lage   an  den  Oberzähnon ,  die  sie  bei  der 
""P^he  des   f  einnahm,    gegen   die   Oberlippe   vorschob    und   so  ein 
welcher  dem  Griechischen  ß  älinlicher  labialer  Laut  entstand, 

*)  Einen  aaf  s  auslautenden  Stamm  urb-es   für  ursprüngliches  vardh-as 
tasoiieluDen  (AseoH  a,  0.),  liegt  kciae  Veranlassung  vor. 
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der  Iq  der  Schrift  mit  demselben  Schriftzeichen   bezeitlinet  wurde   wie 
der  gewöhnliche  tönende  labiale  Verschlusslaut  b. 

Im  Anlaut  hat  sich  f,  abgesehen  von  seiner  Verflüchtigung  zu  h 
(s,  oben  S.  102),  sowohl  vor  Vokalen  als  vor  Consonanten,  das  heisst  vor 
den  Liquiden  1  und  r  stets  fest  erhalten^). 

Wenn  die  Griechen  bei  der  Uebertragung  Lateinischer  Wörter  in 
ihre  Schrift  das  f  durch  q)  ausdrückten,  also:  . 

<t><ißio^,  <t>opToOva,  <t>o\jpio^,  7rovTiq)iKeq,  9€pip€  u.  a. 
schrieben,  so  folgt  daraus  weiter  nichts,  als  dass'  sie  denjenigen  Buchsta- 
ben zur  Bezeichnung  des  Lateinischen  Lautes  verwandten,  der  den  unter 
ihren  einheimischen  Consonanten  dem  Lateinischen  f  noch  immer  am 
ähnlichsten  klingenden  Laut  bezeichnete.  Seitdem  die  Aspiration  Grie- 
chischer Wörter  im  Lateinischen  nachgeahmt  wurde,  also  seit  Cicero's 
Zeit,  wird  für  Griechisches  9  in  Lateinischer  Schrift  ph  geschrieben, 
nicht  f.     Vereinzelt  steht  die  Schreibweise 

Orfeus  [C.  L  L.  I,  602)  für  'Opcpeüq 
in  einer  Inschrift  aus  der  republikanischen  Zeit,  in  der  die  Schreibweise 
zwischen  p,  ph  und  f  schwankt.  Erst  auf  Inschriften  der  späteren  und 
spätesten  Kaiserzeit  wird  der  Lateinische  Buchstabe  f  häufig  zur  Bezeich- 
nung des  9  in  Griechischen  Wörtern  und  Namen  verwandt.  So  finden 
sich  geschrieben: 

Symferusa,  I.N.&IQ.  vgU223.     Afrodisus,  7.  N.  6843. 

Sofanisi,  7.  N.  844.  Afrodile,  7.  i^.  2985. 

triumfatoris,  7.  N.  2498.  Filodespoto,  7.  N.  3097b. 

Naofylace,  7.  i^.  2706.  Filoxeno,  7.  N.  3349. 

Filete,  7.  N.  2706.  Filargirus,  7.  N.  3985. 

Afrodisia,  7.  iV.  2936.  Neofito,  7.  N.  5469.   vgl.  7233. 


*)  Die  Behauptung,  dass  f  vor  1  geschwunden  sei  in  liv-ere,  liy-or, 
liv-idu-8  ist  bereits  widerlegt  (Verf.  Krit,  Nachtr,  S.  280  /*.).  Pie  angeblichen 
Lautwechsel  von  f  und  m,  b  und  v,  die  Sclnicbardt  für  das  Spütlateiniscbe  auf- 
stellt, laufen  auf  Schreibfehler  der  gewöhnlichsten  Art  hinaus  {Vok,  d,  Vülgärl, 
I,  183).  So  ist  in  forfae  für  formae  das  zweite  f  aus  dem  ersten  entstanden 
wie  in  feneficio  das  erste  f  aus  dem  zweiten,  in  Foefum  das  zweite  f  statt 
b  aus  dem  ersten,  in  mirmitatem  das  erste  m  statt  f  aus  dem  zweiten,  in 
snbveryefactis  das  erste  v  statt  f  aus  dem  zweiten,  in  Vavius  für  Fävins 
ebenso  das  erste  v  aus  dem  zweiten;  merulae  ist  für  ferulae  geschrieben, 
indem  zwei  verschiedene  Wörter  verwechselt  wurden,  nicht  indem  f  in  m  über- 
ging, ebenso  referencia  entstanden,  indem  referentia  mit  reverentia  yer- 
wechselt  wurde.  Zu  dem  Schreibfehler  defitore  statt  debitore,  defes  für 
debes  boten  defit,  defiunt  die  Veranlassung,  zu  Fictorius,  wenn  diese 
Schreibart  für  Victorius  steht,  das  Wort  fictor.  Durch  Anführung  Kjmrischer 
Wortformen  (a.  0.)  werden  diese  Schreibfehler  wahrlich  nicht  zu  Lautwechseln 
der  Lateinischen  Sprache.  Romanische  Sprachformeu  wie  forma,  firma,  be- 
neficio,  debito,  Febco,  riverenza  und  zahlreiche  andere,  die  doch  aus  der 
spätlateinischen  Volkssprache  stammen,  zeigen  zur  Genüge,  dass  dieselbe  nicht 
so  wüst  und  wirr  die  Laute  f,  v,  b,  m  durch  einander  warf. 
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dendroforo,  /.  A^.  5639.  rx59C.     Menofilus,  7.  A^.  7221. 

5597.  sarcofago,  Gr.  1060,  1. 

Epafradito,  /.  iV.  6141. 
und  auch  sonst  ist  diese  Schreibweise  häufig  in  Inschriften  [Schmitz  d. 
Aspir,  Gr.  Lat.  pron,  p.  14  /.*).  Es  offenbart  sich  aber  in  derselben 
eine  Abstumpfung  des  Lautgeffddos  und  Sprachbewusstseins.  Der  Laut- 
unterschied  zwischen  f  und  q)  verwischte  sich  in  der  späteren  Volks- 
sprache, wie  nach  Erweichung  von  b  sich  der  Unterschied  zwischen  b 
und  ¥  verdunkelte.  Die  späteren  Grammatiker  ffddten  den  Lautunter- 
schied zwischen  Lat.  f  und  Griech.  q)  noch  heraus,  nachdem  sie  durch 
Cicero,  Quintilian  und  ältere  Grammatiker  darauf  hingewiesen  waren. 

Das  Italische  und  Lateinische  f  war  also  ein  tonloser  labio- 
dentaler Reibelaut  mit  starkem   Hauch,    bei   dessen    Aussprache 
die  Enge  in  der  Mundhöhle  zwischen  Unterlippe  und  Oberzähnen  gebil- 
det wurde;,  das  Lateinische  v  war  der  dem   tonlosen  f  entsprechende 
tönende    labiodentale  Reibelaut;    das  Griechische  9   hingegen 
war  ein  tonloser  labialer  gehauchter  Verschlusslaut,  bei  dessen 
Aussprache   der  Verschluss  in   der  Mundhöhle   zwischen   Unterlippe   und 
01>erlippe  gebildet  wurde;  das  Sanskritische  bh  war  der  dem  tonlosen 
q>  entsprechende  tönende  labiale  gehauchte  Verschlusslaut.    Das 
Italische  f  entstand  im  Anlaut  aus  bh,  dh,  gh,  seltener  im  Inlaut  aus 
bh,    dh;    es  verschob   sich    im  Lateinischen   inlautend  häuflg   zu  einem 
weichen,  dem  Griechischen  ß  ähnlichen  Laut  b;  es  verflüch- 
tigte sich  anlautend  und  inlautend  zum  blosseil  Hauchlaut  h>  indem 
der  starke  Hauch  seinen  labialen  Lautbestand theil  verdrängte,  und  dieses 
h  ist  dann   mehrfach  geschwunden.     Fester  erhielt  sich  das  f  im  Anlaut 
wie    im    Inlaut.     Infolge  einer  Vergröberung  des    lautlichen   Unterschei- 
dungsvermögens trat  f  in  Griechischen  Wörtern  in  der  spätlateini- 
scben  Volkssprache   an  die   Stelle   des  Griechischen  9,   das  in  der 
klassischen  Zeit  der  Sprache  durch  ph  wiedergegeben  wurde,  indem  die 
Griechischen  Wortformen  in  dieser  Beziehung  latinisiert  wurden.     Daher 
wird   auch  in  den  Romanischen  Sprachen  das  Griechische  9  vielfach   in 
Sprache  und  Schrift  durch  f  wiedergegeben,  und  auch  im  Deutschen  wie 
f  gesprochen,  wenn  es  auch  in  der  Schrift  durch  ph  ausgedruckt  wird. 

Dentale. 

Die  dentalen  Laute  entstehen  im  Allgemeinen ,  indem  bei  ihrer  Aus* 
spräche  entweder  ein  Verschluss  gebildet  wird  zwischen  der  Vorder- 
zunge und  den  oberen  Vorderzähnen  oder  dem  Zahnfleisch  über 
denselben,  welchen  die  aus  der  Lunge  durch  die  Stimmritze  hervorströmende 
Luft  schlagartig  hervorplatzend  durchbricht,  oder  eine  Enge  an  eben  dersel- 


^)  Der  Name  Orfitns  {Schmitz  a.  0,  p.  15)  gehört  nicht  zu  diesen,  son- 
dern ist  acht  ItAlisch  {s.  oben  S.  147.  162). 
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bcn  Stelle  der  Mundhöhle,  durch  welche  der  Luftstrom  unter  starker  Rei- 
bung an  den  Wänden  derselben  ununterbrochen  sausend  oder  zischend  sich 
hindurchdrängt.    Von  den  beiden  Verschlusslauten  dieser  Consonanien- 
reihe   ist  t  der  tonlose,   bei  dessen  Aussprache  die   Stimme  bei  weit 
geöffneter  Stimmritze,   indem   die  .Stimmbänder  in  Ruhe   bleiben,  nicht 
mittönt,  d  der  tönende,   bei   dessen  Aussprache  die  Stimme   bd  ver- 
engter  Stimmritze,    indem  die    Stimmbänder    in   Schwingungen  versetzt 
werden,    mittönt.      Ebenso   unterscheiden  sich   von    den   Reibelauten 
dieser  Consonantenreihe ,    die    auf  dem  Roden  der   Italischen  Sprachen 
vorkommen,  der  tonlose  dentale  Reibelaut,  scharfes  oder  hartes 
s,  und  der  tönende  dentale  Reibelaut,  weiches  s,  altlateinisch 
und    spätlateinisch   auch   z.     Stark    gehauchte  oder  aspirierte  Ver- 
schlusslaute und  Reibelaute  dieser  dentalen   Consonantenreihe  kennt  die 
Lateinische  Sprache  nicht "^).    Da  in  dieser  ganzen  Untersuchung  ober  die 
Aussprache  der  Lateinischen  Consonanten  die   alte  Eintheilung  derselben 
in  Muten  und  Semivokale  aus  Gründen  der  Zweckmässigkeit  beil>ehalteii 
worden  ist,  da  auch  die  dentalen  Reibelaute  im  Lateinischen  ihre  eigen- 
thömliche  Lautgeschichte  haben,   so  sind  sie  weiter  unten  in  einem  be- 
sonderen   Abschnitte    unter    der    Ueberschrift    Sibilanten    besonders   be* 
handelt. 

T. 

Der  tonlose  dentale  Verschlusslaut  t  erscheint  im  Lateinischen  an- 
lautend nur  vor  Vokalen  und  vor  dem  Zitterlaut  r,  der  den  Vokalen 
lautlich  nahe  steht.  Die  Anlautsgruppen  tj,  tv,  tm,  tl  kennt  die  Latei- 
nische  Sprache  nicht.  Die  letztere  hat  sie  durch  Abwerfung  des  anlau- 
tenden t  beseitigt  in  der  Participialform 

1-a-tu-s  neben  Griech.  tX-ti-tö-^,  zunächst  entstanden  aus  *tl-a- 
tu-s  lind  weiter  aus  *tol-a-tu-s  neben  tol-1-ere,  tul-i,  tol- 
er-are  [vgL  Curt,  Gr.  Et.  2.  A.  n.  236). 

Vor  Vokalen  und  vor  r  hat  sich  anlautendes  t,  das  hier  stets  ein 
ursprünglicher  Laut  ist,  immer  fest  und  unversehrt  erhalten**),  muss 
also  an  dieser  Stelle  des  Wortes  den  scharfen  und  bestimmten  Laut  des 
tonlosen  dentalen  Verschlusslautes  gewahrt  haben. 

Dass  auch  inlautendes  t  zwischen  Vokalen  denselben  festen 
und  scharf  ausgeprägten  Laut  hatte,  zeigt  der  häufige  Wechsel 
der  Schreibweise  zwischen  t  und  tt  an  dieser  Stelle,  inbesondere 
in  solchen  Wörtern ,  in  denen  nur  das  einfache  t  etymologisch  berechtigt 
ist.     So  stehen  neben  einander  in  Inschriften: 


*)  Die  Behauptung,  dass  t  sich  im  Lateinischen  zu  th  aspiriert  habe,  ist 
grundlos  (Verf.  Krit.  NadUr.  S.  187.    s.  oben  S.  167.  Arm.). 

**)  Die  Annahme,  dass  anlautendes  t  in  truncus,  trux,  tracaleniaSy 
trncidare,  (amp)-truare,  (red-amp)-truare  aus  d  entstanden  sei,  tat  an* 
richtig  (Verf.  Krit.  Beitr.  S,  144  /*.    Kril.  Nachtr.  S.  107  f.). 
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qoaltuor,  C.  L  L.  I,  202,  II, 
]8.  21  (81  v.  (7Är.).  ör.  4361. 
5428.  5442.  6086.  6450.  6451. 
6929.  R,  L  V.  Dac,  Akn.  MülL 
864.  7.  R,  N.  56.  5244.  5789. 
Bm.  L  LyofK  VII,  8.  XVII, 
17.  Ed.  DiocL  Momms.  (301 
n.Chr.).  quattuordecim,  a. 
0.  quattuorvir,  Or.  6150. 
qualtor,  Or.  4726  [Palimps.  d.  quator,  /.  Christ,  u.  R.  d.  Ross. 
Cic.  h.  rep.  Moser,  p.  276).  666  (430  n.  Chr.). 

In  den  Römischen  Originalurkunden   also  ist  die  Schreibart  quat- 
toor  die  regelmässige,  fast  ausschliessliche,  während  Sanskr.  k'atvär-as, 
Goch,  fidvor  keinen  Zweifel  darüber  lassen,  dass  quatuor  die  etymo- 
logisch allein  berechtigte  Schreibweise  ist,  die  denn  auch  die  Veroneser 
GaiDshandschrift   neben    quattuor    gewahrt   hat,    während    die    besten 
flaodscbriften  des  Plautus  und  Vergil,  der  Ambrosianus  des  Fronto  und 
die  Florentiner  Pandektenhandschrift  quattuor  bieten.     In  den  beiden 
Formen  quator,  quattor  ist  vo,  uo  zu  o  verschlifTen  wie  in  Osk.  pe- 
(or-a,  wie  in  Sanskr.   Katur-,   Umbr.  petur-  zu  u,  in  Griech.  iricT- 
iip-€q  zu  u  [vgl.  Curt.  Gr.  Et.  2.  A.  n.  648).     Die  Schreibweise  tt  ist 
Torwiegend,  obwohl  etymologisch  unberechtigt  in 
collidie,  C.  I.  L.  I,  206,  16  [^  n.  Chr.).      cot  i  die,    Or.  7081 
Or.    5593.     Garr.    Graff.   Pomp.   VII,  2.  (107  n.  Chr.).  7168 

Ed.  DiocL   Momms.   (301  n.  CÄr.),  cotti-  [um    138  —  161    n. 

diae,  /.  Christ,  u.  R.  d.  Ross.  677  (432  Chr.). 

n.  Chr.),  cottidianus,  /.  R.  N.  6828. 
Die  Florentiner  Pandektenhandschrift  bietet  ausschliesslich  cotti- 
die»  cottidianus,  ebenso  die  Veroneser  Gaiushandschrift,  während  der 
Ambrosianus  des  Plautus  und  des  Fronto  cotidie,  cotidianus  (der 
letztere  auch  einmal  cotti  die)  haben.  Also  die  Schreibweise  cotti  die 
iit  die  ältere  und  mehr  verbürgte  als  cotidie,  während  quo ti die  gar 
keine  urkundliche  Gewähr  für  sich  hat.  Doch  zogen  schon  Grammatiker 
Tor  QointUian  die  Schreibweise  quotidie  vor,  I,  7,  6:  quotidie,  non 
cotidie»  ut  sit  quot  diebus.  Aber  cotidie  ist  die  etymologisch  rich- 
tige Schreibung.  Das  Compositum  ist  entstanden  durch  Tonanschluss  der 
aUen  Form  cotl  für  quot  an  die  Nominalform  die-  wie  quot-annis  aus 
qBot  annis  [C.  I.  L.  198,  15).  Dieses  alte  co-ti-  entspricht  dem  Sanskr. 
ka-ti  „wie  viel"  (Bopp,  Vgl.  (?r.  II,  233)*.  Quot  annis  bedeutet  nicht 
^  wie  viel  Jaliren",  sondern,,  wie  viel  Jahre  (sind),  so  viel  Jahre  wie  (sind)" ; 
beide  Wörter  bilden  einen  elliptischen  Relativsatz,  zu  dem  sunt  zu  ergän- 
len  ist;  ann-is  ist  also  hier  nicht  eine  Abiati vforni,  sondern  eine  alte 
Form  des  Nom.  Plur.  entsprechend  den  Formen  des  Nom.  Plur.  auf  -is» 
•eis,    -es«  von  denen  weiter  nnten  die  Rede  sein  wird.     Ebenso  bedeutet 
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rotl-die  für  coli  die  nicht  „in  nie  viel  Tagen",  auch  nicht  „am  wie 
vielsten  Tage",  sondern  „wie  viel  Tage  (sind),  so  viel  Tage  wie  (sind)" 
genau  so  wie  Griech.  öarmepai;  beide  Wörter  bilden  zusammen  ebenfalls 
einen  elliptischen  Relativsatz,  zu  dem  sunt  zu  ergänzen  ist,  sind  also  For- 
men des  Nom.  Plur.  Von  die  ist  das  auslautende  s  abgefallen  wie  von  der 
Genitivform  die  statt  der  älteren  die-s,  von  der  weiter  unten  die  Rede 
sein  wird,  wie  auch  sonst  das  auslautende  s  des  Nom.  Plur.  im  Lateinischen, 
namentlich  im  Altlateinischen  und  in  der  spätlateinischen  Volkssprache 
schwand.  Die  Länge  des  i  in  cotl-  neben  dem  kurzen  i  von  Sanskr.  kati 
erklärt  sich  daraus,  dass  jene  Lateinische  Wortform  vor  der  Form  des  Nom. 
Plur.  dies  ebenfalls  als  Nom.  Plur.  im  Sprachhewusstsein  aufgefasst  wurde, 
da  sie  in  dieser  Verbindung  pluralische  Bedeutung  hatte,  und  infolge  dessen 
das  i  nach  der  Analogie  der  auf  i  auslautenden  Nom.  Plur.  von  O-stännmen 
sich  längte,  wie  die  Formen  des  Nom.  Plur.  von  consonantischen  Stäm- 
men auf  -Ss  -eis,  -is  sich  gelängt  haben  nach  Analogie  der  gleichlau- 
tenden Formen  des  Nom.  Plur.  von  I-stämmen  und  von  Altlateinischen 
0-stämmen.  Dass  das  i  von  coti-,  Sanskr.  kati  sich  hielt,  ist  veran* 
lasst  durch  seine  enkUtische  Ton  Verbindung  mit  dies,  die,  in  der  es 
der  anlautende  Consonant  von  dies  schätzte,  während  in  der  enklitischen 
Tonverbindung  quot-annis  das  i  geschwunden  ist  infolge  des  vokali-  j 
sehen   Anlautes  von   annis.     Ebenso    ist   das  i  von    ambi    erhalten   in 


ambi-dens  wegen  des  folgenden  Consonanten,  geschwunden  in  amb- 
est,  amb-egni  {Fest,  p,  4)  wegen  des  folgenden  Vokals.  In  der  allein- 
stehenden Form  quot  ist  das  auslautende  i  nach  t  geschwunden  wie  in 
tot  neben  Sanskr.  t  a  t  i  (Bopp.  a.  0,)  p  o  s  t,  a  t,  a  u  t,  et,  u  t. 
Dass  in  quot-annis  das  auslautende  s  des  Nom.  Plur.  erhalten 
blieb,  während  es  in  coti -die  schwand,  lag  wohl  darin,  dass  das  -an- 
nis in  jener  Ton  Verbindung,  da  die  Formen  des  Nom.  Plur.  auf  -is, 
-eis,  -es  von  0-stämmen  abkamen,  im  Sprachhewusstsein  als  Abi.  Plur. 
gefasst  wurde.  Diese  AuiTasssung  beförderte  dann  den  Abfall  des  auslau- 
tenden s  von  coti -die,  wodurch  das  die  den  Anschein  eines  Abi.  Sing. 
erhielt.  Die  Schreibweisen  cotti-die,  coti- die  haben  also  das  Anden- 
ken an  das  ursprüngliche  ka-ti  im  Sanskrit  gewahrt,  und  aus  co-ti-  sind^ 
die  Formen  quo- 1  und  quo-t-u-s  entstanden,  wie  aus  *co-m:  quo- 
neben  cu-m,  aus  *co-i-os,  *co-i-ei:  quo-i-us,  quo-i-ei  neb« 
cu-i-us,  cu-i. 

Neben  einander  stehen  in  Inschriften  der  republikanischen  Zeit  di   ^ 
Schreibweisen : 

litteram,   C.  I.  Z.   I,   lÖiB,  52     leiterasve,  a.  0.  198,  34. 
123—123  V.  Chr.). 

litteras,  a,  0.  203,  10.  literaive,  a,  0,  207. 

Diese   stammen   aus  der  Zeit  des    Schwankens  zwischen   einfach^«" 
und   doppelter    Schreibung   der  Consonanten    überhaupt   {s.  oben  S.  14), 
können  also  nach  keiner  Seite   hin   etwas  beweisen.     Späterhin  aber  ist 


i 
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die  Schreibweise  des  vorstellenden  Wortes  mit  tt  die  einzig  durch  In- 
schriften und  Handschriften  verbürgte.     So  bieten  die  Inschriften: 
littera,  Or.  H.  7386,  litteras,  a.  0.  6429,  litteris,  a.  0.  7168. 
/.  Büpan.  Monaisb.  d.  Ak.  d.  Wiss.  z.  Berl.  1860,  S.  237,  lit- 
terarum,  Or.  H.  6418.    Ed.  DiocL  Momms.  (301  n.  Chr.). 
Dieselbe  Schreibweise  zeigen  häufig  und    fast   ohne  Ausnahme  die 
ältesten  and  besten  Handschriften  wie  der  Palimpsest  des  Cicero  de  re- 
poblica,  der  Ambrosianus  des  Plautus  und  des  Fronto,    die  Veroneser 
Caiushandschrift  und  die  Florentiner  Pandektenhandschrift  [vgl.  Brandt. 
Quaesi.  Bor.  S.  109).    Etymologisch  richtig  ist  das  doppelte  tt  hier  ebenso 
wenig  wie  in  quattuor  und  cottidie  oder  wie  die  Schreibung  pt  in 
temptare  für  tentare.     Denn  lei-tera,  li-tera,  li-ttera  stammt 
mil  li-n-ea,  li-n-ere  und  Ahd.  sli-m,  Nhd.   schlei-m,  von  einer 
Wurzel  sli-,  die  im  Lateinischen  das  anlautende  s  eingebüsst  hat,  so 
dass  also  li-ttera  den  „aufgestrichenen"  Buchstaben  bezeichnete  {Verf. 
Krii.  BeUr.  S.  19  /.   Krii.  Nachtr.  S.  61  /.),  während  scrib-ere  wie 
Osk.  scrif-ta-s,  Umbr.  screh-to-r,  Griech.  TPa9-€iv  neben  Goth. 
grab-an  die  „eingegrabene  Schrift"  bezeichneten  [s.  oben  S.  161).    Die 
Utere  Schreibart  mit  einfachem  t  und  die  spätem  mit  tt  erscheinen  ne- 
kcn  einander  in: 

sagita,  Plaut.  Pers.  25.  sagitta, 

s^giiis,  Plaut.  Aiil.  11,8,  26  {Fleckeis.      sagittariorum,    Or.  208. 
Krü.  Miscell.  S.  39). 

Erst  die  infolge  der  verschärften  Aussprache  des  t  eingeführte  dop- 
pelte Schreibung  des  t  hat  also  hier  die  Positionslänge  der  vorletzten 
Slbe  von  sagitta  bewirkt.  Bald  mit  t,  bald  mit  tt  geschrieben  finden 
ach  die  Namen: 


Attilia     neben 

Atilius, 

Mettius    neben 

Metius, 

Attiedius 

Atiedia/ 

Suettia 

Suetius, 

Hatterius 

Uaterius, 

Tattia 

Tatius, 

Vettulenus 

Vetulenus, 

Tettius 

Tetius, 

Bruttius 

Brutius, 

Vettius 

Vetius, 

Luttia 

Lutius, 

Stattius 

Statins. 

(vgl  Mmms.  1.  B.  Neap.  Ind.).    Ebenso  stehen  neben  einander; 
Brittannia,   Or.  B.  5442,  und  Britannia,  2Smal,  Or.  Benz.  Ind, 

II,  Geogr.  p.  7,  c.  2. 

Brittannicus,     Bull.    arch.       Britanniens,  Britannica,  BulL 

M.  1862,  p.  88.  d.  Inst.  B.  1859,  p.  52.    Or.  1686. 

Briliones,     C.    I.    Bhen.  Bull.  arch.  Ital.   1862,  p.   127. 

Bramb.   694.    1732.    1445.  Or.  5443.  5428.  5430.  529.    C.  I. 

Or.  804.  2223.  3155.  5430.  Bhen.  Bramb.  1424.  1962.   Bri- 

6519.  6857a.  tannicianus,  Or.  2089. 

Besser  und  zahlreicher  verbürgt  sind  also  die  Schreibweisen  Bri- 

Uooia  und  Britanniens,   hingegen  ausscIiliossHch  verbürgt  ist  Brit- 

CousBi  fib.  Anttpr.  a.  Voctl.    2.  Aafl.  12 
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Ion  OS.  Auch  die  schwankende  Schrcihweise  dieser  Namen  bestätigt 
niso,  dass  t  im  Inlaut  scharf  und  fest  klang  und  daher  leicht  ge- 
schürft gesprochen  und  durcli  tt  bezeichnet  wurde. 

Wo  t  im  Inlaut  zwischen  Vokalen  steht,  ist  es   stets  der  ur- 
sprüngliche Laut  gewesen*). 

Auch  im  Inlaut  vor    oder   nach   Consonanten  ist  das  Latei- 
nische t  fast  immer  der  ursprüngliche  Laut  gewesen.    Nur  nach  an- 
lautendem Dentalem  s  hat  sich  bisweilen  der  gutturale  Verse  hl  uss- 
laul    k    demselben    zum  dentalen  Verschlusslaut  t  assimiliert; 
so  in: 
sturn-us,  Ahd.  star-a,  Griech.  \\t&p  für  *(T7rap,  Böhm,  skof-ec, 
wo  sk   der  ursprüngliche  Anlaut  dieser  verwandten  Wortformen 
war  (Curt.  Gr.  Et.  2  A.  n.  110.    Verf.  Knt.  Beitr.  S.  12). 
lalp-a  für  *stalp-a,  Griech.  (T7rdX-aE,   (7KdX-oi|i,  von  derselben 
W^irzel  wie   scalp-ere   ,,kratzen,  graben"   (Cttrt.  a.  0.  n.  106. 
Verf.  a.  0.)**). 
Aller  in  der  grossen  Mehrzahl  der  Fälle  hat  sich  im  Lateiniscbei 
anlautendes  sc  gehalten,  seltener  ist  das  c  geschwunden  (Verf.  Krii.  Beitr. 
S.  31  f.)  mler  zu  p  geworden  (s.  oben  S.  113).     Natürlich  darf  man  ans 
dieser  .Assimilation  von  sc  zu  st  nicht  folgern,  dass  jedes  beliebige  Latd- 
nische  t  aus  c  entstanden  sei. 

Die  Aiüaut^^ippe   st   ist  ebenso  durch  Assimilation  des  labialen 
Verschhisslautes  p  an  das  dentale  s  zum  dentalen  Verschluss-   1 
laut  I  aus  sp  entstamlen  in: 

cou-stor-n-are.ex-sler-n-are  „in  Verwirnmg  setzen,  aufstacheh, 
aufW*ilion,  s<*heu  machen,  erschrecken"  neben  Griech.  TiTup-civ 
„scheu  machen"  für  *(TTTup-€iv.  Ahd.  spor-n-an,  spur-n-an, 
s|H>rneu.    spur-n-ida    Beleidiiruug    u.   a.    J'erf.   Krit,   Nachtr. 

sier-nu-ere  „niescMi"  ucIhmi  Griech.  TiTdp-vu-cjGai  für  *(TTrdp- 
vv-CfOai  von  der  ursprüiuiHchon  Wi.  spar-  ..hin  imd  her  bewe- 
jTiMU  si^h\%in^en.  schüUeni.  ziUeni"    #i.  0.  116. 


*^  l>i^  rnrichti}:k<>il  «W  Annahme,  «iass  Lateinisches  t  in  latere,  pati, 
jMitoro»  rutilujt  ur*|miiij»lic.hom  dh,  Grieohiscbom  6  entspräche,  ist  bereits  an- 

••^  Oio  Oloiohhoit  VvM\  l.Ät.  $:erc-a-5  tiej  Griech.  (TKiüp,  OKOTÖC  i«^ 
boMriltow  f  W<>i^.  S.  -'  T^-y;  >>.  Vlll.  ,^<;X.  i^S^H^,  GH,  Amz.  1859,  5.469. 
IS*4,  S  .^^V  !>'*,  k-it  f^fi,'*.  k  $1  \  k-i:.  Xa-Ut.  S.  120  f.)  und  das  Latei- 
wi»<»W  \\\xvt  d^m  .VUh*vhdottt*v'hifn  dr*k  :ur  'sdrek  ^eich  gestellt.  Curtioi 
hi^tl  >cwo  tUoich*<>Uu»|:  AufWc>,i  ,*.  0  %.  \h*\  .^h»e  ein  Beispiel  beibringend 
Kv^wwo^^  »U**  v^  im  l.atoinijcV.*«  *a*3k'r  »Aoh  $  az?  t  cs^stai^len  sei.  Der  Einwand, 
*^A**  u>  \hd.  drok»  >»v«n  ^!t  aa*  *ter*"-r»-<  trk'ikrt  wird,  das  k  nnFerschoben 
^'vMx^^bow  wjiiv,  iM  «ivht  >  .^«  l*^!«it5ir,r.  ^»  k  *-v>.  «c^nsi  im  Ahd.  ony erschoben 
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slu-d-erc    neben    Griech.    (TTieii-b-eiv,    Ahd.    spuo-an,   spu-an 
,,schne]i    Yorschrcitcn",    spuo-t   Schnelligkeit,    spuo-ti  schnell, 
spao^t-an,  Nhd.  spu-t-en  (a.  0.  IIG  /.). 
slingu-ere,  ex-stingu-ere   „ersticken,  verlöschen"   neben  Griech. 
7rviT-€iv  für  *(y7rviT-€iv,  Ahd.  stigg-an  stossen,  ar-stich-an, 
Nhd.  er-stick-en  (a.  0.  117  /.). 
Aber  in  zahlreichen  Wortformen    ist   ursprungliches  sp    unversehrt 
erbalten  geblieben,  und  aus  der  vorstehenden  Assimilation  kann  nicht  ge- 
folgert werden,   dass  jedes  beliebige  inlautende  t  aus  p  entstanden  sein 
könne. 

T  geht  überhaupt  selten  in  andere  Laute  über  ausser  durch 
Assimilation  an  einen  benachbarten  Consonanten  oder  durch  die  schon 
•ben  besprochene  Assibilation  vor  i  (j)  mit  folgendem  Vokal  [S.  62/.). 
YoD  der  Schwächung  oder  Erweichung  des  tonlosen  oder  harten  denta- 
len Verschlusslautes  t  zum  tönenden  oder  weichen  dentalen  Verschluss- 
bat  im  Inlaut  vor  r  und  im  Auslaut  wird  in  dem  Abschnitte  über  d  die 
Rede  sein;  ebenso  von  der  irrigen  Annahme,  dass  sich  ursprüngliches  inlau- 
tendes t  ausser  vor  r  und  anlautendes  t  im  Lateinischen  zu  d  verschoben 
labe  wie  im  Althochdeutschen,  Mittelhochdeutschen  und  Neuhochdeutschen, 
einem  Irrtbum,  der  vielerlei  Verwirrung  in  die  Erklärung  Lateinischer 
Soflixfonnen  hineingebracht  hat. 

Eigenthümlich  ist  dem  Lateinischen  die  Erweichung  des  ton- 
losen dentalen  Verschlusslautes  t,  der  Suffixe -to,  -tu,  -tor  und 
ier  von  diesen  abgeleiteten  Suffixformen  zu  dem  tonlosen  dentalen 
Reibelaut  und  Zischlaut  s,  wenn  dieselben  an  consonantisch  aus- 
lautende Verbalwurzeln  oder  Verbalstämme,  seltener  an  solche  No- 
minal stamme,  treten.  Dies  geschieht  nach  den  auf  s  auslautenden 
Verbalstämroen  in  Formen  wie : 

hae-su-m,  bau-su-m,  cen-sor  u.  a. 
{Verf.  Krit.  Beiir.  S.  418);  nach  auslautendem  t  von  Stämmen  in: 

pas-su-s,  equ-es-tri-s,  ped-es-tri-s  u.  a. 
(«.  O.  419);  nach  auslautendem  d  von  Verbalstämmen  in: 

aas-su-s,  ris-su-s,  lus-su-s,  con-ses-su-s  u.  a. 
(«.  O.  418).     In  diesen  Fällen  war  der  dem   Suffix  vorhergehende  Con- 
ionant  entweder  s  oder  wurde  aus  t  und  d  zu  s  erweicht  und  dann  das 
anhatende  t  des  Suffixes  dem  s  assimiliert.     Diese  Assimilation  greift 
m  SpäÜateinischen  noch  weiter  um  sich  in  Formen  wie: 

de«-po8-sio,  Cris-s-ana  u.  a. 
Hr  de-pos-i-tio,    Chris-t-i-ana  [Schuck,  a,  0.  I,  145/.  II,  420). 
t  geht  aber  auch   in  s  über,  wenn   der  auslautende   Conso- 
Dt   des  Stammes  eine   Liquida   oder   ein    Nasal   war.     So  nach 
asslautendem  r  in: 
car-su-s,  cur-sor 
(tf.  O.  419);  nach  auslautendem  1  in: 

12* 


fal-su-s,  sal-su-s 
[a.  0.  420);  nach  auslautendem  n  in; 

man-su-m,  man-sio 
{a.  0.);  nach  auslautendem  m  in: 

pres-su-s 
{a,  0.),    Hier  fmdet  also  dieser  Lautühergang  statt  nach  Consonanten,  mit 
denen  sich  t  sonst  wohl  verträgt,  nach  denen  auch  die  Sufßxe  -to,  -tu, 
-tor  u.  a.  vielfach  unverändert  erhalten  bleihen.    Zwischen  auslautende 
ni  des  Stammes  und  anlautendes  t  des  Suffixes  tritt  mehrfach  der  Ver — . 
miltlungslaut  p,  zum  Beispiel  in  em-p-tu-s,  com-p-tu-s,  sum-p-tu-S-.^ 
em-p-tor  n.  a.  (s,  oben  S.  123)  und  dann  bleibt  das  t    ebenfalls   er  — 
halten.     Wenn   dasselbe  nach  r  und  1  zum  dentalen  Reibelaut  s  wirA 
so  mag   ipn  das  noch  als  eine  Art  von  Assimilation  ansehen,  da  d^« 
Zitterlaute  r  und  1  in  der  Mitte   stehen   zwischen  Verschlusslauten  uad 
eigentlichen  Reibelauten.     Aber  wenn  t  nach  den  Nasalen  n  und  m  zu    ^ 
wird,  so  kann  von   einer  Assimilation    nicht   mehr  die   Rede   sein. 
Ebenso  wenig  ist  das  zulässig,  wenn  t  nach  auslautendem  p  des  Stano- 
mes  in  s  übergeht  in: 

cap-sa,  cap-su-s 
(a.  0.  420);  nach  auslautendem  b  in:  t* 

lap-su-s 
(a,  0.) ;  nach  auslautendem  c  in : 

lixa,  e-lixu-s,  pro-lixu-s,  noxa,  luxu-s 
(a.  0.  422  f.) ;  nach  auslautendem  g  in : 

fixu-s,  fluxu-s,  tax-are,  taxu-s,  Cinx-ia  u.  a. 
(a,  0.  423).     In  der  überwiegenden  Mehrzahl  von  Fällen  blieb   nach  p 
und  c  das  anlautende  t  des  Suffixes  erhalten,  und  vorhergehendes  b  und 
g  assimilierte  sich  demselben  zu  p  und  c.     Man  ist  wohl  berechtigt  an- 
zunehmen, dass  die  Umgestaltung  der  Suffixe  -to,  -tu,  -tor  u.  a.  zu 
-so,  -SU,  -sor  zuerst  da  eintrat,  wo  sich  das  t  einem  auslautenden 
s  des  Stammes,  das  entweder  ursprünglich  vorhanden  oder  aus  t  oder  d 
hervorgegangen  war,    zu  s  assimilierte,   und  dass  nach  der  Ana- 
logie dieser  Fälle  eine  Erweichung  des  t  zu  s  in  jenen  SufQxformen 
weiter  um  sich  griff.     Dergleichen  Analogiebildungen  haben  io 
der  Lateinischen  Sprache  einen  weiten  Spielraum  gewonnen  [Verf.  KriL 
Beitr.  Ind.  S.  590.    Krit.  Nachtr.  S.  82).     Der  dentale  Reibelaut  und    j 
Zischlaut  s  entstand  aus  dem  dentalen  Verschlusslaut  t,  indem  der  feste    \ 
Verschluss  des  letzteren  sich  löste  und  statt  dessen  zwischen  Vorder-     i 
zunge  und  Oberzähnen  eine  Enge  entstand,  durch  die  der  Athem  sausend    j 
oder  zischend  hindurchfuhr.      Dieser    lautliche   Uebergang  ist   eine  Art 
Lauterweichung  oder   Lauterschlaffung,  indem  die  Bildung  des    ' 
festen  Verschlusses  zur  Erzeugung  des  T-lautes  eine  energischere  Anstren- 
gung der  Zungenmuskeln  erfordert  als  die  Bildung  der  losen  Enge  lur 
Aussprache  dc^s  S-Iautes. 
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Die  Assibilation  des  t  vor  i  mit  folgendem  Vokal^  bei  der 
;joe  ähnliche  Lauterweichung  oder  Lauterschlaffuug  statt  fand, 
st  schon  oben  in  dem  Absclinitt  über  c  eingehend  behandelt  worden 
S.  112  /*.). 

Wie  die  Lautverbihdung  tm  im  Anlaut  der  Lateinischen  Sprache 
remd  war,  so  hielt  sie  sich  auch  nicht  im  Inlaut.  Im  Altlateini- 
cheo  ward  das  t  vor  m  zu  s  erweicht,  und  als  die  Lateinische  Sprache 
loch  die  Lautverbindung  sm  im  Inlaut  nicht  mehr  vertrug,  schwand 
las  aus  t  gewordene  s  ganz ;  so  in : 

rc-mu-s,  tri-re-mi-s  neben   tri-res-mo-s  (C.  7.  Z.  I, 
195),  r  a  - 1  i  -  s,   Ahd.  r  i  e  -  m  e  „Ruder**,  r  u  o  -  d  a  r  „Ruder", 
Lit.    ir-ti  „rudern",    Sanskr.   ar-i-ta    „Ruderer",   Griech.   dp- 
€-T-|i6-g,   dp-e-cTi-a   {Curt.  a.  0.  n.  492)  von  einer  Wurzel 
ar-,  ra-  mit  der   Grundbedeutung  „treiben,   fortbewegen".     Da 
von   der  letzteren  Form   auch  Lal.   ro-ta,   Lit.  ra-ta-s  ,,Rad" 
stammt  [a.  0.),  so  ist  das  Suffix   -ti  in  ra-ti-s  aus  ursprüngli- 
chem -ta,  Lat.  -to  abgeschwächt  und  ra-ti-s  bedeutet  das  Floss 
oder  Schiff  als  „getriebenes"  oder  „fortbewegtes".     Demnach  ist 
re-s-mo-s   durch  die   Mittelstufen   *re-t-mo-s,  *re-ti-mo-s 
aus  *ra-ti-mo-s  entstanden  zu  denken.    Erst  nach  Schwinden  des 
s  vor  m  ward  das  e  in  rS-mu-s  gelängt. 
Die  Lautverbindung  tn  im  Inlaut  ward  im  Altlateinischen  zu 
n  gestaltet  und,  als  die  Lateinische  Sprache  auch  diese  Lautverbindung 
lofgab,  durch  Assimilation  des  s  zu  nn  in: 

penna.  Fest,  p,  209:  Pennas  antiquos  ferunt  appellasse  pesnas  ex 
Graeco,  quod  illi  iT€Tr]vd   ea,   quae  sunt  volucria,   dicant.     Item 
eosdem  pesnas  ut  caesnas*).     Fest,  p.  205:  Pesnis,  pennis, 
ut  Casmenas  dicebant  pro  Cameuis  et  caesnas  pro  caenis. 
Pcs-na  stammt  mit  prae-pet-es  (öt;^5,  /V^/.  p.  205.  245)  „vor- 
wärts fliegende"  (Vögel),  prae-pet-ere  {a.  0.),  Griech.  tt^t-o- 
^ai    „fliege",  Ahd.   fed-ara,   Nhd.   fed-er,   Kchslw.   pöt-ica 
«  „Vogel",   Sanskr.   pat-ma-m    „Flug",  pät-a-s  „Flug,   Flügel" 
von  Wz.  pat-  „fliegen"  [Curt.  a.  0.  n.  214).     Also  war  *pet-na 
die  iu*sprüng]iche  Lateinische  Form  für  pes-na,  pen-na. 
Dass  die  spätlateinische  Volkssprache  dazu  neigte,  inlautendes 
^ie  d  vor  r  und  vor  Vokalen  schwinden  zulassen,  zeigen  Sohreib- 
"^cisen  wie  mari  für  matri,  quaraginta,  quaracinta  für  quadra- 
'inta  (statt  ^quatraginta),  Douaus  für  Donatus,  puore  statt  pu- 
lore  {Schlich,  a.  0.  I,  130)  entsprechend  den  französischen  Wortformen 
lire,  quarantc,  donne,  pcur.    Aber  dass  diese  Neigung  nur  verein- 

*}  So  lese  ich  die  in  der  Ueberlieferang  sehr  verderbte  Glosse  mit  O.  Müller, 
ibe  aber  auch  das  verderbte  easdem,  das  keinen  Sinn  giebt,  in  eosdem 
tendiert.  Die  Richtigkeit  dieser  Emendation  ergiebt  sich  aus  der  oben  fol- 
nden  Glosse. 
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zeit  in  Volksdialcktcn  hervortrat»  zeigen  die  Italienischen  Formen  niadre, 
donato,  pudore  und  zahlreiche  andere  Romanische  Wortformen. 

Wenn  in  den  femininen  Formen  von  Substantiven ,  welche  die  han- 
delnde Person  bezeichnen: 

pos-ses-tr-i-x,  tons-tr-i-x,  de-fens-tr-i-x, 
enstanden  aus  *pos-sed-tr-i-x,  *tond-tr-i-x,  *dc-fend-tri-x  ne- 
ben pos-ses-sor,  ton-sor,  defen-sor  für  *pos»sed-tor,  *tond-tor, 
^de-fend-tor,  sich  das  t  zwischen  s  und  r  gehalten  hat,  während  es  in 
den  entsprcclienden  männlichen  Formen  sich  vorhergehendem  aus  d  ent- 
standenem s  assimilierte,  so  kommt  das  daher,  weil  die  Lateinische  Sprache 
die  Lautverbindung  s-r,  s-sr  mied*).  Die  Scheu  vor  dieser  Laut- 
verbindung hat  auch  spätlatcinische  Schreibweisen,  wie  Istrahe  1,  Is- 
drahel,  Hesdra  für  Israhel,  Esra  bewirkt  [Schuck,  a.  0.  150). 

Dass  inlautendes  t  vor  Vokalen  nach  anlautendem  s  geschwunden 
wäre,  ist  mit  Unrecht  behauptet  worden**).  Von  der  anlautenden  &)n- 
sonantenverbindung  st  vor  Vokalen  ist  frühzeitig  zum  Theil  schon  vor  der 
Trennung  der  Lateinischen  Sprache  von  ihren  Schwestersprachen  in  man- 
chen Fällen  das  anlautende  s  geschwunden;  aber  in  der  grossen  Masse 
der  Wortformen  hält  sich  diese  Lautgruppe  durch  alle  Zeiten  unversehrt, 
entwickelt  sich  sogar  theilweise  in  der  spätlateinischen  Volkssprache  und 
in  den  Romanischen  Sprachen  zu  ist-,  est-,  wovon  in  dem  Abschnitt  über 
s  die  Rede  sein  wird. 

Wenn  für  die  gewöhnliche  alte  Form  stlis  sich  zweimal  in  altlatei- 
nischen Inschriften 

slis,  C.  /.  Z.  I,  38.  198,  7. 
Andet,  die  Uebergangsform  zu   dem  späteren  lis,   so  war  es  das  1,   das 
das  vorhergehende  t  hinausdrängte,  als  die  Lateinische  Sprache  clie  Con- 
sonantcn Verbindung  stl  im  Anlaut  nicht  mehr  vertrug  [Verf.  Krit.  Beiir. 
S,  461  /•). 


*)  Es  ist  also  irrig*,  wenn  Schuchardt  sagt,  in  tonstrix,  defenstrix  sei 
das  „t  iure  postliminii  gesetzt*^  (a.  0.  150),  was  doch  wohl  nur  bedeuten  soll 
und  kann,  dass  das  t  hier  später  wiederhergestellt  sei.  Auch  der  Ausdruck  „ins 
postliminii**  ist  unglücklich,  denn  ein  „Recht**  können  nur  lebendige,  selbständige, 
denkfähige  Wesen,  das  heisst  „Personen**,  oder  personificiert  gedachte  Wesen 
besitzen  und  ausüben,  aber  nicht  sprachliche  Formen,  Lauterzeugnisse,  die  doch 
nach  ihrer  Lautgestaltung  zu  den  körperlichen  Dingen,  den  ,, Sachen**  gehören. 
Und  will  man  jenes  ius  postliminii  so  verstehen,  dass  es  von  dem  Römisohen 
Volke  an  seinen  Sprachformen  geübt  sei,  dann  liegt  dem  Ausdruck  die  onrieh- 
tige  Vorstellung  zu  Grunde,  als  würden  Sprachformen  von  den  Völkern  mit  Be- 
wusstsein  und  Absicht  gemacht  und  geändert,  etwa  durch  Gesetze  und  Volksbe- 
schlüsse,  da  „Recht**  immer  ein  „Rechtsbewusstsein**  bedingt.  Posrisq,  Or,  ff, 
651,  ist  nichts  als  eine  abgekürzte  Schreibung  für  posterisque  und  beweist 
weder  Schwinden  des  t  vor  r,  noch  Ausfall  des  e  zwischen  t  und  r  (Scfatch,  o.  O. 
II,  407),  zumal  neben  Ital.  posteri»  posteriore  u.  a. 

**)  So  für  Signum  {Verf.  Krit,  Beitr.  S.  81.  KHt.  Nachtr,  S,  122  f.  PoiU 
Wurzelwörterbuch  d,  Indogerman.  Sprach.  I,  43  /*.). 
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bo  Gegensatz  zu  dem  anlautenden  t  und  dem  inlautenden  t  erweist 
fkh  das  auslautende  t  im  Lateinischen  sehr  haltlos  sowohl  nach 
Vokalen  als  nach  Consonanten. 

Aus  ursprünglicher  Form  postid-,  erhalten  in  postid-ea,  postid- 
kac,  entstand  durch  Abfall  des  ablativischen   d   ^posti,  durch  Schwä- 
diuog  des  auslautenden  izu  e  poste*)  und  durch  Wegfall  des  letzteren 
post  (Curi.  Z.  f.  vergL  Spr.  I,  209.    Vor/'.  N.  Jahrb.  67,  48.    Z.  f. 
vergl.  Spr,  Y,  105).     Schliesst  sich  nun  die  Präposition  post  enkli- 
tisch an  ein  folgendes  Nomen,  so  dass  es   seinen  Hochton  einbüsst  und 
mit  demselben   unter  einem  Ilochton  zusammen  gesprochen  wird,  dann 
schwindet  mehrfach  das  t  von  post  vor  consonantischem  Anlaut 
des  folgenden  Wortes,  und  es  erscheint  die  Form  pos;  so  in: 
postempus,  C.  L  Lat,  I,  1454. 
postemplum.  Marin.  Att.  d,  frai.  Arval.  p.  182. 
poscolu[mnam],  a.  0.  p.  258. 
pos  consulatu,  7.  Christ,  u.   R.  d,  Boss.   108  (350  n,  Chr.).   214 

(370  n.  Chr.). 
posquam,  JUar.  Vict.  p.  2467.  P. 
pos  multum  temporis,  Or.  ff.  7087. 
und  spällateinisch  öfter  {vgl.  Schuch.  a.  0.  1,  122  /.). 

lOer  ist  also  nicht  das  auslautende  t  eines  selbständigen  hochbetonten 

Wortes  geschwunden,  sondern  das  t  schwand  innerhalb  zweier  durch 

den  Hochton   des  zweiten   verbundener   Worte,  indem  von  der  Lau t- 

firfge  st-t  nur  ein  t  hörbar  blieb,  die  Lautfolgen  st-c,  st-qu  und  st-m 


*)  Die  Gewähr  für  das  wirkUcho  Vorkommon  der  Form  poste  ist  schwä- 
cber,  als  man  bislier  dargestellt  hat  (Ritsckly  Rhein.  Mus.  VII,  567.    VIII,  155). 
Bei  Plaatos  stehen  neben  der  Lesart  poste  die  Varianten  postea  oder  post 
{Säch,  380.  383.  387.  623.    Merc.  376.   vgl.  Grit,  appar.  Ri.).    Im  Text  des  Ennius 
ist  sie  Verderbniss.    Fest.  p.  356:  Tonsam  Ennius  si^nificat  romnm,  quod  quasi 
toiideatnr  ferro,  cnm  ait  1.  VII:  „Poste  recumbite  vestraque  pectora  pellite  ton- 
nB*^f  item:  „Pone  petunt,   exin  referunt  ad  pectora  tonsas*'.     So  verderbt  .wie 
ne  Mer  stehen  sind  die  Verse  des  Ennius  von  Vahlen  wiedergegeben  (^Enn.  p. 
p.  36,  V.  235.  236).     O.  Müller  hat  richtig  gesehen,  dass  statt  pone  in  dem 
reiten  Verse  prone  zu  lesen  ist,  da  ja  dem  Zurückbeugen  des  Ruders  nnd  dem 
2«rfieksiehen  des  oberen  Endes  des  Ruders  gegen  die  Brust  das  Vorwärtsbeugen 
mmd  Ausholen  mit  dem  Ruder  vorangeht,  und  so  von  Ennius  gegenübergestellt 
wird.     Dieses  „Vomüberbeugen  und  Ausholen**  kann  nur  durch  prone  petunt 
aosi^drückt  werden,  unmöglich  durch  pone.     O.  Müller  hat  auch  Recht,  wenn 
•r  in  dem  ersten  der  vorstehenden  Verse  des  Ennius  das  Wort  pone   verlangt 
statt  poste.    Der  Sinn  desselben  kann  nur  sein:  „Lehnt  euch  nach  hinten  zu- 
rück and  sieht  die  Ruder  bis  gegen  eure  Brust  heran*'.    Das  Adverbium  post 
bedeutet  niemals  „nach  hinten,  hinterwärts'*,  wohl  aber  pone  im  Gegensatz  zu 
pro-ne»  das  aas  *pos-ne  entstanden  ist  für  post-ne.    Also  ist  statt  des  ver- 
derbten poste  bei  Ennius  posne  zu  lesen.    Wenn  sich  bei  Cicero  noch  post- 
aieridianas  statt  pomeridianus  findet  (Ora/.  47,  157),  bei  Varro  noch  post- 
Boeriam  für  pomerium  (L.  L.  V,  143.  M.),  so  kann  es  sicher  nicht  befremden^ 
bei  Ennlos  noch  posire  statt  pone  zu  lesen. 
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aber  der  Lateinischen  Spraclie  hart  nnd  unbequem  wurden.  Auch  das  s 
der  Form  pos-  schwand  dann  vor  folgendem  m,  weil  die  Lautverbindang 
sra  ebenfalls  im  Lateinischen  veraltete  und  abkam,  in  po  roeridiem 
{Quint.  IX,  4,  39*)  für  post  meridicm,  po-meridianus  für  posl- 
meridianus  {Cic.  Oral.  47,  157),  po-merium  für  post-moeriuro 
{Varr.  L.  L.  V,  143)**). 

Dass  schon  in  der  spätlateinischen  Volkssprache  wie  in  den  Roma, 
nischen  Sprachen  das  auslautende  t  von  et  schwand,  beweist  dl« 
schon  in  späten  Inschriften  vorkommende  Form  e,  Or.  5043.  6043.  i 
Christ,  u.  Ä.  48  (338  n.  Chr.).  Torremuzza,  L  Sic.  XVII,  16  (v^ 
Schuch.  ö.  0.  I,  120). 

Weit  verbreitet  erscheint  auf  dem  Boden  der  altitalisch^ 
Sprachen  der  Abfall  des  auslautenden  t  von  Verbalforme  i 
des  Restes  der  Personalendung  der  dritten  Person  -ti,  ia.i 
zwar  von  Singularformen  und  Pluralformen.  Die  letzteren  IL« 
sen  dann  nach  Abfall  des  t  in  der  Regel  auch  den  in  den  Auslaut  ^ 
rückten  Nasal  n  schwinden. 

Diese  Verstümmelung  der  Verbalformen  ist  frühzeitig  im   Urob  i 
sehen  eingerissen;  so  in  den  Formen  der  3.  Pers.  Sing.: 
Umbr.  habe,  Lat.  habet, 

fa9ia,  faciat, 

fuia,  fuat  (fial), 

portaia,  portet, 

si,  Sit, 

benus        für  *b^.nust,  venerit, 

fus  *fust,  fuerit, 

covortus         covortust,  convertcril, 

und  in  den  Formen  der  3.  Pers.  Phir. : 
Umbr.  covnrtuso,  Lat.  convertcrunt, 

honuso,  vener unt 

u.  a.  (^A^.  Umbr.  Sprachd.  I,  82.  143—146). 


*)  Dass  hier  po  moridiem  za  schreiben  ist,  nicht  pos  meridiem,i^ 
Ritschi  will  {Rhein.  Mits.  VII,  572),  lehrt  der  Zusammenhang  der  Stelle  a.  0.  38^ 
Quae  fuit  causa  Servio  (ut  dixi)  subtrahendae  litterae,  quoties  altima  ea^ 
aliaque  consonante  susciperetur,  quod  reprehendit  Lauranius,  Messala  defendi 
Nam  neque  Lucilium  putant  uti  eadem  ultima :  ,,Serenu  fuit'*  et  „dig^n  locoqo' 
et  Cicero  in  Oratore  plures  antiquorum  tradit  sie  locutos;  inde  belligerare  g 
mcridiem,  et  illa  Censorii  Catonis:  ,,dice  hanc**  aequo  M  littera  in  E  moUü 
quae  in  vetcribus  libris  reperta  mutare  imperiti  solent,  et  dum  librar 
ornm  insectari  volunt  inscientiam,  suam  confitentur.  Wie  die  gesperrt  g; 
druckten  Worte  zu  Anfang  und  zu  Ende  dieser  Stelle  zeigen,  spricht  Quintilis 
lediglich  davon,  dass  auslautendos  s  und  m,  wo  es  nicht  gehört  wurde  in  d 
Aussprache,  in  manchen  älteren  Schriften  auch  nicht  geschrieben  wurde,  so  za 
Beispiel  in  po  meridiem,  dice  hanc  u.  a. 

**)  Statt  des  verderbten  posi-merium  bei  Festus   (p.  249.  248)  ist  po6 
nicrium  zu  lesen,  wie  Cicero  noch  post-mcridianus  schreiben  will  a.  O. 
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Im  Volskiscben  findet  sich  der  Abfall  des  auslautenden  t  der  3.  Pers. 
Sing,  in: 

Volsli.  fasia,  Umbr.  fa9ia,   Lat.  faciat 
[Verf.  d.  Volscor,  ling,  p.  1.  2). 

Der  Sabellische  Dialekt  zeigt  dasselbe  Schwinden  des  t  in: 
Sab.  -si,     Umbr.  si,   Lat.  sit,  siet, 
pedi,  pendat 

[Yerf,  Z.  f.  vergl.  Spr.  IX,  133.  152.  156  /.), 

Der  Dialekt  der  Falisker  warf  das  auslautende  t  ab  in: 
Falisk.  cupa  neben  cupat    Lat.  cubat 
(Garrucci,   AnnaL  d.  Inst.  R.  1860,  p.  273.  274.    Momms.  Monatsher, 
d,  AL  d.  Wiss.  z.  Berl  1860,  S.  451  f.). 

hn   Lateinischen   tritt   der  Abfall  des  auslautenden  t  der  dritten 
Person   des  Singularis  wie  des  Pluralis  zu  verschiedenen  Zeiten   hervor. 

Die    ältesten    Lateinischen    Inschriften    bis    zum   Ende   des 
^»»'eilen  Punischen  Krieges  weisen  nur  eine  Form  der  3.  Pers.  Sing,  auf, 
^k  das  auslautende    t   nicht   durch    die   Schrift   ausgedruckt 
^H,    nämlich: 
de  de,  C.  L  Z.  I,  &2h  {Lanuvium).    a,  0.  169  [Pisaurum).   a.  0.  180 
(Pisaurum), 
önd    zwar  nur  am  Schlüsse  von  Weiheformeln,  niemals  in  einer  Inschrift 
der    Stadt  Rom  oder  in  einer  Staatsurkunde.     Aber  sehr  alte  Inschriften  . 
n^hGw%  das  t  dieser  Verbalform  erhalten;  so: 
«Jedet,  /.  Scip.  Barh,  f.  C.  1.  L,  I,  32.   a.  0.  63.  64. 
d^dit,  a.  0.  54. 
ind    ebenso  in  folgenden  Verbalformen: 

^^'t,  t.  Scip.  Barb.  a.  0.  29.  fecid,  a.  0.  54. 

^«Pit,  a.  0.  velit,  a.  0.  192. 

s^bigit,  a.  0.  licuiset,  a.  0.  33. 

^"cl  cucit,  a.  0.  recipit,  a.  0. 

^"«^  t:,  /.  Scip.  Barh.  f.  a.  0.  32.       posidet,  a.  0.  34. 
^«t^  it,  a.  0.  defecit,  a.  0. 

<•«<!  et,  a.  0.  Sit,  a.  0. 

f«^  it,  a.  0.  53.  dat,  a.  0.  168. 

l^ie  Sarkophage    der   Scipionen   beweisen  also,  ^dass  die   Scipionen 

Utti     fJie  gebildeten  Römer  zur  Zeit  des  ersten    und   zweiten  Punischen 

W^Res  das  auslautende   t  der  3.  Pers.  Sing.  Ind.   so  deutlich  sprachen 

tJ\^  Vhrc  Nachkommen  zur  Zeit  des  Augustus,  dass  jenes  vereinzelte  dede 

ifit  Volksmundart  des  platten  Landes,   namentlich   dem  Dialekt 

toU  Picenum  angehört,  in  dem  auch  Casussuffixe,  wie  sich  weiter  unten 

ergeben  wird,  in  auffallender  Weise  schwanden. 

Inschriften  desselben  Zeitalters  zeigen  den  Abfall  der  auslautenden 
Coflsonantenverbindung  -nt  der  3.  Pers.  Sing.  Ind.  Perf.  in: 
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(ItMlro,  C,  I.  LA.Yll  [Pisaurum)       ceiisucre,  a.  0.  185.  186. 
dcdcri,  a.  0.  178.  consuluere,  a.  0.  186. 

Aber  daneben  ist  nt  oder  bloss  t  erhalten  in: 

dederont,   a.  0.  181  [Picenum)       coraveront,  a,  0.  73  (c/*.  Add.) 
dedrot,  a.  0.  173  {Pisaurum)  probaveront,  a.  0, 

Der  Erlass  über  die  Bacchanalien  vom  J.  186  v.  Chr.  hat  neben 
einander : 
censuere  (a.  0.  196,  3.  9.  18.  26)  und  consoluerunt. 

Diese  im  Namen  von  zwei  Römischen  Consuhi  ausgefertigte  Urkunde 
beweist  also,  dass  in  dieser  Zeit  neben  der  vollen  Form  der  3.  Pers. 
Plur.  Perf.  auf  -Srunt  die  abgestumpfte  auf  -5re  schon  in  der  Sprache 
der  Gebildeten  gebräuchlich  war*),  wälirend  die  3.  Pers.  Sing,  ihr  aus- 
lautendes t  gewahrt  hat. 

Diese  abgestumpften  Formen  (luden  sich  nicht  selten  in  Inschriften 
seit  dem  Zeitalter  der  Gracchen  bis  zum  Ende  der  Kepublik;  so: 

coiravere,  (7. /.  Z.  I,  566.  567.   probavere,  a.  0.   1149.  1161. 

1412.  1162.  1163.  1192. 

coeravere,  a.  0.   1131.  1141.   contulere,  a.  0,   1343. 

1161.  1162.  terminavere,  a,  0,   1111. 

curavere,  a,  0,   1192.  1406.     vixsere,  a.  0.   1012. 
fecere,  0.0.532.567.1166.1553c. 

Fast  alle  diese  Formen  gehören  Uauinsehriften  oder  Weiheinschriften 
an,  nur  die  letzte  kommt  in  einer  Grabschrift  vor.  Viel  haußger  sind 
aber  in  den  Inschriften  dieses  Zeitalters  die  vollen  auf  nt  auslautenden 
Formen  der  3.  Pers.  Plur.  Perf.;  so: 

a  b  a  1  i  e  na  ve  r  un  t,  «r.  0.  204,       adsignaverunt,  a.  0.200,11. 

I,  32.  77.  81. 

abalienarunt,  «.  0.  204,  II,  27.       ameiserunl,  a.  0,  204,  11,  1. 


*)  Die  Annahme,  dass  die  Buchstabenvorbindung  DEDA  {a.  0.  177)  eine 
Verbalform  de  da  für  ^dcdani  bezeichne,  und  dass  das  eine  alte  sonst  im  La- 
teinischen unerhörte  Perfectform  sei  wie  Griech.  Tr€q)UKavTi  (JUlschl,  Rhein,  Mus» 
XIV,  401),  ist  nichts  weniger  als  erwiesen.  Die  betreffende  Inschrift  lautet: 
„Matre  Matuta  dono  dedro  matrona,  d.  i.  Matri  Matutae  donum  de- 
derunt  matronae'*,  dann  folgen  die  Worte  Mucuria,   Pola,  Livia,   Deda — 

{RitsckL  Prise.  Lat.  M.  ep.  l.  XLIII,  yl.  a.).     Ich  vermag  nicht  abzusehen,  wea 

halb  das  Deda  hier  eine  Verbalform    sein   soll  und  noch  dazu  eine  auf  de] 
Boden  der  Lateinischen  Sprache  sonst  ganz   unerhörte,  um  so  weniger,  da  ji 
schon  die  Verbalform  dedro  vorhergeht.    Ich  vermag  in  Deda  nur  den  Namei 
einer  der  vier  Matronen  zusehen,  welche  der  Mater  Matuta  ein  Geschenk  ge- 
geben haben.    Eine  Namensform  Deda,  ^Deida,  Dida  liegt  ja  in  den  Nami 
Deid-iu-s,  Did-iu-s,  Did-ia  zu  Grunde.    Emeru  {C.  /.  L,  I,  1184)  darf 
den  Lateinischen  Perfectformen  nicht  aufgezählt  werden;  es  steht  am  Ende 
Steines,  wo  der  Platz  für  die  Schrift  zu  Ende  war  {Ritsch,  a.  0.  t,  L,  6),  ist  alsC3 
nichts  als  eine  abgekürzte  Schreibweise  für  emerunt,  wie  probavern  (o.  0.  #« 
LXXI,  fl)  für  probaverunt. 
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iverunt,   a,  0,  565.  1116.       enieriint,  a.  0.  1055.  1143. 
JO.  1343.  1555.  fccerunt,  a.  0.  365.  619.  1041. 

arunt,   a.  0.  1478.  1270.  1405. 

avcrunt,  a,  0.  536.  1149.       iouserunt,  a.  0.  199,  4. 
53.  iuserunl,  a,  0,  199,  3. 

arunt,   a.   0.   1187.    1218.       legerunt,  a.  0.  202,  II,  10.  14. 
Sl.  1252.  1287.  locaverunt,  a.  0.  200,21.  88. 

averunt,  a.  0.  1419.  1188.  1251.  1247. 

verunt,  a,  0.  1428.  nominarunt,  a.  0.  1007. 

;runt,ö.0. 1234.1250. 1279.       posierunt,  a.  0.  1284. 
poseiverunt,  ö.  0,  199,  2.       possederunt,  a,  0.  204,  I,  18. 
carunl,  «.  0.  603,  I,  1150.  26.  31. 

»sierunt,  a.  0.  1009.  probaverunl,  a.  0.600.  1188. 

er  mit,  a,  0.  199,  3.  1280. 

runt,  a.  0.  199,  4.  probarunt,  a,  0.   1150.    1178. 

erunt,   a.  0,  200,  85.  88.  1187.  1189.  1279.  1251.  1407. 

unt,   a,   0.   199,   37.    200,       redemerunt,  a.  0.  1252. 
.  81.  90.   204,  1,  1.  3.  14.       sublegerunl,    a.    0.    202,   II, 
.  29.  34.  10.  14. 

runt,  a.  0.200,11.77.1116.  terminavcrunl,  a.  0.610.611. 
ei  diesem  Ueberwiegen  der  unversehrten  volleren  Formen  ist  nun 
idere  zu  beachten ,  dass  die  Römischen  Gesetzesurkunden  von  dem 
•  der  Gracchen  bis  auf  Caesars  Zeit  nur  diese  Formen  auf  -erunt 
;n,  niemals  jene  abgestumpften  Formen  auf  -ere.  Daraus  folgt, 
le  volleren  Formen  damals  der  Sprache  der  gebildeten 
Städter  und  dem  Schriftgebrauche  der  Prosa  angehörten, 
gestumpften  hingegen  mehr  der  Volkssprache,  daher  auch  den 
[lichtem  und  den  Dichtern  überhaupt  geläuflg  waren,  die  je  nach 
iss  des  Metrums  zwischen  beiden  Formen  wählten.  Unter  den 
;rn  lieben  Cato,  Sallust  und  später  Fronto  die  volksthümlichen 
auf  -ere,  während  Cicero  und  Caesar  vorwiegend  die  Form 
unt  der  Römischen  Gesetzesurkunden  brauchen  {vgl.  Neue  For- 
.  Lat.  Sprache  II,  294  /.). 

e  entschieden  in  der  Sprache  der  Gebildeten  zur  Zeit  des 
tus  die  Formen  auf  -erunt  vorherrschten,  ergiebt  sich  dar- 
ss  in  zweien  der  ausführlichsten  Sprachdenkmäler  dieser  Epoche, 
Monument  von  Ancyra  und  in  der  Leichenrede  auf  die  Turia,  dic- 
init  einer  Ausnahme  ausschliesslich  vorkommen;  so: 
eperunt,  Mon.  Ancyr,  R,  fecerunt,  a.  0. 
d.  Aug.  Momms,  Ind.  habuerunt,  a,  0. 

llaverunt,  a,  0.  pervenerunt,  a.  0. 

lixerunt,  a,  0.  petierunt,  a.  0. 

titerunt,  a,  0.  pugnaverunt,  a.  0. 

ixerunt,  a,  0.  steterunt,  a,  0. 
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riicriint,  a,  0,  iricidcriint,  a,  0.  I,  35. 

cesserunt.     Zwei    Septäcralr,       fuerunt,  a,  0.  II,  26. 

Momms.  L  Tur.  \,  25.  sollicitarunt,  a.  0.  l,  25. 

contigerunt,  a,  0.  II,  26. 

Die  einzige  in   diesen  Inschriften  der  Augusteisclien  Zeit  vorkom- 
mende Form  ist: 

fuerc,  a.  0.  I,  27. 
■**  Oben  hatte  sich  nur  eine  Form  der  provinzialen  Volkssprache  ge- 
funden, die  das  t  eingebüsst  hat,  nämlich  dede.  Die  Griffelinschrif- 
ten von  Pompeii,  die  doch  aus  der  Zeit  des  Augustus  und  seiner 
nächsten  Nachfolger  stammen,  bezeichnen  bisweilen  das  auslautende  t  der 
3.  Pers.  Sing,  nicht  durch  die  Schrift;  so  in: 

ama,   Garr.  Graff,  Pomp,  iah.  VI,  2.  p,  60.  für  amat, 
valia,  a,  0.  valeat, 

peria,  ^.  0.  pereat, 

parci,  a.  0.  parcit, 

abia,  /.  Pomp,  Or,  2541.  habeat. 

[vgl.  Bull.  arch.  Neap.  I,  8.    Bftsch.  Rhein.  Mus.  XIV,  400).     Das  Vor- 
haAdensein   dieser  Schreibweisen  wird   durch   C.  Zangemeister    bestätigt. 
Viel  häufiger  ist  aber  doch  das  auslautende  t  der  3.  Pers.  Sing,  auch  in 
diesen  Pompejanischen  Griflelinschriftcn  erhalten ;  so  nach  Garrucci  V,  1 : 
Sit,  audiat,  vigilet,  pulsat,  somniet,   V,  4:  amat,   veniat,  est,  « 
V,  5:   amat,   debet,   V,  6:  manet,  VI,  1:   notavit,   VI,  2:    tenet,^ 
VII,  1:  habet,  IV,  6:  gustat,  lingit.     Dass  das  t  in  diesen  Schreib — 
weisen  nicht  etwa  bloss  das  Zeichen  für  einen   abgestorbenen  Laut  war 
sondern  für  den  noch  lebenden  dentalen  Laut,   ergiebt  sich   daraus-a 
dass  der  Laut  t  mit  dem  anlautenden  Consonanten  des  folgenden  Worter 
in  den  Versen  der  in  Re<Ie  stehenden  Inschriften,  selbst  wo  er  nicht  gc^ 
schrieben  ist.  noch  Position  macht,   z.  B.  Garr.  a.  0.  ^.  V,  4:   Qui^s 
quis    ainät,   venia t,   Veneri   volo  frangcre  costas,  neben  a.  0.  VI, 
Quisquis  amä,  valiä,  pleriä  qui  parci  amare,  im  Ausgange  des  le 
ten  Verses  auch  noch   in  parci  vor  dem  vokalischen  Anlaut  des  folge 
den  Wortes  hörbar  gewesen  sein  muss.     Im   Campanischen   Volks 
munde  wurde  also  das  auslautende  t  der  vorstehenden  Verbalformen  a 
Schlüsse   der   tieftönigen   Silbe   so  dumpf  und  matt  gesproche 
dass  die   Wandkritzeier  zu    Pompeji  zweifelhaft   wurden,   ob   sie   dl 
Laut  noch  mit  dem  Schriftzeichen  t  bezeichnen  sollten  oder  nicht. 

Aus  demselben   Grunde  ist  in   spätlateinischen   Inschriften  d 
auslautende  t  der  3.  Pers.  Sing.  Perf.  und  Praes.  häufig  nie 
geschrieben,  während  es  in  der  Mehrzahl  der  gleichzeitige 
Formen  noch    erhalten    oder    statt    dessen   d  gesclu*ieben 
so  in:  i 

posi,  i.Sard.Archäol.Anz.lSßO,       vixi.    Bull.   d.  Inst.  B.   186 
S.  78,  p.  48. 
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rejxse,  Ann.  d.  Inst.  R.  1865,  es,  I.  B.  N.  2072.    Marin.  Att. 

p.  311.  d.  fr.  Arv.  210,  1. 

Fixsi,  /.  Christ,  u.  B.  de  Boss.  iace,  /.   Christ,  u.  B.  d.  Boss. 

276  (378  n.  Chr.)  1098  (565  n.  Chr.) 

Fixe,  a.  0.  Proll.  XLIII  (520  n.  requiesci,  a.  0.  1162  (468  n. 

Chr.)  Chr.) 

risse,  a.  0.  1097  (564  n.  (7Är.).  quiesci,  Lersch.Centralm.111,61. 

fece,  Buil.  arch.  Nap,  n.  s.  VII,  quesce,  Maiy  I.  Christ.  366,  8. 

23,  2.  cesque,  a.  0.  440,  5. 

ex^sivi,  /.  Christ,  u.  B.  d.  Boss.  quiesce,    C.   1.  Dan.  et  Bhen. 

572  (407  n.  Chr.)  Stein.  1806. 

requievi,  Boss.  I.  Lyon.  XVII,  dona,   /.   B.  N.  3487    (524  n. 

20  (454  n.  Chr.)  Chr.) 

militavi,    a.   0.    XVII,    11    (5.  duna,  a.  0.  6697  (560  n.  Chr.) 

Jahrh.  n.  Chr.) 

(ü.  a.  Schuch.  Vok.  d.  Vulgl.  I,  120.  121.  122.  II,  45.  47.).     Ebenso 
fehlt    das  auslautende   t  der  3.  Pers.   Sing.   Conj.   Imperf.  in: 

exsurgere,  Or.  ff.  5570  (7.  d.  Constantin.  nach  326  n.  Chr.) 
cxhibere,  a.  0. 
frequenlare,  a.  0. 

Diese  Schreibweisen  lehren ,  dass  seit  dem  vierten  Jahrhundert  nach 

^^i^stus  der  Laut  des  auslautenden  t  in  der  Volkssprache  theils  nur 

'^^tt  und  dumpf  gesprochen,   theils  ganz  verklungen  war.     Es 

'^sst  sich  nicht  mehr  nachweisen,  in  wie  weit  einzelne  Provinzialmund- 

^ten  bei  dieser  Lautabstumpfung  betheiligt  waren.     Dass  aber  das  aus- 

■^^tende  t  der  besprochenen  Verbalformen  in  der  spätlateinischen  Volks- 

^Pi^he   nicht  gänzlich  und  überall  geschwunden    war,   ergiebt 

^^ch  daraus,   dass  sich  Reste  desselben  auch   noch  in  den  Romanischen 

sprachen  erhalten  haben. 

Schwinden  des  auslautenden  t  der  3.  Pers.  Sing.,  so  dass  der 
^^durch  in  den  Auslaut  getretene  Nasal  n  erhalten  bleibt,  zeigen  spät- 
■^teinische  Schreibweisen  wie: 

fecerun,7.  Ä.  iV^.  2658,/.(7Äm/.  vivon,   Ann.  d.  Inst.  B.   1860, 

u.  B.  d.  Boss.  48  (338  n.  Chr.)  p.  248. 

quiescun,  I.  B.  N.  3528.  deflen,  /.  Christ,  u.  B.  d.  Boss. 

accipiun,  7.  Christ,  u.  B.d.Boss.  288  (360  n.  Chr.) 

319  (382  n.  Chr.) 

^'  a.  Schuch.  a.  0.  l,  122).     Da  der  in   den  Auslaut  gerückte  Nasal 
solcher  Verbalformen  matt  und  dumpf  klang,  so  findet  sich  dann  auch  m 
*^U  n  geschrieben ;  so  in : 
fccerum,  7.  B.  N,  2037.  2775.  d.  fr.  Arv.  t.  XI  a,  21   (218 

2824.  7197.    Or.  7360.  n.  Chr.) 

convenerum.     Marin.    Att.       dedicarum,  Or.  3740. 
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(ii.  a.  Fabreit,  Gloss.  ItaL  p.  458.  906.  Schuch.a.  0.  I,  118).  Auch  hier 
ist  das  matte  auslautende  t  in  der  spätlateinischen  Volkssprache  nicht  überall 
und  völlig  geschwunden,  da.  die  Romanischen  Sprachen  dasselbe  zum  Theil 
noch  erhalten  haben.  Aber  die  Romanischen  Sprachen  zeigen  auch  die 
Abbilder  und  Nachkommen  der  meisten  durch  Abfall  eines  auslautenden  t 
entstandenen  altitalischen  und  spätlateinischen  Verbalformen.  Der  altla- 
teinischen Form  dede  entspicht  die  Italienische  diede,  den  spatlatei- 
nischen vixe,  fece  die  Italienischen  visse,  fece;  spätlateinische  For- 
men wie  fecerun  sind  im  Italienischen  weiter  gebildet  durch  angefügtes 
0  in  fecerono  u.  a.  Den  Lateinischen  Formen  dona,  ama  gleichen  die 
Italienischen  dona,  ama,  der  Faliskischen  cupa  die  Italienische  cuba, 
den  Conjunctivformen  Umbr.  fa9ia,  Volsk.  fasia,  Lat.  abia  entsprechen 
die   Italienischen   faccia,  abbia. 

Dass  auslautendes  t,  weil  es  häufig  zu  d  ward,  wie  in  dem 
folgenden  Abschnitte  zur  Sprache  kommen  wird,  jedesmal  zu  d  geworden 
sei,  ehe  es  abfiel,  ist  eine  nicht  gerechtfertigte  Annahme  {Schuck,  a,  0. 
I,  123).  Der  Laut  des  t  wird  matt  und  dumpf,  wenn  der  Verschluss 
zwischen  Vorderzunge  und  Zätmcn  nicht  fest  und  straff,  sondern  nur 
locker  und  lose  gebildet  wurde,  er  schwand  ganz,  wenn  der  Ver- 
schluss gar  nicht  mehr  gebildet  wurde.  Dass  bei  diesem  lautlichen 
Hergänge  immer  die  Stimme  angefangen  hätte  mitzutönen,  indem  die 
Stimmbänder  in  Schwingungen  versetzt  worden  wären,  also  vor  dem 
Schwinden  des  t  jedesmal  ein  D-laut  erzeugt  worden  wäre,  ist  nicht  er- 
weislich. Aus  dem  Schwinden  des  auslautenden  t  und  n  t  folgern  zu  wol- 
len, dass  auch  das  t  und  nt  von  Nominalstämmen  vielfach  habe  schwin- 
den können,  wäre  schon  aus  dem  Grunde  irrig,  weil  ja  in  diesen  t  und 
nt  niemals  im  Auslaut  der  CasusfQrmen  stehen*). 

Aus  dem  sprachgeschichtlich  wichtigen  Abfall  des  auslautenden 
t  in  der  Lateinischen  Sprache  ergiebt  sich  also,  dass  der  tonlose  dentale 
Verschlusslaut  t  im  Auslaut  am  Schlüsse  der  tieftonigen  Silbe  des  Wor- 
tes einen  matteren  und  dumpferen  Ton  gehabt  haben  muss  als  im 
Anlaut  vor  Vokalen  und  im  Inlaut  zwischen  Vokalen,  wie  in  den 
deutschen  Wörtern  tödtet,  t batet,  tröstet  das  auslautende  t  schwächer 
und  dumpfer  lautet  als  das  anlautende  und  inlautende.  Auch  im  In- 
laut vor  und  nach  Consonanten  hatte  es  den  entschiedenen  star- 
ken Laut;  doch  ging  es  hier  durch  Lauterweichung,  Assimitation  und 
Assibilation  in  andere  Laute,  namentlich  in  s^  nur  vor  r  in  d  über,  und 
ist  in  manchen  Fällen  vor  f  o  1  f^  e  n  d  o  m  m ,  n  und  1  ganz  ge- 
schwunden. 


*)  Ich  glaabe  den  Nachweis  geführt  zu  haben,  dass  t  nicht  abgefallen  ist 
von  der  Suffixform  -men  (KriL  Nachtr.  124  /*.)  und  von  dem  Suffix  -en  {tu  O. 
131  /".),  das«  auch  die  Suffixe  -a,  -e,  -i,  -u,  -vo,  -va,  -vi,  -ma  nicht  ans 
-ant,  -vant,  -mant  entstanden  sind  (a.  0.  131  /*.). 
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D. 


Für  die  Aussprache  des  tunenden  dentalen  Versclihisslautcs 

,    i  im  Lateinischen  ist  zunächst  bemerkenswerth,    dass  die  Lateinisclien 

Grammatiker,  während  sie  niemals  zweifelliaft  sind,  ob  im  Anlaut  oder 

[      hiaut  der  Wörter  l  oder  d  zu  schreiben  sei,  vielfach  die  Frage  erör- 

f     fem,  ob  im  Auslaut  Lateinischer  Wortformen,  namentlich  Prae- 

i    Positionen  und  Conjunctionen  t  oder  d  zu  schreiben  sei.    Quin- 

tifian  sagt,  I,  7,  5:   lila  quoquc  servata   est  a  multis  differentia,  ut  ad 

<^om  esset  praepositio,  d  litteram,  cum  autem  coniunctio,  t  acci- 

peret.   Aus  dieser  Angabe  folgt,  dass  manche  Grammatiker  diese  Unterschei- 

tlong  der  Schreibweise  nach  der  Bedeutung  des  Wortes  nicht  billigten, 

«fass  also  der  auslautende  consonantische  Laut  der  Präposition  ad  und 

^r  Conjunction   at  mindestens  sehr  ähnlich  klangen.     In  Uebereinstim- 

iDUDg  mit  den  von  Quintilian  genannten  vielen  älteren  Grammatikern  bil- 

Bgen  die    späteren  Grammatiker   jenes    Unterscheidungsprincip    {Terent. 

Scaw.  p.  2250.    Vel.  Long.  p.  2230.  2231.    Cassiod.  p.  2287.  2291. 

Mar,  Victor,  p.  2457.  P.)   und   berufen  sich   dafür  zum  Theil  auf  den 

Unterschied  der  Schreibweise  der  neutralen  Pronominalformen  id,  quid, 

quod  von  den   Verbalformen  it,   quit  und  dem  pluraUschen  quot  {s, 

oben  S,  175/".).    Velius  Longus  stellt  jenes  Princip  auf  die  Spitze,  indem 

^r  sagt,  p.  2231.  P:  Nulla  praepositio  t  littcra  fuiitur;  —  d  lit- 

^<^ra  nulla   coniunctio  terminatur.     Aus  etymologischen  Gründen 

Collen  andere  Grammatiker  den    zweiten  Theil  dieses  Ausspruchs  nicht 

Selten  lassen  für  sed  wegen  sedum,  für  haud  wegen  oub^  {Charts. 

P-   87.  P,  112.  £:.    Terent.  Scaur.  p.  2251.    Cassiod.  p.  2283.    Mar,  Vi- 

m 

^'tor-,  p,  2458.  P.),   freilich  keine  stichhaltigen    etymologischen   Gründe. 

Aos  Wohllautsgründen  widerspricht  Velius  Longus  selbst    dem  von  ihm 

***s^esprochenen  Princip,   indem  er  sagt  a.  0:  Sed  vero  coniunctio, - 

S*i*imvis   lege    grammaticorum    per  t  litteram  dicatur  —  nescio 

^tiomodo  tamen  obrepsit  auribus  nostris,   ut  d  litteram  sonet,  cum 

^tcimus:  „Progeniem  sed  enim  Troiano  a  sanguine  duci  Audieral";  ubi 

^[Oaerendum   erat,   con träne,  ac  loquimur,  scribendum  sit,  an  secundum 

^^i"lptionem  loquendum.     In  dem   hier  angeführten  Beispiel  sed   enim 

wrie  also  Velius  einen  auslautenden  D-Laut  vor  anlautendem  Vokal  des 

^^^enden  Wortes,  und  dazu  stimmt,   was  Marius  Victorinus  über  haud 

ttiidhaul  bemerkt,  p.  2462.  P\  Haud  adverbium  negandi  —  d  tamen 

«Ueram  conservat  ,si  sequens  verbum  incipiat  a  vocali  ut:  haud  aliter 

*^^ro8  et:  haud  cquidem;  at  cum  verbum  a  consonante   incipit,  d 

P^>^t,  ut:  haut  dudum  et:  haut  placitura  refert',  et  inducit  t.    Aus 

^D  Angaben  des  Velius  und  Marius  ergiebt  sich  also,  dass  sie  sed  haud 

r   ^^r  Tokalischem  Anlaut  des  folgenden  Wortes   entschieden  mit  dem 

"*Uut  sprachen  und  sprechen  hörten,  lyährend  diese  Conjunctionen  vor 

^^^nantischem  Anlaut  des  folgenden  Wortes  mit  einem  so  dumpfen 
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matten  dentalen  Auslaut  gesprochen  wurden,  dass  derselbe  von  dem 
matten  und  dumpfen  auslautenden  t  nicht  mehr  deutlich  zu  unterschei- 
den war.  Das  ist  begreiflich.  Denn  da  sed  und  haud  sich  enkli- 
tisch an  dasj  folgende  Wort  anschliessen  konnten,  so  dass  sie  mit 
demselben  zu  einer  Tonverbindung  unter  einem  Hochton  zusammen  ge- 
sprochen werden,  so  gcrieth  das  d  in  dieser  Tonverbindung  vor 
vokalischem  Anlaut  des  zweiten  Wortes  in  dieselbe,  wenn  auch  nicht 
so  unauflösliche  Lautverbindung  wie  im  Inlaut  eines  einheitlichen  Wortes 
d  vor  folgendem  Vokal,  behielt  also  wie  dieses  seinen  eigenlhümlichen 
Laut  als  tönender  dentaler  Verschlusslaut.  Vor  consonanti- 
schem  Anlaut  des  folgenden  Wortes  klang  derselbe  matter  und  dum- 
pfer wie  d  im  Inlaut  vor  folgenden  Consonanten  mehrfach  seinen  ausge- 
prägten Laut  verliert  und  sich  dem  folgenden  Laut  assimiliert  oder  vor 
demselben  schwindet. 

Die  Schreibweisen  der  Inschriften  verschiedener  Zeiten  stehen 
nun  aber  mit  den  besprochenen  Theorien  der  Grammatiker  nicht  in 
Einklang.  Seit  den  ältesten  Zeiten  bis  zu  Cäsars  Dictatur  findet  sich 
ausschliesslich  die  Schreibweise: 

apud,  C.  I.  L.  I,  30.  196,  2.  197,  18.  20.  21.  24.  198,  23.  35.  198, 
38.  65.  66.  80.  205,  II,  14.  42.  48.  1006. 
Erst  seit  der  lex  lulia,  also  seit  dem  Jahre  45  v.  Chr.  erscheinen  nebem. 
einander: 

apud,  a.  0.  206,  13.  818.  aput,  a.  0.  206,  15.  34.  120.  81»  _ 

und  zwar  aput  vor  folgenden  Vokalen  wie  vor  Consonanten.   Zahlreich  un 
regelmässig  ist  die  Schreibweise  der  Präposition 

ad,  C.  I.  L.  p.  571,  c.  1  f. 
in  den  voraugusteischen  Inschriften.  In  der  einen  Ausnahme:  at  tegula 
a.  0,  1252,  ist  das  auslautende  t  durch  Assimilation  an  das  anlauten 
des  folgenden  Wortes  entstanden.     Ohne  Ausnahme  bieten  die  Inschri 
derselben  Zeit  d  im  Auslaut  der  neutralen  Pronominalformen: 

quod  {Nom.  Acc.  a.  0.  I,  p.  592,       quid  {Nom.  Acc.  a.  0.  l,p.  5 
c.  2  f.)  c.  2  /•.) 

quod  {Conjunci.  a.  0.  \,  p,  593,       id  [Nom,  Acc,  a.   0.  I,  p. 
c,  1.)  c.  3.) 

ebenso  ohne  Ausnahme: 

sed  (ohne),  a.  0.  198,  64.  69.  200,  29.  42  (se,  200,  40.) 

sed  (aber),  a.  0.  1220.  1442. 

Alle  Ablativformen  des  Singularis  lauten  im  Altlateinischen 
Uebereinslimmung  mit  apud  und  sed,  wo  sie  überhaupt  die  AblaC^ 
endung  unversehrt  erhalten  haben,  auf  d  aus,  wie  sich  weiter  uimt 
ergeben  wird,  ebenso  die  entsprechenden  Ablative  der  verwandten  Oi 
lokte,  insbesondere  des  Oskischen.  Man  darf  daraus  schliessen,  dass  ff  '^ 
auslautende  d  der  Ablativformen  Gemeingut  der  altitaliscb^  ^ 
Grundsprache  war,  wenn  dasselbe  auch  nur  aus  ursprünglichein       ^ 
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entstanden  ist.  Hingegen  zeigen  die  ältesten  Denkmäler  Oskischer  Sprache 
in  Griechischer  Schrift  t  im  Auslaut  neutraler  Pronominalformen,  in 
€0OT,  iruiT  [Afomms.  Uni,  DiaL  S.  265.  290),  aber  in  Oskischen  Ur- 
Iniden  in  Oskischer  wie  in  Lateinischer  Schrift  d  in:  eisod,  pod, 
pid,  -pid  {aa.  00.).  Auf  die  in  den  Handschriften  des  Festus  überlie- 
ferten Schreibungen  pitpit,  pippit  (a.  0.  290)  ist  kein  Gewicht  zu 
fegen.  Aus  den  Schreibweisen  €(Tot,  ttujt,  mögen  sie  nun  von  Gric- 
dnscher  oder  von  Oskischer  Hand  stammen,  ergiebt  sich,  da  sie  Grie- 
chischen Pronominalformcn  nicht  nachgebildet  sein  können,  dass  das  ur- 
sprüngliche neutrale  t  auch  noch  auf  Italischen  Sprachbo- 
den mitgebracht  worden  ist,  und  sich  erst  dort  im  Oskischen  wie 
im  Lateinischen  zu  d  verschob  [Verf.  Krit.  Nachtr.  S.  165/".). 
Soweit  aber  die  Sprachdenkmäler  der  Lateinischen  Sprache  reichen, 
moss  d  im  Auslaut  der  Abiativendungen  wie  der  neutralen  Pronominal- 
formen  für  die  ältere  Schreibweise  und  das  Schriftzeichen  des  älteren 
Lautes  gelten    als  t  in  Inschriften  und  Handschriften. 

Die  Inschriften    der    republikanischen   Zeit  wahren   ursprüngli- 
'     ches  l  in : 

atque,  C.  7.  Z.  I,  p.  373,  c.  2, 
die  älteren  auch  in : 
quot  (wie  viel),  öf . 0. 206. 146.  quot  annis,  «.0.198, 15  {s.  obenS.lW); 
*     ikr  eine  jüngere  Inschrift  dieser  Epoche  bietet  schon  die  Schreibweise 
\       quod,  a.  0.  1016.  für  quot. 

Also  schon  in  der  letzten  Zeit  der  Republik  beginnt  auslautendes 
^  so  matt  und  dumpf  zu  lauten,  dass  es  von  dem  matten  und  dumpfen 
'wslautenden  t  nicht  mehr  deutlich  unterschieden,  daher  das  eine  bis- 
'^^llen  statt  des  anderen  geschrieben  wurde. 

Ausführliche  und  zuverlässig  überlieferte  Sprachdenkmäler  der  Augu- 
*'^^^i Sehen  Zeit,  wie  das  Monumentuni  Ancyranum,   die  Leichenrede  auf 
**^  Turia   und   das  Edict  von  Venafrum  bewahren  zwar  in   der  Regel 
^^  ältere  Lateinische   d   und   das  ursprüngliche   t  im   Auslaut: 
"^i*  auch  in  ihnen  findet  sich  t  für  d  geschrieben  in: 
*put, /.  Jfir.  Zwei  Sepulcralr.     neben     apud,   Mon.   Anc,   B,  g.   d. 
Momms.  H,  46.  vgL  Or.  H,  Aug.   Mo,  H,  19.    V,  51. 

6114.  /.  Tur.  n.  0.\,  45. 

^\\\ii,ed.  Venafr.  Or.  IL  6428. 
[zweimal.) 
^»WJ  umgekehrt  d  für  t  in: 

^liquod,  Mon.  Anajr.  a.  0.  II,  25    für    aliquot 
^dque,  a.  0.  IV,  30.  atque. 

Die  oben  angeführten  Theorien  der  Grammatiker  sind  also  nicht  ein- 
***'  in  der  Schreibweise  von  Staatsurkiniden   aus  der  Rlüthezcit  der  Rö- 
^»«chen  Litteratur  durchgehends    zur   Geltung    gelangt.      In   Pompejani- 
'^«n  Griffelinschriften  finden  sich: 

^USBV,  ab.  Aotiipr.  o.  Vokal.    ?.  Aofl.  ]3 
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a  t ,    Bull.    d.    Inst.    R.    1857,    l'ur    a  d ,    Mon.   Anc,    a.   0.   p,    147 

p,  56,  n,  9.  (19»ifl/). 

qiiit,  Or.  H.  7297.  quid. 

In  der  Kaiserzeit  greift  die  Schreilmeise   t  für  d   im   Auslaut 
weiter  um  sich;  so  in: 
aput,  /.  Sälpens.  Or.  ü.  7421,  II.  20.   /.  Mal.  a.  0.  I,  17.  19.  III. 
35.  5580  [bald  nach  327  w.  Chr),  5593  [wn  381—382  n.  Chr.). 
G416  (395  n.  Chr.).   7154  [späl).   7382  (spül).    Boiss.  I.   Lyon. 
XVII,  66. 
sei,  Ed.  Diocl.  Momms.  (301  n.  Chr.).    set  tamen,  Or.  H.  7411  {spät). 
at,  Ed.  Diocl.  Momms.  (301  n.  Chr.).  Or.  H.  6042  [spat).  6087  [spdi). 
alfuere,   Or.  U.  7167    (155  n.  Chr.).      atplicitum.   /.  R.  N. 
6916.     atplicitis,  a.  0.  6537.      atvixsit,  a.  0.     atquaesi- 
erunt,   Or.  H.   7360  ispdt).     atmodum.    Ed.   Diocl.  M.    (301 
n.  Chr.). 
(|Uot,    Or.  U.  6087.  6042  (spül),    t.  Hisp.   Mon.  d.  Ak.  d.  Wiss.  z. 
Berl.  1861,  S.  383.  400.    R.  1.  v.  Dac.  Akn.  Midi.  373.     quolsi, 
Or.  IL  7116  [spät). 
quit.   t.   Malac.   Or.  H.  7421.   II,  66.   III,  9.    Or.  H.  6086  (130  n. 

Chr.).     siquit,  Or.  H.  6087.. 
quitquit,  Or.  H.  7420  ö.  vv  [um  202  n.  Chr.).   I.  R.  N.  6916. 
quitquam,'/.  R.  N.  6058. 
it,  Or.  H.  6086  (136  n.  Chr.)   t.  Hisp.  Mon.  d.  Ak.  d.  Wiss.  z.  Berl. 

1861,  S.  385. 
illut,  Or.  H.  7168. 

aliut,  t.  Malac.  Or.  H.  7421,  II,  66.  III,  (5.  Or.  II.  7168.  7398. 
Nur   in   Handscliriflen,   aber  durch  die  Aussagen  von  (iranunalikcrn 
hestaligt  ist  die  Form 

haut  neben  band,  C.  I.  L.  \,  1306  [Fleckeis.  Funfz.  Art.  S.  18  /. 
Umgekehrt  fmdet   sich   in   Inschriften  der  alteren   und  spateren 
Kaiser  d  für  t  geschrieben  in: 
(|uod,  i.  Malac.  Or.  H.  7421,  I,  2.  II,  59. 
(juodannis.  Bull.  d.  Inst.  R.  1863,  p.  141.    Or.  IL  7116  [spül). 
adque,  0.  IL  7168   [Zmal  neben  atque).   7361  (336  n.  Chr.).   641 
378  n.  Chr.).  5594  (493-526  n.  Chr.).    C.  L  Rhen.  Bramb.  92Crr: 
Bull.  d.  Inst.  R.  1859,  p.  45. 
ed,  /.  R.  N.  7140  [2mal).  7188.    Ren.  I.  Alger.  2928.   I.  Christ. 
R.  d.  Ross.  11   (269  n.  Chr.).    Boiss.  L  Lyon.  \,  2^  u.  a.  vg 
Schuch.  a.  0.  \,  120. 
sicud,  C.  I.  Dan.  et  Rhen.  Stein.  2663. 

Auch  in  den  besten  Handschriften   findet  sich    häufig   für  auslaulei 
des  d  der  vorstehenden  Wortformen  t  geschrieben,    zum  Heispiel    in  de^#^ 
besten  Vcrgilhandschriften,  im  Ambrosianus  des  Plautns,  in  <Ier  Veronesen 
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Gaiosbaodschrirt,  in  den  Florentiner  Pandekten  und  im  Palimpsest  des 
Cicero  de  republica,  ebenso  wie  die  unigekehrle  Schreibweise  d  für  t  in 
dro  Handschriften  vielfach  vorkommt  [Schuck,  a,  0.  l,  121). 

Im  Auslaut  der  3.  Pers.  Sing,  von  Verbalformen  findet  sich 
sdion  in  der  sehr  alten  Inschrift  der  Ficoronischen  Cisle  von  Praeneste 
für  ursprüngliches  t  d  geschrieben  in: 

fecid,  C.  I.  Z.  I,  54.  neben  dedit. 
Aber  sonst  ist  diese  Schreibweise  in  Inschriften  der  republikanischen  wie 
der  Augusteischen  Zeit  nicht  erweislich.     Sie   tritt  erst  in  der  Kai  ser- 
iell wieder  auf,  so  zum  Beispiel  in: 

reliquid,  Or.  H.  6669.  cesquid,  a.  0.  452  (397  w.  Chr.), 

Ilruxidque,  (h\  132.  exead,  /.  R,  N.  2779. 

viiid,  Torrem.  7.  Äc.  XVII,  40.  sid,  a.  0.  3368.*) 
fecid,  7.  Christ,  u.  R.  de  Ross. 
384  (390  n.  Chr.). 
und  findet  sich  sonst   häufig    in    Inschriflen   und  Handschriften   [Schuch. 
a.  0.  I,  118  /•.) 

Diesen  Lateinischen  Verbalformen  entsprechen  die  Oskischen  Con- 
jauctivformen: 
fuid,  pruhipid,  heriiad, 

fusid,  fefacid,  deivaid, 

hipid,  potiad, 

Kirchh.  Sladtr.  v,  Rani.  S.  79.  47.    Verf.  Z.  /".  vergL  Spr.  XIII,  170. 
M,  338,  während  die  Conjunctivfonn   stait  wie   die   Pluralform  staiet 
f^hrchh,  a.  0,  9.   Verf.  a.  0.  XIH,  247.  250),   das  ursprungliche   t  ge- 
wahrt bat;  ebenso  die  Indicativform  des  Perfects: 
<lcded,  profatted,  aamanaffed, 

kombcned,  dadikatted, 

proffed,  unated, 

öpsed 

(^oww*-.  JJniit.  Dutl.  Gloss.  Verf.  a.  0.  XI,  323.  328.  329.  330. 
^*^- 363.  403.  416),  während  die  enlsprechenden  Formen  ombnet  [n.  O. 
*W)  und  b€b€T  [Fahrett.  Acad.  d.  sei.  d.  Torin.  1864,  29  Mai.  p.  2) 
^  ursprüngliche  t  erhalten  haben. 

Auch  die  obigen  Lateinischen  Perfeclformen  rühren  daher,  dass  in 
"kälteren  und  spätem  Volkssprache  die  matten  und  dumpfen 
Auslaute  d  und  t  nicht  deutlich  unterschieden  wurden. 

Es  war  also  nicht  der  feste  und  scharfe  T-Iant,  wie  er  im  An- 
oöl  und  Inlaut  vor  Vokalen  gesprochen  wurde,  der  im  Auslaut  sich  zu 
^"H^ni  besiimniten  ausgeprägten   d  verschob,  wie  dasselbe  im  Anlaut  un«l 


)  I*edicavd,  Garntcc.  Graff.  Pomp.  A.  8,  ist  unzuverlässig,  zumal  es 
Kieiit  ans  pedicavii  verlesen  sein  kann.  In  der  3.  Pers.  Plur.  findet  sicli  nur 
«kr  vereinzelt  -nd  statt  -nt  geschrieben  {Schuck,  a.  0.  122). 
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Inlaut  vor  Vokalen  klang.  Dass  infolge  jener  Vcrderbniss  der  Orthographie 
auch  für  inlautendes  t  in'  spätlateinischcn  SchriftstuGken  d  geschriebeD 
wurde,  wird  sich  weiter  unten  ergeben.  Aus  solchen  Schreibweisen  aber 
folg<Tn  zu  wollen,  dass  sich  schon  im  Altlateinischen  ursprünglich  anlau- 
tendes t  oder  inlautendes  t  ausser  vor  r  beliebig  zu  d  verschoben  habe, 
wurde  ein  arger  Fehlschluss  sein. 

Für  den  matten  dumpfen  Laut  des  auslautenden  d  im  Lateinischen 
zeugt  nun  ferner  der  frühzeitige  Abfall  desselben  in  den  Abla- 
tivformen des  Singularis,  sowohl  wenn  diese  eigentliche  Noroi- 
nalformen  geblieben,  als  wenn  sie  zu  Adverbien  geworden  sind. 

Das  auslautende  d  des  Ablativ  Singidaris  von  A -stammen  ist  er- 
halten in: 

praidad,  C.  L  Z.  I,  63.  64.         cxstrad,   E.  d.  Bacc,  a.  0.  16. 
praedad,  Col,  rostr.  restaur.  a.        29. 

0.  195.  suprad,  n.  0.  21.  25.  29. 

Ilinnad,  a.  0.  530  (211  v.  Chr.),     ead,  a.  0.  25. 
seutentiad.  Ed.  d.  Bacc.  a.  0. 
196,  9.  17.  21  (186  v.  Chr.). 
Es  ist  geschwunden  in: 
Aetolia.  a.  0.  534  (189  v.  Chr.).     una,  a.  0.  198,  23. 
longa,  /.  Scip.  a.  0.  33  (204—     oina   [Adv.),  a.  0.  200,   21   (lll.g 

164  V.  Chr.).  V.  Chr.).    una  1012. 

Vita,  a.  0.  extra,  a.  0.  198,  69.  72  (12»— 

qua,  ff.  0.  122  V.  Chr.)  u.  a.  a.  O.  p.  579, 

s  u  a ,  a.  0. 11 75  (154—134  v.  Chr.).        c.  2. 

afleicta,  a.  0.  iutra;  a.  0.  199,  28  (117  v.  Chr.) 

decuma,  a.  0.  u.  a.  a.  0.  p.  582,  c.  3. 

facta,  a.  0.  ultra,  a.  0.  1009. 

polucta,  n.  0.  citra,  n.  0.  603,  5  (58  v.  Chr.). 

via,  a.  0.  551  (132  v.  Chr.).         contra,  a.  0.  1277.  1479. 
Capua,  a.  0.  supra,  a.  0.  198,  24.  i/.  a.  a.  0. 

Sicilia,  a.  0.  p.  596,  c.  2. 

familia,  a.  0.  198,  23  (123—     infcra.  a.  0.  U66  (134—90  9. 
122  V.  Chr.).  205,  2.  54.  1065.        Chr.). 

Während  also  der  Erlass  über  die  Bacchanalien  das  auslautende  d  des 
Ablativs  von  A-stammen  noch  durchgehends  erhalten  tiat,  beweisen  die 
Formen  Aetolia,  longa,  vita,  dass  dasselbe  im  Anfange  des  zwei- 
ten Jahrhunderts  vor  CIrristus  bereits  im  Schwinden  begrif- 
fen war. 

Aus  alten  llandscliriften  stammen  die  Ahlativformen : 
Troiad.  Naev.  Bell.  Pun.  v.  8.   Vahl. 
Suad.  Fest.  p.  351. 
Das  auslautende  d  des  Ablativs  von  0- stammen  ist  erhallen  in: 
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Cnaivod,  /.  Scip.  Barh.  a,  0.  30  lueritod.  ö.   0.  190  {vor  200  n. 

(paid  nach  290  v.  Chr.).  Chr.). 

Benvenlod,  a.  0,  19  ipald  nach  altod,  Coi.  rosir.  resL  n.  0.  195. 

268  V.  Chr.),  pucnaudod»  a.  0. 

Bolticatod,  a.  0.  181  [vor  200  oquoltod,  E.  d.  Bacc.  a.  0.  196, 

V.  Chr.).  15  (186  v.  Chr.). 

mtreio[d],  L Sdp.Barb* /.a.O.  poplicod,  a.  0. 

32  (bald  nach  258  v.  Chr.).  preivatod,  a.  0.  16.*) 


*)  Eine  auf  -ad  auslautende  Ablatiyfomi  ist  auch  erkennbar  in  der  ver- 
fkinnelten  Inschrift  der  Komischen  Bronzeplatte,  a.  0.  813,  [Iunon]e  Loucinai 
[die  nefjastttd  facitad.     Statt  fne]  fastud  ergänzen  andere   [cjastud   (Fa- 
kt». GUa».  Ital.  p.  802.   Riischl,  Wi.  Mus.  XVII,  605.  640.  XVIU,  141).    Da  keine 
fOB  beiden  Ergänzungen  sicher  ist,  so  darf  man  nicht  zu  Gunsten  der  letzteren 
behiDpten,  facitud  sei  Ablativ  des  Participium  von  facere,   da  die  voraugu- 
iteischen  Inschriften  wie  alle  sonstigen  Lateinischen  Sprachdenkmäler  nur  die 
Form  facto-  desselben  kennen.    Mommsen  hat  also  ohne  Zweifel  Recht,  wenn 
er  facitud  als  Imperativform  für  facito  erklärt  (C  1.  L.  1,  p.  208). 

Heine  früher  ausgesprochene  Vermuthung,  apud  sei  Ablativform  eines 
0-stammes  ap-o-  von  Wz.  ap-  in  ap-tu-s,  ap-isci  (Ausspr.  I,  335.  1.  A.)^ 
•eitdem  als  sicher  hingestellt  von  Bücheier  {Grundr.  d.  Lat.  Ded.  S.  48)  nehme 
ick  als  unhaltbar  zurück.  Wäre  nämlich  apud  ein  aus  einer  Ablativform  ent- 
standenes Ortsadverbium  (Präposition),  so  müsste  man  erwarten,  dass  schon  in 
dtn  Inschriften  der  republikanischen  Zeit  mit  Abfall  des  d  von  *apod  eine  Form 
apo  vorkäme,  wie  das  d  geschwunden  ist  in  den  ablativisohen  Ortsadverbien 
extra,  intra,  ultra,  citra,  contra,  infra,  supra,  contro-,  intro  u.  a. 
Es  giebt  kein  Beispiel,  dass  für  das  auslautende  Lateinische  d  des  Ablativs  in 
bsduiften  der  republikanischen  Zeit  t  geschrieben  wäre  wie  in  aput.  Ebenso 
wenig  ist  dies  jemals  zu  r  geworden  wie  neben  apud  eine  alte  Nebenform  apor 
angegeben  wird  {Fest,  p.  6).  Auf  die  Schreibweisen  ape  irapd  und  apo  irapd 
in  Glossarien  {MüU.  not.  a.  0.)  ist  kein  rechter  Verlass ;  sie  beweisen  nichts  für 
die  Etymologie  von  apud.  Pott  fasst  ap-ud  als  Compositum  von  Sanskr.  api 
„m,  nach,  hinzu'S  Griech.  ^ir(  und  Lat.  ad  (E.  F.  1, 109.  U,  314. 1,  509. 2.  A.).  Für 
diese  Erklärung  spricht,  dass  nach  derselben  ap-or  neben  ap-ud  steht,  wie  die 
Hebenform  Lat.  ar,  Umbr.  ar,  von  der  weiter  unten  die  Rede  sein  wird,  neben 
ad,  dass  auch  das  a  von  ad  im  zweiten  Theil  der  zusammengesetzten  Wortform 
apud  zu  u  geschwächt  sein  kann  wie  in  ab-surdus  neben  sardare  [Fest. 
f.  322).  und  dieses  u  vor  r  sich  in  ap-or  zu  o  gestaltete  wie  in  fo-ro  von  Wz. 
fo-,  inMarci-por  neben  pu-er,  dass  die  Formen  ap-ud,  ap-ut,  ap-or  grade 
10  neben  einander  stehen  wie  ad,  at,  ar.  Hierzu  kommt,  dass  ja  auch  propc 
(FoU.a.  0. 1,  109.  I,  509.  2.  A.)^  in-super,  in-ibi,  sub-inde  zusammengesetzte 
Ortiadverbien  sind,  also  auch  von  dieser  Seite  Pott's  Erklärung  von  ap-ud, 
*F~of  „hinzu  daran*',  „neben  bei"  gerechtfertigt  ist.  Ich  sehe  mich  also  genö- 
tigt, Pott  Recht  zu  geben.  Weshalb  ich  auch  haud,  haut,  hau  nicht  für 
eise  orsprüngliche  Ablativform  halte,  wird  sich  weiter  unten  ergeben. 

In  qnod  circa  {C.  I,  L,  I.  198,  13)  ist  quod  nicht  Ablativ,  wie  Büchelcr 
«ammmt  (fir.  d.  Lat.  Decl.  S.  48),  sondern  Accusativ  wie  id  in  id-circo.  In 
qoo- circa  (a.  0.  206.  118)  ist  das  neutrale  d  vor  c  geschwunden  als  quo  und 
eirca  zu  einer  Tonverbindung  enklitisch  vereinigt  wurden  wie  das  neutrale  d 
einer  ursprünglichen  Form  *hod  in  der  neutralen  Form  hd-ce,  hö-c  nach  An- 
treten des  enklitischen  -ce,  -c.    Durch  dieses  Schwinden  des  d  erklärt  sich  in 


Das  auslauletiile  d  ist  f^^eschwiiiulea  in: 

Saiiinio,  /.  Scip.  Barh,  a,  0.  30.     poplico,  /.  Banl,  a,  0.  197  (13i 
vffl.  Momms.  a,  0.  p,  17.  — 118  v.  Chr.). 

a^Mo,  E,  d.  Bacc,  a.  0.  196,  30,     loudioio,  a.  0. 
vfjl.  Momms.  a.  0,  ^       scito,  a.  0.  7. 

Teurano,  a.  0.  quo,  a.  0,  8.  w.  a. 

Piihlio,  a.  Ö.33  (204—164),  2.  4. 

Wenn  also  auf  dem  Sarkophag  des  Scipio  Barbatus  neben  einaudc 
die  Ablativfornien  G  naiv  od  und  Samnio,  in  dem  Erlass  über  die  Bac 
rhanalien  neben  einander  oquoltod,  po])licod,  preivatod  und  agr 
Teurano  vorkommen,  hingegen  nach  der  Zeit  dieses  Erlasses  186  v.  Chi 
keine  derartige  Form  in  einer  Inschrift  erscheint,  die  das  d  gewahi 
hatte,  und  die  Formen  der  Scipionengrabschrift  aus  der  ersten  Halft 
des  zAveiten  Jahrhunderts  v.  Chr.  und  der  Tafel  von  Bantia  es  durchge 
hends  eingebiisst  haben,  so  folgt  daraus,  dass  das  auslautende  d  de 
Ablativ  Singularis  von  0-st5mmen  schon  seit  der  Zeit  des  drit 
t e n  S a m n i t e r k r i e g e s  im  Schwinden  begrifTcn  ist,  si ch  aber  bis  L 
das  Zeitalter  des  Syrischen  Krieges  noch  vielfach  hält,  seit  der  Zeit  se 
tener  wird  und  in  der  Gracchenzeit  völlig  geschwunden  ist. 

Von  einem  U- stamme  ist  die  Ablativform  mit  d  gewahrt  in: 
magistratud,  E.  d.  Bacc.  a.  0.  196,  12. 
Das  auslautende  d  haben  bereits  abgeworfen: 
magistratu,  a.  0.  198,  18.  70.  80  (123—122  v.  Chr.)  u.  a.  a. 

p.  585.  c.  2. 
senatu,  a.  0.  197,  2.  20  (133— 118  v.  Chr.).  198,  13.  16.  17.  5 
M.  a.  a.  0,  p,  594,  c.  3. 
Nach   dem  Jahre    186  v.  Chr.   ist  keine   auf  d   auslauten 
Ablativ  form  eines  U- Stammes   mehr  erweislich,  so  wenig  wie    "^ 
(^inem  A-staunne  oder  0-stamme. 

Auslautendes  d  der  Ablativform  eines  auf  e  auslautenden   Sta 
nies  ist  in  altlateinischen  Inschrilli'n  nicht  erweislich.     Nach  der  Z 
des  Senatsbeschlusses  ilber  die  BacchanaÜeii  fmdcn  sich  Ablativformen,    t 
ihr  (I  eingebüsst  haben  wie 

fide,  a.  0.  198,  10.  11.  33.  1080. 

re,  a.  0.  33  (204r-164  v.  Chr.)  v.  a.    ree,  a.  0.  1011  u.  a.  aX 
593,  c.  2. 


beiden  Fällen  die  Dehnung  des  o.  Bücheler  behauptet  forner,  es  gebe  bei  Ei 
nius  eine  Form  *quodcum  für  quocum  und  beruft  sich  dabei  auf  Vahlen,  £ii 
p.  rel.  Anh.  v.  239  und  auf  Gellius.  Aber  sowohl  Vahlen  als  Hertz,  GelL  XI 
4,  3,  haben  quocum  in  ihrem  Texte.  Ich  muss  also  jene  Behauptung  so  lanj 
für  einen  Irrthum  halten,  bis  der  stichhaltige  handschriftliche  Beweis  für  Jen 
angebliche  *quodcum  geführt  wird.  Dass  bei  Naevius  sich  die  Schreibweis* 
cd  und  od,  unod  fanden  {Buchet.  A'.  Jahrh.  /id.  65—66.  1867,  S,  68)  ist  weg^ 
des  obigen  Troiad  nicht  unwahrscheinlich,  wenn  auch  nicht  sicher. 
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Das  auslautende   d   der  Ablativforin   eiues  I-stamiues   hal  sich  er- 
baJlen  io: 

marid,  CoL  rostr.  rest.  a.  0.  195  (2mal), 
wo  die  Länge  des  Vokals  i  durch  das  über  die  Höhe  der  übrigen  Buch- 
sUkn  emporragende  I  angezeigt  ist.   Die  gewöhnliche  Form  niari  beweist, 
äass  die  Wiederhersleller  der  Colunina    rostrata    hier   eine   wirkliche 
alle  Form   hergestellt  haben.     Bestätigt  wird   dieselbe   auch   durch   die 
ablativischen  Formen  der  Adverbien  (Präpositionen) 
anlid-      für     ante, 
postid-  poste,  post, 

inantid-ea,  antid-eo,  antid-hac,  postid-ea  (Verf.  Z.  f,  vergl. 
Sfr.y,  105.  s,  oben  S.  183).  Vom  I-stamme  navali-  geben  die  Wieder- 
hersteller  der  Duelliussäule  die  Ablativform 

oavaled,  a.  0.  195. 
odt  Schwächung  des  i  zu  e  vor  dem  mattlautenden  d,  wie  in  zahlreichen 
nach  Abrall  des  d  auf  e  auslautenden  Ablativstämmcn  und  in  der  Plauti- 
tinischen  Form  anted-eo  [Bacch.  1089)  für  antid-eo.  Sonst  findet 
ach  io  Inschriften  keine  Spur  einer  auf  d  auslautenden  Ablativform  eines 
1-stammes. 

Consonantische  Stämme  zeigen  dieselbe  Ablativform  -id  wie 
marid  in 
airid,  C.  L  L.  \,  61  [vor  200  v.  Chr.). 
coyentionid,  E.  d.  Bacc.  a,  0.  196,  23. 
[no]minid  (?)  a,  0.  193. 

Die  Wiederhersteller  der  Columna  rostrata  schrieben 
dictatored,  a.  0.  195. 
^  das  eine  alte  Schreibweise  war  oder  aus  der  gewöhnlichen  Ablativrorm 
^icialore  hergestellt,  bleibt  unentschieden. 

Aber  schon  in  den  Inschriften  der  ältesten  Zeit,  die  wir  kennen, 
**  das  d  von  Ablativstämmen  consonantischer  Stämme  abge- 
'*llen;  so  in: 

Patrg,  /.  Scip.  Barb.  a.  0.  30.     aetate,  /.  Scip.  a.  0,  34. 
'ire  (molticatod),    a,   0.    181     honore,  a.  0. 
{vor  200  V.  Chr.).  virtutei,  a.  0. 

Die  Formen  patrS,  virtutei  beweisen,  dass  auch  in  den  Ablativ- 
'«Tnen  airld,  coventionid  das  i  vor  Abfall  des  d  lang  war,  da  es 
^ioe  Ersatzdehnung  des  durch  Schwinden  eines  Consonanten  in  den  Aus- 
ist gerückten  Vokals  im  lidteinischen  nicht  giebt. 

Die  vorstehende  Untersuchung  ergiebt  also,  dass  schon  seit  der  Zeit 
des  dritten  Samniterkrieges  oder  seit  Anfang  des  dritten  Jahrhun- 
derts vor  Christus  das  auslautende  d  des  Ablativs  im  Schwinden  be- 
griffen war,  und  zwar  zeigt  sich  dieses  zuerst  an   0-stänimen  und 
coosonantischen  Stämmen  in   den   Ablativen   Samnio  und  patre 
lier  ältesten  Scipionengrabschrift,  dann  seit  der  Zeit  des  ersten  Mace- 
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donischen  und  des  Syrischen  Krieges,  also  seit  dem  Anfange  des 
zweiten  Jahrhunderts  vor  Christus  auch  an  A-stäuinien  in  den  Formen 
Aelolia,  longa,  vita,  qua  und  an  E-stämmen  in  re.  Der  Erlass 
öher  die  Bacchanalien  hat  in  seiner  Schi*eihweise  noch  überwiegend  die 
alten  auf  d  auslautenden  Abiativformen  gewahrt;  aber  da  die  gleichzeitige 
oder  wenig  spätere  vierte  Scipionengrabschrift  (204 — 164,  Ä/amms.  C.  1. 
L.)  durchgehends  die  Formen  ohne  d  zeigt:  longa,  vita,  re,  Publio, 
und  keine  spätere  Inschrift  eine  anf  d  auslautende  Ablativform  bewahrt 
hat,  so  ist  man  zu  der  Annahme  berechtigt,  dass  etwa  seit  der  Zeil 
des  zweiten  Macedonischen  Krieges  das  Schwinden  des  aus- 
lautenden d  der  Ablativformen  in  der  Sprache  allgemein  durch- 
gedrungen ist.  Dass  die  altrömischen  Dichter,  deren  Lebenszeit 
in  die  Zeit  des  Schwankens  der  Sprache  zwischen  beiden  Ablativfor- 
men fällt,  je  nach  dem  metrischen  oder  rhythmischen  Dedörfniss  beide 
anwandten,  war  naturlich.  Aus  Naevius  hat  sich  noch  Troiad  erhalten, 
aus  Ennius  die  ablativische  Adverbialform  alted,  von  der  noch  weiter  - 
unten  die  Rede  sein  wird;  das  wiederholte  Vorkonunen  des  Hiatus  nach 
vokalisch  auslautenden  Ablativformen  weist  darauf  hin,  dass  diese  in  dem 
Urtext  des  Plautus  noch  das  auslautende  d  gewahrt  hatten  (Büchel.  Gr.  ä. 
Lat,  DecL  S.  48),  während  der  Dichter  auch  die  vokalisch  auslautenden 
Ablativformen  brauchte  (a.  0.  S.  47). 

Das  auslautende  d  ist  endlich  geschwunden  in  den  auf  c  auslau- 
tenden Lateinischen  Adverbien.  Dass  diese  ein  solches  d  einge- 
büsst  haben,  beweist 

facillimed,  E.  d.  Bacc,  a.  0.  196,  28  für  facillime. 

Aus  dieser  Form  ist  richtig  geschlossen  worden,  dass  bei  Ennius 

alted,  Fesi,  v.  petrarum  p.  206, 
herzuslellen  ist  aus  der  überliet'erten  Schreibweise  alte  de  lata  (0.  Müi^^ 
a.  0.  not.  BücheL  a.  0.)\  ebenso  in  der  Präposition 

sed  (ohne)  C.  I.L.l,  p.  595,  c.  2.  neben  so.  Vi.  0.  200,40  (111  v.  Chr^ 
die  erstere  Form  auch  (^rliallen  in  scd-itio,  die  zweite  in  se-ceder^^ 
sc-ducere,  s5-vocare  u.  a.,  und  in  der  Conjunrtion 

sed. 

Beide  Wortformen   sind    desselben   Ursprunges   wie   die   AblativfoB.**J^ 
des  Pronomen   der  dritten   Person   söd,   se.     Diese   Ablativform   verhüi 
sich  zum  Stanmie  des  Beflexivpronomens  Lat.  so-  für  svo-,  ursprüngli.c/i 
sva-,  gerade  so  wie  facilumed  zum  Stamme  t'acilumo-.     Die  Präf#o- 
sition  sed   wie   die   Conjunction   sed   bedeuten   ursprüngÜch   „für  sicli"r 
daher  „gesondert,  abseits'*  und  dann  jene  auch  „ohne",  diese  „sondern** 
{Bopp,  Vergl.  Gr.  I,  350.  11,  127.  131.  III,  484.  2.  A,),*)     Die  altrö- 
mischen  Dichter  haben  die  Abiativformen: 


*)  Zeyss  behauptet,  dieses  sed  sei  nicht  Ablativ  sonderu  aus  se-dam  durch 
Abfall  der  Endung  -um  entstanden  {Z,  f.  vergl.  Spr.  XVI,  376).    Aber  die  Endung 
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mSd.  C.  I.  L.  \,   1009.  1028.  1103.  für  me, 

iU,  a.  0.  204.  I,  32.  II,  26.        16. 

%lA  s6 

noch  erhallen,  wovon  in  dem  Abschnitt  über  Vokalkürzung  noch  welter 
die  Rede  sein  wird.  Von  diesen  finden  sich  frühzeitig  im  Sprachgebrauch 
in  dem  Sinne  von  Accusativformen  verwandt  in  Inschriften  : 

med,  Ost.  Praen.  C.  /.  Z.  I,  54.  für  me, 

sed,  E.  d.  Bacc.  196,  13.  14.  197,  21.  se, 

ebenso  wie  med,  ted,  sed  bei  den  älteren  Bühnendichtern  statt  der 
Accusativformen  gebraucht  werden  [vgl.  Büchel.  a.  0.  S.  25  /*.  Verf,  KriL 
BcUr,  S.  527  /*.).  Eine  feminine  Forifi  des  reflexiven  Pronominalstammes 
ist  die  wahrscheinlich  aus  alten  Auguralbüchern  aufbewahrte  Ablativform 

soad, 
^^.p.  351:  Suad  ted  idem  (sc.  Messala  augur)  ait  esse  „sie  te".     Das 
aülaleinische  suad  steht  also  dem  Gothischen  sva,  Nhd.  so  gleichbedeu- 
tend zur   Seite,   das   von    demselben    Pronominalstamme    Sanskr.    sva- 
stanunt  (Bopp,  a.  0.  II,  128). 

Wie  das  d  des  Ablativs  gewahrt  blieb  in  den  Zusammensetzungen 
antid-ea,  antid-eo,  antid-hac,  postid-ea,  ebenso  hielt  es  sich  in 
der  ablaUvischen  Form  der  Präposition 

red- 
^ofl  Conil)ositen  wie  red-amptruare,  red-crguere,   red-ire,  red- 
"oslirc,  red -u via;  doch  ist  die  etymologische  Erklärung  dieser  Wort- 
'ormnoch  nicht  gelungen  {Verf.  Krit.  Beitr.  S,  87  /*.  Ä>i7.  Nachir.  S.  171  f,), 
'^ci*ner  ist  das  d  gewahrt   in  der   ablaUvischen  Form  der  Präposition 

prod- 
"^*"  Composita  prod-ire,  prod-igus,  prod-igere  {Fest.  p.  228. 
^^1,  prod-iguae  (hostiae.  Fest,  p,  250).  Diese  ist  Ablativform  eines 
*^icinischen  Stammes  pro-  ursprünglich  pra-,  zu  dem  auch  Sanskr. 
P'^a- „vor",  Kchslav.  pra-  pro-  „vor",  Griech.  Ttpö,  Goth.  fru-  in 
^■'U-ma  „erster"  gehören  {Curt.  Gr,  Et,  n.  380,  2.  A.),     Alleinstehend 


'^m  der  enklitischen  Partikel  -dam  fällt  sonst  In  keinem  einzigen  Falle  ab;  sie 

"^t lieh  immer  in  hau d- dum,  ne-dum,  nec-dum,  non-dum,  vix-dum,  mä- 

^c-dnmn.  a.    Also  ist  auch  sed  nicht  aus  se-dum  entstanden,  sondern  aus  sed 

K^Korzt,  wie  die  ablativische  Präposition  red-  aus  red-,  wie  die  consonantisclien 

^^Inune  ihre  Ablativendung  stets  gekürzt  haben.      Se-dum  ist   also  aus  sed 

^iiRi  entstanden;  bei  dem  veralteten  Worte    erscheint   noch  die   alte  Schrcib- 

^^U6,  nach  der  die  Consonanten  nicht  doppelt  geschrieben  wurden.     Auch  die 

^n  meine  Erklärung  vorgebrachte  Behauptung,   si-ne  sei  aus  sed-ne   ent- 

'^den,  dessen  -ne  von  derselben  Art  sei  wie  in  po-ne,  super-ne  u.  a.  (a.  0. 

^^  ist  irrig.     Abgesehen  davon,  dass  in  dieser  Weise  ^sene  entstanden  wäre, 

*^ederlegt  sich  diese  Aufstellung  aus  Fest,  p,  165:  Nesi  pro  sine   positum  est 

po  lege  dedicationis  arae]  Dianae  Avcntinen[8is].     Ich  muss  also  bei  meiner 

Anficht  verharrren,   dass  in  ne-si  wie   in  sin-o  das  ne  negative  Partikel  ist 

nd  das  81  dasselbe  wie  in  si-c  (VergL  Z,  /*.  vergL  Spr,  XVI,  301.  302). 
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iiijil   in  Coiiiposilen ,   deren   zweiter  BeslandÜieil   consonantisch   anla 
Ijal  sirli  die  lateintsclie  Präposition  unter  Einbusse  des  d  zu  pro- 
stuinpft,  in  Conipositen  auch  zu  pro-  gekürzt*),  wovon  noch  weiter 
die    Uede    sein   wird.      Der   Oskisclie   Dialekt    weist    die   Formen 
pru-  in  Conipositen  auf  [Momms.   Unterit.  DiaL  5.288),  der  Uinb; 
eben  diesell)en  [AK.  Umhr,  Sprachd,  I,  159.  II,  415);  im  Sabelli 
hat  sich  pru-  auch  selbständig  erhalten  [Verf.  Z,  f.  vergL  Spr.  X,  1.  21 
Unter  den  ItaJisclien   Dialekten  hat  der  Oskische   das 
lautende   d   der  Ablativform   überall   gewahrt;   so   von  A- 
nien  in: 

Wsk.  suvad,      Lat.  sua,  '   Osk.  egmad,         Lat.  re, 

ehtrad,  extra,  eitiuvad,  pccuni 

moinikad,       com-muni,  moltasikad,        multat 

toutad,  civilate,  Akudunniad,      Aquilo 

{Momms.  Uni,  DiaL  Gloss,  Kirchh.  Stadtr.  v,  Dant,  S,  35.    Verf, 
vvrgL  Spr.  XI,  337.  IX.  153). 

Von  0-stämmen  lauten  die  älteren  Formen  auf  -od  aus:  s 
(^sk.  Rovaianod  Lat.  Boviano,   Osk.  tanginod,  Lat.  scito, 
sakaraklod,        sacello,  amnod,  circuni,ci 

e  i  s  o  d ,  e  0 , 

(Momms.  a.  0.    Verf.  a.  0.  V,  84  f  XIII,  163.  169.); 
die  jüngeren  auf  -ud: 
contrud,     Lat.  contro,  amnud,  Lat.  circuni,  ci 

altrud»  altero,  amvianud,  circuitu, 

aragetud,  argento,  tanginud,  scito, 

dolud,  dolo,  amiricatud,         non  merc: 

malud,  malo,  zikulud,  dieeula, 

|)reiva(ud,  privato,  medicatud,  magistrat 

Sidikinud,  Sidicino,  meddixud,  magistrat 

T  i  a  n  ml ,  T  o  a  n  o , 

[Momms.  a.  0.   Verf  a.  0.  VI,  24.     A'trehh.  a.  0.  S.  24.  21.  22. 
Der  Ablativ  eines  T -Stammes  lautet: 
c  a  s  t  r  i  d , 
der  Form  nach  dem  Lateinischen  Castro  verwandt,  aber  mit  der  Be 
lung   ..praedium.    r.nmdstück"    [Kirchh.  a.  0.  56.  59.  60.   Z.  f.n 
Spr.  III.   129^. 

Von  I -Stämmen  hat  sich  die  feminine  Form  eines  durch  i  er 
lerleii  Participialslanunes  erhalten  in: 

*^  /.ovs?*  noliHuptunir,  pro  sei  nicht  irokürzte  Ablativform,  sondern 
..(Jrun«irt>nu*',  also  .,ilor  nnokto  Stamm'*,  ru  dorn  pröd,  pro  Ablativformen  i 
\'/..  f.  vnyl.  Sftr.  \Vl.  :ai^  ist  irrijr.  da  alle  Adverbien  und  Präpositionen  C 
iMnluufreu  enthalten,  nieht  naekte  Stamme  >ind ,  aKM>  anch  pro  eine  Casus 
IhI   [ti.  t'uUiux,   /nr  Chiouohhfü    ifcr  /•j./iVr'r«  :•:?>  •/•  «   Sprmhforsc/tung,  Abk.  d. 
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praesenlid,  Lat.  prai^senh' 
Momms.  a.  o,   Verf.  Z.  /*.  vergL  Spr.  XJII,  107); 
ausserdem  in: 

slagid,  Lat.  loco,  alt  stloco 
{Verf.  a,  0.) 

Von  einem  consonantiscii  auslautenden  Stamme  ist  gebildet: 
Jlgud,  Lat.  lege. 
{Momms,  a,  0,  Kirchh.  Sladlr,   v.  Baut,  S,  16.  36.    Z.  f  vergL  Spr, 
Hl,  217.) 

Der  Lateinischen  ablativischen  Adverbialform  facilumed  entspricht 
Osk.  araprufid,  Lat.  improbe 
[Momms.  a.  ö.),   setzt  also  einen   Oskischen  Adjectivstamm  am-prufo- 
roraiis,  der  dem  Lateinischen  im-probo-  entspricht. 

Der   Umbrische  Dialekt  hat  im  Gegensatz   zum  Oskischen   und 
n    Ue])ereinstinm)ung  mit  dem  Lateinischen  der  klassischen  Zeit  das  aus- 
auiende  d  der  Ablativformen  überall  schwinden  lassen. 
Von  A-stammen  lauten  also  Ablativformen: 
Uiiibr.  tuta,         Osk.  toutad,  Ikuvina,       Iguvina, 

asa,  Lat.  ara,  Pctrunia,     Petronia, 

comohota,      commota,     subra,  supra. 

.^AT-    Umhr.  Sprachd.  I,  111). 
Von  0-stämmen: 
Uiribr.  vinu,      Lat.  vino,  Umbr.  termnu,  Lat.  termino, 

testru,  dextro,  anglu,  angulo, 

puplu,  populo«  pihaclu,  piaculo, 

mestru,  magistro,  tertiu,  tertio. 

(«•  O.  I,  117). 

^on  ü- Stämmen: 
utnbr.  mani,  Lat.  manu, 

trefi,  tribu, 

arputrati,  arbitratu. 

("•  O.    I,  125). 

'^on  1 -Stämmen: 
^^t>r.  uvi,  Lat.  ove, 

ukri,  ocre,         ocri. 
^^  ^-    I,  122). 

Von  consonantischen  Stämmen: 
^^br.  capire,     Lat.  capide, 
natine,  natione, 

käme,  carnc, 

nomnc,  nomine, 

pase,  pace. 

(fl.  0.  127). 

Ablaüvischen  Ursprungs  ist  das  Umbrische  Adverbium 
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prüfe,  Lat.  probe 
(rlAT.  Umbr.  Sprachd,  II,  416),  das  sich  zum  Stamm  profo-  verhält  wie 
probe  zu   probe-,   das  heisst   ein  auslauteudes  d  eitigebusst  hat,    das 
l'aciluuied,  aitcd  gewahrt  haben. 

Auch  der   Sabellische    Dialekt    hat  das  auslautende   d  des 
Ablativs  überall  abgeworfen. 
So  von  0-stämmen  in: 
Sabeil.  peio,  pio,  Lat.  pio, 

kiperu,  cipro,cupro  im  Provinziallalein  der  Sabiner, 

pru,  pro. 

[Verf.  Z.  f,  vergl.  Spr,  X,  l.   21  /*.  33.  25). 
Von  einem  I -stamme: 
Sabeil.  flusare,  Lat.  Florali,  vgl.  Osk.  Fluusai^  Fluusasiais. 
(a.  0.  L\,  164.  165.  Momms.  a.  0.  S.  309). 
Von  consonantischen  Stämmen: 
Sab.  agine,     Lat.  agonio, 
mesene,  mense, 

hie,  bove,  vgl.  Umbr.  bue,  Volsk.  bim. 

{a,  0.  IX,  146  A  164.  165.  X,  23  /*.) 

Ebenso  ist  im  Volskischen  Dialekt  das  auslautende  d  der  Ablativ- 
formen geschwunden.  Es  sind  uns  aber  nur  solche  von  0-stämmen 
erhalten  und  zwar: 

Volsk.  vinu,  Lat.  vino,  Umbr.  vinu, 

covehriu,  conventu,  contione, 

totico,  vgl.  Osk.  touticom,  jJiubr.  totko-, 
sepu,  Lat.  sibo  (sipido). 
( Ferf.  d.   Volscor,  ling.  p,  9  f.  23  /.  25). 

Da   sich  der  Abfall   des  auslautenden   d  von  Ablativen   schon   in  In- 
schriften der   Sa  bei  1er,  Umbrer  und  Volsk  er  ohne  Ausnahme  zeigt, 
auch   in   solchen,   die    in    der   einheimischen   Schrift  dieser    Volks- 
stanmie  geschrieben  sind,  da  insbesondere  die  schlangenförmig  ge- 
wundene Sabellische  Schrift  der   Steine  von  Crecchio   und  Cupr 
maritima,    die    ältesten    Originalschriftstücke    altitalischer    Sprachen,   di 
lange  vor  den  ältesten  auf  uns  gekommenen  Lateinischen  Inschriften  ab- 
gefasst  sind,  schon  die  verstümmelten  Ablativfornien  pio,  kiperu,  pru. 
bie  aufweisen,  so  ist  klar,  dass  das  Schwinden   des   auslautendeD 
d  derselben  auf  dem  Uoden  der  Italischen  Dialekte  schon  in  sehr  frühei 
Zeit  begonnen  hatte,  dass  die  Lateinische  Sprache  ei*st  später  dei 
Weg  dieser  Abstumpfung  der  Casusform  einschlug,  auf  dem  ihr  die  Spr 
eben  der  S  a  b  e  1 1  e  r,  Umbrer  und  Volskerlängst  vorangegangen  wareir 
iNoch  bleibt  über  das  Entstehen  der  auf  d  auslautenden  Ab^ 
lativformen    in    den    Italischen   Sprachen    ein   Wort   zu    sagen.      DiB 
ursprüngliche    Form    des    Ablativsuffixes    in    den    Indogermanisch 
Sprachen  war  -  a  t  {Bopp,  Vergl.  Gramm.  1 ,  344  f.  Schleich.  Compend. 


•  t 

t 
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446  f,  Grassm.  z,  f,  vergl.  Spr.  XH ,  253  /".)     Dieses  Suföx  verschmolz 
mit  dem  auslautenden  ä  Italischer  A- stamme  zu  -äd,  dem  auslautenden 
0,  u  und  i  von  Italischen   Stämmen   assimilierte   sich  das  anlautende  a 
<ies  Suffixes  -  a  t  und  verschmolz  mit  jenen  Vokalen  zu  den  entsprechenden 
tilgen  Vokalen  der  Ahlati vformen  -öd,  -üd,  -Id.    Das  Suffix  -at  trat  im 
Oskischen  an  consonantische  Stämme  in  der  abgeschwächten  Gestalt  -ud, 
im  Lateinischen  in  der  abgeschwächten  Gestalt  -id,  Suffixformen  die  neben 
einander  stehen  wie  die  Lateinischen  Formen  des  Genitivsuffixes  -us  und 
•i»   in  Cerer-us,  Vener-us  u.  a.   neben  Cerer-is,   Vener-is,   von 
denen  weiter  unten  die  Rede  sein  wird.     In  den  Ablativformen  von  con- 
"^nan tischen  Stämmen  auf  -Id  längte  sich  das  i  nach  Analogie  des  I  der 
Ablativendung -Id  von  I-stämmen;  so  in  air-Id,  convention-Id  neben 
niar-Id,  mar-I,  wie  die  Ablativformen  patr-5,   virtut-ei  beweisen. 
I^icse  Form  -id,  abgestumpft  zu  i,  erhielt  das  Ablativsuffix  auch  in  den 
Formen  der  Oskischen  und  Umbrischen  U- stamme,  deren  U  vor  dersel- 
ben   schwand   oder  sich  dem  anlautenden  i  des  Suffixes  assimilierte  und 
>nil  tlemselben  zu  i  verschmok.     Diese  Suffixform  -id   ist  auch  in  den 
Ahlativformen  facilumed,  altSd,  mSd,  tSd,  s5d  s5d.-,  se  (ohne)  sed, 
red-  ümbr.  prüfe  an  die  Stammformen  facilumo-,  alto-,  mo-,  to-, 
*o-,    ro-  Urabr.  prufo-  getreten,   und  nachdem   das  auslautende  o  der 
^^mme  mit  dem  anlautenden  Vokal  des  Suffixes  zu  den  Diphthongen  oc 
^«rivachsen  war,   trübte  sich  dieser  zu  e,  im  Oskischen  amprufid  zu  i. 
Auslautendes  d  ist  auch  geschwunden  in  der  Form: 
»»au,  C.  I.  L.  h  1007.  J. Christ. u.  neben  haud,  C.  I.  L.  I,  1306. 
R.  de  Boss.  654  (427  «.  Chr.)  haut,  s.  oben  S.  194. 

*e     auch    handschriftlich  verbürgt   ist   {Fleckeis.  Fünfz.  Art.  S.  18  /.), 
P*  au-d  besteht  aus  drei  mit  einander  verwachsenen  Bestandtheilen ,  wie 
^'P-^sc,    ea-p-se,   for-sit-an,   fort-as-se,  ex-in-de,  pro-in-de, 
"^^'^in-de.      Der  zweite  Bestandtheil  au-   ist  die  pronominale  Partikel 
**  »    die  in  au-fero,   au-fugio  die  Bedeutung  „hinweg,  abseiü*"  hat 
'"^^  sich  auch  in  au-tem,  Osk.  au-ti,  Lat.  au-t,Umbr.  o-te  findet  (s.oben 
'   X57).    Diese  entspricht  der  Sanskritischen  ava-  die  eigentlich  „abwärts, 
bedeutet,  aber  in  Compositen  vielfach  die  rein  negative  Bedeutung 
""  Ito,  un-,  nicht"  erhält  [Benfey.  Chrestom.  Gloss.p.  32/*.).     Der  dritte 
l^^landtbcil  in  h-au-d   ist  dasselbe   -de,    das  in  quam-de,    un-de, 
^'^'^de,    ex-in-de,    de-in-de,    pro-in-de    erhalten    ist    und   „eben, 
P'^de"  bedeutet  [Verf.  Krit,  Beitr.  S.  498  f.  504.  ^rit.  Nachtr.  S.  154/.). 
^'^    ex-in,  de-in,  pro-in  wieder  geschwunden  ist,  indem  erst  das  aus- 
^^tende  e  abfiel,  dann  auch  nach  vorhergehendem  n  das  in  den  Auslaut 
S^Wckte  d  schwand   {a.  o.  S.  219).     Das  d  hielt  sich  in   h-au-d  nach 
^Wall  des  e  wegen  des  vorhergehenden  Vokals.    Der  Bestandtheil  -au-d 
•'^  diesem  Worte  bedeutet  also  eigentlich  „hinweg,  abseits  eben",  daher 
>«^cht  eben"  wie  Sanskr.  ava-  zu  dem  Sinne  „nicht"  gelangt.    Das  an- 
Wemle  h  von  h-au-d  ist  der  Rest  des  demonstrativen  Pronominalstammes 
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lio-  voii  lii-c,  liao-c,  ho-c  [Verf,  Krii.  Nachr.  S,  89  f.),  der  zu  h 
uligesUnnpft  (Tscli(;iiU  in  h-or-nu-s  eiitsUndcn  aus  *lio-ior-iiu-s  „dies- 
jährig" [Verf.  KriL  Nachr.  S.  298.).  Nach  dioscr  Erklärung  bezeiclinel 
also  h-au-d  ,, dies  nicht  eben,  dies  nicht  gerade".  Auch  sonst  sind  die 
Lateinisch(;n  ViTueinungswörter  ausser  ne  zusammengesetzte  Wörter,  so 
das  alte  n-oenuni  „nicht"  entstanden  aus  ne  oenum,  ne  oinom 
„nicht  eines"  woraus,  wie  weiter  unten  noch  zur  Sprache  kommen  wird, 
auch  n-on  hervorgegangen  ist.  Ebenso  ist  nil,  nihil,  nilum,  nihil  um 
zusauunengewarhsen  aus  ni  hilum  „nicht  eine  Faser".  Das  Griechische 
ou-K  stellt  Pott  mit  Sanskr.  avä-k  zusammen  (E.  F.  II,  C4.  134)  als» 
Griech.  ou  mit  demselben  Sanskr.  ava-,  das  in  h-au-d  die  Gestalt  au- 
hat.  Auch  das  neuhochdeutsche  n-icht  ist  ein  Compositum,  zusanmieu- 
gewachsen  aus  ni-wiht,  das  eigentlich  „nicht  Wesen,  Ding,  Sache" 
bedeutet  {Schade,  Alid.  Wörierb.  S.  428.  719).  Also  in  h-au-d  „dies 
nicht  eben"  ist  das  d  nicht  ablativischen Urs()rungs,  das  in  hau  geschwun- 
den ist  wie  in  ex-in,  dc-in,  pro- in. 

Das  auslautende  neutrale  d,  aus  ursprünglichem  t  ent- 
standen, das  die  Griechische  Sprache  eingebösst  hat,  hielt  sich  im 
Lateinischen  fest  in  id,  quod,  quid,  quidquid,  illud,  istud,  wie 
im  Oskischen  id-i-k,  id-i-c,  ecJOT  (ßpaxujjLi,  Momms.  Unt.  Dial. 
S.  191,  XXXVI),  pod,  TTUJT,  pid,  -pid.  pitpit  (a.  0.  Gioss.).  Erst 
in  der  spatlateinischen  Volkssprache  beginnt  auch  dieses  zu 
schwinden.     Ein  Beispiel  diifur  ist: 

elo,  Archäol.  Anzeig.  1857,  S.  04,  für  illud. 
Der  Umbrische  Dialekt  ist  auch   in  dieser  Abstumpfung  der  Endung 
dem  Lateinischen  vorangegangen  und  hat  das  auslautendem  d  abgeworfen  in 
i\v\\  neutralen  Pronominalformen : 

estu,  eso,  -pu  -po 
[AK.    ütnbr.  Sprachd.  I,  134.  135.   137),   während  es  in   der  neutralen 
Form  er-e-k,  die  der  Oskischen  id-i-k  entspricht,  das  d  zu  r  erweichte 
(n.  0.  \\   133). 

Von  der  Itaüsrlien  Endung  -tod,  -tud  der  2  und  3  Pers.  Sing. 
Imperat.  hat  sich  in  Inschriften  nur  ein  lieispiel  erhallen,  nämlich 

faritud,  C.  /.  Z.  I,  813.  s.  oben  S.  197,  Anm. 
Der  Oskische  Dialekt  hat  auch  hier  das  auslautende  d  gewahrt;  so  in 
es  tud,  Momms.  üni.  Dial.  S.  298  (7  mal)     Lat.  esto, 
likitod,  licitud,  a.  0.  S.  273.  liceto, 

factud,  a.  0.  308.  facito. 

Die  Italische  Endung  -tod,  -tud  ist  hervorgegangen  aus  der  San- 
skritisdien  -tat  [Bopp,  Vergl.  Gram,  II,  345.  III,  51.  2.  A.).  Dass  im  Latei- 
nischen der  Abfall  des  auslautenden  d  derselben  früher  zum 
Durchbruch  gi;konmien  ist  als  das  Schwinden  des  ablativischen  d,  ergiebt 
sich  daraus,  dass  diese  Inq)erativendnng  mit  Ausnahme  des  oben  ange- 
ITduten  Beispiels  in  Inschriften  wie  in  den   handschriftlich  uberlicforien 
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SielIeD  altrömisclier  Gesetze^  und  in  ü(mi  Tc'xten  der  alimmtsc1i(^ii  Dichter 
überall  zu  -to  abgestumpft  erscbciut. 

Dasselbe  Suffix  ist  im  ümbriscben  immer  zu-tu  abgestumpft; 

so  in 

Ombr.  subantu,      Lat.  subigito.   ümbr.  fetu,         Lat.  facito. 


aitu. 

aicto. 

fcrtu. 

ferto. 

(lei(u. 

ilicito, 

conioltu, 

c  0  m  m  0 1  i  1 0 , 

(litu, 

dato, 

arveilu. 

advebito, 

ctu, 

ito, 

kuvcitu. 

eonvebilo, 

ampre 

btu. 

a  m  b  i  1 0 , 

rcvestu. 

revisito, 

e  n  c  t  u , 

inito, 

sistu. 

sislito, 

upetu, 

obito, 

ustentu. 

usteudilo. 

UK.  Vmbr.  Sprachd,  I,  141.  142). 

Inlautendes  d   ist  in   der   alteren  und   in  der  kiassiscben  Periixb* 
der  Laleiniscben  Spraclie  nur  durch  den  Ein  flu ss  eines  folgenden 
r  zu  d  erweicht  worden;  so  in  den  von  quattuor  abgeleiteten  Worl- 
formen: 
quadraginta,  C,  L  L  1,  1011.       quadrantal,  Fest,  ;>.  258. 
quadragesimus,  quadriga, 

qaadragics,  quadriplatores,  n,  0.  • 

quadrarc,  quadriduo,  Flcckeis,  Fi'mz.  Art, 

quadratus,  a.  0.  1430.  S.  25. 

quadra  ta  (R  o  m  a)  Fest.p,  258. 399.      q  uad  r  up  1  e  x , 
quadrans,  quadrurbem.  Fest,  a.  0, 

Da  keine  dieser  Wortformen  in  gut  verbürgter  Ueberliefenmg  mit 
t  geschrieben  wird,  mehrere  derselben  aus  alten  Sprachdenkmrdern  ent- 
wnuncn  sind,  .so  fand  die  Erweichung  des  t  zu  d  hier  schon  in  alter 
Zeit  statl.  Dass  der  tönende  denLile  Verschlusslaut  d  dem  Zitterlaut  r 
Bäher  verwandt  war  als  der  tonlose  ^,  beweist  der  Uebergang  jenes  in 
«fiesen,  von  dem  in  dem  Abschnitte  über  r  die  Rede  sein  wird.  Die 
spjllaleinischen  Schreibweisen  Sadria,  Medru,  adrati,  quadridua- 
^^^  [Schlich,  a,  0.  ],  125)  zeigen  dieselbe  Erweichung  des  t  zu  d  durch 
folgendes  r.  Dieser  Laut  scheint  auch  schon  im  Spätlateinischen  bisweilen 
vorhergehendes  p  zu  b  und  vorhergehendes  c  zu  g  erweicht  zu  haben  {a,  0.). 
Aber  niemals  tritt  der  Uebergang  des  d  in  t  in  den  Suffixformen 
•Ifo,  -tra,  -tri  hervor*).     Wenn  sich  nun  sogar  vor  folgendem  r  das 

*)  .Im  Gegentheil  zeigen  sogar  sehr  alto  Inschriften  die  Schreibweisen 
Alixentrom,  C,  L  L.  I,  59,  Alixente[r],  Ca8enter[a],  a.  0.  1501,  und 
wntilian  las  in  Inschriften  alter  BandenkmHIer  Alexanter,  Cassantra,  1,4, 
w-  Diese  ansländischen  Namen  wurden  fehlerhaft  nachgesprochen  und  gcachrie- 
■«*i  entweder  weil  die  Künstler,  welche  dieselben  auf  ihre  Spiegel,  Cistcn  und 
oMverke  ichrieben,  Etnisker  waren  und  den  fUrnskcrn  der  Laut  und  das  Schrift- 
leieben  der  Media  d  fehlte,  oder  weil  die  Suffixformen  -tcr,  -tro,  -tra  dem 
Komijchen  Mundo  geIHnfig   waren   und  nach  deren  Muster  auch   die   Endungen 
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anlautende  t  von  Suffixen  nicht  zu  d  erweicht,  so  ist  das  ein  neuer  Beweis 
für  die  Unrichtigkeit  der  Annahme,  das  t  in  Suffixen  hahe  sich  im  La- 
teinischen belichig  zu  d  verschoben*). 

Nachdem  in  der  spätlateinischen  Volkssprache  auslautendes  d  und  t 
nicht  mehr  bestimmt  imterscliieden  wurden,  daher  häufig  hier  d  für  l 
und  umgekehrt  geschrieben  ward,  ist  es  begreiflich,  wenn  unwissende 
Schreiber  gelegentlich  auch  im  Inlaut  d  für  t  schrieben,  zumal  wenn 
schon  ein  berechtigtes  d  in  der  Wortform,  die  sie  schreiben  wollten, 
vorhanden  war,  oder  wenn  sie  ähnlich  klingende  Wortformen  und  Suffix- 
formen verwechselten,  oder  in  Namen,  die  ja  immer  der  Verderbniss  in 
Laut  und  Schrift  am  leichtesten  ausgesetzt  sind**).  Jedenfalls  sind  die 
Spuren  einer  Verschiebung  des  d  zu  t,  wie  sie  in  den  Romanischen 
Sprachen  ja  zum  Thcil  eingerissen  ist,  in  der  spätlateinischen  Volkssprache 
unzuverlässig  und  zweifelhaft. 

Inlautendes  d  ist  vor  folgenden  Consonanten  durch  Er- 
schlaffung des  Lautes  und  durch  Assimilation  in  verschiedener 
Weise  entstellt  worden. 

Im    Auslaut    von    Wortstämmen    vor    anlautendem    t    von 
Suffixen   erleidet  d  dieselben  Veränderungen  wie  t.     Wie   dieses  wird 
es  an  dieser  Stelle   zu  s,   indem  statt   des  Verschlusses  zwischen  Zunge 
und  Oberzähnen  bei  der  Aussprache  des  d  nur  eine  Enge  gebildet  wurde, 
durch  welche  die  aus  der  Stimmritze  hervordringende  Luft  zischend  hin- 
durchstrich, also  aus  dem  dentalen  Verschlusslaut  ein  dentaler   Reilielant. 
oder  Zischlaut  wurde.     Dies  ist  geschehen  in  den  Wortformen: 
in-fes-tu-s,  neben  of-fend-ere,  tons-tri-x,    neben  tond-ere, 
mani-fes-tu-s,        de-fend-cre,  pos-ses-tri-x,  pos-sid-cre^   , 

con-fes-ti-m,  ad-ses-tri-x,    •        ad-sid-ere, 

fes-t-in-are, 

[Verf,  KHt.  Beitr,  S.  182.  418,  ^  oben  S.  82). 

Dem  so  aus  d  erweichten  s  assimilirte  sich  dann  das  anlautendes     1 
des  Suffixes  in  den  älteren  Formen:  ' 


jener  Griechischen  Namen  latinisiert  wurden,  wie  im  Altlatcinischen  Calypso- 
nem,  Latona  nach  dem  Vorbilde  Lateinischer  Wörter  anf  -on,  -ona  latinisiert 
worden  sind.  Der  Name  Hortion  ins  durfte  nicht  als  Beispiel  von  „t  für  d** 
angeführt  werden  (C  /.  Lat,  Ind,  p.  609,  c.  2),  da  er  von  hortus  abgeleitet  seiz^ 
kann  wie  Hortcnsiiis.  Dass  in  Lateinischen  Wörtern  dr  niemals  zu  tr  gewordeKi 
ist,  glaube  ich  erwiesen  zu  haben  {Verf,  Krit.  Beitr.  S,  144/*.  147/*.  Krit,  Natkt^^^ 
S,  107). 

*)  Vergl.  die  Widerlegung  der  Annahme  dieser  Lautverschiebung  uberhioi»^'* 
im  Anlaut  wie  im  Inlaut,   Ferf.  Krit.  Beitr,  S,  82—142.  Krit.  Nachtr.  S.  138-U 

**)  Solchen  Schreibfehlern   ist  die  Mehrzahl  der  von  Schuchardt  a.  0.  IS 
angeführten  Beispiele  des  d  für^t  zuzuschreiben.    Die  g.'inzlich  verwahrloste  Or 
thographie  von  Frilnkischen  Urkunden  des  siebenten  Jahrhunderts  n.  Chr.  (a.O. 
lässt  kaum  noch  einen  Schlnss  zu  auf  Aussprache  und  Lautwechsel  in  der  spRt-^^ 
lateinischen  Volkssprache. 
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cas-su-s,         di-vis-su-s,         fus-su-s, 

aus-su-s,        ris-su-s,  ius-su-s  u.  a.  • 

und  in  den  gewöhnlichen  Formen: 
pas-su-s,  ces-si-m,  fos-sa,  fis-su-s, 

gres-su-s,  seis-su-s  u.  a. 

ses-su-ni. 
Nach  langem  Vokal  oder  Diphthongen  schwand  dann  das  eine  s  in: 
ca-su-s,         e-su-s,         fi-su-s.     o-so-r,       lu-sn-s 
clau-su-s,     cae-su-s,     ri-su-s,     ro-su-s,     fu-su-su.  a. 
[ytrf,  Krit.  Beitr.  a,  0.)  und  nach  vorhergehendem  n  und  r  in: 
pan-su-s,  pen-su-s,  ton-su-s  u.  a. 

ar-suru-s,  mor-su-s  u.  a. 

(a.  0.). 

Aber  das  auslautende  d  von  Stämmen  assimilierte  sich  auch 
dem  anlautenden  t  von  Suffixen  in  den  alten  Formen: 
ad-gre-tu-s,  Enn.  Fest.  p.  6  nehen  ad-gred-i, 
e-gre-tu-s,  a.  0.  p.  78.  e-gred-i, 

in  denen  nach  alter  Schreibweise  der  doppelte  Consonant  nur  durch  ein 
elDfaches  Schriftzeichen    bezeichnet    ist  [Verf.  a.   0.  417).      Nach    der 
Animilation  des  d  zu  t  konnte  nach   vorhergehendem  n  nur  ein  t 
gesprochen,  gehört  und  geschrieben  werden  in: 
in-ten-tu-s,         por-ten-tu-m  von  tend-ere. 
con-ten-tu-s,      os-ten-tu-m 
(fl.  0.  418). 

Dem  Nominativzeichen  s  assimiliert  sich  auslautendes  d  des 
Stammes  und  schwindet  dann;  so  in 
^a-s,  custo-s  in-cu-s,  pe-s,  lapi-s  u.  a. 

prae-s,  subs-cu-s,      prae-se-s, 

de-se-s, 
hMge  dessen  wird  der  Vokal  vor  dem  auslautenden  s  gelängt  in  den 
I  «oälblgen  Nominativformen  vä-s,  pe-s.  In  derselben  Weise  ist  auslau- 
lewles  t  der  Stämme  vor  dem  s  des  Nominativs  geschwunden  in  den  For- 
■Wi  wie  optima- s,  damna-s,  do-s,  com-po-s,  virtu-s,  cque-s, 
P'ae-8te-s,  Quiri-s  u.  a. 

Inlautendes  d  hat  sich  folgendem  qu  zu  c  assimiliert  in: 
qnicquid,  C.  L  L.  I,  200,  32.  205,  I,  26. 
^nicquam,  /.  Saipens.  Or.  H.  7421,  II,  18. 
qniquam,  (7.  /.  Z.  I,  196,  12. 
In  der   letzteren  Form   ist  .der  doppelte    gutturale    Laut   nach   der 
^  Schreibweise  des  Erlasses  über   die    Bacchanalien    nur  durch  ein 
•Waches  Schriftzeichen  ausgedrückt*).     Auch  gute  Handschriften  bieten 

*)  Di89  qniqaam  hier  und  Plaut.  Mü.  465  eine  Locativform  sei,  ist  also 
^  vnhtltbare  Annahme,  Büehel.  Gr,  d.  Lat.  Deal,  S.  63.    Es  ist  im  £.  d.  Bacc. 
COMSSI,  (Ib.  AoMpr.  a.  Vokal.  2.  AaO.  14 
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vielfach  q  u  i  c  quid  und  q  u  i  r  q  u  a  m  {Brandi,  Quaest.  HoraL 
p.  109). 

Inlautendes  d  assimiliert  sich  folgendem  u  zu  n  in: 
dispennite,  Piaui,  MiL  1407.  R,  für  dispcndite, 

distennite,  a,  0.  distendite, 

g  r  u  n  n  i  0 ,  Diomed.  p.  383,  20.  370,  28.  A^.       g  r  u  n  d  i  o , 

App.  Prob,  p,  199,  13  /.  k\ 
Vcreeunnus,  Garr.Graff,  Pomp.  XWll,        Vcrecundus, 

94.  XXVfIl,  52. 
Seen nn US,  Monims.  I.  Helvet.  234.  Sern n du s, 

Agennae,  LR.  N.  273G  neben  Agenda,  /.  R.  A^.  5638. 

[ver{/l.  Schuck.   Vok.  d.   Vulgl.  I,  14G). 
Ebenso  ward  im  Oskischen: 

opsannam  aus  opsandani,  Momms.  U.  D.  S.  307 
und  entspriclit  dem  Lateinischen  Operand  am,  welches  das  s  von  opus 
zu  r  sinken  liess,  wahrend  das  Oskische  den  Vokal  des  Suffixes  aiisstiess. 
Im  Undirischen  sind  die  Formen: 
pane,  Lat.  quamde,  anferener,  Lat.  circumferendi, 

panupei,  quandoque,      pihaner.  piandi 

durch  die  Mitteiformen  *panne,  ^pannupei,  *anferenner,  *pi- 
hanner  aus  *pande,  *pandupei,  *a  uferen  der,  *pihander  ent- 
standen [AK.  Vmhr.  Sprachd.  I,  IGO  /.  147). 

Von    dem   liebergange   des   dentalen   Verschlusslautes   d   iD 

den    dentalen   Zitterlaut   r   und    den    diesem    nahestehenden   Laut  I 

wird  in  den  Abs(imitten  fd)er  diese  beiden   Consonanten   die   Hede   sein. 

Auch  a  n  1  a  Uten  d  e  s  d  ist  mehrfach  umgelautet  imd  g e  sc h  w  u n  d  e n. 

Ks  ist  anlautend  vor  r  geschwunden  in: 

rn-rre  von  Sanskr.  Wz.  dm-  für  dm-  ..laufen,  fliehen,  dahin  eilen, 

messen"  [Verf.  Kril.   Ileilr.  S.  142). 
lo-r-ariu-s   von    derselben    Wurzelform    dm-   oder    von    der    Wur- 
zelform   drä-    ..fliehen"   mit   (i riech.    bi-bpd-(TK-€iv    ,. laufen *• 
{a.  ().  143). 
m-na  „SpcM'r,  Wnrfspiess"  mit  Sanskr.  <lru-na  ..Schwert"  von  Wz. 

dru-  ..verletzen,  tridlen"  [a.  O.   143  f.), 
rac-emu-s  mit  Sanskr.  dräk-sh-Ti  ..Traube"  von  einer  Wz.    drak- 
[Knhn,  Z.  f,  venjl,  Spr.  VH.  GG.    J'er/'.  a.  0.   144). 
Fiir  Abfall   des   anlautenden  d  vor   I   giebt  es   im  Lateinischen  kein 
sicheres  B<'ispiel*). 


so  flic.her  das  Objcct  des  nobonstoliondon  fcciac  wie  ebendnselbst  7s.  12.  nncra 
Objoct  dos  folgenden  feeise  ist.  Ancb  bei  Plantns  a.  0.  ist  es  der  Objectsac- 
ensativ  des  vorberji^ebenden  faeint. 

*)  Dass  lon<^ii-s  ans  *dlonf!^n- s,  Sanskr.  dirjrJia-s  entstanden  sei,  habe 
ieb  schon  früher  nach  Curtins  Vorjrange  bestritten  {Kril.  Beitr.  S.  14S),  der  aQch 
in  neuester  Zeit   derselben  Ansicht   jreblieben    ist  (fir.  Et.  rt.   147,  S.  175.  2.  >#.)• 
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Afllautendcs  d  ist  in  alter  Zeit  geschwunden  vor  dem  labio- 
dentalen Reibelaut  v  in; 
riginti,  Bonet.  FiKari,  Sanskr.  vi9ati,  neben  duo, 
n'cies,  duicensus, 

riresimus  u.  a.  duidens 

{vgl,  CurL  Gr.  Et.  n,   16.  2.  A.  s.  oben  S.  124  /.),    wfdirend  in    bis, 
biüi,  bellum,   bonuf«  u.  a.«   wie  oben  naebgewiesen  ist.   sich  dv  du 
im  Wege  der  Assimilation  durcb   die  Mittelstufe   bu  zu   b  gestaltet  bat 
(S.  124  f.). 

Anlautendes  d  ist  vor  i  mit  folgendem  Vokal  geschwunden,  nachdem 
sich  das  i  zum  palatalen  Reibelaut  j  verhärtet  hat  in: 

fo-v-is,  lov-i-s,  lov-i,  lov-em,  lov-e,  lu-piter*),  Osk.  Tov-eis, 
Sab.  lov-es,  Umbr.  luv-e  (Verf.  Z,  ^  vergl.  Spr.  IX,  143  /*. 
XI,  322.  AHr,  C/mbr,  Sprachd,  I,  87)  neben  Lat.  Diov-i-s  [Varr. 
Z.Z.V,  66),  Diov-em  (^. /.Z.  1,57),  Diov-e  («.0.188),  Diov-ei 
[a.  0.  638.  1435).  Osk.  Diov-ei,  AiouF-€i  (Verf.  a.  0.)  von 
der  Wurzclform  diov-,  die  durch  Vokalsteigerimg  aus  der  Form 
dju-  der  ursprunglichen  Wurzel  div  „glänzen"  entstanden  ist 
(Grasstn,  Z,  /".  vergl.  Spr.  XI,  2  /.  Curt.  a.  0.  S.  548  /".).  Vom 
Stamm  von  lov-is  abgeleitet  sind: 
lov-iu-s,  lov-ia  (Or.  i^.  2487),  Osk.  lov-iia,  Sabell.  lov-ia  (Verf. 

Dangen  bringt  Ascoli  zur  Untcrstützang  jener  Ktjmologie  das  Altpersisclie 
dranga  ,,lange  Zeit"  bei.  Er  hat  Recht,  wenn  er  geltend  macht,  dass  bei  der- 
selben ja  eine  Wnrzel  drangh-  als  zu  Grnnde  liegend  angesetzt  sei,  nicht 
dhar-,  dhir-,  wie  ich  angenommen,  er  mag  auch  Recht  haben,  wenn  er  mir  bei 
dieser  Gelegenheit  mit  einem  „freilich^*  und  einem  Ansrufnngszeichen  einen 
Dmckfehler  vorwirft  (Z.  f.  vergl.  Spr,  XVI,  122).  Es  ist  nicht  in  Abrede  zu  stel- 
len, das«  Wz.  drang h-  mit  dem  besprochenen  Abfall  des  anlautenden  d  vor  r 
im  Lateinischen  sich  zu  rong-  gestalten  konnte.  Da  femer  im  Lateinischen  r 
nach  Abfall  eines  anlautenden  v  sich  zu  1  erweicht  {Veif,  Krit.  Beitr.  S.  377/".). 
lo  wäre  es  ja  wohl  denkbar,  dass  dies  auch  nach  Abfall  eines  auslautenden  d 
geschehen,  also  rong-  zu  long  geworden  wäre.  Aber  da  ru-ere,  ro-r-ariu-s, 
m-na,  rac-emu-s  nach  Schwinden  des  d  ihr  r  gewahrt  haben,  so  kann  ich  die 
ZnaammeDgehörigkeit  des  Lat.  longu-s  mit  Altpers.  drafiga  noch  nicht  als  cr- 
viesen  ansehen.  Jedenfalls  aber  ist  longus  nicht  aus  *dlongus  entstanden, 
da  die  Lantfolge  dl  dem  Lateinischen  völlig  fremd  ist. 

*)  Die  Schreibart  luppiter  findet  sich  zwar  in  gut  verbürgten  Inschriften 
der  älteren   Kaiserzeit  wie:    [lujppiter  optime   maxime,   Or.  f/enz,  7419  (Z.  d. 
CUadins).   Marin.  AU,  d.  fr.  Arv.  I.  p.  CXXXI.    Or,  2269.  2490.  neben  lupiter 
opümas  maximos  {Or.  3666),  auch  in  Handschriften  ist  luppiter  wohl  häufiger 
mim  lapiier.    Aber  sicher  ist  in  der  Schreibweise  luppiter  das  doppelte  p  le- 
diglich ans  Consonantenverschärfung  entstanden  wie  tt  in  littera  u.  a.  {s.  oben 
S»  177).     Denn  dass  im  Lateinischen  der  zweite  Vokal  u  des  Diphthongen  ou 
ror  p   nicht  zu  p  wurde,  beweisen  die  Formen  o-piter,   o-pilio,   u-pilio   für 
«liTi'piter,  *ovi-pilio.    Es  ist  daher  unrichtig,  lup-piter  zu  theilen   (Citrt. 
g^  O,  S.  243.  643),  weil  das  zu  jener  irrigen  Vorstellung  Anlass  geben  könnte, 
statt  In-ppiter. 

14 -^ 


i 
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Z,  f.  vergL  Spr.  IX,  150),  Umbr.  lov-io-  [AK.  a.  0.  II,  409) 
neben  Osk.  Diuv-in  {Verf.  a.  0.  XI,  322). 

hi-n-o  entslandeii  aus  *l)iou-n-üii  vom  Stannii  von  Diov-e,  Diov- 
ein  (Ver/',  Krit.  Nachtr.  S,  142). 

l  u  -  n  -  i  u  -  s  von  der  Wurzel  diu-  „  glänzen ,  leuchten  **,  bezeichnet  den 
Sonunernionat  als  ,« lichten,  hellen**  Monat  nach  dem  Sommer- 
himmel Italiens,  den  dir  Homer  in  suli  love,  suh  divo  als 
„hellen,  lichten**  bezeichneten.  Der  Familienname  In-n-iu-s 
hatte  entweder  dieselbe  Bedeutung  oder  ist  erst  wie  iu-n-ior 
vom  Stamme  inv-en  in  iuv-en-is  gebildet.  lu-lu-s  und  lu- 
l-iu-s  bedeuten  wahrscheinlich  „vom  lovis  stammende",  auf  den 
<lie  lulier  ja  ihr  Geschlecht  zurucklTdirten.  Von  der  gesteigerten 
Wurzelform  diov-  stammen  auch 

iuv-en-is,  iuv-en-cu-s,  iuv-en-ca-,  iuv-en-ta,  iuv-en-ta-s. 
iuv-en-tu-s.  Der  Jungling,  der  junge  Stier  und  die  Ferse,  die 
Jugend  überhaupt  werden  durch  jene  Wörter  als  „glänzende  Wesen" 
bezeichnet,  -wie  wir  vom  „Jugendglanz'*  und  „Glanz  jugendlicher 
Schönheit"  sprechen  [PoU,  E,  F,  11,309)*).  Gleichen  Ursprungs  sind: 

iuv-are   „erheitern,    erfreuen,    ergötzen**    und    iu-c-un-dii-s,    da 
Heiterkeit  dem  Auge  und  Antlitz  „Glanz**  verleiht  {a,  0.). 
Von  der  einfachen  Wurzelform  div-  glänzen  oder  von  der  zu  deiv- 
gesleigerten  Wurzclform  stammt  der  Gottesname 

1-anu-s,  der,  wie  Di-ana.  Griech.  Ai-u)vii  zeigen,  anlautendes  d 
einbfisste  und  wie  d  e  -  u  -  s ,  d  i  -  u  s ,  d  i  -  e  s  das  v  der  Wurzel  d  i  v- 
[Pon,  E.  F,  l,  99.  U,  207.  Grassm.  Z.  f.  vergL  Spr.  XI,  9. 
XVI,  161).  Dass  I-anu-s,  der  Gott  der  Gränzen  von  Raum  und 
Zeil,  insbesondere  der  Zeitgränzen,  die  durch  die  Lichtwechsel 
<ler  Sonne  und  des  Mondes  bestimmt  werden,  wie  Anfang  und 
Ende  der  Jahre,  Monate,  Wochen  und  Tage  als  „lichter  Gotf 
oder  ,, himmlischer  Gott**  bezeichnet  wurde,  ist  einleuchtend*). 
Da  nun  aber  la-nu-s  aucli  die  Gottheit  der  Haumgränzen  auf 
der  Erde  war ,  daher  der  Thuren  und  der  Thore ,  so  ist  es  begreif- 


*)  Statt  dieser  in  jeder  Hinsiclit  vortrefflichen  Etymologie  Pott's  will  Cnr- 
tiiis  iuv-en-is  von  Wz.  div-  ,, spielen**  herleiten  {a.  0.  n.  157).  Das  ist  ver- 
fehlt, da  iuvenis  nicht  ein  spielendes  Kind  bezeichnet,  sondern  den  Mann  in 
der  Zeit  seiner  Blüthe  und  Vollkraft,  der  auf  d^em  Schlachtfeld  und  auf  der 
Rednerbühne  seine  Kraft  erprobte.  Auch  iuv-en -cu-s  bezeichnet  nicht  das  spie- 
lende Kalb,  sondern  den  ausgewachsenen  Vollkraft  igen  Jungstier,  der  schon  sinn 
Pflügen  gebraucht  werden  kann.  Dass  den  alten  Indern  der  Gegensatz  zwischen 
der  „glänzenden,  heiteren  Jugend'*  und  dem  ,, trüben,  düsteren  Alter**  ebenso 
deutlich  und  anschaulich  gewesen  ist  wie  uns  heut  zu  Tage,  kann  doch  niemand 
bezweifeln.  Warum  sollen  also  auch  sie  nicht  in  iuv-an  eben  jenen  „Glanz  der 
Jugend"  gemeint  haben?  Das  ist  eine  viel  natürlichere  und  einlenchtenderdi 
Bezeichnung  des  Jünglings  im  Gegensatz  zum  Greis  als  ihn  einen  „spielenden'* 
zu  nennen. 
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lieh,  dass  von  ihm  ein  Thor  oder  Onrchf^aiig,  hei  dem  sein  ßnist- 
hild  zu  sehen  war,  fanns  genannt  wurde  wie  Wein  durch  Ba- 
cchus, Brot  durch  Ceres,  Liehe  durch  Venus,  Kampf  durch 
Mars  bezeichnet  wurde. 

ia-n-u-a  mit  dem  SufOx  -va  von  la-nu-s  abgeleitet ,  bezeichnet  die 
Thür  als  „dem  lanus  gehörige,  geweihte",  und  war  ursprünglich 
ein  Adjectivum,  zu  dem  porta  ergänzt  wurde,  wie  Cincia  die 
Stätte  zu  Bom  hiess,  wo  die  Grahmäler  der  Cincier  waren  [Fest. 
p.  51),  indem  monumenta  zu  ergänzen  ist.     In 

iani-tor  ist  nicht  das  Sufßx  -tor  enthalten,  da  die  älteste  Form  des 
Wortes  ia-ni-t-os  war  iVarr,  L,  L.  VII,  27).  Diese  ist  ent- 
standen  aus  *ia-ni-tu-os,  einem  Compositum,  dessen  zweiter 
Bestandtheil  -tu-os  ein  von  der  Wurzel  tu-  von  tu-i,  tu-eri  ge- 
bildete Nominalform  ist,  die  sich  auch  in  aedi-tu-us  zeigt. 
Das  Nomen  -tu-os  war  ursprünglich  eine  Bildung  wie  Ven-os, 
vet-us,  deren  s  in  fani-t-or  zu  r  gesunken  ist,  während  in 
aedi-tu-us  jenes  Nomen  in  die  0 - deklination  übergetreten  ist 
wie  mod-us  [Verf,  Krity  Beitr,  5.467).  Aedi-tu-us  bedeutet 
also  „Haushüter*',  ia-ni-t-or,  ia-ni-t-os  für  *ia-ni-tu-os 
„Thürhüter". 
Anlautendes  d  ist  ferner  abgefallen  in  der  Conjunction 

i-aui,  -i-ani  in  quon-i-am  neben  -d-am  in  quon-d-am,  -d-eni 
in  pri-d-em, -d-um  in  du-d-um,  manc-d-um  u.a.,  entstan- 
den aus  *di-am,  einer  Nebenform  von  di-em  [Verf.  Kril.  Beitr, 
503.  504.  Krit.  Nachtr.  154.  167).  Das  Wort  bedeutet  eigentlich 
„den  Tag",  daher  ,,nun,  schon,  jetzt",  wie  Griech.  br|.  fj-br]. **) 
Dass  auch 
iac-io  anlautendes  d  eingebüsst  hat  und   mit  Ahd.  jag-ön,   Griecli. 


*)  Ohne  Angabe   von  Gründen  verwirft  Cartius  diese    Ableitung  und  leitet 

den  Namen  I-anu-s  wieder  von  i-re  ,, gehen**  ab  (a.  0.  S.  544),  wie  schon  die 

Alten,  während  Pott  die  letztere  jetzt  zwar  für  möglich  hiilt  {Wurzelwörterb,  d.  In- 

iogerm.  Spr.  I,  964),  aber  doch  bezweifelt  (vgl.  a.  0.  967).     Diese   Ableitung  ist 

entlieh  lantlich  nicht  gerechtfertigt.     Dass   das   Suffix   -äno,  -äna  an  eine  vo- 

^iich  aasiaatende  Wurzel   getreten  sei,   dafür  gicbt  es  im   Lateinischen  kein 

Beispiel.     Wäre    aber    dasselbe    an  die   Wurzel    i-   ,, gehen"   herangetreten,    so 

*We  sich   i  vor    folgendem   a  zu  e    gestaltet   haben    wie    in    e-a-m,    o-a-s, 

•*»-t,  e-a-mu-8,  e-a-tis,  e-a-nt,  aber  nicht  zum  palatalen  Reibelaut  j  ver- 

Urtet  haben.     Ueberdies   würde  die    Bedeutung   „der   Gehende,    der  Wandrer*' 

•"rfltnns  Wesen  gar  nicht  passen,  da  er  ja  grade  der  Gott  der  „festen  unver- 

'^ten  Giftnzen**  in  Raum  und  Zeit  ist.     Die  nach  Laut  und  Bedeutung  gleicli 

^^Hbare  Ableitong  des   Namens   I-anu-s    von   i-re   ist   also   ein  für  allemal 

nbogeben. 

**)  Trotz  allem,  was  darüber  gesagt  ist,  verharrt  Curtias  bei  der  Behauptung, 
***■  sei  ans  dem  Relativ-stamme  ja-  entstanden  («.  0.  S.  560).  Da  dieser  re- 
''^e  Pronominalstarom  im  ganzen  Bereich  der  Lateinischen  Sprache  und  der 
'tt'andten  EHalekte  nirgends  erweislich  ist,  da  die  Ansetznng  desselben  für  ia  -m 
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öicxK-ovo-q,    bittK-TUjp,    biu)K-€iv,    iuiK-f]    u.  3.    Verwandt 
ist,  wird  weiter  unten  nachgewiesen  werden. 
Auch  in  der  spätlateinisciien  Viilkssprache  ist  anlautendes 
d  vor  i  mit  folgendem  Vokal  in  derselben  Weise  geschwunden  in: 
ies,  Torremuz.  L  SiciL  XVII,  33.  54.  Fahr.  VIII,  41  für  dies, 
ie,  /.  R.  -V.  6395  für  die. 

Dass  aber  das  anlautende  d  von  dies  nicht  in  allen  Gegenden  ge- 
sclmiinden  ist,  beweist  der  Gruss  „buon  dis'S  den  man  noch  heut  zu 
Tage  im  Pieniontesischen  Volksmundc  hört.  Das  anlautende  d  ist  ferner 
geschwunden  in  der  spätlateinischen  Form: 

iurnus,  Maff,  Veron.  iilusir.  L  XI.  l,  534.  FabretL  Gloss,  Hai.  p.  70(), 
entstanden  aus  d iurnus,  also  dem  Italienischen  giorno  und  dem 
französischen  jour  entsprechend;  ferner  in: 
iusum.  Augustin.  Fahrcit.  a.  0,  y.  701,  durch  die  Mittelstufen  *di- 
usum,   diursum   aus   deorsum   entstanden,    dem  Ilalienisclieu 
giuso  entsprechend,  und  hi  der  Griechisciien  Namensforin: 
lonisus,   /.  Christ,  u.  ß.  de  Boss.  937  (484—508  n.  Chr.)  für  Dio- 
nysi  US. 
Inlautendes  d  ist  vor  i  und  j  mit  folgendem  Vokal  geschwunden  in: 
(lav-ia-e  „Schwanzstucke"   und   cav-i-arc-s   (hostiae.   Fest.  p.  57) 
abgeleitet  von  cauda,   wie  weiter  unten  noch   zur  Sprache  kom- 
men wird, 
pric,   /.  Christ,  u.  R.  de  Boss.  21   (29ö  v.  Chr.).  223  (371  n.  Chr.). 
379  (389  n.  Chr.).  497  (401  n.  Chr.)  für  pri-die,   also  in  der- 
selben  Weise  wie  in  4]uon-iam  für  *quon-(liani. 
aiutor,  Or.  3485,  vergi.  Henz.  Or.  III,  p.  338.  für  ad-iutor. 
Aiutoris,  C.  L  Dan.  ei  lifien.  Stein.  39(37.  3970. 
aiiincla,  Grul.  964,2,  für  ad-iuiicta  u.  a.  [vcrgl,  Schuch.  a.  0.1, 

167.  II,  809).     Auch  in  der  Form 
posseialur,   1.   Christ,   u.   B.   d.   Boss.  980,  p.  445   (522  v.  Chr.), 
die  durch  die  Millelstufc  *pos\sediatur   aus   possideatur  ent- 
standen ist,  schwand  das  d  vor  i  (j)  in  derselben  Weise.*) 
Aus  diesen  Worlformen  und  Schreibweisen  folgt  ebenso  wenig,  dass 
di  oder  j  assibiliert  gesprochen  sei  {Schuch.  a.  0.  1,  iS'S),  wie  aus  lovis 
für  Diovis. 

Es  ist   nun   die  Assibilation   des   d  vor   i  (j)  mil   folgendem 

die  tluitsächlicho  Bedeutuug  dieses  Wortes  keiueswe||;s  leichter  und  besser  er- 
klärt, als  meine  Ableitung  von  *dia-ni,  sondern  im  Gep;entheil  schwerer  und 
^gezwungener,  so  muss  ich  fortfahren,  meine  Ansicht  festzuhalten. 

*)  Die  Namcnsfonncn  Baius,  Faianus,  Aveius,  Sueius,-  Teius, 
Veius,  Caniiano  neben  Badius,  Fadianus,  Avedius,  Tedius,  Vedius, 
("anidius  beweisen  keineswegs  Ausfall  des  d,  wie  öchuchardt  annimmt  (a.  O,  68). 
Hier  können  ebensowohl  verschiedene  Jiildungen  vorliegen  wie  in  den  Namens- 
formen  auf  -cio  neben  -tio  (.v.  oben  S.  53). 
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Vokal  in  Erwägung  zu  ziehen.     Für  diese  sind   in  erster  Linie  wicliLig 
die  ausdrücklichen  Angaheii  der  G  r  am  in  a  tili  er  öher  diesclhe. 

Servius  sagt  zur  Erklärung  des  Landnamens  Media,    Verff.  Georg. 
n,  216:  Di  sine  sihilo  proferenda  est;   Graecum  enini  nomen  est,  et 
Media  provincia  est.    Aus  diesen  Worten  ergieht  sich  unz\veifelhart>  dass 
das  Lateinische  Wort  media  im  Gegensatz  zu  dem  Griechischen  Media 
tu  Scrvius'  Zeit  schon  mit  assihiiiertem  d  gesprochen  ist,  und  dass 
überhaupt  damals  d  vor  i  mit  folgendem  Vokal   in  Lateinischen  Wörtern 
assibilfert  gesprochen   ist.     Statt  media   ist  also  med s ja  oder  mezja 
gesprochen  worden,  woraus  dann  durch  Assimilation  des  j  an  z  Italienisch 
mezza  geworden  ist.     Pompeius  sagt,  C.  A.  Don,  Lindem,  p.  424:  Quo- 
Uenscumque  enim  post  ti  vel  di  syllaham  sequitur  vocalis,   illud  ti 
¥el  di  ia  sibilum  vertendum  est.     Non  dehemus  dicere  ita,   quem  ad- 
modum  scrihitur  Titius  sed  Titsius.    Ergo  si  volueris  ti  vel  di,  noli, 
quemadmodum  scrihitur,  proferre,   sed  sihilo  prol'er.     Sed  ita  expri- 
mere  debes:  vitandum  est,  ut  syllaha  ista  vertatur  in  sibilum.    Pom- 
pejus  giebt  dann  weiter  an,  dass  ti  und  di  im  Anlaut  der  Wörter  nicht 
assibiliert  gesprochen  sei,  also  nicht  in  dies,  wohl  aber  in  meridsies 
für  lueridies.     Das  wird  bestätigt  durch  die  oben  erwähnte,   im  Volks- 
mande  noch  lebendige  Italienische  Form  dis.     Unzweifelhaft  erhellt  also 
aus  Pompejus*  Aussage,   dass  zu  seiner  Zeit,   als  inlautendes  d  vor  i  (jj 
mit  folgendem  Vokal  assibiliert  gesprochen  w  urde ,  der  Laut  i  (j)  erhalten 
blieb,    dass  man  meridsies  medsia  oder  merizjes    mezja   sprach 
wie  Titsius  oder  Tizjus   (Tizjo,  s.  oben  S.  65).     Dasselbe  bestätigt 
ausdrücklich  für  seine  Zeit  der   Bischof  Isidorus,   Orig.  XX,  9.  p.  627 
Und.:    Solent  Iiali  dicere  hozie  pro  hodie.     Selbst  im  siebenten  Jalu- 
hundcrt  nach  Christus  blieb  also  das  i  (j)  nach  dem  assibilierten  d  oder 
2  wenigstens    in    der  Sprache    der   Gebildeten    hörbar    erhalten. 
Wese  Angaben  der  Grammatiker  werden  bestätigt  durch  folgende*  Schreib- 
weisen in  spätlateinischen  Sprachdenkmäh^rn : 
Aziabenico,  Ben.  I.  Alger.  3191  (195  n.  Chr.). 
Tau2[iou(To,  Marin,  Papir.  diplom,  CX,  13  (Ravama,  6 — 7  Jahrh. 
n.  Chr.),  neben  TCtu9iou(To  [a.  0.  17),  Gaudioso   [a.  0.  16). 
Hier  tritt  also  wie   häufig   in  der   Lateinischen  Orthographie'   der 
älteren  wie  der  späteren  Zeit  das  Schwanken  zwischen  der  Schreib- 
weise nach  der  Aussprache  und  nach  der  Etymologie  hervor.     Die 
Schreibweise 
zi[e8],  /.   Christ,    u.   R.   d.   Ross.  40()    (392   n.   Chr.    vgl.   p.    175) 
neben  diis,  a.  0.  749  (45(^)  n.  Chr.)  für  dies,  Piemontesisch  dis, 
zeigt,   dass  in  der  Volkssprache  mancher  (u'genclen  auch  das  an- 
lautende d    vor    i    (j)    mit    folgendem  Vokal    von    der  Assibilation 
ergriffen  wurde.     Dies  ist  im  Oskisclnni  schon  Jahrhunderte  lang 
früher  geschehen  in  der  Form  zi-colo  =  Lat.  die-cula  [Kirchh. 
Stadtr.  V.  Bant.  S.  39.  79.   Verf-  Krit.'^Beilr.  S,  486). 
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Dass  aber  im  Volks  munde  das  i  (j)  nach  dem  aus  d  assimilierten 
z  auch  schwand,  nachdem  es  sich  dem  z  assimiliert  hatte,  zeigen  die 
inschriftlichen  Schreihweisen : 

Azabenico,  Azabenici,  Ben,  I: Alger.  3277  [198 n.Chr.)  fnr  Adi^- 
henico,  Adiabenici, 

Elviza,  a.  0.  773,  für  Helvidia, 

Zabulius,  a.  0.  374.  376.  2067.  für  Diabolius,  Zabulia  a.  0.  722, 
ZabuUus,  a.  0.3782. 

Zodorus,  a.  0.  3592.  für  Diodorus. 

Zonysius,  Furianeit.  Ant.  iap.  PaL  CCCClll.   für  Dionysius  u.  a. 
Schuck,  a.  0.  67.  69. 

zes,  Fabr.  Vlll,  93.  für  dies. 

Ebenso  finden  sich  in  den  Handschriften  der  spätesten  Lateinischen 
Schriftsteller,  der  Scriptorcs  historiae  Augustae,  des  Ammianus  Narcelli- 
nus,  der  Kirchenschriftsteller,  wie  Lactanüus,  Orosius  und  Isidorus  die 
Schreibweisen : 

zabolus,  zabulus  für  diabolus,    Zanium  für  Dianium, 

zaconus  diaconus,   Zeta  diaeta 

{Schneid.  Lat.  Gram.  1,386).  Diese  entsprechen  also  Griechischen  Formen  wie 
Zd,  ZövvuEoq,  KdpZa,  TieZögfür  bid,  Ai6vu(T0^,Kapbia,  Tccbiö^ 
{Curt.  Gr.  Et.  5.543/'.  2  A.).  Da  nun  die  Schriftzeichen  di  im  Volksrounde 
mehrfach  die  lautliche  Bedeutung  von  z,  Griech.  L  erhalten,  so  ist  dann  auch 
di  für  den  Laut  z  geschrieben;  so  in  baptidiata,  I.  Christ,  d.  Boss. 
805  (459  n.  Chr.)  für  baptizata  und  in  den  handschriftlich  überlieferten 
Schreibweisen  obridia,  glycyrridia,  gargaridiarc,  catomidiare» 
Medicntius,  Amadiones  {Schneid,  a.  0.  385.  0.  Bibbecky  Bhein. 
Mus.  XII,  419/*.)  neben  6ßpuJa,  T^UKuppiZa,  TapTctpiCeiv,  Kaxu)- 
)l1iC€IV,  Mczcntius,  Amazon  es. 

Also  allgemein  wurde  selbst  im  Munde  der  Gebildeten  di  mit  fol- 
gendem Vokal  in  der  Zeit  vom  fünften  bis  zum  siebenten  Jahr- 
hundert nach  Christus  zi  (zj)  gesprochen.  Die  Form  zies  für  dies 
beweist,  dass  diese  Assibilation  bereits  im  vierten  Jahrhundert  begonnen 
hatte,  die  Form  Aziabenico,  dass  sie  im  Afrikanischen  Dialekt, 
wo  auch  die  Assibilation  des  ci  und  ti  am  frühsten  sich  zeigt  {s.  oben  S.  54. 
63.  64)  schon  gegen  Ende  des  zweiten  Jahrhunderts  n.  Chr.  hervortrat. 
Durch  Assimilation  des  i  (j)  zu  z  ist  dann  zi  (zj)  zu  blossem  z  geworden 
nicht  in  der  Aussprache  der  Gebildeten,  wie  Pompeius  und  Isidorus  lehren» 
wohl  aber  im  Afrikanischen  Volksdialekt  schon  gegen  Ende  des  zweiten 
Jahrhunderts  n.  Chr. ,  wie  die  Formen  Azabenico,  Azabenici  zeigen, 
und  im  christlichen  Volksmunde,  wie  die  Formen  zabolus,  zabulus, 
zaconus  beweisen.  Dem  so  entstandenen  inlautenden  spätlateinischen  z 
enlspricht  im  Italienischen  z  vor  folgenden  Consonanten  in  den  Formen 
orzo,  pranzo  u.  a.  für  hordeum  (hordium)  prandium,  zz  vor 
Vokalen  in   razzo,   mezzo  u.  a.   für  radium,   medium.     Ein  anlau- 
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tendes  z  dieser  Art  findet  sich  im  Italienischen  nicht;  in  der  Pieraonte- 
sisrhen  Form  dis  für  dies  wie  in  den  Italienischen  Formen  diavoio, 
diacono  hat  sich  das  anlautende  d  unversehrt  erhalten. 

Za  scheiden  von  der  Assihilation  des  dentalen  Verschlusslautes  d 
vor  i  (j)  ist  die  Assihilation  des  palatalen  Reibelautes  j  im  An- 
laut und  Inlaut. 

An  der  Stelle  eines  anlautenden  j  ist  z  geschriehen  in  den  Latei- 
nischen Wortformen: 
Zanuari,  7.  R.  N.  1622.  für  Januari, 
ZouXiac,  C.  L  Gr.  6710.       Juliae*); 
für  inlautendes  j  in: 

cozugi,   Catac,  Rom.  Fahr.  Gloss,  Hai,  p,  883.     Wenn   also  umge- 
kehrt sich  j  für  Griech.  t  geschriehen  findet  in: 
losimus,   Or.  IL  7219.  7.  Chrüt.  u.  R.  d.  Ross.  419  (394  n.  Chr.) 
für  ZuKTi^o^  (u.  a.  vgl.  Schuck,  a.  0.  l,  69), 
soerhellt,  dass  j  im  Anlaut  wie  im  Inlaut  gegen  Ende  des  vierten 
Jahrhunderts    schon    assihiliert    gesprochen    wurde.      Dass    dieses 
assibilierte  palatale  j  aber  nicht   genau   denselben    Laut   hatte   wie   der 
dentale  Zischlaut  z  im  Spätlateinischen,  beweisen  die  Schreibungen: 
Giove,  7.  R.  N.  695,  für  love, 

congiunta,  Fleetw.  S.  I.  Mon.  Christ.  510,  für  coniuncta, 
Giannaria,  Fabr.  X,  632  (503  n.  Chr.)  u.  a.  {vergl.  Schuch.  a.  0. 1,  71). 
Man  vergleiche  nun  folgende  altlateinisclie,  spätlateinischc  und  Italie- 
nische Wortformen: 

Altl.  Spätl.  Italien. 

love,  Giove,  Giove, 

con-iuncta,  con-giunta,         con-giunta, 

diurnus,  iurnus,  giorno, 

«leorsum  (*diorsum),         iusnm,  giuso, 

luliae,  Zouliae,  Giulia, 

lanuarius.  lenuarius,  Gcnnajo. 

Zanuari, 
Gianuaria. 
Diese  Vergleichung   ergiebt  ohne  Zweifel,   dass   schon    in   der  spat- 
lateinischen  Volkssprache  seit  Ende   des  vierten  Jahrhunderts  an- 
lautendes und   inlautendes  j  zu  dem  palatalen  Zischlaut  assi- 
hiliert war,  der  im  Italienischen  vor  a  o  u  durch  gi,  vor  e  und  i 
durch  blosses  g  bezeichnet  wird,  zu  dem  Laute  des  französischen  j 
in  Jen-di  (Jovis  dies),  con-joint,  jour,  Jules,  Janvier**). 

*)  Auf  die  Schreibweise  Zerax,  /.  R.  N,  2669,  I,  16  (202  n.  C/tr.)  für  'UpaE 
iit  far  d««  Lateinische  kein  Werth  zu  legten,  da  dieselbe  im  Griechischen  Munde 
eatittnjeii  sein  kann,  wo  Z  häufig^  aus  j  her  vor  gegangen  ist. 

)  Schnchardt  hält  die   Assihilation  des  dentalen  Verschlusslantes  d  vor  i 
■»*  folgenilein  Vokal  zu  dem  dentalen  Zischlaut  z  und  die  Assihilation  des  pala- 
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Der  lautliche  ilorgang,  durch  den  d  vor  i  (j)  niil  folgendem 
Vdkal  zu  z  assimiliert  wurde,  ist  also  der,  dass  durch  die  erschlafleude 
Kiuwirkung  des  palaUden  Ucihelauts  j  der  hei  der  Aussprache  des  d 
gehlldete  Verschluss  gelöst  und  statt  dessen  eine  Enge  zwischen 
Vorderzunge  und  Oherzähnen  gebildet  wurde,  durch  welche  die  aus  der 
Stinunritze  hervordringende  Luft  zischend  hindurchstrich,  also  aus  dem 
dentalen  Verschlusslaut  ein  dentaler  Reihelaut  und  Zischlaut 
wurde.  Also  der  Reihelaut  j  hat  sich  den  vorhergehenden  Verschluss- 
lant  zum  Rc^ihelaut  assimiliert,  so  wurde  aus  dj  zj;  dann  aber 
ward  er  selbst  durch  ihn  vorhergehenden  Zischlaut  assimiliert 
und  assibiliert,  und  ging  mit  demselben  in  dem  dentalen  Zisch- 
laut auf. 

Obwohl  inlautendes  d  zwischen  Vokalen  in  der  älteren  und  in  der  klas- 
sischen Zeit  der  Lateinischen  Sprache  einen  festen  Laut  hatte  und  nicht  aus* 
fiel,  so  fnulcn  sich  doch  scheinbar  im  Spätlateinischen  Spuren  eines  solchen 
Schwindens  des  d,  wenn  vor  und  nach  d  derselbe  Vokal  erklang  in  den 
Schreibweisen  Ileliorus,  /.  Christ,  d,  Boss.  937  [AJahrh.  n,  Chr.t),  Theo- 
sio,  a,  0,  661  (43()  n.  Chr.),  fissima,  formine,  obsiani  (Schuck,  a.  0. 
11,  509)  für  Heliodorus,  Theodosio,  fidissima,  forniidine,  ohsi- 
diani.  Diese  Schreibweisen  sind  aber  wohl  hervorgegangen  aus  einer  irra- 
tionalen Aussprache,  indem  die  tieftonige  Silbe  vc»r  der  hochtonigen  un- 
deutlich gesprochen  wurde  und  fast  verstunnnte.  So  klang  im  Volksmunde 
schon  in  älterer  Zeit  cave  ne  eas  wie  cau-n-eas,  wovon  noch  weiter 
unten  die  Rede  sein  wird. 

Auf  einander  folgende  Gleichklänge  bewirken  Schwinden  von  Lauten 
und  Silben  auch  in  Conij»ositen ,  wie  in  bomi-cida,  lapi-cida,  sti- 
p  e  n  d  i  u  m  für  *  b  o  m  i  n  i  c  i  d  a  ,  ^  I  a  |>  i  d  i  -  c  i  d  a ,  '''  s  t  i  p  i  -  p  e  n  d  i  u  m  u.  a., 
(Vcrf,  Krit,  Nachir,  S.2U).  251.  25o.  255).  w(»  die  tieftonige  Silbe  vor 
der  hochtonigen  verstnnnnl  ist. 

Das  anlautende  d  vor  Vokalen  unil  das  inlautende  d  zwi- 
schen Vocalen  battt'  also  den  feslen,  beslimmt  ausgeprägten  Laut 
des  tönenden  dentalen  Verschlusslaules.    Kinen  weniger  festen^ 

taleii  Keibolauics  j  zu  dein  palaialcu  Zisclilauk  Ital.   ^i^  ^,   Franz.  j  (a.  0. 
69)  nicht  scharf  auseinander.     Statt  die  ausdrücklichen  Änp^abcn  der  Grammal 
ker   zu   beachten   über  die  Laute,  die  sie  sprachen   und   sprechen  hörten,  stel 
er  auch  hier  wieder  Lautstufen  wie  dz,  dz  {n.  0.  S.  68)  jj,  gj  (fl.  0.  66)  auf, 
der  allgemeinen  Schablone  des  Zetazismus  entnommen  sind,  aber  für  das  Lsl 
nische  theils  uuerweislich  sind,  theils  übcrHüssig  vorausgesetzt  werden,  theils 
den  Angaben  der  Grammatiker  in  Widerspruch  stehen.     Mit  Rocht  nimmt 
chardt  an.  dass  in  den  spätlateinischen  Formen   Madias,   Diuliai   für  Mai 
luliai  das  Schriftzeichen  di  einen  assibiliertcn  Laut  des  j  bezeichnete,  wie 
di  ja  auch  in  den  Sclireibweisen  Medientius,  Amadiones  den  Zischlaut ZT 
tritt,  und  verwirft  die  Ansicht  von  Diez,  dass  iuMadius,  pediorare  ein  d  "^ror" 
i  vorgeschoben  sei  {a.  0.  üS.  69). 
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Tou  hatte  es  vor  Consonanten.     Daher  scliwiiideL  es  anlauleiid  vor  r, 
r,  j,  wird  vor  dem  letzteren  Laut  im  Spätialeiiiiselien  assihiliert,  folgen- 

mm 

dem  V  (u)  auch  assimiliert,   im  Inlaut  vor   folgenden  Consonanten  durch 
Lauterschlafiung ,  Assimilation  und  Assihiiation  vor  t,  c,  n,  v,  j  verändert 
nod  eutstelit,   zum  Theil  verdrängt.     Das  auslautende   d   hatte  einen 
Aiatten,  dumpfen  Ton  wie  das  auslautende  t,  und  ist  von  diesem 
wenig  verschieden,   wie  der  auslautende  Dental   d   in   der  neuhoch- 
deutschen Aussprache  von  Pferd,  Pfad,  Kleid  kaum  zu  unterscheiden 
isl  von  dem  auslautenden  t  in  Schwert,   Staat,  Zeit.     Daher  erklärt 
sich  der  zum  Theil  frühzeitige  Ahfall  des  auslautenden  d  von  Fle- 
xioosendungen.     Nur   im  Auslaut   und   im  Inlaut  vor  r  ist  d  aus  t 
rerschoben,   niemals  im  Aidaut  und  Inlaut  vor  Vokalen.     Auch  aus  ur- 
sprünglichem dh   ist  d   nur  in  seltenen  Fällen  entstanden,   da  die 
dentale  Media  Aspirata  auf  Italischem  Sprachboden ,  wie  oben  nachgewiesen 
isC,  sich  vielfach  zu  dem  starkgehauchten  labiodentalen  tonlosen  Reibelaut 
f  gestaltete.    In  der  überwiegenden  Mehrzahl  der  Fälle  ist  d  ein  ur- 
sprünglicher Laut. 


Li(iuide. 
L. 

Oben  ist  davon  die  Hede  gewesen,   dass  drr   Laut  1  entsteht,   wenn 
der   durch   die  Engen   zwischen   den   Seitenrändern   der  Zunge   und   den 
Backzähnen    sich    hindurchdrängende    Athein    durch    die    leise    zitternde 
•  Bewegung  der  weichen  Zungenränder  zwar  nie  augenblicklich  völlig  unter- 
brochen, aber  doch  periodisch  mehr  oder  minder  eingeengt  und  beschränkt 
wird,  also  in  schwankender,  oscillierender  Stärke  hervordringt,  wobei  die 
Sünunritze  weit  offen  oder  verengt  sein  kann  [s.  oben  S,  31  /*.). 

Dass  der  Consonant  1  nicht  an  allen  Stellen  und  in  jeder  Lautver- 
Iwndung  des  Wortes  gh^ich  ausgesprochen  wurde,  wissen  wir  aus  dem 
feugniss  des  Plinins,  Prise.  1,38.  //:  L  triplicem,  ut  Plinio  vide- 
^ur,  sonum  habe-t:  exilem,  (|uando  geniinalur  secundo  loco 
posila  ui  „ille,  Metellus'S  plenuni,  quando  finit  noniina  vel 
'yilakas,  et  quando  aliquam  habet  ante  se  eadem  syliaba  ron- 
^<>naulem,  ut  „sol,  silva,  flavus,  clarus*',  medium  in  aliis  ul 
»'«clum,  lectus".  Den  vollsten  Ton  hatte  1  also  einmal  im  Auslaute 
**  Wörter  wie  sal,  fei,  mcl,  consul,  vigil,  daher  fiel  es  an  dieser 
^M«  des  Wortes,  wo  doch  sonst  die  Lateinischen  Consonanten  in  Folge» 
^  Tieftonigkeit  der  Endsilben  am  schwächsten  tonen  und  am  h^ichtesten 
*Mnden,  niemals  ab.  Denselben  vollen  Ton  hatte  I  aber  auch  im  Iniaul 
der  Wörter,  und  zwar  einmal  nach  aidautender  Muta  wie  in  clarus, 
S'^^ria,  plenus,  pluo,  flavus.  Diesem  vollen  Tone  ist  es  wohl  zuzu- 
sfnreibcn,  wenn  es  vorhergehendes  c,  g,  p,  t  und  st  abstiess;  so 
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c  in: 

laraentum,  laier, 

lamium,  laetus, 

laus,  laiidare,  livere,  livor, 

luscinia,  luiiter  (s.  oben  S.  114). 

ludere,  t  in; 

libura  {s.  obeti  S.  34).  latus  tTir   *tlatus    (Ctirt,   Gr.   EL 

g  in;  n.  236.  2.  A,). 

lac  [s.  oben  S.  82).  "*       st  in: 

p  in:  lis, 

lanx,  latus  (breit), 

latus  (Seite),  locus  (Vetf.  fCril,  Beiir.  S.  461/.). 

Aus  demselben  Grunde,  weil  der  volle  Ton  des  1  mit  vorhergehender 

Muta  dem  Römischen  Mmide  im  Anlaut  nicht  bequem  war,  erscheint  im 

Lateinischen  das  l  durch  zwischenstehenden  Vokal  von  der  vorhergehenden 

Muta  getrennt,  während  es  im  Griechischen  derselben  unmittelbar  folgt  in: 

dulcis  neben  yXuKu?  für  *bXuKU^  [AhrenSy  d.  diaL  Aeol.  p.  73). 

pulmo  TTveunujv, 

scaipo  TXd(pu)^ 

sculpo  TXu(pu), 

anderer  unsicherer  Beispiele  nicht  zu  gedenken  [vgl.  Dietrich,  de  litte- 
rartun  in  lingua  Latina  transpositione  p.  14  f.)  *).  Ebenso  voll  klang 
das  I  aber  auch  am  Ende  der  Silben  vor  folgendem  Consonanten  in  Wör- 
tern wie  albus,  pulcher,  algeo,  fulgco,  pulmo,  fulmen,  alvu», 
ulva,  Silva.  Die  Betrachtung  der  Formen  wie  periclum,  v  in  dum, 
templum  u.  a.  in  dem  Abschnitte  über  die  Vokalausstossung  wird  erge- 
ben, dass  das  volltönende  I  an  dieser  Wortstelle  einen  dem  u  ähnli- 
chen voka tischen  Beiklang  hatte,  so  dass  ein  stummes  u  hörbar 
blieb,  auch  wenn  u  in  jenen  Wörtern  nicht  geschrieben  wurde.  Dieser 
dumpfe,  vokalische,  u- artige  Beiklang  des  1  hat  in  einer  Tochtersprache 
des  Lateinischen  das  consonantische  Element  des  1  so  überwogen,  dass 
derganze  Laut  in  u  übergegangen  ist,  nämlich  im  Französischen,  zum 
Beispiel  in  au,  aux,  entstmden  aus  *al,  *als  für  ad  illum,  ad  illos, 
chevaux,  generaux,  chcveux  aus  *chevals,  *gcneraLs,  *che- 
vels  für  caballos,  generales,  capillos  u.  a.  und  auch  in  anderen 
neueren  Sprachen  findet  sich  Aehnlichcs  [VergL  Schuchardt,  Vok.  d. 
Vulglat,  II,  492  A). 

Einen  leichteren  Ton  hatte  1  nach  Plinius  Angabe  im  Anlaut,  wie 
in  latere,  laetari,  lectus,  lotus,  lutus  u.  a.,  und  im  Inlaut  zwi- 
schen Vokalen  von  Wörtern  wie  talis,  fidelis,  facilis,  hostilis. 


*)  Auch  im  Spätlateinischen  finden  sich  Spuren  davon,  dass  I  hinter  den 
benachbarten  Vokal  tritt  {Schuck.  Vok.  d.  Vulglat.  IT,  25)  und  auch  sonst  seine 
Stolle  wechselt  (a.  0.  I,  29.  139). 
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Wie  in  anderen  Sprachen,   so  ist  aucli   im  Lateinischen  1  vielfach 
erweicht  aus  r. 

So  ist  anlautendes  I  aus  r  entstanden  in: 
latrare,  latere, 

linquere,  lahor, 

lucere, 
[Verf.  Krit.  Beitr,  S.  378  /".)   und   nach   Schwinden   eines   anlau- 
tenden coder  V  in  den  Anlaut  gerücktes  r  ist  zu  l  erweicht  in: 
laus,  I  u  s  c  i  n  i  a , 

laudare,  loidos,  ludere. 

(ä.  O.  S\  378) 

lacer,  lacerare,     lapis, 
lacus,  laqueus, 

la.cuna,  lupus. 

lacin  ia, 
{a.  O.  S.  377.  378.  vg/,  S.  153). 

L  ist  nach  anlautenden  Muten  aus  r  erweicht  in: 
cluere,  gloria, 
cluuis, 
gladius, 

plere,  plenus,  plehes,  plerus,  plerique, 
pleores,   plous,   plus,  plousima,   plisima.   ploirume,  pluri- 

mus, 
plicare,  plectere, 
planus,  planta, 

flagrare,  flamen,  flamma,  flavus, 

flaccus,  flaccere,  l'laccidus,  flaccesrere,   flocces.    floccus, 
stlis,  stiocus,  stlata,  stlatariuni. 
(«.  0.  S.  379.  380.  461  A). 
Clustumina  nehen  Crustuniina  (C.  I,  L,  l,  p.  391.  Apr.  21.  Or, 
31)08.  3949=  4100.  vgl.  Serv.   Verg.  Aen.  VII,  63). 
Inlautendes  1  vor  folgenden  Consonanten  ist  aus  r  erweicht  in: 
fölcire,  fulcruin,  ad-ultus. 

••^«icere,  saltem, 

Pwicer,  Saltus. 

^«Jcis,  alnius, 

^''Uere,  fulgus,  fulnien,  ulmus, 

^•»'vus,  alnus, 

™"'gere,  mulctruni,  mnlctra,     salvus, 
^^'gus,  alvus, 

^"*ter,  ulva, 

"•"•tus,  helvola,  llelvius, 

mulia/  valva, 

«*^«s,  Valvolus, 
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volva,  pulvinus,  pulvinar, 

volvere,  balbus. 

pulvis, 
{Verf,  Krit,  Beitr.  S,  382—385.  J^rif,  Nachtr.  278—280)*). 

Inlautendes  1  zwischen  Vokalen  ist  aus  r  erweicht  in  den  SuffixPormeii : 
-culo,  -cula  [Verf.  Krit.  Beitr.  S.  342  f.  345 -SiV)), 
-bulo,  -hula,  -hili  [a.  0.  350  f.  359  f.  362.  363  f.  366), 
-tulo,  -tilo,  -tili  (ö.  0.  366  f.  370  /*.). 

Die  Suffixforni: 

-ali 
ist  vielfach  entstanden  aus  -ari,  aber  nicht  immer  [Verf.  Krit.  Beitr. 
S.  328 — 339).  Pott  hat  nachgewiesen,  dass  die  Lateinische  Spradie, 
um  den  Gleichklang  zweier  auf  einander  folgenden  r  oder  1  zu  vermeiden, 
gern  die  Suffixgestalt  -ari  wfddte,  wenn  .die  Wurzel  oder  der  Wortstamm 
auf  1  .auslautete,  hingegen  -ali.  wenn  Wurzel  oder  Wortstamm  auf  r 
auslauteten  [E.  F.  H,  97).     So  stehen  zum  Beispiel  neben  einander: 

australis  und  vallaris, 

ruralis  stellaris, 

muralis  solaris, 

decemviralis  collaris, 

corporalis  talaris, 

cruralis  alaris, 

ventralis  capillaris, 

pectoralis  pugillaris, 

liberalis  maxillaris  u.  a. 

Aber  durchgreifend  hat  diese  Dissimilation  keineswegs  stattgefunden. 
Die  Spracln»  der  Kaiserzeit  scheut  sich  nicht  das  Suffix  -ario  zu  ver- 
wenden, wenn  auch  zwei,  ja  drei  r  in  der  mit  demselben  gebildeten 
Wortform  auf  einander  folgen  [J'erf.  Krit.  Beitr.  S.  337)**). 

Wurzelhaftes  1  zwischen  Vokalen  ist  ans  r  erweicht  in: 
folus,  holus.  olus,  helus,  sale,  sal,  salire, 

salire,  Salii,  salax,    salehrae,        colere,  colonus. 
Salus,  saluber,  lilium, 

populus,  mani-pnlus,  du-plus,        alere, 

*)  Kbenso  spätlatcinisch  Alpocrates  für  Arpoorates  in  den  Notae  Ti- 
ronianae,  Schmilz,  Rhein.  A/m.«.  XVUI,  147.  Die  Schreibweisen  1  für  r,  die  Scku- 
chardty  Vok.  d.  Fulglat.  I,  136/*.  beibringt,  benihen  vielfach  lediglich  auf  Schreib^ 
fehlem,  die  in  der  schon  mehrfach  besprochenen  Weise  entstanden  sind.  Grass- 
manns  Ableitung  des  Gottesnamens  Volcanus,  V^ulcanns  von  Sanskr.  var- 
ka-s  „Glanz*'  (/.  f.  vergl.  Spr.  XVI,  164  f.)  ist  ansprechend,  ohne  die  Möglich- 
keit anderer  Erklärungen  des  Namens  auszuschliesscn. 

*♦)  Unhaltbar  ist  die  Annahme,  dass  in  der  zusammengesetzten  Snffixfonn 
-miilo  i  aus  r  der  Sanskr.  Suffixform  -mara  entstanden  sei  in  famnlas,  ta- 
rn u  1  u  s ,  Stimulus,  t  r  e  m  u  1  u  s ,  n  c  m  u  1  u  s ,  c  u  m  u  1  u  s ,   /  Vi/.  Krfl.  Beitr.  S.  340  /". 
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alarcr,  elonientuni, 

ali-olerc,     ad-olere,     ex-        con-sulerc,  con-siil, 

olerc,  sub-olos,  pr-oles,        prae-sul,  (?x-sul,  sub-siil, 
Ulubrae,  in-suia 

iVerf.  Krit.  Beiir.  S.  380.  381.  Krit,  Nachlr,  S.  279.  280.  284.  2&')). 

fiii  Cainpanischen  Volksdialekt  der  ält(;reii  Kaiserzeit  rnidet.sieli: 
lingelai,  Garruc.  Graff.  Pomp.  XXVI,  2G.    Verf.  Krit.  Deitr.  S,Z%). 
für  lingere; 
spädateinisck : 
Pelcgrinus,  de  Bossi  I.  Christ,  u.  Born.  144  (3G0  n.  Chr.), 
leleUra.  App.  Prob.  198,  21  h\  u.  a.  [Schvch.  n.  0.  136  /*.)*). 

lu  den  Auslaut  gerii ekles  I  ist  ans  r  liervorgegangen  in: 
sal,  vel, 

sol,  vigil, 

fei,  Alexandf^l,  Garrucc.  Graff.  Pomp.  XXVI,  20. 

[Verf.  Krit.  Beitr.  S.  3»)— 390). 

Uvv  umgekehrte   Lautubergang  eines  I   in  r  hat  in  der  fdleren 

und    klassischen   Zeit   der   Lateinischen   Sprarlie   nur  durch   IMssinii- 

lation   statt  gefunden,   um   den    Gleiciiklang   zweier  kurz   auf  einander 

fi»lgc*iider  (s.  oben  S.  222)  I  zu  meiden;  so  in: 

rar»ruleus  von  caelum,  Enn.  Ann.  v.  fiO.  V:  caeji  caerula  templa, 

Otid.  Metam.  XIV.  814:  caerula  caeli. 
Farilia  neben  Palilia  von  Pales  {Fest.  p.  222.  245). 

Die  Form  Pari  Ha  hat  zu  der  irrigen  Ableitung  des  Wortes  von 
pario  „gebare"  Anlass  gegeben.  In  der  s|»ritlateinisclien  Volkssprache 
Mild   t'beiiso  durch  Dissimilation  entstanden: 

frage  11  um,  App.  Prob.  198.  9.  K.  für  Fl  agell  um. 
Beliar,  Inc.  de  Orthogr.  2778.  />.  Kelial**). 

Da  bei  der  Aussprache  des  I  im  Anlaut  und  im  Inlaut  zwischen 
Vokalen  besonders  der  vordere  Theil  der  Zunge  in  Bewegung  ist,  und 
ders4^llHr  auch  bei  der  Aussprache  des  dentalen  d  statt  findet,  so  geht  d 
melirfacli  in  1  über;  so  in: 

larrima   für   dacrima,    IJv.   Andron.   Fest.  p.  68.  Mar.    Victor,  p. 
2470.  /'.Griech.bdKpu,<;oth.  tagrThrane  [rurt,Gr.Et.nA0.2.A.) 
lingua  für  dingua,  (loth.  tuggö,  Zunge  (a.  (i.  n.   174), 
levir,  Griech.  baiip,  Sanskr.    devä  (St.  devar-)   Schwager  {a.   0. 
n.  257), 


♦j  Ancb  hier  sind  nntor  <Ion  von  Sclmeh.irdt  anp;ofiilirton  Sclircihweison,  wo 
I  für  r  steht,  eine  bedeutende  Anzahl  roiner  Scliroilifeliler,  cntÄt^ndon  entweder 
MJOM  Wiederholung  denselben  J^ucbstAben  1  in  cinom  Worte  oder  ans  Verwechs- 
lung^ ver»cbiedener  Wörter,  wie  schon  oben  mehrfach  nachgewiesen  ist. 

**)  Unter  den  anderen  von  S^/tucttardt,  a.  0,  l.'iS  angeführton  »Schreibweisen 
des  r  für  1  be6nden  sich  viele  blosse  Schreibfehlor  der  angogoboncn  Art. 
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olere,   olfacere,   olcfacere   neben   odor,    odorari,    odefacit» 

Fest,  p,  178,  Griecli.  ßbiüba  [a,  0.  n,  288). 
impeiinienta,  Fest.  p.  108,  für  impediinenta, 
uligo  Feuchtigkeit  für  ^udigo  von  udus  feuclit, 
Novensiles  für  Novensides,  Mar.   Victor  p.  2410.  P.  Sabell.  No- 
vesede  (Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  IX,  160). 
Der  späteren  Sprache  gehören  an: 
Silicino,    Boissieu,  1.  Lyon.  VIII,  39.    Bult.  Nap.  n.  s.  \\,  p.  1\ 
neben  üsk.   Sidikinud  [Momms.  Unt.  Diät,  S.  294)   und  Siri- 
cinum    bei   den   Gromatikern  [Lachm.  p.  238), 
Golulius,    Beriier,   Inscr.   Alger.   691.    (lolulianus,    a.  0.    neben 
Gudulius,  a.  0.  70  (Schmitz,  Bhein.  Mus.  XIX,  320)*). 
Seltener  ist  der  De b ergang  von  I  in  d;  doch  lassen  sich  einzelne 
Fälle  nicht  in  Abrede  stellen;  so  in: 
cadamltas      für  calamitas, 
Capitodium  Capitolium 

(Verf.  Krit.  Nachtr.  S.  274.  276), 
adeps  neben  Griech.  dXeicpa  (Curt.  Gr.  Et.  n.  340,  2.  A.   Verf.  Krit. 
Nachtr.  S.  276).     Die  spätlateinische  Volkssprache  hat  dann  wieder 
eine  Form  alipes  für  adipes  (App.  Prob.  199,  2  K.). 
Eine  Poinpejanische  Inschrift  zeigt  die  Schreibart: 
vodeba,  Garruc.  Graff.  Pomp.  XVII,  5,  für  volebam, 
wenn  anders  die  Inschrift  richtig  gelesen  ist.     Spätlateinisch  ist : 

Gududia,    Benier.  Inscr.  Alger.  3715,   neben  Gudulius  (Schmiiz^ 

Bhein.  Mus.  XIX,  320). 

Den  schwächsten   Laut  hat  nach  Plinius  Angabe  das  zweite  I 

gehabt,   wo  sich   im  Inlaut  der  Wörter  II  fand.     Dieses  II  ist  entweder 

hervorgegangen   aus  Assimilation   eines  dem  1   voraufgehenden  Conso- 

nanten  zu  I  oder  durch  geschärfte   Aussprache   des  einfachen  I. 


*)  In  cassi-la-m,  das  Verrius  Flaccus  bei  alten  Schriftstellern  für  caa- 
sid-em  fand  (Fest.  p.  108),  ist  ein  anderes  Suffix  vorhanden  als  in  der  letzteren 
Form.  Dass  lautia  ,, Geschenke  für  Gesandte  und  Gastfreunde**  für  *dautia 
von  Sanskr.  düta  ,,Bote**  stamme  (Aufr.  Umbr.  Sprachd.  I,  86.  Anm.),  ist  neaer- 
dings  augefochten  worden  {Froehde,  Beitrage  zur  Latein.  EtyinoL,  Liegnitz  1866, 
p,  6  f.)',  aber  auch  die  Ableitung  von  Wz.  da-  dissecare,  von  der  daa  Cauaale 
dä>p-ajä-mi,  Griech.  öd-iTT-uj,  öa-ir-dvr]  u.  a.  stammen,  ist  keinesweges 
glaublich  (fl.  0.  S.  7),  da  diesen  Bildungen  Lat.  da-p-s,  da-pin-are,  da- 
p-a-li-8,  da*p-sili-s  entsprechen,  die  das  d  der  Wurzel  da-  gewahrt  haben 
und  keine  Spur  einer  Erweiterung  derselben  durch  u,  v  zeigen.  Weiter  unten 
ist  daher  lau-t-ia  mit  Goth.  lau-n  „Lohn**  und  Gr.  diro-XaO-etv  susammen- 
gestellt. 

Dass  1  nicht  aus  n  entstanden  ist  in  melius,  lens,  alias,  alter,  ollat, 
ille,  uls,  ultra,  ulterior,  ultimus,   auch   nicht  im  Spätlateinischen,  ist  be- 
reits an  anderen  Stellen  nachgewiesen  {Ferf.  Krit.  Beitr.  S.  294 — 304.  Krit.  Naekir, 
S.  277  /*.).    Ebenso  wenig  ist  1  aus  v  hervorgegangen  in  der  zusammengeseiiten 
Suffixform  -1-ento  {Verf.  Krit.  Beitr.  S.  304  /*.). 


—    225    — 

Durch  Assimilation  ist  11  entstanden  aus  nl,  rl,  dl  in  zahlreichen 
Diminutivbildungen ,  nachdem  vor!  ein  Vokal,  meist  u  oder  o,  geschwun- 
den ist  ( Verf,  Kril,  Beitr,  S.  306.  385  f.),  Movon  noch  in  dem  Abschnitt 
ülNsr  den  Ausfall  der  Vokale  die  Rede  sein  wird. 

In.  vielen  Fällen  gehört  aher  das  erste  1  von  II  im  Inlaut  der 
Wörter  der  Wurzel  an,  indem  es  entweder  ursprünglich  oder  aus 
r  hervorgegangen  ist,  und  diesem  wurzelhaften  1  hat  sich  der  anlau- 
tende Consonant  des  Suffixes  assimiliert. 

So  entstand  11  durch  Assimilation  aus  Ij  in: 
fallo,  tollo, 

-cello,  pullus, 

pollit,  Osk.  allo. 

pollen, 
pello, 
{Verf.  Krit.  Beitr.  307—311.  312)*). 

LI  ist  durch  Assimilation  aus  Iv  hervorgegangen  in: 
sollos,  Osk.  sollum,     sollicurius, 
sollist  im  um,  solliferreus, 

sollers,  sollicitus,  sollicitare. 

(fl.  O.  313  /*.).     Ebenso  in: 

soUemnis,  Or,  4859.  Or.  H.  5381.  6086  {zweimal)  7392.  Benier, 
1.  Alger.  60.  C.  L  Rhen.  Bramb.  902.  1052.  1687.  Boissier,  I. 
Lyon.  Xrn,  3.  VIT,  18.  sollemnitas,  Or.  Benz.  5580.  6790. 
sollemniae,  C.  L  Rhen.  Bramb.  1764;  spät  und  selten  solem- 
nis,  Boiss.  I.  Lyon.  VI,  28.  VII,  18;  solennis  ohne  Inschrift* 
liehe  Gewähr  nur  in  der  Cajushandschiift. 

Femer  ist  11  aus  Iv  assimiliert  in: 

pallere,  pallidus,  pallor,         vallum,  vallus, 

pollen,  vallis, 

pellis,  vellere 

(F^r/*.  Krü.  Beitr.  S.  318  f.  325)  und  nach  Ausfall  eines  d  zwischen  1 
und  T  in: 

moUis  {a.  0.  S.  323)  für  *mold-v-i-s  Sanskr.  mrd-u-s. 

Li  ist  aus  ursprünglichem  It  entstanden  in  den  Superlativ- 
formen: 

facillimus,  humillimos, 

<lifficillimus,  gracillimus. 


*)  Die  ABsimilation  von  Ij  zu  11  scheint  im  Spätlateinischen  noch  weiter 
^u  sich  gegriffen  zn  haben  {Schuck,  a.  0.  489);  doch  bei  der  Aebnlichkeit  der 
oehnfliQge  LI  nnd  LL  lagen  Schreibfehler  sehr  nahe.  Deshalb  reichen  anoh 
^e  swei  Beispiele  der  Schreibweise  LI  nnd  LLI  für  LL  bei  Schuchardt  (o.  0.) 
nicht  «18,  am  die  Erweichung  von  11  zn  Ij  zu  erweisen. 

CotiBii,  Ab.  AoMpr.  a.  VoUl.    2.  Aofl.  15 
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siinillimus,  imbecillimus, 

(lissimillimus, 
(a.  0.  S.  326)  und  in: 

meliis  und  den  übrigen  Casus  obliqui  von  mel  (a,  0,  5.  326  /".). 

LI  ist  aus  In  assimiliert  in: 
villus,  vellus 

(a.  0.  5.  327  f.). 

Unter  den  angeführten  Wortformen  ist  das  erste  I  aus  ursprüng- 
lichem r  entstanden  in: 

Valium,  pellere, 

vallus,  pollit, 

valiis,  pollen, 

pellis,  sollus, 

vellus,  sollers, 

villus,  sollemnis, 

mollis,  u.  a.  Composita  mit  sollo- 

{a.  0.  S.  385). 

Aber  11  ist  auch  vielfach  bloss  durch  geschärfte  'Aussprache 
an  die  Stelle  von  1  getreten;  so  in: 

mille,  Mon.  Ancyr,  R,  g,  d.  Äug.  Momms,  p.  152. 

millia,  C,  ],  Lat,  I,  701.  1012.  Mon,  Anq/r,  a.  0,  sechzehniDal  und 

daneben  niemals  milia. 
milliaria,  Or.  Henz,  5442.  5456.  C.  L  Rhen,  Bramb.  787. 

Daneben  finden  sich  zwar  in  einer  voraugusteischen  Inschrift  die 
Schreibweisen  meilia,  mi  Marios,  C.  /.  Lai.  I,  551  (132  v.  Chr,)i 
aber  diese  stammen  aus  einer  Zeit,  wo  die  doppelte  Schreibung  der  Con- 
sonanten  überhaupt  noch  nicht  durchgedrungen  war,  und  auf  milibus 
im  Edict  des  Diocletian  (301  n.  Chr.  ed.  Momms.)  ist  bei  der  schlechten 
Orthographie  dieses  Schriftstückes  nichts  zu  geben.  Die  Theorie  der 
Grammatiker,  nach  der  man  milia  zu  schreiben  hätte,  wie  auch  Hand- 
sc^hriften  bieten  [Lachm.  Lucret.  p.  33.  Brandt,  Quaest.  Hör.  p.  112. 
Verf.  Krit.  Beitr.  S.  310)  wird  also  durch  den  unwandelbaren  Schreib- 
gebrauch des  ausführlichsien  und  wichtigsten  Sprachdenkmals  der  Augu- 
steischen Zeit  widerlegt,  und  man  hat  millia  zu  schreiben  wie  inillo. 
Das  Wort  stammt  von  Sanskr.  Wz.  mil-  convenirc,  societatem  inire. 
misceri  [Verf.  a.  0.  S.  311)  bedeutet  also  etwas  „zusammcngehäufles", 
eine  Masse. 

Bloss  durch    geschärfte   Aussprache    des  1   ist    ferner   11   enl- 
standen  in  einigen  Nominalformen,  die  das  Suffix  -e-la  aufweisen;  so  in: 
querella,    Or.   H.   7348.     Verg.   Lachm.  Lucr.  neben  suadela 

p.  203  f.  Ed.  DiocL  Monms.  (301 «.  Chr.)  Brandt, 

Quaest.  Hör.  p.  111, 
quaerella,  /.  //.  iV.  4911.  7108.  corruptela« 


..."'  .- 
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Medella,    Or.   H.  5355.    medolla.  Ed.  DiocL  neben  medela, 

Mmms.  (301  «.  Chr.) 
loqoella.   Verg,  loqueia. 

Durch  r40u$onantcns eil nrfnn^'  ist  U  entstanden  in: 
culleus,  culleuin  neben   Griecb.    koXeö^,    KOuXeö?   [Fleckeisen, 

Fünfzig  Artikel  S.  16), 
pilieus,  pillcum  neben  Griecb.  TrTXog  («.  0.  S.  25), 
relliquiac,    C,   1,   L,   I,    1051.  neben  reliquiae,  C,  T.  L,  I,  1009. 
Lachm.  Lucr.  p.  377,  p.  281.  1016. 

Brandt,  (Hiaest,  Hör,  p.  114.  rclinqucrc, 

reliqui, 
reliigio,  Lachm,  a,  0.    Brandt  religio. 

a.  0, 

Für  die  beiden  letzten  Wörter  ist  die  Erklärung,  ibr  erstes  1  sei 
aus  dem  d  der  Form  red-  entstanden,  niebt  sticbbaltig,  da  sieb  rclin- 
quo,  reliqui,  rejigere,  relegi,  religarc  stets  mit  einem  1  ge- 
schrieben fmden  und  die  Form  der  Präposition  red-  überhaupt  nur  vor 
Vokalen  und  vor  b  crwcislicb  ist. 

Einfaches  1  wird  geschrieben,  wo  man  doppeltes  erwarten  sollte,  in: 
rilicus.  Bull,  d.  Inst,  Born.  1859,  p.  85.  von  vi  IIa. 
11  ICD,  Plaut,  entstanden  aus  in  loco. 
Nach  dem  zuverlässigen   Text   von   Moinmsens  Neapolitanischen   In- 
stbrtftcn  finden  sich  neben  einander  die  Sclireib weisen  der  Namen: 
Amulius    und   AmuUius.  Ofilius    und   Ofillius, 

Aquilius  Aquillius, 

Aurelius  Aurellius, 

Babulius  Babullia, 

Caerelia     ^      Caerellius, 
Figelia  Figellius, 

Folia  Follia, 

Lalius  Lallius, 

(•y^.  Momms,  Iriscr,  Begn,  Neap,  Ind). 

Aus  diesen  Schwankungen  der  Schreibweise  erhellt,  dass  11  im  In- 
laut Lateinischer  Wörter,  da  das  zweite  1  nach  Plinius  sehr  dfinn 
tartete,  dem  einfachen  1  sehr  ähnlich  klang.  Auch  im  Griechischen, 
Mmenllich  in  der  Homerischen  Sprache,  findet  sich  Schwanken  zwischen 
^  und  X  in  Aussprache  und  Schrift,  ohne  dass  man  diesen  Wechsel 
flumer  etymologisch  erklären  könnte,  wenn  auch  im  Griechischen  XX  viel- 
^*th  aus  Assimilatation  hervorgegangen  ist  wie  im  Lateinischen. 

Auch  Schreibweisen  wie  muccidus,  buccina,  bracchium,  fut- 
^*Hs,  cottidianus,  quattuor,  Juppiter  und  andrerseits  iicultus» 
•quoliod,  operior,  aperio,  conexus,  conubium  sind  etymolo- 
P«ch  nicht  zu  rechtfertigen ;  und  doch  sind  diese  Schreibweisen  hand- 
*hrifUich  und  inschriftlich  verbürgt.     Der   härtere  \md  vollere  Ton  der 

15* 


Guus 

Ollius, 

Petilia 

Petillius, 

Popilia 

Popillius. 

Sicilia 

Sicillius, 

Silius 

Sillius, 

Spelius 

Spellius, 

Suilia 

Suillius. 
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Lateinischen  Consonanten  im  Anlaut  und  Inlaut  im  Vergleich  zu  den  Gric 
chischcn  machte,  dass  eine  geschärfte  Ausspraclie  derselben,  die  durc 
Verdoppelung  der  Schrift  ausgedrückt  wurde,  von  der  gewöhnlichen  Aus 
spräche  sich  nicht  so  hervortretend  schied ;  daher  schrieb  erst  Ennius  di 
Consonanten  doppelt,  mid  daher  komntt  das  Schwanken  z\nschen  einfache 
-omd  doppelter  Schreibung  der  Consonanten  in  so  vielen  Lateinische 
Sclu*iftdenkmälern. 

In  der  spätlateinischen  Volkssprache  scheint  Tvor  i  (j)  mi 
folgendem  Vokal  bisweilen  geschwunden  zusein;  dafür  spreche 
Schreibweisen  wie: 

Aureia,  Bem'er,  I.  AI  ff  er.  39G6.     Corneius,  Fahren.  Vlll,  30. 

Oreius,  7.  N,  6554.  fiae,  Mur,  1185,  12.   für  filla 

u.  a.  (Schuchardi,  Vok,  d,   Vulglai,  II,  491).*) 

Wenn  in  der  spätlateinischen  Volkssprache  1  nach  u  vor  Consonai 
ten  bisweilen  schwindet,  zum  Beispiel  in: 

ducis,  Ren.  I.  Alger,  2044.  •    für  dulcis, 

ducissime,  Rev.  arch.  Par.  n.  s.  IX,  212,  6.  vgi. 

Marin,  her.  Alb.  192,  2.  dulcissime, 

Sufurarius,  Ren.  a.  0.  284.  Sulfurarios 

u.  a.  [Schuck,  a.  0.  49G),  so  ist  das  so  zu  fassen,  dass  dc^r  vokalisck 
u-artige  Beiklang  des  1  mit  dem  vorhergehenden  Vokal  verschmolj 
und  der  so  entstandene  Laut  den  consonantischen  Bestandthei< 
d e s  1  erweichte  und  auflöste.  Durch  einen  ähnlichen  lautlichen  Hergang 
ist,  wie  oben  erwähnt,  franz.  au,  aux  u.  a.  aus  *al,  *als  geworden. 

Plinius  Angabe  von  der  dreifachen  Aussprache  des  1  hat  sich  abc 
durch  sprachgeschichtliche  Thatsachen  bewährt  gegen  die  Angaben  anderei 
Grammatiker  der  spätesten  Zeil,  die  nur  einen  zwiefachen  Ton  des  1  ken- 
nen [Consent,  de  harhar.  et  metapi.  c.  12.  Isidor.'Orig.  I,  31.  vgl.  Schnä" 
der,  Lat.  Gr.  I,  297).  Dafüi',  dass  die  Lautunterschiede  des  1  in  dei 
Sprache  lebendig  gefühlt  wurden,  spricht  auch  der  Name  La mbdac Is- 
mus, mit  dem  man  ein<?  fehlerhafte  Aussprache  des  Lautes  L,  nament- 
lich eine  zu  dicke,  volle  Auss])rache  am  unrechten  Ort  benannte  [Diom. 
p.  448.  P.  Consent,  a.  0.  Isidor.  a.  0.). 

11. 

Der  Laut  r,  littera  canina,  der  Knurrlaut,  entsteht,  wenn  der  av 
der  Lunge  li(»rvordringende  Luftstrom  durch  das  Erzittern  der  Zungeia 
spitze  oder  des  weichen  Gaumens  periodisch   gänzlich  unterbrochen  wir* 


*)  Fia  für  filia  am  Ende  einer  voraiigiisteischcn  Inschrift,  C.  I.  L.  I,  ISt 
ist  nichts  als  eine  abgekürzte  Schreibweise.  Die  Beispiele,  die  Schucbardt  f^ 
den  Ausfall  eines  1  vor  i  mit  folgendem  Consonanten  beibringt  (a.  0.  492) 
unsicher. 


I 
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{s,  oben  S.  31  /.).  Im  Deutschen  giebt  es  ein  doppeltes  r,  ein  giil- 
torales  r,  bei  dessen  Aussprache  die  Enge  in  der  Mundhöhle  zwischen 
SttdioDge  und  weichem  Gaumen  gebildet  wird,  und  dieser  in  die  zit- 
knde  Bewegung  geräth,  und  ein  dentales  r,  bei  dessen  Aussprache 
6t  Enge  zwischen  Zungenspitze  und  oberem  Zahnfleisch  gebildet  wird, 
■idie  Zungenspitze  vibriert.  Unter  allen  Consonanten  steht  r  den  Vo- 
kalen am  nächsten.  Im  Sanskrit  giebt  es  einen  vokalischen 
l-lant,  der  durch  ein  besonderes  Schriftzeichen  von  dem  consonan- 
tischen  R  geschieden  ist.  Das  Griechische  kennt  ebenfalls  ein  dop- 
peltes p,  deren  eines  mit  starkem  Hauch  gesprochen  wurde  im  Anlaut 
der  Wörter  und  nach  vorhergegangenem  p,   das  andere  mit  schwachem 


Die  Römischen  Grammatiker  sagen  uns  nichts  über  einen  zwiefachen 
liaog  des  r  im  Lateinischen  unc^  überhaupt  nichts  Wesentliches  zur  ge- 
Bioeni  Bestimmung  der  Aussprache  dieses  Lautes.  Es  sind  daher  die 
Lntwechsel  des  r  zu  betrachten. 

Weit  vei*breitet  ist  im  Lateinischen  das  Sinken  eines  ursprüng- 
lieiieD  s  zwischen  zwei  Vokalen  zu  r,  und  es  sind  zahlreiche 
Wortformen  aus  alten  Sprachdenkmälern  aufbewahrt,  die  dieses  s  noch  zeigen. 

So  ist  altes  stammhaftes  s  zwischen  zwei  Vokalen  im  In- 
int  za  r  gesunken  in : 

Lares    für  Lases,         Carm.  Arv.  C.  L  L,  I,  28.    Quint.  I,  4,  13. 

lasibus,  Fest,  p.  264.  Ter.  Scaur.p,  2252.  P. 
ferias  fesias.  Fest,  p.  86.  fesiae,  VeL  Long,  p.  2233.  P, 
aras  asas,  Ter,  Scaur,  p,  2252.   P,  \^\,  Osk.   aasai, 

Umbr.   asa.   Volsk.  asif,  Momms,  Unt.  Dial. 
Gloss,   Umbr,  Sprachd,  AK,  Gloss,    Verf,   d, 
!  V(Asc,  l,  p,  1.  10.     Sab.  asum,   Verf,  Z,  f. 

vergl,  Spr,  IX,  133.  149. 
I     harena        fasena,       Vei,  Long,  p.  2230.  2238.  P, 
F     arenam        asenam,     Carm,  Saliar,  Varro  L.  L,  Vll,  27.  M, 
Coriones    Cusiaues,  a.  O.  [vergl,  Verf,  Origg.  poes.  Rom,  p,  51b  f. 

57  f,), 
Cereris  vgl.  Ceruses,    aa.  00,*) 


*)  Varro  sagt  L,  L.  VII,  26:  In  multis  verbis,  in  quo  antiqui  dicobant  8, 
lutea  dictum  r,  ut  in  carmine  Saliarum  sunt  haec.  Nach  der  maassj^ebenden 
IwttitiDer  Handschrift  des  Varro  kommen  dann  folgende  Formen  mit  altem  s 
*^  ans  dem  carmen  Saliarc  angeführten  Stellen  vor:  cso,  coemisse,  cu- 
iiUei,  ceruses,  melios,  und  nach  einer  Lücke  von  vier  und  einer  halben 
*^e  werden  weiter  angeführt  folgende  Formen  mit  altem  s:  fedcsum,  plu- 
iiBa,  meliosem,  asenam,  ianitos  [Verf,  Origg,  poes.  Rom.  p,  55/*.).  In  der 
"^^Rahl  dieser  Formen  erscheint  also  altes  s  zwischen  zwei  Vokalen  in  Ueber- 
**rtiiBmnng  mit  den  oben  verzeichneten  Wortformen;  Emondationen,  welche  die 
*^eferten  Formen  eso,   cusianes,  ceruses   beseitigen  {Bergk,  Comment.  d. 


gero 

li  a  u  r  i  0 

uro 

s«-ro  sfu» 

li  «'S  r  i 

inaris 
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viariis  für  viasicis,     C,  L  Z.  I,  200,  11.  12. 

Aurelii        Aust^lli,     Fest,  p.  213,  23. 

Spurius       Spusius,    Dion,  Halte,  III,  34:  Cttouctiov. 

Furius        Fusius,      Pompon.  Dig.  I,  2,  2.  §  3(5. 

erani  iiebeu  esiim,  Varro  L,  L.  IX,  100. 

ero  esit,  Macr,  Sat,  I,  4.*)' 

dari    für     dasi,  Fest,  p,  63. 

Auch  die  spätere  S|)rarlie  zeigt  das  fdtere  slanunliaf'te  s  uticli  nebei 
dem  jfuigercu  r  in: 
quacro,       quaeso, 
naris,  nasus, 

nel'arius,    uelas. 
El)enso  entstanden : 

aus  *geso,      ^        vgl.  gestum. 
'''Iiausio,  li  aus  tum. 

*uso,  US  tum. 

*se-so  neht^n  se-nien. 

neben  beste rnus,       (ir.  X^tq. 
von  nias, 

cartn.  Sal.  rel.  Ind.  l.  hib.  Marb,  1848,  p,  4.  5  /*.)  vermag  ich  also  ulä  bercclili 
und  sieber  nicht  anzusehen.  Die  nach  der  Florentiner  Handschrift  des  V^ 
aus  dem  Carmen  Saliarc  überlieferte  Form  coemisse  setzt  eine  alte  Schr<^ 
weise  coemlse  ohne  Consonantenverdoppclung ^voraus,  und  diese  kann  ^ 
ältere  Form  der  3.  Pers.  Plur.  Perf.  von  co-om-erc  für  co-omc-re,  co-eic 
runt  sein,  da  das  -runt  der  letzteren  jedenfalls  aus  sont,  sunt  entstanden,  ^ 
das  e  aus  i  abgeschwächt  ist.  Jedenfalls  kann  in  jener  Schreibweise  coemisse 
-misse  nicht  eine  alte  Imperativform  für  mitte  sein  [a.  0,  p.  6),  da  im  I««t 
uischen  t  und  tt  niemals  aus  älterem  s  und  ss  entstanden  sind.  Da  cm-ere 
Altlatcinischcn  ,, nehmen**  bedeutete  {Fest.  p.  76),  so  kann  co-omisse  für  c 
omeruut:  con-ceperunt  bedeuten.  Dass  cus-i-an-es  die  ältere  Form  : 
cur-i-on-es  war,  wie  schon  Scaliger  und  Tumebus  gesehen  haben  (Vcrf,  Om 
poes.  Rom.  p.  57  /*.),  wird  weiter  unten  noch  zur  Sprache  kommen,  Cer-us  — 
ist  jedenfalls  ein  Heiname  des  lanus.  Da  cerus  manus  im  Carmen  Sali^ 
öreator  bonus  bedeutete  {Fest  p.  122),  so  ist  inCer-us-e-s  der  Stamm  Cer-c» 
eine  masculine  oder  neutrale  Nebenform  von  Cer-es  mit  dem  Sinne  „S(Ä= 
pfer'*  oder  „Schöpfung**,  weiter  gebildet  mit  dem  Suffix  i,  das  auch  in  Diov-i — 
lov-i-s,  iuv-en-i-s  erscheint,  aber  im  Altlateinischcn  zu  e  ward.  Cer-U8-& 
neben  Cer-u-s,  Gen.  Ker-i  {C.  I.  L,  I,  46)  ist  ebenso  wenig  befremdliche« 
Tell-ur-u-s,  Tell-u-m-o  neben  Tcll-us.  Nach  dem  Gesagten  lese  ich  ^ 
in  der  Florentiner  Handschrift  des  Varro  überlieferte  Stelle  des  carmen  Saliar* 
Omina  vero  adpatula  coemisse  lancusianes:  Omina  vero  ad  patal 
coemise  lani  cusianes,  und  verstehe:  Omina  vero  ad  patulum  lana. 
(patulam  ianuam)  conceperunt  curioues,  indem  ich  auf  die  schon  früh« 
von  mir  gegebenen  Erklärungen  verweise  {Orig,  poes.  Rom.  56.  57.  58),  und  di 
überlieferte  Schreibweise:  Duonus  ceruscs  dunus  lanus:  Duonas  ceraie 
duonus  lanus,   das  ist:    Bonus  creator,  bonus  lanus  {a.  0,  58). 

*)  Ad  essint,   C.  I.  L    I,  198,  63,   ist  wahrscheinlich  eine  alte  Fatarfon 
für  *ad-e8-int,  aus  der  ad-er-int  entstanden  ist. 
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aeris  von  aes, 

cruris  crus, 

iuris  ius, 

muris  mus» 

thuris  thus, 

moris  mos, 

floris  flos,  Flusare,  C,  /.  L,  I,  603,  2. 

roris  ros, 

speres,  Nom.  Acc.  IM.        spes,  vgl,  Enn,  Anruü,  v.  410.   Fahlen, 
spero,  prospe?,  132.    Verf.  KriL  Beiir,  S,  466. 

Ebenso  sinkt  das  s  zwischen  Vokalen  in  Suffixen  jeder  Art 
10  r;  so  in: 
Valerii     für  Valesii,        Fest,  p,  113.     Valesius,   Pomp,  Dig,  I, 

2,  2.  §  36.    Verf.  Krü.  Beiir.  ä.  473. 
Plnarii  Pinasi,         Fest,  p,  213. 

Papirius         Papisius,      Cic,  Farn,  \\:2\,    Fest,  p,  213,     Verf, 

a,  0.  S,  476. 
Velurius         Vetusius,      Lw,  ül,  8,  2. 
▼eleres  neben  vetusti, 
Numerius       Numisius,    Momms.    Inscr,    Regn,   Neap,   Ind.   ünt, 

mal,  p,  282. 
Falerii     vgl.  Halesus, 

Fall  sc  US,      Verf,  KriL  Beiir,  S.  473. 
Elruria  Etrusci,         Verf,  Z,  f,  vergl.  Spr,  III,  272  f, 

liberum  (?)     loebesum,    lex  Ntimae,  Fest.  p.  121. 
arborem         arbosem.      Fest.  p.  15. 
robore  robose,         a,  0, 

holera  helusa.         Fest,  p,  100. 

pignora  pignosa,       Fest,  p,  213. 

'oederum       foedesum,    Carm,  Saliar,   Varro  L.  L,  VII,  27. 

In  demselben  Verhältniss  stehen : 
fnncris      zu  funus,  funestus, 

gencris  genus, 

sceleris  scelus,  scelestus, 

^öcris  onus,  onustus, 

^cmporis        tempus, 
'•inperi  tempestas, 

Vcneris  Venus,  venustus, 

venustas, 
Cereris  Ceres, 

Pubcres  pubes,    Verf,  Krit,  Beiir,  S.  466. 

Pwlveris  pulvis, 

cjncrig  cinis, 

«ncumeris      cucumis,  Verf  Krit.  Beiir.  S.  60.  465. 
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virium      von  vis,  a,  0. 
gliris  glis. 

Ebenso  ist  das  s  des  Comparativsaffixes  zu  r  gesunken  in: 
plourima,  (?. /.  Z.  1, 1297.  neben  plusinia,  Carm.  Saiiar.  Varro  L. 

L.  VII,  27.  M, 
ploirume,  a.  0.  32.  plisima.   Fest.  p.  204. 

Diese  Formen  des  Superlativs  sind  wie  die  Comparativformen  plous 
[Ed.  de  Bacchan.  (7.  7.  Z.  I,  196,  19.  21.),  pleores  [Carm,  Arv.)  aus 
den  ursprüngliciien  Lateinischen  Coniparativ-  und  Super lativformen  plo-ios 
und  plo-ios-umo  entstanden  [Zeitschr,  f,  vergL  Sprachf.  III,  280). 
maioribus,  maiosibus.  Fest.  p.  264. 

melioribus,  meliosibus,  a.  0. 

meliorem,  meliosem,    Carm.  Sal.   Varr.  Z.  Z.  VII,  27. 

In  der  Composition  sank  s  zu  r  in: 
diriniere  für  disimere, 
diribere  dishibere. 

Das  s  einer  Flexionsendung  sinkt  im  Inlaut  zwischen  Vokalen 
zu  r  in  der  Endung  des  Genitiv  IMuralis 

-rum  für  -sura,  Sanskr.  -säni,  Bopp,  Vgl.  Gramm.  I,  488  f.  2.  A, 
in  Wörtern  wie: 
faba-rum, 
bono-rum, 
die-rum, 
bove-rum  u.  a.   Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  XVI,  309. 

S  vor  n  ist  zu  r  geworden  in: 
verna  „Ilausknecht"  von  Sanskr.  Wz.  -vas  „wohnen",  Curt.  Gr.  Ei. 

n.  187.  2  A. 
veternus  neben  vetus, 

diurnus       neben  dius,  inlordius,   Verf.  Kril.  Beitr.  391.  499. 
hodiernus  dies,   Diespiter,   a.  0.  390.    Z.  f.  vergl,   Spn 

XVI,  293.  Grassm.  a.  0.  XI,  6  f.  8.*) 

*)  In  neuester  Zeit  hat  Pott  die  Behauptung  aufgestellt,  in  ho>dier-nu>B, 
diur-nu-8  seien  nicht  neutrale  Formen  -di-er-,  -di-ur  für  -di-es-,  di-us- 
enthalten,  sondern  die  Ablativformen  die  und  diu,  an  welche  die  Suffixform 
-r-nu,  -r-no  getreten  sei  {Wurzelwörterhuck  d.  Indogerm.  Spr.  II,  1029/".).  Für 
Bildung  von  Adjectiven  aus  Ablativformen  bringt  er  zwei  Beispiele,  die  man  als 
stichhaltig  gelten  lassen  kann,  nämlich  anno-tinu-s  und  serö-tinu-s.  Es 
fragt  sich  also,  wie  ist  der  Wortbestandtheil  -r-nu-  in  ho-dier-nu-s,  dinr- 
nu-s  zu  erklären.  Dafür  zeigen  sich  nur  zwei  Möglichkeiten.  Entweder  er  ist 
derselben  Art  wie  in  infe-r-nu-s  neben  infe-ru-s,  Sanskr.  adha-ra-s,  ent- 
hält also  die  Suffixe  -ro,  ursprünglich  -ra,  und  -no,  ursprünglich  -na.  Aber 
von  einer  Bildung  dio-ro-,  diu-ro-  findet  sich  nirgends  eine  Spur.  Oder  swei- 
icns  der  Wortbestandtheil  -r-nu-  in  ho-di-er-nu-s,  di-ur-nu-s  ist  derselbe 
wie  in  ve-t-er-nu-s,  ve-t-er-n-osu-s  neben  vet-us,  vet-er,  Griech.  €t-o^ 
{('tirf.  Gr.  Et,  n.  189,  2A.)y  also  -di-er-,  di-ur-  enthalten  dieselben  Saffixfor* 
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S  vur  III  ist  zu  r  abgeschwächl  in: 
rarmen     neben  Sanskr.  yasman  ,,Lie(l'S 
Carmen  a  Casniena, 

Carmenta,  Carnientis,   Verf,  Krit,  Beitr.  S,  40(3.  553. 


■ea -.er,  -ar  wie  vet-or,  rob-ur  von  dem  ursprünglich eu  Suffix  Sanskr.  -as, 
-is»  das  im  Lateinischen  die  Formen  -us,  -üs,  -ör,   -er,   -ös,   -ör,  -es,  -Ts 
eilialten  hat.    Für  diese   letztere  Ableitung  spricht  erstens,  dass  sie  den  drei 
A^jectiTen  di*nr-nn-s,  ho-di-er-nu-s,  vet-er-nus,  welche  eine  Zeitbestim- 
Biug  enthalten,  eine  gleiche  Bildung  beilegt.    Aber  mit  Sicherheit  wird  dieselbe 
beititigt  durch  das  Compositum  Dies-piter.    Da  die  Lateinische  Sprache  keine 
ConpoBita   kennt,   deren  erster  Bestandtheil   eine  Genitivform   wäre,    so  kann 
auch  in  Dies-piter  di-es-  nicht  Genitivform  sein,   wie  man  früher  annahm, 
and  Pott  von  neuem  zu  erweisen  versucht.     In  Mars-piter,  das  er  für  diese 
Beluuiptang  vorbringt  (a.  0.  943),  ist  Mars-  doch  jedenfalls  Nominativform,  in 
-piter  aber  das  a  von  pater  zu  i  abgeschwächt  wie  in  lu-piter.    Unmöglich 
kann  also  doch  die  Nominativform  Mars-  erweisen,  dass  di-es  in  Dies-piter 
Genitivform  war.     Es  kann  also    nur   Stammform  sein    wie  lu-  für  Diov-  in 
la-piter,  wie  o-  für  av-,  avo-  in  o-piter.    Aus  der  nachgewiesenen  Stamm- 
form di-es-  entstand  also  die  Stammform  -di-er-  in  ho-di-er-nu-s  und  dem- 
graiiss.aus  einer  Stammform  di-us-:  di-ur-  in  di-ur-nu-s.     Die  Stammform 
di-es  ist  auch  enthalten  in  Griech.  €Ö-bi-^a-T€po-^,  eö-6i-^a-TaT0-^  {Grasm. 
Z. /1  vergl,  Spr,  XI,  7).    Eine  weitere  Stütze,  deren  sie  übrigens  gar  nicht  mehr 
bedarf,  erhält  diese  Ansicht  dadurch,  dass  auch  in  die  eine  Zeitbestimmung  be- 
deutenden Adjectiva    h-es-ter-nu-s,    cr-as-tinu-s   die  Wortformen  h-es-, 
er-as-  neben  Sanskr.  hj-as,  ^v-as  Bildungen  mit  dem  Suffix  -as  sind  (Bopp, 
FergL  Gramm.  II,  208  f.  2.  A.). 

Selbst  wenn  es  also  im  Sanskrit  niemals  einen  Nominalstamm  div-as-  ge- 
loben hätte,  so  würde  man   vollständig  berechtigt  sein,    di-es-,    di-er-    und 
dt-ar  auf  ursprüngliches   div-as-  zurückzuführen,  dessen  a  kurz  und 
lang  sein  konnte  wie  der  Vokal  des  Suffixes  Sanskr.  -as,  -äs,  Griech.  -€^,  -t)^, 
Lat.  -er  in  pub-er-es  neben  pub-es  u.  a.  {Verf.  Krit,  Beitr.  S.  466),   -ös  in 
op-os,  Yen -OS  neben  -ös  in  lab-ös,   hon-ös  u.  a.     Bopps  Erklärung  aber, 
dasa  in  Sanskr.  div-as-a-  eine  Form  div-as  zu  Grunde  liege  wie  in  tam-as-a: 
tam-aa  ist  nicht  bloss  möglich,  wie  Pott  zugeben  muss  (a.  0.  1030),  sie  ist  auch 
aebr  einleuchtend,  daher  auch  von  Benfey  gebilligt  {Chrest.  GL  p.  146),  ja  sie  ist 
von  Grassmann  unzweifelhaft  erwiesen  in  den  Formen  divas  -prthivjan  (Him- 
mel und  Erde)  und  divo  -duh  (den  Himmel  melkend]   für  *divas  -duh  (Z.  f. 
wergi.  Spr,  XI,  5.  6),   die  Pott  mit  Stillschweigen  übergeht.     Dass  von   div-as 
eine  starke  Form  div-äs  lauten  konnte,   ergiebt  sich   aus  Sanskr.   ush-äs-   in 
uab-äa-i,  Lat.  aur-ör-a  (vgl.  od-ör-u-s,    son-ör-u-s,    can-ör-u-s).     Aus 
dieser  neutralen  Form  erklärt  Bopp  die  Form  -djus  in  purvc-djus   „den  Tug 
Torfaer,   gestern",  pare-djus  „den   andern  Tag,   morgen*'   (a.  0.  II,  147.  Anm. 
S09),  ebenso  Grassmann  (Z.  f,  vergl.  Spr.  XI,  6),  und  diese  Erklärung  der  Wort- 
formen  hat  Pott  früher  selbst  gegeben   (E.  F.  I,  96.   1^.).     Jetzt    erklärt    er 
•  dJQS   für   eine   Genitivform   (Wurzehoörterb.  II,  1034).     Warum    in    purvc- 
d  j  Q  a   die   Verbindung  einer  Locativform  mit  einer  Genitivform  passender  sein 
•oll    als    die   Verbindung    einer   Locativform    mit   einer   Accusativform   wie   in 
p  r  i  -  d  e  m    neben     pri-die,    ibi-dem,    propo-diem,    prope-mo- 
dniD,    ist  gar  nicht  abzusehen.     Aber  selbst,   wenn  Sanskr.   -djus  nicht  neu- 
tnl^  Form  für  div-as  wäre,  so  würden  die    neutralen  Formen   -di-es, 
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S  vor  V  ist  zu  r  geworden  in: 
Minerva  neben  Sanskr.  manas  Geisl,  CurL  a,  0,  n.  429. 

Auch  auslautendes  s  sinkt  zu  r  in: 
arbor    für   arbos, 


-di-er-,  di-as>,  di-ur-,  entstanden  aus  einer  ursprünglichen  div-as-,  gar 
nicht  in  Frage  gestellt  werden,  so  wenig  zweifelhaft  ist,  dass  Lat. 
vet-us,  vet-us-tu-8,  Vet-ur-iu-s  vet-er,  ve-ter-nu-s,  Griech.  €t-o^, 
dT-r)a-io-^,  bua-eT-r]p-(a  aus  ursprünglichem  *vat-as  hervorgegangen  sind, 
wenn  sieb  dieses  im  Sanskrit  auch  nicht  mehr  vorfindet  {ßvarL  Gr.  Et.  n.  210. 
^A.).  Dass  di-es-,  di-us-,  indem  das  s  der  Suffixe  -es,  -us  schwand  oder 
fälschlich  als  Nominativsuffiz  gefasst  wurde,  in  die  vokalische  Deklination 
übertreten  konnten,  ist  unzweifelhaft.  So  sind  die  auf  -es  'auslautenden 
Stämme  wie  pub-es  neben  pub-er-es,  spe-s  neben  sper-es,  spe-i.mol-es 
neben  mol-es-tn-s  n.  a.  in  die  £-  und  I -deklination  übertragen  worden  (Bopp, 
vergl  Gr,  I,  282.  2.  A.  Verf.  Krit.  Beitr.  S.  465).  Pott*8  Bemerkung  dagegen, 
diese  Bildengen  auf  -es  seien  noch  ,,8ehr  dunkeP'  (a.  0,  1031),  hat  mit  einer 
Widerlegung  jener  Erklärung  keine  Aehnlichkeit,  und  die  hingeworfene  Behaup- 
tung, s  fiele  im  Lateinischen  nur  vor  Consonanten  aus,  ist  ein  Irrthum  (Verf,  KrU^ 
BcÜT.  S.  465  /*.).  Die  ursprünglich  neutrale  Form  mod-us,  die  sich  aus  mod-es- 
tu-s,  mod-er-are  ergiebt,  trat  in  die  0-deklination  über  {a.  0.  467).  Also 
Wortformen  mit  dorn  Suffix  -es,  -us  gingen,  indem  die  Bedeutung  des  stamm- 
haften s  vergessen  wurde,  und  das  s  in  den  Casus  obliqui  schwand,  in  die  £-, 
O-  und  I-delination  über,  das  steht  fest,  und  ebenso  wurden  di-es-,  di-UB- 
in  die  E-  und  0-deklination  übertragen.  Sie  konnten  dabei  aus  neu- 
tralen Stämmen  zu  masculinen  und  femininen  werden  wie  modus  und 
moles.  Das  Suffix  -os,  -ös,  entstanden  aus  -as,  -äs.  bildet  ja  übrigens  im 
Lateinischen  masculine,  feminine  wie  neutrale  Stämme,  zum  Beispiel  in  hon-ös, 
Yen-OS,  op-6s.  Der  masculine  Stamm  diu-  erscheint  in  nn-diu-s  und  in  dem 
adjoctivischen  per-diu-s,  einer  Bildung  wie  per-nox,  con-sors,  ex-pers  u.  a. 
von  der  Appuleius  das  Femininum  per-dia  bildet. 

In  Uebcreinstimmung  mit  Bopp  habe  ich  die  Lateinischen  Formen  dius 
und  -dius  in  inter-dius  wie  Öanskr-  -djus  in  purvc-djus  u.  a.  für  neutrale 
Accusativformcn  erklärt  {Bopp^  Vergl.  Gram.  146  f.  Anm.  Verf.  Krit.  Beür, 
S.  499  f,  vergl.  Krit.  Nachtr.  S.  154  f.  151  /'.),  und  dieser  Erklärung  tritt  auch 
Grassmann  bei  (Z.  f.  vergl.  Spr.  IX,  8).  Ohne  von  den  Gründen  für  dieselbe 
Kenntniss  zu  nehmen,  behauptet  Büchelcr,  in  inter-dius  sei  -dius  Gen.  Sing, 
vom  Stamme  diu-  (iV.  Jahrb.  Bd.  65  —  66,  1867,  S.  69).  Diese  Behauptung  ist 
willkührlich  und  haltlos,  so  lange  nicht  ein  ganz  unzweifelhaft  sicheres  Beispiel 
beigebracht  wird,  dass  inter  im  Lateinischen  auch  mit  dem  Genitiv  constmiert 
worden  sei.  Die  ebenso  willkührlichc  und  unerwiesene  Aufsfellung,  in  inter 
vias,  inter  utrasque,  alias,  alteras  sei  das  Suffix  -as  Endung  des  Nom. 
Sing.,  nicht  des  Acc.  Plur.  (BücheleTy  Gnindr.  d.  Lat.  Decl.  S.  32)  kann  natürlich 
nicht  im  entferntesten  einen  Beweis  liefern  für  die  Richtigkeit  jener  ersten  Be- 
liauptung.  In  inter-eä,  propter-eä,  postid-eä  ist  das  ä  das  ursprünglich 
lange  a  des  Nom.  Acc.  Neutr.  Plur.,  wie  sich  weiter  unten  ergeben  wird.  Pott 
stellt  dagegen  auf,  diüs-  und  -dius  in  inter-diüs  seien  Acc.  Plur.,  diu  und 
-diu  in  inter-diü  Abi.  Sing,  von  U-stämmen  (a.  0.  1032).  Aber  woher  soll  ein 
U-stamm  diu-  entstanden  sein?  Etwa  aus  Sanskr.  divä-?  Aber  das  aoslan- 
tende  ä  von  Sanskr.  femininen  A- stammen  wird  sonst  im  Lateinischen  niemals 
zu  ü  oder  ü.    Oder  aus  Sanskr.  divä-,  Ital.  divo-?    Aber  aus  diesem  ist  weder 
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labof    für  labos, 

honor  houos,  6'.  /.  Z.  I;.'33.  34.    Mon.  Ancyr.  R.  g.  d,  Aug. 

Momms.  p,  146. 
lepor  lepos. 


iu  ü  der  angeblichen  Form  des  Acc.  Plur.  diüs,  noch  des  Abi.  S.  diu,  noch 
du  lange  c  in  di-es  erklärlich.  Aus  dem  nackten  Stamme  d  j  u  -  endlich,  der 
in  Saoskr.  „Himmel  und  Tag"  und  in  Djau-s  „Himmelßgott"  bedeutet  {M.  Mül- 
lir,  Fories,  üb.  d,  Wiss.  d.  Sprach.  II,  397  f.  B.) ,  ist  di-es  unerklärlich;  auch 
enehdnt  dieser  Stamm  in  den  Lateinischen  Formen  Diov-e,  Diov-ei,  Diov-i, 
DioT-cm  (C  7.  L,  I,  p,  ö78,  c.  2),  lov-i-s  u.  a.  durch  Vokalsteigerung  ver- 
ttirkt  und  durch  ein  angefügtes  Suffix  i  erweitert,  und  neben  diesen  ist  ein  La- 
teiiascher  U-stamm  diu-  entstanden  aus  d  j  u  -  für  d  i  v  -  mindestens  unwahr- 
Nheinlich. 

Dass  diu  und  -diu  in  inter-diü  Abi.  Sing,  seien,  soll  „jedermann  sohen^' 
US  noctu  diuque  (a.  0.  1032).    Ja  wenn  jedermann  durch  Pott's  Brille  sähe. 
Qimmann,  der  auch  ein  Mann  ist,  und  zwar  mit  gesundem  Auge  und  scharfem 
Blick  für  sprachliche  Formen,   hat  das   ebenso   wenig  gesehen  wie  ich  {a,  0.). 
Wenn  es  Plaut.  Merc.  v,  862  heisst:  neque  noctu  neque  dius,  wo  ja  auch  nach 
Pott'i  Erklärung  verschiedene  Casusformen  neben  einander  gestellt  sind,  so  kann 
niemand,  der  unbefangene  Augen  hat,  sehen,  weshalb  nicht  auch  in  noctu  diu- 
qve  Terschiedene    Gasusformen    neben  einander   stehen    sollen.     Ein  lautlicher 
Gnmd,  weshalb  inter-dius  nicht  dasselbe   sein  sollte  wie  die  völlig  gleichbe- 
dratende  Wortform  inter-diu,    ist   nicht  vorgebracht  worden;    es    giebt   auch 
keinen  solchen.     Und   für  di-u  „lange**,  dass   doch  ganz  besonders  die  „Zeit- 
daner**  ausdrückt,   passt  die  Erklärung  vortrefflich,   dass   es  eine  Accusativform 
ist,  entstanden    aus  di>us,   weil  ja  der   Accusativ  vornehmlich  die    Zeitdauer 
ausdrückt.    Dass  stammhaftes  s  im  Auslaut  von  di-u,  inter-di-u  neben  di-us, 
inter-dius  schwinden  konnte,  beweisen  maioundmino  für  *maios,  *mino8 
neben  maius,  minus.    Pottes  Behauptung  lässt  also  die  Entstehung  der  Stamm- 
formen die-,  diu-  unerklärt.     Die  Formen  diüs  und  >diüs  in  inter-diüs  für 
Ace.Plar.,  diu  und  -diu  in  inter-diü  für  Abi.  Sing.,  Sanskr. -djus  in  purve- 
^jttt  u.  a.  für  Gen.  Sing,  zu  erklären,  drei  verschiedene  Casussuffixe  für  diese 
Wortformen  anzunehmen,  inter-diüs  von  dem  völlig  gleichbedeutenden  inter- 
diä  zu  trennen,  dazu   liegt  weder  in  der  Lautgcstaltung,   noch  in  der  Bedcu- 
*BBg  jener  Wortformen  irgend   ein  haltbarer  Grund.     In  ihnen   allen  Bildungen 
Bit  dem  ursprünglichen  Suffix  -as,  -äs  anzunehmen,  ist  die  einfache  Erklärung, 
die  nach  Laut  und  Bedeutung  in  joder  Hinsicht  gerechtfertigt  ist.     Noch  bedür- 
fen die  Wortformen  mod-ernu-s,  somn-urnu-s,  mens-urnu-s,  noct-urnu-s, 
Sk«r  die  Pott  spricht  (a.  0.  1029.  1036  /*.),  einer  Erklärung.     Mod-er-nu-s  ist 
kein  römisch -lateinisches  Wort,   sondern  ein    mittelalterlich -lateinisches.     Der 
Ansgang  -er-nu-s,  -er-na  erscheint  vielfach   in  Lateinischen  Wertformen;  so 
uiko-di-er-nu-s,  cav-er-na,  vot-er-nu-s,  luc-er-na,  Lav-er-na,  cist- 
•'■nn,  Aver-nus,  Fal-er-nu-s,   in-fer-nu-s,   sup-er-ne,   ex-ter-nu-s, 

• 

»••ter-nu-8,  ae-ter-nu-s,  sempi-ter-nu-s,  hes-ter-nu-s,  pa-ter-nu-s, 
■••ter-nn-8,  fra-ter-nu-s,  lan-ter-na.  Wie  nun  die  Lateinische  Sprache 
d^.\nagang  -es-imu-  in  den  Ordinal -Zalilwörtern  der  Zehner  wie  vi-ces-i- 
"•^'Si  tri-ces-imu-s  u.  a.  missverstäudlich  als  Suffix  fasste ,  an  die  Cardinal- 
ttklwörter  der  Hunderte  flickte  und  die  Ordinalzahl wörter  cent-esimu-s,  du- 
eent-esi.ma-s  u.  a.  bildete  {Ferf.  Krit,  Beitr,  S.  494.  591),  so  sah  sie  auch  den 
^ortbeitandtheil  -ernu-,  -erna-in  den  obigen  Wortformen  als  ein  Suffix  an  und 
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veter    für  vetus,      Varro  Z.  L.  VII,  8. 
robur  robus,     Calo  B.  R.  )|. 

mclior        inelios,  Carm.  Saliar.   Varr.  L,  L,  VII,  26. 
Ein  uuslauteudes  s  als  Nominalivzcidicn  sinkt  zu  r  in: 
quirquir  für  quisquis,   Varro  L,  Z.  VII,  8, 
einer  vereinzelt  stehenden  Form,  die  Varro  in  alten  Auguraiformeln  las. 

Dasselbe  gilt  von  dem  auslautenden  r  der  Lateinischen  Passivendungen, 
das  aus  dem  s  des  Pronomen  reQexivum  se  entstanden  ist  [Bopp,  VergL 
Gramm,  II,  322/'.  2.  A.  Pott,  Etym,  Forsch.  I,  32.  .V.  Jahrb.  LXVIII, 
357  f.). 

Die  vorstehenden  Wortformen  sind  zum  Theil  aus  den  ältesten 
Sprachdenkmälern,  die  bis  in  die  Augusteische  Zeit  erhalten  waren,  ent- 
nonmien.     Varro  sagt  an  der  angeführten  Stelle,  dass  im  Carmen  Saliare 


bildete  danach  cist-erna  von  cista  und  mod-ernu-s  von  modo  ,,eben*%  das 
letztere  zunächst  nach  der  Analogie  von  bo-di-or-nu-s.  Ebenso  fasste  die 
Sprache  den  Wortbestandtheil  urnu-,  -urna  in  den  Bildungen  wie  di-ur-na-s, 
Sa-tur-nu-8,  Sae-tur-nu-s,  lu-tur-na,  Man-tur-na,  taci-tur-nu-s  als 
Suffix  und  bildete  mit  demselben  Wortformen.  Solche  sind  das  alte  somn-ur- 
nu-s  (Varr.  hei  Non.  p.  117.  Gerl.)  und  das  bei  Kirchenvätern  vorkommende 
mens-urnu-s  (vergl.  OreU.  zu  Cic.  d,  Inv.  I,  26,  38).  Dass  dieses  Bildungen 
nach  der  Analogie  von  di-ur-nu-s  sind,  erhellt  aus  ihrem  u  vor  rn.  Das  o  und 
i  der  Stämme  somno-,  mensi-  hätte  sich  vor  rn  nur  zu  e  abschwächen,  nicht 
zu  u  gestalten  können.  Analoge  Bildungen  sind  auch  noct-urnu-s,  das  so- 
wohl aus  der  Stammform  noct-  als  aus  der  erweiterten  Stammform  noctu-  als 
aus  der  Ablativform  noctü  gebildet  sein  kann,  und  diu-t-ufnu-s  von  einem 
Stamm  diu-to-,  der  sich  auch  in  diu-t-iu-s  zeigt,  gebildet  nach  der  Analogie 
von  di-ur-nu-s.  Was  Pott  über  die  letztere  Bildung  sagt,  dass  bei  di-u-t-ur- 
nu-s  „gleichsam  Vermongung  von  diurnus  mit  diutinus  eingetreten  sol*%  dass 
diu-t-ur>nu-s  „ungefähr  den  Eindruck  eines  Futural-Particips  futurus,  iu- 
turus  u.  s^w.  mache^*  im  ungefähren  Sinne  von  diu  duiaturus  (a.  O.  1036), 
ist  unklar. 

Nach  dem  Gesagten  muss  ich  die  Erklärung,  dass  di-es-  iuDi-cs-piter, 
di-er-  in  ho -di-er-nu-s,  di-ur-  in  di-ur-nu-s,  di-us  und  -di-us  in  in- 
ter-di-us,  di-u  und  -di-u  in  inter-diu,  Sanskr.  -djus  in  purve-djus  u,  a. 
neutrale  Bildungen  sind,  die  aus  ursprünglichem  div-as  entstanden,  dass  die-s, 
Gen.  di-e-i  u.  a.,  nu-diu-s,  por-diu-s,  per-dia  in  die  vokalische  Deklina- 
tion übergingen  und  männliche  und  weibliche  Stämme  wurden,  gegen  Pott's  Ein- 
würfe, die  zum  grossen  Theil  auf  unhaltbaren  und  willkührlichen  Behauptungen 
beruhen  und  mit  allerhand  für  die  vorliegende  Frage  überflüssigen  Abschweifun- 
gen vermengt  sind,  unbedingt  für  die  richtige  ansehen  und  festhalten.  Seinen 
Dednctionen  sucht  Pott  dadurch  eine  kräftige  Würze  zu  geben,  dass  er  meine 
Ansichten,  denen  Grassmann  in  eingehender  Untersuchung  durchweg  beipflichtet 
(Z.  f,  vergl.  Spr.  XI,  2—6),  als  „Dichtung"  und  ,, Fabel*'  bezeichnet  (a.  O.  1030. 
1032).  Es  kann  sich  in  der  vorliegenden  Controverso  nur  um  die  Alternative 
„Wahrheit"  oder  „Irrthum"  handeln.  Wer  statt  des  letzteren  Begriffs  von 
„Dichtung*'  und  „Fabel"  spricht,  der  verwirrt  absichtlich  oder  unabsichtlich  die 
Begriffe  und  hilft  dadurch  einer  lahmen  und  hinfälligen  Beweisführung  nicht  auf 
die  Beine. 
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die  Formen  mit  altem  s  häufig  gewesen  seien;  leider  sind  nur  die 
aus  diesem  ehrwürdigen  S[)rachdenkmal  von  Varro  daselbst  mitgetheilten 
Bruchstücke  kritisch  und  sprachlich  nocii  zu  wenig  sicher  gestellt,  als  dass 
man  mehr  derartige  Formen  als  die  angefüiirten  mit  Sicherheit  angeben 
dürfte.  Aber  die  Form  Veturi  (Gen.  Voc.  Sing.)  im  Carmen  Saliare 
(Mamuri  Veturi,  Varr.  L,  Z.  VI,  45.  M.  PiuL  Num.  c.  13.  Fest. 
p.  131.  Ver/'.  Ofig,  poes.  Born.  p.  22.  73)  neben  Vetusius  (s.  oben 
S,  230)  zeigt,  dass  die  Lateinische  Sprache  schon  in  sehr  alter  Zeit  an- 
fing, das  s  zmschen  Vokalen  zu  r  sinken  zu  lassen.  Die  von  Cicero  aur- 
bew^c  Nachricht  (£p.  Farn.  IX,  21),  dass  L.  Papirius  Cursor,  der 
im  Jahre  336  vor  Christus  Consui  war,  zuerst  Papirius  genannt  wor- 
den sei,  wälu^end  seine  Vorfahren  noch  Papisii  hiessen,  lässt  schliessen, 
dass  um  diese  Zeit  das  Sinken  des  s  zu  r  zwischen  Vokalen  weiter  um 
sich  griflr.  Es  erscheint  schon  zum  Durchbruch  gekommen  in  den  For- 
men der  ältesten  uns  vorliegenden  Inschriften  wie  ploirume,  duonoro 
{C,L  Z.  1,33),  Fourio  {a.  0.  G7.  G9.  70.  71.  72.  73)  neben  Fusius 
[i^dlben  S.  229),  dedro  (a.  0.  177),  dederi  (a.  0.  187),  dedrot  (a. 
ö.  173),  dederont  (a.  0,  191),  entstanden  aus  *de-di-sont,  con- 
suluere  {a.  0.  185),  censuerc  {a.  0.  186),  coiravero  {a,  0. 
73)  u.  a. 

Weniger  ausgebreitet  ist  in  der  Lateinischen  Sprache  das  Sinken 
des  auslautenden  s  zu  r.  Da  jedoch  für  keine  Passivform  mehr  aus 
^nem  alten  Sprachdenkmale  eine  Form  angeführt  wird,  die  das  ursprüng- 
liche s  für  r  gewahrt  hätte,  so  muss  auch  diese  Abschwächung 
schon  in  sehr  alter  Zeit  angefangen  haben.  Das  bestätigen  auch  die 
in  alten  Auguralbüchern  vorkommenden  Formen  vetcr  und  quirquir 
neben  vetus  und  quisquis. 

Auch  in  den  anderen  Italischen  Dialekten  ist  s  an  der  ent- 
spfwhenden  Stelle  zu  r  gesunken.  Am  weitesten  hat  diese  Abschwächung 
imUmbrischen  um  sich  gegriflen.  Sie  findet  sich  schon  auf  den  Alt- 
«mbrischen  Sprachdenkmälern,  ist  aber  viel  weiter  vorgeschritten  im 
jöngeren  Umbrischen  {AK.  ümbr.  Sprachd.  I,  102  f.).  Viel  seltener  und 
nnr  vereinzelt  sinkt  s  zu  r  im  Inlaut  zwischen  Vokalen  und  im  Auslaut 
Oskiseber  Wörter;  doch  ßnden  sich  auch  in  diesem  Dialekte  Beispiele 
«Wür  [Zeitschr.  f.  vergl.  Sprachf.  II,  23  /*.).  Das  Sinken  des  s  zu  r 
in  der  Passivbildung  mittelst  des  reflexiven  Pronomen  se  zeigt  sich 
Khon  im  Altumbrischen,  wie  im  Oskischen  und  Sabellischen; 
nwö  vergleiche : 

Vmbr.  emantur    mit  Lat.  emantur, 
terkantur  tergeantur, 

Osk.     sakarater  sacratur,   sacrator, 

Sab.     ferenter  feruntur. 

[Ombr.  Sprachd.  1 ,  105.  Momms.  U.  D.  S.  292.  Br.  v.  Bapino .  Taf. 
XIV,  p.  336.  341.    Verf.  Z.  f.  vcrgl.  Spr.   IX,  140).     Auch  auf  deut- 
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schein  Sprachboden  sinkt  Gothisches  s  zwischen  zwei  Vokalen  wie  im 
Auslaut  schon  im  Althoclideutsclicn  zu  r,  und^  auch  in  den  nordgermani- 
schen Sprachen  ist  diese  Ahscliwächung  regelmässig  [Grimmy  D.  Gramm, 
I,  64).  Achnlich  ist  im  Dorischen  Dialekt  p  aus  a  entstanden.  Wenn 
im  Umbrischen,  Oskischen  und  Gothischen  s  zu  z  gewandelt  erscheint 
in  den  Lautverbindungen,  wo  es  zu  r  zu  sinken  pflegt,  so  ist  in  dem  z 
mit  Recht  eine  Uebergangsstufc  des  s  zu  r  erkannt  worden  [Grimm  a.  0. 
AK.  Umhr,  Sprachd.  I,  103). 

Da  nun  der  Zischlaut  s,  auch  wo  er  weich  gesprochen  wurde,  doch 
jedenfalls  mittelst  des  Anlehnens  der  Zunge  gegen  die  Wurzeln  der 
oberen  Vorderzähne  und  den  vordersten  Tlieil  des  Gaumens  erzeugt  wird, 
so  geht  aus  der  Lautschwächung  des  s  zu  r  im  Lateinischen  hervor,  dass 
das  zwischen  Vokalen  inlautende  und  das  auslautende  r  jener  mit  dem 
vorderen  Theile  der  Zunge  gesprochene  dentale  R-laut  war, 
und  dasselbe  gilt  von  dem  r  der  Italischen  Dialekte  an  der  entsprechen- 
den Stelle. 

Bezeichnend  für  die  Aussprache  ist  noch  der  Uebergang  des  d 
in  r  in  der  altlateinischen  Sprache.  Dieser  triflt  besonders  das  d  der 
Präposition  ad  in  Compositen,  und  zwar  zuerst  im  Inlaut  vor  v  in: 

arvenas,  Prise.  I,  45.  H.  für  advenas, 

arventores,  a.  0.  adventores, 

arvocatos,  a.  0,  advocatos, 

arvolare,  a.  0,  ad  volare, 

arvorsum,  E,  d,  Bacc,  C,  L  L,  advorsum, 

I,  196,  25. 

a  r  V  o  r  s  u  s ,  VeL  Long.  p.  2232.  P.  a  d  v  o  r  s  u  s , 

arvorsarius.   a.  0.   C.  I.  L.  I,  advorsarius, 

198,  20.  23. 

arvehant,  Cato  R.  R.  138,  1.  advehant, 

arvectum,  Caio  R.  R.  135,  7.  advectuni, 

vor  f  in:  ^ 

arfines,  Prise.  I,  45.  adfines, 

arfari,  a.  0.  adfari.           * 

arfuisse,   E.  d.   Bacc.  C.  1.  L.          adfuisse, 

I,  196,  21. 

arfuerunt,  a.  0.  I.  196,  2.                adfueruut. 

arferia.  Fest.  p.  11.  *adferia, 

vor  c  und  g.  in: 

arcesso,  Prise.  I,  45.  adcesso, 

arger,  a.  0.  *adger,  aggci . 

vor  b  in: 

arbiter,  vgl.adbitere, 
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vor  folgendem  Vokal  in: 

meridies,  medidies.  Solar,  Praenesi.  Varro 

L.  Z.  VI,  4.  M.  Cic.  orat,  47, 
157.  Quint.  I,  6,  30.  Prise,  IV, 
34.  //.   Vel.  Long.  p.  2232.  P. 

Larinum,  Ladin  um,  >Yie  die  alten  Münzauf- 

schriften  Ladinci,  Ladinod,  C, 
/.  Z.  I,  24,  506  zeigen. 

peres,   Eckstein  Anecd,  Paris,     pedes, 
S.  26. 

Siricinum,  s.  oben  S.  223.  Sidicinuni.  .  . 

Die  beiden  letzteren  Worlfornien  mit  r  für  d  gehören  der  spätiatei- 
nischcii  Volkssprache  an^). 

Im  Auslaut  ist  d  zu  r  geworden  in: 
apor.  Fest.  p.  26.  apud,  apnt, 

ar,  Prise.  I,  45.  ff.  Plaut.  Truc.  II,  2,  18.         äd,  at**). 


*)  Die  Schreibweisen  cruris,  rarice,  ristribnta  {Schuch.  a,  0.  142)  sind 
Scbreibfehler,  indem  ein  r  ein  zweites  beim  Abschreiben  hervorrief;  der  Schreib- 
fehler lanris  für  laudis  entstand,   indem  zwei  verschiedene  Wortformen  ver- 
wechselt wnrden.    Ebenso  sind  die  Schreibweisen,  mit  denen  Schuchardt  Uebcr- 
g^ng  eines   r  in  d  für  das  SpUtlateinische  beweisen  will,  blosse  Schreibfehler. 
Cheda^ra,  chedagricns  sind  verkanderwclschte  Fremdwörter,  die  nichts  be- 
weisen^  iadidicio   (a.  0,)  verschrieben  für  iuridicio,  wozu  index  leicht  den 
Anlass    gab,  mode  für  more  verschrieben,  veranlasst   durch    modo.     Ebenso 
wenig*  ist  d  spätlateinisch  zu  n  geworden  {a.  0.).     Septizodium  für  septizo- 
ninm    ist    ein    falsch    verstandenes  und  falsch    gesprochenes  Fremdwort;  per- 
dieibas  verschrieben  für  pernicibus  bei  Plinius,  wozu  perdere  neben  per- 
nicicB  den  Anlass  gab.    Diese  beiden  Schreibfehler  beweisen  weder  den  Ueber- 
gmng  von  n  in  d,  noch  von  d  in  n. 

**)  Zeyss  sucht  zu  beweisen,  dass  ar,  Volsk.  ar,  Umbr.  ar  nicht  aus  ad, 
at    entstanden  sei,   sondern  umgekehrt   diese  Formen  aus  ar  (Z.  /*.  vergl.  Spr. 
XVIy  376).     Er  vermag  aber  nicht,  einen  Belog  dafür  beizubringen,  dass  Lat.  r, 
Volak.   r,   Umbr.  r  jemals   in  d  übergegangen    seien.     Dabei    lässt   er   mir    die 
Belebmng  zugehen,   dass  im  Lateinischen   ad  die   Ultero   Schreibweise  sei   als 
at,  als  ob  ich  das  nicht  gewusst  oder  das  Gegentheil  davon  irgendwo  behauptet 
liStie.      Aber  ad  ist  auch  im  lateinischen  Schriftgebraiich  mindestens  ebenso  alt 
wie   ar.     Jenes  findet  sich  in  dem  Bruchstück  einer  Scipionengrabschrift  in  Sa- 
tomischein  Versmaass,  C.  /.  Z.  I,  37,  dieses  neben  ad  zuerst  im  Kriass  über  die 
Baecbanalien.     Bei  Plautus  und  Cato  kommt  ar,   ar-  vor,  aber  viel  häufiger 
ist  ad,   ad-.     Und  selbst  wenn  sich  ar  in  älteren  lateinischen  Schriftstücken 
fände   als  ad,  so  würde  ja  darao:^  keineswegs  seine  etymologische  Ursprünglich- 
keit folgen.     Im   Ablat.  Sing,  von  Nomen  und  im  Nom.  Acc.  Sing.  Neutr.  von 
Pronomen  zeigen  die  älteren  Lateinisohen  Sprachdenkmäler  wie   auch  die  Oski- 
aehen  anwandelbar  d,  und  doch  war  t  der  ursprüngliche  Laut  {Verf,  Krit,  Nachtr. 
S,  166  f.     G.  CurUus,  Zur  Chronologie  der   Indogermanbtchen   Spracfiforschung^  Ahh. 
dL  pkU.   hUt.   Kl.  d.  k.  Sächit.  Ges.  d.   H'issensch,  1867,  S.  255].     Was   das  angeb- 
lich   nrsprüngliche  ar  nun  eigentlich  für  eine  Wortform  sein  soll,  wo  es  in  den 


j  ■ 
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Im  Umbrischcu  findet  sich  ein  ähnlicher  Lautwechsel. 
Dieser  Dialekt  besitzt  nämlicli  einen  eigenthümlichen  Mittcllaut  zwi- 
schen r  und  s,  der  in  der  einheimischen  Schrift  durch  das  Zeichen  q 
ausgedrückt,  in  Römischer  Schrift  der  jüngeren  Iguvinischen  Tafeln  durch 
rs  umschrieben  wird,  ähnlich  wie  das  liöniische  q  in  Umbrischer  und 
Oskischer  Schrift  durch  kv  wiedergegeben  wird.  Dieser  Mittellaut  ist 
aus  d  entstanden  im  Inlaut  vor  v  in: 

arveitu,  vgl.  Lat.  advehito, 

vor  f: 

arfertur,  Lat.  adferre, 

vor  k  in: 

arkani,  Lat.  accinere, 

vor  p  in: 

arputrati,  Lat.  arbitrari,  adbitere, 

im  Inlaut  zwischen  Vokalen  in: 

Akerunie,        vgl.  Osk.  Akudunniad 

(Lat.  Aquilonia), 

Tarina  te,  Tadinates, 

Atiieriate,  Altidiates, 

terust,  dederit, 

kapirus,  capidibus, 

kaleruf,  callidos, 

per-e,  Osk.  pid-, 

pir-e,  Lat.  quid, 

er-ek,  Osk.  id-ik, 

Lat.  id, 

im  Auslaut  der  Präposition  ad  in: 
asam-ar,     vgl.  Lat.  ad  aram 
[AK.  Umhr.  Sprachd.  I,  S.  84—86). 


verwandten  Sprachen  einen  Verwandten  haben  soll,  davon  sagt  Zeyas  nichts. 
Die  Verschiedenheit  der  Bedeutung  zwischen  Sanskr.  ati  „darüber**  und  Lat, 
ad  „hinzu**  wird  schwerlich  jemand  verhindern,  beide  Präpositionsformen  für  des- 
selben Ursprungs  zu  halten,  der  darauf  gemerkt  hat,  wie  verschieden  sich  in  ver- 
wandten Sprachen,  ja  selbst  in  einer  und  derselben  Sprache  die  Bedeutung  von 
Präpositionen  gestaltet.  Wenn  Zeyss  femer  behauptet,  apud,  das  sich  schon  in 
der  ältesten  Scipionengrabschrift  findet,  C.  1,  Z.  I,  30,  sei  aus  apor  entstanden, 
apor  aber  entweder  aus  prosthetischem  a  (wie  angeblich  in  acerbus,  aroarns) 
und  der  Präposition  por-,  oder  aus  der  Verbalwurzel  ap-  und  einem  der  li- 
thauischen  Adverbialendung  -  u  r  entsprechenden  Suffix  -  o  r  zusammengesetsti 
a.  0.  380,  so  zeigt  dieses  Schwanken  zwischen  haltlosen  Conjecturen  ledigrlioh, 
dass  er  seine  irrige  Behauptung  von  der  Entstehung  der  Präposition  ad  ans 
ar  durch  die  noch  haltloseren  Aufstellungen  über  apud  und  apor  zu  stütsen 
suchte.  Von  der  Bildung  der  Formen  ap-ud,  ap-ut,  ap-or  ist  oben  die  Rede 
gewesen  (S.  197,  Anm.). 
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Dieser  Mittellaut  zwischen  r  und   s  wird  aber  aucli  ganz  zu  r,   das 
zeigen  die  Schreibweisen: 

aFTeitu  neben  arvcitu,  vgl.  Lat.  advehito, 
arfertur  arfertur,  adferrc, 

und  zwar  gerade  vor  folgendem  r  und  f,  wo  besonders  im  Lateinisclien 
d  zu  r  wird.  Prisdan  sagt  an  der  oben  angeffihrlen  Steile:  ,,Auti- 
quissimi  vero  pro  „ad"  frequentissime  „ar"  ponebant/* 
fand  also  diesen  Wechsel  des  d  zu  r  auf  den  ältesten  Schriftdenkmälern, 
die  er  kannte.  Von  den  auf  uns  gekommenen  urkundHchen  Schriftdenk- 
mälern hat  zuerst  das  Senatusconsult  über  die  Bacchanalien  Beispiele  des- 
selben gewahrt;  auch  in  des  alten  Cato  Buch  über  den  Landbau  finden 
sich  solche  neben  manchen  andern  Ueberresten  alter  volksthümlicher 
Sprache.  Bei  Plautus  erscheint  nur  vereinzelt  ar  neben  dem  gewöhn- 
lichen ad.  Die  spätere  Sprache  aber  ist  zu  dem  d  meistentheiis  zurück- 
gekehrt, nur  die  Wortformen  ar  biter,  arcesso,  meridics  sind  für 
alle  Zeiten  geblieben.  Da  dieser  Lautwechsel  in  jeder  Lautverbindung 
im  Inlaut  wie  im  Auslaut  erscheint,  so  kann  er  nicht  durch  den  Einfluss 
eines  bestimmten  anderen  Lautes  hervorgebracht  sein. 

In  der  Stellung  der  Sprachorgane   unterscheidet  sich  der  dentale 
tönende  Verschlusslaut  d  von  dem  dentalen   Zitterlaut  r  nur 
dadurch,  dass  bei  der  Aussprache  des  d  die  Zungenspitze  fest  gegen  die 
oberen  Vorderzähne  und   den  vordersten  Theil  des  Gaumens  gelegt  wird, 
bei  der  Aussprache  des  r  nur  lose  dagegen  anschlägt,  so  dass  sie  mittelst 
des  aus  der  Brust  hervordringenden  Luftstromes  in  vibrierende  Bewegung 
geräih.     Nur  die  weniger  energische  Thätigkeit  der  Zungenspitze   unter- 
scheidet  das  dentale  d  vom  r.     Daraus  folgt,   dass  jener  Uebergang  des 
d    in    r    im  Lateinischen   und    des  d    in  r  und    r   im   Umbrischen  eine 
Schwächung  und  Verweichlichung  des  Lautes  ist,  von  der  sich 
die  Lateinische  Sprache  in  ihrer  Blüthezeit  meist  wieder  erholt  hat,  wie 
!>4ch    ähnliche  Reactionen   und  Restaurationen   der  Laute  in  der  Sprach- 
entwickelung weiterhin  noch  mehrfach  ergeben  werden.    Wenn  nun  oben 
nachgewiesen   ist,   wie  in   den    Rauschen   Sprachen  r  als  Abschwächung 
eines  alten  s  erscheint,   so  ist  begreiflich,  wie   die  Umbrische   Sprache 
ihr  d  zu  einem  unklaren  zwischen  s  und  r  liegenden  Mittelton  erschlaffen 
lassen  konnte,   der  aber  auch  zum  Theil  völlig  zu  r  ward  wie  im  Latei- 
nischen.    Jedenfalls  zeigt  also  auch  dieser  Lautübergang  des  dentalen 
d  In  r,  dass  das  r  im  Lateinischen  dental  war  und  mit  der  Zungen- 
spitze gesprochen  wurde,  wie  dies  oben  aus  dem  Uebergange  des  s  in 
r  gefolgert  isL 

R  ist  sonst  nicht  häufig  aus  andern  Lauten  entstanden  und  in  andere 
Laute  übergegangen"^}. 


*)  Irrig  Bind  die  Behauptungen,  r  sei  aus  n  entstanden  in   ^ermen,  car- 
inen,    anser,    crepuscalum  {Verf.   Krit.  Beitr,  S.  405.  40G  /'.),  r   sei  aus  v 
CoBSSEXy  üb.  .AoM|ir.  u.  Vokal.    2.  Aufl.  16 
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U  ist  durch  Assimilation   aus  anderen   Lauten  entstanden 
uihI  in  derselben  Weise  in  andere  Laute  übergegangen. 
Rr  ist  durch  Assimilation  entstanden  aus  rg  in 

uarrare  ffir  gnarigare 
[Verf.  KriU  Beitr.  S.  401), 

aus  rt,  wahrscheinlich  durch  die  Mittelstufe  rs  in  einer  Anzahl  von 
SuperlativfoiTiien,  deren  ursprüngliches  Suffix  -tama  ist,  das  sich  auf 
Italischem  Sprachhoden  -zu  -timo.  -simo  gestallet  hat.  nämlich  in  : 

pulcherrimus,  uherrimus, 

t  e  t  e  r  r  i  m  u  s ,  d  e  t  e  r  r  i  m  u  s , 

miserrimus,  creherrimus, 

tenerrimus,  nuperrimus, 

acerrimüs,  veterrimus. 

celerrimus,  minerrimus, 

saluherrimus,  maturrimus. 

pauperrJmus  « 

(Verf.  a.  (IS.  401  /.). 

Wv  ist  aas  rs  assimiliert  in  den  VVortformen: 

* 

turris,  horrere, 

porrum,  errare, 

porro,  verres, 

P  o  r  r  i  m  a .  v  e  r  r  e  r  (^ . 

torrere.  ferrum, 

torris,  farris, 

torridus.  Marrus, 

t  o  I'  r  e  n  s ,  M  a  f  i*  u  v  i  u  ni , 

t  e  r  1*  a ,  Mar  r  u  v  i  u  s . 

extorris,  Marruciiius,  , 

terrere,  cur  ms. 

(Verf  a.  0,  S.  402  f.). 

Wv  ist  aus  ru  assimiliert  in: 
«<arrire  [a.  0.  S.  405), 

taberracula,    t.  Hispan.    (G03  —  (510  n.  Chr.)   Huebner,    Monatsber. 
d.  Ak.  d.  Wmensch.  z.  Berl.  1865,  ^S'.  25). 

U  ging  aber  auch  durch  Assimilation  in  andere  Laute  über. 

So  ist  ru  zu  nn  assimiliert  in: 
Perpenna,  C.  I.  L.  I.  578.  vgl.  a.  0.  932.  für  Perperna*). 


hervorgegangen  in  crescerc,  cras,  creta  {a.  0.  ^01  f.)^  r  sei  eingeschoben  in 
tturora  (a,  0.  390).  R  erscheint  in  Handschriften  bisweilen  falsch  geschrieben, 
wenn  die  vorhergehende  oder  folgende  Silbe  ein  r  enthält,  z.  B.  in  Eaphratre, 
tronitru  u.  a.  (Schurh,  f'ok.  d.  Fi/ltfL  I,  20  f.)  lediglich  dnrch  Schreibfehler. 
Zu  dem  Fehler  frustra,  frustriim  für  friista,  frustum  gab  das  ähnlich  lau- 
teiido  Wort  frustra  ,, vergebens"  Anlass. 

*)  Dass  Percennius  aus  Pcrccrnius  entstanden  sei  (.Scäj/cä.  «.  O,  I,  141) 
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Rs  ist  zu  SS  assimiliert  in: 
riissum  für  rursuin,  revorsuin, 

prossum  prorsura,        provorsuni, 

quossum  quorsum,        quo  vorsuni. 

Sassina  Sarsina, 

Sassinas,  Or.  4404.     Sarsinas, 
dossum  dorsuni, 

dossuarius  dorsuarius, 

dossenus  *dorsenus, 

Casseoii  Carseoli 

Rhein.  Mus,  VIII,  156.   Verf.  KriL  Beitr,  S.  396.  Schmilz,  Rhein.  Mus. 
XVIII,  148). 

Das  aus  s  entstandene  r  ist  dann  ganz  geschwunden  in: 
rusum,  controvosias,  a.  0.  199,  2. 

susuni.  C.  I.  L.  I,  199,  7.  8.  15.     inlrosus,  Or.  4()34. 
.suso,  a.  0.  199,  7.  vcsura, 

prosa,  Phasalia. 

[Verf.  a.  0.  Schmitz,  a.  0.). 

Ebenso  ist  r  vor  folgendem  st  geschwunden,  nachdem  es  sich 
zuvor  dem  s  assimiliert  hatte  in: 
tüslus,  pestis, 

testa,  supestites, 

testis,  testamentum,     postulare 
[Verf.  KriL  Beitr.  S.  396  /.  5.  398.  Kril.  Nach/r.  S.  39  f.). 
In  derselben  Weise  ist  r  vor  sc  gesell  wunden  in: 
poscere,  compescere, 

reposcere,  dispescere  u.  a. 

Verf.  Krit.  Beitr.  S.  397  f.  398.  Froehde,  Beitr.  z.  Latein.  Lautl,  S.  8). 
Durch    Schwinden    des    r    vor    auslautendem  s  nach  vorher- 
gehender Assimilation  entstand  die  Form: 
vis  2.  Pers.  Sing.  Ind.  Praes.  aus  *virs, 
▼on  Sankr.  Wz.  var-   „auswählen",  deren   r   sich  in  vol-o  u.  a.   zu  I 
erweicht  hat  (Verf.  Krit.  Nachtr.  S.  288). 

R  ist  geschwunden  vor  p  in  der  alten  Form: 
Prosepnais  für  *Proserpinais*) 
{Verf.  Krit.  Beitr.  S.  395). 


ist  eine  willkuhrliche  Annahme.    Arvonni  für  Arvorni  (a.  0.)  wahrscheinlich 
■iehtit  als  ein  Schreibfehler,  wie  der  hentige  Name  Auvcrgne  zeigt. 

^  Neaerdings  ist  die  Behauptung  aufgestellt  worden,  die  Wortformen  Pro- 
serpina QDd  Prosepnais  seien  lautlich  aus  der  Griechischen  Form  TTcpae- 
^6vT|  entstanden  {Usener^  Rhein.  Mus.  XXII,  435  /*.).  Die  letztere  soll  nämlich 
isD  L»ateintscben  zunächst  zu  ^Persepona,  ^Persepina,  *Persopna  gewor- 
den sein,  dann  durch  Umstellung  des  r  zu  *Prcsepina,  '^Prcsepna,  durch 
Umlantang  des  e  zu  o  zu  *Prosepina,  "^Prosepna,   endlich   durch   Einschie- 

16* 


vor  D  in: 

inulicbris,  febris, 

l'unebris,  Fabaris  nob«ii  Fafrarus, 

l  e  11  e  Ji  r  i  s , 
{a.  0.  394), 

vor  t  in: 

sempi tonius  Tür  *s<'nij)<M't(!rnus, 
vor  d  in: 

pcdert».  podcx, 

vor  j  in: 

pcicrar«'      noben  pcrinriuni 
[a,  0,  395). 

Mit  Aiisnabim;  von  pederc,  podex  ist  hirr  r  vor  Mntnn  in  solche^ 
Wortfornien   j^csHiwundcn ,    in   d(riM»n    demselben    nocb    ein  r    folgte^ 


bang  des  r  vor  p  zu  Proscrpina.     Aber  dio  drei  letzteren  Annahmen  sind  nic^ 
haltbar  aus  folgenden  Gründen:    1)  Aus  einer  Form  *Per8opina  hätte   ni^^ 
durch  Verschiebung  des   r  vor  den   Vokal   der  Silbe,   in  der  es  steht,  *Pre^ 
pina  werden  können,  da  eine  solche  Umstellung  des  r  in  Wörtern,  die  aus    ^ 
(irriechischen  in  die  Lateinische  Sprache  übertragen  sind,    sonst  ohne   Beis^^j 
iAt,  vielmehr  im   Gegentheil  das  r  derselben   von  der  Stelle  vor  dem  Vokal     «3 
Silbe  hinter  dcnsolbou  zurückgeschoben  wird  wie  in  bardus,  barchisillal»  ^3 
tarpezita,  corcodilus  von  ßpabO^,  ßpaxuauXXaßo^,  TpdireZ^a.   xpoic» 
b€iXo^,  überhaupt  Lateinische  Wörter  häufig   das  r  nach  dem  Vokal  der  8111 
aufweisen,  wo   ihn    die  Griechischen  vor  demselben  haben,  wie    die  unten  ^<o 
gende    Zusammenstellung    solcher    Wörter  lehrt.     2)  Aus  *PreBepina    konzK 
nicht    durch    Umlautung    des    e    zu    o  *Prosepina    werden,    da    e   vor    s     S 
Lateinischen  sonst  nie  zu  0  wird,  wohl   aber  o  (u)  zu  o  abgeschwächt  wird 
honcstus,    funestus,    scelestus    u.   a.   und    in   zahlreichen  anderen  Woa 
formen.    Eine  Form  •TTopa€q)övr]  aber  wird  nirgends  erwähnt.    3)  Wenn 
auch  zugiebt,  dass  pristrix,  pristr Ina  nicht  blosse  Schreibfehler  sind,  sond« 
Wortformen  der  spätlateinischcn  Volkssprache  entstanden  aus  pistrix,  pistrii 
die  sich  daher  in  Handschriften  eingeschlichen  haben,  dass  somit  das  r  der  la 
tcrcn   nach  t   Vorschub  eines   r   nach    dem   anlautenden  p  bewirkt  habe,  80  1 
weisen  jene  Schreibweisen  doch  nicht,  dass  das  r  einer  Form  *Pro8epina 
*Presepina  rückwirkend  Einscliub  eines  r  vor  das  inlautende  p  der  folgend 
Silbe  bewirkt  habe.     Für  einen  derartigen  Einschub  findet  sich  auch  sonst  sei 
in  der  spätlateinischen  Volkssprache   kein   Beispiel.     Aus  diesen   Gründen  kl 
also  das  Lateinische  Wort  Proserpina  nicht  aus  dem  Griechischen  TT' 
aeqpövr)  entstanden  sein,  mithin  ist  auch  Prosepnais  durch  Ausfall  eines  r 
JI  aus  Proserpinais  entstanden.     Man   muss  daher  die  wohlverbürgte  An^ 
festhalten,  dass  Prö-scrp-ina   eine   altrömische  Getraidegöttin  War 
Volut-ina,  llostil-ina,  Tutil-ina,  Uunc-ina,  Patel-ena  (Ambrosch 
Ugionsbiic/tcr  der  Hömer^  S.  20  /l),  deren  Name  von  prö-serp-ere   abgeleit 
{Curt,   (Jr.  El.  n,  338.  2^.).     N amensiihnlichkeit    veranlasste    dio   Ver 
gung  der  altrömischen  Getraidegöttin  Proserpina  mit  der  Griechichen  ' 
göttin    TTepöeqpövri,   als  man   auch  die  Römische  Ceres  mit  der  Griecb 
KöpT]  gleich  setzte,  und  infolge  solcher  Nanicnsähnlichkoiten  vielfach  Grie« 
Gottheiten  mit  Komischen  vcnnenii^to. 
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indem  die  Sprache  die  Aiil'ciiiaiiderrol^'f^  des  Kiiiirrlaules  mied.  Spät- 
laleinisch  scheint  diese  Verweiriiiiehiiiig  der  Spraciie  weiter  um  sich 
gegriffen  zu  haben.     Dafür  sprcciicii  Sciireihweiseii  wie: 

pecepit.   Bull,  d,  arch.  Christ,       propio,  /.  7?.  N.  4026. 
I,'70  (484—507).  propium.  De  Boss,  L  Christ,  n. 

minislonimr/.  B.  N,  2225.  Born,  I,  G77  (432  n,  Chr,)% 

Iq  der  Schreibweise: 

Honoraiae,  Bull,  d.  Inst.  Born,  1861,  ;;.  41.  für  Iloiiorariae 
isl  r  des  Suffixes?  -ario,   -aria  vor  i,   nachdem  sich  dasselbe  zum  con- 
Moanüsciien  j  verhärtet,   geschwundeh,  wi<*  in  den  Italienischen  Formen 
operaio,  Febbraio  u.  a. 

R  der  vokalähniichste ,  flüssigste  Laut  wechselt  vielfach  seine 
Stelle,  indem  es  bald  vor,  bald  hinter  den  benachbarten  Vokal  tritt. 
Im  Lateinischen  zieht  es  sich  gern  hinter  diesen  Vokal  zurück,  oder 
wenn  es  hinter  demselben  ursprünglich  stand,  so  schob  es  sich  nicht  vDr 


*)  Unsicherer  stehen  andere  bei  Schuchardl  {Vok.  d,  Vidgl.  I,  20  f.)  augc- 

fiOirte  Beispiele.    Irrig  sind  die  Annahmen,  r  sei  geschwunden  in  aiictor  {Verf. 

Irii,  Btitr,  8,  395),  in  fiingi  (a.  0.  :^94),  in  agrostis,  caeiostis  («.  0^39;^), 

i>  täte  na  {a,  0,  394),  im  zusammengesetzten  Suffix   -c-undo  (a.   0,  393),   in 

[     piii  [a,  0.  391).    Dass  aaslautendes  r  im  älteren  und  klassischen  Latein  gc- 

ichwiinden  sei,  ist  neuerdings  wieder  von  Sphuchardt  (a.  0,  II,  390)  behauptet 

WQiden,  ist  und  bleibt  aber  ein  Irrthum.     In  maio   und  mino  ist  nicht  auslau- 

Mes  r  abgefallen,  sondern  s,  aus  dem  das  r  von  maior  und  minor  entstanden 

^(Verf,  Krit.  BeUr,  S,  399),  wie  auch  Mommsen  annimmt  {Rom,  Gesch,  I,  476. 

i  w^f.),  ebenso  in  simitu  neben  simitur  {Or.  2863.    Riischl,  AnthoL  Lai,  caroU. 

f  XI /".).    Faliskische   Formen    wie    mate,    uxo    (Gamtc.   Ann.   d.    Inst,   Rom. 

^)  p.   249)    beweisen    nichts    für    das    Lateinische;    ebenso    wenig    lunco 

('•  0.),   zumal    diese    Wortform    ebensowohl    für    I  u  n  i  u  s    als    für   I  u  n  i  o  r 

itehen  kann.     Die    Schreibwelse  M  a  r  m  a    für  M  a  r  m  a  r   im    Carmen   Arvale 

^  bei  dem  spät  niedergeschriebenen,   arg  entstellten  Text  desselben  gar  kein 

^'^vieht     In  censento,  utunto   {Schuck,  a.   0.  391)    ist   nicht  auslautendes  r 

*%efiUen,  sondern  alte  active  Formen  des  Imperativs  stehen  für  die  medialen 

^^&aentor,  utnntor.     Alle   übrigen  von  Schuchardt  vorgebrachten  Heispielo 

^  den  angeblichen  Abfall  des  auslautenden  r  sind  entweder  schlecht  vorbürgt, 

*^  apät,  oder  beides.    Wenn  auslautendes  r  mit  anlautendem  Consonanten  des 

^^Iftoden  Wortes  nicht  Position  macht  bei  den  scenischen  Dichtern,  so  bc- 

••••l  das  nicht,  dass  r  abgefallen   wäre  (Ritschi,  Rhein.  Mus,  XIV,  399.    Schuch. 

••  Ö.),  da  es  ja  immer  geschrieben  wurde,  sondern  nur,  dass  es  einen  flüssigen, 

^^kallhnlichen  Ton  hatte   und  im  Auslaut  zu   schwach  lautote,  um  Posi- 

^^^^Bllinge  des  vorhergehenden  Vokals  zu  bewirken.    Auch  den  Abfall  der  Infi- 

■iürendong  -re  in  der  spätlateinischen   Volkssprache  hat   Schuchardt  nicht  er- 

•*«ten.    Die  Schreibweisen,  die  fer  dafür  beibringt  (a.  0.  391)  beruhen  entweder 

ftf  Yerwechselung  der  auf  e  auslautenden  Imperativformen,    wie  zum  Beispiel 

•OTe,  sustine,  cinge  mit  den  Infinitivformen  auf  -ero  wie  movere,  susti- 

••rc,  cingere,  oder  auf  Auslassung  einer  von  zwei  gleichlautenden  Silben  wie 

itm  Beispiel  in  conquire,  decnrre  für  conquirero  und  decurrere  {a.  0.). 

Scbreibweiflen  wie  pararare,  promitterero  u.  a.  (a.  0,  392  f.)  sind  weiter  nichts 

als  ^wohnliche  Dittographien  ohne  alle  sprachliche  Bedeutung. 
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(leiisellM^i  vor,  \\W.  dies  im  (int*(:Iüs(li«Mi  liäiilig  der  Fall  ist  (vgi.  Dietrich, 

de  litter arum  in  lingua  Laiina  transpositione  p,  4/'.  RitscM,  Rhein  Mus, 

VIII,  150.  IX,  478).     So  stehen  nebeneinander: 

eerno,  crevi,  rrctum,    (ir.  Kpivu), 

caro.  Kp|a^, 

I     cordis,  Kpabia, 

cornus,  Kpdvo^, 

(iortona,  KpOTiuv, 

corcodilus /V/^6f^r.  f,  25.  crocodijus.  KpOKÖbeiXo^, 

Marl,  III,  93,  7.  vgL  Ritschi,  a,  O.  Schmitz, 
Rhein.  Mus.  XVIII,  147. 
scirpus,  Tpicpo^. 

TP^TTO^, 

liordeuni,  KpiOrj, 

porrum,  Trpdaov, 

por-,  Krel.  TTOpTi,  TrpoTi,  Hom. 

hardiis,        ßdpbi(TToq,  ßpabu^. 

torqueo,  .  TpeTTUJ, 

to-rculuni,  d-Tp€Kr|^,  Hom. 

tarpezita,  Plaut.  Irape/ita.  TpdireZIa, 

ter,  tri-,  ipi-, 

tertius,  Aeol.  lepioq,  TpiTO^, 

terni,  trini.  Skr.  tritjas, 

Tarsumenus,   Quint.  I,  5,  113.  Trasn melius, 

barcliisiliahus,  Schmitz,  Rhein. Mus. \\\\\y    (Ir.  ßpaxuduXXaßo^, 

147. 
sccrhilita,  a.  0.  '  scrihilita*). 

Der  Name  des  Trasiineiiischen  Sees  stammt  von  dem  Unilirischen 
Ortsadverhinm  tras,  Lat.  trans,  von  dem  erst  Tras-umo-,  dann  Tras- 
II  m  e  II  u  -  s  «j[el)ildet  wurde  mit  der  Bedeutung:  jenseits  gelegen 
(Zeitschr.  für  vergleich.  Sprach  f.  UI.  270  f.). 

Tuscus,  Etriisrus, 

Altumhr.     Turskum,  Tupcrr|vöq, 
Neuunihr.  Tuscom. 

Im  Uiiihrisrlien  bedeutet  etru-:  alter;  von  diesem  Stamme  ist  Etru- 
s-eiis  gebildet,  wie  pri-s-cus  von  pri  d.  i.  prae,  so  dass  das  s  Rest 
des  (lomparalivsuffixes  Lat. -iös,  -ins  ist.  Etru  sei  bezeicbuete  also  ini 
Munde  der  alten  Umbrischen  Bevölkerung  am  Strand  des  Arnus  und  Umbro 
das  eingewanderte  Volk,,  das  sieh  Raseimer  nannte,  als  exleri  oder 
Fremdlinge.     Das  Lateiiüsrhe   hat  in   seiner   Form   Etru  sei    die  alle 


*)  Natürlich  {^iebt  es  auch  viele  Wortformen,  in   denen   das  r  vor  dem  be- 
nachbarten Vokal  unmittelbar  nach  der  anlautenden  Muta  steht  (  Verf.  Krit.  Nttehir, 
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Form    des   Naiiieiis  hui   Irt^usteii    hcwalirl.   [ZcUsrhr.  für  vcrgl.  Sprachf. 
III .  272  /".). 

Hierher  gehört  auch: 
sorbeo  neben  Griech.  ßocp^u),  LH.  surbju,  srebiu  (Curi.  Gr.  El.  ti. 
402.  2  A.y 
Neben  einander  stehen  die  Namensfürnien : 
Porcobera,  C.I.L.l,  199,22.23.     Prorobera.  «.^y.199,9.10. 14. 
deren  Etymologie  dalün  gestellt  bleibt. 

lu  der  spätlateinischen  Volkssprache  greift  tViv,  Versrlzuiig 
des  r  weiter  um  sich.     So  findet  sich: 

Fehorari,  Le  Blant,  I.  Christ.  Gaul.  601.  Tür  Fchruari. 

Aus  einer  Silbe  in  die  andere  versetzt  ist  das  r  in  den  Schreib- 
weisen : 

Prancati,  Or.  2588(367—375  «.  Chr.)  für  Paiirrati, 
Prancatius,  d.  Boss.  I.  Christ,  u.  Born.  I,  662  (430  n.  Chr.) 
luid  es  wechselt  seine  Stelle  mit  I  in  <hm  walu'scheinlich  der  spaten 
Volkssprache  angehörigen  Formen: 

leriquiae,  Biom.  452,  30.  /f.  Saccr  d.  30,  2.  EE.  \ür  reliquiae, 
lerigio,  Biom.  a.  0.  religio, 

lericum,  Eckstein^  Anecd.  Paris.  S.  26.  relicum, 

fraglo,  fraglantes,  confraglavit  flagro  u.  a. 

[Schuck.   Vok.  d.   VtüoL  II,  527.  I,  139). 

Es  liegt  in  dem  beweglichen  und  flussigen  Klang  der  Liquiden  r  und 
I,   dass  gerade  sie   im  Lateinischen  wie  in  anderen  Sjirachen  besonders 
befähigt  sind,  nach  gewissen  Neigungen  den  IMatz  im  Worte  zu  wechseln. 
Es  wird  weiter  unten   in  dem  Abschnitt  über  Wahlverwandtschaften  von 
Vokalen  zu  Consonanten  der  Nachweis  geführt  werden,   dass  dem  r  ein 
dem  £-laut  ähnlicher  vokalischer  Beiklang  eigen  war,  wie  hei 
dem  I  ein  vokalischer  U-klang,  bei  dem  s  ein  vokalischer  I-klang 
hörbar  wurde,   und  dass  gerade  in  dieser  halbvokalischen  Natur  der  Li- 
quiden  und  des  Zischlautes  s  ihr  mächtiger   und  weitgreifender  Eintluss 
auf  die  Vokale  liegt. 

Aber  auch  aus  dieser  Erörterung  ülx^r  die  Umstellung  des  r  kann 
man  nicht  schliessen,  dass  die^  Lateinisch«*  Sprach«^  einen  anderen  f{-iaut 
gekannt  habe  als  jenes  einfache  mit  der  Zungenspitze  gesprochene 
«chwach  gehauchte  r  mit  seinem  dem  E-laut  ähnlichen  voka- 
llscben  Beiklang. 

Nasale. 

Wie  in  anderen  Sprachen  so  erscheinen  im  Lateinischen  haupUäch- 
lieh  drei  verschiedene  Arten  von  Nasalen  oder  Resonanten,  <^in  den- 
taler, ein  gutturaler,  beide  durch  den  Buchstaben  N  bezeichnet  und 
ein    labialer,    dessen  Schriftzeichen   M   ist.      Bei    der  Aussprache  des 


—    248    — 

dentalen  Nasals  ist  der  Versrhinss  in  der  Mundhöhle  gebildet  wie  bei  der 
Aussprache  des  d,  aber  die  Luft  strömt  zur  Nase  heraus,  während  die 
Stinunbauder  schwingen  und  die  Stimme  mittönt.  Bei  der  Aussprache 
des  gutturalen  Nasals  ist  der  Verschluss  in  der  iMundliöhle  gebildet  wie 
hei  der  Krzeugung  des  g;  aber  die  f.ut't  strömt  bei  tönender  Stimme 
zur  Nase  hinaus.  Bei  der  Aussprache  des  ni  ist  der  Verschluss  gebildet 
wie  bei  der  Aussprache  des  b,  aber  die  Luft  strömt  zur  Nase  hinaus, 
währeiul  die;  StimiiKi  mittönt  {Brücke,  Grundz.  d,  Phys.  u.  St/si,  d.  Sprach- 
laute, S,  42.  5().  35,  s,  oben  S,  31.  32.) 


N. 

Priscian  sagt  von  der  Aussprache  des  Lateinischen  n,  I,  39.  H: 
N  quoque  plenior  in  primis  sonat  et  in  ultimis  partibus  syl- 
labarum,  ut  „nomen,  stamen*',  exilior  in  mediis  ut  „aunis, 
damnunr*.  An  dieser  Angabe  ist  unzweifelhaft  richtig,  dass  das  ii  im 
Anlaut  der  \Vört<*r  einen  stärkeren  Ton  hatte ,  im  Inlaut  einen  schwachen 
nach  vorhergehendem  m;  dem  übrigen  Theile  der  Aussage  aber  stelleu 
sich  praktische  Thatsachen  ent^jegen,  deren  (Jewicht  entscheidend  ist. 

Dass  n  im  Anlaut  einen   scharf  ausgeprägten,   fest   aiige-  j 
schlage  neu  Ton  hatte,  geht  daraus  hervor,  dass  es  kein  sicheres  Bei-  1 
spiel  giebt  von  einiT  Abschwächung  oder  einem  Laulfibergange  des  u  au    : 
dieser  Stelle   des   Wortes  in    irgend   einen   anderen  Laut  iiuierhalb  de» 
(■ehietes  der  Lateinischen  Sprache.     Dass  hingegen  das  auslautende  u    - 
schwächer  tönte,   zeigt  der   häufige   Abfall  desselben  Im  Nominativ 
der  auf  -on  auslautenden  Lateinischen  Slänmie  wie: 
c  a  I'  d  0 ,         t  u  d  o ,  v  i  r  a  g  o ,  I  a  n  u  g  o , 

ordo,  margo,  virgo,  vesperrugo, 

homo,         iniago,  remeligo,         serrugo, 

nemo,  indago,  vertigo,  consuetudo, 

turbo,         farrago,         caligo,  valctudo  u.  a. 

Hingegen   hat  sich   das  auslautende  n   der  Suffixe   -cn   und   -nie 
stets  erhalten*). 


*)  Die  Behauptung  tarn  und  tam-e  scieu  aus  tarnen  entstanden  (Rl 
nhcin.  Mus.  XIV,  390.    Schweitzer,  Z.  f,  veryl.  Spr,  XIII,  311.    Schuck,  a.  0.  1,11 
glaube  ich  als  unhaltbar  nachgewiesen  zu  haben,  und  ich  habe  für  tarn  und  tarn- 
andere  Erklärungen  gegeben  {Kril.  Dcitr.  S.  '2T2f.  375).   Diese  nicht  beachten  hei 
nicht  sie  widerlegen.     Es  ist  nur  eine  Stelle  des  Plautus,  wo  tarn  pol,  aber  ni& 
tarn  allein,  allerdings  in   dem   Sinne  von  tarnen   erscheint,   Plaut.  Stich,  v. 
An  einer  anderen,  a.  0.  v,  472,  scheint  tarn  auf  dieselbe  Bedeutung  von  tarn« 


hinauszukommen;  aber  diese  Stelle  ist  ganz  verderbt  {Ititschlj  Plaut.  II,  p,  6-^5/ 
Selbst  wenn  an  diesen  beiden  Stellen  tarn  nicht  Schreibfehler  für  tamen  i^^j 
was  nahe  liegt,  so  würde  sich  noch  immer  fragen,  ob  nicht  tarn  in  der  alK-^'' 
Sprache  auch  als  Gogensatzpartikcl  gcbrauclit  werden  konnte,  wie  vielfach  cum* 
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Der  schwache   Laiil  dos  auslaiitciidtMi   n  tTf;ieht  sich   auch   daraus, 
dass  dasselbe    bisweih*ii   ais    Ahschwachun^^    d<*s  schwachen   aus- 
lautenden  ni   auftritl,   wovon   in   dem  Ahschnill    rd)cr  diesen   Hucli- 
sUben  die  Rede  sein  wird,   endlich   auch    ans  dem  (jmslande,   dass  das 
auslautende  n  in  gewissen  Fäih'n  in  der  Versniessung  der  allen  scenischen 
Kcbter  mit  anlautendem  Consonanten  des  folgenden  Wortes   keine  Po- 
sition bildet,   wie   in  dem  Abschnitte   über  die   irrationalen  Vokale  vor 
Consonanten   zur  Sprache   kommen   wird.     Der  starke   entschiedene 
Ton  des  anlautenden  n  neben  dem  schwachen  dumpferen  Klang  dieses 
Ckinsonanten    im    Auslaut    niuss    in    Lateinischen   Wörtern    wie    nomen, 
niimen  ebenso  hörbar   hervorgetreten   sein   wie  in  der  Aussprache   der 
deutschen  Wörter  nennen,  nicken,  namen,  nieren. 

Im  Inlaut  hat  das  Lateinische  n  den  starken  regelrechten 
Ton  eines  dentalen  n  gehabt,  wo  es  sich  aus  ni  entwickelt  und  drr 
iieutaleu  Natur  eines  folgenden  d  zu  n  assimiliert  hat,  wie  in: 

eo  rundem,  iandudum,         veruntamen, 

eaiidem,  pessundo,  duntaxat, 

tan  dem,  venundo,  pedetentim, 

lantundeni,  C.  1,  L,  I,  2(H),  58.     quandiu,  septentrio, 

65.  69.  92;  200,  2.  33. 
septendecim,  ali(inandiu,       <iuadanteiius. 

[vgl,  Brandt,    Quaestion,   Jloralian,  p.  57),   oder   wo   (»s  überhaupt  vor 
den  dentalen  d  und  t  steht.    Auch  sonst  hat  das  u  im  eigentlichen  Inlaut 
der  Wörter  zwischen  Vokalen  als  Hestandtheil  des  Wortstannnes  oder 
Snflixes in  der  Regel  einen  festen  ents('hi(ulen  ausgeprägten  Ton, 
der  in  keinen   andern  Laut  übergeht.     Daher  schwankt  an  dieser  Stelle 
des  Wortes  die  Schreibweise   oft  zwischen   einfachem   und  doppelt<»ni  n; 
«>  in  den  Namen : 
Caccina,         Caecinna, 
('aesenins,     Gaesennius. 
Nullius,  Nunnius, 

Pcscenia,       Pescennius, 
Vinius,  Vinnius, 


^tkt  Stellen  beweisen  also  nicht  im  entferntesten,  dass  tarn,  tam-e  aus  ta- 

■6a  entstanden,    noch    viel    wcnipfcr,  dass   cum,   cum-e   aus    einem  nirgends 

^andenen    *camen    hervorjijeganj^en    wären  {h'crf.  a,  0.  275  /*.).     In   quin- 

106  ist  nicht  auslautendes  n  abji^efallen,   sondern   auslautendes   m,    das  sich   in 

.  ^kr.  panWan   zu  n   abpeschwächt  hat  {Ferf.  «.  0.  294).     Dass   in  alioqui 

f^- /f,  6598.  381 — 382  n,  Chr.)y  cetoroqui  nobon   alioquin,   ceteroquin  ein 

'tbg«fallen  sei,  wie  ich  früher  annahm  und  Schuch.irdt  noch   behauptet  («.  (). 

^  116)  ist  mindestens  zweifelhaft,   da   die   ersteren   Formen  ablativisches  -qui, 

^  letzteren  lokativisches  -quin   entlialten   ki3uncn  (l^erf,   Kvit.   /Jeiir,  S.  272). 

I  ßf  in  gehört   dem    sechsten   Jahrh.  n.  Chr.   au,    no    für   non    frühsteus   der 

^tbergaogszeit  des  ISpätlateinischen  in  das  Uomauischc  {Sc/mc/i.  a.  0.  117). 
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Sahiiia,  Sabiiiiia  (Mornms.  Jtiscr.  Regn,  Necp.  tnd.), 

Morsen a,  lN)rs(Miiia  [Wagner,  Orthogr.   Vcrg,  465). 

In  Iiisclirit'leii  wie  in  IVandschrifleu  findet  sich  häufig : 
eonnbiuni,   Qr.  H,  5534.  6857.  6859.  5418.    Annal,  d.  Insi.  Rom 
1857,  p.  6.  BulieL  d.  Inst.  Born.  1859,  p.  118.  6'.  /.  Rhen.  Brom 
1312.  R,  Inschr,  v.  Dac.  Ackn.  u.  MülL  50.  832.  862.  864.  zwe 
mal  1865.  Lachm.  Lncr.  p.  136.   Brandt,   Quaest.  Bor.  p.  11 
Fleckeis.  Funfz.  Art.  S.  14, 
während  doch  die  Etymologie  die  Schreibweise  con-nubiuiu  verlang 
Ebenso  sind  handscluiftlich  auf  das  beste  bewährt: 
conectere,       coniti, 

conexus,  conivere,  conixus,  Ed.  DiocL  Momms.  (301  w.  t? 

[Lachm.j  a.  0.  Brandt,  a.  0.  Fleckeis.,  a.  0.). 
pinula,  Plaut.  anulus,  Plaut. 

Aus  dem  Schwanken  der  Schreibweise  zwischen  l  und  II  ist  €>i 
geschossen  worden,  dass  der  Ton  des  1  im  Inlaut  stark  war. 
ergiebt  sich  also,  dass  der  Ton  des  einrachen  n  im  Inlaut  zwischen  Vokafc 
wo  es  Bestandtlieil  des  Wortstannnes  oder  Suffixes  ist,  ebenfalls  stark  wa 
Verfolgt  man  nun  das  inlautende  n  weiter,  so  zeigt  sich,  dass  es  vo 
den  weichsten  und  vokaiclhnlichen  Lauten,  dem  Hauchlaut  h,  den  Halb 
vokalen  j  und  v  und  dem  Zischlaut  s  häufig  schwindet.  Undzwa 
zf^igt  sich  vor  h,  j  und  v  dieser  Ausfall  nur  an  dem  n^der  beiden  Präpo 
sitionen  con-  für  com-  und  in-  als  Gliedern  von  Compositen ;  so  vorhii 
cohaerere,  coheres,  cohibere,  cohors,  cohortari. 

Da  vor  (iutturalen  com-  sich  stets  zu  con-  gcst^dtet,  so  muss  dl 
auch  vordem  gutturalen  Haucblaul  h  der  Fall  gewesen  sein,  zumal  au* 
die  Präposition  in  ihr  n  in  Composih^n  wie  inhaerere,  inhibere,  ii 
honestns,  iiifitiari,  infelix,  infamis  vor  den  Ilanchlauten  h  u 
f  unverändert  erhält. 

Ebenso  fällt  n  vor  j  aus  in: 

c o i c e r e :  c o i c i t o ,  i.  Maine.  Or.  If.  742 1,  coiectnra  neben  c o i 

cere,  connicere  iLachm.  Lucr.  p.  136.  128.  Gai praef.  p.3i 

fF agner,  Orfh.  Vcrg.  p.  445.  Ribhcck,  Trag.  rel.  p.  160.  173.  1' 

240.  Brandt,  Oucicst.  Hör.  p.  101).  L^wil.  Gell.  I\\  17),  vgl.  <h 

cere:  deicientes,    /.  .V.  6746.    adirere:  adiciatur.  Rem 

I.  Alger.  5  c.  alnc(;r(^   proicere,    in i cere,  reicere,  sul 

cere   [aa.  00.),   dissicere   {Fleckeis.  N.  Jahrb.   Bd.  87 — • 

S.  109  /.    disice   gemessen   [Ami.   d.  Inst.  Rom.   1864.  p.  2 

und  in  den  auf  (irabdenkmälern  und  sonst  vielfach  vorkommenden  Form« 

c  o i  u  x  /R.  Inschr.  v.  Dac.  Ackn.  u.  Mull.  480.  Bull.  d.  Inst.  Born.  1862,  p. 

coiunx,  /.  N.  614.  1134.  m*ben  coniunx, /.  AV53.  955./> 

v.Dac.A.M.mi.mX^ 
d.  Ins  f.  Rom.  1862.  p. 
Bramh.  C.  I.  Rhen.  15 
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coiugi,  C.  /.  Z.  1,  1()64.  1413.  neben  coniugi, 
LN.  131.  211.  343.387.574. 
772.  616.  1020.  1557.  BidL  d. 
Inst.  Rom.  1862,  p.  48.  u.  a, 
coiaci,  /.  N.  100.  2889.  5696.  roniuci,  /.  N,  676.  1851. 

6689.  de  Boss.  I.  Christ,  u.  Born. 
78.  (344  n.  Chr.)  coici,  /.  .V. 
5878.  coiuces,  a.  0.  5514. 
Ebenso  ist  aus  coniuncti  durch  die  Milldt'orm 
couiuncti  entstanden  nach  Ausfall  des  j  cuncli  (Verf.  Krit.  Beitr. 
S.  297  /.). 
Vor  V  ist  das  n  von  con-  ausgefallen  in: 
coventionld,  E.  d.  Bacchan.  C.  1.  L.  f,  196,  23. 
covenumis,  /.  .V.  4139.  C.  1.  L.  523, 
f^ormen  die  der  Zeit  vor  den  Gracchen  angehön^n. 

Ebenso  erscheint  die  Präposition  im  Um  brise hen  in  der  Gestalt  ku-> 
CO-  uicht  bloss  vor  v  in  Formen  wie: 
kaveitu,       vgl.  Lat.  convehito, 
kuvertu,  •    convertito, 

coTortu, 

covortust,  convertcrit, 

covortuso,  converterint. 

[y^^^  ÄK,  ünibr.  Sprachdenk.  Gloss.),  Die  Traposilion  zeigt  in  Unibri- 
s(^o Gompositionen  überhaupt  immer  diese  abgestumpfte  (■  estalt. 
üeberaus  weit  verbreitet  ist  nun  aber  der  Ausfall  des  n  vor  fol- 
S^odem  s.  Dieser  erscheint  einmal  in  Zusammensetzungen  mit  den 
frtpositionen  con-  und  in-.  So  finden  sich  in  Inschriften  der  voraugu- 
^•wschen  Zeit  wie  der  Kaiserzeit  die  Schreibweisen: 
<^08ol,  /.  Scip.  C.  1.  L.  31.  Bhein.       cosumta,  Boiss.  1.  Ly.  XIV,  26. 

i^w.  IX,  1  /.   C.  L  L.  I,  41.       Cosidiae,  7.  .V.  6050. 
cosoleretur,     E.    d.   Bacchan,       coservae,    1.    N.    1725.    2103. 

O.l  L.  I,  196,  7.  9.  18.  2167.  coserve,  5833. 

coscntiont,  /.  Scip.  B.  /*.  C.  7.       coservo,  7.  N.  3157.  w.  a. 

t-h  32.  Costanti,  7.  iV.  263. 6274  (p.  6^Ä. 

«^«sensu,  C.  I.  L.  I,  532.  313/4). 

«•suluit,  Or.  H.  6485.  Costantino,  7.  N.  6274.  6811. 

cosulari,  7.  N.  1109.  rostitutio,  7.  N.  5237. 

''OseDtiam,  ilfi/.  7Y>p.  7. -/V. 6276.       cosistentium,     Boiss.    7.    Ly. 
C.l.  L.  I,  551.  XIV,  20. 

«•  a.  [fiün^eit.  Gloss.  Hat.  p.  925.  926). 


*)  F8r  den  Aasfall  des  n  von  in  vor  v  findet  sich  nur  iventa,  Ed.  Diocl. 
^W.  (801  a.  Chr.)  Schuck.  Vok.  d.  Fulgl.  I,  108,  in  einer  Inschrift  mit  sehr 
*W«chter  Orthographie. 
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In  der  spatlaleinischeii  Volkssprache  des  vierten  und  fiinflen  Jahr- 
iinndorls  nach  (ihrislus  schwand  das  n  der  Präposition  in  vor  s  mit 
tolgendem  (lonsonanten  in  Conipositen;  so  zum  Beispiel  in: 

istitnerunt,  Benier,  I.  A/ ff  er.  3805  (Mo — 340  n,  Chr,}  vergL  a,  0. 
3809  (398  tu  Chr,)  3810  (402  n.  Chr.)  3816  (416  n.  Chr.)  3818 
(384—388  n.  Chr.)  3822  (399  w.  Chr.) 
ist[itnit]  a.  0.  3814  (3(>4  w.  Chr.)  vergl.  a.  0.  3815  (392  n.  Chr.) 

u.  a.  [Schiichardl,   Vok.  d.   Vtdgärlat.  II,  350) 
isrrihet,  de  Boss.  1.  Christ,  u.  Born.  535  (404  n.  Chr.). 

N  vor  cini'achcni  s  ist  geschwunden  in: 
isicia,  Ed.  Diocl.  Mo.  (301  n.  Chr.), 
intresecus,  Or.  3327  für  intrinsecus*). 

Besonders  häufig  ersciieint  in  (h;r  Schreihart  der  Ilandschrit'leii  und 
Inschriften  das  n  des  auf  nt  auslautenden  Participialstamines 
geschwunden,  nachdem  das  t  des  Stammes  vor  dem  Nominativzeichen 
s  ausgestossen  war;  das  zeigen  folgende  in  Handschriften  des  Plautus 
und  Lucrez  wie  in  Inst-hriften  vorkonnnendc  Formen: 


animas,  Lucr.  1,  774. 
transmutas,  ü,  488. 
contractas,  II,  853. 
instas,  III,  1064. 
metas,  V,  690. 
vacillas,  VI,  554. 
curas,  Plaut.  Mit.  201. 
cogitas,  a.  0. 
accuhas,  PlmU.  Mtl.  653. 
pandiculas,  Plaut .  Mcti.  832. 
postulas,     Mostell.    Argwn.    6. 

Koch,  Bhein.  Mus.  IX,  305. 
pracgnas,    Plaut.    Naev.    Bibb. 

Cotn.  r.  p.  24. 
i nf  a  s,  7.  N. 5376. 66.  Grut.  688, 2. 
lacrimas,  Gr.  517,  3. 
negotias,  1.  N.  3646. 
praefcstinas,    Archaeol.    Atiz . 

1862,  S.  340. 
dormies,  Plaut,  Mit.  272. 
ohedics,  a.  0.  1129.  Koch,  a.  0. 


i 


dolcs,  I.  N.  1222.  2680.  4859. 
lihes,   l:  N.  2598.  Bull.   arch. 

Ital.   1862,  p.  89.  Denkm.  u. 
.  Forsch.    Gerh.    1865,    S.    62. 

Archaeol.  Atiz.  1865,  S.  52. 
pudes,  I.  N.  1582. 
Vales,    /.   N.   7287.    Benier  I.    ' 

Alger,  601. 
retincs,  Or.  4360  (386  n.  Chr.] 
reveres,  Gr.  558,  7. 
potes,  Antt.  d.  Inst.  Born.  1858, 

p.  281. 
ages.  Fahr.  309,  321. 
Gresces,  /.  N.  291.  5971.  6198.   . 

Boiss.  1.  Ly.  X,  29,  14.  Garr.  « 

Graff.  Pomp.  XXIV,  1.  Ä^i.  /.. 

Alger.  102.  661. 
Ohseques,  Bull.  Nap.n.  s.h  43.^ 
despicies,    Arch.    Atiz,    1862LJS 

S.  340. 
Clemcs,  2.N.  2892.  C.l.L.l  747  1 


Am  häufigsten  zeigt  sich  also  der  Ausfall  des  n  vor  s  in  den  Par-  — 
ticipialstämmen  der  A-conjugation  und  der  E-conjugatioii,  deres  s 
ä  und  e  von  Natur  lang  war. 

Das  n  vor  s  ist  fei;ner.  ausgefallen  in  dem  Suffix  -iens  von: 
quoties  für  quotiens,  Plaut. 

totics  lotiens,  Plaut. 
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quotiescumque  für  quotienscumque,   Mon.  Anq/r.  Momms.  R, 

g.  d,  Aug,  IV,  28. 
quinquies  [quin]quiens,    a,    0.    1,    25.    6. 

quinquens»  flf.  0.  IV,  31. 
▼  icies  viciens,  a,  0.  IV,  41. 

quadragies  quadragiens,  a,  0.  II,  4.  7.  10. 

quingcnties  quingenticns,  a.  0.  III,  35. 

niillies  milliens,   a.   0.  III,  24.  25.  34.  38.  IV,  2G. 

0.  a. 

In  dem  Bestandthcile  der  Ordinalzahlen  -cesimo  für  -ccnsunio: 
vicesimus  für  vicensumo,  C,  L  L.  1,  198,  21. 

vicensumam,  a.  0.  199,  27. 
vicensumarius,  a,  0.  1101. 
quadragcsimus  quadragensiinum,  Mon,  Anq/r.  a.  0.  II,  3. 

doodevicesimus  duodevicensimuni,  a.  0.  III,  15. 

u.  a. 
ebenso  in  dem  Suffix  -iensi,  -ensi  der  Einwohnernamen : 

Pisaurese,  C.  I,  Z.  I,  173.  für  Pisaiirenses  u.  a. 

Langueses,  a.  0.  199,  40. 
Tbermesiuni,  a.  0,  204,  1,  2. 
Thermesum,  a,  0.  204,  2,  7.  11. 
Maluginesis,  a.  0.  a,  295.  304. 

atresis,  a.  0.  fast.  Ant.  2,  10.  atrieiisis. 

!       Albesia,  Fest,  p.  4.  Gloss.  Mai.  Class.  atwt. 
VIII,  47. 
Aliiesis,  Fest.  p.  7. 
Amneses,  Fest.  p.  17. 
Apulesis,  Or.  H.  5478.  vgl.  6747. 
Atresis,  7.  R.  N.  2140. 
Castresis,   /.   N^  254.   5369.   Ann.  d.  Inst. 
Äwi.  1864,  p.  6.  vgl.  Giorn.   d.  scav.   d. 
^mp.  1865,  p.  4,  n.  12.  a.  0.  p.  1,  n.  14. 
M  d.  Inst.  Rom.  1865,  p.  180.  Ren.  1. 
Mger.  3354. 
Portaneses,  /.  ff.  423. 
löcereses.  Fest.  p.  119. 
<>8liesibus,  Rull.  Nap.  n.  s.  V,  193,  ;?.  2. 

^.  (/.  /W5/.  Äo»i.  1857,  p.  323. 
Osieses,  Or.  ^.  7178. 
Narbonesium,  a.  0.  7215. 
larteses,   7.  iV.  1531.  1525.   Or.  H.  7204. 
'Jegalesia,  6^ic.  u.  a. 
Picenesis,  7.  iV.  2800. 
Tegiauesis,  7.  iV.  297. 
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Hortesius,   Vel.  Long,  p.  2221,  P. 

Ortesia,  /.  N,  2687. 

Karesis,  /.  Hispan.  Huehn.  Monatsher.  d.  Ak, 

d.   Wissensch,  z,  BerL  1861,  p.  954. 
Divitiesium,  C,  L  Wien,  Bramb,  1237. 
.Mutines[es],  Garr,  Graff,  Pomp.  XXX,  22. 
foresis,   Monatsher.  d.  Ak.  d,  Wissensch.  z, 

BerL  1860,  p.  449. 

Das  Lateinische  Suffix  -oso  hatte  eine  altere  Form  -onso,  so  c 
formosus      aus  forinonsus,  Grat.  669,  10. 
^rainmosis         grainmonsis,  Caecil.  liihh.  Com.  rel,  p.  i 

Spätlateinisch  erscheinen  dafür  die  Formen  -unso,  -uso  i 
forniunsus.  Anal,  Gramm.  Eichenf.  u.  Endl.  p.  415. 
Luminusus,  d.  Boss.  1.  Christ,  u,  Bom.  1092  (556  n.  Chr 

Die  Suffixformen  -unsio,  -unso,  -uso,  -onso,  -osso,  - 
fast  alle  entstanden  aus  der  Grundform  -ontio,  wie  -ensiö 
-esio,  -esso,  -eso,  -isio,  isso  aus -entio,  -asio,  -aso  aus 
(Verf.  Krit.  Beitr.  S.  468  —  485.  s.  ohen  S.  62). 

Auch  in  den  Stämmen  der  Wörter  fällt  das  n  vor 
^enug  weg;  so  in: 


Cesor,  /.  Scip.  Barh.  f.  Bhein. 

Mus.  IX,  1.  C.  I.  L.  L  31. 
resores.  a.  0.613,  1161.  1162. 

1264,  p.  142. 
(lesorini,   7?.  7.  v.  Dac,  A,  M. 

480. 
defesori,  Fahrett,  p.  280,  178. 

Or,'/f,  7087. 
ronsesu,     I.    N.    2342.    3528. 

c  0  n  s  e  s  u  m  ,    Cen.    Pf's.    Or. 

642. 
dispesator,   /.  N.  6072.  Fahr, 

259,  248. 
ine  SOS,    mesihus,    /.    N.    131. 

404.  2699.  6736.  6996.  6629. 

7014.   7188.    Vf/l.   de  Boss.  I. 

Christ,  u.  Bom.  31  (310  n.  Chr.) 

78  (344  n.  Chr.)   108   (350  n. 

Chr.)  112  (353  n.  Chr.).  Ben.  I. 

Alger.  840.  1230. 
niesi'ira,  I.  N.  6879. 
niosor,    C.  I.  L.  I,    1109.    nie- 

soruni.  /.  iV.  3160.  inesoris, 

/.  iV.  1455. 


mesa,  Charis.  p.  43.  A 
permesi,     Wagn.     Orth 

p.  456. 
festram,  Enn.  p.   186.   J 
fresa,  Fest.  p.  91.   i^gl. 

sam. 
mostruni,    Wagn.  Orth. 
moste  11  um,  a.  0. 
moste  Ilaria,  a.  0. 
mostratur,  a.  0. 
mostrat (jue,  Or.  H.  72 
consposos.  Fest.  p.  41. 
fr  OS,  frus,  Charis.  p.  1 
tosor,  Fabret t.  p.  214.  . 

Bhein.  Mus.  X,   113). 
tosus,  Cassiod.  p.  2292. 
tusus*,  a.  0. 
pisü,   jragn.  a.  0. 
prasus,  a.  0. 
rcmasisse,  Or.  Henz.  ( 
iiKisucium,  Fest.p.  139. 

Jnscr.   Pomp.    XVI,   5. 

Schmilz.  Rh.  Mus.  XI. 
Irasis,  (h\  Henz.  7396. 
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Trasmarinus»  Ben .  /.  Alg . 3434 .     Trastiberiua,  Ma rin .Inscr,  Alb . 

Trasmarioa,  a,  0.  3435.  p.  110. 

Ebenso  ist  n  ausgefallen  in  der  euklitisc-lien  Tonverbindung  quasi, 
quäsei,  zunächst  entstanden  aus  quansci,  C,  I.  L.  I,  20(),  27.  vgl, 
p,  592,  c.  2)  für  quam  sei. 

Dass  das  n  ehe  es  ganz  schwand  sich  dem  s  assimilierte,  zeigen 
Schreibweisen  wie: 

TldcTCia^,    Piui,    d.   fort.  Born.       tossillae      neben      tonsillae, 
p.  319.  VII,  p.  268.  B.  losillae,  Schmitz,  Bh.  Mus. 

passum,  Geil.  XV,  15.  XVI,  486. 

expassum,  a.  0.  Iniperiossus,  A.  tr.  C.  C.  I.  L. 

dispassus,  a.  0.  I,  p.  455,  a.  414. 

dispessus,  a.  0.  Verrucossus,  a.  0.  .p.  458,  a. 

messis,  Wagn.  0.  Verg. p.451.  521.    Vgi.  Schmitz,  Bh.  Mm. 

infessi,  a.  0.  XI,  300  f. 

fressum,  a.  0.  formossa,  Os.  Sylt.  457.  189. 

messor,  Or.  2504.  q)d|iU)(Taa,    Suid.  v,  loßia- 

Decatressium,    /.    N.    2502.  vö^. 

vffL  Decatrenses,  J.N.  2504. 

Wirft  man  einen  Blick  auf  die  Zeit  aller  der  hier  angeführten 
Schriftdenkmäler,  so  zeigt  sich  schon  auf  einem  Stein  des  heiligen  Haines 
Too  Pesaro,  einem  der  ältesten  Römischen  Schriftdenkmäler,  die  wir 
besitzen,  die  Form  Pisauresc,  auf  einem  der  beiden  ältesten  Sarco- 
phage  der  Scipionen  lesen  wir  cosol,  cesor  neben  consol,  censor 
vnd  so  gehen  nun  durch  alle  Zeiten  beide  Schreibweisen  dieser  Worl- 
formen  nebeneinander,  so  dass  noch  in  einer  Inschrift  der  spätesten  Kai- 
serzeil nebeneinander  Costitutio  und  constitutio  vorkommen  (/. 
Jf.  5237). 

Daher  findet  sich  denn  auch  n  vor  s  geschrieben ,  wo  es  etymologisch 
nicht  hingehörte;  so  in: 

Athamans,  C.  I.  L.  I,  760  (13  n.  Chr>,. 

Atlans,  /.  N.  737. 

Dyiuans,  a.  0.  6769.  1,  78  (70  n.  Chr.). 

Indigens,  C.  I.  L.  I,  el.  XX. 

herens,  Or.  3528. 

dicns,  Inscr.  Helvet.  Momms.  279.  Fahrett.  Gloss.  Ital.  p.  310. 

Onensimus»  /.  N.  5809. 

thensauror[um]  Or.  3247.  thensaurus,  Plaut. 

praenstantissimo,  I.  N.  1115, 
da  sich  die  Lautverbindungen  ens  und  es  in  d<M*  Aussprache  nicht  deut- 
lich unterschieden  [vgl.  Schuch.  Vok.  d.  Vulf/i.  f,  112.). 

Auch  im  Umbrischen  schwindet  n  vor  s  in  Formen  wie: 

etaias  für  etaians, 

Sa9#^.  Sangie, 
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San9i> 

fos  für  fons  (AK.  Umhr,  Sprachd,  Gloss.). 

Es  ist  schon  ohcn  erwähnt,  dass  das  9  im  Umbrischcn  ein  assibi- 
licrter  Guttural  war,  der  also  auf  ein  vorhergehendes  n  dieselbe  Wirkuug 
übte  wie  der  Zisddaut  s  [AK.  Umhr.  Sprachd,  I,  97). , 

Es  ergiebt  sich  also,  dass  n  vor  s  im  Lateinischen  einen  seh  wach  tMi 
unsicheren  Laut  hatte  von  den  ältesten  bis  in  die  spätesten  Zeiten 
der  Sprache,  einen  Laut,  der  dem  deutschen  n  in  Wörtern  wie  gaense, 
sense,  binse,  zins  neben  gose,  seise,  biese,  ziesc  ähnlich  ge- 
klungen haben  muss. 

Selten  ist  n  geschwunden  vor  dem  stark  gehauchten  labiodentalen 
Reibelaut  f;  so  in: 
iferos,  Or.  H.  7341.     ifer..,  /.   N,  3571   (387  w.   Chr.   vgl.    Verf. 

Krii.  Beitr.  S.  192.  195.) 
ifra.  Ed.  Diocl.  Momms.  (301  w.  Chr.). 

Mehrfach  findet  sich  der  Ausfall  des  n  vor  t,  zfim  Beispiel  in: 
praegnatem,  Afr.  Ribh.  Com.  p.  158. 
regnate,  /.  N.  3898. 
Constati,  /.  N.  1813,  Costate  d.  Boss.  I.  Christ,  u.  B.  67  (342  n. 

Chr.), 
mereti,  7.  N.  2985.  Murat.  1123,  3. 

benemereti,  d.  Boss.  a.  0.  158  (363  w.  Chr.)  223  (371  n.  Chr.), 
Baleti,  a.  0.  749  (450  n.  Chr.), 
Valetiniano,  a.  0.  385  (390  n.  Chr.), 
testameto,  /.  N.  5084. 

monumetum,  Or.  4510  u.  a.  [vgl.  Schlich,  a,  0.  I,  lOÖ  f.  FabretL 
Gloss.  Hat.  p.  703.  926.  937). 
Alle   Beispiele   des  Ausfalles   von    n   vor   t    gehören    Inschriften    iler 
Kaiserzeit  an  oder  Handschriften.     Die   Inschriften   der   republikanischen    \ 
Zeit  bieten  nur  ein  sicher.es  Beispiel  dieses  Ausfalles,  nämlich  die  Form 
der  3.  Pers.  Plur.  Perf.  Ind. 
dedrot,  a.  0.  173*). 
L  anter  na  ist  die  alte  ächte  Wortform  [Bücheier ,  Rhein.  Mus.  XVIII, 


*)  Zwar  werden  auch  Ateleta,  C.  1,  L.  I,  1501.  und  Veicetinos,  n.  O, 
549  dafür  angeführt;  aber  mit  beidcti  hat  es  seine  eigene  Bewandtniss.  Ate- 
leta für  Atalanta  ist  ein  verderbter  griechischer  Name  in  der  Inschrift  einer 
Cista,  die  mehrere  in  uulateinischer  Wfeiso  entstellte  Griechischen  Name  aufweist, 
z.  H.  Alixente  für  Alexander,  Casenter  für  Cassandra,  Crisida  für 
Chrjseis.  Vicetia  ist  die  handscliriftlich  besser  verbürgte  Form  als  Vicentia, 
eine  Wortbildung  wie  Lutetia,  Veicetini  die  ältere  Form  [C.  /.  Z».  I,  649), 
Yicentini  die  spätere;  es  ist  also  mindestens  nicht  sicher,  dasein  Veicetini 
ein  n  vor  t  geschwunden  sei  {Schuck,  n.  0.).  Dass  schon  im  Altlateinischen 
das  n  der  Participialstämme  auf  -nt  massenwcis  ausgefallen  sei,  ist  eine  irrige 
Annahme   [Verf.  Krit.  BeHv,  S.  245  f.). 
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303.  Schmitz,  a,  0.  XIX,  301)  hervorgegangen  aus  Griech.  Xa^- 
imflp  [Curt.  Gr.  Et,  n.  339.  2  A),  laterna  spät. 

Seit   der  älteren  Kaiserzeit  schwindet    n  auch  bisweilen  vor  d; 
so  in: 

facieda,  C.  7.  Z.  I,  1488.  cladestinus,   Not,   Tiron,  Fahr, 

faciedos,  Or.  H.  6593.  Gloss.  hol.  p,  852. 

}^a\tha^^  Garruc.  Graff.  Pomp.  Alexader,    Bvll.    d.   Inst.   Rom. 

XXVI,  21.  Lupi,  117,  3.  1848,  p.  67,  2. 

Seeudo,  C,  I.  L.  I,  p.  387.  fast,  Alexsadri,  Boiss,  L  Lyon.  X,  26. 

Ant.  226.  quado,  Or.  4360  (386  n.  Chr.) 

Secudus,  Ann. Arch.  d.  Constant.  eadem,  a.  0.  Grut.  607,  1  (155 

1858—59,  194,  52.  n.  Chr.) 
Seeudino,  Zupi,  45,  2. 

i].  a.  {vffl.  Schlich,  a.  0.  l,  105  /.).  Infolge  dessen  wird  das  n  vor  d 
dann  auch  in  späten  Schriftdenkmälern  gelegentlich  falsch  geschrieben 
(ä.  0.  113). 

1  Man  darf  nicht  behaupten,  dass  dies  schwache  und  hinfällige  n  der 

I     französische  Nasal  in  Wörtern  wie  ensemble,  penser,  regnant  u.a. 

sei,  da  ja  die  Italienische  Tochtersprache  der  Lateinischen  Sprache  einen 
;      solchen   nasalen  Laut  in  diesen  und  ähnlichen  Wortformen  nicht  kennt; 

aber  jene  Erschlaffung  des  N-lautes  vor  s,  t  und  d  war  die  Vorstufe  zur 

Nasalierung. 

Bemerkenswerth  für  die  Aussprache  dieses  n  ist  nun  noch  die  aus 
dem  bestimmten  Zeugniss  der  Alten ,  so  wie  aus  der  Schreibung  Lateini- 
scher Wörter  im  Griechischen  und  der  Bezeichnung  durch  den  Apex 
heiTorgehende  Thatsache,  dass  vor  ns  und  nf,  also  vor  n  mit  folgen- 
dem Zischlaut  und  mit  stark  gehauchtem  labiodentalem  Reibelaut  der 
Yokal  lang  gesprochen  wurde  {vgi.  Schmitz^  Quaestiones  Orthoepicae, 
p,  1  ff.  Rhein.  Mus.  1855,  p.  112  /.).  Dies  versichert  Cicero  für  con 
und  in  ausdrücklich,  Orat.  48,  159:  ^Indoctus'  dicimus  brevi 
prima  littera,  ^insanus'  producta,  ^inhumanus'  brevi,  ^Tn- 
felix'  longa;  et  ne  multis,  quibus  in  verbis  eae  primae  litte- 
rae  sunt,  quae  in  ^sapiente'  et  *felice',  producte  dicitur  *in', 
in  ceteris  Omnibus  breviter.  Itemque  ^conposuit',  ^cönsue- 
Tir,  'cöncrepuit,  cönsuevit'.  [Vgl.  Gell.  11,  17.  IV,  17.  Mar,  Vi- 
darin,  p.  1954.  Diomed,  p.  428.  Serg.  p.  1855  P.) 

Wie  in: 
cönfecit,  cönsuetus, 

Infelix,  cönstituit, 

insanus, 

to   wurde  der  Vokal  vor  ns  nach   Ausweis  Griechischer  Schrift  gespro- 
chen in : 
KuivcTouXy  Ku)vaTavTivo^, 

CoBBSCM,  Ab.  Aasipr.  u.  Vokal.  2.  Aufl.  17 
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Kwvaoq,  KiDvardvieia, 

KuüV(J€VTia,  KujvcJTdvTio^  u.  a. 

Dieselbe  Aussprache  wird  bestätigt  durch  den  Apex  in: 

c6nsecrat.  Marin.  Inscr,  Alb.  p,  139. 

c6nstö,  Fabr.  p.  168.  Or.  4859.  Marin.  Inscr.  Alban.  p.  139. 

consecuta,  tab.  Ciaud.  Boiss.  Inscr.  Ly.  p.  136. 

conscri..,  /.  N.  3629, 

cönsule,  Grui.  p.  637,  1.  cönsuli,  Momms.  L  N.  2523. 
Ebenso  ist  das  e  lang  vor  dem  ns  des  Nominativs  von  Participien. 
In  den  auf  -ans  und  -ens  auslautenden  Nominativen  von  Participien  der 
A-  und  E-conjugation  war  das  a  und  e  von  Natur  lang;  aber  auch 
für  die  Participien  der  consonautischen  und  der  I  -  conjugation  wird  die 
gedehnte  Aussprache  des  Vokales  vor  ns  durch  die  Griechische  und 
Lateinische  Schrift  verbürgt.  So  finden  sich  die  Griechischen  Schreib- 
weisen : 

TTÖTTivq,  Plui.  Num.  c.  9. 

(jaTTinv?,  PltU.  Tib.  Gracch.  c.  8. 
und  die  Lateinischen: 

difidens,   Or.  4859.  Marini  her.  Älban.  p.  137. 

deficiens,  I.  N.  3629. 

veniens,  Tab.  Claud.  Boiss.  Inscr.  Ly.  p.  136. 

Auch  bei  anderen  auf  ns  auslautenden  Nominativen  wurde  der  Vokal 
vor  ns  gedehnt  gesprochen,  Beda,  p.  2352.  P:  Sunt  item  syllabae, 
quae  utroque  modo  et  natura  videlicet  et  positione  longac 
sunt  ut  *dens,  gens,  mens,  fons,  frons.'  {^ffl-  Valer.  Prob.  p. 
1444.  />.) 

Dass  der  Vokal  ursprunglich  kurz  war,  steht  fest  für  die  von  Beda 
angeführten  Nominative  der  Stämme  dent-,  gent-.  ment-,  wie  die 
V-ergleichung  mit  öbövToq,  T^voq  gßnus.  )id)iova  memtni  zeigt; 
doch  wird  Beda's  Aussage  bestätigt  durch  die  Schreibweise: 

mens,  I.  N.  6546. 

Wenn  Valerius  Probus  sagt  p.  1444.  P:  Na  in  correpta  ante  -ns 
nuUum   nomen   reperitur,   so  gilt  dies  auch  von  den  Zahladverbien 

totiCns,  quinquicns, 

quotiens,  sexiens  u.  a. 

und  das  bestätigt  die  Etymologie  dieser  Bildungen,  da  das  Suffix  -iens 
derselben  das  Comparativsuffix  Sanskr.  -Ijäns,  Griech,  -lujv,  Lat.  -iös 
ist  [Zeüschr.  f.  vergl.  Sprach/'.  I,  121  —  123.  III,  295  A). 

Die  Einwohner-  und  Völkernamen  mit  dem  Suffix  -iensi,  -ensi 
finden  sich  in  Griechischer  Schrift  bei  Ptolemaeus,  Strabo.  Stephanus 
von  Byzanz  und  anderen  so  wie  in  Griechischen  Inschriften  innner  -Tjvai- 
^^»schrieben ;  so: 

Pa^vY\var\q,  Kai(yapr|v(jia, 

TaTirjvariq,  AouKr|vaioi, 
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AouKcpt'ivciTi?,        ITiKiivcrioi, 

AKOurivciioi,  OpcTTivaia,  C,  /.  Gr,  5470. 

AXßoKrjvatoi;  u.  a. 

(Vgl,  Schmitz^  a.  0.)     In   dem   SufHx   -ensi,   entstanden  aus  -entio 
war  der  Vokal  e  ursprunglich  kurz  [Verf,  Krit  Beitr,  S,  482  /.). 

Vor  ns»   das  nicht  im  Auslaute  steht,   erscheinen  Stammvokale  ge- 
äugt in: 

äTTiivaou^,  Lyd.  d.  mag,  I,  13.  vgl.  dtTTevbepe, 

T€VUJ, 
T^TOVa, 

pensus,  pendeo. 

pensito.  Gell.  IX,  6. 
Oben  ist  gezeigt  worden,  dass  n  vor  s  im  Lateinischen  zu  einem 
matten  dumpfen  Nachklang,  einem  Mittellaut  zwischen  Vokal  und  Conso- 
Dsnten  erschlafile.  So  muss  auch  in  den  Fällen,  wo  ein  von  Natur  kurzer 
Vokal  vor  s  und  f  gelängt  erscheint,  das  n  in  Folge  des  Zischlautes  s 
mid  des  stark  gehauchten  labiodentalen  Reibelautes  f  zu  solchem  halb- 
vokalischen matt  nachklingenden  N-laut  erweicht  worden  sein.  Dieser 
halbTokaUsche  Nachklang  verschmolz  mit  dem  vorhergehenden  Vokal,  so 
dass  dieser  nun  in  der  Aussprache  lang  klang. 

Zu  den  Fällen,  wo  inlautendes  n  einen  schwachen  Ton  hatte, 
gehört  endlich  die  von  Priscian  (I,  39.  ff,)  erwähnte  Lautverbindung^ 
wo  es  nach  m  steht,  wie 

aerumna, 
columna, 
autumnus, 
Vertumnus  u.  a. 
Wenn  hier  das  n  schwach  tönte ,  so  liegt  das  darin ,  weil  das  n  der 
tieftonigen  Silbe    neben  dem   vorhergehenden   m  der  hochtonigen  Silbe 
weniger  deutlich  hervortrat*). 

Zu  scheiden   von    den  bisher  besprocheneu  Weisen  der  Aussprache 

i^  inlautenden  n  ist  endlich   ein  gutturales  n,   das  im  Lateinischen 

*ic  im  Griechischen   und  Deutschen  vor  Gutturalen   erscheint  und   dem 

usalen  n  der  Franzosen  ähnlich  klang.     Bei  Priscian  I,   39.  ff,  heisst 

tt*'  Sequente  g  vel  c  pro  ea  (n)  g  scribunt  Graeci  et  quidam 

Urnen   vetustissimi    auctores   Romanorum    euphoniae   causa 

iene  hoc  facientes,   ut  ^Agchises,   agceps,   aggulus,  aggens' 

food  ostendit  Varro  in  primo  de  origine  linguae  Latinae  bis 

rerbis:  ut  Ion    scribit,   quinta   et  vicesima  est  litera,   quam 

focant    agma,    cuius   forma   nulla  est,    et  vox  communis  est 

Craecis  et  Latinis,  ut  bis  verbis  ^aggulus,  aggeus,  agguilla. 


amnis, 
damnum, 
scamnum, 
Ramnes, 


condemno, 
indemnis, 
omnis, 
alumnus, 


^  8o  erklärt  es  sich  auch,  dass  in  den  Formen  Cljtaemestra  und  Cly- 
temestr»  {FUckeiten,  Funfz,  Art,  S.  13)  das  n  nach  m  geschwunden  ist. 

17* 
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iggerunt'.  in  eiusmodi  Graeci  et  Accius  noster  bina  gscri- 
bunt,  alii  n  et  g,  quod  in  hoc  veritatem  videre  facile  non 
est.  similiter  ^agceps,  agcora'.  Die  zweite  wichtige  Stelle  für 
die  vorliegende  Frage  führt  Gellius  wörtlich  aus  dem  Buche  des  Nigidius 
Figulus,  Commentarii  grammatici ,  an,  XIX,  4,  1,  Hr.  Inter  litteram 
n  et  g  est  alia  vis,  ut  in  nomine  *anguis'  et  *angari'  et  'an- 
corae'  et  Mncrepat*  et  Mncurrit' et  Mngenuus'.  In  omnibus 
bis  non  verum  n//sed  adulterinura  ponitAir.  Nam  n  non  esse 
lingua  indicio  est;  nam  si  ea  litera  essset,  lingua  palatum 
tangeret.  lieber  den  Ton  dieses  n  adulterinum  heisst  es.  Mar. 
Victor,  p.  2462.  P:  Non  inter  m  et  n  medium  sonat  *unquam'  et 
^noununquam'  et  similia,  sed  inter  n  etg.  {Vgl.  Mar.  Victorin. 
p.  2463.  P.)  Mit  dem  so  bezeichneten  Ton  des  n  vor  Gutturalen  sind  also 
nach  der  ausdrücklichen  Angabe  der  vorstehenden  Grammatiker  gesprochen 
worden:  vor  g: 

aggulus,  vgl.  Griech.  dTKÜXo^, 

aggens,       angustum,  ^TTvi^, 

angina,  ÄTX^ 

angari,' 

anguis,  fX^^J» 

agguilla,  «TX^Xu^, 

iggerunt, 
vor  c: 
agceps,        anceps, 
agcora,       ancora,  äTKUpa, 

ancilla, 

ancilia, 

increpat, 
vor  q: 

anquirlt, 

unquam, 

nonnunquam. 
Ebenso  sprach  man  also  den  IN -laut  in  allen  Lateinischen  Wörtern, 
in  deren  Inlaut  sich  die  Lautverbindung  nc,  ng,  nq  findet,  wie  die  aus 
dem  Griechischen  entlehnten,  die  yk,  tt»  TX  ^^  Inlaut  haben.  Dieser 
N-laut  ward  von  Attius  wie  im  Griechischen  durch  g  bezeichnet;  aber 
diese  Schreibart  ist  wie  die  doppelte  Schreibung  des  Vokalzeichens  zum 
Ausdruck  des  langen  Vokals  nicht  durchgedrungen.  Nigidius  Figulus  ncmit 
es  ein  unächtes  n,  weil  bei  seiner  Aussprache  die  Zunge  den  Gaumen 
nicht  berülirt,  gerade  wie  dies  bei  dem  französischen  nasalen  n  der  Fall 
ist.  Marius  Victorinus  bezeichnet  es  als  einen  Mittelton  zwischen  n 
und  g,  wie  wir  jenes  französische  n  als  einen  solchen  Mittelton  fassen, 
indem  wir  es  durch  ng  umschreiben,  um  dem  Anfänger  des  Französischen 
den  Laut  begreiflich  zu  machen. 
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lo  Inschriften  finden  sich  seit   der  späteren  republikanischen  Zeit 
die  Schreibweisen: 
Quictilis,  C.  1.  L.  I,  841.  nuc,   BtUl.  d.   Inst.  Rom.  1861, 

OrucuIe[ius],  a.  0.  927,  p.  36. 

provicia[s],  Mon.  Ancyr,  Mo.     huc,  d,  Boss,  1.  Christ,  u.  B.  824 

R  g.  d.  Aug.  V,  11.  (468  n.  Chr.) 

pricipi,  1.  N.  3859.  Or.  3758.     coniucta,  ^om.7.Zyow.  XVn,66. 
I      coque  [rendosque],  7.i^. 5237.     iquirant,   Or.  H.  6431   (362  n. 
convicentur,  Ann.  d.  Inst.  Born.        Chr.). 
1858,  p.  287.  mixerit,  Or.  H.  7302. 

(vgl.  Schuck,  a.  0.  l,  107). 

Wenn  jener  gutturale  Nasal,  den  Nigidius  n  adulterinum  ^nennt, 
hier  in  der  Schrift  gar  nicht  ausgedrückt  ist,  so  zeigt  sich  darin,  dass 
das  Olir  in  demselben  einen  eigenthümlichen  N-laut  nicht  mehr  deutlich 
waiunalun.     Derselbe  Laut  findet  sich  vor  q  und  x  (es)  in  Inschriften 
der  Kaiserzeit  auch  durch  nc  ausgedrückt  in: 
conjuncx,.6^rt//.  529,  2. 
juncxit  Gr.  462,  1. 
cxtincxit,  Gr.  333,  4. 
nuncquam,  Gr.  948,  10 
und  in  einer  Inschrift  der  spätesten  Zeit  vor  q  durch  blosses  r: 
nucquam,  Gr.  654,  5. 

Der  gutturale  Nasal  n  ist  nicht  geschrieben  vor  g  in  den 
alten  Formen  von  tangere: 

tage,  Turpü.  Com.  Lat  rel.  Bihb.  v.  131. 
tagit,  Pacuv.  Trag.  Lat.  rel.  Ribh.  v.  344. 
tagam,  Pacuv.  a.  0.  v.  165. 
attigas,  Att.  a.  0.  v.  304. 

altigat,  Pacuv.  a.  0.  v.  228.  C.  1.  L.  I,  198,  10.  (123—122  v.  Chr.) 
attigatis,  Plaut.  Most.  468  B. 
attigeret,  C.  I.  L.  I,  198,  21. 
Diese  Formen  stehen  nebenden  nasalierten  tango,  tangit,  tangam, 
attingas,  attingat,  attingatis,  attingeret  wie  die  gewöhnlichen 
Formen  nactus,    corruptus,    corrupta,    corruptor,    disruptus 
^Am  nanctus  [Plaut.  Capt.  64.  154.  837.    Trin.  63),    corrumptus 
[Hma.  Trm.  114.  116.  Asin.  875.  883.  Bacch.  420),  corrumptor  [Plaut. 
Trm.  240),  disrumptus  [Plaut.  Bacch.  603.  vergl.  A.  Goebel,  De  obso- 
ktk  eonjugaiionum  Plautinarum  formis,  Progr.  Konitz,  1864,  p.  4.  Fleck- 
eben, Funfz.  Art.  S.  21.    Verf.  Krit.  Nachr.  S.  192.  303).     Hat  der  Nasal 
im  Lateinischen  einmal  die  Bedeutung  gehabt  ausschliesslich  den  Präsens- 
äsanm  zu  verstärken,  so  hat  er  diesen  doch  im  Laufe  der  Zeit  eingcbüsst. 
Zwar  ist  er  in  tango,  pango,   vinco  neben  tetigi,  pepigi,   vici 
auf  den  Präsensstamm  beschränkt  geblieben;  aber  er  ist  auch  übergegangen 
In  die  Perfectformen  finxi,  plnxi,  minxi  wie  in  die  oben  angeführten 
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Participialforaicn  nanctus,  -ruinptus,  und  cingere,  lingere,  tin- 
gerc,  exstingere,  ilistingen»,  inngere,  vincire  weisen  den  gut- 
turalen Nasal  in  allen  Flcxionsfonnen  auf.  Ohne  alle  etymologische  Bedeu- 
tung erscheint  der  gutturale  Nasal  «lurli  vor  g  in  quadringenli, 
octi\igenti,  anguis,  sanguis,  vor  c  in  Sancus,  sanctus,  wieder 
dentale  Nasal  sich  vor  s  einschleicht  in  den  ohen  angeführten  Formen 
Athamans,  diens,  Indigens,  Onensi  mus,  praestantissimus  u.  a. 
(s,  oben  S.  255),  der  labiale  Nasal  vor  f  und  h  in  inferus,  infiuius,  , 
ambo,  ninibus,  imber,  cumbere  u.  a.  neben  Sanskr.  adharas, 
adhamas,  ubhau,  nahhas,  abhiras,  cubare  [Verf,  Krit,  Nachtr. 
192  /*.).  Bei  dieser  Bedeutungslosigkeit  des  Nasals  im  Lateinischen  kann 
man  auch  in  den  oben  angefilhrten  Formen  tago,  tagam,  attigas, 
attigeret  u.  a.  nicht  Ueberreste  einer  Bildung  des  Aoristus  11,  oder 
Erinnerungen  an  eine  solche  erweisen  [Curt,  De  Aoristi  latini  reliquiis. 
Kiel  1857,;?.  4  f.)*). 

Der  gutturale  Nasal  n  ist  aus  dem  labialen  m  entstanden  vor 
folgendem  Guttural  in  Compositen  mit  der  Präpositionsform 

con-  für  com- 
wie   con-cedere,    con-quirere,   con-glomerare,   in   der   späteren 
Schreibweise  des  enklitisch  angefügten 

-cunque  für  -cumque,  -quomque 
[s.  oben  S,  68)**)  und  in  den  enklitischen  Tonverhindungen : 

quonque,  C,  I.  L.  I,  201,  2. 

idenque,  a.  0.  134. 

Auch    im   Deutschen    findet   sich  ein    gutturales  n  vor  k   und  g    in 

*)  Die  Schreibweisen  ngn  für  gn  stehen  sehr  unsicher.  Inin-gnominiae 
{C.  I.  L.  I,  206,  21)  ist  das  n  der  verneinenden  Partikel  in-  gewahrt,  wieder- 
hergestellt in  der  spätlateinischen  Schreibweise  in-gnorantiam.  Ebenso  ist 
das  n  von  con-  wiederhergestellt  in  den  Schreibweisen  con-gnatac,  con- 
gnato,  con-gnatns,  con-gnomen  {Schuck,  a.  0.  I,  113  f.).  Angne,  An- 
gnes  sind  Namei^sformen,  deren  Etymologie  nicht  sicher  steht,  überdies  durch 
Garrucci  und  Muratori  nicht  besonders  verbürgt  (a.  0.),  singno,  Grut,  37,  18. 
sing..,  a.  0.  54,  8.  42,  4,  auf  die  ich  früher  Gewicht  legte,  sind  Schreibfehler, 
da  Hefner  (D,  Rom.  Baiern  LXXV.  LIV)  signo,  sign.,  giebt.  Aus  den  Schreib- 
weisen von  Handschriften:  ingnes,  pringnata,  singnifer  [Schuck,  a,  0,  114) 
kann  man  daher  höchstens  schliessen,  dass  in  der  spätesten  Lateinischen  Volks- 
sprache gn  bisweilen  wie  ngn  gesprochen  wurde,  indem  der  gutturale  Nasal 
nach  g  in  diejvorhergehende  Silbe  übergetreten  ist  als  Nachklang  zu  dem  Vokal 
derselben  vermöge  eines  assimilierenden  Einflusses ,  den  auch  Vokale  auf 
Vokale  der  vorhergehenden  Silben  üben.  In  den  Romanischen  Sprachen 
schwand  dann  in  der  Aussprache  das  n  nach  ng,  und  es  wurde  nj  gesprochen, 
während  die  alte  Schreibweise  gn  beibehalten  wurde  {Diez^  Gr,  d,  Rom.  Spr.  I, 
252).  Schuchardt  künstelt  an  diesem  einfachen  Hergange  wieder  mit  allerhand 
Lautgleichungen  herum,  die  darauf  hinauslaufen,  dass  das  aus  gn  entstandene 
ngn  das  g  eingebüsst  habe  und  nu  zu  nj  erweicht  sei  (a.  0.  115).  Eine  solche 
„Mouillierung**  ist  der  Lateinischen  Sprache  völlig  fremd. 

••)  Auch  noch  in  später  Zeit  findet  sich  quicumque,  Gr.  H,  7252. 
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Wörtern  wie  sank,  winken,  renken,  Unke,  dünken,  bangen, 
drängen,  sengen,  düngen,  Stellung  u.  ;a.,  das  also  dem  Sanskrit, 
Griechischen,  Lateinischen,  Deutschen  und  den  Romanischen  Sprachen 
gemeinsam  ist.  Folgendes  sind  dcnmach  die  Ergebnisse  der  Untersuchung 
über  den  Laut  des  Lateinischen  N. 

Das  N  hat  den  scharfen,  festen  dentalen  Laut  im  Anlaut  der 
Wörter  und  im  Inlaut  zwischen  zwei  Vokalen,  ursprünglich  auch  zwischen 
Vokalen  und  den  dentalen  Muten  t,  d;  doch  hier  fängt  es  seit  der  Kaiser- 
zeit an  sich  abzuschwächen,  namentlich  in  der  Volkssprache. 

Das  N  hat  einen  matten  dumpfen  Ton,  der  dem  deutscJien  n  in 
Wörtern  wie  Gans,  Zins,  Sense  ähnlich  war,  im  Inlaut  der  Wörter 
for  folgendem  s,  in  Compositen  auch  vor  den  Halbvokalen  j.und  v  und 
vor  dem  stark  gehauchten  labiodentalen  Reibelaut  f;  es  hat  einen  matten 
dumpfen  Ton  im  Inlaut  nach  m  und  im  Auslaut,  der  dem  deutschen 
auslautenden  n  verwandt  war. 

Das  N  hat  einen  gutturalen  Klang  vor  den  Gutturalen  c,  q,  g, 
ch,  X,  den  die  Lateinische  Schrift  auch  durch  g,  nc,  c  auszudrücken 
versucht,  auch  wohl  gar  nicht  bezeichnet,  und  der  dem  Französischen 
nasalen  n  und  dem  gutturalen  n  in  den  deutschen  Wörtern  Dank,  sin- 
ken. Klang,  singen  und  ähnlichen  entspricht. 

M. 

Auch  der  Laut  des  labialen  Nasalen  m  ist  an  verschiedenen  Stellen 
des  Wortes  verschieden  gesprochen  worden.     Priscian  sagt  I,   38.  H: 
M  obscurum  in  extremitate  dictionum  sonat  ut  Uemplum', 
ipertum  in    principio  ut  ^magnus',   mediocre    in  mediis  ut 
*oinbra'.     Im  Anlaut  also  hat  m  den  starken  entschiedenen  Ton  gehabt, 
nnl  dem  es  auch  in  verwandten  Sprachen   gesprochen  wurde.     Dass  es 
im  Inlaut  vor  labialen  Consonanten  schwächer  klang,  wie  aus 
Priscians  Reispiel   umbra   erhellt,    ist  begreiflich,  da   es  vor  Labialen 
nm  Theil  als   blosser  labialer  Vorklang  ohne  etymologische  Redeutung 
w  Verstärkung  der  Silbe  dient,  worauf  bereits  oben  hingewiesen  ist. 
f     Wieinrumpere,  corrumptor,  corrumptus,  disrumptus,  ambo, 
flimbus,  imber,   cumbere  ist  m   als  blosser  nasaler  Nachklang  des 
Vokals  vor  den  labialen  Muten  hinzugetreten  in: 
campsarius,  C,  7.  L,  I,  fast.  Ant.  2,  30.  fQr  capsarius, 
Tampsitani,  a.  0.  200.  neben  Thapsus. 
Dagegen  ist  dieser  schwachlautende  labial  -  nasale  Laut  m  vor  p  und 
h  schon  im  Altlateinischen  nicht  durch  die  Schrift  bezeichnet  in: 
Tapios,  C.  I.  L,  I,  150.  Seproni,  ö.  0.  956.  vgl,  958. 

Tapia,  a,  0.  151.  Deccbris,  a.  0,  930. 

Poponi,  a.  0,  939.  Noubris,  a,  0.  855. 

wie  spidateinisch  in: 
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cupare,  de  Boss.  L  ChrisUu.R.  190(366 — 367  n.  Chr.)  für  compare, 

incoparabili,  7.  N.  6531.  Novebr,  7.  Ross.  a.  0.  534  (404 

e  X  e  p  1  u ,  Grui.  607. 1  (155  n.  Chr.)        n.  Chr.) 

Novebres,  a.O.  886  (486n.C/ir.) 
u.  a.  (vgl.  Schuch.  a.  0.  l,  105). 

In  Inschriften  des  dritten,  vierten  und  fünften  Jahrhunderts  findet 
sich  häufig  n  vor  den  Labialen  p  und  b  geschrieben  statt  m  {Schmitz^ 
Rhein.  Mus.  XIV,  639  /.  Schuch.  Vok.  d.  Vuiglat.  I,  108.  114);  daneben 
erscheint  in  Inschriften  und  Handschriften  gelegentlich  ni  statt  n  vor  d, 
t  und  s  (C.  7.  Z.  I,  p.  607,  c.  3.  Schuch.  a.  0.  108  /.  vgl.  a.  0.  I, 
5.  75).  Das  beweist  nur,  dass  in  der  lateinischen  Volkssprache  m  vor 
labialen  Muten  wie  n  vor  dentalen  ein  matter,  dumpfer  nasa- 
ler Nachklang  des  vorhergehenden  Vokals  war  [Verf.  Krii.  Beitr.  S.  255), 
so  dass  ungelehrte  Schreiber  nicht  mehr  unterscheiden  konnten,  wo  m 
und  wo  n  zu  schreiben  sei. 

Jedenfalls  lässt  der  folgende  stärkere  Labial  b  den  vorhergehenden 
schwächeren  m  nicht  zur  vollen  Geltung  kommen.  fAbschwächung  erlitt 
der  Laut  m  ja  auch,  indem  er  vor  Gutturalen  c,  q,  g  sich  zu  einem 
gutturalen  n  assimilierte,  wie  in  anceps  (für  amhiceps),  nunquis» 
congero,  vor  dentalen  Verschlusslaulen  d,  l  in  das  gewöhnliche  dentale 
n,  wie  in  tantundem,  veruntamen,  candem,  vor  s,  f,  j,  v  in  den 
dumpfen  halbvokalischen  N-laut,  von  dem  die  Rede  gewesen  ist,  wie  in 
cönsul  (cösol),  cönfisus,  coniux  (coiux),  conventione  (coven- 
tionid). 

In  der  Composition  schwindet  vor  vokalischem  Anlaut 
des  zweiten  Bestandtheiles  das  auslautende  m  von   circum  in: 

circuire,         circuitus,     circuago,  Prise.  II,  3  H. 
das  m  der  Präposition  com  in: 

coagulum,       coemptio,     coorior, 

coactum,         coetus,  coortus, 

coalescere,     coimere,       cooptare, 

coaptare,        coire, 

coartare; 
nur  in  dem  allen  Worte  com-i-t-iu-m  von  *com-i-re  hat  es  sich 
gehalten.  Am  schwächsten  klang  also  das  m  im  Auslaut  der  Wörter*). 
M  ist  aus  b  entstanden  [vor  folgendem  n  durch  eine  theil- 
weise  Assimilation,  indem  das  b  vor  folgendem  Nasal  nasaliert 
wurde  in: 

scamnum  neben  scabellum,  scabillum  [vgl.  Curt,  Gr.  Et.  n.  108. 
2.  A.) 

Samnium  neben  Sabini,  Osk.  Safinim  [Verf.  Krit.  Beilr.  S.  183) 

^  Ueber  angebliches  Schwinden  des  m  im  Anlaat  und  Inlaut  und  über  dessen 
Wechsel  mit  anderen  Lauten  sind  in  neuerer  Zeit  eine  Menge  willkührlicher  und 
irriger  Behauptungen  aufgestellt,  die  ich  bereits  widerlegt  zu  haben  glaube.    M  im 
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DumnoriXy  entstanden  aus  Dubnorex  auf  Münzen  der  Ilaeduer  (iViff- 

polem  m,  Bist,  de  Jui.  Cesar,  II,  561). 
amnegaverunt,  Or.  1175,  spät  für  abnegaverunt  [Verf,  a.  0.). 
Für  die  Assimilation  eines  b  an  vorhergehendes  m  Gndel 
äcb  aus  später  Zeit  das  Beispiel 
commurat,  Or.  ff.  6404  für  comburat. 

M  ist  aus  p  entstanden  vor  folgendem  n  in: 
somnus,  somnium  neben  sopor,  sopire,  Gr.  uttvo^.  Skr.  svap- 

nas  {Curt.  a.  0.  n.  391). 
amnis  neben  Skr.  äp  Wasser,  Gr.  Aniöavö^,  Ital.  Apiola  {GurL 
a.  0.  S.  412.  s.  oben  S.  116  f:  Epona  u.  a.). 
M  ist  durch  Assimilation  von  p  an  folgendes  m  entstanden  in : 
summus  neben  super,  supra,  supremus,  Gr.  UTraToq  {Curi. 
a.  0.  n.  261). 
Schon  in  dem.  Abschnitt  über  das  Alphabet  ist  gezeigt  worden ,  dass 
Ferrius  Flaccus  den  Ton  des  auslautenden  m  für  so  schvirach 
erkUurte,  dass  er  zum  Ausdnick  desselben  in  der  Schrift  nur  das  halbe 
Sdiriftzeichen  N  verwenden  wollte  {VeL  Long,  p.  2238.  P.),  Quintilian  sagt 
fom  auslautenden  m,  IX,  4,  40:  Parum  exprimitur  und  a.  0:  Neque 
enim  eximitur,  sed  obscuratur,  was  also  mit  Priscians  Ausdruck: 
m  obscurum  in  exlremitate  dictionum  sonat  übereinstimmt. 
Donat  sagt,  Ter,  Adelph,  11,  1,  53:  M  littera  est  nimium  pressae 
Tocis  ac  paene  nullius.  Die  Schwäche  des  auslautenden  m  bethätigt 
fich  nun  einmal  darin,  dass  es  sich  im  Zusammenhange  der  Rede  bis- 
weilen dem  anlautenden  Consonanten  des  folgenden  Wortes 
in  n  assimiliert,  vor  dem  es  im  Inlaut  des  Wortes  dieselbe  Assimi- 
btion  erleiden  würde.  So  sagen  Cicero  [Orai,  45,  145)  und  Quintilian 
(VIII,  3,  45)  übereinstimmend,  dass  man  im  Zusammenhang  der  Bede 

con  nobis  sprach  für  cum  nobis, 
und  Velius  Longus  hörte: 

etian  nunc,  p.  2236.  P,  für  etiam  nunc. 
In  Uebereinstimmung  hiermit  fmdet  sich  die  Angabe,  dass  Cato: 

an  terminum,  Orig,  Macrob,  Sat,  I,  14.  für  circum  terminum 


AnUat  Ut  nicht  abgefallen  {Verf.  KHt.  Beitr,  S.  252  /*.  254  /*.  Krit.  Nachir.  S,  236  /*.). 
M  ist  nicht  geschwnnden  im  Inlaut  zwischen  Vokalen  {Verf.  Krit,  Beitr.  S.  245. 
S56).  If  ist  niemals  ftnlantend  oder  inlautend  aas  v  entstanden  (a.  0.  237.  239.  240. 
141.  Krii,  NaeMr,  8.  236),  auch  nicfct  in  der  spätlateinischen  Volkssprache  {a,  0. 184), 
ebenso  wenig  y  ans  m  (a.  0.  184.  237—244).  M  ist  niemals  aus  f  geworden  {Verf. 
KriL  Beitr,  S.  245.  246);  m  ist  nicht  aus  b  hervorgegangen  ausser  vor  n  (a.  0. 
M7.  848.  Ferf.  KrU,  Nachtr,  S.  236),  auch  nicht  in  der  spätlateinischen  Volks- 
le  (a.  0.  S.  182);  m  ist  nicht  in  b  übergegangen  (Ferf,  Krit,  Beitr,  S.  248. 
KrU,  Nachtr.  S.  185),  selbst  nicht  in  der  spätlateinischen  Volkssprache  {a. 
0,  184).  Inlautendes  m  ist  niemals  in  n  übergegangen  ohne  assimilierenden. £in- 
iuB  eines  benachbarten  Consonanten  {Ferf.  Krit.  Beitr.  S.'255.  257.  260.  262. 
ML  966w  S60.  868.   KrU.  Nachtr.  S.  189),  ebenso  wenig  n  in  m  (oa.  00.). 
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schrieb.  Die  Präposition  *  a  m  b  i  slunipf'te  sich  hier  so  ab ,  dass  sie  zuerst 
(las  auslautende  i  einbfisste  wie  ut  für  uti,  dann  das  b  abfiel  und  das 
nun  in  den  Auslaut  getretene  ni  sich  vor  dem  anlautenden  t  des  folgenden 
Wortes  zu  u  assimilierte.     Hiermit  stimmen   uberein  die  Schreibweisen: 

per  deren  dies,  Or,  Henz,  6183.  für  per  decem  dies, 

nioran  si  quaeris.  Bull,  arch,  ItaL  p,  55.  Pompe/. 

Auslautendes  m  ist  vor  gutturalem  Anlaut  des  folgenden  Wortes 
zu  gutturalem  m  assimiliert,  wie  inlautendes  m  in  anceps,  ag- 
ceps,  Concors,  nunquam  {s.  o.  S.  260)  in  den  Verbindungen: 

tan  Concorde,  Or.  H.  7382  für  tarn  concorde, 

cun  caris  amicis,  Ren.  I.  Algier.  2074. 

(un  coniuge,  a.  0. 
und  in  den  in  Inschriften  der  spätesten  Zeit  erscheinenden  Schreibweisen: 

con  quo,  con  qua,  con  que,  con  quem,  con  coiugi,  ] 

die  weiter  unten  nachgewiesen  sind^  j 

Aber   auch  ohne  die  Einwirkung  von  Assimilation   findet  sich  in  s 
spätlateinischen  Inschriften  für  auslautendes  m  :  n  geschrieben.     So 
zum  Beispiel  in  den  Verbindungen: 

con  filio,  d.  Boss.  I.  Christ,  u.  B.  1099  (565  n.  Chr.)  vgl.  alüatei- 
nisch  im  fronte,  C.  1.  L.  I,  1104  [s.  oben  S,  138) 

übertaten  miser[o],  C.  1.  Bhen.  Bramb.  1246. 

soporantion  munimen,  Ben.  1.  Alger.  3253. 

noben  mesis,  d.  Boss.  a.  0.  108  (350  n.  Chr.) 

cun  bixi,  a.  0.  n.  560  (406  n.  Chr.) 
u.  a.   [vgl.  Schuch.  a.  0.   l,  117.    Verf.  Krit.  Beitr.  S.  272).     Häu&^ 
ist   auch   in   Schriftstücken   der  spätesten  Zeit  die   umgekehrte  Schreiba»- 
weise  m  für  auslautendes  n  [Schuch.  a.  0.). 

Der  labiale  wie  der  dentale  Nasal  klangen  auslautend  in  d^ei 
spätlatcinischen  Volkssprache  so  dumpf  und  matt,  dass  Steinmeti^Bi 
und  Abschreiber  die  Laute  nicht  mehr  deutlich  unterschieden  und  dalM.«^ 
die  Schriftzeichen  für  dieselben  oft  verwechselten*).  Aber  in  der  SpracSH 
der  älteren  und  der  klassischen  Zeit  ist  der  labiale  Nasal  m  auslaut^Mid 
ausser  durch  Assimilation  nie  zu  n  geworden. 

In  quisquam,  Septem,  novem,  decem,  -quomque,  -cumq[  U0 
war  m  der  ursprüngliche  Laut.  [Verf.  Krit.  Beitr.  S.  251  f.) 

Das  auslautende   m  bethätigt  seinen  schwachen  und   matt^ü 
Ton  aber  auch  darin,  dass  es  vielfach  in  der  Schrift  nicht  bezeicfi* 
net  wird   und   zum  Theil   auch   in  der  Aussprache  schwindet 


*)  Dabei  darf  man  nicht  vergessen,  wie  leicht  die  Bacbstaben  N  mdll 
mit  einander  verwechselt  werden  konnten  und  ebenso  M  mit  der  Bachstmboi^'; 
folge  NT.  Aof  Schreibweisen  wie  fecerum,  convenerum,  comparaTenm,'. 
dedicaverum  {Schuck,  a.  0.)  ist  daher  wenig  Verlass ;  sie  können  ana  fecerui 
u«  8.  w.  verschrieben  sein,  nachdem  das  auslautende  t  geschwunden  war,  abor 
auch  aus  fecerunt  u.  s.  w. 


■•I 

1 
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In  der  Conjugation  ist  das  auslautende  ni  der  ersten  Person  Sin- 
gularis  des  Indicativs  in  der  Regel  abgefallen,  >vährend  es  sich  im  Con- 
joDCtiv  meist  erhalten  hat.    Da  sich  im  Griechischen  wie  im  Lateinischen 
der  Abfall  dieses  m  findet,   des  Restes  vom   Personalpronomen  -mi,  in 
derjenigen  Conjugationsklasse,  welche  die  Personalpronomina  mittelst  Ablei- 
tnngsvokals  an   die  Verbalstämme  fügt,   also  in   Xeyuj  wie  in  lego,   in 
(FTCTUf  wie  in  tego,   so  muss  der  Abfall  des  m   hier  sehr  frühzeitig 
stattgefunden  haben.    Während  aber  das  Griechische  in  seiner  -fii-Con- 
jngation  das  ganze  Personalpronomen  der  ersten  Person  -fii  gewahrt  hat, 
ist  im  Lateinischen  Indicativ  nur  noch  in  s-u-m  (es-u-m)  neben  Grie- 
ffaisch  €i-^i  (^(T-^l)  und  in  i n - q u a - m  der  Consonant  des  Personalpro- 
Domeos  übrig  geblieben.     Es  sind   nun  bestimmte  Angaben  vorhanden, 
dass  der  Abfall  des  Personalzeichens  m  im  Altlateinischen  auch  die  erste 
Person  des  Conjunctivs  ergriffen  hat,  wie  dies  durchgehends  im  Griechi- 
scben  der  Fall  ist.     Nach  Verrius  Flaccus  fanden  sich  bei  Cato  und  bei 
anderen  älteren  Schriftstellern  häufig  Conjunctivformen  wie: 
attinge.  Fest,  p,  26.  M.  fär  attingam, 
dice.  Fest.  p.  72  dicam, 

ostende.  Fest,  p,  201.  ostendam, 

rcfipie.  Fest.  p.  286.  recipiam. 

Die  Frage,  wie  dieses  m,  wenn  es  völlig  aus  dem  Reiche  der  Töne 
verschwunden  war,  späterhin  wieder  durchgängig  gesprochen  werden 
bonte,  wird  sich  weiter  unten  erledigen,  wenn  der  Abfall  des  auslau- 
taden  m  von  Nominalformen  in  Betracht  gezogen  sein  wird*). 

In  den  ältesten  Inschriften  der  republikanischen  Zeit  ist  auslauten- 
it$m  bald  geschrieben  bald  nicht,  und  zwar  währt  dies  Schwan- 
N  bis  in  das  Zeitalter  der  Grac  eben  und  des  Cimbernkrieges; 
Mivereinzelt  kommen  auch  später  noch  Beispiele  vor,  dass  dieses 
A  nicht  geschrieben  wurde,  bis  in  die  Zeit  des  Augustus.  So  stehen 
■Acn  einander: 

Nom.  Acc.  Neutr.  Nom.  Masc.  von  0- stammen 
pocolo,  0.  I.  L.  I,  45  (t;or  218     pocolom,  a.  0.  43.  44.  46—50 
V.  Chr.)  {vor  218  v.  Chr.) 


*)  Th.  Bergk  {Zeüsckr.  für  Alitkwissensch.  XIII,  297]  will  aus  Schreibweisen 

*M  fAciom,  dicom,    incipissom,    sabigitom,  videom,   die  in   einzelnen 

^ItttuhandschrifteD  vorkommen,  alte  nocb  zu  Plautus  Zeiten  gebräuchlich  ge- 

iMne  Formen  der  ersten  Pers.  Sing.  Praes.  Ind.  herstellen.    Ritschi  und  Fleck- 

^iMii  liaben  wohl  gethan,  sie  als  Schreibfehler  zu  behandeln  und  nicht  in  den 

Tst  aufsnnehmen.    Abgesehen  von  kritisch -philologischen  Gründen  spricht  der 

iftiUl  dea  m  auch  in  Conjunctivformen  der  ersten  Person  zu  Cato*s  Zeit,  und 

km  Uafige  Abfall  des  m  in  der  älteren  Sprache  überhaupt ,  wo  ihn  die  jüngere 

i§nAit  wiederhergestellt  bat,  gegen  jene  Annahme,  und  überdies  weiss  kein 

ilter  Grammatiker  etwas  von   derartigen  Formen    der  ersten  Pers.  Sing.  Ind. 

Am«.     Sogar  das  auslautende  m  tyon  sum  lässt    eine  Inschrift  ganz  weg   in 

ft,  Or-  Haa.  7411. 
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oino,  a.  0.  32  {bald  nach  258     ^captom,  a.  0.  195. 

V.  Chr.)  *[arcen]tom,  «.  0. 

viro,  a.  0.  Volcanom,  a.  0.  20  [zw.  263  tf. 

optumo,  a.  0.  218  v.  Chr.) 

dono,  a.  0.  173.  177.  182.  183.     Luciom,  a.  0.  30. 
Antioco,  35.  Alixentrom,  a.  0.  59. 

Lemurino,  a.  0.  199,  14  (117     donom,  a.  0.  166.  191. 

V.  Chr.)  sacrom,  a.0.62a.  185. 186. 1503. 

infumo*),  poublicom,  a.  0.  185.  186. 

suso,  a.  0.  199,  7.    sursuor-    locom,  a.  0.  186. 

sum,  a.  0.  14.  *popIoin,  a.  0.  195. 

Philematiu,  a.   0.    1095   (um    floviom,  a.O.  199,  23(117t?.(7Är.) 

113  —  63  V.  Chr.)  scriptum,  a.  0.  196  (186  v.  Chr.) 

collegiu,  a.  0.  1130.  ingenium,  a.  0.  33  {um  164  t^. 

longu,  a.  0.  1143  (um  113-100        Chr.?) 

V.  Chr.)  saxsum,  a.  0. 34  {vor  139 1^.  Chr^ 

advorsu,  a.  0. 
donu,  a.  0.  &2b  {sehr  alt)  168.    donum,  a.  0.  190  {all)  542  (164 

1175  (wm  134  v.  Chr.)  v.  Chr.) 

gremiu,  a.0.33  (tt»»164«;.6^Är.?)     sacrum,  a.  0.  814  {alt)  j 

signu,  flf.  0.  541  (145  v,  Chr.)      cxdeicendum,    a.    0.    196,    3^ 
muru,  a.  0.  565  (108  v.  Chr.)  (186  v.  Chr.) 

faciundu,  a.  0.  801.  1421.  urbanuin,  a.  0.4.  8,  17. 

captu,  a.  Ö.  466  {Münze,  58  v.     virum,  a.  0.  12. 

Chr.)  trinum  noundinum,  a.  0.  23, 

m oni m en tu,  öf. 0.1258. 1393.**)     arvorsum,  a.  0.  24. 

Cornelium,   a.  0.  533  (185  r  _ 

Chr.?) 
prognatum,  a.  0.  33  {im 

V.  Chr.) 
Visum,  a.  0. 542  (146  v.  Chr.)  u. 

Gen.  Plur.  von  0-stämmen: 
Corano,  Korano,  6^. /.  Z.  1, 12.     Romanom,   a.  0.  I  (vor  264 

{vor  268  V.  Chr.)  Chr.) 

Romano,  a.  0.  13.  sovom,    a.   0.   588    {tan    81 

Chr.?)***) 


*)  In  montem  Lemurino  infumo  neben:  in  montem  Lemurinam  saffi- 
mum,  a.  0.  199,  16. 

**)  Ob  stultu,  a.  0.  1439.  stultum  oder  stuUns  bedeutet,  bleibt  swei. 
felbaft. 

♦♦♦)  In  den  alten  Formen  duo  vir[o]  (Dat.  S.),  duo  virei,  duo  viri  (N.  PL), 
duovir[um]   (Gen.  PI.),  duovir[eis]  (Abi.  PI.),  C.  I.  L.  I,  p.  678,  c.  3  /1  ig(   Jj 
von  duo  keineswegs  ein  m  abgefallen,  da  duo  hier  Nom.  Acc.  Doal.  war,  dir 
indeklinabel  würde,  wenn  das  Zahlwort  mit  einer  Casusform  von  vir  xn  eSn^ 
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Corano,  a.  0.  14. 
Caleno,  a.  0.  15.  21  a, 
Suesajio,  a,  0.  15.  16.  21. 
Paistano,  a.  0.  17. 
Aisernino,  Aisernio,  a.  0,  2U. 
Tiaoo,  a.  0.  21  d. 
Caiatino,  a.  0,  2ld, 
Aqoino,    Acuino,    a,    0.  2\e 

{vor  218  V.  Chr.) 
Uriano,  a.  0.  16.  corr,  et  add. 

p.  553. 


daonoro,  a,  0.  32  (bald  n.  258 

«.  Chr.) 
annoru,  a.  0.  36  [IfAn.Chr.?) 
pequarioru,   a.   0.    1130    [um 

130—100  V.  Chr.) 


Acc.  Sing,  von  A-stämmen 
▼icesma,  a.  0.  187  [sehr  all) 
Taurasia,  a.  0.  30  (baid  nach 

290  V.  Chr.) 
Clsanna,  a.  0. 
Corsica,   a.  0.  32    (bald  nach 

258  V.  Chr.) 
Aleriaque,  ö.  0. 
aagna,  a.  0.  34. 


socium,    196,    8    (186   v.  Chr.) 

200,  21. 
Veituriura,  a.  0.  199,  32. 
[Iriumjvirum,  a.  0.  198,  13. 
duumviruin,  a.  0.  577. 
n  virum,  a.  0.  200,  28. 
duumvir,  a.  0.  1235. 
leibcrum,  a,  0.  1008. 
serrarium,  a.  0.  1108. 
fabrum,  a.  0.  1124. 
inferum,  a.  0.  1241. 
sestertium,  a.  0.  1409. 
deum,  fl.  0.  1410. 
*olorom,  a.  0.  195. 
eorum,  a.  0.  196,   11.  24  (186 

V.  Chr.) 
maiorum,  a.  0.  33.  38. 
Vituriorum,  a.  0,  199,  5. 
Veituriprum,  a.  0.  31. 
populorum,   a.  0.  200,  79.  85. 
agrorum,  a.  0.  8.  88. 
bonorum,  a.  0.  56. 
ameicorum,  a.  0.  203,  7. 
colonorum,  a.  0.  206,  45. 
d eorum,  a.  0,  58. 
sacrorum,  a.  0.  62.  zweimal 
suorum,  a.  0.  145. 
publicorum,  a.  0.  62.  u.  a. 

Loucanam,  a.  0.  30. 

gloriam,  a.  0.  33. 

Romam,  a.  0.  196  (186  v.  Chr.) 

541.  (145  V.  Chr.) 
pecuniam,  a.  0.  196. 
sententiam,  a.  0. 
Tacicndam,  a.  0. 
tabolam,  a.  0. 


Tueiaheit  verbnoden   würde.     In   daomvir,    dunmvir    (N.  8.)    sind    duom, 
itum  Gen.  Dual,  von  partitiver  Bedeatang  „einer  von  zwei  Männern*';  in  da- 
ta wirnm,  dnoinviram  stehen  zwei  Gen.  Dual,  neben  einander.     Nach  der 
iialogie  TOD  daomyir,  dunmvir  sind  die  Pluralformen  duomvires,   duum- 
rirl  febildet.    Hiernach  erklären  sich  auch  die  Formen  tres  viri,  trium  virum 
[C.  /.  A.  I,  />.  697,  c.  3),  triumvir,  triuvir  (a.  0.  638.  181  v.  Chr.). 
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sapientia,  a.  0,  34.  ahenam,  a.  0. 

senteülia,  a.  0,  198,  42   (123  decumam,  ö.  0.  542  (146  i?.  (7Är.) 

—  122  V.  Chr,)*)  Viani,  a.  0.  551  (132  v.  Chr.) 

terra,  ö.  0.  200,  50  (111  v.  Chr.)  Capuam,  a.  0. 

Italia,  a.  0.  Nouceriam,  a.  0. 

Roma,   Prise.   Lat.  m.  ep,  R.  t.  Cosentiam,  a.  0.      ' 

XXVIIIa,  5  (111  V.  Chr.)  Valentiam,  a.  0. 

angolaria,  C.  I.  L.  577,2,22  statuam,  a.  0. 

(105  V.  Chr.)  basilicam,  a.  0.  166  [um  134 — 


caementa,  a.  0.  21.  100  v.  Chr.) 

portula,  a.  0,  6.  calecandam,  a.  0. 

Sergia,  a.  0.  818.  portam,  a.  0. 

Vennonia,  a.  0.  aquam,  a.  0. 

Glycinna,  a,  0.  statuam,  a.  0. 

Hermonia,  a.  0.*'*)  cuiinam,  a.  0.  1134  (um  113— 

scaina,  a.  0.  1280.  100  v.  Chr.) 

via,  a.  0.  1291.  u.  a. 
gratia,  a.  0.  1451. 
Roma,   Prise.  Lat.  m.  ep.  R.  t. 
XXX,  26  (45  V.  Chr.) 

Acc.  Sing,  von  I-stämmen  und  consonantischen  Stämmen: 

parti,  a.  0.  187  [sehr  alt)  Diovem,  a.  0.  57  [sehr  alt) 

omne,  a.  0.  30  [bald  nach  290  aedem,  at.  0.  196,  1  [\SQ  v.Chr.) 

V.  Chr.)  comoinem,  a.  0.  11. 

Scipione,   a.  0.  32  {pald  nach  mulierem,  a.  0.  12. 

258  V.  Chr.)  urbem,  a.  0.  16. 

aide,  flf.  0.  caputalem,  a.  0.  25. 

apice,  a.  0.  33  [um  164  t;.  Chr.?)  regem,  a.  0.  35  [um  161  v.  Chr.?) 

insigne,  a,  0.  u.  a. 

Curione,  a.  0.  200,  21  (111  v.  turrim,  a.  0.  1177. 

Chr.)  basim,   a.  0.  1145.   1154.  1167. 

pariete,  a.  0.  bll,  1,  16  (105  bassim,  1181. 

V.  Chr.) 
fidelitate,  a.  0.  1050.***) 


*)  Ganz  unsicher  ist  sententia  für  sentonXiara,  C.  I.  L.  I,  200,  39. 
vgl.  Ritschi,,  Prise.  Lat.  mon.  epigr.  t.  XXVIII,  Bh,  z.  39. 

**)  Die  Form  Rhodine,  a.  0.,  ist  die  Griechische  Nominativform,  statt  der 
Lateinischen  Accnsatiyform  Rhodinam  gesetzt. 

•*•)  Zweifelhaft  sind  urbe  ,  a.  0.  32,  weil  gleich  nach  dem  e  der  Stein  abge- 
brochen ist,  honore,  a.  0.  34,  das  zwar  für  einen  Accusativ  erklärt  worden  iBt 
[Lachm.  Lucr.  IV,  602.  Momms.  0.  I.  L.  I,  p.  20),  aber,  wie  mir  scheint,  durch 
eine  gekünstelte  Erklärnng  der  betreffenden  Stelle,  jedenfalls  AblatiT  sein  kann. 
Unsicher  ist  Danaene,  a.  0.  819,  weil  die  Erklärung  der  Inschrift  sweifel- 
haft  ist. 
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ardente,  Prise.  LaL  m.  ep.  B. 
t.  XCVI.  E. 

pace,  C.  L  Z.  I,  t,tr.  Barher,  XVI, 
fl.  713,  p.  478  (um  40—21 
r.  Chr.) 

Acc.  Sing,  von  U-stämmen: 
manu,  a.  0.  198,  51  (123—122     manum,  a.  0.  198,  53. 

V.  Chr.) 
porticu,  a.  0.  801   (130—100     porticum,  a.  0.  206,   71.  571. 
V.  Chr.*)  1166.  1279. 

Für  die  Weglassung  des  auslautenden  m  des  Acc.  Sing,  von  E-stäm- 
men  bieten  die  Inschriften  kein  sicheres  Beispiel.  Das  Edict  über  die 
Bacchanalien  schreibt  fidem,  a.  0.  196,  14.  rem,  a.  0.  25**). 

Oben  ist  gesagt  worden,  dass  bis  in  die  Zeit  der  Gracchen  und 
des  Cimbernkrieges  das  auslautende  m  des  Accusativs  bald  geschrie- 
ben sei  bald  nicht,  und  dass  vereinzelte  Beispiele  der  Weglassung 
desselben  sich  bis  in  die  Augusteische  Zeit  verfolgen  lassen,  wie 
pace  in  den  Barberinischen  Triumphalfasten. 

Dabei  darf  man  jedoch  nicht  übersehen,  dass  in  den  Römischen 
Gesetzesurkunden  des  zweiten  Jahrhunderts  n.  Chr.,  also  in  dem 
&lass  über  die  Bacchanalien,  dem  Gesetz  von  Bantia,  dem  Repetunden- 
gesetz  vom  J.  123 — 122,  dem  Schiedespruch  der  Minucier,  dem  Acker- 
(esetz  vom  J.  111  das  auslautende  m  des  Accusativs  mit  sehr 
lereinzelten  Ausnahmen  regelmässig  geschrieben  wurde.  Wenn  in 
Ana  Briefe  der  Consuln  Q.  Marcius  und  Sp.  Postumius  vom  Jahre  186 
B.  Chr.  an  die  Teuraner  über  den  Senatsbeschluss  wegen  der  Baccha- 
lalien  das  auslautende  m  des  Accusativs  ohne  Ausnahme  immer 
Seschrieben  ist,  so  muss  man  daraus  folgern,  dass  dies  seit  dem  Zeit- 
Aer  der  Kriege  mit  den  Königen  Philippos  von  Makedonien  imd  Antiochos 
^on  Syrien  bei  den  Gebildeten  die  feststehende  Schreibweise 
^*r.  die  also  der  Etymologie  der  Accusativformen  folgte.  Wo  nach 
*«ser  Zeil  das  auslautende  m  derselben  nicht  geschrieben  wurde,  sind 
«i^  Nachklänge  der  alten  Schreibweise,  welche  der  volksthümlichen 
Aussprache  folgte  [vgl.  Bücheier,  Grundr.  d.  Lat.  Deal.  S.  24  f.). 

Aus  der  vorstehenden  Untersuchung  erhellt,  dass  das  anlautende 
™*u  früherer  Zeil  so  matt  und  dumpf  gesprochen  wurde***), 

)  Senatu,  a.  0.  185,  ist  unsicher,  weil  die  Erklärnng  der  betreffenden 
^"e  der  Inschrift  zweifelhaft  ist. 

J  Progenie  wird  jetzt  gelesen,/!.  0.  38,  in  dem  Pentameter:  Progenie 

S^noi,  facta  patris  petiei.     Dass  aber  hier  progenie  vor  anlautendem  Con- 

^*****«!!  des   folgenden  Wortes  als  Dactylus    gemessen  werden  könnte,  halte 

^  ^  ibiolut  unmöglich,  wovon  noch  weiter  unten  die  Rede  sein  wird,  glaube 

^^t  dass  progeniemi  verschrieben  ist  für  progeniem. 

j  Dass  es  in  alter  Zeit  gar  nicht  gesprochen  sei  {Rüschlf  Rhein.  Mus.  XIV, 
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J^jiss  iiiaii  zweifelhaft  war,  ob  man  diesen  Laut  noch  durch  einen  Buch- 
<i.iht'ii  bezeichnen  solle,  oder  nicht,  dass  aber  seit  der  Zeit  der  MalKe- 
donisi^lien  und  Syrischen  Kriege,  also  des  lebendigen  Verkehres  mit 
ttrioclienland ,  das  m  im  Munde  der  Gebildeten  wieder  bestioimter  her- 
\  ortrat.  , 

Dass  es  aber  in  der  Volkssprache  der  Zeit  von  Cicero  bis  auf 
Titus,  also  im  Blüthezeitalter  der  Römischen  Litteratur  nur 
ein  matt  nachklingender,  kraftloser  Laut  war,  zeigen  die  flüchtig 
eingekratzten  oder  aufgepinselten  Wandinschriften,  in  denen  sich  der 
Volkswitz  der  Pompejaner  erging.  In  diesen  fehlt  zum  Theil  das  auslau- 
lendtt  m  des  Accusativs;  so  in: 


Maxime,  Bull.  Nap,  n.  s, l,j).  68. 

0.  Jahn,  Ber.  d.  sächs.  G.  d. 

l^issAÜbS,  p.  193.  Garr.  Graff, 

Pomp,  p.  22. 
lantio,  fl.  0.  p.  46. 
Colusco,  a.  0, 
cunnu,  Ritschi,  Prise.  Lat,  m. 

ep.  p,  20. 
incestu,  a.  0.  XIX,  1. 
multu,    a.  0.   Bull.  arch.  Ital. 

1862,  p.  55. 
pesu,  Garr.  a.  0.  XX,  11.  RitscJü, 

Prise.  Lai.  m.  ep.  p.  20. 
Gabinianu,  Garr.  a  .0.  XVI,  5. 
aliu.  Bull.  arch.  Ital.  1862,  p. 

54. 
lucru,  PhiloL  XXI,  698. 
elebnntu,  a.  0. 
tan  tu.  Bull.  d.  Inst.  Rom.  1867, 

p.  56,  n.  9. 
miliu,  a.  0.  1865,  p.  190. 
sinceru,  Or.  ff.  7296. 
ortu,  a.  0. 
Anliocu,   lahnt    a.   0.  p.   194, 

Anm.  15. 
luscu,  a.  0. 
Dionysia,  a.  0. 


vindemia.  Bull.  Nap.  I,  p.  68. 

Jahn^  a.  0.  p.  193. 
tota,  aa.  00. 
Pompeiana,  Or.2541.  Rh.  Mus. 

XIV,  398.  Garr.  a.   0.  XXVI, 

44. 
puella,  Garr.  Graff.  Pomp.  Ay  2.  , 
lau  data,  a.  0. 
taberna,  a.  0.  p.  23. 
magna,  a.  0.  VII,  1. 
formosa,  a.  0.  A^  2. 
porta.  Bull.  d.  Inst.  Rom.  1867^ 

p.  56,  n.  9. 
mentula,  Ritschi,  Prise.  Lat.^^ 

ep.  p.  20. 
mina,   Giom.  d.  Seav.  d. 

1865,  p.  5,  n.  13. 
urna,  a.  0. 

solda,  Jahn,  a.  0.  197. 
anima,    Bücheier,    Rhein. 

XII,  254. 
Maecone.  Garr.  a.  0.  XXIII, 
Venere,  Or.  ff.  7295.  Jahn, 

0.  p.  195. 
Salute,  Garr.  a.  0.  XVIII,  6 
Felicione,   Buil.  d.  Inst.  R* 

1867,  p.  56.  n.  1. 


397  f.  vgl.  R.  de  tit.  Mumm.  p.  VII,  *Mon.  epigr,  tr.  p.  17)  ist  eine  unhaltbare  - 
nähme.  War  der  Laut  völlig  verschollen,  so  konnte  er  nicht  in  den  ält»0 
Inschriften  so  hliufig  geschrieben  worden  und  in  der  ältesten  Römischen  V^ 
kunst  mit  consonantischem  Anlaut  des  folgenden  Wortes  Position  bilden  ( 
Grundr.  d.  hat.  Decl.  5.  11.  24). 
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In  der  grossen  Mehrzahl  der  Falle  ist  jedoch  auch  in  jenen  Pompe- 

janischen    Griffel-    und    Piuselinschriflen ,    wenn    anders   die    bisherigen 

Abschriften  derselben   richtig    sind,    das    auslautende   ni    des  Accusativs 

geschrieben  worden  und  bewirkt  im  Verse  mit  dem  consonantischen  Anlaut 

4fts  folgenden  Wortes  Positionslänge  des  vorhergehenden  Vokals  (vgl.  Garr» 

Grojf.  Pomp.  V.  VI.  u.  a.). 

Seit  Ende  des  dritten  Jahrhunderts  nach  Christus  zeigt  sich  der 
Abfall  des  auslautenden  m  von  Nominalformen  auf  Inschriften  vielfach, 
^«1  es  in  der  Volkssprache  ^dieser  Zeit  nicht  mehr  gehört  und  gespro- 
cheo^urde,  wie  folgende  Zusammenstellung  von  Beispielen  lehrt: 
habituru,  Or.  4632.  Clementiano,  ^t///.^. /n^/.^o/Ti. 

Iheatru,  Or.  4955.  1864,  p.  93. 

monimentu,  /.  N.  3119.'  Casilino, /.J\^. 3571  (387  n.  ^TÄr.) 

monumentu,  Or,  Benz.  7338.         sexto,  a.  0.  1861,  p.  36. 


nnu,  a.  0.  7415. 
mu,  L  N.  5273. 
«acru,  /.  N.  6916. 
«nitiu,  /.  N.  6746. 
'acru,  /.  N.  6302,  4. 
3nnu,  /.  iV.  6308,  2.  7233.  (392 
«.  Chr.)   d.  Boss.  1.  Christ,  u. 
Ä.  977  (522  n.  Chr.) 
''austu,  /.  N.  6308,  3. 
*^ccimu,   Mann.  Iscr.  Alb.  169. 
»*nu,  /.  A.  7233.   (392  w.  Chr) 
d.    Boss.   a.    0.    977    (522   n. 
Chr.) 
I-aru,  /.  N.  5615. 
^auroboliu,  Or.  B.  6041.  Bull. 

€?.  Inst.  Born.  1861,  p.  21. 
^^  r  ti u,  Bull.  Nap.  n.  s.  UI.  166/". 
^^tu,  B.  1.  V.  Dac.  A.  M.  138. 
•ocu.  Bull.  d.  Inst.  Born.  1861, 

p.  21. 
l^uru,  a.  0.  1862,  p.  7. 
«lefantu,  a.  0.  1862,  p,  93. 
«Jäcu,  Or.  //.  7407. 
s^ptimu,  d.  Boss.  I.  Chr.  u.  B. 

530  (404  n.  Chr.) 
üimio,  Or.  4360  (386  n.  Chr.) 
ciWco,  a.  0. 
»«'•vando,    C.  1.  Bhen.  Branib. 

'''^lo,  B.  1.  Dac.  A.  M.  124. 

^^^Bssif,  Ob,  Aasspr.  u.  Vokal.   2.  Aufl. 


Floro,    Ben.    L    Alger.    4097. 

[Anf.  d.  3.  Jahrh.  n.  Chr.) 
meo,    Le  Blant,   1.   Chr.   Gaul. 

354. 
annoro,  Ben.  I.  Alger.  3926.  d. 

Boss.  I.  Christ,  u.  B.  229  (372  n. 

Chr.)  572  (407  n.  Chr.)  815  (379 

— 464  n.  Chr.)  Buebn.  Morib.  d. 

Ak.  d.  Wissensch.  z.  BerL  1861, 

S.  796. 
anoro,  Le  Blant,  a.  0.  121.  C. 

I.  Bhen.  Branib.  1171. 
amicoro,    d.   Boss.   a.    0.  513 

(402  n.  Chr.) 
maloru,  Or.  4944. 
aeoru,  C  1.  Bhen.  Branib.  1212. 
fundoru,    Or.   B.   6085   (Z.  d. 

Domitian.) 
lemoru,    Buebn.  Monb.    d.  Ak. 

d.    Wissensch,   z.    Berl.    1861, 

S.  768. 
sepoltura,  /.  N.  1942. 
mea,  /.  N.  1942.  Ben.  1.  Alger. 

2074. 
olla,  Or.  Henz.  7341. 
vestra,  I.  N.  2558  (289  n.  CÄr.) 
statua,   Or.  4360  (386  n.  Chr.) 
vila,  a.  0. 
clara,  a.  0. 
luxuria,  a.  0. 

18 
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bona.  a.  0.  2709.  dedicalione,  /.  N.  5792.    (338 

Nuceria,  Or.  IL  5186.  n.  Chr).   Or.  Henz.  7116: 

memoria,    BvU.   d.  Inst,  Rom,       felicitate,  Ör.i7(pw2:.  7420.  ö.w. 

1862,  p.  55.  Tebere,  /'/ijert^.  S.  I.  Mm.  Chr. 

fenestra,  d.  Boss.  1.  Chr.  u.  B.  481,  7. 

534  (404  n.  Chr.)  dignitate,  Or.  Henz.  5580. 

Tuscia,  Or.  H.  5580.  societate,  a.  0. 

tahulaa,    a.    0.    6416    (395  h.       civitate,  a.  0. 

Chr.)  Marte,  a.  0.  7194. 

maccria,  I.  N.  4076.  queadmodura,  a.  0.  7081. 

Tuscia,  Or.  Henz.  5588.  asse,  a.  0.  7116. 

urina,  ö.  0.  7334.  leve,  a.  0.  7396. 

pocna,  a.  0.  7339.  pane,  a.  0.  7415. 

terra,  a.  0.  7396.  contemplationc,  Or.  4360. 

anima,  Bull.  d.  Inst.  Born.  ISßl,       fronte,  Huehn.  Monb.  d.  Ak:  d, 

p.  35.  36.   Boiss.  I.  Ly.  XVII,  Wissensch.  z.  Bert.  1861,  S.  768. 

19.  Caesare,    Bull,    d.    Inst.  Born. 

eterna,  Marin.  Iscr.  Alb.  168.  1867,  p.  88,  n.  15. 

eclesa,  a.  0.  172.  dolore,  Annal.  d.Inst.R.  1857, 

duaru.  Bull.  d.  Inst.  Born.  1861,  p.  340. 

p.  21.  arcu,  rf.  Boss.  I.  Chr.  u.  B.  53^ 

Antis[ti]aru,  a.  0.  (404  n.  Chr.) 

dieru,  Fabr.  Gloss.  Ital.  p.  310.       consulatu,  a.  0.  191  (36 n.  CÄr.'^ 
fronte,  Grut.  656,  5.  108  (350  n.  Chr.)  214  (370  m^ 

uxore,  Or.  4623.  6*Är.) 

incursione,  /.  N.  2509.  consolato,  Boiss.  I.  Lyon.  X\l 

berede,  /.  N.  2863.  34  (510  n.  Chr.). 

Zu  derselben  Zeit  schwand  m  aucb  im  Auslaut  aller  anderen  Wörti 
wie  in  den  Declinationsendungen ;  so  in: 
mecu,  /.  N.  6629.     meco,  d.  Boss.  I.  Chr.  u.  B.  17   (291  n.  Chi 
septc,  I.  N.  3293.   Boiss.  I.  Ly.  XVII,  7.  d.  Boss.  a.  0. 14  (279  n.  Chx 
nove,  d.  Boss.  a.  0.  530  (404  n.  6?Är.)  520  (403  n.  Chr.) 
nobe,  108  (350  n.  Chr.)  426  (395  n.  Chr.) 
dece,  /.  N.  6687.     ^o/6'5.  ö.   0.  d.  Boss.  a.  0.   889  (482  n.  £%: 

14  (279  n.  Chr.)  530  (404  n.  Chr.) 
undeci,  a.  0.  530  (404  n.  Chr.) 
(luindeci.  a.  0.  977  (522  n.  Chr.) 
sedece,  Boiss.  I.  Ly.  XVII,  10. 
aute,  Or.  Henz.  7338; 
ferner  in; 

nunqua,  Marin.  Iscr.  Alb.  172.  für  nunquam, 

C.  I.  Ben.  Bramb.  1212. 
pride  pridem, 

ide  idem. 
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passi  passim, 

oli  olim 

[Anai.  Gramm.  Eichen  f.  u.  Endlicher  p.  444).  Wenn  die  Formen  ohne 
m  ?on  einem  Grammatiker  des  vierten  Jahrhunderts  bekämpft  und  als 
fehlerhaft  verworfen  werden,  so  liegt  darin  eben  der  Beweis»  dass  sie 
im  Volksmunde  gehört  wurden. 

Das  auslautende  m  der  ersten  Pers.  Sing,  schwand  in  der 
spättateinischen  Volkssprache  ebenfalls.     Daher  erklären  sich  die  Schreib- 
weisen: 
sa,  Or.  H.  7411. 
80,  Or.  4810,  4811. 

carpere,  Huehn.  Movib.  d.  Ak.  d.  Wissensch.  z.  BerL  1861,  5.767- 
(593  n.  Chr.), 
nie  schon  in  vorlateinischer  Zeit  das  auslautende  m  der  1.  Pers.  Sing, 
hd.  Praes.  geschwunden  ist  ausser  in   sum  und  inquam,   und  in  den 
dtbteinischen  Conjunctivformen 
attinge,  dice  u.  a.  [s.  oben  S.  267) 
Ein  sicheres  Zeichen,   dass    das  m  des  Accusativs  im  Volks- 
nonde  seit  Ende   des  dritten  Jahrhunderts  nicht  mehr  gehört 
Wde,  liegt  auch  darin,  dass  die  Steinmetzen  nicht  mehr  wussten,  ob 
fem,  das  sie  noch  geschrieben  fanden,  zum  Accusativ  oder  Ablativ  ge- 
kürte, und  es  daher  gelegentlich  auch   an  den  Ablativ  anflickten,   da  es 
.  ken  ein  wesenloses  und  klangloses  Zeichen  war*).     So  finden  sich  denn 
■if  Inschriften  seit  dieser  Zeit  Ablativformen  wie  folgende : 
8üam,  Grui.  4,  12.  Sittium,  a.  0. 

oncslam,  Bull.arch.ItaL  1862,       sacerdotium,  a.  0.  3701. 

P'  68.  eum,  d. Boss.  a.  0.  33  (317?  330? 

«neain,  Ben.  1.  Alger.  2709.  n.  Chr.) 

««ösam,  /.  N.  6916.  saeculum,  a.  0.  48  (339  w.  Chr.) 

'ö'geritam,   Or.  4360  (386  n.      seculum,  a.  0. 193  {361  n.Chr.) 
C^r.)  locum,  a.  0.  877  (482  n.  Chr.) 

«Parieam,  Or.  H.  6404.  Or.  H.  7339. 

'  ^^m,  d.  Boss.  1.  Christ,  u.  Born.       clavom,  Or.  H.  6293. 
144  (360  n.  Chr.)  elysium,  1.  N.  3528. 

^"^anam,  a.  0.  cinctum,  Gr.  668,  6. 

^»olentiam,  a.  0.  752  (451  n.       bibum,  /.  N.  6458. 

^.)  tomolum,  Boiss.  I.  Ly.  XVII,  15 

Pervigilium,  Or.  H.  5580.  (428?  511?  n.  Chr.) 

'i^UDi,  Bull.  Nap.  n.  s.  I,  16.         unum,  Marin.  Iscr.  Alb.  168. 
Albinium,  Ben.  I.  Alger.  221b.       domum,  a.  0. 


*)  Vereinselt  kommt  dies  auch  schon  in  älteren  Inschriften  vor;  so  amci- 
citiim,  C.  /.  Z.  I,  200,  75,  possessionem,  Prise.  Lat.  m.  ep.  R.  t.  XXVIII  a, 
lS(Lagf.  111  tr.  Chr.),  meum,  Garr.  Gra/f.  Pomp,  XIX,  1, 
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comparcm,  /.  N.  6733.  quem,   /.  i\.  1372,  4796.  6420. 

jussioncm,  Gr.  164.  3.  6605.  6940. 

aedem,  Gr.  312,  7.  incolumitatem,   Or.  ff.  7420. 

amplitudineiu,  Or.  /lenz.  i)580.  a.  vv.  (Z.  d.  M.  Awrel.  M] 

agnitionem,  Gr.  177,  7.  donationcin,  ^;i.  df. /lu/. ^. 

salutem,  Gr.  4,  12.  1857,  p.  302. 

partcm,  Gr.  215,  2.  sollicitudinem,   Dvll.  Nap.n. 

peccatorcm,  Gr.  1062,  1.  s.  II,  73. 

matrcm,  /.  N.  3137.  restem,  Or.  ff.  0293. 

coniiigem,  Gr.  1139,  13.  picem,  a.  0. 

communein,    Or.    ffenz.   6432.       candcntcm,  a.  0. 

ffuehn.Monb.d.  Ak.d.Wissensch.       pacem,  d.  Boss.  a.  0.  101  (»348 

z.  Berl.  1861,  S.  767   (593  n.  n.  Chr.) 

Chr.)  uxorem,  a.  0.  144  {(yßO n.Chr.] 

Iseni,  Gr.  312,  5.  arbitratum,  Or.  4374.  u.  a. 

Dass  der  Abfall  des  auslautenden  m  eine  Ilauptursache  des 
Untergangs  der  L  a  l  e  i  n  i  s  e  b  e  n  Deklination  in  der  Volkssprache  nr» 
wird  weiter  unten  im  Zusammenbange  mit  anderen  spracblichcn  Erschei- 
nungen dargetban  werden.  In  dem  Abscbnitt  über  die  irrationalen  Vi 
wird  davon  die  Rede  sein ,  dass  die  auf  m  auslautenden  Scblusssilben 
Wörter  infolge  des  scbwacben  Tones  dieses  m  ganz  scbwinden  ka 
und  d<iss  die  Silben  -am,  -em,  -im,  -om,  -um  in  der  Verskunst 
vokaliscbem  Anlaut  des  folgenden  Wortes  als  stumme  oder  irratioQale 
Laute  gesprocben  und  gebort  wurden,  denen  die  melriscbe  Geltung  t\m 
kurzen  Silbe  niclit  mebr  beigelegt  wurde.  Ebenso  scbwacb  wieindfT 
Volksspraebc  der  Römer  muss  das  anlautende  m  in  der  Muudart 
der  ünibrer  gelautet  baben,  da  es  in  der  Scbrift  derselben  willköhr* 
lieb  bald  gescbriebeu  bald  woggelassen  wurde,  wäbrend  der  Oskische. 
Sabellisebc  und  Volskisrbe  Dialekt  wie  die  Spracbe  der  gobildeteD 
Römer  das  m  sorgsamer  walirte  {AA'.  Umbr.  Sprd.  l,  S.  92/.  Verf. 
d.   Vohcor.  ling.  p.  50  f.    Z.  f.  vcrgl.  Spr.  X,  39.  43). 

Sibilanten. 

Di(^  Sibilanten  oder  Ziscblaute  sind  dentale  Reibelaute,  die  ^rh 
von  den  dentalen  Verscblnsslauten  dadurcb  nnterscbeidcn ,  dass  bei  iliriT 
Ausspracbc  nicbt  ein  vollkommener  Vcrscbluss  gebildet,  sondeni  eine 
Enge  zwiscben  Zungenspitze  und  Oberzalnu^n  oder  dem  Zahiiflciscb  über 
denselben  gebildet  wird,  durcb  wekbe  die  Luft  sausend  ausströmt.  Tönt 
dabei  die  Stimme  nicbt  mit,  so  entstebt  der  scbarfe  S-laut, 
wie  er  in  den  deulselien  Wörtern  Hess,  dass  (zieben,  zehren;  gi^ 
sprocben  wird,  tönt  die  Stimme  mit,  so  wird  der  weiche  S-laul 
erzeugt,  wie  er  in  S ob n,  Hase  u.  a.  ausgesprocben  wird  (Brücke,  Gmndz, 
(f.  Phf/s.  y.  St/st.  d.  Sprachl  S.  38.  s.  o.  S.  32). 
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S. 


Die  Geschichte  des  Lateinischen  Alpliabets  zeigte,  dass  das  Dorisclie 
Alphabet  von  Cumae  nur  einen  Buchstaben  für  den  S-laut  hatte,  das 
Dorische  San  oder  Phönikische  Schin  C  und  dass  daher  auch  das  Röinisclic 
Abhabet  nur  dies  kennt,  wälirend  andere  Italisclie  Alphabete  die  beiden 
Formen  für  den  Zischlaut  ^  und  Hk  überkommen  hatten.  Daraus  folgt 
UDO  keineswegs,  dass  das  Lateinische  s  an  allen  Stellen  des  Wortes  dcn- 
idben  Ton  gehabt  hätte,  denn  auch  die  verscluedenen  Klänge  des  1,  m, 
B  werden  ja  durch  einen  Buchstaben  ausgedrückt.  Die  Grammatiker  geben 
ODS  wenig  Aufschluss  über  die  Aussprache  des  Lateinischen  S- lautes,  denn 
sokhe  Angaben  wie  Diomed.  p.  420  P\  'S  consonans  semivocalis 
soae  cujusdam  potestatis'  und  Ter.  Maur.  p,  2403  P:  *Vivida  est 
hec  inter  omnes  atque  densa  littera'  sind  zu  allgemein  geheilten. 
Die  Verschiedenheit  des  S- lautes  an  verschiedenen  Stellen  des  Wortes 
kdnoen  wir  nur  aus  den  Lautverbindungen  und  Lautübergängen  des  s  in 
den  Wortformen  erkennen. 

Im  Anlaute  vor  Consonanten  erscheint  s  nur  in  den  Lautver- 
kUungen  sp,  sc,  st,  ist  also  immer  ein  scharfer  Zischlaut  gewesen 
h  Wörtern  wie  spargere,  scindere,  stare  u.  a. 

Das  anlautende   scharfe  s   ist  nun  aber  im  Lateinischen  infolge 
doer Erschlaffung 'der  Articuiation,  eines  Hanges  zur  Bequemlich- 
ieit  bei  der  Aussprache  des  Anlauts  der  Wörter  nicht  selten  geschwun- 
f  'eo,  nicht  bloss  vor  den  tonlosen  Vcrschlusslauten  c,  p,  t,  son- 
dern auch    vor   dem   starkgehauchten  labiodentalen  Reibelaut 
t,  vor    den  Nasalen  m    und   n,    vor  den   Zitterlauten  1  und   r. 
Auf  diese  Weise  sind   die  Anlautsgruppen  der  Consonanten  sf,  sni,  sn, 
äI,  sr,  welche  verwandle  Sprachen  noch  gewahrt  haben,  dem  Lateinischen 
schon  frühzeitig  verloren  gegangen.    Da  die  Beweise  für  dieses  Schwinden 
des  anlautenden  s  schon  an  anderen  Stellen  geführt  worden  sind,   so  ge- 
nügt es  unter  Hinweisung  auf  diese  die  W^ortfornien  anzuführen,  in  denen 
dasselbe  stattgefunden  hat. 

Anlautendes  s  vor  c  ist  geschwunden  in:* 
cutis,  casa, 

cavus,  castrum, 

caula,  cassis,  cassila, 

cavea,  cerno,  certus,  cri  hrum,  exrreinenluni, 

caulls,  -coluinis  in  in-cohi  inis, 

caleum,  calvere.  caivi, 

caverc,  calumnia, 

causia,  carinare, 

caussa,  causa,  cortex, 

cauda,  cult<*r, 

caudex,  rarpere, 
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caviaris,  caedere, 

Gaudium,  clavis,  claudere, 

cilium,  supercilium,     cena. 
(Verf.  Krit  Beiir.  S.  442—455.)*) 

Nach  Abfall  eines  anlautenden  s  ist  dann  c  vor  r  zu  g  erweicht  in: 

gradus,  gradi,  -gruere  in  con-gruere,  ingruere, 

beide  von  einer  ursprünglichen  Wurzel  skra-  schreiten  ausgegangen  {Verf. 
KriL  Beiir.  S.  457.  Kril.  Nachtr,  S.  241  /.) 

Anlautendes  s  ist  vor  p  geschwunden  in: 
parcus,  parcere,  palpare,  palpitare,  palpebra, 

pannus,  pulex, 

picus,  piea,    '  parra, 

pituita,  pusula»  pustula, 

penuria,  palea, 

pollit,  peilere,  pandere,  pandus,  Pandus»  Panda, 

pollen,  polenta,  puls,      Empanda. 
{Verf  Krit.  Beiir.  S.  457—460.  587.  Krii.  Nachtr.  S.  296.  111  /".)**) 
Die  Anlautsgruppe  sp  vor  1  ist  geschwunden  in: 
lien  {Verf.  Krit.  Beitr.  S.  461)***). 

Anlautendes  s  ist  vor  dem  starkgehauchten  labiodeutalen 
Reibelaut  f  geschwunden  in: 

fallere,  funda  (?), 

fides,  fungus. 

fingere, 
{Verf  Krit.  Beitr.  S.  460.  Krit.  Nachtr.  S.  180.  s.  oben  S.  160,  Anm.) 

Anlautendes  s  ist  abgefallen  vor  t  in: 

torus^  tergere, 

temetum,  teniulcntus,  torpere, 

tegerc,  tegula,  toga,  turdus, 

tuudere,  turba,  turbo,  turma, 

tonus,  tonare,  tonitrus,  tonitru,  truncus, 

tonitruum,  talpa, 

taurus,  turgeo, 

lueri,  trux, 

trucidare. 


*)  Zweifelhaft  ist  der  Abfall  des  anlautenden  s  in  candere  (Verf.  Krit, 
Beitr,  S.  111.  454.  589)  nicht  erwiesen  für  corbis,  crus,  capillus,  cafai  (a. 
0.  456  /•.). 

**)  Wahrscheinlich  auch  in  pati  {Verf.  Krit,  Beitr,  S,  80)  irrig  angenommen 
in  penis  {Verf.  Krü.  Nachtr.  S.  296). 

***)  In  manchen  Wortformen  sind  sp  und  sc  zu  st  assimiliert;  so  sp  in 
consternare,  exsternare,  sternuerc,  studere,  stingere,  exstingnere 
(Verf.  Krit.  Nachtr.  S.  115.  118)  und  sc  in  sturnus  und  mit  Abfall  des  anlau- 
tenden s  in  talpa  {a.  0.  115—118.  121). 
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{Verf.  Krit.  Beür.  S.  435—439.   Krit.  Nachir.  S.  121.  118  f.)*)     In 
der  späÜateiBischen  Volkssprache  scheint  der  Abfall  des  anlautenden  s  vor 
e,  f,  i  noch  weiter  um  sich  gegriffen  zu  haben ;  doch  beruhen  die  Schreib- 
weisen, aus  denen  das  'geschlossen  worden  ist,  zum  grossen  Theil  auf 
Abssen  Schreibfehlern  [Schach.  Vok.  d.   Vuigl  II ,  354  /.  vergl  359). 
Anlautendes  s  ist  vor  m  geschwunden  in: 
macula,  memor,  memoria,  memorare, 

mordere,  mirus,  mirari, 

merda,  mittere. 

{Verf.  Knt.  Beiir.  S.  430  /.) 

Anlautendes  s  ist  vor  n  geschwunden  in: 
ninguit,  ningit,  nii,  nives,  nurus, 

nare,  natare,  nasus,  nares,  nutrix. 

{Verf.  Krit.  Beiir.  S.  432.   Krit.  Nachtr.  S.  292  /.)**) 
Anlautendes  s  ist  vor  1  geschiivunden  in: 
liinas,  limax, 

linere,  linea,  littera,  lubricus. 

{Verf.  Knt.  Beitr.  S.  429  f.) 

Die  Anlautsgruppc  st  ist  vor  1  geschwunden  in: 
Ils,  locus, 

latus  (breit). 
{Ver/.  Krit.  Beitr.  S.  461  f.) 

Anlautendes  s  ist  abgefallen  vor  r  in: 
Rumon,  rumen, 

Roma,  Rumina, 

Romulus,  rivus, 

Reate. 
(fl.  0.  S.  427  f.) 

Das  anlautende  s  vor  Vokalen  muss  ebenfalls  scharf  gelautet 
haben,  weil  es  in  den  Romanischen  Sprachen  diesen  Laut  hat,  und  eine 
Schärfung  desselben,  die  erst  in  diesen  Tochtersprachen  des  Lateinischen 
eingetreten  wäre,  nach  den  sonstigen  Lautverhältnissen  derselben  nicht 
glaublich  erscheint. 

Das  anlautende  s  in: 


Lat.  sapere. 

Italic 

;n.  sapere,           1 

^ranz.  savoir. 

secundum. 

s  e  c  0  n  d  0 , 

secoiidc, 

silen'tium. 

silenzio. 

s  i  1  e  11  ('  e , 

solem. 

sole. 

s  0 1  e  il , 

suum. 

suo. 

son 

hat  also  denselben  sc 

h 

arfen 

Ton  gehabt. 

•)  Nicht  erwiesen  für  tomplum  (Ferf,  Knt.  Beür.  S.  4:i9 /*.)  und  für  tem- 

pns  (a.  O.  441). 

^^)  Anlautendes  8  ist  nicht  abgefallen  in  cap Ullis,  capulum,  capistrum 
cspis»  cspala,  capisterium  {Ferf.  Krit.  Beitr,  S.  203  f.). 
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lui  Inlaut  wurde  .das  s  scliarf  gesprocboii  vor  und  nach  ande- 
ren Consonanten.  Das  zeigt  einmal  der  Uebergang  der  Media  vor  s 
in  die  Tennis  in  den  oben  besprochenen  Wortformen  wie  apstineo, 
nnpsi,  lapsi  u.  a.,  dann  aber  auch  der  Umstand,  dass  s  sich  nur  vor 
den  scharfen  oder  tonlosen  Vt^rscldusslautcn  im  Wortkörper  hält,  während 
es  vor  m,  n,  1  wie  vor  d  ausfällt,  wie  in: 

Ca-mena,  po-no,  corpu-len-tus.     iu-dex, 

po-ne, 
Ca-milhis,  ce-na    (Umbr.     qna-lum,  i-deni, 

^esna), 
r  e  -  mus ,  a  h  e  -  n  e  us  (Umbr.  d  i  -  d  u  co, 

abesnes), 
trire-niis,  pe-na,  penna  tre-decini, 

o-men,  ca-nus(Osk.  cas- 

n  a  r), 
po-moerium,         vide-n\ 
po-mcridianus,    sati-n\ 
du-mosus,  u.  a. 

di-movere. 
{vgl  Schneid,  lat,  Gr.  I.  474  /.     Vet/.  Krif,  Bcitr.  S.  429.  430.  43£ 
AK.  Umbr.  Sprachd.  Gloss.    Mo.  Unt.  DiaL  Gloss.) 
oder  zu  r  wird  vor  m,  n  und  v  (s,  oben  S.  231  /".). 

Während  das  Altlateinische   die  Lautverbindungen   sm   und  sn  noc 
ertrug  in  den  Formen  Gasmenas,   Casmilus,   osmcn,    dusnio,  tr~ 
resmos,  dismota,  pesnis,  caesnis,   bat  die  spätere  Sprache  dics^ 
ben  ganz  aufgegeben  infolge  einer  Verweichlichung  der  Arliculation.  *) 

Im  Inlaut  zwischen  zwei  Vokalen   hingegen   muss   im  Lateir 
nischen  das  s   einen  wcicher(;n   Ton   gehabt  haben.     Dafür  spreche 
einmal   die  Uomanischen   Tochtersprachen   des   Lateinischen,   die   an  A 
besagten  Stelle  ein  solcbes  s  hören  lassen,  wie  neben: 
LaL  rosa,  Italien,  rosa,  Franz.  rose, 

positio,  posizione,  position. 

Dafür  zeugt  aber  auch  der  Uebergang  des  s  zwischen  zw(»i  Vokal« 
in  r,  der  im  Lateinischen  wie  in  anderen  Altitalischen  Sprachen  nicht  i- 
weit  um  sich  gcgrilleii  haben  würde,  weim  nicht  das  s  der  weichere  un* 
scbwäclM»re  Zis("blaut  gewesen  wäre  [s.  oben  S.  229/.).  Es  ist  sclum  ober 
darauf  hingewiesen  worden,  dass  Gotliisclies  s  in  anderen  deuUcheu 
Mundarten  zu  r  geworden  ist;  das  Neuhochdeutsche  kiesen,  erkiesen 


•)  Die  Laiitverbindung  sl  bat  sich  inlautend  nur  nocli  erhalten  in  der  Na- 
mensform FosliuB,  Fast.  ros.  CapUoi.  a,  431.  436.  440.  C.  I.  L.  I,  p,  432.  Der 
Götternamc  Losna  auf  einem  Spiepfol  von  i*raoncst.e,  //.  0.  .55.  Add,  p,  654.  Ul 
kein  einheimisch  Lateinischer  Name  für  Lu-na,  entstanden  aus  *  Luc- na  nebet 
L  u  c  -  i  n  a. 
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neben  kür  eil,  willkürlich,  erkoren  von  Golh.  kiusan  zeigt,  dass 
das  s,  aus  welchem  r  abgeschwächt  wurde,  auf  deutschem  Sprachboden 
ein  weicher  Zischlaut  war.  Man  muss  also  schliessen ,  dass  Altlateinisch 
:  »sa  zu  Nenlateinischem  ara  lautlich  in  demselben  Verhältniss  stand  wie 
Cothisch  kiusan.  Neuhochdeutsch  er-kiesen  zu  Neuhochdeutschem 
^nren,  das  heisst,  dass  auch  im  Lateinischen  das  s  zwischen  zwei  Vo- 
Wen,  das  sich  so  oft  zu  r  abschwächte,  der  weiche  Zischlaut  war. 

Dies  wird  auch  bestätigt  durch  den  Ausfall  des  s  in  dieser  Laut- 
^«rtiiidung;  so  in: 
^5-r  neben   Sanskr.   vas-ant-as,    Lit.   vas-ara,   Criech.  l-ap   für 

F^a-ap  [Verf.  KriL  Beitr.  S.  465). 
Cere-ali-s  neben  Ceres,   Cerer-is   (ö.  ö.)*);   ferner  in   den   Ca- 
susformen : 
▼1*111,  vi  neben  vir-es,  vir-ium,  vir-ibus  (ö.  ö.). 

l^erner  ist  s  zwischen  Vokalen  geschwunden  in  den  Casus 
l)li«lui  einer  ganzen  Anzahl  von  Nominalstämmen,  die  im  Nomi- 
3ti  V  das  Suffix  -es  zeigen,  das  in  Bezug  auf  die  Länge  des  Vokals 
^D  Suffixformen  Sanskr.  -äs,  Griech.  -ti^,  Lat.  -es  in  Cer-es  im  Nom. 
iDg-  gleichsteht  gegenüber  den  Suffixformen  mit  kurzem  Vokal  Sanskr. 
I^s»  Lat.  -ÖS,  -üs,  -ör,  -ür,  -Sr,  Griech.  -o^,  -e^;  so  in: 
^Ji-e-i,   di-e-m,  di-e  u.  a.   von  di-es  neben   Di-es-piter,   ho- 

di-er-nu-s  {s,  oben  S.  232,  Anm,). 
*Pc-i,  spe-m  von  spe-s  neben  sper-es   (Nom.  Plur.),  sper-ibus. 
P^b-is,  pub-em,  pub-e  von  pub-es  neben  pub-er-es. 
"iol-is,  moi-em,  mol-e  von  mol- es  neben  mol-es-tu-s. 

Durch  dieses  Schwinden  des  s  zwischen  Vokalen  traten  die  beiden 
■«tf^ren  dieser  vier  Wörter  aus  der  consonantischen  Conjugation  in  die 
'•4<?lilination ,  die  beiden  letzteren  aus  derselben  in  die  I-deklination  über, 
iß  clann  weiter  mit  der  consonantischen  vermengt  wurde,  als  seien  pub-, 
o<>l-  Nominalstämme  [Verf.  Krit.  Beitr,  S.  466).  In  derselben  Weise 
^^    di-es,  sp-es  gingen  die  Bildungen: 

t'id-es,  fam-^s,  pleb-5s 
■^t  dem  Suffix  -es  in  die  E - deklination ,  die  beiden  letzteren  weiter  in 
^  consonantische  Deklination  über  [a.  0.  467);  ebenso  traten 


^  DaA8  in  den  Namen  der  altrömischen  Tribus:  Ramnes,  Tities,  Luce- 
'^*  neben  den  Formen  Ramnenses,  Titienses,  Lucerensos  inlautendes  s 
S^>cliwimden  sei,  wie  ich  früher  annahm,  ist  mindestens  unerwiesen.  Dass  jene 
^«teren  Formen  das  ganze  Suffix  -es  des  Nom.  Plur.  eingebiisst  hätten,  ist  eine 
^V^  Annahme,  da  dasselbe  sonst  nie  in  der  Flexion  Lateinischer  Substantiva 
^  Adjectiva  geschwunden  ist.  Ramnes,  Tities,  Luceres  sind  wahrschein- 
«ck  alte  Pluralformen  auf  -es  von  den  O-stämmcn  Ramno-,  Titio-,  Lucero- 
Viepatrimes,  matrimes,  flexumines  von  patrimo-,  matrimo-,  flexu- 
iino-  (Verf,  Z.  f.  vergl.  Spr,  XVI,  296).  Von  jenen  kürzeren  Formen  sind  dann 
Btmncnses,  Titienses,  Lucerenses  mit  dem  Suffix  -ensi  weiter  gebildet 
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sed-cs»  nub-cs  neben  Sanskr.  sad-as,  nabh-as 
in  die  consonautiscbe  Deklination  über,  und  dieser  Analogie  folgt« 
caed-Ss,  rup-es,  prol-5s, 

clad-es,  sord-5s,  iudol-5s, 

lu-es,  squal-6s,  subol-5s, 

lab-Ss,  scabr-5s,  ambag-5s, 

aed-5s,  tab-Ss,  propag-Ss, 

veh-6s,  sep-5s,  contag-5s, 

stru-es,  strag-6s, 

da  die  E-deklination  erst  verhäitnissmässig  spät  auf  dem  speciellen 
der  Lateiniscben  Sprache  erwachsen  ist  ( Verf.  Krit.  Beitr.  S.  461 
Aehnlich  ging 

modus 
mit  seinen  Casus  obiiqui,   verglichen  mit  mod-es-tu-s,  mod-e 
die  eine  Stammbildung  mod-os-  voraussetzen,  durch  Schwinden 
vom  Suffix  -08  in  die  0-deklination  über  (a.  0.  467). 

Der  Ansicht,  dass  inlautendes  s  zwischen  Vokalen  wei 
sprochen  wurde,  scheint  sich  in  den  Weg  zu  stellen,  dass  in  zahl: 
Wortformen  die  Schreibweise  zwischen  ss  und  s  nach  langem  Vok 
Diphthongen  schwankt,  namentlich  jene  in  älteren  Sclu*iftdenkmäl< 
vorzugt  wird. 

In  Inschriften  der  republikanischen  Zeit  finden  sich  neben  eii 
caussa,  N.  S.  {3mal),  causa,  N.  S.  {Imafj, 

caussa,  Abi.  S.  {20mal),  causa,  Abi.  S.  {llmai), 

causam,  Acc.  S.  (5mal), 
causeis,  Abi.  PI.  [Imai) 
[C.  7.  Z.  I,  p.  575,  c.  1.  2);  und  zwar  stehen  schon  in  dem  Ilepel 
gesetz   vom  Jahre   123  bis   122  vor  Christus   die   Schreibweisen 
und  mit  s  neben  einander. 

Inschriften  desselben  Zeitalters  bevorzugen  die  Schreibweise  : 
accussasse,  C.  1.  L.  I,  206, 120. 

manu  missit,  a.  0.  1012.  neben   manu  misit,  a,  0, 

promeisserit,  a,  0,  205,  2,  22. 
remeisserit,  a.  0.  1,  6. 
repromeisserit,  a.  0.  1,  12. 
repromeississet,  a.  0,  1,  25. 

Diese  Bevorzugung  der  Schreibart  ss  dauert  noch  fort  in  Insf 
der  Augusteischen  Zeit;  so  in: 

caussa,   Mon,  Anq/r.   R,  g.   d.  neben  causeis,  /.  Murd.  Or 
Aug.  Mo.  III,  1.  vergl.  Decr. 
d.  L.  Helvius,  Herrn.  II ,  102  f. 
(68  n.  Chr.) 
caussam,  L.  Tur.  I,  18.    Zwei 
Sepulcr.  Mo. 
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[clajassum,  Mon.  Atwyr.  a.  0.  clausuni,  a.  0.  W,  4A. 

n,  42. 

asso,  /•  Murd.  Or.  4860. 
qaaesso,  /.  N.  6482. 
Später  in  Inschriften  der  Kaiserzeit  ist  dann   die  Schreibweise  mit 
einem  s  die  gewöhnliche  geworden,  so  zum  Beispiel  in : 
causa,  Or.  B.  7168.  /.  N.  2646.  5605. 
caasas,  Or.  ff,  a.  0,    causis»  a.  0, 

Schwankend  ist  die  Schreibweise  in  den  Namensformen: 
Cossinius  neben  Cosinius, 
Cossinia  Cosinia 

Sossius  Sosius. 

Von  den  SufQxformen  -oso,  -osso,  -onso  entstanden  aus  -ontio 
ist  schon  oben  die  Rede  gewesen  [s.  oben  S.  62.  254). 

Nach  Quintilians  Aussage  (I,  7,  20)  schrieb  man  zu  Cicero's  Zeiten 
ood  noch  etwas  später  ss  auch  nach  langem  Vokal  in  Wörtern  wie: 

caussae,  cassus,  divissiones, 

Bod  Qointilian  fand    diese    Schreibweisen  in  Handschriften    des  Cicero 
md  Yergil.    Daher  erwähnt  auch  Marius  Victorinus  (p.  2456  P,)  als  alte 
Schreibweisen : 
aussus,  caussa,  fussus»  odiossus. 

lo  Uebereinstimmung  mit  jenen   ältesten  Handschriften  des  Cicero 
ond  Yergil  haben  der  Ambrosianus  und  andere  Codices  des  Plautus  die 
Schreibweisen : 
^^össa,  profussus,  abussos, 

^^cusses,  pertussum,  ussust, 

""ecussem,  occassionem,  ussui, 

■^*8su,  .     comessum,  russum, 

^^lussistis,  missi,  prossum. 

*^8si,  promissi, 

[BiUchl,  ProL  Trin.  p.  104.    Lachm.  Lucr,  HI ,  44)  und  die  Vergilhand- 
s«lM«ten  [Wagner,  Orth.  Verg.  p.  469) : 
^«^ussa,  obessis,  neben  causa, 

c'^ssus,  adessus,  ca^us, 

Cressa,  semessus,  Cresia, 

Lyrnessus,  ambessa,  Lyrnesus. 

iflcnssare,  exessa, 

recnssare,  perossus, 

cassuras,  plaussus, 

occassus,  adhessis. 

Etymologisch  berechtigt  ist  diese  Schreibart  in  allen  den  Wortformen, 
iije  von  Verben  gebildet  sind,   deren  Stamm  auf  d  und  t  auslautete  wie 
10  cassus,  aussus,  fussus,  rissu,  lussi,  missi  u.  a.  [s.  oben  S.  179), 
da  jene  Dentalen  sich  dem  folgenden  s  assimilierten,  ebenso  in  russum. 


prossuin  für  rursiiiii,  prorsum  >vi(;  in  Sussiiia,  dossuiii,  dossua- 
rius,  dosscnus   für   Sarsina,  dorsum  u.  a.  (s.  obenS.2tö)  uud  in 
caussa,  wie  sich  weiter  unten  ergcl^en  wird.    Nach  QuioUliaDS  Zeugnjsä 
>var  iiidess  die  Sclneihweise  ss  nach  langem  Vokal  oder  Diphthongen  seiner 
Zeil  nicht  mehr  die  govuhidiche,  und  die  meisten  Grammatiker  missbilligen 
sie  {Ter,  Scaw\p,22bl,  Cassiodor.  2283.  Vel.  long. p.  2231. P.  Pnsc.Hl^ 
36.  //.).    Aus  dem  Schwanken   der  Schreibweise  zwisclien  ss  mid  8  nacl* 
langen  vokalischen  Lauten  folgt,  dass  ein  wesentlicher  Unterschie  ^ 
der  Aussprache  zwischen  ss  und  s  in  dieser  Lautverbindung  nicls     ^ 
statt  fand,  und  dass  eben  die  Länge   des  Vokales  es  war,  welche  eil»*  ^ 
entschiedene    Schärf ung    des    folgenden   Consonanten    nicht    zuliess,  wlMie 
dies  im  Deutschen  der  Fall  ist.     Daher  haben  denn  auch  die  Romanischeren 
Sprachen  in  diesem  Falle  mu*  ein  s  gewahrt,  wie  die  Italienischen  Woi 
formen  cosa,   scusare,   caso,   divisione,   plauso,  luso,  profus 

u.  a.  zeigen.     Das  s  in  allen  diesen  Wortern  aber  ist  ein  sanfter  Zisct j- 

laut.    Cicero*s  Schreibart  ss  nach  langem  Vokal  folgte  der  Etymologi       <, 
indem  meist  das  erste  s  der  Vertreter  eines   assimilierten   Lautes  w; 


seit  Quintilian  aber  schrieb  man  nach  der  Aussprache  nur  ein  s;  im. 
hörte  also  in  den  angeführten  Wörtern  nur  das  einfache  s ,  wie  es  gewöhs.jh 
lich  zwischen  zwei  Vokalen  klang,  das  heisst  den  weichen  Zischlaut,  ^^o 
hingegen  sich  durch  alle  Zeiten  stets  s  s  geschrieben  ßndet,  seitdem  nrs^ 
überhaupt  doppelte  Consonanten  schrieb,  wie  in  den  vom  Perfectstan^viif 
gebildeten  Verbalformen  luisse,  delesse,  clamasse,  nosse,  lu  is- 
sem,  delcssem,  clamassem,  nossem  u.  a.,  wurde  auch  ein  geschärCler 
Zischlaut  gehört. 

Den  weichen  Laut  hatte  das  s  auch  nach  jenem  matt  lauten  den 
n,  das  häufig  gar  nicht  geschrieben  wurde,  also  in  consul,  ccnsor, 
conservus,  Lucerenses  neben  cosol,  cesor,  coservus,  Lii  ce- 
reses  u.  a.,  da  das  s  nach  jenem  schwachen  N- klang  ganz  ähnlich  wit' 
zwischen  zwei  Vokalen  gestellt  war  [s.  oben  S.  251  /.).  Für  diese  x\us- 
sprache  giebt  die  Schreibweise 

jLiTiCe^,  7.  R.  Ä\  2143.  für  mens  es 
einen  Beleg,  da  das  Griechische  l  ja  diMi  sanft  assibilierten  Ueberganii*'^' 
laut  zwischen  b  und  O  bezeichnet. 

Im  Fnlaul  Lateinischer  Wörter  ist  der  dentale  Zischlaut  s  häii^r 
aus  den   digitalen  Ver sclilusslaut<'n    t   und  d   entstanden,    Mt'Jifl 
die    mit   t   anlautenden   Sunix<*    -to,    -ta,    -li,    -tu,  -tor,    -tri,  -tut"" 
an  Wortstämme  getreten   sind.     Voi*   diesen    Surfixfonnen   erweichte  si^'" 
auslautendcjs  t  und  d  zu  s  is.  oben  S.  179.    Verf,  Krit.  Beiir.  S.  417/-)' 
dann  assimilierte   sich  vi<*lfach    das   auslautende  t  des   Suffixes    dem  foi" 
lM'rgehend<;n  s  zu  s  [a.  0,  418.  vgl.  Schuck,  a.  0.  I,  32)  und  von  (1603 
s-s  schwand,   l)esomb*rs  wenn  (h^mselben  ein  langer  Vokal,  ein  n,  roder 
c  vorherging,  das  v'uw  s  {a.  0.  418.  419).     Das  anlautende  t  der  ol»igi*n 
Suflixformen  hat   sich   vijjH'ach   zu   s   crweichl    nach    auslautendem  s.  r. 
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I,  0,  m,  p,  b,  c,  g  (ö.  0,  417.  419 — 425),  während  es  sich  in  anderen 
Fällen    nach  diesen  Lauten  erhalten  hat  [aa.  00.)*). 

Von  der  Entstehung  des  s  aus  t  vor  i  (j)  mit  folgendem  Vokal  durch 
Assibilation  ist  oben  die  Rede  gewesen  {s.  öden  S.  62  /.). 

Das  auslautende  s  hat  seit  alter  Zeit  einen  überaus 
sehwachen  Klang  gehabt.  Schon  in  Zeiten,  die  hinter  dem  Zeit- 
alter der  ältesten  auf  uns  geiiommenen  Schriftdenkmäler  zurückliegen,  ist 
das  Casuszeichen  s  vielfach  abgefallen.  So  im  Nominativ  Singularis 
Too männlichen  A-stammen  wie  nauta,  scriba,  poeta,  Ahala,  Tucca, 
Kasica,  Sulla,  Perperna,  Ilybrida,  advena,  convena,  conviva, 
transfuga,  indigena,  perfuga,  legirupa,  agricola,  ruricola, 
Poplicola,  parricida,  matricida  u.  a.,  während  die  aus  alten  Schrift- 
stücken angeführten  Formen  parricidas  und  hosticapas  das  auslau- 
leode  8  noch  gewahrt  haben  {Ver/'.  Krit.  Nachtr.  S.  225/".  Büchelcr,  Grundr. 
i  tat.  DecL  S.  69**).  Das  Nominativzeiclien  s  ist  von  0-jstäminen  ge- 
schwunden in  ipse  für  ipsus,  iste  für  istus  [Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr. 
Xn,  291)  und  in  ille,  olle  (FesL  v.  piorare  p.  230)  für  ollus  {Verf. 
irit.  Beitr.  S.  301),  indem  das  in  den  Auslaut  getretene  o  der  Stämme* 
n  e  geschwächt  ist.  Durch  denselben  lautlichen  Hergang  entstanden  die 
ibge^umpften  Vocativformen  von  0-stämmen  wie  care,  amice,  Marce 
v-a.  Die  alten  Imperativformen  antestamino,  faniino,  praefamino, 
irbitramino  profitemino,  fruimino,  progredimino  sind  Nomi- 
t^ve  Singularis  von  Pcirticipialstämmen ,  die  mit  dem  Suffix  -mino, 
Griech.  -^€V0  gebildet  sind  und  das  Nominativzeichen  s  eingebüsst  haben 
(^^.  Krit.  Beitr.  S.  402  /.).  Mit  dem  auslautenden  Stammvokal  ist 
4t8  Nominativzeichen  s  geschwunden  in  den  Nominativformen  wie  puer. 
*ocer,  gener  u.  a. ,  vigil,  pugil  u.  a.,  von  denen  in  dem 
Abschnitt  über  Abfall  der  Vokale  nocli  die  Rede  sein  wird.  Dass  der 
^»«niliv  Singularis  der  A-,  0-  und  E- stamme  einmal  auf  s  auslautete, 
^e  von  den  auf  u ,  i  und  Consonanten  auslautenden  Stännne,  dafür  spricht 
'lie  alte  Genitivform  Prosepna-is  {C.  L  L.  \,  57)  neben  den  gewöhn- 
lichen Formen  des  Gen.  Sing,  auf  -a-i,  -ae,  wie  die  alten  Genitivfor- 
fflcn-u-os,  -u-is  von  U-sUunmen  neben  den  gewohnlichen  auf  -u-s 
und  den  eine  Zeit  lang  neben  her  gehenden  auf  -i,  Casusformen,  von  de- 
wn  noch  weiter  unten  die  Hede  sein  wird. 

Oh  der  Nom.  Plur.  der  A- stamme  und  der  0- stamme  ursprünglicli 
^  s  auslautete  wie  der  der  ü-stännne,  1- stamme  und  consonantischen 
Stimme,  ist  noch  eine  streitige  Frage,   auf  die  hier   nicht  eingegangen 


*)  Dass  8  niemals  euphonisch  eingeschoben  [ist,  glaube  ich  erwiesen  zu 
haben,  Krit.  Beitr.  S.  408 — 413.  415.  416.  Unhaltbar  ist  die  Annahme,  s  sei  vor 
▼  tosgefallen  in  privus,  a.  0.  433,  vespa,  vos,  a.  0.434.  Auch  die  Umstel- 
lug  Ton  CS  zu  sc  hat  im    Lateinischen  nicht  stattgefunden   {n.  0.  68  f.). 

*^  Ich  stimme  jetzt  Büchelcr  darin  bei,  dass  die  von  mir  vorgeschlagene 
Aenderang  yod  hosticapas  in  hosticapus  unstatthaft  ist, 


werden  kann.     Alt  ist  auch   der    Abfall  des   Personal  Zeichens   der 
zweiten  Person  Imperat.  in  Formen  wie  lege-,  mone-,  audi-,  wie  in 
dem  Abschnitt  über  die  Vokalkörzung  aus  der  alten  Form  prospices  {Fest. 
p.  205)  für  prospice  erhellen  wird,  und  der  Abfall  des  Personalzeichens 
s  der  zweiten  Person  Sing.  Praes.   Ind.  und  Conj.  und  des  Imperf.  Ind. 
und  Conj.  wie  des  Fut.  I  Indicat.  in  Formen  wie  delectare,  laudare, 
videbare,  loquercre,  verebere,  peliere  u.  a.  neben  den  gewöhn- 
lichen delectaris,  laudaris  u.  a.    Frähzeitig  fiel  auch  das  s  der  Ad- 
verbien  magis,    potis   ab  und  so  entstanden  die  stumpfen  Formea 
mage,   pote;    dass   dieses  s  der  Lateinischen  Comparativendung   -ia^ 
angehörte,  ist  schon  oben  bemerkt  worden  (s.  oben  s.  232).     Eben  solche^ 
s  bässten   auch   die  multiplicativen  ZaIdadTerbicn  tcr  und  quater  ei^:^ 
mit  der  ganzen  Endung  -iens,  -ies,  wie  sie  quinqu-iens,  sex-iea     . 
und   die    anderen   derartigen   Wortformen    zeigen    (Zeitschr.   für 
Sprach/'.  III,  296  /".). 

In  allen  diesen  Fällen  ist  das  auslautende  s  schon  abgefallen 
der  Zeit,  Wo  unsere  Kenntniss  Lateinischer  Sprachdenkmal 
anhebt. 

In  den  ältesten  Lateinischen  Sprachdenkmälern  wird  ci( 
aber  auslautendes  s  vielfach  nicht  durch  ein  Schriftzeich 
bezeichnet,  wo  es  im  späteren  Schriftgebrauch  regelmässig  geschrie] 
wird.     So  ist  dasselbe  im  Nom.  Sing,  von  0-stämmen  in  Inschrifte 
der  ältesten  Zeit  vor  dem  zweiten  Punischen  Kriege  häuOge 
weggelassen  als   geschrieben.     In  dieser  Weise    stehen    neben  einander-- 
folgende  Nominativformen; 

Pulio,  C.  I.  Z.  I,  5.  filios,  a.  0.  32. 

Modio,  a.  0.  5.  Appios,  a.  0,  40. 

Cornelio,  a.  0.  29.  31.  Novios,  a.  0.  54. 

Ovio,  a.  0.  51.  Plautios,  a,  0, 

Oveo,  a,  0.  162.  vergl.  p.  555.       Micos,  a.  0,  1500. 

Fourio,  a,  0,  63.64.67.71.72.       Mircurios,  a,  0. 

Turplcio,  ö.  0,  65.    .  Placentios,  a,  0.  62  a. 

Metilio,  a.  0.  73.  tribunos,  a.  0,  63.  64. 

Anicio,  a,  0,  vergl.  p.  554.  Metilios,  a.  0.  73. 

Amelio,  a.  0.  74.  Avilios,  a.  0,  85. 

Aptronio,  a,  0,  81.  Casios,  a,  0.  91. 

Boufilio,  ö.  0.  65.  Tapios,  a.  0,  150. 

Coriario,  a.  0.  100.  vicos,  a,  0,  183. 

Cupio,  a.  0.  103.  Mindios,  a.  0.  187. 

Fabrecio,  a,  0.  106.  Condctios,  a,  0, 

Herenio,  a.  0.  111.  Specios,  a,  0.  191. 

Lorelano,  a.  0,  115.  Calenos,    BtUL    d.    tnst.    Rom 

Magolnio,  a,  0,  116.  1866,  p.  242,  n.  2. 

Macolnio,*flr.  0.  117.  *maximosque,  C.  1,  L,  I,  195, 
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Mutilio,  a.  0.  120.  121.  *prinios,  a.  0. 

Opio,  a.  0.  124.  125.  126.  127. 
Sexlo,  a.  0.  127. 
Orcvio,  ö.  0. 133.  vergL  p.  555. 
Orcevio,  a.  0.  134. 
Plautio,  a.  0.  138. 
Hoscio,  o.  0.  143. 
Saufio,  a.  0-  146. 
üsoro,  a.  0.  158. 
Camelio,  a.  0.  1501  ör. 
Tampio,  a.  0.  \b01b. 
Tetio,  a.  0.  169. 
Popaio,  a.  0.  178. 
Terentio,  a.  0.  181. 
Aprufenio,  h,  0. 
Turpilio,  a.  0. 
Kunatio,  a.  0. 
Magio,  a.  0.  183. 
Anaiedio,  a.  0. 
Ravelio,  a.  0.  185. 
Cominio,  a.  0. 
Äalio,  fl.  0. 
Terebonio,  a.  0,  190. 
^«minio.    Bull,  d.    Inst.  Born. 
1863,  p.  123.    ÄIV5CÄ/,  Pri5(7. 
-£ä/.  m.  epigr.  SuppL  HI,  p.  6. 
*^1  autio,  fl.  0. 
■*  ^  pio,  fl.  0. 
*  virpeno,  BtUL  a.  0.    BitscJU, 

o.  0.  p.  5. 
^  ^rtrio,  Bvll.  1864,  p.  147. 
^  t.  ilio,  Archaeol.  Anz,  1863,  5. 
71.  77.    ^u//.  1866,  p.  243, 
Ji.  7.  ;;.  244,  n.  8. 
^  ^bioio,  Arch.  Anz.  a.  0.  S.  72. 
Bull.  1866,  p.  242,  n.  1.   10. 
243,  n.  4.  6. 
^aleno,  ä.  0.  n.  4.*) 


*)  Unsicher  sind  [Aimjilio,  An[io],  C  .1.  L.  ISS.  Bab[io],  a.O.S,  lu- 
^^,  a.  0. 1557.  Meticanio,  a.  0.  199,46  ist  oine  Ligurische  Namensform  wie 
^Mere  Personen-  und  Ortsnamen  derselben  Inschrift.  Die  Griechischen  Namen 
^Uomavos,  a,  0.  60,  Archelaos,  a.  0.  578.  haben  die  Griechische  Endung 
^Oides  Nom.  Sing,  gewahrt.  Alfenos,  a,  0.  831  ist  eine  späte  Naichahmnng 
fncf  ankündigen  Schreibers,    Dass  sich  die  Endung  -os  des  Nom.  Sing,  nach 
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Nel)cii  diesen  Nominativformen  stehen  aber  auch'  schon  gleichzei- 
tige mit  der  Endung  -us^ in  Inschriften  aus  der  Zeit  vor  dem  zwei- 
ten Punischen  Kriege;  so: 

Cornelius,  C,  1.  Z.  I,  30.  Placentius,  (7.  /.  Z.  I,  62h. 

Lucius,  ö.  0.  Gattius,  a.  0.  87. 

Barbatus,  a.  0.  Gcssius,  a,  0.  110. 

Galenus,  a.  0.  53.  lunius,  a.  0,  112. 

Ganoleius,   a,  0.  Bull,  d.  Inst.     Flacus,  ö.  0.  130.  131. 

Born.   1866,  p.  242,  w.  2.  p.     filius,  a.  0.  131. 

243,  n.  3.  Orcevius,  a.  0.  135. 

Gleichzeitige  Formen  a  u  f  u  in  denen  das  auslautende  s  weggelassen  - 
wäre,  sind  aus  dieser  ältesten  Zeit  nicht  erweislich.   In  den  Inschrifleu 
aus  der  Zeit  während  des  zweiten  Punischen  Krieges  und  nach 
demselben  bis  zur  Gracchenzeit  herrscht -us  fast  ausschliesslich; 
so  in  den  Nominativformen: 

Cornelius,   C.  L  L,  I,  34.  35.       Postumius,  a.  0.  540. 

36.  38.  Lucius,  a.  0.  542. 

Situs,  a,  0,  34.  Mummius,  a.  0,  543.  544.  545. 

victus,  a.  0.  546. 

maudatus,  a,  0,  Atilius,  a.  0.  549. 

gnatus,  a.  0.  34.  35.  36.                 Saranus,  a,  0. 

Asiagenus,  a,  0.  36.  Popillius,  a,  0,  550. 

comatus,  a.  0,  primus,  a.  0.  551. 

Hispanus,  ö.  0.  38.  Licinius,  a,  0.  552.  553. 

Claudius,  a.  0.  530.  531.  539.       Folvius,  a.  0.  554.  555. 

552.  Sempronius,  aa.  00. 

Fulvius,  a.  0.  534.  Paporius,  a.  0.  554.  555. 

Acmilius,  a,  0,  535.  536.               Gaeicilius,  a.  0.  547. 

Lepidus,  a.  0.  535.  Caicilius,  «.  0.  548. 

Marc i US,  a.  0.  196.  Paetus,  a.  0.  528. 

Postumius,  a,  0.  Flaus,  a,  0,  271, 

Rom  an  US,  a.  0.  AcWius,  a,  0.  326. 

Manlius,  a,  0.  538.  Metcllus,.ö.  0,  330.  331. 

Acidinus,  a.  0.  Piiipus,  a.  0,  354. 
Marcelus,  a,  0.  539. 

Doch  gehört  wohl 
[Cajnoleiu,  Bull,  d.  Inst.  Born,  p.  243,  w.  3. 
diesem  Zeitalter  an. 

Nur  vereinzelt  ist  in  Inschriften  aus  dem  Zeitalter  der  Gracchen 


V  und  u  in  Formen  wie  abavos,  Davos,  salvos,  servos,  veivos,  compa* 
scuos,  equos,  ingonuos,  roortuos,  suos  u.  a.  noch  bis  in  das  Aug^asteische 
Zeitalter  hielt,  davon  wird  noch  weiter  unten  die  Rede  sein. 
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tiad  des  Cimbernkrieges  das  auslautende  s  der  Nominativforin  auf 
-OS  nicht  geschrieben;  so  in: 
locu,  C.  L  L.  I,  1023. 

Antiocu,  a.  0.  1095.  neben  clarus,  Diphilus,  Valerius,  a.  0. 
lectu,  Ä.  0.  1313.  neben  datus*)  a.  0. 
{Vergl.  Ritsclil,  Prise.  Lat,  m,  epigr,  p.  123.) 

.4uch'  im  Oskischen  findet  sich  ein^  Beispiel,   dass  das  auslautende  s 
des  Nom.   Sing,   eines  mit    dem  Sufßx   -io  gebildeten    Personcnnamens 
nicht  geschrieben  ist,  nämlich: 
Heiren niu,   Ver/',  Z.  f,  vergl.  Spr,  XI,  401  /". 
Seit  dem  zweiten  Jahrhundert  vor  Christus,  etwa  seit  dem  Zeitalter 
der  Gracchen  und  des  Cimbernkrieges,  erscheint  der  Nom.  Sing. 
TOD  Personennamen,  die  mit  dem  SufBx  -io  gebildet  sind,  auf  -i-s  für 
-lo-s  auslautend,   wie   zum   Beispiel  in  Anavis,   Caecilis,    Clodis, 
Ragonis  u.  a.   [Huehner,  QuaesU  onom.  p,  28.  Ritschi ^  D.  decL  quad. 
Latin,  reeond.  p.  6.  7.  8.  Supplem.  quaesL  d.  deel.  gu.  Latin,  ree.  p.  9. 
Momms,  C.  LL.l,  p.  210.  602.  c.  4.   Ver/".  Krit.  Beitr.  S.  562  /".)     Diese 
N<HniDativformen  finden  sich  auch  im  Griechischen  (aa.  00.),  im  Os- 
kischen {Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  V,  89.  XI,  38/.  401/:),  im  Umbri- 
schen  {AK.  ürnbr.  Sprachd.  II,  309)  und  im  Sabellischen  Dialekt 
[Verf.  Z.  /.  vergl.  Spr.  IX,  149).     Von  der  lautlichen  Entstehung  dieser 
Formen  des  Nom.  Sing,  wird  noch  weiter  unten  die  Rede  sein.     Da  nun 
in  Inschriften  sich  vielfach   statt  der  Endung  -io-s,  -iu-s,  -i-s  jener 
Namen  bloss  i  geschrieben  findet,  so  ist  daraus  geschlossen  worden,  dass 
diese   Schreibweise    aus   den  Nominativformen  auf   -i-s  entstanden  sei, 
indem  das  schwach  lautende  s  derselben   nicht  durch  die  Schrift  ausge- 
drückt wurde  {Momms.  Gesch.  d.  Rom.  Münzw.  -S.  471,  Ritschi,  d.  DecL 
q,  Lat.  rec.  p.   14.   15).      Dieser  Annahme    steht   entgegen,    dass   jene 
Schreibweise  sich   schon  bedeutend  früher  findet,   ehe   die  Lateinischen 
Nominativformen  auf  -i-s  nachweisbar  sind ,  zum  Beispiel  im  Erlass  über 
die   Bacchanalien:    Claudi,   Valeri,   Minuci  u.  a.   {a.  0.  14.  Bull.  d. 
Inst.  Rom.  1866,  p.  244,  n.  9.  10.  p.  45,  n.  11);  für  dieselbe  spricht 
hingegen,  dass  auch  im  Oskischen  sich  Hereni  geschrieben  findet  {Mo. 
ünierital.    Dial.    n.    XXIX,    Verf  Z.  f.  vergl.   Spr.    XI,  401)    neben 
Heirenis,  Lat.  Herennius.      Es  kann  also  die  Schreibweise  -i  für 
-io-s  -iu-s  Oskischen  Schriftdenkmälern  nachgeahmt  sein,  che  die  Nomi- 
matiyformen   auf  -i-s   für    -io-s,    -iu-s   im  Lateinischen  gebräuchlich 


*)  Unsicher  ist  patrona,  C.  I.  L.Iy  1033,  da  nach  Ritschi,  Prise.  Lat.  m. 
^,  XCIT,  g,  anmittelbar  nach  dem  u  desselben  der  Stein  abgebrochen  ist,  mit- 
kin  pstronus  geschrieben  gewesen  sein  kann.  AuchVeiviu,  C.  I.L.ly  1411. 
wird  wohl  aua  demselben  Grunde  als  frnglicli  bezeichnet,  //.  0.  Ind.  Gram. 
^  609,  r.  2. 

COKSSSN,  ab.  Ausspr.  u.  Vokal.    3.  Aufl.  19 
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wurden.  Es  hat  überhaupt  mehr  Wahrscheinlichkeit  für  sich,  dass  diese 
aus  den  Oskischen,  Uinhrischen  und  Sahellischen  Namensfonnen 
Tiuf  -i-s  für  -io-s  hervorgegangen,  als  dass  sie  den  gleichlautenden 
Griechischen  nachgebildet  sind.  Jene  hörten  die  Römer  und  spracheo 
sie  nach  schon,  als  sie  Oskische,  Umbrische  und  Sabellische  Stämme 
bekriegten  und  unterwarfen,  und  ohne  Zweifel  haben  diese  Stämme  jene 
ihre  einheimischen  Namensformen  auch  nach  ihrer  Unterwerfung  noch 
längere  Zeit  gewahrt.  Wenn  die  Römer  im  Zeitalter  der  Gracchen  tm 
Oskern  oder  Sabellern  die  Bezeichnung  des  langen  Vokals  durch  deo 
doppelt  gesetzten  Vokalbuchstaben  entnahmen,  so  hat  es  hohe  Wahrschein- 
lichkeit, dass  eben  daher  auch  die  Formen  des  Nom.  Sing.  Ton  NameD 
-i-s,  -i-  für  -io-s  sich  in  den  Römischen  Sprach-  und  Schriftgebraudi 
einbürgerten. 

Ausser  dem  s  des  Nom.  Sing,  von  0-stämmen  ist  nur  selten 
auslautendes  s  in  altlateinischen  Sprachdenkmälern  nicht  geschrieben, 
wo  es  später  regelmässig  durch  den  Buchstaben  bezeichnet  ist 

Stammhaftes  s  ist  gesclmiinden  im  Auslaut  der  neutralen  Aceo- 
sativformen :  ^ 

diu  neben  diüs,  Plaut.  Merc.  862,  Or,  H,  6206:  quam  diai 

vivo.    Tiiin,  Com.  rel,  Ribh.  v.  13,  p,  116:  nocti 
diusque.     vgl.  diur-nu-s. 
interdiü  interdiüs,   Plaut.  Most.  444.   Aulul.   1,  133.  M 

R.  R.  83. 
Dius  entspricht  dem  Sanskr.  -djus  in  pürv5-djus,  „den  Tag  vorher,: 
gestern"  und  in  parS-djus,  „den  andeni  Tag,  morgen"  und  ist  wie 
dies  neben  dies-  in  Dies-pitcr  und  dier-  in  ho-dier-nu-s  aas 
der  starken  Form  div-äs  des  Sanskr.  div-as  entstanden  [Ropp,  VergL 
Gr.  IT,  209,  2.  A.  Verf.  Krii.  Beitr.  S.  499  /.  504.  s.  oben  S,  232. 
Anm.  f.).  Wie  di-es  in  die  E-deklination  übergetreten  ist  [s.  oben  S. 
234,  Atim.),  niod-us  neben  niod-es-tu-s  in  die  0-deklination  {a.OX 
so  ward  per-di-us  in  die  0-dekiination  übertragen,  als  Adjcctivum  auf- 
^'efasst,  und  von  demselben  eine  Femininfonn  per-dia  gebildet  [GelL 
11.  1.  2.  Appul.  Met.  V.  p.  101,  11.  p.  219,  23.  E).  Dieselbe  Heber- 
tra^'ung  hat  bei  nudius  (tertius)  statt  gefunden. 

SlannnhaHi's  s  des  Nom.  Acr.  Sing,  ist  nicht  gesciu'ieben  in 
niaio,  C\  J.  L.  1,  108.   130.  Bull.  d.  Inst.  Rom.  1806,  p.  135  neben 

niains, 
niino,  C.  I.  L.  1,  78.  97  [vfjl.  Corr.  et  Add.)  neben  minus  [s.  o/^n 
S.  245,  Atm.y*). 
Das  auslautende    s   des  Nominativs   eines  I- stamm  es    ist  nifhl 
geschrieben  in  : 


*)  lliisiclior  ist  inaio,  C  l.  L.  I,  159  {vct(}\.  Corr.  et  nd(J.  163)  und  min«, 
a.  ().   IGl. 
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militare,  C,  7.  Z.  I,  63  für  militaris. 

Die  Vocativform 
Dite,  a.  0.  808, 
\tL  durch  Abfall    des  s  entstanden  aus  der  Nominativform  Ditis,   Serv, 
Ttrg.  Jen.  TU,  273:  Dieimus  et  Dis  et  hie  Ditis. 

Auslautendes  s  einer  Genitivform  ist  in  einer  Inschrift  der  repu- 
Kkanischeo  Zeit  nicht  geschriehen  in: 

Serapi,  C.  1.  Z.  1,  577,  1,  5.  für  Serapis, 
lie  in  einer  späteren  Inschrift  Isi  [Ann.  d.  Inst.  Rom.  1855,  p,  85.  vgl. 
ikMer,   Gm^dr.  d.  Lat.  DecL   S.  30  /*.).     Aber  es  ßndet  sich  kein 
itheres  Beispiel  der  Genitivforni   eines  achtlateinischen  Wortes,   dessen 
Hbnteodes  s  nicht  geschrieben  wäre*). 

Audautendes  s  einer  Form  des  Nom.  Plur.  eines  I-stammes  ist  nicht 
(eiehrieben  in: 
Pisaarese,  C.  L  L.  l,  173.  177. 

in  einer  der   Picenischen    Inschriften,    die  manche    Besonderheiten   des 
Litänischen  Volksdialekts  von  Picenum  aufweisen**). 

Da  das  auslautende  s  der  Formen  des  Nom.  Sing,  von  0-stäm- 
■en  im  Volksmunde  auch  im  Zeitalter  des  Caesar,  des  Augustus 
•1  der  älteren  Kaiser  ein  sehr  schwacher,  kaum  hörbarer 
Int  war,  so  finden  sich  auch  aus  der  Zeit  von  Caesar  bis  Tltus 
iKhnfUiche  Beispiele,  dass  derselbe  nicht  durch  die  Schrift  aus- 
Udräckt  wurde;  so: 

Philarguru,  C.  I.  L.  I,  729  (59  v.  Chr.) 

Albinu,  Momms.  Gesch.  d.  Böm.  Münzw.  S.  472  (43  n.  Chr.) 

Floru,  Garr.  Graff.  Pomp.  XXVII,  G. 

CyrDu,  a.  0.  88. 

Polucarpu,  a.  0.  45. 

I^elissimu,  a.  0.  12. 
Dem  Zeitalter  der  älteren  Kaiserzeit  gehören  wahrscheinlich  auch  an 

Sccnndu,  Ann.  d.  Inst.  Born.  1860,  p.  250. 

Oplandu,  a.  0. 

Iiarbaricu,  a.  0. 


^  Caes^ara  auf  einem  Schlenderblei ,   C.  I.  L.  I,  696.  Riischly  Prise.  Lat, 

■L^  I.  IX,  54.  ist  unsicher,  da  es  auch  Caesarnm  bedeuten  kann,  indem  die 

iMbehiia  keine  Spur  archaistischer  Bachstabenform  zeigt.    In  der  Schreibweise 

i<fenata  sententia,  C.  I.  L.  I,  1160,  Hess  der  Steinmetz  das  anslautende  s 

m  fenata  weg  infolge  des  anlautenden  s  von  sententia.     Ebenso  erklärt 

tkk  die  Schreibweise  PalaestHoni  somnium,  Plaut.  Mit.  386  {Biichel.  a.  0.), 

•*)  Die  Schreibweise  Lare  auf  einer  Münze,   C.  1.  L.  I,  376,  durch  Liga- 

fnen  rerbunden,  bedeutet  zwar  wohl  La  res,   ist  aber  aus  Abkürzung  wegen 

J^srnnerspamiss  hervorgegangen.     Nove   sede,  a.  0.  178,  kann  Dat.  Sing,  sein 

wie  Smbellisch  Novesede  (Verf,  Z.  f,  vergl.  Spr.  IX,  160.  163).    Die  Picenische 

IVrm  des  Kom.  Plur.  matrona  (a.  0.  173.  177)  kann  aus  *matrona-8  hervor- 

gegiuigen  sein,  aber  auch  aus  matrona- i. 

ly* 


—    292    — 


Canuleiu,  Denkm,  w.  Forsch.  Gerh.  XXIU.  1865,  S.  62. 
Deiotaru,  /?.  /.  v.  Dac.  A.  M,  513. 

Eine  Pompcjaiiische  Inschrift  zeigt  die  Vocativform: 
Castresc,  BulL  d.  Inst.  Born.  1865,  p.  185.  Giom.  d.  Scav,  d,  h 
1865,  p.  4.  w.  12, 
>vie  die  unmittelbar  vorhergehende  Vocativform  invicte  zeigt.    Castr 
hat   also  das  auslautende  s   von  castrensis  abgev^orfen  v^ie  die  ( 
angeführte  Vocativform  Dite  das  s  der  Nominativform  Ditis  (s.  oben  S.i 
Wenn  Cicero  das  Abwerfen  des  auslautenden  s  vor  consonaoüsc 
Anlaut  des  folgenden  Wortes  subrusticum   nennt  (OrdL  48,  161) 
liegt  darin  ausgesprochen,  dass   dieses  s  zu   seiner  Zeit  im  Muodc 
Landvolkes  denselben  schwachen  Ton  hatte,  wie  dies  für  die  Z 
der  Punischen  Kriege  aus  den  Inschriften  erhellt. 

In   den  Inschriften  der  späteren  Kaiserzeit  wird  nun  das 
lautende  s  aller  Casusformen  häufig  nicht  durch   die   Sei 
bezeichnet,  wie  folgende  Beispiele  zeigen: 
Nom.  S.: 
Longinu,  7.  N.  2119. 
Seppiu,  ö.  0.  4911. 
Mariu,  a.  0.  5354. 
positu,  Boiss.  1.  Ly,  XVII,  11. 
Vibiu,  d.  Boss.  L  Christ,  u.  B. 

16  (291  n.  Chr.) 
Calventiu,  Ben.  I.  Alger.  480. 
Theodoru,  BvU,  Nap,  n,  s.  III, 

185. 
filio,  /.  .V.  2070. 
Liberio,  d.  Boss.  a.  0.  24  (298 

n.  Chr.) 
vico,   .Vuov.   Memor,  d.   bist,  d. 

I.  (trch.  p.  216  /*. 
pulverario,  a,  0. 
qui,  Or.  B.  7339.  7341.  BulL  d. 

InsL  Born,  1862,  p.  82. 
inroniparabili,  Gnu.  318,  4. 
a d Uli r a b il i ,  Ben.  I.  Alger.  3420. 

Gen.  S. : 
securitati,  Or.  1124. 
integritati,  d.  Boss.  a.  0.174 

(364  ;/.  Chr.). 
dicbu,  Denkm.  u.  Forsch.  Gerh. 
XV.  1857,  S.  64. 
u.  a.  [vgl.  Schach.  Vok.  d.  Vulgl.  II,  45.  169/.  389.    Verf.  h'ril. 
S.  487  /•.) 


aetati,  /.  N.  1764. 
lovi,  Gnit.  307,  7. 
Nepoti,  a.  0.  5941. 
Isidi,  a.  0.  83,  15. 
religioni,  a.  0.  721,  11. 
Nicomedi,  a.  0.  348,  7. 
corti,  Ann.  d.  1.  Born.  186 
eio,  d.  Boss.  a.  0.  1128  {c 

Chr.). 

Acr.  Plur. : 
anno,  Boiss.  I.  Lgon.  VII,  2 

I.  Alger.  3895.   Bull.   d. 

Born.  1862,  p.  55. 
sajtuosa,   Or.   II.    5580   ( 

Constanlin.  n.  326  n.  Chi 

Dat.  Abi.  Plur.: 
er  call,  Or.  H.  a.  O. 
anni,  I.  N.  1248.  Boiss.  I. 

XVII,  11  [sehr  spät) 
ani,   d.  Boss.   a.  O.    24   (3 

Chr.)  Boiss.  a.  0.  XVII,  8 

n.  Chr.) 

1  a  I)  o  r  i  b  0 ,  Ann.  arch.  d.  Cot 
1862,  129,  188. 
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Als  in  der  spätlateinischen  Volkssprache  das  auslautende 
8  nicht  mehr  gehört  und  gesprochen  wurde,  flickten  ungebil- 
dete Steinmetzen,  die  lediglich  aus  ihrer  Schriftkenntniss  noch  wussten, 
iissder  Buchstabe  s  gewissen  Wortformen  zukomme,  denselben  auch 
«I Casusformen  an,  wo  er  nicht  hingehört;  so  an  Geni tivformen: 
Salurnis,  d.  Boss.  I.  Chr.  u.  R.  172  (364  n.  Chr.) 
Mercuris,  a.  0.  754  (452  n.  Chr.) 
JDcis,  Ren.  I.  Alger,  2810. 
IB  Dativformen  wie: 

comitis.  Bull.  d.  Insi.  Rom.  1857,  p.  51. 
ID  Ablativformcn: 
Antios,  Or.  H.  7180. 
luniores,  a.  0. 
domus,  Ren.  I.  Alger.  3804. 

Der  Buchstabe  s  ward  auch  für  m  geschrieben,  als  die  durch  die- 
Iben  bezeichneten  Laute  am  Wortende  in  der  Volkssprache  nicht  mehr 
ibört  und  gesprochen  wurden,  so  zum  Beispiel  in: 
(opus)  maximus,  Or.  H.  5580  [Z.  d.  Consianim.  n.  326  n.  Chr.) 

Nach  dem  Verklingen  des  auslautenden  s  und  m  trat  also  die  Aus- 
eichung und  Vermischung  der  Casusformen  ein,  die,  zumal 
;h  auch  die  in  den  Auslaut  gerückten  Vokale  noch  abschwächten,  den 
Dtergang  der  Lateinischen  Deklination  herbeiführten,  wovon 
ch  weiter  unten  die  Rede  sein  wird.  Oben  ist  davon  die  Rede  gewesen, 
8s  das  auslautende  m  der  ersten  Pers.  Sing.  {s.  oben  S.  262/*.  210  f.) 
id  das  auslautende  t  der  dritten  Pers.  Sing,  und  Plur.  von  Verbal- 
men  in  der  Volkssprache  schwand  [s.  oben  S.  184 — 190). 

Auch  das  auslautende  s  der  zweiten  Pers.  Sing,   schwand 
der  spätlatcinischcn  Volkssprache  gleichzeitig  mit  dem  auslautenden  s 
r  Casusformen.     Daher  fmden  sich  die  Schreibweisen: 
biba.  Bull.  d.  Insi.  Rom.  1866,  p.  7  für  vivas  in  der  Verbindung : 

Christo  Fulv[ius]  biba  neben  bibas  deo  in,  a.  0. 
bi  für  vis,  2.  Pers.  Sing.  Ind.  Or.  H,  5774. 

Die  Schreibweise 
ibertabusvis,  BiüL  a,  0.  1865,/?.  151.  für  libertabusve 
rt,    dass   im  Volksmunde  die  2.  Pers.  Sing,  vis  nach  Abfall  des  aus- 
enden  s  und  Abschwächung  des  in  den  Auslaut  gerückten  i  zu  e  der 
Ukel  -ve  gleich  klang,  die  in  einer  früheren  Sprachperiode  gleichfalls 
-vis  abgestumpft  ist  [Verf.  Krii.  Nachtr.  S.  289  f,). 
Der  AbfaU  der  auslautenden  Consonanicn  m,  s,  t  verwischte  also 
Unterschied   der  Conjugationsformen  und  führte   die  Ver- 
mmelung    und    theilweise    Zerstörung    der    Lateinischen 
ijugation  herbei*). 


♦)    Der  Schreibweise   fecqruns,   Fabr.  V,  6,  p.  346.    Fahrett.   Gloss.   Ital. 
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Es  ist  srinvcr  zu  sagen,  wann  die  seit  den  ältesten  Zeiten  im  Volks- 
munde  dumpf  und  matt  lautenden  Consonanten  ro  und  s  völlig 
verklungen  und  geschwunden  sind.  Unter  mannigfachen  Schwan- 
kungen je  nach  Zeit,  Ort  und  Bildungsstufe  der  Sprechenden 
ist  die  Schwindsucht  dieser  Laute  langsam  vor  sich  gegangen.  Aber 
aus  den  datierten  Inschriften  der  späteren  Kaiserzeit,  welche  diesdben 
im  Auslaut  nicht  mehr  schreiben,  oder  die  Buchstaben  m  und  s  falsch 
anflicken,  oder  beide  verwechseln,  ergibt  sich  soviel  mit  Sicherheit*  dasft 
schon  im  Anfange  des  vierten  Jahrhunderts  das  gänzliche 
Schwinden  des  auslautenden  m  und   s  im  Volksmunde  eine 

■ 

vollendete  Thatsache  war. 

Frülier  als  im  Lateinischen  hat  im  Umbrischen  das  Schwinden 
des  auslautenden  s  weit  um  sich  gegriffen.  Dieser  Dialekt  lässt  dasselbe 
fast  überall  verklingen  ausser  im  Genit.  Sing,  und  im  Nomin.  Dat  AbL  , 
Plur.  der  A-deklination  und  im  Dat.  Abi.  der  consonantischen  Deklination, 
wo  die  voraufgehenden  langen  Vokale  ä,  S,  ü  dem  auslautenden  s  Halt 
gaben  {AK.  Vtnbr,  SpracM.  I,  105.  106.). 

Die  älteren  Römischen  Dichter,    die  bis  in  die  Zeiten   des   Cicero 
und   Catull  das  auslautende  s  nicht  als  einen  vollen   Conso- 
nanten sprachen  und  hörten  und  ihm  daher  auch  n  i c h t  die  Stärke 
verleihen   konnten  in  Verbindung  mit  dem  anlautenden  Consonanten  de^ 
folgenden  Wortes  den  vorhergehenden  Vokal  zu  einer  positions^ 
langen   Silbe    zu    ergänzen,    haben   sich  also  keine  poetische  oder 
metrische  Freiheit  erlaubt,  sondern  sie  sind  ganz  der  Aussprache  dem 
auslautenden  s  in  der  Volkssprache  gefolgt.     In  dem  AbschniUK 
über  die  irrationalen  Vokale  wird  dieser  Gegenstand  wieder  zur  SpradB« 
kommen.     Somit  hat  die  vorstehende  Untersuchung  über  die  Ausspracl:»-^ 
des  Lateinischen  s  zu  folgenden  Resultaten  geführt: 

S  wurde  scharf  gesprochen  im  Anlaut,  ebenso  wie  im  Inlaut  vc^ 

und  nach  anderen  Consonanten,   ausser   nach  n,    wie  ^fc- 

den  Romanischen  Sprachen  noch  heutzutage. 
S  wurde  weich  gesprochen  im  Inlaut   zwischen  zwei  Vokale»  " 

wie   noch  jetzt  in   den   Romanischen   Sprachen,   und   nach  de      - 

schwach  lautenden  n. 
S  wurde  matt  und  dumpf  gesprochen  im  Auslaut  besonders  in  dtffc=^ 

älteren  und  jüngsten  Volkssprache,  bis  es  in  dieser  gai»-^ 

verklang   und  daher   in  den   Romanischen  Sprachen  verschwiL  ■* 

den  ist. 


/1.  458.  ist  schwerlich  eine  andere  Bedeutung  beizulegen,  als  dass  hier  im  Ao^' 
laut  der  Buchstabe  s  irrthümlich   für  t  geschrieben  wurde,  als  beide  Laute  >" 
Volksmunde  verklungen  waren.     Irrig  sind  die  Annahmen,  auslautendes  s  hs^^ 
sich  im  Auslaut  zu  i  erweicht  {Verf.  Krit,  Beitr,  S.  487  f.)  oder  zu  x  verh&rtet 
{a.  0,  494  /:). 
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Z. 

Es  ist  schon  oben  darauf  hingewiesen,   dass  sich  das  Schriftzeichen 
Zun  ältesten  Römischen  Alphabet  vorfand  und  in  der  Schrift  des  Carmen 
SaJiare  vorkam  {Varro  L.  L.  VII,  26.  VeX.  Long,  p,  2217.  />.).     Aus  den 
iw0lf  Tafeki  wird  es   nirgends  mehr  erwähnt;  wann  es  abgekommen  ist 
IM  sich  nicht  bestimmen,  nur  hören  wir,   dass  der  Tragiker  Attius  es 
licht  schrieb  [Mar,   Victor,  p,  2456.  P.),  während  es  sich  schon  auf  der 
Ttfel  von  Bantia  in  der  Lateinischen  Schrift  eines  Oskischen  Gesetzes 
«8  der  Zeit  der  Gracchen  findet.    Erst  seit  Cicero's  Zeit  kommt  es  wieder 
in  Gebrauch,   aber  auch  nur  in  Fremdwörtern,   namentlich  in  Griechi- 
aeheo.     Wenn  sich   in   unseren  Plautushandschriften    die   Schreibweisen 
lona,  zonarius,  zamia,  Zeuxis,  Zacynthus,  badizo,  trapczita 
iirieo,  so  gehört  dieses  z  frühestens  der  Textgestaltung  an,  die  im  er- 
st«! Jahrhundert  nach   Cliristus  Valerius  Probus  oder  ein  anderer  Gram- 
■atiker  vornahm,  um  den  Plautus  für  seine  Zeit  lesbar  zu  machen. 

Im  Oskischen  bezeichnet  z  einen  zwiefachen  Laut,  einmal  im  Aus- 
bot  einen  Doppelconsonanten,  der  etymologisch  aus  ts  entstanden 
ist,  80  in  horz,  Lat.  hortus  [Momms,  U.  D.  p.  128.  139.  140),  danp 
aber  im  Inlaut  zwischen  Vokalen  einen  weichen  Zischlaut,  der  den 
DAergang  vom  weichen  s  zu  r  ausdrückt  in  der  Endung  des  Genitiv  Phi- 
nBs  der  A-stämme  -azum,  entstanden  aus  -asum,  Lat.  -arum.  Ebenso 
katdas  Umbrische  diesen  zweifachen  Laut,  im  Auslaut  das  harte 
I,  den  Vertreter  von  ts,  in  Wörtern  wie  pihaz,  Lat.  piatus  [AK. 
IMr.  Sprachd,  I,  108),  im  Inlaut  ein  weiches  z,  wie  aus  menzaru, 
lUmensarum  erhellt.  Das  Umbrische  z  hatte  an  dieser  Stelle  nach  n 
faielben  weichen  Zischlaut,  den  nach  der  obigen  Untersuchung  das  s 
iKhn  in  Lateinischen  Wörtern  hatte.  Ob  das  Altrömische  z  mit  dem 
Unbrischen  und  Oskischen  übereingestimmt  habe,  lässt  sich  nicht  enl- 
^iden;  hier  kann  lediglich  in  Frage  kommen,  was  das  Griechische  t 
Solcher  Fremdwörter,  die  in  die  Lateinische  Sprache  aufgenommen  sind, 
Ar  ein  Schicksal  gehabt  hat. 

Die  Römer  zu  Plautus  und  Pacuvius  Zeit  druckten  den  Griechischen 
I^Qtz  im  Anlaut  durch  ihr  s  aus,  das  dem  deutschen  sz  gleirlikam,  und 
Klvieben  und  sprachen  also  Saguntuni,  Sethus,  sona;  das  inlautende 
>  drückten  sie  durch  ss  aus,  wie  die  Plautinischen  Formen  badissns, 
ttilacisso,  Atticisso,  comissor,  cyathisso  zeigen  [Fleckeisen,  Epist, 
^  p.  13).  Voraugusteische  Inschriften  schreiben  für  anlautendes 
^cför  inlautendes  z  s  in  den  Namen: 

Setus,  C.  I.  L.  I,  1047.  1299. 

Üsalitani,  a.  0.  200,  79. 
*ich  m  späterer  Zeit  erscheinen  noch  Formen  mit  ss  für  Grierhiscji  l 
psehrieben  wie  patrisso,   pytisso,   massa  [Pri^c.  I,  31.  H,),    cro- 
Wisso,  hilarisso,  moechisso  [Schneid,  Lat,  Gr.  l,p.  385)  und  nach 
<fie8er  Analogie  sind  gebildet  Graecisso,  tablisso.     Da  nun  im  Latei- 
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nischen  ss  Im  Inlaut  nach  kurzem  Vokal  und  s  im  Anlaut  denselben 
scharfen  Zischlaut  ausdrückten,  so  ist  klar,  dass  den  alten  Römern  der 
Laut  des  Griechischen  l  ihrem  scharfen  Zischlaut  am  ähnlichsten  klang. 
Etrurisches  z  drückten  sie  ebenfalls  durch  ss  aus,  indem  sie  den  Etru- 
skischen  Namen  Mezcnti US  (Mezzentius)  auch  Messentius  schrieben 
(Diomed.  p.  417.  421.  Vei.  Long.  2217.  P.  Prise.  I,  31.  ff.  vgl.  Ter.  Scaur. 
2257.  />.) 

In  spätlateinischen  Schriftstücken  findet  zwischen  s  und  z  ein  regel- 
loser Wechsel  statt  {Schuck.  Vok.  d.  Viägl.  I,  74.)  Von  der  Bedeutung 
der  Schreibweisen  z  für  di  mit  folgendem  Vokal  und  umgekehrt  und  von 
z  für  j  ist  oben  die  Rede  gewesen  [s.  oben  S.  215  f.). 

X. 

Ob  man  den  Buchstaben  X  für  den  Doppcllaut  es  zu  den  Gutturalen 
stellen  will,  oder  zu  den  Zischlauten,  ist  an  sich  gleichgültig,  da  er 
beide  Laute  verbunden  bezeichnet.  Er  ist  hier  zu  den  Zischlauten  gestellt, 
weil,  wie  sich  sehr  bald  ergeben  wird,  der  Lajit  in  der  Sprachentwicke- 
lung mit  der  Zeit  ganz  zum  Zischlaut  entartet  ist. 

In  den  ältesten  Inschriften  wird  zur  Bezeichnung  dieses  Doppellautes 
der  einfache  Buchstabe  x  verwendet;  so  in: 

Sexto,  C,  L  L.  I,  27.  *exemet,  C.  rosir.  resi.  195, 

*extociont,  a.  0. 
Zuerst  fmdet  sich  für  x  auch  xs  geschrieben  in  dem  Erlass  überrs 
die  Bacchanalien: 

exstrad,  C.LL.l,  196,  16.29.  neben  exdeicendum,  a.  0.  3. 
(186  V,  Chr,)  exdeicatus,  a.  0.  23. 

und  in  einer  Scipionengrabschrift : 
saxsum,   a.  0,  34  {nicht  vor  174). 
Die  G^setzesurkunden  aus  der  Zeit  der  Gracchen  haben  die  Schrei tzJ 
weise  xs  häufig  neben  x;  so  in: 
taxsat,  deduxsit, 

Icxs,  dixserunt,  deixsistis,  deixserint, 

proxsumus,  deixsorit, 

cxsigito,  exsigalur,     duxserit, 
exsceptuni.  noxsiae 

faxsit, 
und   auch   sonst  zeigt   sich  die   Schreibweise   xs  neben  x   mehrfach        i 
voraugusteischen  Inschriften  {C,  /.  L,  I,  p.  610,  c.  1.  2). 

Sie  erscheint  auch  noch  auf  Denkmälern  der  Augusteischen  l^  i 
defixso,  Cen.  Pis.  Or,  642.  maxsumi,  Cen.  Pis.  643. 

maxsimos,  a.  0. 

Aber  das  Monument  von  Ancyra  schreibt  nur  das  einfache  x,  selbsC^ 
da,  wo  xs  etymologisch  gerechtfertigt   ist  wie   in   exilium   (I,  10.  Mo, 
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Ä.  g.  d.  Aug.]   und  ebenso  die  Leichenrede  auf  die  Turia  [Zwei  Sepul- 
enir.  Mo.  S.  462  f.). 

Noch  später  bis  auf  die  Grabschriften  der  christlichen  Zeit  flndet 
flch  die  Schreibart  xs,  doch  ist  x  die  vorherrschende,  vgL  L  N,  3281. 
9r.Henz.  5129.  5400.  5593.  7018.  7029.  7231.  7347.  7372.  7419.  Boiss. 
hscr.  Ly.  VI.  1.  VIII,  24.  X,  2.  26.  XIV,  20.  XVII,  7.  63  u.  a. 

Wenn  auch  die  einfache  Schreibart  x  die  vorwiegende  blieb ,  so  zeigt 
sidi  doch  in  der  Schreibweise  xs,    dass  der    Zischlaut    des   x   sehr 
itark  vortönte.     Diesem  Vorwiegen  des  Zischlautes  ist  es  auch  zuzu- 
iclireiben,  wenn  vor  folgenden  Consonanten  der  gutturale  Bestand- 
theil  desx  verloren  ging  und  nur  der  Zischlaut  s  übrig  blieb. 
Der  gutturale  Bestandtheil  des  x  (es,  gs]   schwindet  mehrfach  vor 
folgendem  c  und  t,   so  dass  nur  der  Zischlaut  s  übrig  bleibt;   so  in: 
sescenti.     sescenties,     Mon.  praetestati,  GniU  173,  5. 
Ancyr.  I,   19.  III,  27.   Mo.  R.  praetestata,   d.  Boss.  I.  Chr.  u. 
G,  d.  Aug.  Ritschi,  Prot.  Trin.       Ä.  813  (464—466  n.  Chr.)  neben 
p.  CXIV.  Brandt,  Quaest.  Hör.       praetextatus,  a.  0.   844  (472 
p.  112.  —486  n.  Chr.) 

discere,  Verf.  Krit. Beitr  5'.  25.  estricatus,  Ren.  I.  Alger.  678. 
niscere,  a.  0.  estricata,  a.  0.  1214  [vgl.  Schmitz, 

Scslius,  Eckhel,  num.  V,  312.         Rhein.  Mus.  XVI,  488). 
mistus  neben  mixtus, 
Ber  übriggebliebene  Zischlaut  s  fiel   dann  auch  aus  vor  denjenigen  Con- 
Wöanlen,  mit  denen  er  sich  nicht  vertrug,  vor  d,  n,  m,  v  in: 
se-decim,  se-ni,  se-mestris,  se-vir. 
In  derselben  Weise  schwand  das  x  der  Präposition  ex  vor  con- 
*Miantischem  Anlaut  des  folgenden  Wortes,   mit  dem  dieselbe  enklitisch 
^r  einem  Hochton  zusanunen  gesprochen  wurde,  und  dann  trat  Ersatz- 
**nnng  des  e  ein  [s.  oben  S.  154  f.). 

h  der  spätiateinischen  Volkssprache  schwand  der  gutturale  Bestand- 
"**ü  des  X  auch  wo  dieser  Doppellaut  im  Inlaut  zwischen  Vokalen  und 
^DJ  Auslaut  seine  Stelle  hatte.     Das  beweisen  für  auslautendes  x  folgende 
bitweisen : 
^isit,  d.  Ross.  I.  Chr.  u.  R.  90  neben  vixit,   d,   Ross.  a.   0.   979 
(346  n.  Chr.)  748  (450  n.  Chr.)  (522  n.   Chr.)   1093  (558 

1092  (556  n.  Chr.)  1094  (557  n.  Chr.) 

».  Chr.)  I.  N.  1589. 
'iset,  d.  Ross.  a.  0.  537  (405  n.  vissxit,    a.   0.   1093    (557' 

C»r.)  /.  N.  7156  (405  n,  Chr.)  d.  n,  Chr.) 

Ross.  a.  0.  1026  (530  n.  Chr.) 
J>isit,  a.  0.  749  (450  n.  Chr.)  bixsit,  a.  0.  1321. 

^.  N.  2967. 
kissit,  d.  Ross.  a.  0.  714  (443  n.  hi\i,  a.  0.  560  (401  n.  Chr.] 

Chr.)  978  (522  n.  Chr.)  /.  A.  6697. 
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visse,  d.  Boss.  a.  0.   1097  (564  neben  bixet,  a.   0.   558  (406  : 

n.  Chr,)  Chr.) 

vi&sis,  7.  N.   7137.  bixset,  a.   0.   452  (397- 

398  n.  Chr.) 
ß€i(T..  /.  K   2143. 

conflississet,  GruL  298,  4.  für  couflixisset, 

unsit,  Fieeiw,   S.  I.  Mm,  Chr.  unxit, 

502,  2. 
obstrinserit,  Grui.  408,  1,  7 

(2.  Jahrh.  n.  Chr.?) 
Alesander,  I.  N.  5686.  Alexander, 

u.  a.  {Schuch.  a.  0.  \,  133.    Verf.  Krit,  Beiir.  S.  25.  26.  495)*). 

Dass  auslautendes  x  in  der  Volksspracbc  zu  s  wurde,  davon  ze 
sich  schon  in  den  Pompejanischen  Wandinschriften  eine   Spur,  in    c 
Schreibweise : 
felatris,  t.  Pomp.   RHschl,  Prise.  Lat.  m.     neben  felatrix,  a. 
epigr.  p.  20,  9.  p.  20,  2. 

Spätlateinische  Inschriften  bieten: 
vis,  Ren.  I.  Alger.  2147.  für    vix, 

coius,  a.  0.  679.  Grui.  559,  5.  coniux, 

subornatris,    Ren.   I.    Alger.  3949     [vgl.  subornatrix, 

Schmitz,  Rhein.  Mm.  XVI,  488). 
vinatris,  I.  N.  5235.  vinatrix, 

felis,    Catac.  d.  Rom.  Fahrett.  Gloss.  Rom.  felix**). 

p.  460.  • 

u.  a.  [Schuch.  a.  0.  I,  132).  Die  obigen  datierten  Inschriften  zeigei 
'dass  die  Erweichung  des  x  zu  ss  und  s  bereits  in  der  Volkssprache  de 
vierten  und  fünften  Jahrhunderts  n.  Chr.  durchgcdrunge 
war  und  das  bestätigen  auch  die  Schreibweisen  alter  Ilandschriften  w* 
frassinus,  tossicuni,  trissago,  cossim  für  fraxinus,  toxicun 
trixago,  coxim  [Schneid.  Lat.  Gr.  I,  354).    Im  Italienischen  erscheL 


*)  C  vor  s  ist  nicht  geschwunden  in  testis  (Ferf.  Krit.  Beiir.  S.  5.  Km 
Nac?itr.  S.  39  /".).  Das  Verhältniss  von  Esquiliac  zu  Exquiliae,  C.  I.  Z.» 
p.  609,  c.  1,  bleibt  we^en  der  Unsicherheit  der  Etymologie  dieses  Namens  daba 
gestellt.  Requioxit,  d.  Ross,  913  (434  —  494  n.  CÄr.),  dextraendi,  Or.  4:  = 
(386  n.  Chr.)  für  destruendi,  expoctaraquc,  Huebn.  Monh.  d,  Ak.  d.  H — 
z,  BerL  1861,  S.  768,  für  spoctraque,  extriam,  exspacium,  extrinxei — 
exspolia  für  s  triam,  spatium,  strinxorit,  spolia,  Pott ^  Z.  f.  vtrgU  S 
1 ,  333  /*.  zeigen  die  Verwendung  des  Schriftzeichens  x  zur  Bezeichnung  des  Lata. 
s,  als  der  gutturale  Bestandtheil  des  Lautes  x  in  der  Volkssprache  geschyru 
den  war. 

**)  Daher  ist  umgekehrt  das  Schriftzeichen  x  auch  zur  Bezeichnung  äet 
Lautes  s  verwandt  in  den  Schreibweisen  milex,  /.  N.  6811.  Grui.  38,  7.  ^ji, 
d.  Inst.  Rom.  1864,  p.  16.  a.  0.  p.  17,  6.  tigrix,  Grut.  940,  8.  xancto,  /.  xV. 
3491  u.  a.  {Schuck,  a.  0.  I,  132). 
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daher  alüatcinisches  x  immer  zu  s  oder  zu  ss  erweicht;  ebenso  vielfach 
in  anderen  Romanischen  Sprachen. 


Halbvokale. 

J. 

Für  die  Aussprache  des  Lateinischen  Halbvokals  j  giebt  die  einge- 

liendste    Bestimmung    Priscian  I,    18.  ü\     Et   i    quidem   modo    pro 

simplici  modo  pro  duplici   accipitur  consonante:    pro   sim- 

plici,    quando  ab   eo  incipit   syllaba    in   principio  dictionis 

posita  subsequente  vocali  in  eadem  syllaba,   ut  ^Juno,   Jup- 

piter',   pro  duplici   autem,   quando  in  medio   dictionis  ab  eo 

incipit   syllaba    post   vocalem   ante  se    positam   subsequente 

quoque  Tocali  in  eadem  syllaba,   ut  'maius,  peius,  eins',  in 

quo   loco    antiqui    solebant   geminare   eandem   i    litteram  et 

^inaiius,  peiius,  eiius' scribere,  quod  non  aliter  pronunliari 

Posset,  quam  si  cum  superiore  syllaba  prior  i,  cum  sequentc 

altera  proferretur,  ut  *pei-ius,  ci-ius,  mai-ius';  nam  quani- 

^ts    sit    consonans,    in    eadem   syllaba    geminata    iungi   non 

posset:   ergo  non  aliter  quam  Uellus,   mannus'  proferri  de- 

'^uit  unde  *Pompciii'  quoque  gcnetivum   per  tria  i  scribe- 

I^^ot,  quorum  duo  superiora  loco  consonantium  accipiebant, 

'^t   sidicas  *Pompelli';  namtribus  i  iunctis  qualis  possit  syl- 

'^ba  pronuntiari?  quod  Caesari  doctissimo  artis  grammaticae 

Placitum  a  Victore    quoque    in  arte    grammatica    de    syllabis 

coinprobatur.     pro  simplici  quoque  in  media  dictione   inve- 

■^ilur,  sed  in  compositis  ut  Mniuria,  adiungo,  ciectus,  rcice'. 

^«rgiliusin  bucolico  [proceleusmaticum  posuitprodactylo]: 

Tilyre  pascentes  a  flumine  reice  capcllas; 
*^Uiiquam  autem  potcst  ante   eam    loco    positam   consonantis 
^spiratio    inveniri,    sicut    ncc    ante    u    consonantem.      unde 
tiulcus'    trisyllabum    est,    nulla    enim    consonans    ante    so 
^spiratiooem  recipit. 

Aus  diesen  Worten  folgt  zunächst,   dass  das  halbvokalische  j  an 

Verschiedenen   Stellen  des  Wortes  verschieden  klang.     Den  ein- 

^wihcn  Consonanten  bezeichnet  das  Schriftztjichen  I  im  Anlaut  der  Wörter 

^  folgendem  Vokal.      Denselben  Laut   hat  es    nach    Priscian  auch  im 

Inbut  von  Gompositen,  und  zwar  einmal  nach  Consonanten,  also  in: 

sbindico,      adiungo,      iniungo, 

^biectus,       adiuro,         iniuria, 

obiectus,       adiaceo,       iniustus, 

*ttbiacco,      adicctus,     iniectus, 

•obieetoß,  coniungo. 
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subiungo,  coniurati, 

coniectus. 
Der  einfache  Laut  des  j  wird  aber  auch   gesprochen  im  Inlaut  der 
Composita   zwischen  Vokalen  die   verschiedenen  Compositionsgliedcrn  an- 
gehören, also  in: 

eiuro,         eiectus,         diiudico. 
peiero,      d eiectus, 
reiectus, 
proiectus. 
Daher  bleibt  der  Vokal  vor  diesem  j  kurz  wie  vor  jedem  einfachen 
consonantischen  Laut  in: 

biiugus,         quadriiugus, 
triiugus,        altiiugus. 

Dass  dieser  einfache  Laut  j  der   palatale,   tönende  Reibe- 
laut war,  bei  dessen  Aussprache  die   Enge   in  der  Mundhöhle  zwischen 
Mittelgaumen  und  Mittelzunge  gebildet  wurde,  also  dem  deutschen 
j  entsprach,  ergiebt  sich  daraus,  dass  erstens  die  Grammatiker,  Quin- 
tilian  an  der  Spitze,   das  Lateinische  j  einen  Consonanten  nennen  im 
Gegensatz  zum  Vokal  i,  zweitens  dass  derselbe  nach  einem  ConsonanteO 
Positionslänge  des  diesem  vorangehenden  Vokals  bewirkt  zum  Beispi«^^ 
in  adiacet,  coniungere  u.  a.,  drittens  dass  derselbe  anlautend  scho«^ 
in  der  Messung  der  ältesten  Lateinischen  Dichter   keine   Silbe  bild 
viertens  dass  er  an   derselben   Stelle    der   Lateinischen  Wor€- 
formen  sich  findet,  wo  in  den  entsprechenden  Wörtern  der  verwanÄ 
ten  Sprachen  der  palatale  Heibelaut  j  seine  Stelle  hat,   also  zum  Be?i 
spiel  in  Lat.  iecur  neben  Sanskr.  jakrt,  Böhm,  jätra  Leber  (Cwr/.  ^ 
E(,  n.  622.  2  A.),  iuvenis  iielien  Sanskr.  iuvan  (flf.  0.  n,  257),  iugu  ^i 
neben  Sanskr.  jugjam  Zugvieli,  Goth.  jok,  Ahd.  joh,  juh,  Nhd.  jocB"^ 
Griech.  Cut6<;,  Cutov,  («.  0.  n,  144)*). 

Anders    als    in   den    bisher    besprochenen   Lautverbindungen  m«L* 


*)  Dagcj^en  versucht  Fr.  Hablmann,  Quaestiones  Quintilianeae  diss.  inaug. 
rol,  1858,  p.  22  f.  die  IJohaiiptniij»'  zu  erweisen,  das  Lateinische  j  habe  zur  Z^" 
des  Auf^ustiis   noch   nicht  den   Laut  des    deutschen  j   gehabt.     Was  er  aber  f*^ 
dieselbe   vorbrinp^t,    ist    durchaus    liinfällig.     Der    erste   anj^^egcbene   Grund  i^^« 
weil  Quintilian  und  andere  Grammatiker   keinen  Unterschied   angäben  zwiscli^" 
der   Aussprache    des   Consonanten  j   und   des   Vokals   i.     Aber   wenn   Quintili^*'° 
ausdrücklich  von  einem  Consonanten  j    spricht   im  Gej^ensatz   zu  einem  Vok»-»-    * 
(I,  4,  14),  was  braucht  er  da  nocli  hinzuzufügfen,  dass  zwischen  beiden  ein  IT ^' 
terschied  in  der  Ausspraclie    bestand,    was   sich   von   selbst   versteht?     Zweite *^ 
behauptet  IJ.,  Terentianus  unterscheide  den  Consonanten  j  von  dem  Vokal  i  c*"** 
dem  Namen  nach,  nicht  der  Beschaffenheit  nach.     Aber  diese  Behauptung;  stü'^-* 
sich  auf   eine   j^^anz   lückenhafte    und   verderbte    Stelle    des  /rerentianus  Maur"«^ 
Wie  kann  wohl  jemand  von  einem  Consonanten   im  Gegensatz   zum  Vokal  gp^^ 
eben,    ohne    einen  Unterschied  in  der  Beschaffenheit  beider  Laute  anzunehm^^"*^ 
Schliesslich  kommt  Bahlraann    auf  das  Krj^ebniss    hinaus,  der  Lateinische  C«*'^* 
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der  palatale  Reibelaut  oder  Dauerlaut  j  gelautet  haben  im  Inlaut 
facher  Wöi'ter  zwischen  Vokalen.  Priscian  bezeichnet  an  der 
1  angeführten  Stelle  den  Laut  desselben  als  einen  doppelten  Conso- 
len.  Damit  stimmt  überein  Prise.  VII,  19.  II:  Nam  solebant  illi 
solum  in  principio  sed  etiam  in  fine  syllabae  ponere  i  loco  consonantis, 
le  in  vetustissimis  invenies  scripturis,  quotiens  inter  duas  vocales 
Iturut  eiius,  Pompeiius,  Vulteiius,  Gaiius,  quod  etiam  omnes, 
de  litera  curiosius  scripserunt,  afflrmant.  Derselben  Ansicht  ist  Va- 
us  Probus  I,  19.  L:  I  litera  cum  fuerit  medio  vocalium,  ita  ut 
sonans  sit,  duplicem  sonum  reddit.  I,  43.  Z:  I  litera  dupli- 
Q  sonum  dcsignat  una  quamvis  figura  sit,  si  undique  fuerit  cincta 
alibus.  Priscian  sagt  ausdrücklich,  dieser  doppelte  Laut  bestehe 
zwei  einfachen  consonantischen  Lauten  j,  von  denen  der 
e  zur  vorhergehenden,  der  zweite  zur  folgenden  Silbe  zu  ziehen  sei, 
durch  die  Schreibweise  II  bezeichnet  werde.  Wenn  er  nun  hinzu- 
,  dieses  jj  sei  ebenso  gesprochen  worden  wie  11  in  tellus  und  nn 
Qannus,  so  folgt  daraus,  dass  die  beiden  j  nicht  hörbar  getrennt 
)rochen  wurden,  so  dass  etwa  zwischen  ihnen  eine  Pause,  ein  Inne- 
ten  oder  Absetzen  des  Lautes  bei  der  Aussprache  stattgefunden 
e,  ebenso  wenig  wie  dies  bei  der  Aussprache  des  11  oder  nn  der  Fall 
Vielmehr  zeigen  die  Schreibweisen  II,  LL,  NN  nur  an,  dass  die 
lerlaute  j,  1,  n  an  den  betreffenden  Stellen  im  Inlaut  der  Wörter 
doppelte  Lautdauer  haben,  wie  da  wo  sie  durch  einfaches  I,  L, 
ezeichnet  sind,  gerade  so  wie  die  Schreibweisen  AA,  EE,  VV  den 
Jen  Vokalen  ä,  S,  ü  die  doppelte  Zeitdauer  des  kurzen  a,  e, 
»legen  (s.  oben  S.  14  /.).  Bei  den  Verschlusslauten  oder  mo- 
itanen  Lauten  vollends  drückt  die  doppelte  Schreibweise  der 
bstaben  für  dieselben  nicht  einmal  eine  längere  Dauer  derselben  aus, 
sie  ja  eben  immer  nur  augenblicklich  hervorplatzende  Laute  sein 
len,  sondern  lediglich  eine  Verstärkung  und  Verschärfung 
momentanen  Laute.  Nur  nach  der  sonst  gellenden  Theorie  der 
enabtheilung  weist  also  Priscian  von  dem  durch  II  bezeichneten  Dauer- 
j  den  ersten  Bestandtheil  der  vorhergehenden,  den  zweiten  der  fol- 
ien  Silbe  zu,  während  der  Laut  ein  einiger  in  ununterbro- 
ner  Dauer  forttönender  war.  Dass  dem  so  ist,  bezeugen  nun 
ter  erstens  ausdrückliche  Angaben  von  Grammatikern,  Vel.  Long.  p. 
0.  P:     Atque   ipsa  natura  i  litcrae   est,   ut  interiecta   vocalibus 

• 

»US  enuntietur,  dum  et  prior  eam  adserit  et  sequens  sibi  vindicat; 

sellius  bei  Cassiodor  I,  1:     Pompeiius,  eiius  per  duo  i  scribenda 

et  propter  sonum,  pleuius  enim  sonant,  et  propter  metra.    Ve- 


'*  j  sei  nicht  ein  ganz  anderer  Laut   als  der  Vokal  i,  sondern  nur  ein  ver- 
*Ws  (condensata)  i.     Nun  das  lässt  sich  chonso  gut  vom  deutschen  j   be- 
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lius  Longus  giebt  als  Grund  an,  weshalb  Cicero  ursprüngliches  Griechi  _ 

sches  i  in  den  Schreibweisen  Aiiacem,  Maiiam  durch  II  bezeichne^ 

p.  2219  P:     Unde  quod  illud  pressius  et  plenius  sonet,  per  duo 

scribi  existimat  [vergl,  Schmitz,  Studia  orthoepica  et  orthographica  Latifus^ 

De  i  geminata  et  i  longa  p.  Q).     Soviel  erhellt  aus  den  Aussagen  der  ang»^ 

führten  drei  Grammatiker,  dass  sie  das  j  in  einfachen  Lateinischen  od^4l 

Latinisierten  Wörtern  zwischen  Vokalen,  das  zum  Theil  durch  II  bezeichic:^ 

wurde,  als  einen  einfachen  continuierlichen  palatalen  Reibela 

hörten  und    sprachen,    der   breiter    und   voller   lautete    als  das  j 

anderen  Lautverbindungen  an  anderen  Stellen  der  Wortformen.     Dass. 

jener  Lautstellung  der  Laut  des  j  ein  einfacher  continuierlicher  war,  erj 

sich  auch  daraus,  dass  derselbe  dort  wie  überall  in  den  ältesten  Inschrl 

durch  einfaches  I,  in  späteren  Inschriften  der  republikanischen 

und  der  Kaiserzeit  auch  durch  das  hohe  I  bezeichnet  wurde  (5.  €be^9 

19.  20).     Sowohl  die  Angabe  der  Grammatiker  als  die  Schreibweise   d 

Insclu'iften  widerstreiten  also  der  Annahme,   der  palatale  Reibelaut  j 

im    Inlaut  zwischen  Vokalen  einfacher  Lateinischer  Wörter  mit  Diäre     - 

oder  Zwischenpause   i-j  gesprochen  worden,    die  Römer  hätten  einm^ 

*ai-jo,     *Mai-ja,     ei-jus,     *quoi-jus,     *cui-ius    ausgesprochen 

[Schmitz y  a,  0,  p.  8).     Auch    aus  Schreibweisen   wie   cuiius,    eil 

folgt  das  keineswegs,   da   ihnen   solche  wie   eiius,   coiiugi  zur  Sei 

stehen  {s.  oben  S,  20).     Priscian  spricht  allerdings  von  einer  Diärese 

der  Lateinischen  Aussprache  des  Griechischen  Wortes  Troia,  Pariit.  t- 

33JIIC:  Cur  Troia,  cum  apud  Graecos  01  dlphthongon  in  priore  habei^ 

syllaba,   non  servat  etiam  apud  nos?     Quia  in   disyllabis,   in  quibus  vfC 

vel  Ol  diphthongi  antccedunt  sequente  vocali,  diaeresin  solent  facer^ 

Latini  plerumque   et  pro  consonante    duplici  accipcre  i,  et  eam 

priore   subtrahcre  syllaba  et  adiungere  sequenti;   quamvis  ai« 

tiqui  solebant  duas  ii   scribere  et  alteram  priori  subiungere  altera: je 

pracponere  sequenti,  ut  Troiia,  Maiia,  Aiiax.     Ilanc  tamen  consuet^^ 

dinem  Latini    habueruni  Acoles  iniitaiites,    qui  koiXov   per  divisione^ 

dicunt   KÖ'iXov   et  niulta   similitcr   divldunt   {vgl.   Prise.  Inst,  I,  50. 

B.).     Aber  es  erhellt  doch   aus  diesen  Worten  unzweifelhaft,   dass  hr 

nur   von  einer  Diärese   oder   Trennung   der  Griechischen  Diphto 

ai,  Ol    in  ä-i.   ö-i   bei   der  Aussprache   der  Namen  Tro-ia,    Ma- 

A-iax   im  Römischen  Munde  die  Rede  ist*),   nicht  im  entfernteren 

einer  Trennung  oder  Diärese  des   breiteren  volleren  Lateinischen  Rei 

lautes  j  zwischen  Vokalen  in  die  beiden  Laute  i-j. 

Also   der  palata,le   Reibelaut  j  wurde  im  Inlaute   einfacher 
Lateinischer  und  Latinisierter  Wörter  zwischen  Vokalen  hrei^ 
ter  und  voller  gesprochen,  blieb  aber  ein   einfacher   ununterbro- 


•)  Die  Griechische  Aussprache  blieb  erhalten  in  A^laia,  La  ins,  Naias 
Plcias,  Teius,  Ceius,  ii.  a.  {Schneider^  Lat.  Gr.  I,  282  f.). 
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hener  Dauer  laut.  Er  ist  indessen  infolge  seiner  unmittelbaren  Berüh- 
oog  mit  dem  vorhergehenden  Vokal  wohl  mit  weichem  vokalischem 
iOkla'ogc  gesprochen  worden,  namentlich  wo  er  aus  ursprünglichem 
Iriechischen  i  oder  aus  ursprünglichem  Lateinischen  i  entstanden  ist, 
DD  dem  noch  weiter  unten  die  Rede  sein  wird ,  und  man  mag  daher  die 
nasprache  desselben  annäherungsweise  richtig  durch  ij  bezeichnen  in 
Wörtern  wie  Mai  ja,  Troija,  hui  jus  eijus  (vgl.  Schmitz  a.  0.  p.  9). 
Feon  in  den  angeführten  Compositen  wie  e-i uro,  e-iectus,  di-iudico 
18]  nicht  diesen  breiten  vollen  Ton  hatte,  so  lag  das  darin,  weil  an 
»Wortfuge  der  beiden  zu  einem  Compositum  zusammengerück- 
io  Wörter  das  j  getrennt  von  dem  auslautenden  Vokal  des.ersteren 
^rochen  wurde  und  seine  Aussprache  behielt  wie  im  Anlaut  der  ein- 
leben Wortformen  iuro,  iactus,  iudico.  So  blieb  in  den  Compo- 
ten  in-fero,  si'gni-.fer,  de-fuit,  die  im  Sprachbewusstsein  noch 
s  zusammengesetzte  Wörter  gefühlt  wurden,  das  f  der  einfachen  Wörter 
Jro,  fui  nach  der  Wortfuge  unversehrt,  während  in  salu-ber,  ama- 
am  u.  a.,  von  denen  in  der  Sprache  das  Bewusstsein  verloren  gegan- 
Hiwar,  dass  sie  ursprünglich  Composita  waren,  das  f  sich  zu  b  verscho- 
5n  hat  {s.  oben  S.  166  f.) 

Thatsache  ist  nun,  dass  in  allen  Fällen,  wo  der  breitere,  vol- 
!re,  weichere  Lautj  zwischen  Vokalen,  der  vielfach  durch  II  bezeich- 
Jt  wurde,  gesprochen  und  gehört  ward,  die  vorhergehende  Silbe. 
I  die  er  sich  anschloss,  lang  gemessen  wurde.  Daher  ist  denn  die 
lacht  älterer  und  neuerer  Grammatiker  entstanden,  dass  j  den  vorher- 
ihenden  Vokal  positionslang  mache.  Woher  gerade  j  vor  allen  Con- 
Danten  diese  Kraft  haben  sollte,  und  weshalb  es  in  biiugus,  triiu- 
18,  quadrliügus,  altiiugus  diese  Kraft  nicht  bewährt  habe,  bheh 
i  dieser  Annahme  unerklärt.  Neuerdings  ist  nun  aber  der  Nachweis 
fuhrt,  dass  in  vielen  Fällen,  wo  man  jenen  längenden  Einfluss  des  j 
f  den  vorhergehenden  Vokal  angenommen  hat,  dieser  Vokal  entweder 
n  Natur  lang  war  oder  infolge  eines  vor  j  ausgefallenen  Con- 
Qantcn  gedehnt  worden  ist  [Aufrecht,  Z.  f,  vergl.  Spr.  I,  225  /".) 
Von  Natur  lang  waren  die  Vokale  a  und  e  in  den  Suffixfornien 
i  0  und  -  e  i  0  von  Italischen  Namen  wie : 

An-aiu-s,  C,  7.  Z.  I,  1467.    An-eiu-s,  Ann-eiu-s, 

An-aia,  a.  0.  1174. 
rt.  Pomp-aii-an-s,  Pomp-eiia,  Pomp-eiu-s. 

Mar-aiie-is,  Opetr-eiia,  Pctr-ciu-s, 

mefit-aiia-is,  Sabin-eiiu-s,      Sabin-eiu-s, 

Bov-ai-ano-d,  Osk.  ver-eiia-i,  ver-eia-s, 

ibr.pern-aia-f,  Umbr.  Mus-ei-ate, 

pustn-aia-f,  Kur-ei^-ate 

/.    Ritschi,    Ind.    schd.    Bonn.  hib.   1853  —  54  p.   1 — 4.     Huebner, 
aestion,  onomatoi,  Bonn.  1854,  p.  21—27.   Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  V, 
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87  /*.*).  Die  Griechischen  Schreibweisen  TTo|LnT-riio-^,  TTcxf 
*AKuX-Tita,  MeaaouX-nio-u,  C.  L  Gr.  2847.  MecraouX 
a.  0,  2822  u.  a.  beweisen  nicht  unbedingt,  dass  das  e  der  Si 
-eio  ursprünglich  und  von  Natur  lang  war,  so  wenig  wie  die 
sehen  Schreibweisen  ttöttiv^,  Pa|LivT]V(TT]^,  diTTivcTou^  b 
dass  das  e  in  potens,  Ramnenses,  atlensus  vor  ns  ursp 
lang  war  [s,  oben  S.  258).  Der  Grund,  weshalb  man  schliess< 
dass  in  den  SsfCxformen  -  a  i  o  und  -eio  die  Vokale  a  und  e  ursf 
lang  waren,  ist  vielmehr  folgender.  Zahlreichen  Bildungen  Lad 
Nomina,  die  vor  ihrem  Nominalsuffix  einen  langen  Vokal  ä,  ö,  ü, 
weisen ,  liegen  nämlich  denominative  Verba  zu  Grunde 
Stämme  auf  ä,  ö,  ü,  I,  e  auslauten,  nicht  als  ob  jedem  jener  N< 
Wirklichkeit  jedesmal  erst  ein  solches  denominatives  Verbum 
gangen  wäre,  sondern,  nachdem  die  Sprache  einmal  angefang 
von  einigen  dieser  Verben  solche  Nomina  zu  bilden,  wurden  nac 
logie  dieser  letzteren  unmittelbar  andere  dergleichen  Nomina 
So  liegen  denominative  Verba  der  A-conjugation  zu  Gm 
Nominalbildungen  mit  den  Suffixfomien  -a-li,  -a-ri,  -a-r-io,  - 
-a-no,  -a-n-io,  -a-bro,  -a-bri,  -a-bulo,  -a-bili,  -a-c 
culo,  -a-to,  -a-tu,  T-a-tro,  -a-tru,  -a-tili  [Ver/',  Krit 
S.  339  f.  517  /*.);  Verba  einer  alten  0-conjugation  den  ] 
bildungen  mit  den  SufOxformen  -o-to  in  aegr-otu-s,  Nod 
-o-d  in  cus-t-  o(d)-s  u.  a.  {Verf.  Krit,  Beitr.  S.  517.  Cur 
die  Spuren  einer  Lateinischen  O-conjugation,  Symbol,  Philo!, 
p.  274  /.  Verf.  Krit.  Nachtr.  S.  146  f.).  Von  denominativen 
deren  Stamm  aufu  auslautet,  sind  die  Nomina  mit  der  S 
-u-to  gebildet  wie  stat-u-tu-s  (stat-u-ere),  vers-u-tu-s, 
tu-s,  corn-u-tu-s  u.  a.  (Fer/.  Krit,  Beitr.  S.  517}.  Dem 
Verba  der  I-conjugalion  liegen  zu  Grunde  den  Bildungen  a 
wie  vest-i-tu-s  (vest-i-re),  aur-i-tu-s,  crin-i-tu-s  u.  . 
518)  und  denen  auf  -I-li-s  wie  host-i-li-s  (host-i-re),  ci 
n.  a.  Verba  der  E-conjugation  den  Wortfonnen  auf  -e-to  v 
etu-s  (qui-e-sc-ere,  qui-e-vi)  fa(!-e-tu-s,rub-e-tu-m, 


*)  Verleitet  durch  die  Oskischen  Formen  Poinp-aii-an-s  u.  a. 
irrig  angenommen,  -aijo  sei  die  ursprüngliche  Italische  Form  ditser 
staltungen.  Aber  die  Buchstaben  II  in  den  Oskischen  Suftixtormc 
-aiia,  -eiio,  -eiia  bedeuten  wie  die  entsprechenden  Lateinischen  ai 
Stelle  im  Worte  lediglich  den  breiteren  volleren  Laut  des  j  (*•.  oben  S 
Die  Schreibweisen  Lat.  Anna  eins,  Annaeia  {Iluebn,  a.  0.)  haben 
dere  Bedeutung  wie  die  Schreibweisen  Caeicianus,  Caeiciiius,  C 
conquaeisivi,  C.  I.  L.  I,  ;;.  600,  c.  1.  Die  Buchstaben  aei  bede 
nicht  drei  vokalischo  Laute  wie  in  prae-i-tor  {Hitschl ,  Prise.  Lat.  *>J 
j).  121)  von  prac-i-re,  sondern  in  der  Zeit,  wo  ai  zu  ac  wurde,  seh 
allerdings  fehlerhaft,  für  den  Mittclton  zwischen  i  und  e:  ei. 
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e-tu-m  u.  a.  [a,  0.)  wU*  <h»ii  Bildungen  auf  -eli:  palrn-eli-s,  nia- 
trn-e-li-s,  aufel-io:  Anr-el-iu-s  (Aiip-iiX-ioq.  Aup-riX-ia,  Aup- 
r|X-i-avö-^),  auf  -e-no:  ali-e-nu-s,  Alf-o-nu-s  (alb-c-re  für 
•alf-e-re),  Aufid-e-na,  Trasim-enu-s  u.  a.  Nach  diesen  Analogien 
tfgiebt  sich  der  Schluss,  dass  auch  die  Bildungen  mit  dem  Suffix  -aio, 
•aiio wie  An-aiu-s,  An-ala  von  den  denominativen  Verben  der 
i-coDJugation  gebildet  worden  sind  wie  ann-a-re  von  anno-. 
Ke  Namensfonnen  mit  dem  Suffix  -  e  i  o «  -  e  i  i  o  können  von  d  e  n  o  m  i  - 
I  laufen  Verben  der  E-conjugation  herrühren;  aber  ihr  Suffix  -eio 
laoD  auch  aus  -aio  entstanden  sein,  durch  eine  Assimilation  des  a 
iD  das  folgende  i  (j)  zu  e,  von  der  noch  weiter  unten  die  Hede  sein 
wird.  Das  Nebeneinanderbestehen  der  Formen  An-aiu-s,  Ann-eiu-s, 
Aon-acu-s,  Ann-eu-s,  Ann-iu-s  verglichen  mit  dem  denominativen 
^rbum  ann-a-re  spricht  für  die  letztere  Auffassung,  zumal  da  im 
Lateinischen  wie  im  Oskischen  die  denominativen  Verba  der  A-conjugation 
»  überwiegend  sind  [vergl.  Z,  f,  vergL  Sprachf.  V,  S,  96  /'.).  Wie  dem 
aber  auch  s«.»in  mag,  so  ist  genügender  Grund  vorhanden,  die  Vokale  ä 
■ad  ein  den  Suffixformen  -r«-io,  -?5-io  als  ursprüglich  und 
Ton  Natur  lang  anzusehen. 

Die  Behauptung   des  Terentianus  Mauriis,   dass  der  Vokal   vor  j   in 

Troia,  Mala,  peior,  ieiunium  von  Natur  kurz  sei  («;.  619.  620.  Z.). 

'\   BÜhin  lediglich   das  j  Positionslange   desselben   bewirkt   habe    [Schmitz, 

Ä I  gern,  et  i  long,  p.  9) ,    lässt  sich   für   drei   dieser  Wortformen   als 

[    wrig  nachweisen. ' 

Der  Vokal  vor  j  war  von  Natur  lang  in: 
Tro-ia,  verglichen  mit  den  Griechischen  Formen  Tpu)-^,  Tpuj-6-^. 
Tpuü-io-^,  Tpuü-a-^,   Tpui-t-Xo-^,    Tpui-ixö-^,  Tpuü-i- 
d-q,  Tpuj-ta-6€V. 
^3-ia,    Griech.   jua-Ta    Mütterchen,    neben    ^r|-TTip,    Lal.   mäler, 

Sanskr.  mä-tä  [Curt,  Gr,  Et.  n.  472.  2  A.) 
PC-ior,  pe-ius  von  Sanskr.  Wz.  plj-  „besrhadigen,  verletzen"  [Avfr, 
Z.  /".  vergl.  Spr.  III,  200  f.  vergl.  a.  0.  IX,  261). 
Die  Etymologie   von   ieiunus,    ieiunium    ist   dunkel;    doch   kann 
**n  dem  Terentianus  Maurus,   nachdem  sich   herausgestellt  hat,   dass  er 
scb  dreimal  geirrt  hat,   nicht  auf  seine   blosse  Behauptimg  hin  glauben, 
4w  das  e  in  jenen  Wortformen  von  Natur  kurz  war ,    zumal  überhaupt 
Ah  abzusehen  ist,  woher  er  ein  sicheres  Kriterium  für  dieselbe  ge.nom- 
Mo  haben  könnte. 

Von  Natur  lang  war  das  a  in: 
Ga-iu-s  für  Ga-v-iu-s,  Or.  H,  7034,  Osk.  Gaa-v-ii-s. 
Das  doppelte  a  der  Oskischen  Namensform   beweist,   dass  nicht  erst 
infolge  des  Schwindens  des  v  vor  j  das  a  gedehnt  worden  ist. 

Nach   Ausstossung   eines   Consonanlen    vor  j   ist  der  vor- 
lergehendc  Vokal  zum  Ersatz  gedehnt  in: 

CoUBBtfXj  Ql>.  Ao»spr.  u.  Vuc.nl.     :*.  Aufl.  2(j 
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■  mä-ior,  inä-ius,  verglichen  mit  mäg-is,  mäg-nu-s,  Griech.  |li€T- 
-a-q  von  Sanskr.  Wz.  niah-  wachsen  [Verf.  Z.  f.  vergL  Spr.  XI, 
327.  Cyri.  Gr.  EL  n.  462.  2.  A.), 
pul-e-iu-m  nehen  pul-eg-iu-m  Flöhkraut  für  *pul-ec-iu-in  ge- 
bildet vom  Stamme  von  pul -ex, 
a-io  neben  ad-ag-iu-m  Sprfichwort  u.  a.  von  Sanskr.  Wz.  ah-  sagen 
[Verf.  d.   Volscor.  ling.  p,  16.    Curt.  a.  0.  n.  611)   ur^rünglicb 
ein    Verbum    der    I-conjugation    {Fleckeisen,    Zur  Kritik    Aliiai. 
.  Dichterfragm.  bei  GelUus,  S.  8.)   und   von  derselben  Wurzel  der 
Göttername 
A-iu-s  (Locutius)  und  die  Umbrische  Form 
a-itu,  3.  Pers.  S.  Imperat.  mit  der  Bedeutung  „sage", 
me-io   für  *mig-io  neben  ming-o  Griech.   ö-jliix-uj   von  Sanskr. 
Wz.  niih-  harnen  (Curt.  a.  0.  n.  175). 

In  allen  diesen  Wortformen  ist  also  ein  g  vor  i  (j)  geschwunden. 
Der  Götternamen 

Seia  für  die  Göttin  „des  Säens"  ist  nicht  aus  *Scg-ia  entstanden, 
also  desselben  Stammes  wie  seg-e-(t)-s  [Aufr.  a.  0.)  das  mit  sag- 
men  „Gras,  Kraut"  verwandt  ist  {Verf.  Krit.  Nachtr.  S.  271).  Se- 
g-e-(t)-s  bedeutet  das  auf  dem  Felde  stehende  Getreide  bis  zum 
Abmähen,  und  die  Göttin  desselben  hiess  Seg-et-iai  Se-ia, 
Göttin  des  „Saens",  ist  vielmehr  mit  dem  Suffix  -ia  von  der  ein- 
fachen Wurzelform  se-  gebildet,  die   in  se-vi,  se-men  er-  ^ 

scheint   neben  Ahd.   sä-mo   [vergl.   Curl,   Gr.  Et.  n.  571,  2  A.), 

Gleichen  Ursprungs  wie  Se-ia  sind  auch  die  Personennamen: 

Se-iu-s,  Se-i-anu-s.  Jedenfalls  iiat  also  in  keinem  dieser  dre^:^ 
Namen  das  j  Positionslange  des  vorhergehenden  Vokals  e  bewirkt' 

Nach  Ausstossung  des  s  vor  j  ist  Ersatzdehn ung  des  vorhergehende  :^s 
Vokals  eingetreten  in: 

dl-iudic-are  für  *dis-iudica-re  wie  in  di-vortiu-m,  di-mo^^^ 
cre  u.  a.  verglichen  mit  dis-ertu-s,  dir-im-erc  für  *dTf-  i 
im-ere.     In: 

trä-iic-erc  für  trans-iicere  ist  das  a  nicht  erst  gelängt  word  -^>i 
zum  Ersatz  für  die  vor  j  ausgefallene  Lautverbindüng  ns;  es  yf^^=-ak 
vielmehr  schon  lang  in  träns  wie  jeder  Vokal  vor  folgendem  was 
(s.  oben  S.  254  f.  257).  Also  hat  auch  hier  nicht  das  j  PosiUojn^- 
länge  des  vorhergehenden  Vokals  bewirkt. 

Nach  Ausstossung  des  Doppellautes  x  vor  j  trat  Ersatzdehnun;^ 
des  vorhergehenden  Vokals  ein  in: 

se-iugi-s  wie  in  se-mestri-s,  se-decim,  se-ni  von  sex,  Griech.  €£- 

Nach   Schwinden    des   r    vor    j    langte   sich    der   vorhergehenrfe 
Vokal  in: 

pe-ier-ar»'  U\r  *per-ier-are  nehen  per-inr-iu-m. 
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Die  Genitivformcu : 
hü-i-us,  cü-i-us,  e-i-us 
gehöreu  zu  den   PronoininalstainnieH   ho-,   co-,   quo-,   i-  [Verf.  Krit. 
Nachr.  S.  89  /".   91  /.  ^ril.  Beiir,  S.  529).     Ihre   Genitivendung  war 
-i-us,  wie  in  ill-I-us,  ist-I-us,  ips-I-us,  utr-I-us,  neutr-I-us. 
allcr-I-us,  un-i-us,  ull-i-us,  null-T-us,  al-I-us,  sol-I-us,  tot- 
I-us,  und  in  einem  Saturnischen  Verse  findet  sich  noch  quo-I-us  gemes- 
sen.   Das  I  dieser  Genitivendung   ist  eine  Locativform  des  Prono- 
minalstammes  i-,  durch  welche  Italische  Pronominaistämme  und  Pro- 
nominalcasus  mehrfacli  erweitert    sind,    wie   zum  Beispiel  in   der  alten 
DaÜTform  quo-i-ei  für  cu-i  der  Stamm  quo-.     Das  -us  derselben  isl 
dasselbe  Suffix  wie   in  Cerer-us,   Vener-us  u.  a.   Griech.  -o^  [V^f 
irü.  Beitr.  S.  543—545.  Kril.  Nachtr.  S,  94  f.).     Es  bestanden  also 
einst  dreisilbige  Formen   *ho-I-us,  quo-i-us,   *e-I-us,  die  letztere 
durch  Dissimilation  entstanden  aus  *  i  - 1  -  u  s  wie  m  e  -  i  -  o  aus  *  m  i  -  i  -  o  für 
^mig-io.  Aber  indem  das  i  mit  dem  vorhergehenden  Vokal  in  der  Aussprache 
^rerscUiffen  wurde>  wovon  in  dem  Abschnitte  über  die  Vokalverschleifung 
noch  die  Rede  sein  wird,   entstanden   die  zweisilbigen  Formen  hui-us,^ 
cui-us,  ei -US,  deren  erste  Silbe  nun  natürlich  die  metrische  Zeitdauer 
^r  Läöge  erhielt.     Dann  aber  verhärtete  sich  der  ursprüngliche  Vokal 
i  zom  palatalen  Reibelaut  j.     Auch  hier  hat  also  nicht  erst  das  j  Posi- 
^wndänge  des  vorhergehenden  Vokals  bewirkt. 

Die  Etymologie  von  anderen  Wortformen,  die  einen  langen  Vokal 
^or  j  aufweisen ,  wie  zum  Beispiel  baiulus,  caiarc,  maialis,  Baia, 
«'ia,  Traianus,  ieiunus,  ist  nicht  mit  Sicherheit  erkennbar.  Soviel 
^"^  ergiebt  sich  aus  der  vorstehenden  Untersuchung,  dass  in  keiner 
der  Wortformen,  für  die  bis  jetzt  eine  unzweifelhafte  etymologische 
mlirung  gegeben  ist,  sich  nachweisen  lässt,  dass  der  palatale 
"«ibelaut  j  Positionslänge  des  vorherj^ehenden  Vokals  ha- 
^»rkl  habe. 

Wese  Untersuchung  hat  zugleich  ergeben,  dass  der  vollere  brei- 
'*f*  palatale  Reibelaut  j  aus  dem  Vokal  i  entstanden  ist  in 
•^Wortformen  Troia,  Maia,  peior,  peius,  Gaius,  puleium,  aio, 
•**^«,  meio,  huius,  cuius,  eius. 

Der  Vokal  i  nach  anlautendem  d  vor  folgendem  a  hat  das  d  abge- 
^^<^8sen  und  ist  zum  palatalen  Reibelaut  verhärtet  in: 
»»m,  das  entstanden  ist  aus  *diam   [Verf.  Kril.  Beitr.  S.  503.  504. 
*.  eben  S.  213)  und  bei  Plautus  noch  vielfach  zweisilbig  iam  ge- 
messen wird  [Weise,  Lex.  Plautin.  p.  59), 
''flu -g  für  *Dianu-s  neben  Diana,   ianu-a,    iani-tor  [Verf.  a. 

0.  S.  503.    s.  oben  S.  212  f.), 
'»cio  für  *diac-io  [s.  oben  S.  214  f.) 
■™  von  der  Verhärtung   eines   aus  Griechischem  i   oder  u   entstandere 
wleiojschen  i    vor  folgendem  Vokal  zum    palatalen  j  finden  sich  auch  in 

20* 


f 
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der   spallaleinischeu    Volkssprache    Spuren   (Schlich.    Vok.   d,    VulgL  11 
503;. 

Der  breitere,  vollere  palatale  Reibelaut  j  ist  zwische 
Vokalen  geschwunden  in: 

plo-us,  der  älteren  Form  von  plus,  entstanden  aus  *pIo-ius,  *plo 

-ios,  *plo-ijos  [Verf.  KriU  Nachtr.  S.  296/.), 
ple-or-es,  hervorgegangen  aus  *ple-ios-es,  *ple-ijos-es  (a.  0"" 
c-uncti,    nach  Ausfall   eines  j  entstanden  aus  *co-iuncti   für  co^ 

iuncti  (a.  0,  297), 

hor-nu-s,  „diesjährig",  nach  Schwinden  eines  j  zusammengezogen  ^ 

"^ho-ior-nu-s,  dessen  Wortbestandtheil  -ior  dem  deutschen  j^ 

Jahr  entspricht  {a.  0.  298), 

bl-ga  neben   bi-iugu-s,  bi-iugi-s  (a.  0.  ^9» 

quadrl-ga  quadri-iugu-s     [a.    0,    Flecken 

KriL  MiscelL  S.  49), 
Anne-u-s  Anne-iu-s,  Ana-iu-s  (5.  oben 

303  A), 
Pompe-a,  7.  N.  6531.  Pompe-ia, 

Pompe-u-s,  Jordäo,  Por-  Pompe-iu-s, 

tug.  Inscr,  539. 
Cocce-o,  Ren.  L  Alger.  Cocce-iu-s, 

3821.  Ann.  arch.  d.  Con- 
stant.  1858—1859,  207, 
94. 
Lucce-u-s,  Fröhner,  1.  Lucce-iu-s. 

terr.  coct.  vas.  1363. 

Dieser  Ausfall  des  j  zwischen  Vokalen  greift  in  der  spätlateinische 
Volkssprache  noch  weiter  um  sich  [Schuch.  a.  0.  II,  406)  und  ergrei 
sogar  (las  g,   nachdem  dasselbe  zum  palatalen  j   abgeschwächt  ist    [a,  # 

461).  ^^      '  ^^         _ 

Von  den  einsilbig  gemessenen  Formen  huius,  cuius,  eius  wii 
in  dem  Abschnitte  iiber  V^okalverschleifung  die  Rede  sein. 

Ein   aus  i  verhärteter   palataler  Reibelaut   ist  gescbwu^ 

den   nach    anlautendem  d   in  den   enklitisch  angefügten  Wortformot 

-dam  in  (juon-dam,  qui-dam  [Verf.  KriL  Beilr.  S.  497.  502.  5^ 

Krii.  Nachlr.  S.  154.   167), 
-dem  in  pri-dem  neben  pri-die,    i-dem  u.  a.    [Verf,  Kril^  Beitr, 

S.  407.  498.  504.  Knl.  Nachlr.  a.  0.\ 
-de  in  in -de,  un-de  u.  a.  [aa.  00.)y 

-dum  in  man  e -dum,  du -dum,  inter-dum  u.  a.  Osk.  -du  (Verf, 
KriL  Beitr.   S.  497  f   500.  504.    KriL   Nachtr.   S.   154.    166  f; 
neben   dius,   diu,    inter-dius,    per-diu-s,   intcr-diu  u.  a 
[s.  oben  S.  232  /*.), 
-do  in  quan-do,  ali-quan-do  [aa.  00.); 
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eheaso   in  deu  Conjunctioueu : 
dum    {Verf.  KriL  Beiir,  S.  497.  498.  Krit.  Nachtr.  S,  154.  166), 
do-o  i-cum,  do-ne-c  ( Verf.  Krit.  Beiir.  S.  501/.  KriL  Nachtr. S.  155). 
Bgf-  palatale  Reibelaut  j  schwand  vor  folgendem  Vokal  i  in  den 
schon   ölen  angeführten  Formen: 
co-i  c!;ere,  con-icere  (conn-i^cere),     ab-iceiM*, 
pro  — icere,  ad-icere, 

de-icere,  ob-icere, 

re-icere,  sub-icere, 

e-i  c  ere,  in-icere, 

dis-icere,  diss-icere, 
{«.  cibcn  S.  246) ,   weil  die   Lateinische  Sprache  die  Aufeinanderfolge  der 
äboliclien  Laute  ji  und  vu  in  älterer  Zeit  mied.     Daher  bleibt  auch  das 
J  stets  unversehrt  in  den  Formen  der  vorstehenden  Verba,  in  denen  dem- 
selben ein  e   folgt  wie  in  con-ieci,   ab-ieci,   ron-iectus,   ab-iec-  > 
tMs  u.  a.*). 

Dass    der  aus   dem   Vokal   i    entstandene    palatale   Reibelaut  j, 

^cnn   ibra   ein  Vokal   folgte,   Assibilation   der  vorhergehenden   gultu- 

''alen  Verschlusslaute  c  und  g  wie  der  vorhergehenden  dentalen  Verschiuss- 

'aate  t  und  d  herbeigeführt  bat,  davon  ist  oben  die  Rede  gewesen  (s.  oben 

S.  50—67.  92  f  214  /.). 

In  der  spätlateinischen  Volkssprache  ist  dann  der  palatale  Reibe- 
laut j  selbst  von  der  Assibilation  ergriffen  worden.    Das  bewei- 
^o    die  Schreibweisen: 
Zariuari,  I.  N.  1622.  für  Januari, 
-ZouXiae,  C.  I.  Gr.  6710.  für  Juliae, 

Zo  Ä-ax,  7.  .V.  2559  (202  n.  Chr.)  für  *Jerax,  entstanden  aus  Hierax, 
2^  SU,  Grut.  1058,  6  für  Jesu, 
•^o  2ou,  1.  N.  2143.  für  cuius, 
ind     ^i^.  umgekehrte  Schreibweise: 

**=^  ^imus,  d.  Boss.  I.  Chr.  u.  B.  419  (394  v.  Chr.)  für  Zosimus 
•  *•     {Schlich,   a.  0.  l,   68).     Der  Laut  dieses  assibilierten   palatalcn  j 
^"^lll  aus  deu  schon  angeführten  Schreibweisen: 
*^  iove,  7.  N.  695.  für  Jove, 

*^  ianuaria,  Fabrett.  X,  632  (503  n.  Chr.)  für  Januaria, 
^^^ngiunta,  Fleetw.  S.  I.  Mon.  Chr.  502,  2)  für  coninncta. 

Es  ist  der  dicke   palatale  Zischlaut  oder  assibilierte  pala- 
^  Reibelaut,   bei  dessen   Aussprache   die  Enge    in   der  Mundhöhle 


^chen  Mittelgaumen  und  Mittelzunge  gebildet  wird,  der  gesprochen 
^^  gehört  wird  im  Anlaut  der  Italienischen  Wörter  giunto,  giovane, 
o*Ogo  und  der ' entsprechenden  Französischen  Joint,  jeune,  joug,  die 


*)  Irrig  ist  die  Annahme,  ein  ursprünglich  anlautendos  j  sei  abgefallen  in 
'^^ere  {Verf.  Krit.  Beiir.  S.  4^96  f.). 
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von  (Ion  Lateinisriieii  Fonii«*ii  i  im  ein  in,  hivriicni,  i  ii  g  ii  ro  herstammen. 
Zu  Anfang;  des  sechislen  Jalirliunderls  nadi  ChrisUis  war  diese  Assi- 
bilation  des  palatalen  Keihelautes  j  jedenfalls  sdion  eingerissen ;  in  Fremd- 
wörtern finden  sich  schon  frfilier  Spuren  derselben*). 

Das  Ergehniss  der  vorsiehenden  Untersuchung   fiher  die  Ausspracht» 
inid  Lauteigenthrnnlichkeit  des  Lateinischen  j  ist  also  folgendes: 

Das  Lateinische]  im  Anlaut  einfacher  Wörter  und  im  Anlautifl 
des  zweiten  (üliedes  von  Conipositen  klang  im  Hömischcn  Mundt « 
wie  der  deutsche  palatale,  tönende  Reibelaut  j. 

Das  j  im  Inlaut  einfacher  Wörter  zwischen  Vokalen,  vie^ 
fach   entstanden   aus  dem  Vokal   i,   hatte  einen   breiteren,    vollere 
im  Anlaut  weicheren,  dem  i  ahnlicheren  Klang. 

Das  Lateinische  j  schwindet  nach  Consonanteu  vor  folge~^ 
den  Vokalen  wie  zwisclien  Vokalen;  es  zerstört  vorhergehen 
anlautende  und  inlautende  Vokale,  es  ve  ranlasst  die  Assibi 
tion  der  vorhergehenden  gutturalen  und  dentalen  Verschlu  ^ 
laute  c;  g,  t,  d,  es  wird  in  der  spatlateinischen  Volkssprache  as^  5 
biliert  zu  einem  dicken,  palatalen  Zischlaute,  der  auf  die  ll(^  mtj 
nischeu  Sprachen  vererbt  ist.  Den  zerstörenden  und  assibilierenden  Ä^ 
fluss  auf  vorhergehende  Laute  hat  es  mit  dem  ursprünglichen  j  der  Ci  *- 
rhisclien  Sprache  gemein.  Dieses  ist  aber  schon  frühzeitig  ganz.  • 
seh  wunden. 

V. 

Das  v  (w),  \\w  es  im  Allgemeinen  in  <h;n  neueren  Sprachen  gespro- 
chen und  gehört  \\ ird ,  ist  ein  1  ö  n  e  n  d  <•  r    labiodentaler  R  e  i  b e  la  u  /, 
bei    dess^'H    Aussj)ia<'li(*    die    Enge    in   der    Mundhöhle    zwischen   Ober- 
Zähnen  und  llnl  erli  ppt;  gebild«!   wird  (.s.  oben  S.  32). 

(licero  rechnete  das  Lateinisriir  v  zu  den  labialen  (lonsonaiit  ^-^^ 
{Mat\    Victor,  p,  24^2.  l\).     Kaiser  Claudius  erfand  für  diesen  Laut  i^^^ 
Scbriftzeichcn   j,    <las   aber    nach   seinem   Tode   wieder    in    Vergesseiili  ^^ 
kau].      Die    ältere  (iri(Mliisrbe  Sebrift   bezeichnete   «len  Oskiscben  Laut- 
durcli  F;  so  in: 

AiouFei,  Momms,   U,  Z/.  XXXVIL  vgl.  Osk.  Joveis, 
KXoFdTUji,  a,  0.  p.  270.  Clovatius, 

toFto,  a,  0.  XXXIX.  tovtiks. 

Wenn  nun  Oskischcs  Jov(?is  und  Lal(^iniselies  .lovis  denselben 
hatte,  wenn  der  Name  Clovatius  im  Oskiscben  und  Lateinischen  gleich  I« 
tele,  so  entsprach  das  GricM'biscIie  F  auch  dem  i^aleiniscben  v  und  Prisciaii 
Recht,  wenn  er  sagt,  I,  46.  //:  *  Van,  id  esl  di gamma  [vgl.  QuiiU.  \ 


*)   Dass  j    auch   in   der   spJitlatcinischen   Volkssprache   nicht   einj^eschol 
wird,  ist  schon  ohen  nach  pro  wiesen  (,v.  ftbm  S.  95-   .In/n.). 
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I       1Ö,29.  1,4,  7.  14).     Die  spätere  Griechische  Schrift  bezeichnete,  iiach- 
rfeindas  F  abgekoiiimeii  war,  das  Lateinische  v  durch  OY  oder  durch  B. 
So  Joannen  nebeneinander  vor  die  Schreibweisen: 
OuäppuiV;  Bdppujv^ 

OudXriq,  BdXriff, 

OuaXcvTia;  BaXriTia^ 

OuaXepio^^  BaXepiavöq^ 

OüaXepiavö^,  BaXeviiviavöq, 

Ou€vou(Tia,  Bevouaia, 

OuepTiXio^,  BepTiXia, 

BipTiXioq. 
in  Lateinischen  Wörtern,   die  nicht  Eigennamen  sind,  wird  das  La- 
teinische V  meist  durch  Griechisches  B  wiedergegeben;  so  in: 
ß€pva,  a  L  Graec,  3095.  ßnHiXXctpio^,  a,  0.  46.  157. 

ß^pvttKXo^,  Lyd,  d,  mens.  IV,     aepßoq,    Lyd.    d,   mag,    I,    11. 

25.  65.  129. 

ß^CTTidpiov,  Suid.  V.  KÖpßou^,  Said,  v,  Kopßivoq, 

p€T€pävo^,  Suid.  V.  KÖ^ßevToq,  Lyd,  d.  mens.1,26. 

Bexpave,  C.  L  Gr.  3112.  ,  dagegen: 

P^l^iXXov,  Lyd.   d.  mag,  I,  8,     dbouevToq,  Dion,    Cass.  78.  p. 
127.  1312. 

Vereinzelt    findet  sich   auch   OYB    geschrieben,    um    den   Mittelton 
tischen  ou  und  ß  auszudrucken  in: 
MnoußiavoiS,  C.  1.  Gr.  2930  (Mevianus). 

In  diesem  Schwanken  der  Schreibweise  zwischen  OY  und  B  zeigt 
^^b>  dass  der  Consonant  v  im  Lateinischen  zwischen  dem 
'^^kalischen  Laut  ou  und  dem  6  des  Griechischen  in  der  Mitte 
'*^»  wie  dies  mit  dem  Altgriechischen  F  der  Fall  war.  Von  einem 
^^'scfcuedenen  Laut  des  v  an  verschiedenen  Stellen  des  Wortes  sagen  die 
"'•'öirnatiker  nichts;  es  sind  also  die  Wortformen  der  Sprache  darüber 
^  *^ fragen. 

l^m  mit  dem  anlautenden  v  zu  beginnen,   so  hat  sich  dieses  un- 
'^tÄ^rt  gehalten  im  Gegensatz  zum  Griechischen  F  in  Wortfornien  wie: 

VO  Ä^^jj^^  djLl€UJ, 

^^    0,  CTTUJ, 

^'  •^  uro,  olvo^, 

vi  v-^  I  V 

^^  la,  lov, 

^^       [VergL  Gurt.  Gr.  Et.  Ind.  2  A.). 

^iingegcn    hat   v    im    Lateinischen    niemals    im    Anlaut    der 

^^^^  ^er  vor  Consonanten  Bestand  gehabt.     So  fiel  es  ab  in: 

^^^ix,  vgL  ßpiZa, 

^^«a,  ßpöbov, 

^  ^s,  ?p(TTi,  vonSanskr.Wz.  varsh-,  vrash-  „regnen,  benetzen". 


vi  tu  Ins, 

iTaXo^, 

vcr. 

Ip, 

vestis. 

d(T0ii^, 

vespera. 

^airepa, 

Vesta, 

^earia 

rigo,  ßptxui, 

rugio,  ßpuxao^ai 

u.  a.  (Vetf.  KriL  Beitr.  S.  505  f.) 

Uas  ß  in  diesen  nud  ähniiciien  Griecliischen  Wörtern  ist  bei  den 
Aeolern  nnd  Dorern  Vertreter  des  Digamma  [Ahrens  de  dial.  AeoL  p.  34. 
Dietrichy  de  quibusd.  com,  v  affectionih.  p,  6.  Curt,  Gr,  El.  S.  514  /". 
572  /•.). 

Aulautendes  v  ist  geschwunden  vor  dem   aus  r  erweich- 
ten 1  in: 
laqueus  neiien  Gr.  ßpöxoq,  Goth.  vruggo,  Schlinge, 
lacer,   lacerare,   lacinia,   lacus,   lacuna   verglichen  mit  Griech. 

pdtKoq,  Aeol.  ßpdKoq, 
lorum  neben  Griech.  d-üXiipov,  ä-ßXripov   Zügel, 
lupus,  Slav.  vluku,  Sanskr.  vrkas. 
(Verf.  Krit.  Beitr.  S.  505.  vergL  a.  0.  377.  378.  s,  oben  S.  116  /.) 

Anlautendes  V  ist  vor  folgendem  Vokal  geschwunden  in  eini- 
gen Wortformen,  in  denen  Lateinisches  u  ursprünglichem  anlauteodeo 
va-  entspricht,  nämlich  in: 

uri-na,  uri-n-are,  uri-n-a-tor  neben  Sanskr.  väri,  AVasser, 
und-a  neben  Goth.  vat-o,  Wasser, 

uxor  entstanden  aus  *uc-tor  für  *vac-tor,   von  Sanskr.  Wz.  ¥39- 

ffir  vak-  ,, wollen,  wünschen,  lieben**  wie  Sanskr.  va5-a  „Frau", 

urb-s  von  Sanskr.  vardh-  „wachsen" 

[s.  oben  S.  171).     In  diesen  Wortformen  assimilierte  sich  das  v  folgendes 

a  zu  o  und  u  und  schwand  dann,  ^Is  die  Lateinische  Sprache  die  Laut- 

folge  vu  zu  meiden  anfing. 

Tm   Inlaut   widerstrebt  das  ,v   der   Berührung   mit    einem 

vorherrschenden  Consonanten  ausser  mit  den  flüssigsten  von  allen 

r  und  I;  daher  stüsst  es  den  vorhergehenden  Consonanten  entweder  ab, 

oder  es  lost  sieh  nach  demselben  zu  u  auf,  oder  es  schwinde  t  ganz. 

So  hat  es  anlautendes  d  abgeworfen  in: 

v  i  gi  n  l i  neben  d  u i  - s ,  d  u  i  -  c e  n s u s  (s.  oben  S.  125.  CurL  a,  0.  «.  15)*). 

Es  hat  anlautendes  d  a  bgestitssen ,  nachdem  es  sieh  demselben 

zu  b  assiniiliert  hal  [s,  oben  S.  124  /*.). 

Es  ver.inlassl  Schwinden  des  vorhergehenden  g  >*.  oben 
S,  8()  /*.]. 

Es  stösst  anlautendes  g  ab.  nachdem  es  sich  demselben  zu  b 
assimiliert  hal    >-.  oben  S.  125;. 

Es  b(? wirkt  den  Ausfall  des  aus  f  verflüchtigten  b  in  den 
Perfcctformen  auf  -vi,  -ui   [s.  oben  S.  102  /'.). 

I 

"')  Irrit^  iül  <lie  Annahme,  v  habe  inlautendes  t  von  quatvor  oder  aus  dem-     . 
seihen    erweichtes   d   vor  sich    ausgestossen   in   quar-t-us   [Verf.    Krit.    Naekir.     j 

.9.  208  f.).  J 


X 
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Sehr  alt  ist   iViv  Aiiriösiiiig    (I(^s  v    zu  ii    iiucli    (lonsoiiaiiliMi; 
so  in: 
(ui,    Sgl  Skr.  tvam  (tu) 
(uns, 

8ui,  Skr.  sva-, 

SU  US,         Skr.  svas. 
(Ifoßp,  vergl.  Gramm.  II ,  101  f.  122.  126  f,  2.  A,) 
sua?is,      Skr.  svaüus  [Curt.  Gr.  Ei.  n.  252.  2  A.), 
suadus,  Suada,  suaderc,  suadcla  [a.  0.). 

So  löst  sich  das  v  des  Sufßxes  -vo  auf  zu  -uo  nach  den  Muten  und 
nach  II  in: 

vacuus,  perpetuus, 

relicuos,  assiduus, 

perspicuus,  raednus, 

.  rxigiius,  vidua, 

fatuus,  ingenuus, 

iiiortuus, 
nur  nach  1  und  r  ikclialt  das  Sut'tix  -vo  seine  <>estait;  so  in: 
alvus,  arvuni,  t'urvus. 

r«ilvMs,  larva, 

8alvus,  ervuni, 

nialva,  acervus, 

Silva,  urvus, 

II  Iva,  cnrvus. 

Ebenso  verträgt  sich  v  auch  sonst  mit  diesen  voraurgehenden  Con- 
soaanten.  Hiernach  sind  die  Auflösungen  wie  dissolüo,  evolüam, 
silüa,  larua,  milüos  hei  den  Dichtern  [Schneid.  Lat,  Gr.  I,  363) 
kdDStliche  Producte  der  gelehrten  Dichtung,  iiiclit  aus  der  Volkssprache 
entnomnieu,  ebenso  wie  tenvia,  genva  und  rdndiche  Messungen,  von 
denen  im  Abschnitt  über  die  irrationalen  Vokale  die  Rede  sein  wird. 

Endlich  fällt  v  selbst  aus  nach  t  und  s;  so  schon  in  alter  Zeit 
nach  t  und  s  in  den  Pronominalforinen : 

te,    tibi  neben  tu,  vgl.  Sanskr.  tvam  [Bopp.  a.  0.  11,  105  /.   122  . 
tis.    Gen.  Sing,  neben  tui   [Plaut.  Tritt.  343.  Mil.  1033.  Prise.  XIII. 

4.    NeuCy  Formenl.  d.  Lat.  Spr.  II,  126  /.). 
se,   sibi  neben  sui,  vgl.  Sanskr.  sva-  [Bopp,  a.  0.  126/*.), 
sis,  £nn,  Annal.  v.  150.   Vahl.  Lucr.  III,  1023)  für  suis, 
SOS  (Fest.  p.  301)  für  suos. 

V  ist  nach  anlautendem  s  geschwunden  in: 
savium  neben  suaviuin. 

V  ist  nach  anlautendem  s  geschwunden,  nachdem  es  folgen- 
des  ursprüngliches  a  zu  o  umgelautet  hat  in: 

soror,  Sanskr.  svasr  [Verf.  Krit.  Beitr.  S.  417). 
sofior,  soinnus,  Sanskr.  svapnas  [a.  0.  506), 


socer,  Saiiskr.  9 va 911  ras  (a.  O.  207),  ' 

sonus,  sonare,  von  Sanskr.  Wz,  svan-  tonen  (a,  0.), 
so r des  neben  Golh.  svarts  schwarz  {a.  0.), 
sol  von  Sanskr.  Wz.  svar-  glänzen  {a.  0,  386  /.  507), 
sodaiis,  verglichen  nüt  Sanskr.  svadhä.  Golh.  sidus  Siiie  [Froek^^t, 
Z,  A  verffi.  Spr,  XII,  158).  , 

V  isl  nach   anlautendem  s  geschwunden,  nachdem  es  foIgen^Se 
Vokal  zu  n  sich  assuniliert  hat  in: 

SU  surr  US  neben  Sanskr.  svaras  Ton  {Verf,  KriL  BeUr.  S,  507)   ^^ 
sudor,  sudare  neben  Sanskr.  svid-ja-nii  schwitze  (a.  0,), 

V  isl  nach  inlautendem  t  geschwunden  in: 
qualtor  neben  quattuor,  Sanskr.  k'atvar, 
qualor  quatuor 

(5.  oben  S.  175). 

V  isl  nach  inlautendem  d  geschwunden  in: 
suada,  suadere,  suadela  {s.  oben  S,  313). 

V  ist  ausgefallen  nach  anlautendem  c  in: 

canis  neben  driech.  küuüv,  Skr.  ^vä-  (St.  cvau,  Curt.  a.  0.  n,  84^ *J 
Ebenso  ist  dem  v  die  Heruhrung  mit  einem  folgenden  C  cya- 
sonanten  verderblich;  denn  IrifTt  es  nach  Ausfall  eines  Vokales  im( 
demselben  zusammen,  so  löst  es  sich  zu  u  auf  und  verschinÄ  i'I 
mit  dem  vorhergehenden  Vokal  zu  einem  Diphthongen ,  der  ^^^ 
dann  häufig  noch  zu  einem  einlautigen  Vokal  trübt.  So  löst  sieb  ^^ 
nach  Ausfall  eines  folgenden  Vokals  zu  au  auf  in: 

fau-tor  neben  fave-re,  gau-d-ium    neben     gavi-sus, 

lau-tum  lave-re,   au-cella  avi-s, 

nau-ta  navi-s,      au-ceps 


navi-ta, 


nau-fragus 


au-spex 

O-piter 

für  *Au-piler^    "• 

0-petr-eius 

i.  avi  pal^^  ^' 

na u -seit 

nau-slibul  um 

au-d-er<'  neben  avi-dus,   c  au  •tum  neben  ca\i-liiin 

(6'.7. Z.  1,206, 75;      [a. OX 200.6.  7 

Wenn    nach   Cicero    (de  Div,  II,  40.    vgl.  Plin.  IL  N.  XV,  19,  2T 

cave  iie  <*as  wie  cauncas  laulete, 

so  hat  sich  nach  dem  Verklingen  des  aiislaulenden  e  von  cave  das  v  vor 

dem  Anlaul  des  folgenden  Wortes  11   in  der  schnellen  Volksaussprache  zu 

u  aufgelösl,  und  so  wurden  die  drei  Wörli?r  mit   einander  verschmolzen. 


•)  Als  Beispiele  dafür,  dass  von  der  Anlautsgruppe  gv  das  v  schwand,  habe 
ich    früher    angeführt    gra-v-i-s    neben    Gr.    ßap-u-<;,    Sanskr.    gur-u-s   vom 
»Stamme   gvar-u-   (Krit.   Beitr.  S.   63)  ,und   gel-u   neben   Goth.   kal>d-s,  Altn. 
kvöl-d.     Aber  es  bleibt  mindestens  zweifelhaft,  ob  gvar-,  gval-  die  ursprung- 
lichen  Wurzolformcn    waren    o  Icr    diese  jsich   erst    in   einzelnen    Sprachen    aas 
gar-,  gal-  entwickelt  haben. 
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Ebenso  löst  sich  ov  nach  Aiisl'all  eines  folgenden  Vokales 
lum  Diphthongen  ou  auf,  der  jedoch  später  zu  der  eiiddiitigen  Länge 
u  getrübt  wird ;  so  in : 

BU-per  für  *novuni-         prn-dens       für  pro-videns, 

per*),  Nou-ceriam,       *Novi-ceriani 

Jii-piter       neben  Jovi-s,  C/.Z.I,551. 

lu-no,  _   Nn-ceria,     vgl.   no  vi -eins, 

iu-cundus  neben  iuva-t,  Nou-nas,       für  *Nove-nas, 

/.  N.  3095. 
n  o  u  -  n  -  d  i  n  u  in  ,     C.    L    L,     1 . 

196,  23. 
nu-n-dinuni, 

u-piiio,   *ovi-pilio    [Verf,   Krit. 
Beitr,   S,    152), 

Wörter,  von  denen  noch  im  Abschnitt  über  die  Vokalausslossung  die  Rede 
.  sein  Wird.     Ebenso  löste  sich  iv  nach  Ausfall   eines  folgenden  i  zu  in 
auf  und  verschmolz  dann  zu  u  in: 

P''ugnus,  Fest.  /?.  226,  für  privignus. 

Diese  Empßndlichkeit  des  Halbvokales  v  gegen  Berührung  mit  den 
^sonanten  im  Inlaut  des  Wortes  ist  dem  Lateinischen  eigenthümlich ; 
"*^  ^skischc  Dialekt  konnte  v  vor  folgendem  Consonanten  uii- 
▼crsehrt  erhalten;  so  in: 

'^^vkiioi, 

^^^vkauateis    neben   AouKavoji, 

^Uvkis, 

^^vkl.  Loucetius, 

^tivkrinum  Nouceriam,  C.  f.  L.  I,  551. 

^vfreis  ,   loufrikonoss, 

*^f)vlanos, 

^^vtiks  touto, 

■^iwFto 
y^omm,  Uni.  DiaL  Gloss.    Verf.  Z.  f.  vcrgL  Spr.  XI,  338.  403.  416  f.]. 
'^h  betrai,    wie   einige    nebenstehende   Formen   zeigen,    das  jüngere 
^^kische   auch   denselben   Weg,   wie   das  Lateinische,  das  v  vor 
*'^ndem  Consonanten  zu  u  zu  erweichen. 

Wäre  nun  das^  v  an  den  Stellen,   wo  es  mit  einem  Consonanten  im 

«fllaut  eines  Wortes  zusammentrilTt,  ein  weicher  vokalischer  Laut  gewesen 

«twa  wie  jeuer  labiale  U-nachklang  nach  dem  Guttural  von  Q  V,  so  würde 

acht  so  oft  der  Consonant  oder  v  selbst  zerstört  worden  sein.    Demnach 

hat  das  Lateinische  v  im  Anlaut  und   im   Inlaut  neben  Conso- 


^  In  nuper  für  *novum-per  ist  die  Präposition  enklitisch  angefügt  wie 
tn  puram-per,  sem-per,  paullis-per,  tantis-per,  aliquantis-per. 
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na  11  teil  denselben  consonantisciien   Ton  gehabt  wie   das  Deutsche  w, 
nicht  ^ie  das  Englische.  ' 

Im  Inlaut  zwischen  Vokalen  ist  v  ein  flüchtiger  haltlo- 
ser Laut,  der  bald  schwindet,  bald  wieder  hervortritt  oder  er- 
halten bleibt.     So  ist  v  ausgefallen  in: 

Gnae-u-s,  verglichen  mit     Gnai-vo-d,  C,  L  L.  I,  30. 

prae-s,  prae-vid-es,  Nora.  Acc.  PL  a.  0. 

200,  46.  47.  100. 

prae-c-o,  entstanden  aus     *prae-voc-o, 

ae-ta-s,  *aevi-ta-s  von  aevu-ra, 

ae-ter-nu-s,  *aevi-ter-nu-s, 

Di-s.  div-e-s,  < 

di-t-ior,  di-t-issimu-s,     vgl.     div-it-issimurs,  Or.  H.  6293       j 

ob-li-tu-s,  ob-liv-io,  ob-liv-iscere, 

bo-uni  neben     bov-es, 

ho-rsu-m,  de-brsu-m  vorsu-s, 

(juo-rsu-m,  se-orsu-s  di-vorsu-s, 

pro-rsu-s  a-vorsu-s, 

intro-rsu-s, 

ru-rsu-s, 

su-rsu-m  u.  a.  [s,  oben  S,  238),  • 

no-lo,  entstanden  aus     no[n]  volo, 

nia-lo,  nia[gi]   volo. 

In  der  Mehrzahl  der  vorstehenden  Wortforineo,  in  denen  das  v  zwischett. 
zwei  Vokalen  ausgefallen  ist,  schwand  dann  auch  der  Vokal  nackj 
demselben  oder  verschmolz  mit  dem  vorhergehenden,  mit  dem 
er  nach  Ausfall  des  v  in  Berührung  kam. 

Schon  seit  der  Gracchenzeit  schwindet  in  der  Volkssprache  iolau- 
tendes  v  zwischen  Vokalen,  wenn  demselben  ein  u  vorhergeht 
oder  folgt,  indem  dieselbe  die  Aufeinanderfolge  der  Laute  uv  und  vu 
mied,  wovon  noch  weiter  unten  die  Rede  sein  wird;  so  in: 

Maurte,  C,  L  Z.  I,  63.  für    Mavorte, 

fluio,  a,  0.  199,  9.  fluvio, 

Asuia,  a,  0,  1204.  Asuvia, 

iuenta,  a,  0,  1212.  iuventa, 

luentia,  a,  0,  885.  luventia, 

Vesuies,  a.  0.  817.  Vesuvii, 

Nuem[bris],  a.  0.  884.  Novembris, 

Flaus,  a.  0.  277.  Flavus, 

vius,  a.  0.  1223.  für    vivus. 

Aber  die  Formen  mit  erhaltenem   v  blieben  doch   die   gewöhoü-^ 
chen  und  regelmassigen.     Auch  die  Schreibweisen 

Noem[bres],  a.  0,  831.  909.  924.     für  Novembres. 

noicia,  a.  0.  879.  novicia 
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erWären  sich  wohl  so,    dass   das  o  vor   v  dem  u   iip  Volksmunde  sehr 

ähüäcb  lautete»  ehe  es  schwand,  wofür  ja  die  Form  Nuembris  spricht. 

Es  ist  der  Neigung  der  älteren   Volkssprache,  v   zwischen  Vokalen 

schwinden  zu  lassei),  zuzuschreiben,  wenn  bei  Plautus  navem,  loveni, 
boTes,  ovis,  novo,  brevi  einsilbig,  caveto  zweisilbig,  oblivisci, 
a?onculus,  cavillator,  iuventutem  dreisilbig,  obliviscendi  vier- 
silbig gemessen  wird  wie  bei  AUius  obliviscar,  obliviscier  dreisilbig 
und  Tiersilbig,  wovon  in  dem  Abschnitt  über  Vokalverschleifung  noch  die 
Rede  sein  wird. 

Ueberaus  weit  verbreitet  ist  in  der  Lateinischen  Sprache  das 
Schwindendes  v  des  Perfectsuffixes  -vi  zw  ischen  Vokalen  in 
Formen  des  Perfectum,  P  1  u  sq  u  a  m  p  e  r  f  e  c  t  um  und  Fu- 
t  Q  r  u  m  IL 

Die  Inschriften  vor  dem  zweiten  Punischen  Kriege  zeigen 
nur  die   Formen  mit  erhaltenem  v: 
coiraveront^  C.  I.  Z.  I,  73. 
probaveront,  a.  0.  corr,  et  addend,  p.  554. 

Aber  auf  diese  lassen  sich  keine  Schlüsse  bauen,  da  in  jenen  kurzen 
Inschriften,  die  hier  in  Rede  stehen,  Verbalformen  nur  vereinzelt  vor- 
kommen. 

In  den  Inschriften  seit  dem  Erlasse  über  die  Bacchanalien  stehen 
neben  einander  solche  Verbalformen,  die  das  v  des  Perfectum  gewahrt 
and  solche,  die  es  eingebüsst  haben,  sammt  dem  folgenden  Vokal  i,  e. 
So  erscheinen ^  neben  einander  von  Verben  der  A-conjugation  die 
Formen : 

abalienarunt,  abalienavefunt, 

abalienavit, 

abalienaverit, 
coirarunt,  coiraverunt, 

coerarunt,  coiravere, 

curarunt,  coeraverunt, 

couraverunt, 

curavere, 
terminarunt,  terminavcre, 

dedicarunt, 

locarunt,  locaverunt, 

noaiinarunt, 
probarunt  (o/V),  probaverunt, 

probavere, 
inprobarint,  probaverint, 

i  II  rarint,  iouraverit, 

iurarit,  iuravcrit, 

negarint. 
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«imbularis, 
coniourase, 
accussasse, 
speraram, 
superases. 
(C.  J.  L,  \,  p,  601.  c.  3.  ve7'gl,  /nd,  vocabulor.) 

Von  Verben  der  I-conjugation  erscheinen  neben  einander: 
poseil,  l)oseivei. 

posit, 
posierunt  [vergl.  R.  1.  v.  Dac,   coniposeivernnt, 

A.  M.  443.  8G7). 
deposiernht, 
petiei, 

pelierit.  petiverit, 

quaesierit,  conquaesiverit, 

conquaesivei. 
audierit,  andiveramns. 

{C.  I.  L.  acL  00.) 

In  den  Perfectfonnen  der  Composita  von  ire  ist  dnrcligehends  das  v 
geschwunden;  so  in: 

obeit,  peristi,  adierit, 

redieit,  peristis,  adierint. 

pereit,  interieisti, 

{aa,  00.) 

Von  Verbalstämnien,   die    auf  e   und   o  auslauten,    konimea 
Formen,  die  von   der  Perfectbildung  auf  -vi   ausgeben,   selten    vor;   es 
linden  sicli  nin*: 
decreveril,    C.  I.  L.  I,  204,  II,       noverii,  a.  0.  198,  42.  43.  40. 

13.  205,  I,  29.  39.  cognoverunl,  a.  0.  199,  2. 

keine  Formen ,  die  das  v  ausgestossen  haben  samnit  dem  folgenden  Vokal, 
während  doch  diese  Formen  bei  Plautus,  Terentius  und  andern  sceni- 
sclien  Dichtern,  bei  Lucilius,  Lucrelius,  Catnllus  f»ben  so  häufig  sind  wir 
l)ei  Dichtern  und  Prosaikern  der  Augiisteisclien  und  der  späteren  Zeil 
(vffi.  Neue,  Formenl.  d.  Lai.  Spr.  II,  412  f.). 

In  Inschriften  der  Augusteischen  Zeit  ersclieinen  neben  einander 
von  Verben  der  A-conjugation: 

sollicitarunt,  /.  Tur.  Zwei        appellaverunt,  Mo7u  Ancyr.   R, 
Sepulcralr.  Momms.  S.  456,  ff.  d.  Aug.  Mo.  III,  5 — 6. 

pugnaverunt,  a.ö.IV,32.  47 — 48. 
nuncuparam,   Mon.  Ancyr.  R.  occupaveral,  a.  0.  II.  "i\S. 

g.  d.  Aug.  Momms.  I,  24.  curaveris,  /.  Tur.  u.  0. 

delegasti,  /.   Tur.  a.  0.  educaveris,  a.  0. 

exspeclasti.  a.  0.  nominaveris,  a.  0. 

renovasset,  Cen.  Pis.  Or.  643. 
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nulliplicasset,  a.  0,   > 
•arasses,  Or.  4859; 
Verben  der  I-conju^ation: 
lunil,  Or.  648. 

elierunt,  Mon,  Ancyr.  a.  0,  V,  18. 
Verben  der  E-conjugation: 

decreverant,  Mon.  Ancyr.  IV,  30. 
ßei  diesem  Schwanken  der  Sprache  zwischen  Formen  mit  erhaltenem 
geschwundenem  v  der  Perfectendung  vi,  wie  es  die  Inschriften  der 
blikanischen  me  der  Augusteischen  Zeit  aufweisen,  erscheint  es  nicht 
?nd,  das  Schwanken  zwischen  heiden  Formen,  wie  es  die  Ilandschrif- 
ron  Schriftstellern  der  verschiedensten  Zeit  zeigen,  weiter  zu  verfolgen. 
So  viel  erhellt,  dass  die  Dichter  älterer  und  neuerer  Zeit  sich  dieses 
ranken  der  Sprache  zu  Nutze  machten,  um  je  nach  Bedürfniss  des 
tuns  bald  die  vollständigen,  bald  die  nach  Ausfall  des  v  zusammen- 
}enen  Verbalformen  zu  brauchen.  [Vgl.  Neue,  Formenl.  d.  Lat. 
n,  397—418.  Koene,  Sprach,  d.  Rom.  Epiker,  S.  173  f.  181  /".) 
Nach  der  Analogie  des  v  des  Perfectsuffixes  -vi  ist  Stamm- 
es V  mit  folgendem  Vokal  ausgestossen  worden  in  den  bei 
lern  vorkommenden  Formen  wie  admorunt,  commorat,  amorint, 
mosses,  remosse  u.  a.  der  Composita  von  movere  (Neue,  a.  0. 
f.).  Ebenso  erklären  sich  die  Formen  adiuero,  adiuerit,  adiu- 
iuerint  bei  Ennius,  Plautus  Terentius  und  Catullus  {a.  0.  416). 
Dass  auch  die  alten  Formen  des  Conj.  Perf.  und  Fut.  II.  wie: 
cassim,  amassint,  prohibessis, 

Iclarassis,  averruncassint,  prohibessit, 

nassis,  occentassint,  prohibessint, 

cassit,  observasso,  licessit, 

icoilassit,  'enicasso,  ambissint 

oculassitis,  liberasso, 

vitassitis, 

zahlreiche  ebenso  gebildete  (vgl.  Neue,  Formenl.  d.  Lat.  Spr.  11, 
^r.  Schultz,  De  öbsoletis  coniugalionum  Plautinarum  formis,  Progr. 
tz,  1864,  p.  19  /.)  das  Perfectsuffix  -vi  ausgestossen  ha- 
davon  wird  noch  weiten  unten  in  dem  Abschnitte  über  Vokalausfall 
lede  sein.*) 

Das  V  der  Perfectendung  -vi  ist  ferner  geschwunden  in  den 
ectbildungen: 


*)  Dort  wird  auch  die  neuerdings  wieder  vorgebrachte  irrige  Behauptung 
pracbe  kommen,  amasso  u.  a.  sei  aus  ^amavso  entstanden,  E.  LübbeH, 
uilUche  Studien  S.  4  f.  C.  Während  in  allen  anderen  vorstehenden  Verbal- 
Q  v  vor  folgendem  i  (e)  geschwunden  ist,  soll  es  sich  hier  gehalten  haben ; 
od  sonst  y  vor  folgendem  Consonanten  sich  regelmässig  zu  u  erweicht,  soll 
U  hier  dem  folgenden  Consonanten  assimiliert  und  verhärtet  haben. 
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plu-i,  acii-i, 

nu-i,  argu-i, 

su-i,  tribu-i^ 

spu-i»  minu-i, 

lu-i  von  lu-ere  spülen,  de-Iibu-i, 

lu-i  von  lu-ere  lösen,     -  futu-i, 

ex-u-i,  slatu-i, 

ind-u-i,  sternu-i. , 

im-bu-i. 

Es  ist  bereits  anderen  Orts  naclige wiesen  worden,  dass  in  den  einsil 
Stammen  der  Verba  clü-ere,  flü-ere,  plü-ere,  nü-ere,  strü- 
sü-ere,  spü-ere,  iQ-ere  spülen,  lü-ere  lösen,  ex-Qere,  ind-Q 
im-bü-ere  das  u  lang  war  und  zwar  meist,  ja  wahrscheinlich  ir 
getrübt  ist  aus  dem  Diphthongen  ou,  der  durch  Vokalsteigerung 
entstand  [Verf.  Krit,  Deitr,  513  /.),  wovon  in  dem  Abschnitt  übe 
kalsteigerung  noch  die  Rede  sein  wird.  Ebenso  war  das  u  der  de 
nativen  Verba,  acQ-ere,  argü-ere,  tribü-ere,  miuü-ere,  d 
bü-ere,  statu- ere,  futüere  ursprünglich  lang  und  entspricht  de 
und  ü  im  Auslaut  Griechischer  denominativer  Verbalstämme  [a.  0.  51 
Von  allen  diesen  Verben  war  auch  das  u  in  den  Pcrfectformen  in  der 
Sprache  lang  [Prise.  \,\2,  H,  Varro  Z.  Z.  IX,  104.  M.),  was  in  den 
schnitte  über  Vokalverschmelzimg  noch  zur  Sprache  kommen  wird, 
nun  diese  Pcrfectformen  nicht  durch  blosse  Verlängerung  des  Wun 
kals  oder  des  auslautenden  Stammvokals  gebildet  werden  konnten  ii 
Art  wie  ven-i;  vid-i,  füg-i  u.  a.  von  den  Stämmen  ven-,  vTd-,  i 
da  ja  ihr  u  schon  im  Präsens  lang  war,  so  muss  man  sclüies^en,  das 
den  einsilbigen  Stämmen  flu-,  piQ-,  nü-  u.  a.  mit  dem  Perfect« 
-vi  die  Pcrfectformen  *flü-vi,  *plii-vi,  *nü-vi  u.  a.  gebildet 
wie  von  den  einsilbigen  Stämmen  pTi-  in  pa-sc-ere,  pa-ni-s,  pa- 
lu-m,  -gnö,  -nö  in  co-gno-sa-ere,  no-sc-ere,  flß-,  n5-,  i- 
Pcrfectformen  pä-vi,  co-gno-vi,  nö-vi,  fle-vi,  ne-vi,  i-vi,  und 
von  den  denominativen  Verben,  deren  Stanun  auf  ü  auslautete  wie  < 
ere,  argü-ere,  tribü-ere  u.  a.  mittelst  des  Perfectsuffixes  -vi 
Pcrfectformen  *acü-vi,  "^argü-vi,  *tribü-vi  u.  a.  gebildet  ^u 
wie  von  den  denominativen  Verben,  deren  Stämme  auf  ä,  e,  I  ausla 
die  auf  -ä-vi,  -e-vi,  -I-vi  ausgehenden  Pcrfectformen  abgeleitet 
Wenn  aber  die  so  entstandenen  Perfectformen  auf  -ü-vi  das  inlaul 
V  immer  einbüssten,  ^so  geschah  dies  aus  demselben  Grunde,  we 
schon  in  der  republikanischen  Zeit  v  zwischen  V^okalcn  schwand  in 
Formen  wie  fluia,  iuenta,  Flaus,  vius  (s.  oben  S.  316),  um  die  1 
folgen  UV  und  vu  zu  meiden.  Um  die  Lautfolge  vu  zu  meiden,  fa 
auch  die  Pcrfectformen  näv-i,  fäv-i,  päv-i  (von  pave-re),  cc 
föv-i,  möv-i,  vöv-i,  iüv-i  das  u  des  Perfectsuffixes  -ui  einge 
und  nach  Schwinden  desselben  ihren  Winzelvokal  gelangt  nach  der 
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logicvoD  läv-i  (von  lav-ere,  nicht  von  lavä-re),  ven-i,  vld-i,  füg-i 
{vgl.  Ciiff,  Die  Bild,  d.  Temp,  u.  Mod.  im  Griech.  u.  Lot.  S.  216).  Ans 
dem  Gesagten  folgt,  dass  auch  von  den  denoniinativen  Verben  metu-erc, 
balu-erc  das  u  ursprünglich  lang  war  und  das  Perfeclum  mit  dem  Suflix 
•ri  gebildet  wurde  (Ferf,  Krit.  Beiir,  S,?A1).  Für  ru-cre  neben  rü- 
tu-Di  und  con-gru-ere,  in-gru-ere  {Vcrf,  Kril,  Nachtr.  S.  241  /.) 
lissl  sich  der  Beweis  nicht  fuhren,  dass  ihr  u  im  Lateinischen  einst  lang 
war;  dass  aber  auch  diese  Verba  ihr  Perfectinn  mit  dem  Suffix  -vi  bil- 
delea  wie  plu-ere,  nu-ere  u.  a.  ist  einleuchtend.  Von  andrer  Art  isl 
die Perfectbildung  fu-i,  die  nicht  aus  fu-vi  für  *fu-fui  entstanden  sein 
kann,  weil  ja  sonst  der  Verbalstamm  mit  sich  selber  zusammengesetzl 
wäre  [Curi.  a.  0.  217)  und  das  angefugte  *-fu-i  dann  doch  jedenfalls 
wieder  eine  einfache  Perfeclform  wäre.  Von  der  kurzen  Wurzelform  fö-, 
diefü-turu-s  zeigt,  wurde  vielmehr  mit  Vokalsteigerung  die  Perfectform 
^fou-i  gebildet;  aus  dieser  entstand  durch  Trübung  des  Diphthonges  ou 
a  u  die  bei  den  älteren  scenischen  Dichtern  gebräuchliche  Form  fü-i, 
und  durch  Verdichtung  des  u  des  Diphthongen  o  u  zu  v  vor  folgendem  Vokal, 
wie  gewöhnlich,  die  Form  *fov-i,  von  der  fov-e-rint  erhalten  ist  (lex 
ntiq.  Macröb.  Sat.  1,4).  In  den  Abschnitten  über  Vokalsteigerung  und 
Vokalverschmelzung  werden  sich  für  die  Richtigkeit  dieser  Erklärung 
weitere  Beweise  und  Analogien  ergeben.  Aus  fü-i  ward  dann  durch 
ioRung  des  u  fü-i,  durch  Verflüchtigung  des  f  zu  h  in  den  zusammen- 
Hesetzten  Perfectformcn  *-hu-i,  durch  Schwinden  des  letzteren  -u-i. 
■T-i  [S.  oben  S.  102  /".).  Durch  Ausfall  des  v  in  Formen  wie  peti-i, 
audi-e-rit,  argu-e-runt  u.  a.  ist  von  der  an  die  Verbalstämme  der- 
%lbeo  ursprünglich  angefügten  Perfectform  -fu-i  nur  noch  der  Vokal  i, 
e  übrig  geblieben  und  auch  dieser  geschwunden  in  Formen  wie  a  m  a  - 
fönt,  dele-rit,  no-sset  u.  a. 

In  der  Volkssprache  der  Kaiserzeit  griff  die  Ausstossung 
des  ?  zwischen  Vokalen  in  Nominalformen  weiter  um  sich, 
^t  sie  in  der  älteren  Volkssprache  begonnen  hatte.  Für  dieselbe  mag 
Wer  eine  Auswahl  verbürgter  Beispiele  Platz  finden. 

Fluia,  /.  N.  2775.  quadruis,  /.  ffelvet.  Mo.  w.247. 

iucuem,  Huehn.  Monber.  d.  Ak.       suinpuis.  Marin,  Att,  d.  fr.  Arv. 
ä.  Wi$s.  z.  BerL  1860,  5.  427.  XU,  ö,  26. 

449.  Bataus,  Or.  H.  7420,  r/,  pp.    C, 

inenis,    BvUl.  arch.  Nap.   n.   s.  /.  Rhen.  Bramb.  825. 

I,  67,  n.  3.  noum,  /.  N,  6308,  2.  3.  4.    ör. 

inentutis,  /.  N.  5437.  6322.  3701.  Hefner,  d.  Rom.  Bayern, 

laenilla,  Bull.  arch.  Nap.  n.  s.  CDXVI.  CDXVII. 

n.  Taf.  VIII,  1.  aus,  Ptob.  197,  23.  K. 

Danuius,  /.  N.  2741.  auncnlns,    7.    N.    6554.   5327. 

luino,  I.  N.  4882.  '  Or.  IL  7141.    Boiss.  1.   Lyon. 

Lanuin,  /.  N.  3919.  XV,  17. 
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aeuni,  7.  HelveL  Mo.  n.  149.  63.    121.     Le   Blant,  L    Chr. 

Daus,    Bull.    arch.    Nap,   n.    s.  Gaul.  400. 

III,  8,  n.  10.  Faonius,   /.   .V.  2471.    Ben.  1. 

flaus.  Prob.  198,  5  f.  K.  Alger.  90,  C,  25.  2786. 

¥\2i\\9..Garr.Graff.Pomp.\\\\\.       Faonia,  a.  0.  2934. 
48.  Faosa,  h.  0.  341. 

Ort  aus,  Marin.  Alt.  d.  fr.  Arv.       pao,  Or,  3046. 

170,  4.  paor,  Prob.  199,  2.  K. 

oum,  /Vö^^.  113,  7.  K.  failla,  öt.  ö.  198.  8.  K, 

vius,    Or.    H.    7271.     ^ow^.    /.       paimcnt[uin],  Or.  H.  7211. 
Zyow.   VIII.  8.   X,  1.  27.   XV, 
u.  a.  [vgl.  Schuck.    Vok.   d.   Vulgl.  II,  471.   479).     In   der  bedeutenden 
Mehrzahl  dieser  Beispiele  ist  v  nach  oder  vor  u  ausgefallen,  wie   in  deiu^ 
oben   angeführten   altlateinischen  Wortformen   [s.   oben  S.  316),   also  dic::^ 
Lautfolgc  UV  und  vu  l>eseitigt.*) 

Das  V  der  Perfcctendung  -vi  ist  geschwunden  in  den  spälla^  . 
teinisciien  Verbalformen : 

probai.  Prob.  160,  14.  AT.  für  probavi. 

probaisti,  a.  0.  prohavisti, 

probait,  a.  0.  probavit, 

probaimusi,  öl  0.  probavimus, 

calcai,  a.  0,   182,  11  f.  calcavi, 

laborait,  7.  N.  318.  laboravit: 

speclarait,  Afur.  1866,  2.  (t)  *specularavit  (?), 

edificai,  Espan.  sagr.  XII,  405.  aedificavi. 

[vgl.  Schuck,  a.  0.  476.)     Diese  entsprechen  also  den  Italienischen  Wert- 
formen lavoräi,  amäi,  chiamäi   u.  a. 

Die  durch  Vokalsteigerung  aus  u  entstandenen  Diphthon- 
gen au  und  ou  verdichten  ihr  vokalisches  u  vor  folgendem 
V^okal  zu  V,  lauten  also  av,    ov   wie    in   caviis,  cavere;  bovis,  mo- 


*)  Irrig  behauptet  Schucbardt,  v  werde  in  der  spätlateinischen  Volkssprache 
zur  Vermeidung  des  Hiatus  eingeschoben,  a.  0.  II,  520  f.  Von  den  dafUr  ange- 
führten Formen  ist  in  fuveit,  suvo,  fluvidus  das  uv  aus  dem  Diphthongen 
ou  durch  die  Mittelstufe  ov  liervorgegangen,  wovon  noch  weiter  unten  die  Rede 
sein  wird.  In  den  Griechischen  Wortformen  Age-lavi,  Ar'che-lavos,  Menc- 
lavos,  Nico-lavos  ist  der  zweite  ßestandtheil  XaFö^  {Citrt.  Gr.  Et.  n.  635. 
2  A.),  also  F,  v  stammhaft;  in  Chrys-avor  ist  der  zweite  ßestandtheil  dpop  (a,  0. 
;i.  618),  in  pro-navi,  Sy  n-na  vi,  Aeol.  vaOoc;  Tempel  (a.  0.  n.  432).  Auch  die  alte 
Form  Oino-mavos  geht  auf  eine  Griechische  Olv6-^aFo<;  zurück.  Ans  dem 
Aeolischen  Dialekt,  der  das  F  vielfach  festhielt,  gingen  diese  Wortformen  in  deo 
Lateinischen  Sprachgebrauch  über.  Alle  übrigen  Beispiele,  die  Seh.  anführt,  um 
den  angeblichen  Kinschub  eines  v  zu  erweisen,  sind  nichts  als  umgekehrte 
Schreibweisen.  Da  v  zwischen  Vokalen  in  der  Volkssprache  vielfach  nicht  mehr 
gesprochen  wurde,  wo  es  in  der  Schriftsprache  noch  bewahrt  wurde,  so  ward  es 
auch  gelegentlich  falsch  geschrieben,  wo  es  nicht  hingehl)rtc. 
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Tere  u.  a.,  wie  dies4;s  Jii  dein  Abschnitl  über  Vokal  Steigerung  nadige- 
wiesen  werden  wird.  Auch  das  ist  ein  Beweis  für  den  schwachen 
halbTokalischen  Laut,  den  das  Lateinische  v  im  Inlaut  zwischen 
Vokalen  hatte. 

Das  Ergebniss  der  geführten  Untersuchung  über  die  Lauteigenthum- 
licfakeit  des  labiodentalen  tönenden  Reibelautes  v  im  Lateinischen  ist  also 
folgendes. 

DasLateinische  v  lautet  im  Allgemeinen  wie  das  Deutsche 
w,  das  Griechische  F. 

Es  hatte  einen  weicheren,  breiteren  Yokalähnlichen  Klang, 
ähnlich  wie  das  englische  w  im  Inlaut  zwischen  Vokalen. 

Anlautend  schwindet  es  vor  r  und  1;  in  einzelnen  Fällen  löst 
sich  die  ursprüngliche  Anlautsgruppe  va  durch  die  Mittelstufen  vo,  vu, 
nu  zn  u  auf. 

Unmittelbar  nach  anlautenden  Consonanten  stösst  es  dieselben 
entweder  ab,  oder  erweicht  sich  zu  u,  oder  schwindet  ganz. 

Inlautend  erweicht  es  sich  nach  Verschlusslauten  zu  u, 
hält  sich  aber  nach  den  Zitterlauten  r  und  1,  in  der  Lautverbindung 
av,  ov  erweicht  es  sich  vor  folgendem  Consonanten  zu  au, 
00,  während  umgekehrt  die  aus  u  durch  Vokalsteigerung  entstan- 
denen Diphthongen  au  und  ou  sich  vor  folgenden  Vokalen  zu 
av,  ov  gestalten. 

Inlautend  zwischen  Vokalen  ist  das  weiche  v  überaus  häu- 
fig geschwunden,  namentlich  in  der  älteren  und  späteren  Volkssprache. 


3)  Aussprache  der  Vokale. 

Die  Erörterung  über  die  Aussprache  der  Vokale  wird  hier  kurz  sein, 
da  es  sich  an  dieser  Stelle  nicht  um  die  Pathologie  derselben  handelt, 
MBt  <lie  Lautwcchsel,  die  sie  unter  dem  Einfluss  der  Consonanten  und 
des  Hocbtones  erlitten  haben,  sondern  lediglich  darum,  welchen  Klang 

r  Vokal buchstabe  im  Lateinischen  Alphabet  bezeichnete. 


A. 

Der  Vokal  a  ist  der  vollste,   lauteste  und  edelste  unter  allen 

Vokalen,  weil  bei  seiner  Aussprache   der  aus  Brust  und  Kehle  hervor- 

inagende  Luflstrom  am  freisten ,  vollsten  und  ungehemmtesten  durch  die 

vdtgeöffnete  Mundhöhle,    patulo   maxime   ore,    wie    Quintilian    sagt 

(H,  4,  M)  hervordringt.     Nur  die  Kehlmuskeln  sind  bei  seiner  Aus- 

spnche  in  Thätigkeit,  indem  sich  der  Kehlkopf  dem  Zungenbein  nähert, 

^  «ibrend  die  geöflheten  Lippen  sich  passiv    verhalten,    weder  sich  vor- 

«diieben  und  rundlich  zusammenziehen  wie   bei  der  Aussprache  des  u, 

apeh  sich  zu  einer  schmalen  Mundspalte  ausdehnen  wie  bei  der  Aussprache 

its  \,  und  die  Zunge  sich  in  ruhender  Lage  befindet,  ihren  Rücken  we- 
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der  abwärts  senkt  wie  bei  der  Ausspracbe  des  u,  noch  gegen  den  harten 
Gaumen  liebt  wie    bei   der  Aussprache  des  i  [vergL  Brücke,  Grundz,  d, 
Phtjs.  u.  Sysi.  d.  SpracMaut  S,  1 9.  M.  Müller,  Vorles.  üb.  d.  Wissensck 
d.  Sprach.  Bötiigery  II,  113).     Daher  hat  der  Vokal  a  mit  den  Guttu-' 
raicn  unter  den  Consonanlen  die   näcliste   Verwandtschaft.     In  ueoeren 
Spraclien   J)ezeichnet  der   Buchstabe  a   vielfach   nicht  mehr  den  reinen 
A-laut,    sondern    einen    getrübten    dem    ae    oder    dem  o  ähnlichen 
>IitteIIaut.     Im  Munde  des   Sächsisch -Thüringischen   VoIkssUmmes  lautel 
das  a  in  sagen,  haben,   wagen   u.   a.   dem  0-laut  ganz   ähnlich;  in 
der  Sprache  der  Salons  klingt  es  häuflg  an  ae  an.   Die  Englische  Spradie 
hat  den  ri»inen  A-laut  fast  ganz  verloren,  während  der  Buchstabe  in  der 
Schrift  geblieben  ist;    sie  spricht  «entweder  den  Laut  ae  in  Wörtern  wie 
have,  man  oder  einen  0-laut  in  Wörtern  wie  all,  call  ü.  a.    Weder 
die  Aussage  eines  alten  Schriftstellers  noch  sonst  eine  Spur  führt  darauf» 
dass  im  Lateinischen,    wo  der  Buchstabe   A   gesclu'ieben   wurde,  jemals 
ein   anderer  Laut   als  das  volle,   reine   a  gesprochen    wurde.     Dass  da^ 
kurze  wie  das  lange  a  denselben  reinen  A-laut  hatte,  liegt  auch  i^ 
den  Versen   des  Lucilius  aus  seinen  Satiren  über  die  Orthographie  aus- 
gesprochen, Ter.  Scaur.  p,  2255.  P:  ' 
SV  primum  longa,  brevis  syllaba»  uos  tarnen  unum 
Hoc  faciemus,  et  uno  eodemque  ut  dicimus  pactp, 
Scribemus:  ^pactMu,  placide,  Janum,  aridum,  acetum', 
^''Apleq,  "Apeq*  Graeci  ut  faciunt. 

Wie  aber  dieser  A-laut  unter  Einwirkung  benachbarter  Consonaoteii 
und  des  Ilocbtones  der  Wortform  sich  einerseits  zu  o  und  u,  andrersejfe 
/u  e  und  i  abgeschwächt  hat,  wird  in  der  Entwickelung  des  Lateinischen 
Vokalisnuis  dargethan  werden. 


E. 

Der  Vokal  e  ist  ein  Zwischen  laut  zwischen  a  und  i,  der  en(' 
stellt,  indem  im  Verhiiltniss  zur  Aussprache  tles  a  der  Kehlkopf  um!  dai^ 
Zim^'enheiii  »^cbobeu  wird,  der  Zimgenruck(;n  sich  dem  harten  Gaiuiie" 
uidierf ,  die  Mundwinkel  sieh  etwas  in  (li<»  Bn'ite  ziehen  und  soinil  di«* 
OelVmmg  zwis<'lien  Oherlipi»e  und  Unterlippe  sich  verengt,  aber  allt^ 
das  iiieht  so  entschieden  und  energisch  wie  bei  der  Aussprache  dt^ ' 
vcrgL  Brüche,  Crundz.  d.  Pliys,  u.  Syst.  d.  SpraclU,  S.  18.  M,  Müiltr, 
Vorles.  üb,  d,  Wissensch.  d.  Sprach.  Bnttiyer ,  II,  114].  Den  flachen 
Sehalhaum  zwischen  (iaumen  und  Ziuige  bei  der  Aussprache  desVolials«* 
bezeielniel  (Juinliliaiis  Auschuek,   l\,  4,  ?A:  e  pjanior  littera  est 

Weder   das    kurze    noch    das   lan^M*   {\   hat  im  Lateinischen  überall 
<leuselben  Laut  gehabt.     Das  kurz(^  e   der  Wörter  wie    verber,  armi- 
ger, i;<*ner,  [»ater.  int  er  klanj^:  ohne  Zweifel  wie  das  e  in  den  deul- 
>cheu  Wörtern  lieber.    Ii<.der,    valer,    erzahler;    verschieden  davon 
und  mehr  tieni  i  ähnlieh  klnni:  im  AMIateinischen  <Ias  kur/x*  e  in  Wörlern 
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wie  tempestatcbus,  merelo»  Ment^rvai,  tameliai;  das  sieht  man 
daraus,  weil  es  in  der  Sprache  der  Gehildeleii  während  der  Zeil  des 
EmporUfihens  und  der  Blüthe  der  Lilleratur  in  i  übergegangen  ist,  in 
der  späteren  Volkssprache  aber  den  älteren  Laut  e  gewahrt  hat.  Die 
Belege  für  diese  Lautübergänge  sind  in  dem  Abschnitte  über  die  Wahl- 
ferwandtschaft  von  Vokalen  zu  Consonanten  zu  finden. 

Auch  das  langet  hat  nicht  überall  gleich  geklungen;  das  eine  war 
'fflehr  dem  Diphthongen  ae  ähnlich,  das  andere  neigte  sich  dem  Klange 
des  I  zu.  In  der  Untersuchung  über  den  Diphthongen  ai  wird  sich  her- 
aasstellen,  dass  schon  in  der  ältesten  Volkssprache  e  für  ae  gesprochen 
wurde  in  den  Wortformen  questorcs,  Pestano,  Cesula,  Victorie, 
.  Diane,  Fortune  u.  a.,  dass  das  Landvolk  zu  Varro's  Zeiten  ebenso 
sprach  in  den  Wörtern  cdus  neben  fedus,  Sabin,  haedus,  faedus» 
Goth.  gaitei  Geiss  [Vcrf,  Kril.  Beitr.  S.  2V2.  s.  oben  S.  185),  Mesius, 
Cecilius,  pretorem. 

Wenn  daher  statt  der  durch  Inschriften  der  besten  Zeit  verbürgten 
und  etymologisch  berechtigten  Schreibweisen  aesich  auch  e  geschrie- 
ben findet,  und  zwar  zu  allen  Zeiten,  wie  sich  weiter  unten  noch  aus 
lahlreichen  Beispielen  ergeben  wir>d,  so  hat  das  in  der  volksthümlichen 
Aussprache  seinen  Grund,  die  ebeii  einen  breiten  dem  ae  ähnlichen  Laut 
hören  Hess,  wie  er  etwa  in  den  deutschen  Wörtern  leer,  meer,  speer, 
quer  gesprochen  wird,  statt  des  ae,  wie  es  etwa  in:  ähnlich,  ähre, 
währ,  ungefähr  gehört  wird.  Das  hat  denn  zu  vielfachen  Zweifeln 
Anlass  gegeben,  ob  ae  oder  c  in  Lateinischen  Wörtern  die  richtige 
Schreibweise  sei.  Ae  ist  die  allein  wohlverbürgte  Schreibweise  für: 
saeculum,  Fieckeiscn,  Fünfz,  Art.  S.  27.  vcrz/l.  Bull,  d.  Inst.  Rom, 

1864,  p.  192.  BulL  Ital.  1862,  p.  174  (zweimal): 
caerimonia,  Or.  844.  2188. 
paenula,   paenulatus,   paenularius  aus  Griech.  qpaivöXn^  «-nt- 

standen,  Fleckeis.  a.  0.  S.  24. 
raeda  neben  Griech.  ^aibiov  Wagen,  a.  0,  2i). 
Paeligni,  a.  0.  24.  Paeligniani,  Btill.  d.  Inst.  Born.  185o,  p.  49. 
Hingegen  ist  die  Schreibart  mit  e  fast  ausschliesslich  durch  Inschrii- 
ten  der  republikanischen  und  der  alteren  Kaiserzeit  verbürgt  in : 
ceteri,  cetera,  ceteruui,  C.  I.  L.  1,  p.  572.  vereinzelt  raeleri, 
Or.  4860.  neben  retereis,  a.  0.  c.  2.  Fleckeis.  a.  0.  12. 
In  der  spätlateinischen  Volkssprache   ward  e  für  ae  gesprochen  und 
geschrieben  an  allen  Stellen  des  Wortes,  in  den  Deklinationssuffixen,  in 
icn  CoDJugationsendungen ,   in   Ableitungssilben  und    Stammsilben  [vergL 
^kuch.  Vok.  d.   Vtdgl.  I,  245—258.  263-282.  286—293.  304-364). 
Es  ist  daher  begreiflich,  dass  für  Griechisches  r|  schon  in  der  repu- 
likanischen  und  der  älteren  Kaiserzei t  a  e  g  c  s  c  h  r  i  e  b  e  n  w  u r  d  e.   So  in 
scaena,  C.  L  L.  I,  206,  77.  1009.       für        (JKTivri, 
Or.  2600.  2602.  2614.  2625. 
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Scaenici,  a.  0.  2iil9.  2642.  2646.      neben     scenicos,   Or.  261 

4916.  Bull.  d.  Inst. Rom.  18ö9»/».51.  (212  n.  Gkr.). 

proscaeniuni,  a.  0.  1865»  p.  81. 
Die  Schreibweise  8caina^(w4cc.  S.)  C.  1.  L.  l,  1280  röhrt  aus  dB 
Zeit  her,  wo  der  Diphthong  ai  im  Lateinischen  schon  zu  ae  gcirüblw 
und  daher  das  Schriftzeichen  AI  irrthOmlich  für  AE  verwandt  ist 
Inschriften  der  Kaiserzeit  finden  sich  die  Schreibweisen: 
Thraex,  Thraeca/ Thraecius»  Fleckeis.  Funfz.  Arl.  S.  30.  Bu 
d.  Inst.  Rom.  1862,  p.  63. 
f&r  die  Griechischen 6 pifiiS,  ep^iKn»  epT)\Kiii  (Ion.),  Op^KC^  (Tragik 
QpfiKX],  6pi^Kio(,  welche  die  älteren  Römischen  Epiker  und  Tragik 
aus  den   Griechischen   Epikern  und  Tragikern  kannten.    Das  ae  ja 
Schreibweisen  ist  also  keinesni-egs  aus  dem  a  von  Thrax  u.  a.  oder  de 
q,  von  6p(ji£  u.  a.  entstanden. 

Neben  Griechischem  x\  findet  sich  Lateinisches  ae  durch  Insduill 
und  Handschriften  der  besten  Zeit  bestätigt  in: 
saepes,  saepire,  saeptum  net>en    (fr\K6<ü, 

praesepis,  praesepia,  Fleckeis. 
a.  0.  28. 
{vergl.  Curt.  Gr.  El.  n.  628.    Verf.  ärit.  Nachir.  S.  29.  71.  76.) 
späterer  Zeit  ist  die  Schreibweise  ae  für  Lat.  e  wie  für  Griech.  f|  g 
gewöhnlich  {Schuck,  a.  0.  l,  227—242),  und  als  in  der  spätlateiniac 
Volkssprache  die  tieftonigen  langen  Silben  sich  gekürzt  hatten  und  hc 
tonige  kurze  Silben  die  Geltung  von  langen  erhielten,  wird  ae  vielf) 
geschrieben  für  Lateinisches  6  wie  für  Griechisches  €  und 
{Schuck.  «.  0.  I,  329—410.  242—244),  wovon  noch  weiter  unten 
Hede  sein  wird. 

Hiernach  sind   mm   auch  die   Fälle   zu  beurtheilen,    wo  neben 
wohlverbürgten  und  etymologisch  berechtigten  Schreibweise  e  oder 
in  späteren  Inschriften   und   Handschriften    gelegentlich  oe  erschej 
so  in: 

femina,   C.  L  l,  \,   1010.   1098.     foemina,   /.  R,   N.   807  [sp^ 
1298.    1H42.     feminae,     a.    0,        -  Kaiserz.) 
1007.  1096.   feminis,  Or,  4a59     loeminae,   Ur,  H.  7207  (243 
{Z.d.  Aug,)  femina  /.  Tur.  I,  9.  Chr.) 

Zwei  Sepulcralr.  Mo,  p.  460  (Z.  • 
d.  Aug.)  feminis,  a,  0.  H,  29. 

Fe-mina   ist  eine  Participialform   von    einem   Verbuni    *fe-o 

*l'ev-o  „gebäre",  die  durch  Vokalsteigermig  aus  Wz.  fu-,  Griech.  (p 

Sanskr.  bhü-  entstanden  ist  [Verf.  Kril.  Bcitr,  S.  190.  s.  oben  SA' 

fecundo,  Buli,  arch.  Kai.  1862,/;.  174.  fecunditati,  /.  TurAl 

Zwei  Sepulcralr,  Mo,  5.462.  tecunditati,  a.  0,  H,  33.  fec 

ditat[em?]  a,  0,  H,  50. 

sind  die  aliein  verbürgten  niid  henMlili-tni  Srhrribw«  isrii  und  *f«rr 
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dus,  ^foecuudilas  gehören   späleii   und   sciiieclilen   llandsrhriflen   an. 
Fe-c-undu-s  ist  desselben  Ursprunges  wie  fe-mina,  fe-tu-s,  fe-la, 
ef-fe-la,  con-fe-ta   [Verf,  Krit.   Dcitr.   S.   189  /*.   s.   oben  S.  144). 
Neben  einander  stehen : 
feous.  Fest.  p.  94.  a.  0.  86.  foen[eratores]    GrtU.    264,     2 

(194  n.  Chr.), 
faehore,  C,  1.  Z.  I.  EL  XXHI, 
p.  284  [Kaiserz,). 
t  Fe-n-us  erkannte   schon  Verrius  Flaccus  richtig  als  gleichen  ür- 


mit  fe-tu-s  [Verf.  Krit.  Beitr.  S.  190.  s.  oben  S.  144).   Durch 
loschriften  ausschliesslich  verbürgt  sind  die  Schreibweisen: 
faenisicei  (Abi.  Sing.)  C.  I.  L. 

I,  199.  37. 
faenisicium,  Or.  II,  p.  381.  v.  1. 
faenarius,  Or.  35.  4187. 
undfoenum  „Heu"  findet  sich  erst  in  Handschriften  seit  defti  neunten 
iahrhundert  nach   Christus  [Brandt,  Quaest.  Hör.  I,  111).     Es  hat  hohe 
Wahrscheinlichkeit,   dass  das  ac   in  jenen  Formen  den  nach  ae  hinnei- 
g«oden  Laut  6  bezeichnete  und   fe-nu-m  desselben   Ursprungs  ist  wie 
fe-n-us,  fe-tu-s,  fe-mina  u.  a.  [s.  oben  S.  144).    Die  allein  richtige 
Schreibweise  ist: 

Gamena;  so  Camenarum  [Nuov.  memor.  d.  bist.  Arch.  Born.  p.  216), 
ctjmologisch  gesichert  durch  die  alte  Form  Cas-mena  und  Car-mena 
'«glichen  mit  Car-men-ta,  Car-mcn-ti-s,  car-men,  Sanskr.  9as- 
Ban„Lied"  [Verf.  Krit.  Beitr.  5.406.  430.  s.  oben  S.  280).  Inschrift- 
'Wi,und  handschriftlich  am  besten  verbürgt  ist  die  Schrfeibweisc: 
cena,  Fleckeis.  a.  0.  S.  11/*.     neben    caenent,   Or.  4132.  coena- 

cula,  Or.  4323.  4324. 
Ce-na  ist  etymologisch  sicher  gestellt  durch  das  Umbrische  entsprechende 
Vorljes-na-,  cers-na,  Sabinisch  sces-na-s  (verschrieben  scensas, 
^m.  p.  338.  339)  neben  Altlal.  caes-na-s  [Fest.  p.  205.  209).  Die 
Wurzel  dieser  Wortformen  ist  skad-  „essen,  verschlingen",  die  sich  im 
Sanskr.  zukhad-,  khäd-  gestaltet  hat  [Verf.  Krit.  Beitr.  S.  455  A), 
aofltalischem  Sprachboden  zu  sced-  und  ced-  und  durch  Erweichung 
des  d  vor  n  zu  s  [s.  oben  S.  280),  Umbrisch  auch  zu  rs,  zu  sc  es-, 
CCS-,  cers-  entsteUt  wurde.  Durch  die  Schreibweise  der  Rede  des 
Kaiser  Qaudius  im  Senat  und  durch  die  besten  Handschriften  ist  verbürgt: 

paenitet  neben  poena, 
Criecb.  ttoivt],  fi-rroiva  von  Sanskr.  Wz.  pü-  reinigen  {Verf.  Krit. 
Bätr.  S.  178.  Curt.  Gr.  Ft.  n.  373.  Pott,  Wurzelwörterbuch  d.  Indo- 
ferm.  Sprach.  I,  1108.  1109).  Die  Berechtigung  der  beiden  Formen 
laenitet,  poena  wird  in  dem  Abschnitt  über  Vokalsteigerung  zur 
Sprache  konmien.  Durch  Insclu*iften  der  republikanischen  und  der  Augu- 
leiscben  Zeit  ist  ae  verbürgt  in: 


N» 
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iiKMMMMihus,  r.  7.  Z.  I,  1202.     neben     moestis,  /.  N.  l.W). 
niaeroroni,  Or,  643  (Z,d,Aug.)  nioestissiuii,  /.  .V.  30G5. 

niaerore,  /.   Tur.  II,  63.  Zwei 

Sepulcrair,  Mo.  S.  463  [Z.  d. 

Aug.) 

Von  dem  Ursprünge  des  Lautes  ae  in  vorstehenden  Worlformen  wird 
in  dem  Abschnitte  über  Vokalsteigeniiig  die  Rede  sein. 

Da  schon  im  Altlateinischen  nicht  bloss  der  Diphthong  ui  sich  zu 
oe  getrübt  hatte,  sondern  auch  zu  c  verschmolzen  war,  so  findet  sich 
natfiriich  auch  e  in  Schriftstücken  der  besten  Art  g*rsrhriebon,  wo 
dieser  Laut  aus  oe  entstanden  ist;   so  in: 

pomer[ii],  Or.  811  [Z.  d.  Traian),  pomerinm,  a,  0.  710. 
posimerium.  Fest.  p.  248.  249. 

Diese  letztere  Form  ist  wahrscheinlich  verschrieben  für  *postj-me- 
rium   oder  ^post-mer-iu-m,    aus  der  po-mer-in-m    entstand    wie 
po-meridianus  aus  post-meridianus.    Dass  der  zweite  Bcstaudlheil J 
jenes  Compositum  -mer-iu-m  aus  den   altlateinischen  Formen  moiro-^^ 
moero-   für  muro-   entstanden    ist,    kann   nicht   zweifelhaft  sein..     Di»^ 
besseren  Handschriften  bieten 

obsoenus  (Brandt,  Quacst,  Hör.  p.  111), 
andere  obscoenus.   Dass  aber  obs-cenu-s  „schmutzig"  aus  obs-co» 
nu-s  entstanden  ist,  lehrt  coenu-m  „Schmutz",  cun-i-re  „Mist  mach« 
misten"    [Fest.  p.  50),   in-quin-a-re  „beschmutzen**.     Die   Ableiti 
des  Wortes  von  Opsru-s  für  Oscu-s  [Fest.  p.  198)  ist  nichtig.    W^^^ 
dasstUbe  in  den  Verbindungen  aves  obscenae,  ostentum  obscekii^    m 
omen  obscenum  in  der  Bedeutung  von  „unglückHch,  unglückkünde ^^jif« 
ersclieinl,    so   gaben  zu  dieser  ül»ertragenen  Bedeutung  wohl  die  Corbjjo- 
sita  OS -ci nu-s,  os-cen-  von  can-ere  den  Anstoss  in  den  Verbinclun- 
gen: osrinum  augurium  [Fest.  p.  196),  oscinum  tripudiuni  («r.    O. 
197),  oscines  aves(«.  0.).  Wenn  übrigens  sortles  „Schmutz**,  die  fibc^w- 
Iragene    Bedeutung   „Trauer**  erhielt,   so   ist  es  nicht  befremdlich,  dsäis& 
auch  nbscenus  ,, schmutzig"  zu  der   Bedeutung  „traurig,  uuglücklirff :■" 
ausgeprägt  werden  koimte.     Be^^ser  verbürgt  ist: 
oboedire,  Fleckeis.  a.  (K  S.  22,  als  obedire. 

Von  der  Etymologie  des  Wortes  wird  weiter  unten  die  Bede  seiö^ 

In  der  spatlateini sehen  Voikssjjraclie  ist  oe  und  ae  zu  6  und^^** 
e  geworden.  Daln^r  stammen  demi  sogar  spate  Schreibweisen  wie  Coesa  ^' 
Moecenas,  foelix,  Poenales  ii.  a.  [Schuck,  a.  0.  H,  288/*.  293/'.).'*^' 

*)   Die  besseren   Ilandschrit'tcn   stimmen  im  Ganzen   zu  den  Inschriften  £^ 
Betreff  der  8cli  reib  weisen  e,  ae,  oe  (verffl.    H'affner,  Orthogr.   Verg,  HiUekl,  Proi' 
THn.  p.  07.    Lachm.  Lucr.  p.  143.  -271.  li'M).  .{84.  25.    Gai  Praef.  p.  36  f.    BrmM' 
Quaest.   Hör.  p.  111.   Flevkeiscn,   Fitnfz.  Art.  aa.  00.).     Aber  man  kann  auch  defl 
besten  Handschriften  in  Bczup:  auf  die  vorliegende  Frage  nur  einen  secandänii 
Werth  beilegen,   da    auch  die   ältesten   derselben  Schreibweisen   enthalten,  die 
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Wo  sich  aber  ;iuch  tlit»  Sclireil)w»*isen  (»t»  und  S  neben  einander  oder 
nach  eiuander  finden,  darf  man  niemals  aus  densellien  eine  dem  oe  zu- 
neigende Aussprache  des  e  folgern,  sondern  nur,  dass  oe  im  Alt  latei- 
nischen wie  ini  Spätlateinischen  zu.  e  geworden  ist. 

Neben  dem  besprochenen   dem  ä  ähnlicheren  Laut  des  c,  der 
srhon  gelegentlich  in  älteren  Schriftdenkmälern,  häufig  in  späteren  durch 
ae  bezeichnet  wird,  kennt  Quintilian  ein  anderes  dem  t  ähnlich  klin- 
gendes e,  1,4,  18:  In  here  neque  c  plane  neque  i  auditur.  wo 
oatiiriich  von  dem  auslautenden  S  von   here  neben  her!  die  Rede  ist. 
IHeser  Mitte  Haut  zwischen  6  und  I  ist  es,   den   in  voraugusteischer 
Zeil  die  Schrift  durch  ei  ausgedrückt  hat,  wie  in  dem  Abschnitt  über 
die  Trübung  der  Diphthonge   nachgewiesen   werden   wird.     Diesen  Laut 
des  e  wird   man   auch   anzunehmen  haben   in  den  Ablativformen  auf 
e   Ton  I- Stämmen,   zumal   wo  denselben  solche  auf  i  zur  Seite  stehen. 
^if  auch   in   den    alten   Dativendungen   auf  e   in  iure,  aere  u.  a. 
'neben  den  gewöhnlichen  auf  i,  (iasusformen ,  von  tienen  noch  weiter  un- 
t«?n  die  Rede   sein   wird;   und  in  anderen  Wortformen,   wo  die  Schreib- 
weise zwischen  5,  ei  und  I  schwankt.    Auch  in  tier  spätlateinischen 
Volkssprache  besteht  ein  dem  a   ähnlicherer  Laut  des  e,   der  vielfach 
<lwrh  ae  wiedergegeben  wird  und  «in  n  a  c  h  i  h  i  n  n  e  i  g  e  n  der,  für  den 
»ielfarh  i  geschrieben  wird  [Schuch.  a,  0.  I,  22<)  f.  460  /*.).  *) 

T. 

Der  Vokal  i  entsteht,  indem  bei  Ausslossung  des  Lauthauches  der 
fchlkopf  sich  hebt,  der  Tlieil  des  Mumikanals  der  zwischen  dem  Zunge n- 
'Ucken  und  dem  harten  Gaumen  liegt,  sich  stark  verengt  imd  die  Zunge 
^h  zu  beiden  Seiten  an  den  Gaumen  anfegt,  sc»  dass  nur  in  der  Mitte 
^Oe  Rimie  oder  Spalte  bleibt,  durchweiche  der  Lauthauch  durchströmt. 
<*ttdlich  die  Mundwinkel  sich  in  die  Breite  ziehen,  so  dass  zwischen  Ober- 
^Ppe  und  Unterlippe  nur  eine  Spalte  bleibt  {Brücke,  Physiol.  u.  Syst.  d. 


•**«  der  Volkssprache  des  vicrteu  und  fünften  Jahrhunderts  herrühren.  Völlig' 
verbürgt  ist  eine  Schreihwcisc  nur  durch  eine  sicher  überlieferte  Inschrift  aus 
^^i*  republikanischen  oder  älteren  Kaiserzeit. 

*)  Wenn  Bchuchardt  den  ersteren   einen  „dunkelereu**,   den  zweiten  einen 
ii^elleren**  Laut  des   o   nennt,   so  ist  das  eine  verkehrte  Bezeichnung;.     Der  am 
"allsten  klingende  Laut  ist  doch  jedenfalls  n;  i  klingt  dunkeler,  weil  es 
^^^eh  die  £Dge  zwischen  Gaumen  und  Zunge,  u,    weil   es  durch  die  vorgescho- 
'^  Röhre  der  rundlich  zusammengezogenen   Lippen  sich  durchdrängen  muss. 
^sicher  wie  man  den  dem  a  ähnlichen  Laut   des  o  als  den  helleren,  den 
vQD  Q  ähnlichen  als  den   dunkleren  bezeichnen  muss,   wird   man  auch   den 
^  a  ihnlicberen  Laut  des  e  den  helleren,  den  dem  i  ähnlicheren  den 
^oikleren    nennen.    Je    enger    der    Verschluss    der   Mundhöhle    oder    die 
0irehgaiigsenge  des  Lautes  ist,  desto  dunkeler  tönt  der  Laut.   Das  wird  jeder 
xafeben,  der  nicht  darauf  aas  ist,  die  Laute  und  ihre  Uebergänge  nach  geome- 
trischen und  arithmetischen  Schematismen  darzustellen  {vergCßchuch.  a.  0  1,  1f>7V 
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SprachL  S.  18.  M.  Midier,  Vorles.  üb.  d.  IVissetiscfi,  d.  Sprach.  Böltig^ 
11,  114).  Jene  enge  Rinne  zwischen  Gaumen  und  Zungenrucken  und  < 
Spalte  zwischen  Oberlippe  und  Unterlippe  bezeichnet  Quintilian  mit  d< 
Ausdruck,  IX,  4,  34:  I  angustior  est.  Da  die  Stellung  der  Zunge  zi 
Gaumen  bei  der  Aussprache  des  i  ähnlich  ist  wie  bei  der  Aussprache  c 
dentalen  Verschlusslaute  und  Zischlaute,  so  zeigt  der  Vokal  i  zu  d 
sen  unter  den  Consonanten  die  meiste  Wahlverwandtschaft,  abj 
sehen  von  dem  palatalen  Reibelaute  oder  Halbvokale  j,  dem  er  unmitt 
bar  blutsverwandt  ist. 

Das  kurze  i  hat,  wo  es  in  der  Schriftsprache  der  besten  Zeit  ( 
schrieben  erscheint,  auch  in  der  Sprache  der  Gebildeten  den  eigei 
liehen,  dünnen  I-laut  gehabt;  wenigstens  wird  das  von  Lucilius  für  \ 
lam  (Ball)  {Ter,  Scaur.  p,  2255.  P,)  und  von  Velins  Longus  (/?.  2216. . 
für  prodit,  vincTt,  condit  ausdrücklich  gesagt,  und  die  Grammatili 
fähren  kein  Beispiel  an  für  einen  breiteren  etwa  mehr  zu  e  hinneige 
den  Ton  des  kurzen  i. 

Dass  die  Volkssprache  aber  in  alterer  Zeit  für  dieses  i  vielfa 
e  sprach,  und  die  jüngere  Sprache  diesen  Laut  beibehalten  hat  [ver 
Schuck,  Vok,  d,  VtilgL  II,  1  /*.),  ist  schon  bemerkt  worden.  Auch  • 
Oskische  Dialekt  kennt  einen  kurzen  I-laut  der  nach  e  hinüberklingt  m 
bezeichnet  ihn  in  der  einheimischen  Schrift  durch  ein  eigenes  Sehe 
zeichen  \r  [vgl.  Momms.  U.  D.  Taf,  VI.  AK,  ümhr,  Sprachd,  1,  22.  Jn^ 

Hingegen  hat  das  lange  I  auch  im  Munde  der  gebildeten  Röx 
nicht  überall  gleich  gelautet. 

Lucilius  kannte  ein  dünnes  i  (tenue,  exile),  das  er  durch  d 
Buchstaben  I  ausdrucken  wollte ,  und  ein  volleres,  breiteres  (pit 
^ucy  plenum)  dem  E-laut  ähnlicheres,  für  das  er  die  Bezeichnung  dun 
EI  vorschrieb.     Vei.  Long,  p,  2220.  P: 

*IIoc  illi  factum  est  uni':  tenue  hoc  facics  I, 
^Ilaec  illi  fecere':  adde  E,  ut  pinguius  fiat. 

Jenes  Zeichen  I  des  spitzen,  dünnen  i  will  Luciüus  verwend 
für  die  Casus  des  Singularis  von  0 -stammen,  also  in  den  Gen 
liven  wie: 

pupilli,    pueri,    Caeli,    Numeri,    Luci,    Corneli,    Cornific 
Lucili  [Charts,  p.  60.  P,  <Jiänt,  I,  7,  15) 
imd  in  den  Dativen  wie: 
illi,  uni. 

In  den  Pluralformen  dieser  Stämme  hingegen  will  er  EI  schreibe 
also: 

puerei,  pupillei,  illei. 

In  dieser  Unterscheidimg  der  gleichlautenden  Singular-  und  Plur 
formen  stimmt  ihm  Varro  bei  {Ter,  Scaur.  p.  2255.  P.).  Im  Dat 
Singularis  von  con  so  nautischen  Stämmen  hingegen  will  Lucili 
wieder  EI  sciu'eiben,  also: 
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furei,  iiiendacei, 
fimt,  I,  7,  15),  Wühl,  weil  bei  diesen  Slufmiien  eine  Liilerscheidun«; 
ron  gleich-  oder  ahnlichklingcndeii  Pluralformcn  nicht  bezweckt  werden 
kooute;  das  aber  verwirft  Varro  als  eine  Inconsequcnz ,  indem  er  die 
Schreibweise  EI  nur  für  Plural  formen  gelten  lassen  will  (Ter.  Scaur, 
I.  0.).  Die  ganze  orthographische  Regel  des  Lucilius  ist  niemals  zur 
Seltuiig  gelangt  und  die  Inschriften  bis  in  die  Augusteische  Zeit  zeigen 
Jinen  völlig  ungeregelten  Wechsel  zwischen  den  Schreibarten  I  und  El, 
ne  dies  weiter  unten  aus  einer  grossen  Zahl  von  Beispielen  erhellen 
rird.  Daher  verwerfen  Quintilian  und  andere  Grammatiker  jene  Theorie 
Dt  Recht.  Wenn  indess  Lucilius  bestimmt  angiebt,  dass  pllum  (Mör- 
erkeule)  mit  dünnem  i,  hingegen  meile,  meilia*,  meiles,  mei- 
tia,  peila  (Speere)  mit  breitem  i  gesprochen  worden  seien,  so  muss 
auA  ihm  glauben,  dass  zu  seinerzeit  allerdings  in  manchen  Lateinischen 
örlern  ein  dünnerer,  schärferer,  in  anderen  ein  breiterer,  dem 
naher  stehender  Ton  des  langen  I  gehört  worden  sei.  Doch  lassen 
:h  die  Wörter  nicht  mehr  unterscheiden  die  mit  jenem  und  die  mit 
ßs«in  I-laut  gesprochen  worden  sind. 

Aach  die  spätlateinische  Volkssprache  zeigt  noch  den  Unterschied 
loschen  dem  eigentlichen  dünnen  I  und  einem  mehr  nach  e  hin- 
^igenden  Laute  des  I,  der  sich  durch  den  häufigen  Gebrauch  des 
^hriflzeichens  1  an  der  Stelle  von  AE,  E  und  Griech.  H  in  spätlateini- 
*en  Schriftdenkmälern  bethätigt  (Schuck,  a.  0.  I,  168.  226  f,  461  f.). 
Die  Lateinische  Spraclie  kannte  auch  einen  Mittelvokal  zwischen 
und  ö,  der  den  Grammatikern  viel  zu  schaffen  macht.  Sie  sagen  von 
?iDselben:  Quint,  I,  4,  7:  Medius  est  quidam  inter  i  et  u  sonus, 
'ar.  Vidtor.  /?.2465.  P:  Pinguins  quam  i,  exilius  quam  u,  Vcl.  Long, 
223o.P:  I  scribitur  et  paene  u  enuntiatur,  Prise,  1,  6.  ff:  Sonum 
Graecae  videtur  habere.  Dieser  Mittelton  wurde  nach  der  Aus- 
ixe der  Grammatiker  in  folgenden  Wörtern  gehört: 
iror  m  in: 


I 


luaxumus,  pulcherrumus,  sumus, 

i  i                                                   i 

intumus,  acerrunuis,  contumax, 

extumus,  justissumus,  contumelia, 

lacrumae,  volnmus,  existumat, 

i  ,  i                                                      i 

optumus,  noliimus,  monnmentum, 

minumus,  possumus,  alnmenta, 
ror  b,  p  und  f  in: 

manubiae,  aucnpium,  aurufex, 


iiibido,  mancnpium 

i  ,  i 

intubus,  aucupare. 
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arlnbus,  manupretium, 

i 

m  a  n  11  h  u  s 
[vgl.  Quint.  I,  4,  7.   Prise.  \,  6.  H.   DonaL  p.  1735.   Vel.  Long.  2216. 
2228.  2235.   Mar.   Victor,  p.  2458.   Cornut.  ap.  Cassiod.  p.  2284.  />.). 
Ausserdem  ward   nach   Prisdans  ausdrücklicher  Aussage  dieser  Mittellaut 
noch  gehört  nach  v  in: 

Video,  Vitium, 

V  i  m ,  V  i  X ; 

V  i  r  t  u  s , 

doch  linden  sich  diese  Wörter  nie  mit  u  geschrieben,  wohl,  weil  die 
Schreibweise  VV  bis  zur  Augusteischen  Zeit  überhaupt  gemieden  wurde. 
Ks  ist  also  klar,  dass  der  Mittellaut  zwischen  u  und  i  meist  vor 
Labialen  erscheint.  Die  Erörterungen  der  (irammatiker,  ob  u  oder  i  in 
jedem  einzelnen  Falle  zu  schreiben  sei,  sind  vielfach  unfruchtbar.  Der 
älteste  derselben  Quintillan  berichtet  nur,  dass  zu  seiner  Zeit  ein 
Mittel  ton  zwischen  u  und  i  gesprochen  und  gehört  worden  sei.  Ob 
derselbe  in  der  republikanischen  Zeit  der  Lateinischen  Sprache  schon 
eigen  gewesen  sei,  darüber  können  nur  die  Inschriften  Auskunft  geben. 
In  den  Inschriften  der  republikanischen  Zeit  fmden  sich  die 
Schreibweisen: 

aestumaverit,  C.  1.  L.  I,  198, 
68.  aestumata,  a.  0.  7.  61. 
63.  acstumatum,  a,  0.  60 
[zweimal),  aestumatae,  a.  0. 
63,  aesttimandeis,  a.  0.  58, 
aestuniandis,  a.  0.  56,  ae- 
slumatio,  a.  0.  198,  4.6.  41. 
t'xaestumavorit,  a.  (K  2ri. 
lacrunias^  a.  0.  1(X)8. 

decumaui,  a.  0.  542.  decuina,       decmus,     a.    0.    821.    dermo, 
a.  0.  542.  1113.   1175.    1290.  a.  0. 

der  um as,  a.  0.  200,  82. 
Decumius,    a.    0.    863.    1133. 

1125.  1257.  573.  1052. 
Septumieis,  a.  0.    1087.  Sep-       Srptimi,  a.  0.  741.  Septi mius, 

liimia,  a.  0.  1362.  a.  0.   1280. 

infumum,   a.  0.    199,    10.    in-        iiirimo,  a.  (i.  196,  6. 

fumo,  a.  0.  14.  20. 
maritnmeis,  a.  0.  204.  II.  31. 
opituma,  a.  0.  1016.  opluma. 
a.  0.  1098.  1342.  opluuio, 
a.  0.  1086.  1109.  1402.  oplu- 
mo  (Are.  S.)  a.  0.  32.  optuma 
(Abi.  S.)  a.  0.  200,  27. 
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ultuma,  a.  0.  1051. 

ploirume,  a.  0. 32.  pluruniac, 
a.  O.  -198,  55,  plouruma,  a. 
O.  1297. 

facilumed,  a.  0,  196,  28. 

luaxumae,  a.  0,  1086.  maxsu- 
nio,  a.  0.  i40ä,  maxumani, 
a.  0.  206,  130,  maxsuma, 
ö.  O,  1080.  *inaxu!na$,  a.  0. 
195.  maxsumc,  a.  0.  200,  39. 
1175.  maxunie,  a.  0.  209. 

Maxsumus,  0.0.449.606.607. 
Maxumus,  a,  0.  1488.  Max- 
suma,  a.  0.  1256.  Maxuma, 
a.  0.  1434. 

proxsumo,  ö.  0.  198,  54.  198, 
61.  200,  52.  75.  proxunio,  a. 
O.  206,  160.  proxumum,  a, 
O,    200,    80.     proxuma,    a, 

0.  199,  42.  37.  proxuojos, 
a.  0.  198,  66.  proxsunicis, 
a.  0.  197,  14.  17.  24.  198. 
12.  62.  68.  200,  37.  53.  73. 
77.  78.  96.  206,  24.  41.  144. 
153.  proxume,  a.  0,  202.  II, 
41.    proxsume,    a.   0.    205. 

1,  43. 

vicensumam,    a,  0,    199,    27. 

vicensumo,  198,  21. 
Vicensumarius,  a.  0,  1101. 
parisuma,  a.  0,  30. 
probisuma,  a.  0,  1298. 
amantissuma,  a,  0. 1080.  1207. 
carissuma,  a.  0.  1103.   eari- 

sumae,  a,  0.  1413. 
piissumo,  a.  0.  1086. 
sanctissumae,  a,  0,  1096. 

monumentum,  a.  0, 1006. 1012. 
1059.  1418.  1479.  1008.  1019. 
1028.  1049.  1059.  1199.  1418. 
1050.  624.  1041.  monumen- 
lo,  a.O.  635. 1027. 1019.  1027. 
(zweimal}  1028.  1251.  1306. 


plusima,    Carm.   Saiiar,    Varr. 
L.  Z.  VII,  27. 


♦maxiinos  (N.  S.)  a.  0.  195. 
maximo,  a.  0,  1109.  maxi 
nium.  a,  0,  206,  143.  maxi 
mam,  a,  0. 


Maxsimus,   a.  0,  1034.   Maxi 
mus.  a,  0,  774. 


proxsimum,  a,  0.  1291. 


vicesma  (Acc.  S.),  a,  0,  187. 


monimenliim.  a.  ().  1014.  mo- 
nimenlii,  a,  0.  1258.  1393. 
monementum.  a.  0,  1223. 
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vadimonium,    a.  0.  200,    34. 
205.  II,  22. 
testumonium,  197,  3.*)  lestimoniuin,  198,  32. 

(  apiilalem,  a.  0.  196,  26.  Capito,  a.  0,  441.  483.   1090. 

1221.  819.  1341.  1488. 
Capitolinus,  a,  0.  589. 
-Capilolina  (zweimal),  a.0. 1034. 
Capitolinorum,  a.  0,  805. 
inancupum,  a.  0.  200,46.  100.       recipit,  a.  ö.  33. 
recuperare,  a.  0.  204,  II,  5. 
recuperatorem,   a,  0,  197,  4. 
recuperatorcs,  a.  0. 197.  10. 
200,  30.  34.  rccuperaloriini, 
a.  0.  35.  38. 
recuperationem,  a,  0,  205,  II, 
23.    recuperaliones,    «.    0. 
204,  2,  4.**) 
surupuerit,  a,  0,  603,  14. 
Iubens,ö.0.33. 1448. 183. 1469.       libens,  a.  0,  190.  182. 

lubentes,  «.  0.  1175. 
Crassupes,  «.  0,  436.  Crassipes,  a.  0.  5289. 

aurufex,  a,  0,  1310.    . 
Cornuficia,   a,  0.  1087. 
pontufex,«.  0.  1122.  474.  pon-       pontifex,  a,  0,  621.  pontifici, 

tufici,  a,  0,  620.  1485.  a.  0.  1157. 

spatiarus,  a,  0,  1220. 
utarus,  ö.  ().  1267. 

Aus  der  vorstehenden  Zusanunenstellung  erhellt  also,  dass  die  älteren 
Originalurkunden  der  Lateinischen  Sprache  fast  durchweg  u  vor  ui 
schreiben.   Dies  geschah  besonders  in  den  Surfixformen  -u-mo,  -tu-mo. 


*)  Convenumis,  a.  0.  532.  für  convenlmus  ist  schwerlich  etwas  ande> 
res  als  Schreibfehler,  da  sowohl  der  Uebergang  eines  langen  T  in  ü,  als  ^ach 
die  Form  der  ersten  Person  Pluralis  -mis  für  -mns  sonst  nirgends  erweis- 
lich ist. 

*•)  Dass  re-cuper-a-re  unmöglich  aus  *re-cis-parare  entstanden  sein 
kann  (Fleckeis.  N.  Jahrb.  LXI,  58.  Sckiveitzer,  Z.  f.  vergl.  Spr.  VII,  161.  VIII, 
451),  auch  nichts  mit  c apere  gemein  hat,  ist  bereits  anderen  Orts  erwiesen 
(Z.  f.  vergl.  Spr.  X,  22  /*.).  Das  Wort  ist  vielmehr  ein  denominatives  Compositnni 
vom  Stamme  des  altitalischen  Wortes  cnprn-m,  das  bei  den  Sabinern  „gut** 
bedeutete  {Varr.  L.  L.  V,  159),  Sabellisch  kiperu,  von  dem  der  Kömische  vicns 
Cupr-iu-s  benannt  ist  im  Gegensatz  zum  vicus  Sceleratus  {a.  O.),  wie  die 
beiden  Picenischen  Städte  Cupra,  die  Göttin  Cupra  und  der  Mars  Cuprias 
{Momms.  UnL  Dial.  S.  350  f,  Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  X,  21  /*.);  re-cnper-a-re 
bedeutet  also  „wieder  gut  machen**  und  re- cuper-a-tor  ist  der  Richter,  der 
^Schädigung  am  Eigenthum  oder  Recht  „wieder  gut  macht"  {Verf.  a.  0.  23). 
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-su-mo,   und   hier  war    u   entstanden   aus  ursprünglichem   a;  docli 
findet   sich   schon  in  der  Form  infi-mo  des  Erlasses  über  die  Baccha- 
nalien  -i-mo  und  in  der  Form  plus-ima,   die  Varro   in   den  Gebete:) 
der    Salier    las,    -i-ma.     Die    alten    Formen    dcc-m-u-s,    decm-o- 
f«rglicben   mit   decem,    un-decim,    sind   entstanden   aus   decem-o-, 
decim-o-,  indem  bei  der  Bildung  der  Ordinalzahl  bloss  -o  an  die  Form 
der  Cardinalzahl  angefügt  wurde  wie  in  octav-ovon  oc-to  für  *octau, 
Osk.  *uhtau-  in  ühtav-i-s.   In  decum-a,  Dccum-iu-s  ist  also  das 
Q  erst  durch  Einfluss  des  folgenden  labialen  Nasals  mause(i)  um- 
gelautet.  Vergleicht  man  Septum-iei-s,  Septum-ia  und  Septim-i, 
Septini-iu-s  mit  septem,  so  möchte  man  schliessen,  dass  ^septcm-o- 
die  ursprüngliche  Stammform  des  Ordinalzahlwortes  war,  aus  der  septu- 
m-u-s    und  septim-u-s  hervorgingen.     Das  ist  indessen  nicht  sicher, 
da  septu-a-ginta,  septu-a-geni»  septu-a-gesies,  septu-a-gies, 
septu-a-gesimus^   septu-enniü  auf  eine   Nebenform    von   septem: 
septu-  entstanden  aus  *sep tum  weisen,  deren  u  sehr  wohl  vor  folgen- 
dem m  unmittelbar  aus  dem  ursprünglichen  a  von  Griech.  imä,  Sanskr. 
saptan  entstaflden  sein  kann.   Vergleicht  man  die  Formen  mone-men- 
tu-m,  nioni-mentu-m,  nionu-mentu-m  mit  mone-re,  so  ist  klar, 
dass  das  auslautende  e  des  Verbalstammes  monS-  vor  dem  Sufßx  -mento 
sich    erst   kürzte,   dann   zu  i  verdünnte  wie   in  moni-tu-m  und  durch 
Einfluss   des  folgenden   labialen  m  zu  u   umlautete.     Genau  ebenso 
ist  das  u  von  docu-mentu-m  aus  dem  S  von  doce-re  entstanden.    U 
ist    durch   Einfluss  des  folgenden  m  aus  i  umgelautet  in  testu-mo- 
niu-ni  für  testi-mon-iu-m  vom  Stamme  von  tcsti-s.   Sonst  erscheint 
u  in  der  Schreibweise  der  vorstehenden  Wortformen  für  später  gebräuch- 
liches  i  noch  vor  den  labialen  Verschlusslauten  p,  b  und  vor  dem 
labiodentalen  Reibelaut  f.     Es  ist  ursprünglich  in  re-cuper-are 
{s.  oöen  S,  334  Anm.**)    und    in    lub-en-s    von  Sanskr.    Wz.    lubh- 
wunschen"  [Verf.  Krit.  Beitr,  S,  2()1);  doch  zeigt  Griech.  Xi7r-T0-|LAai, 
trachte,    begehre"   [CurL    Gr,  Et,  p,  545),    dass  das  i   in  lib-en-s, 
Lib-i*tina  sehr  alt  ist.     Der  ältere   Laut  ist  u  in  capnt-alem  von 
Caput  als  das  i  von  cap-it-o,  Cap-it-ol-inu-s.   In  man-cup-iu-m 
so-rup-u-erit  war  es  der  labiale  Verschlusslaut  p  der  veranlasste, 
dass  das  a  von  cap-ere,   rap-ere   zu  u,  nicht  wie  gewöhnlich  das  a 
T<»n  Verbalstämmen  im  zweiten  Gliede  von  Compositen  zu  dem  schwäche- 
ren Laat  i  abgeschwächt  wurde.   Unter  den  oben  angeführten  Compositen 
ist   das   u  in  Cornu-ficia   verglichen   mit  cornu   ursprünglich,   in 
auru-fex,   Crassu-pes  waren   es  die   labialen  Laute   f  und  p,  die 
bewirkten,  dass  das  auslautende  o  der  Stämme  auro-,  crasso-  nicht, 
wie    sonst  gewöhnlich  im   ersten   Gliede   von   Compositen,   zu  i,  sondern 
m  u  mnlautete;   in  pontu-fex   neben   ponti-fex  hat  das  f  das  i  des 
Stammes   ponti-   (ponti-um)   zu   u  umgelautet  und  damit  deutlich  ge- 
leigt,  dass  es  noch  ein  labialer  Laut,  nicht  ein  blosser  Hauchlaut  war, 
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wie  (lies  schon  oben  nachgewiesen  ist.     Spatiarus  und  utarus  in  lu- 
schririiMi  von  Beneventuni  und  Venusia   sind  Provincialismen. 

In  den  oben  zusammengestellten  Wortformen  der  republikaniscbeu 
Zeit  ist  also  durch  das  Schrirtzeichen  V  entweder  der  entschiedene 
U-laut  ausgedrückt  oder  ein  mehr  nach  i  hinneigender  U-laul. 
Das  letz  lere  muss  man  daraus  schiiessen,  weil  neben  jenem  u' schon 
seit  sehr  alter  Zeit  i  erscheint  wie  in  plus-ima,  infi-mu-s,  lib-eiis 
und  mehrrach  in  denst^lben  Wörtern  gleichzeitiger  Inschriften  u  und  i 
neben  einander  erscheinen.  Das  bedeutende  lieber  wiegen  des  u  in 
jenen  Wortformen  über  das  i  zeigt  aber,  dass  der  nach  i  hinneigende 
11 -laut  in  der  republikanischen  Zeit  dem  ächten  vollen  u  noch 
entschieden  ahnlicher  war  als  dem  i,  dem  er  im  Laufe  der  Zeit  im- 
mer ähnlicher,  endlich  meist  gleich  wurde,  wie  sich  weiter  unten 
ergeben  wird.  In  der  grossen  Mehrzahl  ist  der  nach  i  neigende  | 
ü-laut  aus  vollem  u  entstanden,  in  einigen  aber  auch  aus  i  ] 
verdunkelt  durch  Einfluss  folgender  labialer  Consonanten. 

Die  bisher  geführte  Untersuchung  beweist,  dass  es  ein  Erlistück  aus 
alter  Zeit  ist,  wenn  die  Handschriften  des  Piautus  überall *u  sehreiben  iu 
Wortformen  wie: 

decumus,  conlubittim,  carnufex, 

vicensunius,         iubet,  '         carnuficina. 

centensumus,      lubido,  manufestus,  ^ 

legitumus,  mancupium,  sacrufico, 

marilumus.  magnufico, 

lacruma,  ^  pontufex, 

victuma,  fumuficem, 

aestunio,  opuficina, 

existumo.  spure  uficuni, 

munufica, 
signuficem, 
paruficari. 
(Rilscftl,  l'laul.  ProlL  Trin.  p.  95.  FlecLdsen,  Epht.  crit,  p,  8.) 

Nach  Angabe  von  (inunnKitikern  schrieben  Caesar  und  Cicero  die 
hier  in  Hede  stiihenden  Wortformen  mit  i,  Cornul,  ap.  Cassiod.  p,  2284.  Px  i 
Terentius  Vari'o  tradidit  Caesarem  |)er  i  ejusmodi  verba  so- 
1 1  tu  \\\  esse  enuntiare  et  scribere.  Vel.  Long.  p.  2216.  P:  Optumus. 
niaxnmus,  in  ijuibus  annotandum  antiquum  sermouem  ple- 
nioris  sonns  fuisse,  et,  ut  ait  Cicero,  rusticanum.  Nacli  Cice- 
ro's  llrtheil  also  war  der  U-Iaut  in  jenen  Wörtern  im  Munde  der  Ge- 
bildeten abgekommen,  herrschte  aber  noch  in  der  Volkssprache  vor. 
hn  Cegensatz  zu  Cicero  und  Caesar  soll  Augustus  wieder  u  geschrie- 
ben haben:  (VV.  Lo?}(/.  p.  2228.  P:  Antiqnis  varie  scripti tatuin  est 
nianenpium.  aucnpinni,  manubiae.  siquidem  C.  Caesar  per  i 
seripsil,  u(  apparel  ex  litulis   ij>sius,    al   Augustus  per  u,  üt 
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festes  sunt  rius  iiiscriplioiK's.  AmliTrseits  wird  aber  ilocli  erziilill. 
Jass  Aogustus  uiui  sein«'  Iloflciito  sinuis  für  sumus  spraclicn  im<l 
schrieben  [Sueton,  Avg,  r.  S7.  Mar.    Virtoj\  p.  2450). 

Hie  Inschriften    der   Aiigustei  sehen    Zeil    zeigen    meist    giossi's 
Srii Hanken  in  der  Sehreihweise  zwisehen  n  nnd  i;  so  die  (irahrede 
auf  die  Turia  (Zwei  Sepulcralr.  Momms,  SAirOf.  zwischen  8  v.  2  v.Chry. 
pliirumis,  I,  42.  niininie,  H,  30. 

/egitiimae,  I,  21.  siniillimanK  I,  43. 

uftunium,  11,  67. 

acerhissnnfium,  II,  11.  sanctissinia,  L  ü. 

fidissuma,.  II,  43.  firmissinia,  11,  15. 

enianctipata,  I.  16.  Patrimonium,  I,  37— 38.  patrimo- 

ni,  II,  36. 
sumus,  I,  39.  malrimonia,  I,  27. 

I>a  der  Text  diest^r  Insehrilt  zuverlässig  id)(»rlie(ert  ist.  so  nniss  man 
auch   di'ni  Text  der  sogenannten  Cenotaphien  von  Pisa  im  Ganzen  trauen, 
wenn  derselbe  neben  einander  Folgende  Selu'eibweisen  bietet: 
luaxumi,  Or,  (>42.  maxsimos,  Or,  642. 

maxinii,  a.  0. 

pon  tili  eis,  a.  0.  pontil'ieem.  a.  0. 
iriiixsnmi,  Or.  643.  maxsimis,  Or,  643. 

maxsi mo,  a.  (h 
maximo,  n.  (K 
s  i  m  i  1 1  n  m  n  m ,  a,  0,  e  e  1  e  b  e  r  r  i  m  o ,  a,  iL 

iustissnmnm,  a.  0.  belli  eosissi  m  is.  a.  0. 

legilnme,  a.  (K  eonvictibus,  a.  0. 

saerifieium,  a,  (i. 
pontifiee,  a,  0.  {zweimaf). 
Dein.selben  Zeitalter  gehören  die  Sehreibweisen: 
proxume,  C)r.  ff.  6428. 
iiiaxumc,  a.  (K  Maximae,  7.  N.  1999. 

Ahweiehend  von  diesen  Insehrirt«4i  hat  die  ausfilhrliehste  und  wieb- 
ligslt;  Staatsurkunde  der  Angusteisehen  Zeit,  das  Monnmentum  Aney- 
ran  um,  nach  dem  jetzt  völlig  sieher  gestellten  Texte  [Momms,  Bcs  (je<t. 
d,  Aug%iSt.)  für  die  hier  in  Hede  stehenden  Wortformen  nnwandrlj)ar 
die  Schreibweise  mit  i  durehgefObrl;  so  in: 

deciuium,  111,1 — 2.20.  deeimo.  III.  9.       legitimis,  I.   K». 
undecimum,  III,  11.  t'initimae,  V,  9. 

duudecimum,  III.  12.  rr(M|uentissimae.V,37. 

septimum,  IV,  19.  septimo.  VI.  13.  matrimonio.  III.  9. 

duodevicensimum,  III.  15.    -  reeiperavi,  V,  34. 

quadragensimum.  II,  3.  manibus,lll,8.17.IV.24. 

pruxiiiia,  V.  12.  22.  porticibus,  IV,  2. 

saerifieium,  II,  31. 

CoCSSRVi  Gb.  AuiKpr.  0.  VeknI.    'i.  And.  22 
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Der  Verfasser  ilieser  Staatsurkunde  schrieb  alä<>  i  wie  Caesar  ud 
Cicero;  die  Aussage  des  Velius  Longus,  in  den  Inschriften  des  Augustu 
sei  statt  dessen  wieder  u  geschrieben  worden,  ist  also  dahin  zu  berich 
tigen,  dass  auch  zu  Augustus  Zeit  in  Schriftstucken  von  Privatle« 
ten  und  Provinzialbehörden  die  alte  Schreibweise  mit  u  noch  beibehal 
ten  wurde,  während  die  Gebildeten  in  der  Hauptstadt  und  dl 
Staatsurkunden  i  schrieben.  Und  aus  der  Nachricht,  dass  Augostu 
und  seine  Ilofleule  sinius  sprachen,  muss  man  schhessen,  dass  der  b< 
sprochene  Mittellaut  zwischen  u  und  i  in  der  Aussprache  der  G^ 
bildeten  und  der  Hofkreise  in  der  Hauptstadt  Rom  dem  i  sehr  ahn 
lieh  klang. 

Neben  den  Originalurkunden  sind  die  Handschriften  von  Schriftstellei 
tlieses  Zeitalters  für  die  vorliegende  Frage  von  geringem  Werth.  Di 
besten  Vcrgilhandschriften  bieten  neben  einander  die  Schreibweisen  wi 
maxumus,  optumus,  pluruma,  intuma,  tegumen  und  ultimum 
pessimus  [Wagner,  Ortfiogr.  Verg,  p,  474),  der  Palimpsest  des  Cicer 
de  republica:  deterrumum  neben  deterrimum  quatragesimtti 
(Moser,  p,  252.  ;;.  90).  Hingegen  findet  sich  ausschliesslich  oder  doeJ 
ganz  vorwiegend  die  Schreibweise  -issimus  in  den  besten  Handschriflci 
des  Vergil  und  des  Cicero  [Halm,  Analecta  Tiilliana,  Fase,  I,  p,  6.  Ztn 
Handschriftenkundc  der  Ciceronischen  Schriften  p.  6),  wie  in  der  Bam 
berger  Handschrift  des  Plinius,  die  in  der  Orthographie  genau  mit  deo 
MediciMis  des  Vergil  übereinstimmt  [Sillig,  Praef.  Min.  p,  69.  70).  Dfi 
Vaticaner  Palimpsest  der  Bruehstückr'  des  vorjustinianischen  Rechtes  schreib 
rentensi  nnini,  viiiceiisi  mum  wie  das  Monumentuni  Ancyranum,  dei 
Ambrosiaiuis  dos  Fronto  bringt  wieder  earissumas.  Kurz  mit  dei 
IffUHlsebrirten  ist  in  dieser  Fr;i«i:('  nichts  nnszuriehten. 

.ledenfalls  also  f,ind  Kaisrr  Cl;nidins  diesen  Mittelton  zwischen  i  iimi 
n  voi"  Labiairn  in  tl<'n  an«:el'nhrtrn  Wortloi-nien  vor,  als  er  für  ilif  B^*- 
Zeichnung'  dosselhrn  scinrn  nrnerl'nndenen  nuelistoben  \r  zu  srhrciN 
bi'l'ahl.  nenn'rkenswcrth  ist  nnn,  dass  sieh  derselbe  in  keiner  der  Ma- 
lier anj^elührtiMi  Worll'onnen  in  Inschriften  vorfindet,  sondern  ganz  vor- 
wie^'cnd  znr  Hr/eirlinnng  des  (irieeliisrhen  u,  einmal  für  GriecliistijPi^  • 
in  bhb(lioth  eca)  nnd  einmal  in  einem  I.atrinisehen  Worte:  g|-ber* 
nator,  wegrn  dessen  Verwandtsrlialt  mit  dem  Grieehiselien  Kuß€pvriTTi? 
i'.v.  ohni  S.  27  /.). 

Dass  auch  in  sp;iten*r  Zeit  der  MittJ'lton  zwischen  u  und  i  i™ 
Volksnnnidf*  nnentseliirdr  n  blieb,  zeigen  Inschriften  der  Kaiserzfit- 

In  dirsen  finden  sich  die  Sehreibweisen: 
o  p  t  n  ni  i .  /Jerr.  rf.  A.  ffelvius.  Her-      o  r  n  a  t  i  s  s  i  m  n  s ,  Decr,  d,  L.  Edt 

mes,   II.   102  (08  ;/.  Htr.).  r/.  O. 

clarissimns,  a,  0. 
Maxnma,  /.  N,   173S.  maxsima.  /.  N,  3281. 

optnmne,  /.  yV.  2955.  3754.  Probimns.  /.  N,  3153. 
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optamus,  7.  ^.  5770.  2885. 
optume,  L  Salpens.  Or,  Henz.  7421. 

proxnmus,  a,  0,  proxiniuin,  /.  Malac,  Or,  Henz, 

miserrumuni,  J,  N.  3281.  7421. 

clecumus,  7.  N,  6582  (sehr  spät). 
D«cumio,  7.  N.  3713. 
f>  ecumia,  a.  0. 
13  ccnmedi,  7.  iV^.  6077. 

Septumius.  7.  i\^.  5723.  6229.        Seplimlus,  7.  i\^.  1738. 
ostumia,  7.  N,  1738. 
ostumuleniis,  7.  i\^.  6769.  inagnussimac,  Or.  H.  7290. 


raetumeus,  7. -^.  362  (C'Äm//.)      docimcnto,  7.  A^.  1137.   Or.  H. 

5605  (5/?ö/). 
aclumeiai,  7.  N.  1924.  3739.       monimenluin,  7.  N,  6837.  6843. 

3119.  3642.  4042. 
simus  (für  suiniis),  7.  N.  6058. 
s^lupulae,  7.  i\^.  6746.  contibernalis,  7.  .V.  667.  1007 

Uissiipatos,  7.  .V.  5713.  4700.  5340.  5388.  5585.6814. 

rcciperavit,  7.  N.  3581.  vergl. 
5619.  6770. 
Da  einige  der  hier  angeführten  Inschriften  der  sp<a testen  Zeit 
*^8ehören,  so  folgt  daraus,  dass  der  Mittelton  zwischen  i  und  u  nie 
"^^llig  zu  i  geworden  ist,  so  lange  das  Römische  Reich  bestand.  In  der 
■^lienischen  Sprache  hat  er  sich  allerdings  dann  ineistentheils  zu  i  er- 
•^ichtert  in  Formen  wie  ottimo,  massimo,  prossimo,  intimo,  li- 
"^  1  dine  u.  a.  Doch  hat  sich  in  monumento  und  documento  auch 
^^T  Ü-Iaut  hergestellt. 

Die   vorstehende   Untersuchung    hat  also    zu    folgenden    Ergehnissen 
^fcer  den  Mittellaut  zwischen  u  und  i  gefilhrt. 

Wie   der  volle  U-laut  in   der  Griechischen  Sprache  durch- 

^'^g  zu  einem  Mittellaut  zwischen  u  und  i  geworden  ist,  der  durch 

^^n  Buchstaben   Y   bezeichnet   wird,   so  ist   der  ursprüngliche   oder 

^^s  ursprünglichem   a   durch   die  Mittelstufe  o  entstandene  ei  gen  t- 

■'<^he,  kurze  U-laut  der  Lateinischen  Sprache  scholl  frfdizeitig  mehrfach 

^^  einem  dem  Griechischen  u  ahnlichen  Laut  getrübt  mid  .lalir- 

"Underle   lang   so  gesprochen  worden.     In  der  Blüthezeit  der  Sprache 

^^^^   Litteratur    sprachen    die    gebildeten    Römer    der    Hauptstadt   wie 

''^esar   und   Cicero  diesen   Laut  dem  i  sehr  ahnlich  und  bezeich- 

*^*?ten  ihn   durch   den   Buchstaben   1,   während   im  Munde  des  Volkes 

^^^  ältere   tiem   u   ähnliche   Aussprache   auch   in  späterer  Zeit  noch 

*'^halten  blieb.     Jener  ältere  Uebergangslaut   mag  durch   u',  der  junge- 

"^^n  durch  i"   bezeichnet  werden.     Diese   Uebergangslaute  entstan- 

"^n  aus    dem    ächten   U-laut,   indem   die   Lippen    vorgeschoben   und 

Endlich  zusammengezogen   blieben   wie   bei  d(»r  Aussprache  des  u,  aber 

22* 
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der  Zuiigeiirückni  {^<*«(<'ii  cU'ii  Mittclgaiiinen  jj^cIioIh»!!  wurde,  ähnlich  vrit 
Im»!  der  Aussprache  des  i.  Je  mehr  sich  derselhe  dem  Gaumen  näherte, 
desto  melir  khui^j:  der  so  entsümdene  ]\littellaut  dem  i  ähnlich.  Nach 
dem  Untergänge  lloms  ist  oher  dieser  Mittellaut  im  Volksmunde  fast 
dureliweg  zu  i  verdünnt  worden  und  so  in  die  Romanischen  Spra- 
rlirn  ühergegangen.  *) 

Viel  seltener  ist  ursprungliehes  oder  ans  älterem  e  entstan- 
denes i   in   den  Mitte41ant  u'   ilhergegangen   durch  den  EInfluss  von 
folgenden  iahialen  Lauten  zum  Beispiel  in  testumonium,  pontnfex, 
deruma,    monnmcntum,   dorumentum;   aher   auch  in  diesen  Wort- 
formen  sprachen  dann  im  Zeitalter  des  (Hcero,  Caesar  und  Augustiis 
die  (lehildeten  der  Hauptstadt  i"  oder  reines  i,  wohin  zuletzt  auch  die 
Volkssprache  zurückkehrte.     Nur  in  monumentum,  c^ocumenhim  hat 
sich  der  entschiedene  U-Iaut  schliesslich  festgestellt,  wie  er  in  den  IIa-- 
lienisclicn    Formen    monnmento,    documento    lautete,    während   den 
französische  Laut  u'  in  monument,  document  späteren  Ursprungs  islM 
Aus  i  sind  dir  Uehergangslaute  i"  und  u'   entstanden,  indem  die  Zung^ 
in  derselhen  oder  doch  in  ähnlicher  Stellung  zum  Ilarl^anmen  hlieb  wr- 
hei  der  Aussprach(*  des  i,  die  Lippen  sich  aher  vorschoben  und  rundli^j 
zusammenzogen   ähnlich    w'w   hei    d(»r   Aussprache  des   u.     In    urspröi»-^ 
lieh   Italischem    * testi-mon-io-m   von  Hesti-,    altlaU'inischem    tesl  ,^ 
mon-iu-m    und    späterem    testi-mon-iu-ni,    hat    also    der    in    R« 
stehende  Laut  die  Wandelungen  von  i  durch  i",  u',  i"  zu  i  in  fi 
lieh  sehr  schwankenden  und  verschwimmenden  llehergängeu  durchgemacn    , 

in  docu-mentu-m   und  monu-mentu-m   nchen   dore-re.  mone^ 1 

die  U  e  h  e  r g ä  n  g e  e .  e ,  Y ,  i " ,   u ' ,  u.  **) 

0. 

Wie  e  der  Zwischenlaul  zwischen  a  und  i.  so  ist  o  derZwisch  on- 
laut   zwischen   a    und    u.     Rei    der   Aussprache   des   o   senkt  sich     de? 

*)  Mit  diesen  Wortfornieii,  welche  mit  dem  Mittellant  zwischen  u  nnd  i 
.Jahrhunderte  lanj]^  gesprochen  worden  sind,  vermcnpt  Schiichardt,  J'^ok.  d.  ^uigl- 
II,  197  f.y  Wertformen,  in  denen  u  zu  i  umgrelautet  oder  assimiliert  worrlen 
ist  durch  ein  i  der  folfijcnd(?n  Silhc,  wie  Mini  eins,  Minicia,  A cm i lins,  Tä- 
uiilia,  IJrindisium,  IJrittium,  i  rnpli  viatus ,  LanivinuR,  pisinii  «^* 
u.  a.,  von  denen  weiter  unten  die  Kede  sein  wird.  Dass  cl-i-ont-cl»  ni^5-Tit 
aus  clu-cnt-ela  entstanden  ist  {Schuck,  a.  0.),  sondern  aus  *cln-i-ent-p  ^' 
wie  f-i-o  aus  *fu-i-o,  Griech.  (pu-i-U),  wird  in  dem  Abschnitt  über  Vol 
verschleifung  zur  .Spraclie  kommen. 

**)   Von  einem  ircbcrfrangslaute  zwischen   langem  u  und  I  findet  sich 
tler  bei  Grammatikern  noch  in  Inschriften  der  republikanischen  oder  der  bew^ 
ren  Kaiserzeit  eine  Sjiur.     Wenn   in   späten  Inschriften   und   Han^Ischriften  i  fi-   ' 
ü  tjcschrieben  ist  {Schlich,  n:  O.  19.'i),  so  jj^eschah  das  in  einer  Zeit,  wo  der  Ui 
tcrschied   zwischen    lanjijen   und    kurzen  Vokalen  in  der  Volkssprache  schon  vci 
wischt  war.     Da    konnte   kurz   gewordenes   u    einer  tieftonigen  Silbe  durch  i  de^^ 
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KeLlkojif  im  Veiiiälliiiss  zu  tiesseii  Lage  Uvl  ikv  Aussprache  des  a  etwas 
nach  abwärts,  der  ZuAgenriicken   liej^t  tM'fer  als  Imhui  A-laut,   hölier  als 
t        kiffl  U-laut,   (He  Lippen  ziehen  sich   rundlich  zusammen,  aher  nicht  so 
eng  und    nicht    so    weit    vorgeschohcn    wie    hei    der   Aussprache    des  u 
{Brücke,  Grundz.  d.  Phys,  i/.  Syst.  d.  Sprachl.  S.  20.  17.   M.  Mueller, 
VoHes.  üb.  d.   Wissensch.   d.  Sprach.   D.   11,    112).     So   entsteht    zwi- 
schen Rachenwand,  Gaumen,  Lippen   und  Zunge   (*iue  nach   allen  Seiten 
liin  abgerundete   Höhlung.     Diese   hezeichnet  Quintilian  mit  den  Worten 
caTo  niaxime  ore,  wenn  er  sagt,  L\,  4,  33  /*:   Praecipue  tarnen  eril 
Uatus  earum,  quae  cavo  aut  patulo  maxime  ore  eireruntur.    E  pla- 
flior  litera  est,  I  angustior,  wo  patulo  maxime  ore  die  Mundsteihmg 
iei  der  Aussprache  des  a  h<»zeichnet. 

Ein  l{ömischer  Granmiatiker  herichtet  iiher  einen  Unterschied  in  der 
Aussprache  des  langen  ö  und  des  kurzen  ö,  Sergius,  Donat.l, p,o20/aO  f. ^: 
Siiuililer  et  o,  quando  longa  est,  intra  palatum  sonat:  Homa^ora- 
lor,  quando   brevis  est,   primis  iahris  exprimitur.     Hier  hezeichnet 
der  Ausdruck:    intra   palatum    sonat,    dass   das    lange    ö    aus    dem 
II  inier  grün  de    der    Gaumenhöhle    hervorging,    der  Ausdruck   primis 
labris  exprimitur,  dass  der  Laut  des  kurzen  6  aus  dem  vorderen  Tlieii 
<ier  Mundhöhle  zwischen  Oberlippe  und  Unlerlippe  hervortönte.   Der  Hin- 
tergrund der  Gaumen-  oder  Rachenhöhle  ist  der  Schallraum  der  gutturalen 
V«rschlusslaute ,   der  Vokal,   bei,  dessen   Aussprache  die  Sprachwerkzeuge 
*ine  ähnliche  Stellung  einnehmen  wie  b(»i  diesen,  der  mit  dinjsen  die  meiste 
Wahlverwandtschaft  hat,  ist  a.     Die  Lippen  sind  am  entschiedensten  thä- 
^  bei  der   Aussprache   der   labialen  Verschlusslaute,   der  Vokal,  dessen 
^hallraum  zwischen   den  rundlich  zusammengezoj^^'uen  und  vorgeschobe- 
'^ö  Lippen  liegt,  der  deshalb  mit  den  labialen  Vcrschlusslauten  die  meiste 
'Wahlverwandtschaft    hat,    ist   u.     Daraus  folgt  unzweifelhaft,    dass   nach 
^''gius  Aussage,  in  dessen  Zeitalter  das  lange  ö  dem  den  Gutturalen 
'^^^''Mandlen  a,   das  kurze  ö  dem   den   Labialen    verwandten    u 
^"Olicher  klang.     Wenn  also  a   der   hellere,    u   der  dunklere  Laut  ge- 
'^'itil  werden  muss,  so  lautete  damals  das  lange  5  heller,  das  kurze 
^  d  ankeler.*) 

Sergius  Angabe  hat,  wie  schon  bemerkt  isl,  nur  Gfdtigkeit  für  sein 
^ilalter,  nicht  für  frühere  Zeiten.    Dass  in  der  altlateinischen  Sprache 


*^nden  Silbe  zu  i  Assimiliert  werden,  aber  auch  die  Selireibwcisc  i  durch  einen 
^«tjreib fehler  aus  folgendem  i  in  derselben  Wortform  entstehen. 

*)  Die  Behauptung   Schuchardts,  Lateinisches  kurzes   ö   habe  regelmässig 

"^^  hellen  Laut  bezeichnet  im  Gegensatz  zu  5  («.  0.  II,  146),   steht  also  in 

**luieidendem  Widerspruch   zur  Aussago  des  Sergius  wie  mit  sprachliclien  That- 

**^ben.    Schuchardt  bemerkt  richtig,  die  spätlateinischen  Schreibweisen  ü  für  ö 

^^  ö  für  5  seien  kein  sicheres   Kriterium   für  «lie   Aussprache  des  o ,   weil   hier 

^mer  die  Möglichkeit  umgekehrter  Schreibweisen  nahe  liege  {a.  0.  149).   Ebenso 

^enig  igt  aber  auch  seine  Darstellung  von   <len  Wandelungen  des  Lateinischen 
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neben  dem  eij;entliclien  knrzrn  ö  ein  dem  u  zuneigender  kur 
zer  0-laut  zeitenweise  bestand,  erhellt  aus  bestimmten  Thatsachen 
Während  nämlich  altlateinisches  o  vor  gutturalen  und  dentalen  Verschluss' 
lauten  in  der  Wurzelsilbe  von  Wortformen  wie  cöcus,  föcus,  locus 
nöccre,  rögus,  rögare,  potior,  lödio  u.  a.  in  der  älteren  udc 
klassischen  Zeit  der  Sprache  stets  erhalten  bleibt,  niemals  in  u  übergeht 
lässt  sich  in  den  altlateinischen  Sprachdenkmälern  vom  vierten  bis  in  da! 
z  w  e  i  t  e  Jahrhmidert  vor  Christus  ein  Schwanke  n  der  Schreibweise  iini 
der  Aussprache  zwischen  o  und  u  In  Casiisformen  der  0-stämrac  zwei 
(er  Deklination  verfolgen,  für  welches  die  Belege  weiter  unten  zu  findet 
sind,  ohne  dass  bei  dieser  allmählichen  Verdunkelung  dieses  o  zu  u  irgeni 
Einfluss  benachbarter  Consonanten  oder  des  llochtones  der  Wortformei 
wahrzunehmen  wäre. 

Es  ist  also  in  dieser  Zeit  des  Schwankens  zwischen  diesem  ö  und  ( 
neben  dem  eigentlichen  ö  ein  dem  ü  nahe  liegendes  ö"  gelifwl  und  gc 
sprochen  worden,  das  sich  allmählich  zu  entschiedenem  ö  verdun 
kelte  und  sich  im  Munde  der  Gebildeten  bereits  im  Zeitalter  de 
Syrischen  Krieges  und  des  Erlasses  über  die  Bacchanalien  so  aus 
geprägt  hatte,  während  die  Volkssprache  den  Laut  ö  oder  Ö"  beil)# 
hielt,  wie  weiter  unten  nachgewiesen  werden  wird. 

Es  hat  aber  auch   im  Lateinischen    ein  Unterschied  bestanden  zip« 
sehen    dem    eigentlichen   Laut    des    langen   ö    und    einem    na 
ü   hinneigenden:   ü*'.    Ein  Lateinisches  ö   entsteht   mehrfach    a 
ursprünglichem  ä;    so    in   nö-scere,   i-gnö-scere,   i-gnö-r-i^ 
neben   gnä-ru-s,   gnä-r-ig-are   von  Wz.  g n ä-  kennen ,   dö 
dö-nu-m    u.  a.   neben   da    (2.  Pers.   S.  Fniperat.)    von  >Vz.   da-   gelm- 
p  ö  - 1  u  -  s ,  p  ö  - 1  i  -  o ,  p  ö  - 1  -  a  r  e ,  p  ö  -  c  u  1  u  -  m  von  Wz.  p  A  -  triu  M* 
{rer/\   Krü.   Bcitr.  S.  522,   s.   oben  S.  127),    pö-mu-m,    Baumfni€.-1 
Obst  als    „nährendes**   neben   pä-sco,    pä-vi,    pä-bu-lum,    pä-iif 
von  Wz.   pä-   nähren   {Bopp,   Vergl.   Gramm.    III,  179.  2^.)*),   ni  ö - 
von  Wz.  mä-  messen    [Verf.  Kril.  Beür.    S.  197)  und  In  den  Suffixfoi 
nien   -ön,    -mön,    -tör,    -ös  entstanden    aus   -an,    -man,    -tär,    -fi 
[a.  O,  S.  522).     Ein  anderes  Lat(*lnisches  ö  enlstelil  durch  Trübung  ata 
den    Diphthongen    an   und    on,    wie    in   den   Abschnitten   über  (lie?= 
Diphthongen  nachgewiesen  werden  wird.    Diesem  ö  steht  ein  ü  zur  Seile- 
das   (ebenfalls   ans   an   und   on   getrübt   ist.     Neben   einander   erscheinen 


O- lautes  in  den  Komauischen  Sprachen  {a.  0.147/*.),  so  interessant  sie  au  sid 
sein  ma{^,  irgend  geeignet  über  die  Aussprache  des  Lateinischen  ö  und  ö  sichert 
Aufschlüsse  zu  geben. 

*)  Curtius  stellt  die  Möglichkeit  auf,  pö-niu-m  könne  aus  *pou-inu-i 
von  Wz.  pu-  zeugen  entstanden  sein,  also  „gewachsenes'*  bedeuten  (a.  0,  n.  38T 
Mir  erscheint  die  Bedeutung  „nährendes"  bezeichnender  für  das  Obst,  die  esi 
bare  Baumfracht,  die  doch  eines  der  illtcstcu  Nahrungsmittel  des  Menschen  is 


,« 
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dieselben  oder  verwandte  Wüilforraen  iiiil  au,  6,  ü  wie  in  claiid-ere, 
clos-tru-ni,   Clu-s-iu-s  und   Worlformen   mit  ou,   ö,   Q  wie  noun- 
diun-m,  non-dinu-m,   nun-dinu-ni.     Nach   diesem   Schwanken   ist 
man  berechtigt  zu  schliessen,   dass  in  Formen  wie  clös-tru-m,  nön- 
dioo-m  der  0-laut  dem  U-laut  von  Clü-s-iu-s,  nün-dinu-m  zu- 
neigte, also  verschieden  war  von  dem  eigentlichen  ö  in  i-gnö-rare, 
[       dö-nu-m,  pö-tu-s  u.  a.   Dies  wird  bestätigt  durch  die  Aussprache  ver- 
windter  Sprachen.     In  der  niederdeutschen  Sprache  giebt  es  ein  aus  au 
getrübtes  o  in  Wörtern  wie  globen,   kofen,  lofen,  oge,  ok,  knoh- 
loch,  bom,  tom  neben  den  hochdeutschen  glauben,  kaufen,  laufen, 
iuge,  auch,  knoblau ch,   bäum,   zauni,   das  einen  dunkeleren  dem 
0  ähnlicheren   Klang  hat,    als  das  eigentliche   ö    in    öne,  hone,   lön, 
geboren,   erkören,   gestölen,   befölen.     Jener  dunkelere  Laut 
^'  entsteht,    indem    der    Kehlkopf   sich    mehr    abwärts    senkt. als    bei 
der  Aussprache   dieses  ö  und   infolge   dessen   jener  Laut  mehr  aus  dem 
Hintergrunde   der  Rachenhöhle  hervorklingt,  während  der  Schallraum 
«fieses  reinen  o  bei  höherem  Stande  des  Kehlkopfes  weiter  vorwärts 
ui  der  Hundhöhle   liegt.     Ein   ähnlicher  Unterschied   ßndet  in  der  fran- 
zösischen Sprache  statt  in  der  Aussprache  des  0-lautes  der  Wörter  an- 
höre, ausplces,  caution,  wo  ö"  aus  Lateinischem  au  entstanden  ist, 
•uid der  Wortformen  wie  au,  a u x ,  a n i m a u x ,  a u t r e ,  wo  ö ",  au  durch 
•fie  Mittelstufe   aul   aus  Lateinischem   al  hervorgegangen  ist,   verglichen 
^i  dem  ö  von  encore,   alors,   positiön,   natiön,  oraisön  u.  a., 
^  dem  eigentlichen  Lateinischen  ö  von  höra,   positiöne,   natiöne, 
"''atiöne  entspricht. 

Also  es  wurde  in  der  Lateinischen  Sprache  ein  dem  ö  ähnlicheres 
'^*  gesprochen  und  gehört  neben  dem  eigentlichen  ö,  wie  ein  dem  ü 
*«olicheres  Ö"  neben  dem   eigentlichen  ö. 

So  wird  es  begreiflich,  dass  in  der  spätlatcinischen  Volks- 
*Pt"ache,  als  Menschen  der  verschiedenslen  Nationen  in  den  Provinzen 
^^  Römischen  Reiches  die  Lateinische  Sprache  in  den  Mund  nahmen  und 
"*>t.  grober  Zunge  ihre  Vokale  entstellten,  verstinnmelten  und  verschluckten, 
"^e  Consonanten  verzischten,  vernasalierten  und  venpiickten ,  in  Aus- 
H^**ache  und  Schiipibweise  Verwirrung  eintrat  zwischen  ö  und  ü, 
•*"*«  zwischen  ö  und  Q. 

U. 

Der  Vokal  u  entsteht,  indem  bei  der  Ausslossung  des  Lauth;nirhes 

^^n  der  Kehlkopf  abwärts  senkt,  ebenso  der  Zungenrurken,  während  die 

^'lögenspilze  etwas  nach   oben  sich   umbiegt,  die  Lippen  sich  rundlich 

i^nunenziehen   und   vorschieben,  und  zwar  das  alles  entschiedener  und 

^rgischer  als  bei   der  Aussprache  des  o,   so  dass  also  die  Schallrölu^e, 

iurch  welche  der  Laut  hindurchschallt,  das  sogenannte  Ansatzrohr,  beim 
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11  MM  laiij^stcii  isl ,  wi<*  Immiii  i  ;ini  kiirzcslni  [Drücke,  Gruudz,  d.  Pt 
u.  Stjsf.  d.  Spracht .  S.  17  /*.  3/.  Müller,  Vorles,  üb,  d.  Wissetisch, 
Sprach.  B.  I,  I12j.  Da  hei  der  Aiissprarlir  des  u  die  Lip|>en 
eiiLscIiiedeiisteii  iii  Tliäügkeit  sind,  so  ist  dieser  Vokal  den  labia 
Coiisonanleii  am  nächsten  verwandt,  wie  i  d^n  dentalen,  a  den  g 
turalen. 

Aeltere  und  neuere  Grannnatiker  haben  (He  Frage  aufgeworfen, 
das  Lateinische  kurze  u  niclit  gewöhnlich,  oder  doch  zum  Tlieil  d 
(Griechischen  u  gleich  geklungen  habe.  Man  hat  dafür  folgende  St 
angeffdnl,  Vci.  Lonf/.  p,  2216:  Verrio  Flacco  videtur  eandem  ei 
apud  nos  u  litteram,  quae  apud  Graecos  u;  namque  bis  eie 
plis  argumentatur:  quod  illi  dicunt  ^kujliviov',  nos  *cun 
num',  (luam  '  KUTräpiaaov',  nos  'cupressum',  illi  *Kuß€p> 
Tir|v%  nos  *gubernatorenr.  Allein  Verrius  Flaccus  bat  nur  von 
etymologischen,  nicht  von  der  phonetischen  Gleichheit  des  G 
chischen  u  und  des  Lateinischen  u  gesprochen.  Die  beiden  ersteren  fr 
z(»itig  aus  dem  Griechischen  aufgenommenen  Wörter  sind  im  Römisc 
Munde  latinisiert  wie  in  altlateiniscben  Inschriften  Galithuce,  Num|) 
Pilargurus,  F^rune,'  Pulades,  Putins,  Trupe,  Trupo  und 
dere  [C.  1.  L.  \.  p.  001),  c.  3)  und  die  hei  Ennius  und  den  älU 
scenischen  Dichtern  vorkommenden  Formen  Hruges,  Durrus,  Eu 
dica,  Frugio  für  0puYe(;,  TTuppo(;,  GiipubiKTi,  0puTiu)v  1 
0,  Ribbeck,  N.  Jahrb.  LXXV— LXXVI,  3 16;. 

Hatten  die  Griechen  den  Unterschied  des  kurzen  lateinische 
von  all(;n  kurzen  Lauten  ihrer  Sprache  nicht  bestimmt  gehört,  nion 
mehr  würden  sie  jenen  kurzen  Vokal  an  allen  Stellen  der  Wörter  di 
das  Sthriflzeicben  ihres  Diphthongen  ou  dargestellt  haben,  wenn 
Lateinische  Wörter  seiireiben  wollten  wie: 

XouTTaq.  P/tf/.  lUmi.  4.  ToXoujuviov,  l*lut.  Rom.  1 

A 0 u TT e p K 0 (; .     C.    Insc.    Gracc.       KopßoüXuüv,  Dion .  Cass.  51 
2iVM\  \)\><. 

AouTTepKifxvri.  (■.  /.  (ir.  3202.       'epKOÜXiO(;,  Suld.  v. 

AouTTtpKdXia.   riul.  Anl.  12.  AtvTiKOuXov,    Dion.  C.  4r 

Nou)uä(;,  4f)0. 

CaToupnicx;,  PluL  Ti. Gracch.  19.      aTTOpTOÜXuuv.  Lyd.  d.  rnttf/. 

OücXioupvoc;.  59. 

KaiKOußov,  KopviKOuXdpiov,  a.  0.  4. 

T'ßoupa.  aiTTOuXdpioi.  a.   O.  7. 

Beioupiov.  /'/<//.  Mum.   l:>.  ttuuttouXouc;,   Piut.  Rom.  c. 

Majaoüpiov,  ft.  O.  KuuvaouXa^,  a.  O.  c.  14. 

Oeßpoudpioc,  Plut.  Nutn.  19.         KuuaouXt.  Mai.  a.  (i.  448, 

1avoudpio(;,  a.  0.   IS.  ^a^Y.\o\)<;,Mar.Iscr. .ilban.] 

KipKOiuTouü.   JAa/.  srri/f/f.  ;W/.        TiTiouq,  f(.  0. 

n.  voll.   T.  V.  IL  329.  1.  'AXapiKOu<;.  Mai.  a.  /).  32r 


Touop,  a,  0.  448.  1.  AuprrXiou<s,  /.  -V.  2143. 

(ivvoüiupuj|Li,  a,  0.  IvTT  €TpaTOU^.  a.  0, 

(Touu),  Mar.  Iscr,  Alban.  140.         dbiaK€VTiou)Li ,  a,  0, 

IT0(TT0U|LllO^,  Ö7T7TlbUJpOU)Ll,    tt,    O. 

fTö(TTOU|Lio^,  Xaßopou)Li,  a.  0. 

Seltener  drücken  die  Griechen  das  Lateinisciie  u  durch  das  Schritt - 
'^/r/ien  o  aus;  s«  in:  ^ 

fToirXiKÖXa^,  Plui,  c.  10  u.  a,       CoXmKiavou,  C.  L  Gr.  2590. 
fopviKoXov,  Dionys.  Ifl,  50.  OöXouio^.  a.  O.  2905. 

AiTTroXTiia,  C.  1.  Gr.  6270.  c.  boXKi(Ti)Lio,  Osann.  Stjll.  L  4H^, 

ToÜToXa,  Piut.  Rom.  29.  13. 

'GpKoXiöv,  C.  J.  Gr.  1081.  0opvio<;,  C.  1.  Gr.  5851. 

*OicpiKoXa,  Steph.  Dyz.  488.  Caiopveivav,  a.  0.  2821. 

KoXiTÖXa^,  Dion.  Cass.  57.  vgl.  2885.  G286.  (5719,  6594. 

TcpToXXa,  C.  L  Gr.  2241.  KopOTKaviou^,  Polyb.  H,  8. 

Nc^avTia,  Cckovöo^,   C.  /.  Gr.  56()0.  r/. 

No^TiTiüp,  Flui.  Rom.  3.  5341.  5942. 

^^o\k\k\o\y,  Dion.Cass.Ql, 2).^^!.       KXoevTio^,   App.  h.  civ.  I,  5^^ 
TTottXikio^,  C.  I.  Gr.  6498.  T7aTpoivo!<;,  C.  L  Gr.  6649. 

TTottXiou,  a.  0.  5807.  Oeßpoapiujv,  a.  n,  2905. 

Bcvoaxa,  a.  0.  5139.  5140.  A€ko)liou,  a.  0.  6673. 

So  viel  erhellt  aus  diesen  Schreihweisen,  dass  den  Griechen  in  man- 
<*hen  Lateinischen  Worlfornien  das  Rönnsche  u  iln*em  o  ahnlich  klan^, 
was  um  so  weniger  /u  verwundern  ist,  da  ja  zwischen  ö  \\\\{\  ü  im  La- 
teinischen der  Mitlellaut  ö",  zwischen  ö  und  ü  der  Mittellaut  ö"  <(espro- 
fhen  und  gehört  wunle  [s.  oben  S.  342). 

Noch  seltener  als  durch  o  wird  in  Griechischer  Schritt  durch  u  der 
Laut  des  Lateinischen  u  ausgedrfickt;  so  in: 
^auatüXo^,   Ptut.  Rom.  6.  KoXuiußdpiov,  Ptol.  L  3,  4. 

'Puj^uXo^,  a.  0.  CuppevTOV, 

ßoKuX^a,  a.  0.  26.  KaXTTupvK;,  C*.  7.  Gr.  6674. 

MapuXa,  Osoim.  Syll.  1.  439.         OuXGupvov,    Polyb.  III,  92. 
MapuXiva,  C.  I.  Gr.  6255.  Carupvivou,  C.  I.  Gr.  3313. 

AcvTuXw,  a.  0.  2943.  CaTupriio<;,  Pluf.    Tib.   Grncch. 

TuXXo<;,  Pltit.  Num.  22.  Cic.  1  19. 

w.  a.  B€vuaTo<;,   C.   /.    Gr.  2id^.  cf. 

TöXXio^,  a.  0.  3653. 

CöXXa^,  BpuTTiuj.  e.  /.  Gr.  6707. 

^v*XKiaaiMU),    Mur.    1297,    8.       Xiiiiov,  PliU.  Rom.  22. 
Osann.  Syll.  1.  430,  62.  KaTTun. 

liiese  Schwankungen  der  Schrei hweise  zeigen  zur  Genüge,  dass  den 
^•"^chen  das  Lateinisclu»  u  weder  wie  ihr  o  noch  wie  ihr  u  klang,  son- 
''^''n  wie  ein  Mittellaut  zwischen  heidcn,  den  sie  gewohnlich  durch  ou 
^zeichuen.   Dass  aher  die  Hönier  den  Unterschied  zwischen  ihrem  ii  und 
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dem  Grirdüschcii  u  iiorlen,  45rgteM  sich  aus  der  Bezeichnuiig  des  u  diu 
Lateinisches  i,  die  sich  schon  auf  Voraugusteischen  Inschriften  findet 
Grisida,  Chitcris,  lliminis»  Hypolitus,   Sisipus   {C.  L  L.  I, 
607,  c.  2).     Wenn  aber  diese  Schreibweise  in  Handschriften  sehr  hau 
ist  [vgl.  0.  Ribbeck,  N.  Jahrb.  LXXV— LXXVI,  316.  318),  so  folgt  d; 
aus,  dass  schon  die   spätere    Römische    Volksspraclic   in    eingebürgert 
Griechischen  Wörtern   das  v  wie   i   sprach,   also  simbolo,   misteri 
tiranno,  gimnasio,    Aegipto,  wie  Italienisch   simbolo,  misteri 
tiranno,  ginnasio,  Egitto.     Daher  wird  denn  der  Griechische  Bu( 
Stabe  Y  in  späten  Schriftstücken  überaus  häußg  falsch   zur  Bezeichnu 
des  Lateinischen  Vokals  i  gesetzt,  wie  für  u  [Schuck.   Vok.  d.  VtUgL 
218  f.  197  /".).   Weil  die  Römer  den  Unterschied  zwischen  Griechisch! 
u  und  ihrem  u  genau  hörten,  wie  dies  Quintilian  entschieden  ausspric 
(XII,  10,  27),  deshalb  gaben  sie,   um  Griechische  Wörter  zu  schreibi 
dem  Y  das  Bürgerrecht  in  ihrem  Alphabet. 

Die  Lateinische  Sprache  hat,  wie  gezeigt  ist,  einen  U-laut  in  ^ 
wissen  Wörtern  vor  Labialen  zu  einem  Mittellaut  zwischen  u  und  i  a 
geschwächt,  allein  bei  jenen  Wörtern  ist  sie  stehen  geblieben.  Auch  i 
Griechischen  hat  das  Schriftzeichen  V,  Y  ursprünglich  wie  das  Lateii 
sehe  V  den  reinen  U-laut  bezeichnel,  den  die  verwandten  Indogermar 
sehen  Sprachen  und  besonders  das  Lateinische  an  der  Stelle  im  Woi 
zeigen,  wo  die  Griechische  ein  u  hat,  und  der  Aeolische  Dialekt  ha 
diesen  U-laut  noch,  während  er  anderen  Dialekten  schon  abhanden  fl 
kommen  war.  Sonst  aber  hat  die  Griechische  Sprache  in  der  Bluthea 
der  Nation  die  Schwächung  des  U- lautes  zum  Mittellaut  zwischen  u  w 
i  durchweg  eintreten  lassen,  und  dieser  ist  in  der  Aussprache  des  PT 
griechischen  von  i  nicht  mehr  zu  unterscheiden. 

Für  die  Lateinische  Sprache  aber  hat,  abgesehen  von  den  oben 
sfiroclienen  Wörtern,   denen   der  Mittelton   zwischen   ul  und  i  eigen 
Marius  Vietorinus  vollkommen  recht  mit  seiner  Behauptung,  p.  2454. 
IJ  litteram,  quam  nisi  perou  conjunctam,  Graeci  scribere 
pronuntiare  non  possunt.    Demnach  klang  das  Lateinische  u 
das  deutsche. 


*    V 


n.  Vokalismus. 


Die  Sprachen  der  Indogermanischen  Völker  zeigen  in  ihrer 
•'"Sendzeit,  so  weit  die  Forschung  sie  zurfickverfolgen  kann,  einr 
B'üthe  des  Vokalismus,  die  im  Laufe  der  Jahrhunderte  aihnählig  hin- 
"^ßllcL  Die  Sprache  der  Arischen  Inder  in  jenen  Zeiten,  als  sie  zu- 
erst im  Pendschab  dem  Indra  ihre  Hymnen  sangen,  übertraf  alle  ver- 
^^odlen  Sprachen  an  Volltönigkeit  des  Vokalismus;  zu  einer  weichen, 
einstimmigen  Harmonie  und  Mannigfaltigkeit  des  Vokalismus  ist  die  Grie- 
** bische  Sprache  entwickelt  in  dem  Zeitalter,  als  die  Hellenen  mif 
*hren  Pflanzstädten  die  Küsten  Kleinasicns  bedeckten,  die  SeeherrschaH 
Jer  Phönizier  brachen  und  ihre  Lieder  sangen  von  Troja's  Fall  und  der 
Oeimßihrt  der  Helden;  die  Sprache  der  Golhen  zeigt  eine  klangreiche 
i^uUe  und  Mamiigfaltigkeit  des  Ablautes  in  der  Zeit,  da  dieser  Stamm  zu- 
«rsl  das  Vaterunser  beten  lernte.  Aber  von  den  Jugendklängen  der 
Sprachen  ist  gar  viel  verklungen.  Die  Diphthongen  trübten  sich  zu 
^inlautigen  Vokalen,  lange  Vokale  kürzten,  schwere  erleich- 
lerten  sich,  leichte  und  kurze  Vokale  wurden  stumm  oder  ver- 
Uaugen  ganz,  die  zusammentreffenden  Consonanten  assimi- 
lierten oder  zerstörten  sich:  das  ist  im  Wesentlichen  der  Gang  der 
^prachentwickelung ,  durch  den  aus  den  alten  Muttersprachen  die 
Tochtersprachen  entstanden  sind,  die  noch  heute  im  Munde  der  Völ- 
ker erklingen. 

Die  Lateinische  Sprache  hat  denselben  Entwicklungsgang  durch- 
gemacht; aber  wir  können  sie  nicht  bis  in  ein  so  frühes  Lebensalter  zu- 
rück verfolgen  wie  jene  Sprachen,  bis  zu  einer  Zeit,   wo  ihr  Vokalisnuis 
noch  ui  ungeschwächter  Kraft  blühte.     Im   dritten   Jahrhundert  vor 
i^tiristus,  wo,  abgesehen  von  einzelnen   Nachklängen  einer  früheren  Zeil, 
unsere  Kenntniss  der  Lateinischen  Sprache  beginnt,  finden  wir  den  Vo- 
■"'»smus  der  Sprache   schon  im  Sinken,   schon   beherrscht  von  der 
*^^'^Ung  Diphthonge  zu  trüben,  lange  Vokale  zu  kürzen,  kurze 
'^"tlos  verklingen  zu  lassen  in  einem  Zustande  der  Unruhe   und  des 
^^hwankens,  in  dem  altere,  vollere  und  jüngere,  leichtere  Sprachklänge 
und  Wortformen  durcheinander  wogen,  bis  die  Sprache  in  der  Blüthe- 
'^^t  ihrer  Litteratur,  nachdem  die  alten  Klänge  und  Formen  veralte! 
"nd  abgekommen  sind,  zu  Ruhe   und   Festigkeit  gelangt.     Auf  diesem 
^^ndpunkte  des  Vokalismus  bleibt  die  Schriftsprache  im  Wesentli- 
^^u  stehen,  aber  die  Volkssprache  geht  auf  dem  abwärts  führen- 
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den  Wege  der  AlKscInMuliuiig  desselben  weiter,  Ids  ihre  Lantverh«iltnisse 
die  (iestait  gewonnen  Ihiben,  welche  die  Rumänischen  Sprachen  zei- 
j;en.  Von  den  ihr  Lateinischen  Sprache  verwandten  altitalischeii  Dia- 
lekten überragt  der  ältere  Oskische  selbst  das  Altlaleinische, 
das  wir  kennen,  an  Ursprünglichkeit,  ^raf't  und  khingrcicher  Fülle  des 
Vokalisnius,  nnd  der  Sa  belli  sehe  Dialekt  steht  dein  Oskische  ii  nahe, 
wilhrend  der  üinbrische  und  Volskische  Dialekt  schon  frühzei- 
tig die  Merkmale  eines  getrübten,  geschwächten  nnd  absterbenden  Voka- 
lismus zeigen,  welche  die  lateinische  Volkssprache  erst  Jahi hun- 
derte später  aufweist.  Dieses  Sinken  und  Verfallen  des  Vokalis- 
mus in  allen  seinen  Erscheimnigen  und  Ursachen  darzustellen  ist  die 
Aufgabe  des  zweiten  Theiles  dieser  Arbeit.  So  ist  es  denn  nalurlicb,^ 
dass  sie  mit  der  Betrachtung  der  stärksten  und  vollsten  vokalischei^ 
Laute  beginnt,  mit  der  Geschichte  der  Diphthonge. 


A.    ETitstehuiig  der  Diphtliong-e  und  langer  Vokale. 

1.    Zwielautige  Vokalsteigerung. 

Diphthonge   oder  zwielautige  Vokale   entstehen  in  den  Indogerma  jtm 
sehen  Sprachen   vornehmlich   durch  Vokalsteigerung.     Im  Sanski^r* 
werden    die   einfachen   Vokale   i  und    u   durch  Vorschiebnng   ei  im.  • 
kurzen  A-Iautes  zu  e   und  ö  gesteigert,   durch  Vorschiebim.   *i 
eines  langea  a   zu  ai  und  au,   so   dass   nicht  zwei  Vokale  nebene^  ii 
ander  entslelien,  sondern  ein  einlautiger  Uebergangsvokal  zwischen  a  mmi 
i  oder  n,  und  ein  zwielautigcr  Uebergangsvokal  zwischen  ä  und  i  ödem*    ' 
Unter  denselben  Bedingungen,  unter  denen  i  und  u  diese  Steigerung     ^^ 
fahren,  wenn  der  Bau  der  Worlform  es  verlangt,  wird  im  Sanskrit  Rf*^ 
zes  a  durch   blosse  Verlängerung   zu  ä  gesteigert.     Jene   schwächere    V^ 
kalsteigerung   naimten    die    Indischen   Grammatiker   Guna   ,,Auszeic#:3 
nung**,  diese  stärkere  Vrddhi  „Vermehrung"  (Bopp,  VergL  Gram^"^ 
I,  \b  f.2  A.    Benfey,   Vollst.  Gram.  d.  Sanskr.  p,  18  f.  Jacohij  BeitZ^ 
z.  deutschen  Grammatik  S.  2%  f^.     In  den  Germanischen  Sprache 
hat  diese  Vokalsteigerung  eine  weirgreifende  Bedeutung  gewonnen  in  de_"^ 
Wortbildung  und  Wortbiegung,     Im  Griechischen  sind  die  Diphthonge^ 
au  und  ai  aus  Vokalsteigerung  durch  a  entstanden,  wo  nicht  ein  anderer*^ 
Ursprung  nachweisbar  ist;   da   aber  in   dieser  Sprache   ursprüngliches  a   ■ 
vielfach  zu  €  und  o  abgeschwächt  ist,    so   sind   dies  die  vokalischen  An- 
klänge,  durch   welche   i  und   u   zn   €i,   ou   €u,   ou   gesteigert   werden. 
Ebenso  sind  im  Wesentlichen  die  ächten  Lateinischen  Diphthongen 
au,  ai,  ou,  oi,  eu,  ei  durdi  Vokal  Steigerung  entstanden,  wo  sie  nicht 
mehr  mechanisch  durch  Herantreten  eines  vokalisch   anlautenden  Suffixes 
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I  einen  vokaliscli  ;iiislauhMi(](>ii  Worlstanim  ziisaiiuiieiigewacliseii  siiul ,  odrr 
eil  Ausfall  eines  Consonanten  sich  zwei  Vokah^  zu  einem  Diphthongen 
rbunden  hahen,  oder  wo  der  Halbvokal  v  sich  vor  folgendem  Conso- 
Dten  zu  u  auflöste  und  so  mit  vorhergehendem  a  oder  o  zu  einem  Di 
thongen  verschmolz.  Die  Lateinische  Vokalsteigerung  ist  viei- 
h  (leshalb  unkenntlich  geworden,  weil  die  Diphthongen  der  Lateini- 
en  Sprache  sich  zu  einlautigen  langen  Vokalen  getrübt  haben ;  aber  sir 
i  in  viel  zahlreicheren  Wortformen  unzweifelhaft  und  unversehrt  Ikm- 
,  als  man  bisher  wahrgenommen  und  im  Zusammenhange  besprochen 
Da  nun  die  Erkenntniss  dieser  Vokalsteigerung  nicht  bloss  von 
;litlgkeit  ist  für  die  Lautlehre,  namentlich  für  die  scheinbar  so  re- 
osen  und  verworrenen  Quantität s Verhältnisse  der  Lateinischen 
ache,  sondern  auch  für  die  Wortbildung  und  Wortbiegung,  und 
r  auf  dem  letzteren  Gebiete  vorzüglich  für  die  Tempusbildung,  so 
an  dieser  Stelle  eine  eingehende  Untersuchung  der  Vokalsteigcrung  in 

Lateinischen  Sprache  und  in  den  verwandten  Italischen  Dialekten  un- 
länglich nothwendig. 

Zunächst  wird  demnach  hier  die  Steigerung  des  Vokales  u  zu 
(av),  ou  (ov,  uv)  und  eu  (ev)  zur  Sprache  kommen,  indem  diejenigen 
langen  vorangestellt  werden,  in  denen  die  Steigerungsform  au  her- 
irilt. 


11 

iin 

Q8  leuchten, 

ans-tcr, 

brennen, 

Ans-eli, 

,nR-ar 

Fesf.p.2^. 

Morgen, 

Aur-elii, 

nsh-as 

aur-ora, 

leachtend, 

aur-ii-ni. 

ush -  äs  ä 

Prelis,  aus- in 

Morgenrütlic 

Goia, 

H.  Gr.   Et.  n. 

613.  2  A      Verf. 

gl.  Spr.  VII, 

180.) 

. uk-              Sfc 

[r.  ökh  -  a  -  ti 

'.  nkh  -ä 

wird     trocken, 

Topf, 

dörrt  aus, 

aux-illa, 

Feni.  p.  24. 

(a  u  c  -  s  -  i  1 1  a ) 

Tüpfchen, 

au -la  Kochtopf, 

au-li-coc-ia 

(exta),  Fest.  n. 

1 

0.,  im  Topf  ge- 

kochte (Einge- 

- 

weide), 

An-lu-la-r-ia. 

on 


eu 


u,  u 

Ü8-tu-m, 

ür-ere, 

ür-ti-ca, 
Brennessel, 

ü  r  -  n  a  Gefilss 
von  „gebrann- 
ter" Krde. 


k'rH.  Beilr   S.  39().     Loftner.  Z.  /. 


Lat.   G-l-la,*) 
Osk.  ö-la-m. 


•}  O-l-la  entstand  ans  au-lu-la-  in  Au-lu-la-ria  wie   corol-la,  per 
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[Westerg,  Rad.  1.  Sanscr.  p.  90.  Pott,  E,  F.  II.  280.  Verf.  Z.  f, 
vergl,  Spr,  XI,  360  /*;  über  Osk.  o-la-m  Verf.  Z.  f.  vergL  Spr.  XI. 
338.  360  f.) 


u  au 

Sab.  cür-i-8       scanr-n-s 

Lanze,  verstümmelt, 

cur-tu-8,  Scaur-n-8, 
Ahd.  8cur-t, 
ton8ura, 
Schur. 
Lit.  skur-ä 

Haut,  Leder, 
8cor-tu-m 
Fell.  Hure, 
cor-iu-m 
Leder, 


ou 
Gr.  Koup-d 
Schur, 

KOUp-€U-^ 

►Schccrcr, 


eu 


o,  u 

Zend.  c  ü  r  -  A 
Spiess, 

Ahd.  8  c  ü  r 

Unwetter. 
Vernich- 
tung, 

Mhd.  schür 

Schererei, 
Plage, 

Nhd.  -schür 
Haut    in 
wild- 


scbnr. 
Die  vorstehenden  Wortformen  stammen  mit  Gr.  K€ip-€iv  scheren, 
Kop-jiö-^  Schnitt,  K^p-jLia  Sclmitt,  (TKäX-|ir|  Messer.  Schwert,  AImL 
sc  er- an  abschneiden,  scheeren,  scär-a  Scheere,  Schwert,  scar  schnei- 
dendes PHugeisen,  Pflugschar,  Mhd.  seil  Ar  Einschnitt,  Ausschnitt,  Ahd. 
scar-t  zerhauen,  verletzt,  verstummelt,  scar-ti  Einschnitt,  Verstömme- 
hnig.  Wunde,  Scharte,  Altn.  scäl-m  Schwert,  Ahd.  scal-mo  Clebrechen. 
Fehler  u.  a.  von  einer  ursprünglichen  Wurzel  skar-  mit  der  Bedeutung 
,, schneiden,  abs(Ju)eiden ,  vorletzen"  (Curi.  Gr.  Et.  n.  53.  Verf.  Krit. 
Beitr.  S.  451.  450.  Schade,  Altd.  Wörterh.  S,  541.  526.  521.  522. 
518).  Die  Wörter  Lit.  skur-a,  Lat.  scor-tu-m,  cor-iu-m,  Nhd. 
-schür  bezeichnen  das  Fell,  das  Leder  als  „abgeschnittenes,  abgeschun- 
denes, abgezogenes**  Ding.  Die  Bedeutung  von  scaur-u-s  erkennt  man 
aus  Hör.  Sat.  I,  3,  47  f:  Ilunc  varum  distortis  cruribus,  illum 
Halbutit  scaurum  pravis  fidlinn  male  talis.  Hier  bezeicluiet  varus 
einen  Menschen  ,,niit  auswärts  gebogenen  Beinen",  scaurus  einen  Men- 
schen, dessen  Knöchel  verstümmelt  oder  schadhaft  sind.  In  der  Bedeu- 
tung konnnt  also  scaur-u-s  dem  Ahd.  skar-t  und  scar-ti  am  n«ich- 
sten,  der  Form  nach  ist  es  durch  N'okalsleigerung  hervorgegangen  aus 
der  Wurzelform  s<'ür-.   llmgi'slellt  zu  scru-  findet  sich  dics»dbe  Wurzel  in: 

scrau-tii-m  scro-tu-m 

Felleisen.  Hodensack, 

Ledertasche,  ,  scrü-t-illn-s 

Lederköcher,  Magensäckchen, 

3  c  r  ü  - 1  a 
zerhrochenes, 
schadhaftes 
Geräth ,     Trö- 
delwaare , 

sol-la  aus   *coronu-la,   *personu-la;    das   an   ist  also   in   den   obigen  For- 
men nicht  durch  Missverständniss  aus  o  entstanden  {Curt.  a.  0,  S.  518  f.). 
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u  an  oa  eii  o.  u 

Gr.  Ypö-Ti'i 

Trödelwaarc , 
Gerumpel, 
8crü-t-A- 
riu-8 
Trödler, 
Ahd.  R  c  r  5  - 1 

abgeschnitte- 
nes  Stück, 
scrö-t-an 
abschneiden. 

{Schad.  a.  0.  537.  538.    Fest,  p.  332.  333:   Scraulum   pelliceum, 
in  quo  sagittae  reconduntur,   ab  eadcm   causa   qua  scortum.     a.  0: 
Scrutillus   appellabatur  venter  suillus  condito  farrc  cxpletus).     Der 
Begrifr  des  „Schneidens"   in  den  Wurzelformen   scur-,  scru-  wird  auC 
das  geistige  Gebiet  übertragen   zum   „Unterscheiden,   Sondern,  Untersu- 
chen** und  erscheint  so  ausgeprägt  in  scru-t-a-re,  scru-t-a-ri  durcli- 
flochen,  untersuchen,  erforschen,    per-scru-t-a-ri,   scru-t-in-iu-m 
wie  in  Ahd.  scru-t-ön,  scro-d-ön  erforschen,  durchforschen,  scro-d 
Erforschung   [Schad.  a.  0.).     Wie   die  Wurzelform   skar-  zu   skal-  go- 
iHrorden  ist  in  mehreren  oben  angeführten  Wortformen   und  nach  Abfall 
des  anlautenden  s  die  Wurzelform  car-  in  car-in-are  „schmähen,  ver- 
spolten" zu  cal-  in  in-col-u-mi-s,  cal-v-ere,  cal-vi,  cal-umn-ia 
{Verf.  Krit.  Beilr.  S.  450),  so  ist  die  Wurzelform  scur-  zu  scul-  ge- 
iK-orden  in  scul -na  „Schiedsrichter,  arbiter",  wo  die  sinnliche  Bedeutung 
der  Wurzel  „schneiden"   ebenfalls  zum  „Scheiden,   Entscheiden"  vergei- 
sügt  ist.     So  bezeichnet  auch   scur-ra  Possenreisser,  Witzbold  von  der 
Wurzelform  skur-  einen  Menschen  von   „schneidendem,   scharfem,   sti- 
chelndem oder  schlagendem"  Witz.     Weiter  unten   werden   noch   andere 
Gestallungen  der  weitverzweigten  Wurzel  skar-  zur  Sprache  kommen. 


Kehiil.kiip-i-ti 
kaufen, 
kap-lcl 
Kaufmann, 
Lit.      käp-ezn-8 
Kaufmann, 
cnp-io 
begehre, 


caup-o      Ahd.kouf. 

Händler,  c  h  o  u  f 

Höker, 

Schenkwirth, 
canp-on-a 

Schenke, 

Schenk- 

wirthschaft, 
caup - ün> 

a  r  i    ver- 
handeln, 

anshökern, 
Goth.  canp-ön, 
Ahd.chanf-an  Ahd.  kouf-5n, 

Handel  chouf-ön 

treiben, 
c  h  an  f  -  o 

Handelsmann, 


cop  -a 
Schenkmädchen . 


Handel, 
Kauf, 
Verkauf, 
Waare, 
chouf-o 
Handelsmann, 
Aufkäufer, 
Verkäufer, 
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{Cmt.  a,  0.  n.  35.  Schad,  a.  p.  315.  338  /*.).  Die  Gothiscbc  Form 
call]) -Oll  ist  aus  (ieni  Latein isclien  fi I)er tragen ,  den  altlioebdeutscben 
Wurzell'orinen  chauf-  und  chouf-  in  den  vorstehenden  Wörtern  kanii 
aber  sehr  wolil  eine  achtgotbiscbe  Wurzelform  cbuf-  huf-  zu  Grunde 
liegen,  deren  T  wie  gewöhnlich  im  Althochdeutschen  unverschobeu  blieb. 
Vergleicht  man  mit  den  ohi|;fen  Wortformen,  denen  allen  die  Wur- 
zelform kup-  zu  Grunde  liegt,  Griech.  Kd7T-r|Xo-g  Höker,  Kair- 
r|X-€u-€iv  liökern,  Kair-iiX-eia  Ilökcrei  (Curi,  a.  0,),  so  ergiebt  sich. 
dass  jener  eine  gleichbedeutende  Wurzel  cap-  zur  Seite  steht.  Ebenso 
stehen  neben  einander  die  Wurzelformen  cup-  und  cap-  in  cup-i-o 
„begehren"  und  Skr.  kup-jä-mi  „gerathe  in  Bewegung,  in  Wallung'* 
(Curt.  a.  0.  S,  109.  v(/i,  n,  34.  Westerg.  a,  0,  p.  203)  und  cap-io 
„ergreife,  erfasse,  nehme",  da  das  Begehren  ja  ein  geistiges  „Greifen  und 
.Fassen  nach  etwas",  eine  „Theilnahme  an  etwas",  eine  geistige  „Bewe- 
gung nach  etwas  hin"  bedeutet.  Man-cep-s  ist  derjenige,  der  etwas 
„mit  der  Hand  ergreift  oder  ergriffen  hat",  daher  „Aneigner,  Kaufer,  Eigen- 
thumer",  man-cup-iu-m  bedeutel  sowohl  die  „Ergreifung  mit  der 
Hand",  daher  „Aneignung,  Kauf,  Erwerb"  eines  Eigenthuras  als  das  „mit/ 
der  Hand  ergriffene  Ding",  daher  „angeeignetes,  erkauftes,  erworbenes 
Eigenthum"  und  „Eligenthumsrecht".  Emere  bedeutet  ursprünglich  „neh- 
men" und  daher  ,, kaufen".  Wenn  in  diesen  Bezeichnungen  das  Kaufen 
als  ein  „Ergreifen,  Erfassen,  Nehmen"  aufgefasst  und  dargestellt  ist,  dann 
ist  es  doch  einleuchtend,  dass  cap-io  ergreife,  erfasse,  nehme,  dieselbe 
Wurzel  enth«ilt  wie  Griech.  KttTT-Ti-Xo-^  Händler,  Höker,  Käufer  uml 
Verkäufer,*)  und  cup-io  „erfasse  im  Geist,  begehre"  dieselbe  Wuriel- 
form  kup-,  entstanden  aus  kap-,  die  in  Kchsl.  kup-i-ti  kaufen  n.  a. 
erscheint  und  in  Lat.  caup-o  Händler.  Alid.  chouf  Kauf  u.  a.  mit  ge- 
steig(»rt(;m  Wurzelvokal  auftritt. 

u  au  Oll  eu 

Skr.ujr-ra-s  aug-ore, 

gewaltig,  aug-men- 

Gr.  i)T-i-  r)(;,  tu-m, 

Lit.  u  g  -  i  -  8  auc-tor, 

Wachstlmm,         auc-tor- 

i-tas, 
Goth.  auk-ii 

mehre, 
Lit.     aug-u 

wachse, 

(Cm(.  a.  0.  ;?.  159.     AK.  Umbr,  Sprd.  II,  412.) 


ö,   ü 

Skr. 

ög-as  Kraft, 

Umbr. 

üh-tur. 

auc-tor. 

uh-tr-otic, 

Huc-tor-ita-p. 

j 

*)  Cupa  liat  mit  dieser  Wurzel  nichts  zu  thun.  Dass  dieses  Wort  nicht 
,, Griff  an  der  Oelmülilc"  bedeutet  und  mit  KtÜTT-r]  nichts  geraein  hat  [Curt.  a.  0.  ». 
.^4),  ergeben  unzweifelhaft  die  Worte  des  Gate,  /?.  /l.  20:  In  cup  um  eos  (modio- 
los)  indito  und  n.  0.  21:  Intrinsicus  cup  am  materia  ulmea  aut  faginea  facito. 
Cupa  i.st  die  ,.Knfe**,  das  walzenförmige  Gcfäss  an  der  Oelmühle. 
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u  au 

Wz.  ndh-  Aaf-idu-8, 

frocbtbar    Anf-ina, 
sein, 
befruchten. 


on 

eu 

O,     11 

Ouf-ent-ina 

> 

Skr.  ü  d  h  -  a  r 

Gr.oö6-ap 

Euter, 

Euter, 

U-fen-8, 

o06- a  p 

U-fen-t-i- 

dpoOpn^ 

•  nu-s, 

fruchtbarer 

ü  -  b  e  r 

Stoff  des 

Euter, 

Landes, 

fruchtba- 
rer Stoff, 

Nhd. 

eut-er, 

fruchtbar, 
Ahd.ut-ar. 

{Verf.  KriL  Beitr.  S.  199  f. 
Ws. 


s.  oben  S,  151.) 


Gr. 


Ic  u  -  cav-u-s, 

bohl  sein,  c  u  y  -  e  a  , 
KÖ-ap      cuy-u-m  aedi- 


Höhle,         um,  rarr.  L, 


CO -US  Höhlung 
am  Pflugjoch, 
r<7rr.  /..  L.  V, 
135. 

K  ö-T  -o^     L.  V,  161. 
desgl.,      c  a  u  - 1  a  -  c ,  Fest, 
GoUl.  n  8  -  h  n  -       p.  46. 
1-on, 
lin-l-undi 
Hohle, 
Abd.    ho-1, 

{Curi.  a.  0.  w.  79.)  Die  Wurzel  ku-  in  diesen  Wortformen  ist  wahr- 
scheinlich aus  der  Wz.  sku-  decken  entstanden  [Verf.  Krit,  Beitr,  S, 
442 — 444). 

W«.  aku-  Gr.Kau-a-i-a,  cou-r-avc- 

bedecken,       can-s-ia        runt, 
behüten,  Kopfbede-  co-ir-ave- 

8cu>tn-la,  cknng,  Be-      runt,^ 

deckungs-  co-er-a-ve- 
maschine.       runt 
can-8-sa,     u.  a.,  C.  7.  L.  I, 
cau-tu-8,         p.  bll,  c.  2. 
can-ti-o, 
cav-e-re. 


scü-te-1-la, 
cn-ti-8, 
Gr,    KtO-T-o^ 
Fell, 


CoftSBRIl,  fib.  Aoss|»r.  u.  Vokal.  2.  Aafl. 


0  K€.V  -X] 

Klei- 

acü-tu-m. 

dung. 

o  b  -  s  c  ü  - 

ax  €  0  - oq 

Ge- 

r-u8. 

rath. 

CU  8-t-0-8, 

K€  0  -  e  -  U) 

vcr- 

Suc-cu-s- 

berge. 

ann-.s 
(pagus), 
cu-s-si-li- 

( 

r  i  -  H  feig, 
Cü-s-i-an- 

0  s, 
CG-r-i-on- 

e  s, 
c  ü  -  r  -  i  a 

Hans, 
cö-  r-a-ve- 

r  0  n  t ,   C.  I' 

L.  a.  0, 
c  ü-  r  -  a  -  V  e- 

runt, 
c  ü  -  ra. 

Ahd. 

h  ü  - 1  Haut, 

* 

h  ü  -  8  Hans. 

2 

3 

•^o-V 


n 


Vß- 


19. 


V**  0  ■  r  t^- 


nocV.  eV«e^ 


:>'-":!;^--'*-*- 


ViovVt"^'''     „Den 

"   ,1  V" 


Aa**  "•  -  Aas*  ^'*  „voc 


\r 


e 


i 


Xinn^'' 


*N     ViO 


^^ 


vo^^  -V   -.y.    ^'V     .,1.  ^'^^"'^*  aVe 


-    rx 


;;>vv>e- 
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und  iu  uusoreu  Tagen  das  Wort  Ji  a  u  -  s  in  den  Verbindungen,,  Ilcrreu-liaus, 
Abgeordneten-haus,  beide  Häuser  des  Landtages,  das  hohe  Haus  wolle 
beschliessen"  u.  s.  w.  den  Sinn  „Genossenschaft,  Versammlung"  erhalten 
l»at.  so  ist  das  entsprechende  Römische  Wort  *cu-s-ia,  cu-r-ia  von 
«fem  Sinne  „Haus,  Gemeindehaus"  zu  der  Bedeutung  „Genieindebezirk, 
Bezirksgenossenchaft"  gelangt.  I^ie  Wortform  cu-s-  in  ru-r-ia  ist  auch 
enthalten  in  der  Ortsbenennung 

pagus  Suc-cu-s-anu-s, 

die  von  Feslus  erklärt  wird  p.  309.  M\  Hegionem  urbis  et  tribum 
a  stativo  praesidio,   quod    solitum    sit    succurrgre   Exquilis,    infe- 
stantibus  eam  partem  urbis  Gabinis   {vergL  a.  0,  302.    Succusana  tri- 
bus,  Or.H,  740.  3096.  3097.  3098.  6542).     Suc-cu-s-anu-s  ist  eine 
Bildung    wie    sub-urb-anu-s.    sub-mur-anu-m,    sub-sol-anu-s, 
sttb-rostr-anu-s,  bezeichnet  also  einen  Stadtbezirk  unter  einer  Stätte, 
Äe  -cu-s  genannt  wurde   und  diese    war,    wie    der    Ausdruck   stativo 
praesidio  bei  Festus  zeigt,  ein  „Wachthaus",  wie  es,  deren  auch  in  der 
l^aiserzeit  zu  Rom  gab,  -cu-s-  genannt  von  Wz.  sku-  „decken,  behü- 
ten", wie  'cas-tru-m,  cas-tra   von   der   Wurzelform    skad-  „decken, 
schützen"  [Verf.  KriL  Beitr.  S.  367.  449).     Dieselbe  Wortform  -cu-s- 
erscheint  ^ch  in 

cu-s-t-o-(d)-s 

„Wächter",  indem  von  derselben  zuerst  eine  Adjectivform  cu-s-t-o  ge 
/lüdet  wurde  nach  der  Analogie  von  ang-us-tu-s,  aug-us-tu-s,  fid- 
iis-ta,  con-foed-us-ti,  fau-s-tu-s,  crn-s-ta,  ius-tu-s,  von  der- 
selben weiter  ein  veraltetes  Verbum  der  0-conjugation  *  c  u  -  s  - 1  -  o  -  e  r e-  und 
FOD  diesem  der  Nominalstamm  cn-s-t-o-d-.*)  Mit  diesem  nahe  ver- 
wandt ist  das  alte  Wort 

cu-s-sili-ri-s. 

Fest.  p.  50:  Gussilirem  pro  ignavo  dicebant  antiqui.  In  dh'sem 
S4rheint  zunächst  von  dem  Nominalstamm  rn-s-  wieder  die  Adjectivform 
ru-s-to-  „gedeckt",  von  dieser  *cu-s-t-ili-^  cu-s-s-ili  und  weiter 
rw-s-s-ili-ri-  gebildet  zu  sein,  und  dieses  Wort  den  Feigen,  den  als 
,.in  Deckung  beflndlichen"  bezeichnet  zu  haben  wie  cau-tu-s  den  Vor- 
sichtigen als  „gedeckten".     In 

cau-s-sa 


*)  Ich  folge  hier  im  Wesentlichen  der  Ableitiingr  von  Cnrtins  {Symbol.  Phi- 
luK  Bonn.  I,  p.  280.  Gr.  Et.  n.  3'29),  nnr  daas  ich  in  dem  s  von  cn-s-t-o-d- 
nicht  ursprünglichefl  dh  der  Wnrzelform  Skr.  gn-dli-  für  ku-dli  „verliüUen" 
finde,  und  zwar  lediglich  deshalb,  weil  ich  das  Wort  nicht  von  Sne-cii-s-ann-s 
en-r-ia,  Cu-s-ian-es  zu  trennen  vermag.  ITobrigens  ist  die  Wnrzelform 
kn-dh-  schwerlich  etwas  nnderes  als  eine  Erweiternng  der  Wurzelform  ku-  für 
sku-  ., decken". 


2?> 
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ist  iliesdbij  lonii  der  Vokalsleigcrung  der  Wurzel  wie  iucau-tu-s.  ^^ 
Uchrigeii  bietet  sieh  alier  ein  doppelter  Weg  der  Erklärung  für  cau-s-^^^ 
Entweder  ist  das  erste  s  desselben  Ursprungs  wie  das  s  in  *cu-s-ia, 
Suc-ru-s-anu-s,  eu-s-t-o(d)-s,  cu-s-s-ili-ri-s,  also  cau-s-  aus 
*cav-os-  entstanden,  mit  der  Bedeutung  ,,Bebütung,  Obhut".  Vo^ 
cau-s- wurde  cau-s- ta-  gebildet  wie  von  fau-s-  fau-s-ta,  von  cru-3-  ' 
cru-s-ta  [Verf,  Kril,  Beitr.  S,  416),  von  iou-s,  iu-s:  iu-s-tj^- 
von  dem  obigen  cu-s-  cu-s-to;  aus  cau-s-ta-  aber  ward  cau-s-s^^ 
cau-sa,  wie  aus  haus-turu-s,  *haus-suru-s,  hau-suru-s.**** 
Cau-s-sa  bedeutet  also  die  „mit  Behütung,  Obhut  versehene,  behütele^^ 
oder  „vertheidigte"  Sache,  namentlich  vor  Gericht.  Oder  zweitens  v( 
der  gesteigerten  Wurzelform  cau-  ward  ein  Nomen  cau-ti-  gebild< 
wie  es  in  cau-ti-o,  cau-ti-m  erscheint,  und  von  diesem  ein  denomi 
natives  Verbum  *cau-t-ire,  wie  von  fu-ti-,  par-ti-,  sor-ti-  sen-ti 
me-ti-:  fu-t-ire,  par-t-iri,  sor-t-iri,  sen-t-ire,  me-t-i 
Von  *cau-t-ire  wurde  eine  feminine  Participialform  cau-s-sa,  cau- 
lanten  wie  us-sa,  u-sa  von  u-ti,  wie  men-sa  von  me-t-iri,  sc 
su-s  von  sen-t-ire  {Verf,  Krit.  Beitr,  S,  445).  Man  muss  aber  d( 
wohl  der  ersten  Erklärung  den  Vorzug  geben,  einmal,  weil  sie  einfacl 
ist,  zweitens,  weil  sie  cau-s-sa  mit  den  oben  besprochenen  \Vörterr^_  j 
die  nächste  Verbindung  bringt,  drittens,  weil  ein  Verbum  *cau-t-  Mre 
doch  sonst  nicht  erweislich  ist.     Die  Verbalformen: 

co-ir-are,  co-er-are,  cou-r-are,  cö-r-are,  cü-r-are 
neben  cav-ere  lassen  sich  möglicher  Weise  auf  dieselbe  neutrale  Form 
*cov-()s-  zurückfrdiren ,  von  der  die  Hede  gewesen  ist  {s.  oben  S,  35^\ 
wenn  man  eine  Nebenform  derselben  cov-is-  nach  der  Analogie  v«3' w 
cin-is  u.  a.  annimmt.  Aber  da  keine  Spur  vorhanden  ist,  dass  in  (Ir^=^« 
alten  Formen  co-ir-are,  rou-r-are  das  r  aus  s  entstanden  ist.  =^*J 
scheint  es  räthliclier,  diese  Bildungen  mit  ob-srü-r-are,  ob-scü-ru- — ^^ 


*)  Haur-irc  verniap^  ich  nicht  mit  Curtius  für  eine  Bildimg  von  der  Wi"»'*' 
zcl  t?^^'  ,,ffi<^S8en'*  anzusehen  nach  der  Analogie  von  e-sur-ire,  par-tür-i  r^ 
u.  a.  (fl.  0,  n.  203).     Ein  nach  dieser  Analogie  gebildetes  Verbum  von  der  War- 
zelform   hu-    für   ghu-    könnte  wohl   *hau-8ur-ire  oder  *hau-tur-ire  lantefl 
aber   nicht   haur-i-re.     Auch   bedeutet    dieses  Verbum   niemals   „giessen"  oder 
»,zum    Giesscn  Neigung  haben",    sondern  „leeren,  herausnehmen,  herausgraben, 
ausschöpfen'*.     Ich  erkläre  vielmehr   haur-i-re    für   *ha-us-ire    als  denomina- 
tives  Verbum  von  einem  neutralen  Nomen  *ha-us-,  das  dem  (Jriechischen  X^-Os 
von  der  Wurzel  XO"   ,, klaffen**  entspricht,    also  ,, Kluft,    Leere'*   bedeutet  (rfrjl. 
f'urt.  fi.  ().  n.  179),  daher  *ha-U8-ire  eigentlich  ,, leer  machen,  leeren**,  wie  diese 
Hedeutung   in   den  Verbindungen   haurire   poculum,   pateram   klar  vorliegt 
daher   auch   ,, ausschöpfen,    austrinken,   herausnehmen,   herausgraben'*.     Also  in 
ha-u8-tu8,  ha-us-turu-s ,  ha-u-suru-s  liegt  ein  neutrales  Nomen  ha-us-iu 
Grunde  wie  in  cau-s-sa,  cau-s-a:  cau-s-.    Dass  ein  Verbum  •cau-s-ire  ein- 
mal vorhanden   gewesen  wäre,  ist  nicht  nachweislich  und  eine  entbehrliclie  An- 
nahme. 
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TOQ  Wz.  sku-  „decken,  behüten**  zu  vergleichen,  so  dass  in  allen  diesen 
konformen  wie  in  cü-ra  das  Suffix  -ro,  ursprünglich  -ra  anzunehmen 
ist.     Dieses  trat  in  ob-scü-ru-s,  ob-scü- r-are,   cou-r-are  unmit- 
telbar an  die  gesteigerte  Wurzelform  scou-,  cou-,   in  co-i- r-are   für 
*cov-i-r-are  mittelst  eines  Bildungsvokals  i.     So  stehen,  wie  sich  un- 
ten ergeben  wird,  neben  einander  Griech.  (TTau-p6-^,  Lat.  stau-ro- 
iö   in-stau-r-are,    Sanskr.    sthü-ra-s    und  Sanskr.    stha v-a-ra-s* 
slhav-i-ra-s,  Clou-1-iu-s  neben  Clo-c-l-iu-s,  Clu-i-l-iu-s.     Die 
Nominalformen  cou-ra-,  coi-ra-,  cö-ra-,  cü-ra-  von  Wz.  sku-  „be- 
decken,   behüten**   bedeuten  also  „Behütung,  Obhut",   daher  „Fürsorge, 
Sorgfalt,    Sorge"   imd  cou-r-are,   co-i-r-are   u.  a.   „Fürsorge  hegen 
oder   thun".     Cu-r-are    kann 'lautlich    sowohl  aus  cou-r-are   als  aus 
co-i-r-are  entstanden  sein. 


ou 


eu 


o,  u 


cö-d-ex, 
Ahd.sko-z 

Schössling. 


u  au 

Wz.   sku-  auf-  cau-da, 

richten,     Goth.skau-t-8 
erheben,  Zipfel, 

cau-d-ex 
Stumpf, 

Scbössling/  , 

cav-ia-e 

Schwanzstücke,  ^ 

cay-iar-es 
(hostiae, 
Fesi.  p.  57), 
Cau-d-iu-m, 

{^^esierg.  Rad,  l.  Sanscr,  p.  49.     Benfetj,  Chrestom.  Gloss,  p.  49.     Verf. 
f^rit  Beiir.  S.  446.  447.) 

^^35.  sklu-,  cläy-i-s,  Gr.  kXö-io-^  xX^-t-t;,     clü-d-ere, 

clau-d-e-re,  Halseisen,  KX€-(-q,      Clü-s-iu-s, 

clau-8-tru-m,  xXe-iu),      clö-s-tru-m. 

Ahd.skliu-z-u 
schliesse, 

^OwL  a.  0.  n  60.     Verf.  Kril.  Beitr,  S.  454.) 

W^z.  8tu-,  Goth.stau-j-       Lit.  stov-a         Gr.      areö-TO,    Skr.sihü-nä 

Gr.   arv-U)  an,  Stelle,       Goth.  stiv-i-ti  Pfeiler, 

richte  auf,  Ahd.  stau-v-an,  Lit.  stov-u  Rast, 

Lit.  stü-lij-s    Nhd.  stau-en,  stehe,        Goth.  stiu-r-j-an 

Baum-        Skr.   sthäv-a-  Ahd.  stouv -an,  feststellen, 

stumpf,  ra-8,     Mhd.stouw-en, 

sthay-i-ra-s 
stark,  fest, 
Gr.     öTau-pö-^, 
Pfahl , 
in-stau-r-are, 
re-ötau-r- are, 
tau-ru-8, 
Gr.   Tttö-po-q, 


sthü-la- 
fest, 
stark. 


Goth.  stiu-r.     Skr.  sthü-ra-s 

fest,  »^*""»^- 
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u  au  ou  tiu  5,  u 

Lit.  tau-ra-b  Skr.  HlhQ    ra-s 

wildor  Stier,  SUor, 

Umbr.  tü-ru-, 
l5-ru- 
Stier, 

CurL  a,  n.  n.  228.  217.  232.    vgl.  n.  21(5.    Verf.  KriU  Beitr.  S.  239. 
436.)  *) 

We.Iu-  Skr.  lö-ta-s,  Gr.     Xn-t-^, 

sclmeidon,  lo-tra-m  Xe-i-a, 

abschnoideu.         Beute,  Gotli.  f ra  - 1  i  u -  s  - a n 

zerstören,  ao-qui-lav-iu-m,  verlieren, 

lu-ere,  Fest.  p.  24:  dimidiam, 

r  e  - 1  u  -  e  r  e,  „Gleichdurchscbnitt", 

8ü-lv-ore,  Lav-erna 

Gr.  Xu-€iv,  Diebsgöttin, 

Xu-Tpo-v,  läv-er-     Kchsl.  l  o  v  -  i  t  i 

lu-es-,  n-io  Dieb,  greifen, 

L  u  -  a  zer-  Gotli.lau-s  los,  fangen, 

störende   Gr.     diTO-XaO-€iv        lov-a 

(Göttin).  geniessen,  I^^^ng, 

Goth.lau-n  lü-cru-m. 

Lohn, 
Lat.   lau-t-ia 

Gastgeschenke, 

[Verf.  Krit.  Beitr.  S.  151.  516.  ATriL  Nachtr.  S.  240.  CurL  a.  O.  n. 
536.  546;  übor  laii-l-ia  .s*.  oben  S.  224,  Aftm.  vergl.  die  Ausdrucke: 
„schDeideii,  einen  guten  Scluütl  machen,  (icld  schneiden,  gnl  abschneiden, 
Geld  losen,  Erlös**.) 

Wz.  pu-  piiv-i-re        puv-i-ro, 

schlagen,  schlagen,        Fest.  p.  lül. 

r  e  -  p  u -  d  -  i  u  -  m  j)  a  v  -  i  -  schlagen , 

Verstossuiig,       meutu-m    de-puv-erc, 
tri-pu-d-iu-in     geschla-  Lucil.   Fest.  p.  70. 

Dreischlag  goncr  ob-puv- i-a  re, 

beim  Tanz.  Hoden,  Fest.  p.   101. 

Stampfen,  Estrich, 

Tanzen,      Gr.  Tra-i-€iv, 
tri-po-         Skr.  pavi-s 
•    d    a-vcrunt,       Beschlag, 

Marin.  Alt.        pav-ira-m 

//.  /rat.  Arv.  cincWafle 

/.  XLI:  („Schläger"), 

tanzten, 


*)  StTva  Pflugsterz  kann  möglicherweise  von  der  Wurzelform  stu-  stam- 
men, aber  auch  el)ensowohl  aus  *sta-ivu-s  von  Wz.  sta-  entstanden  sein  wie 
(tna-ivo-d  vom  Vcrbalstamme  %n^-.  Die  Wurzel  stä-  kann  .in  *8ta-ivn-.-< 
..stellen"  bedetit«'t  liabrn  wie  in  Stä-tor. 
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u  au  üu  eu 

pn-d-et    macht 

niedergeschlagen , 

beschämt, 
pro-pu-d-iu-m, 

(A>//,  fFurzdwörlerb,  d,  Indogerm.  Spr.  I,  1113 — 1115.    vgl.  Curt,  a, 
O.  n.  344.)*) 

Ws.kra- 

hart  sein, 
KpO-o^      crau-d-ele 


Gr. 

Frost, 
Kpu-ö-€i^, 

KpU-€-p6-^, 

Wx.kru-dh- 

zümen. 


cra 


8 


Garr.  Graff, 
Pomp.  XIX,  7. 


ru-di-s. 


rau-d-us 
rohes  Stück 
(Erz,   Blei, 
Stein), 


rou-d-us, 


du 

crü-d-eli-s, 

crü-8-tu-m 
Stück  Geba- 
ckenes, 

crii-8-ta  Rinde, 

Kpu-a-T-a(- 
V  UJ ,  **) 

Kpu-ö-T-aX- 
Xo-<;, 

rö-d-us, 

Rö-d-us-cul- 
ana, 

r G-d-U8, 


*)   Bei   Cicero   (/Wr.  II,  34.  72)   und  Festus  (p.  363)   wird   tri-pu-d-iu-m 
abgeleitet  von  terram  pavire  „die  Erde   stampfen   oder  schlagen'*.     Während 
aber  Cicero  dasselbe  von  dem  Aufschlagen  des  aus  dem  Schnabel  der  heiligen 
Häfaner   beim  Fressen   auf  den   Boden    fallenden   Bissens  versteht,   wird   es  bei 
Festns  vom  Aufstampfen  der  springenden  und  trippelnden  Hühner  beim  Fressen 
verstanden,  a.  0:  Tripudium  cernitur  in  auspiciis  in  exsultatione   tripudi- 
antium  pullorum  dictum  a  terra  pavienda.     Diese  Erklärung  ist  die  richti- 
gere,  da  ja  tri-pu-d-iu-m,   tri-pu- d-i-are,   tri-pod-are    auch  sonst   vom 
Anfstsmpfen  beim  Tanze  gesagt  wird.     Der   erste   Hestandthcil  tri-  dieser 
Composition  kann   aber  nicht   aus  terri-  für  terra  entstanden   sein,   da  dieses 
Wort  den  Wurzelvokal  im  ersten  Gliede  von  Compositeu  sonst  wahrt  wie  in  ter- 
ri-cola,  terri-gena,  terri-genu-s;  das  tri-  in  tri   pu-d-iu-m  ist  vielmehr 
dasselbe  wie  in  tri-enn-iu-m,  tri-fin-iu-m,  tri-fol-iu-m,  t ri-furc-iu- m, 
tri-hoT-iu-m,  tri-clin-iu-jn,  tri  -cin-iu-ni.   Tri-pu-d-iu-m  bedeutet  ,,drei- 
fache«»    Stampfen    oder  Schlagen**   wie   tri-cin-iu-m   ,, dreifachen   Gesang'';   es 
setzt  neben   tri-po-d-a-re   eine   Bildung  tri-pu-do-  voraus.     Die  Bedeutung 
jener   Wörter  hat  sich  dann   verallgemeinert  zu   „Aufstarapfen  beim  Tanz'*   und 
noch   vreiter  zu  „Tanzen**;   sonivium   tripudium   bedeutete   ursprünglich    ,,t«i- 
nendes   dreimaliges  Aufstampfen**,  dann  verallgemeinert  „tönendes  Aufstampfen 
o&er  Aufschlagen**.     Pu-d-et  habe  ich  früher  von  Wz.  pu-  reinigen  hergeleitet 
{Krii^    Beitr,  S.  113).     Da  aber  von  dieser  pa-o-ni-t-et  und  po-e-na  stammen, 
so   gebe   ich  jetzt  Pott's  Etymologie   den  Vorzug,  dass  es  von  der  Wurzel   pu- 
nrhlag^n  in  re-pn-d-iu-m,  tri-pu-4-iu-m  stammt,  ein  dcnominatives  Vcrbum 
irom  Stamme  pu-do-  ist  und  eigentlich  bedeutet  „es  schlägt,  macht  niederge- 
achla^en'S 

••)  Da  Griech.  Kpu-a-Ta(vw,  Kpu-a-TaX-Xo-<;   in  ihrem  ersten  Bcstand- 
theil  Kpu-a-  die  neutrale  Form  Kpu-oq   enthalten,   so  habe  ich   auch  in  Lat. 
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u  au  u  u 

Rau-d-us-  Ahd.  r o u , 
cul-ana  row- 

(porta)» 
Ahd.  rao,  Gen. 
raw-er, 

{s,  oben  S.  34.  Fest.  p.  264.  265,  274. 
Curt,  a.  0.  n.  77.  Westerg,  Rad.  /. 
fVörterb.  S.  275.) 


en 
Geu.  Ajj:».  hreov. 


o,  u 
rü-d-ns-cu- 


er 


hreo  roh,      la-m. 


W25.ru-, 

ru-d-ere 
brüllen, 
schreien, 

ru-d-en-ö 
knarrendes 
SchiffstaUy 
Gr.  ö-pu-€-Tai 
bellt, 

di-pu-w 


räv-u-s, 

/'cÄ/.p.282. 

heiser,') 
räv-i-8, 
räv-i-re, 
räv-i-are, 

Fest,p.21b. 
rau-  cu-8, 

a.0.  p.289. 
rau-ci-ta-s, 

a.  0.  p,  274. 


275.     Verf,  KriL  Beitr.  S.  416. 
Sanscr.  p.  183.    Schade,   Mid, 


rü-m-itan-t, 
Naev,    Fest,   p. 
270.be8chreiea 
bereden, 
rü-mi-gerar 
r  ü  -  m  -  o  r  Mac 
mein,   SäuBef 
Getöse,  Ger< 


heule, 

Skr.ä-ru-,  vi-  Skr.rau-mi  ' 
ru- heulen,  brülle, 

wimmern,  brumme, 

murmele, 

{vffl.  Curt.  a.  0.  n.  523.) 

Wz.  suu-  Skr. snau-mi 

schwimmen,       fliesse, 
fliessen,      Qr.  v  a  0  -  u) 

schwimme, 
Skr.näu-8, 
Lat.  näv-  i-s, 
Gr.   vaö-q, 

[Curt.  fl.  0.  n.  430.  443.) 


Gr.  vtö-ai-^ 

Schwimmen, 
l-v€u-aa. 


Wz.  kru 


lau-8,  Clov-a-t-iu-s,  Goth.hliu-ma  Ahd.hlü-tli 


hören, lauten,  lau-d-a-  Clou-1-iu-s, 


Gehör, 


Skr.ijru-ti-s 

Ruf, 
clü-o, 
Gr.  kXu-u), 
Skr.  (;ru-ta-s 

berühmt, 


re,  Cluv-iu-8,         Ahd.   hliu-munt 

Skr.(;rav-äja-  Cluv-i-anu-s, 

mi  sage,  Cluv-ent-iu-s, 

erzähle,  Gr. 

Skr.  vrav-as 

Ruhm, 


Gerücht, 

Ruhm, 
xXd-oq, 
KXd-o-|uiai, 


glö-r-i 
clü-e- 

rühme, 

berühn^^ 
1 u  -  8-C  ^ 

n-i  a 
„WohlU  - 

sängerii^ 


cru-8-ta,  cru-s-tu-m  das  cru-s-  demgomäss  aus  cru-os-  erklärt  (A'rtf.  .Äe^ 
S.  416),  nicht  aus  cru-d-. 

•)  Anderen  Ursprungs  ist  ravu-s  „blaugrau**  {B'esL  p.  273)  und  die  r^ 
diesem  abgeleiteten  Wörter  ravi-du-s  „grau- bläulich**,  rav-illae  (a.  0.  2^ 
275),  ravi-stellac  («.  0.  27^^).  Wahrscheinlich  hängen  diese  Wortformen  ^ 
ammcn    mit   Alul.    grä,    Gen.    f^räw-er,    so  dass   ravu-s   a?is   *hrav-«-s  t" 
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V 


u                           au                          ovL  eu                        o,  u 

Cr.ifAü.TÖ-^,     Lit.klan-s-au  CU-at-ia, 

'a-cla-tn-B,             höre,  Clu-il-iu-s, 

wu-tor-ia,         Lau-su-a  Clu-ent-iu-s. 

der  Berühmte,  Clo-el-iu-s, 

(ft»-/.  a.  O.  n.  62.  Ver/,  Krit.  Beilr.  S,  3  f,  53  f.  Kr.  Nachtr.  S.  30 
^39.  c.  L  hat.  I,  Ind,  vocabtUor,  L  R.  Neap.  Mo,  Nom.  viror.  d 
*"^fe^-     Praenom.  viror.  et  mulier.) 

i^x.plu-                Skr.plav-c         per-plov-ere     Gr.  nXeö-ao-         plü-it,  Per/". 

flofehen,                fluthe,            darchtröpfeln,  l^oi^                    Varr.L.L. 

Sri  essen,              schwimme,    Fest.  p..  250.  IX,  104. 

0<^^rimmen,       schiffe,       piuv-ia,  plö-r-are,*) 

sieb   bin  und    pläv-a-    pluv-iu-s,  im-plö-r- 

^er  bewegen,     Ueber-       Pluv-iu-s,  are, 

plö-it,                  flass,           im-pluv-iu-m,  ex-plö-r- 

plu-or,               pläv-ana- com-pluv-i-u-m,  are, 

rr.  irX.O -|^a               Abwaschen,  Umbr.pre-plp-t- 

^^Äschwasser,  Vollg^essen,  a-tu 

wXij-'vo-^,         plav-a-8  über- 

^^««che,             Schiff,  schwemmt, 

plau-8-tru-m,  plö-s-tru-n, 

Plav-i-8  Gr.  uXu-v-eiv. 
Flussname 
(Piav-e), 

Wesler^^  Äaöf.  /.  Sanscr.  p.  47.  Benf.  Chresiom.  Gloss.  p.  210.  Curt. 
^  ö.  n.  369.  Pott,  Wurzelwörterb.  d.  Indogerm.  Spr.  I,  1129/.  1131  /. 
L135/:      y^^  ^^f  ^^,Yr.  S.  412  /.  514.   AK.  ümbr.  Sprachd.  II,  414.) 

wz.ia- spujgj,^    lav-ere,             mal-luv-iu-m,  lü-it,  Varr,  L. 

^^^chen,  lav-are,             pel-luv-i-um,  //.  IX ,  104.  3/. 

Gr.  ^^-Opo-v    lau-tn-B,           di-luv-iu-m,  lü-tor, 

^^Bchim-  Lau-tula^,       di-luv-ie-s,  lö-tus, 

P^Xingj                                    al-luv-iu-m,  de-lQ-bru-m, 

^^•«re,                                      al-luv-io,  di-lü-tu-s, 

^*^Ü-ere,                                al-luv-ie-s,  al-lü-tu-s, 

***^Ü-ere,                               col-luv-ie-s,  col-lü-tu-s, 

f^l-lu-ere,                             il-luv-ie-s,  il-lü-tu-s, 

^l-lu-ere  u.  a.                  Gr.  Xoi3-€iv,  pol-lü-tu-s. 


^  ''^•Tu-s  entstanden  ist.    Zu  Sanskr.  gar-an  Greis  (Cur/,  a.  0.  n.  130)  passt 
^^  grä  nach  der  Lautverschiebung  im  Anlaut  nicht. 

*)  Plö-r-are  erklärte  ich  früher  als  denominatives  Verbum  von  einem  Ad- 

^    ^Vstamme  plo-ro-,  wie  i-gno-r-are  von  gnö-ro- für  gnä-ro-,  cla-r-a-rc 

^^  cla-ro-.     Pott' leitet  plö-r-are  von  plu-or  ab  nach  der  Analogie  von  co- 

"^''-are,  lab-or-are,   dec-or-are,   ro-r-are   (a.  0.  1136)  und  das  ist  cin- 

**^htender,  weil  plu-or  wirklich  vorhanden  ist.     Wegen  per-plov-ero,  plu- 

^***  u.  a.  muss  ich  annehmen,  dass  •plou-ere,  ♦plou-or  die  altlateinischen 

^*^cn  waren,  aus  denen  plu-ere,  plu-or  {vergl.  Verf.  Krit.  Beilr.  S.  514—519) 

*>t«tanden.    Plo-r-are  bedeutet  also  „fliessen  machen"  (Thränen),  daher „wei- 

*^**;  ex-plo-r-are   „herausfliessen    machen",    daher  „herausbringen,    erkun- 

^^^";  im-plo-r-a-re  „an- weinen",  daher  „unter  Thränen  anflehen". 
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ü  au  o  u 

pol-Iu-ere,  Xou-Trip, 

lü-lü-8,  Xou-Tpö-v, 

lü-s-tru-m 

Lache,  Pfütze, 

schmutziges 

Haus, 

(Curt.  Gr.   Et,  n,  547. 
516.    Fest,  p,  120.) 

Wz.pu-  Gr.  iraö-^Kind,  Gr.  noö-^Kind, 

ze\igeu,  ira-t-^,  pov-ero, 

nähren,  Jahn,  Ber. 

Skr.  p  u  -  8  h  -  ä,  k,  Sachs, 

nähren,  ■    Ge8.d,lVi88. 

pu-er,       '  1858,  197. 

pu-era, 
Skr.pu-tr  a-s 
•  Sohn, 
pii-tu-s 
Knabe, 
CataL  yerg, 
IX,  2. 
pü-8-ilIu-8,        pau-s-il-lu-8, 
disci-pu-Iu-s,     iVoü.  ü.  62. 

Com,  R.  Rib. 
V,  223. 


eu 


o,  u 


pü-m-ilu-s 
Zwerg, 
Stat.  Süv. 
I,  6,  64. 


(Ver/^,  Krit.  Bcitr.  S,  248  f.    Curt.  a.  0.  n.  387. 


IQ-s-tru-m 
Reinigung«- 
opfer, 

il-lü-8-tri-8.*) 


Verf,  Krit,  Beitr.  S.  150  f,  516  f,  410.   411. 


Gr.itd»-Xo-^ 

Füllen, 
irui-X-(o-v 

Junges, 
M  a  r  c  i  - 

po-r, 
Oli-po-r, 
Nae-po-r 

u.  a. 
Skr.pö-ta-s 

Junges, 


Pö-s-il- 
1  a-m    (?) 
ffor.   SuL 
II,  3,  216. 
HaupU 

pÜ-SU-8,  PO- 

pin,  yarr» 
L.  L.  VII, 
28. 

pü-sa, 
pü-s-io 

Knabe, 
pü  -pu-s, 
pQ-pa, 
pü  -m-il-o 

Zwerg, 
pü  -m  -il-io 

Zwerg,   . 
pü-ber, 
pü-bes. 

Potty  Wurzelwörterb, 


*)  Die  Annahme,  dass  il-lu-s-tri-s  von  luc-ere  stamme,  stellt  ohne  Be- 
achtung der  Gegengründe  (Verf.  Krit.  Beitr.  S.  411)  Pott  wieder  auf,  H'urzehob. 
d.  Indogerm.  Spr,  I,  1308.  Dessen  Bohauptun;;^,  il-lu-s-tri-s  stehe  für  il-luc- 
s-tri-8  ist  unhaltbar,  da  sie  das  s  unerklärt  lässt.  Von  einer  weiter  gebildeten 
Form  lue- 8-  für  lue-  oder  einer  Wurzelform  lu-s  ,, leuchten"  {Curt.  a.  O.  it.  88) 
ist  im  Lateinischen  neben  lue-  sonst  keine  Spur  vorhanden.  Los -na  (C  /.  L. 
I,  56)  ist  kein  Lateinisches  Wort  so  wenig  wie  Amuces  und  Poloces  dersel- 
ben Spiegclinschrift. 
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d.  Indog.Spr.  1,248  f.).     Pau-s-illu-s  kann  nicht  aus  paux-illu-s  . 
iünlstaiidea  sein,  da   x  zwischen  Vokalen   in   der  älteren   u:)d   klassischen 
Seif  der  Sprache  niemals  zu  s  erweicht  wird. 


au 


oB-fla-g-es 
jteammen- 
strömnngeo, 

ffiesse  über, 

Geseiiwäts, 

KO-<pX0-U) 

q>eie  ans, 
ra-tpXö-u) 


flov 


ou 
io-m, 
flov-iu-m, 
tlov-io, 
l'lov-i. 


o,  u 


flu-ia, 
com-flu-ont, 

a  /.  L.  a.  (i. 
flü-8-trum 
Fluth, 


eu 
fle-o  „mache 
fliessen** 
(TUränen), 
qpX^-U) 
üon-flov-ont,       fiiesse  über, 

0.  I.  L.  T,  580,  0  X  €  0  •  <;  Beina-  f  1  ü  -  in  e  u , 
c.  2.   576,  c.  2.      mo  des  liac-    flü-ta, 
flüv-idu-8,  chus,  flü-t-are. 

Lucr.  II ,  566.  fle-min-a, 
flüv-ida,  a.  0.     Fest,  p,  89. 

464.  Blutfiuss, 

fIäv-iu-8, 


spradele  auf,^ 

'«r/.  a.  0.  n,  412.     Ferf.  KriL  ßeür.  S.  17.  514.  412.  191.) 


ÄTjs.    bha-  Skr.  bhav-a-s  fov-eriut,  /. 

entsteheu,  Entste-  ajit,  Macroö, 

Gr.   <pu-uj,  hang,  Sat,  I,  4. 

fpif-ai-^j  bhäv-a-» 

<p  u  -  f) ,  Natur, 

<pu-TÖ-^,  Goth.bau-an 
fü-am  wohnen, 

u.  a. 
fa-tu-r-U8, 
£u-ta-o,        / 
ik.  fu-id, 
fn-fans 
u.  a. 
br.  fu-  ia, 
fn-tu 
u.  a. 


•fev-o  gebäre, 
fe-tu-8, 
fe-ta,. 
ef-fe-ta, 
con-f  e-ta, 
f  e-mina, 
fe-c-undu-8, 
fe-n-us  u.  a. 


irf.     a,    0, 
143.     144. 

-e/-e, 
-nu-  ere, 
nn-e  re, 
-DU-ere , 


n,   417.      J^er/'.   Krit,    Beitr,    517. 


V€U-U), 

veö-fia 
Wink, 

v€ö-ai<; 
Nicken, 


<pö-Ma, 
fü-it-ne, 

PL     Capt. 

633. 
f  Q-i  m  u  s  . 

fl,  0,  262, 

Enn.  Ann. 

V.  440. 

rakl. 
f  ü-erim, 

Naev.Com. 

Ä.  p.  18. 
fü-erint, 

PL    Poen. 

ProL   HO. 
Osk.Fuu-tr-ei 

Erzeuge- 
rin. 

188  —  194.    s,  oben 

ad-nü-i-t, 
Enn.  Prise.  X, 
12.   H. 

nQ-tu-s, 


nü-t-are 
n  ü  -  m  e  n. 


er/,  a.  O.  n.  442.    Veif.  Krit,  Beitr,  S,  514.   s,  oben  S,  83.  Anm.  ** 

»u-ere,  Ahd.  sou-m        Skr. 

.    Kac-CU-UJ  Saum, 

flicke,  nähe 
xnsaaimen. 


slv-jä-    8Ü-i,  Prise,  a.  0. 

mi  nähe,  sü- tu-s, 
Goth.8iu-j-an    sü- tor, 

nähen,      su-bula, 
Lit.    8iu-ta-8        Schusterahle, 

genäht,        Pfriemen, 
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U 


au 


ou 


en 


o,  u 


sü-tar-a 


8Ü-t-eIa  LUt. 

(Curt,  a.  0.  578,    Verf,  KriL  Beiir,  S,  514  /.) 

I 

Goih.strau-j-  Mhd.  strowen,  Ahd.  slrew-j-  stru-men- 

an    aus-  an,  tu-m  («/mü), 

breiten,  Mhd.strew-en  8  t  r  ü  -  m  a  Ge- 

Sirenen,  streuen,       schwaUt  am 

Ahd.  strau      Ahd.strou,  Habe,  Kropl^ 

Stroh, 
Goth.-Lat. 

s  t r a v-a 
Scheiterhaufen, 

in-strä-men* 
t-um. 


stru-ere, 
8  t  r  u  -  e  8 

Haufen, 
s  tr  u  -  i  X 

Haufen, 

Anhäufung, 


in-stru-ere 
u.  a. 


[Verf.  Krit.  Beiir.  S,  1\  f,  514  /.    CurL  a,  0,  n.  227.  vergi.  Schade, 
Altd,  Wörterb,  S.  571  /*.) 


Skr.Wz.sru-      Ahd.  strau-m    Ahd.strou-m,      Gr.  ^eO-|Liai, 
fiiessen,  *    Strom,  f)ö-o^,  ^€u-ais» 

Gr.   f)0-ai-^,  f^o-ri,  piw^ 


Bä-mon, 
„Strom" 
alter  Nar 
medesTf- 
ber, 

ZTpU-]ytai1% 

rü-men 
Euter, 

Rü-min-a 
Eutergdi- 
tin, 
Alts,  strö-m, 

Rö-ma 
,, Strom- 
sUdt", 

R5-ma-ln-ft 
„Strom- 
städter", 


(Verf.  KriL  Beitr.  S,  427  /.    Curt.  a.  0.  n.  517.)*) 

Wzf.  du-  geben, 

du-ira,  Urabr.pur-dov-i-tu, 

d  u  -  i  -  8 , 


•)  RIvu-8  habe  ich  früher  durch  Vokalstcigeruug  aus  •rov-ivu-s  oder 
rev-Tvu-8  von  Wz.  sru-  erklärt;  Curtius  nimmt  an,  dass  das  u  desselben  n 
IV  gesteigert  sei.  Beide  Erklärungen  sind  unsicher,  weil  rl-vu-s  voji  der  Wur- 
zel rl-  „tropfen,  fliessen",  Westerg.  Rad.  l.  Sanscr.  p.  39,  mit  dem  Suffix  v  ge- 
bildet sein  kann.  Mit  rig-are  kann  rl-vu-s  nicht  zusammenhängen  {Pott,  Wwr* 
zelwb.  d.  Indogerm.  Spr.  I,  377),  da  die  Bildungen  irTrig-uu-s,  ex-ig-an-t, 
prod-ig-u-ae  {Fest.  p.  250)  zeigen,  dass  das  v  des  Suffixes  -vo  sich  nach  aot* 
lautendem  g  von  Verbalstämmen  zu  u  erweichte;  aber  nicht  das  g  ansstieifc 
Auch  Re-ate  (Ki-eti)  kann  mit  ri-vu-s  von  Wz.  rl-  stammen.  Dass  diese 
mit  sru-  ursprünglich  verwandt  ist,  ist  wahrscheinlich. 
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ii-i-tor. 


au  Oll  en  <>,  u 

pur-tiiv-i-tu, 
pur-tuv-e-tu 
reiche  dar.         ' 

Verf.  Krit.  Nachtr,  S.  239.)  Die  Wurzelform  du-  ist  eine  Nebenform 
HL  da-  geben,  wie  sowohl  innerhalb  des  Sanskrit  als  innerhalb  des 
ateinischen  und  auf  dem  Gebiet  der  Indogermanischen  Sprachen  über- 
nqil  gleichbedeutende  Wurzelformen  mit  den  Wurzelvokalen  u  und  a 
Aen  einander  erscheinen  [a.  0.  S.  238.  239  f.  vergl.  Benfey,  Vollst, 
"iramm.  d.  Sanskr.  S,  73). 


ri.dja- 

Skr.djäa-8 

8uh  iove          Gr.  2 

^€0-<; 

glSnzen, 

Himmel,           unter  (freiem) 

Himmelsgott. 

la>.djo-t- 

Tag, 

Himmel, 

strahlen, 

Djäu-s 

Diov-i-8,  N. 

Himmels-          8.  Varr.  L. 

gott, 

L,  V,   66., 
Hiromelsgott, 
Diov-e,  D.S. 

• 

k 

Diov-ei, 

Diov-e, 

Diov-em, 

Iov-i-8,N.  S. 

Ve-diov-ei, 

Ve-diov-is, 

Ve-iov-is, 

lov-iu-s 

Himmlischer, 
lov-ia 

Himmlische, 
Osk.  Diov-ef, 

1 

/ 

AiouF-€(, 
lov-ei«, 
Diuv-ia, 
lov-iia, 

i 

Skr.  Dj  an -8 

-  Sab.Iov-es  pa-    Qtx.TL 

60  irdxcp,          lu-ppiter, 

pitar- 

■j             tr-es,  O.S. 
Iov-i*a, 

4 

Umbr.Inv-epatr-e, 

Umbr.Iü-pater, 

lov-iu. 

lü-lu-s, 

lov-ia. 

Iü-l-iu-8, 

luv-ie. 

lü-n-iu-s, 

Skr.iuv-an, 

lü-n-o. 

iuv-en-i-s. 

I ü  -  t ur - 

iuv-en-cu-s. 

na, 

iu-ven-ca. 

iuv-en-ta, 

iu-on-ta, 

Iuv-en-tiu-8, 

I  u  -  e  n- 

iuv-en-ta-8, 

t-ia, 

iuv-en-tu-8, 

i  ü  -  n  -  i  0  r. 

•  eo-s, 

iuv-af 

iü-c-un- 

erheitert , 

dn-s. 
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[Verf.  Kril,  Beilr.  S,  243.  s,  oben  S,  211  /.  Curt.  a.  0.  S,  543.  vert^i. 
n.  269.  Grassm,  Z.  f.  vergL  Spr.  XI,  2  f.  M,  Müller,  Fori,  üb.'d, 
Wiss,  d.  Spr,  II,  397  /*.  B,  Potty  Wurzelwb,  d.  Indog.  Spr.  I,  952  /. 
Die  altlatoinischen  Formen:  C.  /.  Z.  I,  578,  r.  2.  582,  c.  2;  du* 
Oskischen:  Moms.  Unterit.  DiaL  Gloss.  p.  255.  Kirchh.  Allgem.  Ma- 
natsschr.  1852,  589  f.  Z.  f.  vergl.  Spr,  I,  87.  n,  55.  57.  Vn,  291  /. 
249.  XI,  5;  die  Sabellischcn :  Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  IX.  133.  143/'; 
die  Umbrischen:  AÄ\  Umbr.  Sprachd.  II,  408.  Ueber  die  Nominati?- 
formen  lov-i-s  vergK  Varr.  L.  L.  VIH,  46.  Caecil.  v.  37.  Com.  R. 
Rib.  Naev.  Alt.  Pacuv.  Trag.  R.  Rib.  p.  144,  LIX;  über  die  Schreib- 
weise lu-ppiter  s.  oben  S.  211;  über  lu-n-o  vergl.  Verf.  KriU 
Nachtr.  S.  142  f;  über  iuv-en-i-s,  iuv-en-cu-s,  iiiv-en-ca  s. 
oben  S.  212).  lö-ni-s,  iuv-at,  iu-c-undu-s  stammen  zwar  zunächst 
von  der  Wurzelform  diu-  für  div-  „srhorzon,  spielen";  diese  aber  ist 
voin  div-  „glänzen"  ursprünglich  nicht  verschieden.  „Glanz  des  Him- 
mels, Jugendglanz,  glänzender  Wit2,  heiterer  Himmel,  heiteres  Gemütfa. 
jugendliche  Heiterkeit,  heitere  Scherze  mid  Spiele"  sind  uns  geläufige 
Ausdrücke,  aus  denen  erklärlich  wird,  dass  man  Himmel,  Jugend.  Heiter- 
keit, Scherz  und  Spiel  mit  Wortformen  von  derselben  Wurzelfonn  diu- 
für  div-  „glänzen  benennen  konnte.  Die  von  der  Wurzelgestalt  di?- 
durch  Vokalsteigerung  entstandenen  Lateinischen  Wortformen  werden  wei- 
ter unten  zur  Sprache  kommen. 


u 

au 

ou 

eu 

o,  u 

j 

^ 

^z.  ju-  binden. 

ioa-8, 

i  ü  -  8  , 

verbinden, 

iour-is, 

iou  r-e 

Rechtsverbindlich- 
keit, Recht, 

ionr-a-to, 

io»ir-a-nto 
u.  a. 

i  o  u  -  d  e  X , 

iü-r-are, 
i  ü  -  cl  e  X , 

\ 

( 

1 

1 

i  o  u  -  d  i  c  -  e  s , 
i  o  u  -  d  i  c  -  i  n  -  m , 
i  ou-dic-io. 

iü  -die  -in-ra, 

iou-dic-a-verit, 

iou-dic-a-ta, 

iou-dic-a-tio 

u.  a. 
iou-bcatis, 
i  o  u  -  s  -  i  t , 
i  (>  u  -  s  -  e  ru  n  t 

iu-dic-a-re, 

ifi-dic-a-tio, 

iu-bere, 
ius-si. 

u.  a. 


{Polt.    K.   F.  \,  213.     Verf   Kril.    Beilr.   S.  421  f    If'esterg.    Rad.   l. 
Sanscr.  p.  40.    C.  L  L.  \\  p.  583.  c.  3.  2.  1.) 

Wz.  ju-  mischen 

Skr.  ju-sh-a-m  jü-s  Sappe, 

Erbsensuppe,  Brühe, 


—  367  — 

u                            an  o u  0 II                        «'• ,  ü 

Lti.  ju-sse        Leu.  jau-t  Gr.   Zu)-\i6-c, 

Smuerteig-            Mehl    in  Suppe. 


Wasser 
sappe,  einrühren, 

(Ciir^.  a.  0.  S.  552.) 

Wz.  rnk-  lux, 

leuchten,  l  ü  c  -  e  r  e , 

ftkr.mlc-,  -  di-lüc-nlu-m, 

mk-man 

Gold, 
loc^er-na,  Goth.lauh-mo-ni     Louc-ina,  Lüc-ina, 

Gr.  XuK-d-ßaq,  Blitz,  Louc-et-  Leuc-         Lüc-et-iu-s, 

XuK-6-       Ahd.  lanc,  io-s,  es-ie, 

qpuiq,  lanch  Louc-et-  Leuc-et-io, 

d^q>i-X<!iK-r),  Lohe,  io,  Gr.    XeuK-ö-<;, 

Flamme,  Louc-er-  AcOk-         Lüc-iu-s, 

Nhd.  er-lanch-t,         ia,  lo-^, 

durch-  Louc-er-    *         AcuK-av-  Lüc-an-ia, 

lanch-t,  Tn-ornm,  (a, 

Louc-a-  AcuK-oa-ia, 

na-m,  AeuK-tua-ia, 

Osk.AouK-av-  AeuK-aa-fa, 

0|Li,  Goth.  liuh-ath 

Lovk-an-  Licht, 

at-eis,     Nhd.   leuch-t-en, 
L  u  V  k  -  i  -  s, 
Lnv-i-k-i-s, 
Ahd.  long, 
l  o  u  c  h 
Lohe, 
Flamme, 

(Verf.  Krit.  Beitr.  S.  All  f.  Curt.  a.  0,  n,  88.  Moms.  Uni.  Diai. 
S\  273.  Verf.  Z.  f.  vergL  Spr.  Xf,  338.  iMarli  Loucetio.  C.  /. 
Rhen.  Bramb.  929.'  Marli  Leucetio,  a.  0.  930.  1540.  Schade,  Altd. 
Wörterb.  S.  376.) 

\rz.  labh- 

be^ehre, 
wünsche. 
Skr. lobh-jä-mi  Goth.us-l  aub-  Osk.lovf-  Goth.liub-s,      Falisk.  löf-er- 

wünBche,  j-an 

lub-e-t,  erlanben, 

Ahd.  ur-laub-i 
Urlaub, 

Mhd.loub-e 

Erlanbniss, 

{Verf.  ÄW/.  Beiir.  S.  201.  Curt.  a,  0.  n.  545.  s,  oben  S.  151.  Anm., 
S.a71.  Schade,  Altd,  Wörterb.  S.  375.  679.  676.)  Die  durch  Vokalstei- 
gerung  aus  der  VVurzelform  1Tb-  hervorgegangenen  Wortformen  werden 
weiter  unten  zur  Sprache  kommen. 


r-ei-8        Ahd.   liub-an, 

ta 

G.  S.  frei. 

li-b-er- 

1  o  u  -  f  i  r  . . , 

ta. 

lou-fri-kon-oss, 

As. 

or-lüf 

A.  PI.  freieeboreno. 

'    Urlaub. 
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ü  an  on  ea  o,  ü 

düx,  ab-doQc-it,  C  GotlLtiah-anv   düe-ere, 

düc-e,  /.  L,  I,  30.     Ahd.  lieh-an    ab-düc-ere. 

Ahd. heri-zog-o  .  nehen,         n.  a. 

Heerführer,  fahren, 

Verf.  Kril.  Nachtr.  S.  243  /.) 

sna-s,  Lit.  say-^  sich,      soT-o,Abl.S. 
Skr.8Ta-s  saT-i-s-is      soT-om^Gen.  PL 

eigen,  sein,  sor-eis,  Dat.PL 

Gr.   6-<;,  sor-o,Dat,S.    Gr.  ^  ö-^. 

a<p6-^,  Altpers.hnw-a  selbst,  (•öcF-ö-^). 

[Curt.  a,  0.  n.  601.    C.  /.  Z.  I.  p,  596,  r.  3.) 

Wxf.    pur-,  pnl-,  Skr.pür-na-s 

Toll  sein,  voll. 

Skr.  pnr-u-s, 
pul-a-B 
viel , 
Gr.   iroX-u-^,  Gr.   irouX-0-^, 

mani-pü-1-u-s 

band  voll, 
am-pl-n  -s, 
*  pu-pül-n-s, 
po-pl-o,  po-pl-i- 

po-pl-o-m,  pon-bl-i-co-m,  cu-s, 

Goth.  fu  11-8 voll,  pö-bl-i- 

Ahd.    fol,  fol-c  ca, 

Volk,  pQ-pl-i- 

Lit.    pül-ka-s  CO, 

Menge.  pü-bl-i- 

Kchsl.pla-kn  cn-s, 

Volk, 

(Curt.  a.  0.  n.  366.  375.  C.  /LI,  39().  c,  2.  391,  c,  3  /*.  s.  obeif 
S.  127).  In  pou-bl-i-co-m  ist  alsi>  der  Vokal  «1er  Roduplicationssilhr 
gesteigert  ^ie  in  pü-pu-$. 

Wz.  bhug-,  Skr.  bhög-a-s 

Skr.bhug-ä-mi  Schlange, 

beuge, 
Lit.  bügh-ti       Lit.baug-ü-s 
sich  furch-  furchtbar, 

ten,  furchtsam , 

Gr.  (puT-n»  ^^-  <P€UT-UJ.  f"g-»T 

fug-a,  ir^-<p€u-Ta» 

fug-io,  Goth.biug-a  Ahd.  bög-o, 

biege,  pög-o, 

pöc-o 
bogen. 

(Curt.  a.  0,  n.  163.    Schade,  AM.  Wörterb.  S.  456.) 

Wzf.    lue-,  po-louc-ta,  pol-lQc-erc 

rnc-  C.  1.  L.  1175.  darbringen,      , 

darreichen,  opfern, 
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ö  all  on  cn  o,  ü 

pol-lüc-tu-m 
dargebrachter 
Schmans, 
Opferschmans, 
pol-lüc-te» 

kostbar, 
pol-löc-i-bi- 
lis  köstlich, 
herrlich, 
pol-luc-tara 
köstlicher 
Schmaas,. 
luxn-s, 
Inxur-ia. 

Dass  die  vorstehenden   Wortformen  mit  por-rlc-io   „reiche  dar", 
"   pol-lic-e-ri    „versprechen",    lic-ere   „feilstehen"  und  lic-ere   „er- 
bubt   sein"  gemeinsamen   Ursprunges  sind,  wird   weiter  unten   bei   der 
Besprechung  dieser  Worlformen   mil   dem  VVurzelvokal    i    nachgewiesen 
werden. 

Wa.     jug- 

▼eVbinden,  ■ 
jng-a-m 
gleich, 

Zugvieh, 
^''-    ^Ufö-v,  Gr.ZeOT-vu-m, 

*^g-n-iii,  ZcOT-Jia,        iüg-i-s, 

^»-ing-i-s,  iüg-i-ter, 

^'»adri-iug-u-8,  ZcOx-o^,         iüg-er-a, 

f^«-iux,  iü-men-ta-m. 

'•»«»g-ere, 

^•t.    V^^  Joch, 
•'^'»«-a-s 

1^^   •  ^-      O.  n.  144.) 

^  Ä^-  Goth.  ga-riud-j5    Skr.röh-i-ta-s 

^^,       '^^^lasein,  Schamhaftigkeit  (•rödh-i- 

^**^  fci-ir-  Lit.  raud-ä  (Erröthen),             ta-s) 

^"^  ^^                      rothe Farbe,  Gr.  ^-p€Üi6ui                  roth, 

"^»    ^          ^^-t,      Gk>th.raad-8  röthe,            Ahd. röt, 

^^^^    ^  '^-^  0-p6^,           roth,  €-p€u6-o-<;           röb-ig-o 

^^5"^^  ^ö,  Röthe,                     Rost, 

—  ••  Röb-ig-o, 

Röb-ig- 

U-8, 

Umbr.  röf-n-, 
rüf-u-, 
Rüf-u-s 
n.  a. 
^«,  akw  AoMpr.  a.  Vokal.    3.  Aofl.  24 


^er, 

-^ere. 

^i-cun 

du- 

8, 

t.ilQ-8, 

^dtilu 

-•), 
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(Curt.  a.  0.  n,  306.  Verf.  KriL  Beiir.  S.  198.  Schade,  AM.  fVörierb. 
S.  483.) 

Die  Vokalsteigerung  von  Wurzeln,  deren  auslautendes  u  zu  au, 
av  und  zu  ou,  ov  gesteigert  ist,  wird  mehrfach  dadurch  unkennt- 
lich, dass  das  V  von  a V  und  ov  vor  folgendem  Suffixvokal  schwin- 
det und  nun  a  mit  folgendem  i  zu  ai,  mit  folgenden  o  zu  oi  ver- 
schmolzen wird. 

ü  au  ou  eu  5,  ü 

WB.pu-  Skr.  pay-a-s 

reinigen,  Reinigfang, 

pü-ta-8  pav-ä  iro-ivfi,  pü-ru-s, 

rein,  Läuterung,    Po-ini-s-iu-s, 

pü-t-are  pa-eni-  po-ena,  pü-n-ire, 

rein  machen,       t-et, 
am-pü-t-are, 

(Verf.  Krit.  Beitr.  S.  77  f.  Curt.  a.  0.  n.  373.  C.  I.  L.  l,  1417.  vergi. 
Pott,  Wurzdwb.  d.  Indogerm.  Spr.  I,  1108  f.)  Die  Schreibweise  pa- 
eni-t-et  neben  po-ena  ($.  oben  S.  327),  die  auf  *pav-ina  neben 
*pov-ina  zurückweist,  ist  also  auch  etymologisch  ebenso  gerechtfertigl 
wie  rau-du-s  neben  rou-du-s,  cau-sa  neben  cou-ra-. 

Wz.    ku-  ca-elu-m  co-us  (ca- 

hohl  sein,      Himmel,  vum),  Farr. 

ca-eli,  N.  PI.  /../..¥,135. 

Farr.  L,  L.  V,  16.      Höhlung 
ca-elos,  Lucr,         am  Pflng- 

n,  1097.  joch, 

Ka-ili,  C.  /.      Gr.  KO-1-Xo-q, 

L,  I,  849. 
Ca-el-iu-8, 

Familiennamen, 
G  a-el-iu-8, 
Ca-el-io-lu8 

Bergnamen, 
Ga-el-ina 

Stadt-    und 

FluBsnamen, 
ca-elu-m 

Grabstichel, 
ca-el-are, 

Die  genaue  Uebereinstimraung  der  Wörter  ca-elu-m  Himmel,  ca- 
elu-m  Grabstichel  als  „höhlender",  ca-el-are  „aushöhlen  mit  dem 
Grabstichel",  Gr.  ko-i-Xo-^  „hohl"  spricht  doch  dafür,  dass  ca-el-u-m 
die  „Höhlung"  oder  „Wölbung"  des  Himmels  bedeutet  [Curt.  a.  0.  n.  79) 
nicht  der  „deckende"  von  Wz.  sku-  „bedecken"  (Verf.  Krit.  Beitr. 
S.  444).  Die  Anschauung  der  „Höhlung"  oder  „Wölbung"  des  Himmels 
liegt  deutlich  vor  in  den  Ausdrücken  des  £nnius:  cava  caeli  {Trag. 
R.  Rih.  p.  23,  V.  95),  in  altisono  caeli   clipeo  (a.  0.  p.  32,   v.  178), 
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caeli  ingentes  fornices  {a.  0,  p.  57,  v.  374)  und  in  den  Beiwörtern 
profuDdiim,  convexum,  incurvum,  recurvum,  obliquum,  welche 

Bömische  Dichter  zu  caelum  setzen. 


u 


WzJn- 


au 
Goth.laa-8  los, 


ou 


schneiden, 

abschneiden, 

zerstören, 


ea 

Ooth.fra-liu-g-an 
verlieren. 


u 


aequi-lav-ia-m 

Gleichschnitt, 
Lav-er-na 

Diebesgöttin, 
lav-er-n-io 

Dieb, 
la-ed-ere, 

Von  Wz.  lu-  (s.  oben  S.  358)  ward  also  mit  Vokalsteigerung  ein  Adjectiv- 
siamni  ^lav-ido-  gebildet  und  von  diesem  ein  denominatives  Verbum 
•lav-id-e-re,  das  zu  *Ia-id-e-re,  la-ed-e-re  ward,  also  eine  ähn- 
.  Bebe  Bildung  wie  clau-d-ere,  verglichen  *mit  Griech.  KXriF-ib-  neben 
clav-i-s  von  Wz.  sklu-  (s,  oben  S,  357). 


fanl,  morsch, 
sein,  eitern, 
stinken, 
p  u-ter, 
pü- tri-s 
morsch, 
mürbe, 
Gr.   irO-o-v 
Eiter, 


pa-e-d-or 
Schmntz, 
Unflath, 


Sk^.  p  ö  - j  -  faulen, 
stinken, 
pü-ti  Eiter, 
pü-ti-8 

stinkend, 
pü-8, 
pu-t-ere, 
pü-t-idns, 
Gr.  irö-e-€aeai. 


(vergl.  Curt,  a.  0,  n.  383.)  Von  Wz.  pu-  ward  durch  Vokalsteigerung 
pav-i-do-,  pa-e-do-  gebildet,  von  diesem  Stamme  das  denominative 
Verbum  *pa-e-d-6re  und  von  diesem  das  Verbalnomen  pa-e-d-or  wie 
von  Wz.  pu-:  pu-do-  pu-d-ere,  pu-d-or  [s.  oben  S,  359),  ähnlich 
wie  von  Wz.  tu-:  tu-mo-,  tu-m-6re,  tu-m-or. 


Wz.    tu-  Skr.tau-mi, 

stark,  strotzend,  tav-i-mi 

feist  sein,  bin  stark, 

ta-ber,         Osk.  tau-ta    Osk.tou-to 
tu-m-ere,  Gemeinde,       Gemeinde, 

tu-m-or,     Altpr.tau-ta    Sab.tou-ta- 
tn-m-i-dn-s,         Land,  Gemeinde, 

tn-mn-lu-s,  Osk.tov-ti-k-s, 

Skr.    tu-m-ra-s, 

atrotsend, 

feist» 
Kelisl.ty-tifett 

werden, 
tu-kü         Lit.  tan-ka-i 

Fett,  Fett, 


Goth.  t  h  i  u  -  d  a  Umbr 
Volk, 


ton- ti-co- 
der  Gemeinde- 
angehörige, 


Sab. 
Volsk. 
Umbr. 
L. 


tu-ta-, 
tö-ta-, 
Ge- 
meinde, 
tö-ta-, 
tö-ti-cu 
tö-t-co, 
tö-tas, 
tü-ber. 


24 


* 


11 


au 


on 


eu 


O,     II 


ta-e-da 

Speck^türk, 

Kienholz, 

Pechfackol, 
ta-  e-det, 
ta-e-d-iii-m, 
ta-e-ter, 

Ta-eda-   für   *lav-i-da   bedeutet  also   das  von   „Fett  strotzende 
Stuck  Fleisch  und  Holz.     Vom  Stamme  tav-i-do-,  ta-e-do-  „strotzei 
voll"  ist  das  denominative  Verbum  ta-e-d-et  „macht  sirotzend  voll" 
bildet  wie   von    mis-ero-:    mis-er-et   „macht   unglücklich".      Da   d 
Gefühl  des  „Ueberdrusses",   „des  Ekels"  aus  „Ueberfölle"  entspringt, 
erhielt  dann  ta-e-d-et  die  Bedeutung  „macht  Ueberdruss,  ekelt".     Das. 
Volk   sagt   bei   uns:   „es  steht  mir  bis  an  den  Hals,  ich  habe  es  dicA'e^^ 
um  auszudrücken:   „ich   bin  ^es  überdrüssig,   es  ist  mir  zuwider,  ekellS^ 
mich  an";   ebenso  drückten   sich   die  Römer  durch  ta-e-d-et  me  aus,  -^ 
wie  sie  auch  plenus  in   dem   Sinne  von  „satt,  überdrüssig"   brauchten 
(vgl.  über  Wz.  tu-  Curt.  a.  0.  n,  247,  und  über  die  obigen  Wortformen 
aus  den  Italischen  Dialekten  Momms.  Unterit,  Dial,  Gloss.  S.  304.     AK. 
Umbr.  Sprachd.  H,  48.    Z.  f.  vergl.  Spr.  VH,  166.    IX,  137.    VI,  27. 
Xi,  330.  401). 

mn-ru-8. 


Wz.mu-              Skr. 

mav- 

■e, 

mo-i-ru-8, 

binden, 

mo-  e-ra-8, 

verbinden, 

mo-e-  n-  i-a 
verbundenes 
(Manerwerk), 

mo-e-n-i-re. 

mo-i-ni-cip-iu-m, 


in-mo-e-ni-s 

ohne  Verbindliclikcit, 
Osk.  mo-i-  ni-ko- 

verbunden, 

gerne  In  8  am, 
co-mo-i-ni-8, 
m  o  -  e  -  n  -  u  8 , 


mu-n-i-re, 
mn-n  -i-s 

verbindlich, 
mn-ni-ceps, 
mu-ni-cip- 

iu-m, 
in-mu-ni-s. 


mu-ni-c-a-re 
gemeinsam 
machen, 
com-mu-ni-8^ 
mn-n-us 
„verbindliche« 
Ding",  Ge- 
schäft,   Amt, 
Gabe. 

[Verf.  Krit.  Nachtr.  S.  78.  Curt.  a.  0.  n.  451;  die  altlateinischen  und 
Oskischen  Formen  s.  C.  I.  L.  Ind.  vocahxUor.  und  unten  Abschn.^  Trüb, 
d.  Diphth.  oi.) 

Wz.dhu-  Skr.dhü-mm-s 

sich  heftig  Ranch, 

bewegen,  dhu -1- i-s  Raub, 


u 

au 

»  -o-<;         Goth. 

dau-n-s  ^ 

Aäucherwerk, 

Geruch, 

L3-f|-€l-^ 

Dunst, 

Saftig, 

I 

^-mai 

Kaach, 
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ou  eu  5,  n 

Lhd.  tou-m 

Dunst, 
fo-e-du-s  ' 

schmutzig, 

hässlich, 
fo-e-t-ere 

stinken, 
suf-fi-re 

räuchern, 
8uf-fi-men 

Räucherwerk, 
f  i  -  m  u  -  8  Mist,  f  Q  -  ■  u  -  s. 

Von  der  gesteigerten  Wurzelform  fov-  ging  ein  Verbum  *fov-i-re 
von  diesem  eine  Participinlbildung  fov-i-to-,  fo-e-to-  und  von 
T  ein  denominatives  Verbum  *fov-i-t-6re,  fo-e-t-6rc,  wie  von 
r-i-na-,  pa-e-na-:  *pa-e-n-i-re,  pa-e-n-i-to-,  pa-e-n-i- 
e.  Andßrerseits  verschmolz  *fov-ire  nach  Ausfall  des  v  durch  die 
ilstufe  *fo-i-re  zu  -fl-re  in  suf-fi-re,  und  dieselbe  Verschmelzung 
Trübung  von  o-i  durch  oi  zu  I  ist  in  suf-fl-t-io.  suf-fi-men, 
fl-mentu-m,  fi-mu-s  eingetreten.  [Verf,  Krit,  Beitr,  S.  78.  179/*. 
'.  Curt.  a.  0.  n,  320.     Ueber  fo-e-du-s  s,  oben  S,  150.)     Von 

ikn-  cou-ra-,  cö-ra-, 

bedecken,  co-ira-,  cü-ra 

behüten,  co-e-ra-, 

'.hon  die  Rede  gewesen  {s.  oben  S,  353  f.) ;  ebenso  von  dem  AusfaH 

^  von  ov  in  Clu-at-iu-s,  Clu-il-iu-s,  Clu-ent-iu-d,   Clo-el- 

von  Wz.  clu-,  kru-,  und  des  v  von   ev  in  fle-o  von   Wz.  flu- 

fe-tu-s,  fe-ta  für  *fev-i-lu-s,   *fev-i-ta  von  Wz.   fu-,  bhu-. 

Ueberblickt  man  die  Ergebnisse  der  vorstehenden  Untersuchung,  so 
bt  sich,  dass  von  den  etwa  fünfzig  hier  behandelten  Wurzeln,  de- 
i^okal  u  in   Lateinischen  oder  Italischen  Wortformen   Steigerung  er- 

elwa  siebenunddreissig  auf  u,  und  nur  dreizehn  auf  Gön- 
nten auslauteten;  zwanzigmal  weist  die  Lateinische  Sprache  nur  die 
erung  des  u  zu  au  (av)  auf,  neunmal  au  (av)  und  ou  (ov,  uv]  ne- 
inander,  also  in  neunundzwanzig  Fällen  ist  u  zu  au  (av)  ge- 
gart; achtmal  ist  allein  die  Steigerungsform  ou  (ov)  erweislich, 
lal  ou  (ov)  neben  eu  (ev);  also  zwanzigmal  findet  sich  die  Stei- 
)g  des  u  zu  ou  (ov),  nur  dreimal  die  des  u  zu  eu  (ev)  und  zwar 
(rsehrt  erhalten  nur  einmal.  In  zwölf  Fällen  kann  man  die 
[Steigerung  nur  noch  aus  der  Vergleichung  der  Lateinischen  Wörter 
len  entsprechenden  Wortformen  verwandter  Sprachen  erkennen,  in- 
auoderou  zu  ö  oder  Q  getrübt  erscheint.  Die  Möglichkeit  bleibt 
:h,  dass  n  in  manchen  dieser  Wortformen  durch  blosse  Verlängerung, 

durch  diphthongische  Vokalsteigerung  aus  u  entstanden  ist.  In  elf 
en  ist  von  den  Steigerungsformen  au  (av),  ou  (ov),  eu  (ev)  v  vor 
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\ 


folgendem  Suffixvokal  geschwunden,   und  zwar  fünfmal  von  au 
fav),  viermal  von  ou  (ov)  und  zweimal  von  eu  (ev). 

Der  Vokal  i  ist  in  Lateinischen  Wortformen  zu  ai,  oi  und  ei  ge- 
steigert worden;  durch  die  TrObung  dieser  Diphthongen  zu  ae,  oe.  S 
und  I  ist  dann  auch  diese  Vokalsteigerung  unkenntlich  geworden. 


1                         ai                        Ol 

ei                       e,  1, 

Ws.idh-,           Skr.edh-as 

Ahd.  eit  Fener, 

Skr.indh-                      Brennholz, 

Scheiterhaufen, 

anzünden,  Gr.  alO-uj 

Mhd.  eit-an 

brennen,             brenne. 

glühen , 

idh-ma-8          aT6-oq 

brennen, 

Brennholz,           Brand, 

heizen. 

aed-es 

Hans,  Tempel 

als  „FeaersUtte'*, 

aid-i-li-8 

„Tempeler*', 

08k.aid-i-li-8, 

Lataed-i-ta-a-8 

„Haus-hüter", 

aed-i-ta-ma-8, 

ae8-ta-8, 

aes  -t-ivu-8. 

aes-ta-s, 

[CurL  a,  0.  n.  302.  C.  L  Z.  p.  571,  c,  3.  Momms,  Dnierii,  Dial.  S.  246. 
Z,  f.  vergL  Spr.  11,  55.  Schade,  AM.  fVörterb.  S.  78.  Ueber  aed-i- 
tu-us  s.  oben  S.  213.) 

Wz.ik-  aiqn-o-m, 

gleich,  aequ-n-s, 

ähnlich  sein,  Aec-et-ia-i, 
i-mi-t-a-ri,  ae-mu-lu-s, 
i-m-a-go,         ae-mu-1-a-ri, 

Ae-mi-I-iu-8 , 
Nhd.  aich-en 

Maassgeschirre 
ausgleichen, 


Ahd.  eihh-ön, 
e  ich-on 
abmessen, 
aichen. 


( Verf.  Krii.  Beitr,  S.  252  /.  255  f,  KriL  Nachir.  S.  236  f.  C,  1.  L. 
I,  571,  c.  1.  Schade,  Altd.  Wörterb,  S,  76.  fValther,  Z,  f,  vergL  Spr. 
Xn,  420.)  Die  ursprüngliche  Wurzel  in  diesen  Worten  war  ak-,  zu  ah- 
gestaltet  in  Nhd.  nach-ah-m-en ,  auf  die  auch  Sanskr.  Wz.  U9-  „über- 
einstimmen" zurückgeht.  In  i-mi-t>a-ri,  i-m-ä-go  ist  das  c  der 
Wurzelform  ic-  vor  ni  geschwunden  wie  c  vor  m  in  li-men.  li-mu-s, 
te-mo. 

Wz.  iv-,  Skr.  ev-a-s 

Skr.inv-  Gang,  Wandel, 

umfassen,  PI:  Gewohnheit, 

gehen,  Sitte, 
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ai 

Gr.  ai-\liv 

Lebenszeit, 
d(-b-io-<; 
ewig, 

immer, 
aev-o-m, 
ae-ta-8, 
ae-ter-na-8, 
Goth.  aiv-8  Zeit, 

Lebenszeit, 
aiy-ein-8 ' 

ewig, 


Ol 


ei 


Abd.  ew-a  Zeit, 
Ewigkeit, 
berkömmliebes 
Reobt,  altber- 
gebracbter 
Brancb  und 
Glaube,  Ebe. 


{Curt,  a.  0.  n.  585.    Westerg,  Rad.  l.  Sanscr.  p.  256.    Schadey  a,  0.  96.) 


W«.  ia-,  Sab.  ais-o-s,  G.  S. 

Skr.  iah-  Gebet, 

wünscben,  Bittopfer, 

ish-di-s     £tr.  aes-ar  Gott, 


Umbr.es-u-nu 
Opfer, 


Wnnscb, 
Opfer, 


Volsk.es-ar-is-tro-m 
Opfer. 


Suet.  Aug.  97. 
Aes-ar-n-B, 
Aes-ar 

FInssname 
'  (Bruttinm), 
Aes-er-n-ia 

Stadtname 

(Samninm), 
Osk.  Ais-er-ni-m, 

G.  PL  Bewobner 

derselben  Stadt, 
Aes-i-s 

FInssname 

(zwiscben  Umbrien 

und  Picenam), 

[Westerg.  Rad.  l.  Sanscr.  p.  277.  Benf.  Chrest.  Gloss.  p.  48.  49.  AK. 
Dmbr.  Sprachd.  U,  42.  316.  Verf.  d.  Volscr.  L  p.  21  f.  Verf.  Z.  f 
vergl.  Spr.  IX,  138  f.  XI,  409.)  Aes-er-n-ia  verglichen  mit  Etrur. 
aes-ar.  Sab.  ais-o-s  und  Volsk.  es-ar-is-tro-m  bedeutet  also  wohl 
„Gottesstätte,  Opferstätte"  oder  „Betstätte",  während  in  Aes-aru-s, 
Aes-i-s  sich  die  Wurzelbedeutung  „wünschen"  entweder  zu  dem  Sinne 
,,heilig"  oder  zu  der  Bedeutung  „reizend,  lieblich"  ausgeprägt  haben  kann. 

Wcig^-  Skr.  eg-ä-mi  bebe, 

neb  regen,      eg-a-tba-s 

beben,  das  Beben, 

Skr.ing-,  eg-at-ka-s  Gr.  ^u-cCt-iw 

zitternd,  dränge, 
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1  ai  oi  ei  e,  T 

Gr.  aTT-€tpo-^  Ahd.  ig-a, 

Zitterpappel,  T  -  w  a 

KaT-aiT-(2^ui  Eibe. 

stürme  herab, 
aeg-er, 
aeg-re, 
aeg-r-o-tu-8, 

{CurL  a.  0.  n.  40.  Schade,  a.  0.  30.)  In  Ahd.  Ig-a  ist  das  g  unver- 
schobep  geblieben  wie  in  Goth.  stigg-an  neben  Lat  stingu-ere  {s. 
oben  S.  86). 

W<.  Skid-,         Ooth.  skaid-an  Ahd.  soeid-an, 

Skr.kind-ä-roi  scheiden, 

Bchneideab,        oaed-ere,  Lap-scid-iu-s, 

serreisse,  eae-8pe(t)8 

Gr.  axib-va-fiai,  ausgeschnittenes 

Lat.scind-0,  Erdstnck, 

cae-mentu-m  lapi-cid-ina 

Bruchstein,  Steinbruch. 

Sprengstein, 

{CurL  a.  0.  n.  295.  vergL  n.  294.  Verf,  Kril.  Beiir.  S.  453  /".  ITHi. 
Nachtr.  S.  254  /.) 


Wsf.skir-, 

Goth. 

skeir-s 

Ahd.8kTr-i 

Lit.    skir-iu 

caer-i-mon-ia*) 

rein, 

rein. 

sondere, 

„reine  Handlung", 

schier, 

klar. 

wShle, 

sin-  cer-11-8 

Skr.  kir-ä-mi 

rein. 

giesse  aus, 

1 

lauter. 

streue. 

aufrichtig. 

In  sin-eSr-ü-s  ist  der  erste  Bestandtheil  derselbe  wie  in  seiii- 
per,  sem-ol,  sim-ul,  sim-ili-s,  sim-i-lu,  sim-plex,  sin-gul-u-s, 
sin-cin-iu-ra,  also  von  Sanskr.  sam-a-  „ganz"  ausgegangen  {Verf. 
Krit.  Beiir,  5.  349.  i^rit.  Nachtr,  S.  39.  s.  oben  S.  78) ;  also  bedeutet 
sin-cer-u-s  „ganz  rein,  lauter,  aufrichtig"  wie  sem-per  eigentlich 
„durch  das  Ganze'%  daher  „immer".  Die  Wurzelform  skir-  ist  eine  Ne- 
benform von  skar-  scheiden  {vergi,  Curi.  ö.  0.  n.  76.  Verf.  Krit. 
Beitr.  451.^452). 

Skr.  Wz.  pri-  Skr.pre-t-is 

erheitern,  Freude,  Liebe, 

ergötzen,  Plae-tor-iu-s, 

pri-j-a-s  Plae-tor-ia, 

lieb,  lae-tu-B, 

theuer,  lae-t-a-ri, 

Goth.   fri-j-ön  lae-ti-tia. 
lieben, 


*)  Aus  Wz.  kar-  machen  ist  der  lange  Laut  ae  für  ai  in  caer-i-monia 
nicht  erklärlich  {CurL  a.  0.  n.  72).  Ueber  die  Schreibweise  des  Wortes  «.  oben 
S,  325. 
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1  ai  oi  ei  e,  T 

fri-j-ond-8 
Freund, 
Ahd.  f  ri-ant, 

fri-t-lich 
erfreulich, 

{Verf.  Krü.  Beitr.  S.  150.    Benf,  Chresl.  Giass.  p,  209.    Schade,  Alid. 
Wärierb.  S.  147.  148.) 

Wzf.  mis- 

mis-er,  maes-tn-s, 

mis-er-et,    zpaes-ti-tia, 
Or.   fiio-^-ui,        maer-or, 

fila-0(,  maer-ere. 

Die  Wurzelform  mi-s-  ist  wie  Sariskr.  iiii-sh-  .»kämpfen,  gegen 
aokämpfen"  (Westerg.  Rad.  L  Sanskr.  p.  293.  Benfey,  Ohrest.  GL 
p.  239)  erweitert  aus  mt-,  ml-  „zerstören,  zu  Grunde  gehen"  [Westerg. 
a.  O.  p.  31.  38). 

Wz.  kie-,  qaaes-ere, 

Skr.cish-  quaer-ere, 

aussuchen,      qnaes-i-vi, 
ausscheiden,    quaes-tn-s, 
qnais-tor, 

quais-tor-es,  queis-tor-es, 

Osk.  kvafss-tur,  Umbr.kves-tur, 

kvafs-tur-ei, 
quaes-tur-a,  Umbr.kves-tr-e-tie. 

{Benfey,  Z.  f.  vergl  Spr,  11,  221.  Westerg.  Bad.  l.  Sanscr.  p.  297. 
C.  7.  Z.  I,  p.  592,  c.  1.  Momms.  ünterit.  Dial.  S.  270.  AK.  Umhr. 
Sprachd.  II,  4). 

Skr.Wx.si-  sae-cnlu-m 

binden,        lange  Zeit, 
Terbinden,   Menschenalter, 
Skr.   8  i  -  m  a  n  Jahrhundert, 

Gränse,        Geschlecht. 
Alte,    ti-mo 

Fessel,  Seil, 
Ahd.    si-lo 

Riemenwerk, 
Geschirr, 
Zeod.     hi-ta 

gebunden, 
Qt.   l-fid^ 

Biemen, 
l-fiov-id 
Brunnenseil, 
(Ucbcr  Wurzel  si-  und  die  Bildungen  von  derselben  vergl.  Westerg.  Rad. 
l.    Sanscr.  p.  33.    Benfey,   Chrest.   Gl.  p.  338.     Curt.  a.  0.  n.  602. 
Schade^  Altd.  Wörterb.  S.  51 1 .)     Durch  die  oben  nachgewiesene  richtige 
Schreibweise  sae-culu-m  ist  jede  Möglichkeit  abgeschnitten,  dieses  Wort 
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unmittelbar  mit  sec-are  oder   sequ-i  in   Zusammenhang  zu  bringen« 
da  sich  der  diphthongische  Laut  desselben  ae  für  ai  weder  aus  dem  6 
jener  Wörter  noch  aus  ursprünglichem  a  erklärt.     Auch  von  einer  Neben, 
form  sie-   von   Wz.  sac-    in   sec-are  wie  sic-a  kann  sae-culu-C2 
nicht  ausgegangen  sein,  da  es   nie  »»Schnitt,  Einschnitt,  Abschnitt''  be 
zeichnete,  sondern  jedenfalls  eine  lange  dauernde  Zeit.    Sae-colu-xz 
ist  also  eine  Bildung  wie  ba-culu-m,  ob-sta-culu-m,  po-culu-m 
u.  a.  [Verf.  KriU  Beitr.  S.  345  /*.)  und  bedeutet  eigentlich  „Verfoindoiig 
machend,  verbundenes  Wesen",   daher   ein    „Verband    von  Jahren  oder 
von  lebenden  Wesen",   Zeitalter,   endlich  die  runde  Zahl  von  „hundert 
Jahren"  wie  mill-e,    alt  meil-e  von  Sanskr.  Wz.  mil-  ,, zusammen- 
kommen, sich  verbinden",  eigentlich  „Verband,  Gesammtheit  oder  Masse** 
bedeutet  und  daher  die  runde  Zahl  „Tausend"  (Verf.  a.  0.  310.  311).' 

i  ai  oi  ei  e,  T,  ö 

Wa.    8  k  i  -, 
Gr.  GKi-d  Skr.  l£haj-a 

Schatten,  Schatten, 

As.  ski-o  Schimmer, 

Schatten,  cae-cu-s 

Wolke,  verdeckt, 

Wolkenhimmel,       verborgen, 
As.  ski-mo,  dunkel,  finster, 

Mhd.  schi-me  blind, 

Schatten,  Cae-cu-la-s, 

schi-m-en  Cae-ci-l-iu-s, 

Schatten  geben,  Cae-c-ina, 
dunkeln,  cae-cu-la 

Blindschleiche, 
Goth.  hai-h-8   blind. 

[Curt.  a.  0.  n.  112.  Schade,  a.  0.  S.  530.  531.  542.)  Die  Wurzelforau 
ski-  ist  eine  Nebenform  von  Wz.  sku-  „decken,  bedecken"  (s.  ohem 
S.  353)  und  von  ska-d-  „decken,  bedecken"  (Verf,  Kfit.  Beür.  S.  448. 
449).  Cae-cu-s  für  *scae-cu-s  von  Wz.  ski-  hat  also  das  anlautende 
s  eingebüsst  wie  cu-ti-s,  ci-1-iu-m,  cav-ere,  cau-tu-s,  cau-sa^ 
cau-s-ia,  cu-r-o  von  Wz.  sku-  und  wie  ca-sa,  ca-s-tru-m,  ca-s- 
si-(d)-s,  ca-s-si-la  von  Wz.  ska-d-. 

Skr.Wzf.krid- 

spielen, 
krid-ä  loid-os,  A.  PI.  lüd-u-s.*) 

Spiel,  Scherz,  loed-os,  A.  PI.  lü-sn-s. 
Spiele, 

*)  Dass  der  cerebrale  Laut  d  im  Sanskrit  aus  d  entstanden  ist,  beweise, 
die  Wurzelformen  tad-  pulsare,  tand-  pulsare,  tud-  tundere  (Westerg.  Rad. 
Sanscr.  p.  136)  neben  tud-  tundere  (fl.  0.),  Lat.  tundere  (Curt,  Gr.  Et.  n,  34^^ 
kad-,  kand-  Andere  (Westerg.  a.  0.  p.  134),  khad-  findere  (a.  O.  136)  neh^«: 
khid-  (a.  0.  p.  160),  Lat.  scind-ere  u.  a.  (Curt.  a.  0.  «.  296),  mnnd-  pur^B 
care,  mundum  esse  (Westerg.  a.  0.  p.  137)  neben  Lat.  mund-u-s,  vand-di--J 
dere  (a,  0.  p.  138)  neben  Lat.  vid-  in  di-vid-ere. 
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Werf.  KrU.  Beitr.  S.  378.     C.  I.  £.  \,  585,  c.  1.) 

1  ai  oi  ei  e,  I 

WtL  libh-, 

lib-et,  loeb-eg-um,         leib-er-eis,  lib-er-i, 

Fett,  p.  121.        leib-er-ta-8,        lib-er-tu-s, 

loeb-er-tat-em,leib-er-tat-em,  lib-er-tat-em, 

Fett,  a,  0.  leib-er-a-rei,     llb-er-a-ri, 

Leib-eri  LTb-ari, 

patms,  Leb-ro, 

Sab.  Leb-asiu-s. 

(Fer/.  Krit.  BeUr.  S.  201  f..  C.  /.  Z.  I,  584,  c.  2.  Grassm.  Z.  f. 
wergL  Spr.  XW,  167.)  Die  von  der  Wurzelform  lubli"  ausgehenden 
Wartformen  s.  oben  S.  367. 

Waf.   fid-, 
mpr.  bbandh- 
binden, 
fid-es,  foid-er-e,  fid-o, 

per-fid-u-s,  foed-us,  feid-a,        fid-u-g, 

per-fld-ia,  con-foed-us-ti,  in-fid-u-s, 

f  id-e-li-8,  Fett,  p,  41.  fld-u-c-ia. 

Fid-iu-«,  ^  foed-er-a-tei, 

Gr.  irc-irlB-i/iv,  Gr.ir^-Troie-a,    Gr.  Tr€(6-o-)uiai, 

irla-Ti-^, 
irio-T-io-q, 
(Verf.  KriL  Beiir.  S.  227.     C.  I.  L.  l,  5S0,  c.  1.  2.    vergl.   Curt.  a. 
0.  fi.  327.) 

^if.  spie-, 
^•pr.  spak-, 
spic-i-t, 

Plaut,  Fest,  p.  330. 
8pic-i-ant,  su-splc-io, 

Cai.  Fesi.  p,  344. 
**r.  pik-a-«  Umbr.  peic-o      pTc-u-s 

Art  Kakuk,  Specbt,       Specht, 

spec-ere,  peic-a      pTc-a 

"^^^  speh-on  Elster,        Elster. 

.  spähen, 

speh-t, 
speh- 

Specht, 
spa^- 

Späher, 
pa^-jä-mi 
spähe, 
L^  spah-i,   klug, 
schlau,  weise, 
spah-i, 
fpah-ed 
Klugheit,  Weisheit. 

\fbersiem.  Z.  f.  vergl.  Spr.  III,  51.     Kuhn,  a,  0.  IV,  12.     Lottner,ji. 
^  0.  Vn,  188.     Schade,  a.   0.  554.  555;   über  su-spTc-io  $.  oben 
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S.  37.)     Umbr.   peic-o  Specht,  LaL  pic-u-s  von  Abel,  spe 
zu  trennen   und    mit  Griech.   iroiK-i-Xo-^    zu   Skr.   p  i  9  -  ä 
schmücken    und   LaL   ping-ere    zu    stellen    (Poit,   E.   F.   I, 
Z.  f.  vergl.  Spr.  \l,  32.  349),  dazu  ist  kein  lautlicher  Grund  toi 
den,  da  anlautendes  s  vor  p  im  Lateinischen  nicht  selten  geschwu 
ist  (Verf.  Krü.  Beitr.  S.  457  f.    KrU.  Nachir.  S.  111.  295  /.). 
durch  jene   Ableitung  von  Wzf.   s  p  i  C;-   fQr   s  p  a  k  -    für    die   V 
namen  gewonnene  Bedeutung  passt  für  die  durch  dieselben  bezeichi 
Vögel  treSUch.    Der  Specht  ist  im  eigentlichen  Sinne  ein  Spät 
denn  oftmals  schaut  er   rechts'  und  links  um  den  Baumstamm  hc 
an  dem  er  in  die  Höhe  läuft,  die  Elster  ist  ein  spähender  Vogel, 
ihr  scharfes  Auge  verleitet  sie  bekanntlich  zu  Diebstählen.     Den 
sehen  Völkern  galt  der  Specht  als  kluger,  weissagender  Vogel,  war  i 
dem  Mars  und  der  Feronia  geheiligt  und  pix^us  Martius,  picui 
ronius  genannt,  und  in  den  Auspicien  der  Römer  wie  der  Umbrei 
Wichtigkeit  [A^.  Umbr.  Sprachd.  II,  25  /".).    Vergöttert  ist  der  S| 
bei  den  Römern  als.  Pic-u-s,  ein   in  die  Zukunft  schauender, 
sagender  Gott  und  König,  und  seine  Gattin  Ciyiens  „die  Singei 
{Ovid.  MeUm.  XIV,  320).    In  der  Augurallehre  der  Umbrer  galt  n 
dem  Specht,  peic-o-,  auch  die  Elster,  peic-a  als  Weissagevogei 
a.  0.).    Bei  den  Griechen  galt  die  Elster  als  kluger  Vogel,  weil  ei 
Sprache  der  Menschen  nachahmen  konnte.    Daher  erklärt  sich  die  i 
dass  die  Töchter  des  Pieros  sich  mit  den   Musen  in  einen  Wel 
sang  einliessen,  und,  da  sie  unterlagen,  in  Elstern  verwandelt  wu 
{(Md.  Met.  V,  298  /".). 


l 

ai                       Ol 

ei 

e,  1 

Skr.  vi^             Skr.  ^ 

Fe^-a-s,      Gr.olK" 

•o-(;, 

veic-u-s 

vTc-u-8. 

Haas, 

7e9-man 

Dorf, 

vi^-pati 

Haus, 

Bezirk, 

König,    Altpr. 

wais-pattin 

Stadtviertel, 

,            (Hausherr), 

Hausfrau, 

C.l.LA.p. 

598. 

Kchsl.vis-i 

Goth.  veih-8 

Landgat, 

Dorf,  Acker, 

{verffl.  Curt.  a.  0.  n 

.  95.) 

Wz.  dik- 

Goth.  teih-an     Ahd. 

.  zih-an 

zeigen, 

verkündigen. 

sagen. 

sagen, 

Ahd. 

zeig-on 

aussagei] 

Skr.di^-ä-mi 

zeigen, 

zeihen, 

zeige, 

di^,  di^-ä 

Richtung, 

Himmelsrichtnng, 

} 

dic-tn-s, 

deic-ere. 

dlc-ere. 

Oeü.  XTI,  3.  H. 

deic-ant, 

dio-ant. 

dic-io 

deic-erent, 

dic-eren 

(«.  oben  S.  52), 

deix-erunt, 

dlx-erun 
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AI 


Ol 


c  o  n-dlc-io 

nn  ale-dtc-u-8, 

c  atasi-d'ic-a-s, 
iti-dex, 
i»-dex, 
*^-dlc-a-re, 


ei 
Osk.  defk-um, 
deic-um 


con-dic-ere, 
male-dlc-ent 
sagen,  ior, 

delc-ans,  Osk.dTc-u-st, 
3.P.  Pl.Conj.      8. P.S.  Fut.II. 
Praes. 


„Rath-spre- 
chcr". 


met-disH, 
med-disR, 


in-dlc-er  e, 
prae-dTc-cre 


dec-ajä-m  i 
weine   an, 
lehre, 


in-dlc-are, 
prae-dic-a-re, 
in-d  ic-iu-m, 
'n-dlc-in-m, 
Skr.dic 

Andeatnng, 
Hünweis, 
di-  dl c-i, 
di>8co, 
dig"-i-tu-8, 
pro-dig-in-m, 
dig-nu-B, 

^tire.  a.  0,  n.  14.  Verf.  KriL  Beilr.  S.  M  f.  C.  L  L.  l,  578,  c.  1. 
^<»ntns.  Uni.  Dial.  S.  255.  Ferf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  Xf,  338;  über 
^^^-6€if  u.  a.  Verf.  a.  0.  XI,  331  /.    Scliaäe,  a.  0.  S.  747.  753.) 


t^  ^  :  '  "  glänzen, 

^  y  Xieuchten, 

hi 

aJ*_^      Tag, 

*^      «ndem  Tag, 
5-dju8 
Tag  vorher, 


■»»xael, 

J  ^-s  Skr.deva-8  Gott, 

«^»iH8ch,  Zend.daeva- 
-  ^m  (böser)  Gott, 


a8-a-s 


deiv-o, 
deiv-a, 
deiv-a-e 


dTv-o-8, 
dlv-o-m 

Himmel, 
8ub-dTv-o, 
dIv-u-8  Gott, 

göttlich, 
deva-8. 


T-lVU-8 

«der  glänzend", 
^er  anfgepntzt, 
^^^oviert), 
«Tag: 
^-di-u8, 
V-nu-s, 


^^-di-u-s, 


Osk. defv-a-i,    Volsk.dcv-e, 

Göttin,  D.  S.  Masc. 

Osk.  deiv-a- tu d  Altn.  tlv-ar 

schwöre  bei  Götter, 

Gott,  di-u- 8  Himmel: 

sub  di-u, 
snb  dl-o, 
in  dl-o, 
sub  di-u-m, 
Di-u-s 

Himmelsgott, 
Dea  Dia  Jnno, 
Di-a-li-8  (fla 
m  e  -  n), 
Ahd.  Zi-o, 

Di-u-8  (Fid- 
iu-s)Gott(dor 
Treue), 


—    382    — 


1  ai 

per-di-U8, 
di-es-: 
Di-e8-piter, 
ho-di-er-nu-8, 
di-e-8, 
aeqai-di-ale 
Tag-gleiche, 
Skr.di-na-8 
Tag, 
Kchsl.di-nS, 
Lit.  de -na  Tag, 
nan-di-na-e, 
tri-nun-dl-na-m. 


o  1 


ei  e,  1 

de-u-a, 
Umbr.  di-o-, 
L.  di-a>8 

himmlisch, 
unter  (freiem) 
Himmel  be- 
findlich,  bei 
Tage   geacke- 
hend,  göttlich, 
Gr.  bl-o-^ 

himmlisch, 
cCi-bi-a  heitrer 

Himmel, 
^v-bi-o-^ 

mitt&glich, 
Dl-a-na, 
Gr.  Ai-divr), 
I-ana-8, 
bi-du-5-m, 
tri-du-5-m. 
quadri-da-o-m. 

{Cvrt.  a.  0.  n.  269.)  Ueber  die  Formen  Sanskr.  div-as-,  -djus,  LaL 
-di-us,  -di-u-s,  di-es-,  di-e-s  u.a.  s,  oben  S.  232,  Anm.f,;  über 
re-div-ivu-8  vergl.  Ferf.  Krit.  Beitr.  S.  94;  über  die  altlateinischen 
Formen  deiv-o  u.  a.  C.  /.  Z.  I,  578,  c.  2;  über  die  entsprechen- 
den Oskischen  Momms,  Unterit.  Dial.  S.  254.  Kirchhof,  Stadtr.  v.  Bant. 
S,  47;  Volsk.  d6v-e,  Verf,  d.  Voiscr.  ling,  p.  2  /*;  Umbr.  di-o-,  AJC. 
Umbr.  Sprachd.  [I,  404;  die  beiden  Formen  div-o-s,  dlv-o-m  Him- 
mel, Varr.  Z.  Z.  V.  66;  sub  di-Q,  Fest,  p,  71.  Liter.  IV,  209.  B\ 
in  dl-ö,  Ovid.  Met.  IV,  537;  sub  di-um.  Hör.  Od.  I,  18,  13.  K.  t/. 
H\  Di-u-s,  Fest.  p.  74;  Dea  Dia  Juno,  Verf.  Orig.  Poes.  Rom,  p. 
87  f.  Di-ali-s'(namen),  Varr.  L.  L.  V,  84.  VI,  16;  vergl.  dl-u-m 
lumen  „himmlisches  Licht",  Fest.  p.  11.  d las  in  iuminis  oras,  Lucr. 
I,  23.  dl-u-m  „unter  dem  Himmel  befindlich*'.  Fest.  p.  74.  di-u-m 
t'ulgur  „bei  Tage  zuckender  Blitz",  Fest.  p.  75.  di-u-s  „göttlich". 
Lucr.  II,  172:  dia  voluptas,  a.  0.  V,  1385:  otia  dla.  lieber  la-nu-s 
neben  Dl-ana  s.  oben  S.  212  f.;  -du-o-m  in  bi-du-o-m  u.  a.  ent- 
stand durch  die  Mittelstufe  *-diu-o-m  aus  *-diu-vo-m,  indem  das 
Suffix  -vo  an  den  Stamm  diu-  „Tag"  trat  wie  es  in  noct-ua  an  den 
Stamm  noct-  getreten  ist.*)  Ueber  die  von  der  Wurzelform  dju-  aus- 
gegangenen Wortformen  s.  oben  S.  365. 


*]  Vom  männlichen  und  neutralen  Stamme  noct-iio-  lautete  die  alte  Form 
des  Ablativs  'noct-uö-d,  aus  dem  durch  die  Mittelstufen  •noct-uö-,  *noct-uü, 
noctü  ward.  Einen  U-stamm  *noct-Q-  mit  der  Nominativform  *noc-tu-8  hat 
es  also  nie  gegeben. 
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oi 

ei 

* 

e,  T 

meil-ia. 

mlll-e, 
mill-ia, 

1 

meil-it- 

es, 

mll-es, 

• 

• 

/ 

BiTl-it-es. 

1  ai 

8kr.Urs.mil- 

cosammenkommen, 
sich  verbinden, 
sich  mischen, 

Mill-e  bezeichnet  also  eigentlich  ,,Zusammenh§ufung,  Masse,  Menge'S 
daher  die  runde  Zahl  , .Tausend"  als  ,,Masse  oder  Summe  von  Einheiten*' 
(Verf.  Krit.  Beitr.  S.  310  f.  C.  L  Z.  I,  386,  c,  2),  mil-it-es  sind 
„mftamnfiengezogene ,  zusammenkommende"  Wehrleute,  die  „Genossen" 
des  Heeres  oder  „WaflTengenossen"  [Verf,  Krit  Nachtr.  S,  259.  C,  L 
Z.  a.  0.). 

ItAl.Wsf.  Serif-,  .      con-screip- tu-m,      scrlb-ere, 

nrspr.  tkrabh-  /                                   Osk.  scrif-ta-s, 

graben,  /                                                  scrip-ta-e, 

eingraben,  Umbr.  screh-to-r, 

einkratzen,  scrip-ti 

verwandt  mit  Goth.  grab-an  „graben",  Gr.  xpa^p-civ  u.  a.  [Verf. 
Krü.  Nachtr,  S.  194.  C.  L  Z.  I,  206,  87.  s.  oben  S.  146).  Scrib- 
ere  bedeutet  also  das  „Eingraben  oder  Einkratzen"  der  Buchstaben,  lei- 
tera  den  „aufgestrichenen"  Buchstaben. 

Wif.sli-,  Altn.  slT-m  g^latte 

li-  schmieren,  Feuchtigkeit, 

tnfstreichen,  Mhd.  sll-m  Schleim, 

li-n-io,  ll-mn-s, 

li-tn-m,  Poln.  sli-ma-k 

Schnecke, 
ll-m-ax, 
le-vi, 
IT-n-ea, 
lei-tera-8,       IT-ttera, 

li-ttera-e. 

(Ferf,  Krit.  BeUr.  S.  19.  371.  429.    Krit.  Nachtr.  S.  61  /*.     C,  L  L. 
/,  384,  c.  3.    Schade,  a.  0.  S.  545.    s.  oben  S.  176  f.) 

W%.   i'  gehen. 


f     Skr. 

i-mas       Skr. 

e 

-migehe, 

Lit, 

ei-mi  gehe, 

wir  gehen. 

e- 

-ma-s, 

Gr. 

ot-^o<;            Gr. 

€t-m, 

i-ti-s 

e 

-man 

Gang,  Bahn, 

das  Gehen, 

Gang, 

ei-re. 

T-re, 

Or. 

i-t-er, 
i-t-in-er-is, 

Bahn, 

ei-tur, 
ab-ei. 

I-mas, 

T-bnnt, 

ab-i. 

i-tn-m. 

• 

ad-ei-tur, 

ad-T-tur, 

i-tn-s. 

0«k. 

ef-t-u-ns 

in-I-re, 

ad-i-tn-s. 

sie  gehen, 

e-o. 

in-i-t-iu-m. 

e{-t-iu-va-d. 

e-unt. 

Oottu 

i-ddja 

ei-t-u-a-8. 

e-a-m. 

ich  ging. 

Sab. 

ei-tu-a-m 
fahrende  Habe, 
nm  laufend  es 
Geld  (Courant), 

e-a-mus. 
u.  a. 
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(Curi.  a.  0.  n.  616.  C,  I.  L.  I,  579,  c.  1.  571,  c.  1.  2.  Pott,  Wurzel- 
wörlerb.  d.  Indogerm.  Spr.  I,  396  /.  398/.  Osk.  ei-t-u-n-s,  Momms. 
Unterit.  Dial.  S.  257.  Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  V,  131.  XIU,  259  /". 
Osk.  ei-t-iu-va-d,  ei-t-ua-s,  Bugge,  Z.  f.  vergl.  Spr.  lll,  419  f.  VI, 
24  f.  Verf.  a.  0.  V,  131.  Kirchh.  Sladtr.  v.  Bant.  S.  19.  Sabell. 
ei-tu-a-m,  Momms.  a.  0.  S.  341.  Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  IX,  152  f.) 
In  den  Formen  e-o,  c-unt,  e-a-m,  c-a-mus  ist  die  Wurzel  i  zu  ei 
gesteigert,  ei  zu  I  getrübt,  dann  aber  dieses  vor  folgendem  Vokal  dem- 
selben annähernd  zu  S  assimiliert  und  vor  demselben  später  gekürzt, 
Lautwandelungen,  von  denen  noch  weiter  unten  die  Rede  sein  wird. 


1                         ai 

Ol                           ei 

e,  1,  u 

gH-(t)-8 

Ahd.  clei-b-en 

gln-o  füge 

zäher,  klebriger 

festheften , 

zusammen, 

Boden, 

verschmieren, 

glu-tu-s 

Gr.  Y^^-TTO-v 

Gr.  Y^oi-ö-^ 

klebriger. 

schmntzige, 

schmutzige, 

fetter  Bo- 

klebrige 

klebrige 

den, 

Feuchtigkeit, 

Feuchtig-     Ahd.  chlei-b 

glG-t-en 

TXi-axP<i  <; 

keit  (Oel),                 Leim, 

Leim, 

klebrig, 

Kleister, 

Lit.gli-tü-8 

Ahd.  1  ei-mo, 

glü-{t)-s 

klebrig,  glatt, 

Leim, 

YXo(-a  lei-m  Leim,  Gr.TXi-a  Leim. 

Leim,  Lehm, 

(Gli-s,  gli-ti-s,  humus  tenax,  G/o$s.  Isidor.  glu-tu-s,  Cat.  R.  R.  45. 
Gli-tti-s,  D.  Abi.  PI.  Fest.  p.  98,  wahrscheinlich  aus  glu-ti-s  verschrie- 
ben, not.  1.  Muell.  *gli-tu-s,  Curl.  a,  0.  n.  544,  nirgends  überliefert;  über 
die  Griechischen  Formen  vergl.  Curt.  a.  0;  Ober  die  altdeutschen  Schade, 
a.  0.  330.  362.)  Vergleicht  man  unter  den  vorstehenden  Wortformen 
die  Lateinischen,  die  u  in  der  Wurzelsilbe  zeigen,  wie  glü-t-en, 
g]ü-(t)-s  mit  den  Griechischen  und  altdeutschen,  die  sämmtlich  i  oder 
einen  aus  i  gesteigerten  Diphthongen  in  der  Wurzelsilbe  haben,  so  ist 
man  zu  dem  Schhisse  berechtigt,  dass  in  jenen  das  ü  Trübung  von  oi 
ist,  das  ebenfalls  durch  Steigerung  aus  i  hervorging.  Von  derselben 
Wurzel  gli  mit  der  Bedeutung  „klebrig,  schlüpfrig,  glatt  sein"  entstammt, 
haben  das  anlautende  g  vor  I  veiloren: 

Gr.   Xi.(T).?, 
XT-TÖ-<;, 

glatt, 
Gr.  Xci-o-^,         le-vi-8, 
Xci-ö-TT^-^,  le-vi-ta-8, 
Xe-u-pö-^      le-v-ig-are. 
glatt,  eben. 

In  Xe-u-pö-q  ist  u  Suffix,  und  das  e  erklärt  sich  aus  einer  älteren 
Form  *X€i-u-pö-?  wie  TTÖX-e-ujg  aus  *Tr6X-€i-uj^.  Der  gleichbc- 
deulondon   Griechisclion   Formen   wegen   muss  man   annehmen,   dass  le- 
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Ti-s  aus  *lei-vi-8  entstanden  und  in  demselben  -vi  dieselbe  aus  u  er- 
weiterte Surßxform   ist  wie  in   le-vi-s,    ten-ui-s   {vergi.  Curt.  a.   0. 

53ft  544.) 


[ 


T  ai 

Wz.ki-  liegen, 
;  Äkr.^i-, 
Skf.^T-vi-ra-m   Skr. Qaj-ana- m 
Lager,  Lager,  Bett, 

Hoflager,   Goth.  hai-m- s*) 
•  Hans, 

Flecken,  Dorf, 
qni-e- tn-8, 
qjol-e'Sco, 
qni-e- (t)-s, 


Ol  ei 


Gr.  K€t-^ai  liege, 
Ahd.hei-m, 
Nhd.hei-m- a-th, 

cei-vi-8,  cT-vi-8, 

C./.A.I,;j.675,c.3. 
Goth.  hei>wa       Alid.  hl-wo 

Hans,  ,  Haasgenosse, 

bei-wa- frauja   Knecht, 
Hausherr,  Gatte, 

Ags.  hl-va-n  (PI.) 
"^  Hausgenossen. 

Ahd.  hi-w-unga 
Zusammen- 
hausen.  Ehe, 
hi-wi-ski 
Hausgesinde, 
Haushaltung, 


Familie. 

(Curt.  a.  0.  n.  45.  Benfey,  Gloss.  Chr.  p.  308.  309.  Schade,  a,  0.  S.  263.) 
Vergleicht  man  Sanskr.  9?-vi-ra-ni  Lager  und  Goth.  hei-wa  Haus  mit 
Lat  cl-vi-s,  Ahd.  hl-wo  Hausgenosse,  so  ergiebt  sich,  dass  die  drei 
^letzteren  Wörter  aus  einem  gemeinsamen  *kei-va  „Haus"  hervorgegan- 
. gen  sind,  und  cei-vi-s,  dessen  SuffixPorm  dem  -vi  in  pel-vi-s  gleich-, 
steht,  den  Römischen  Burger  als  „Hausenden''*  oder  „Heimischen"  be- 
zeichnet im  Gegensatz  zum  p  er- egr-inu-s,  dem  „Ausländischen"  {Verf. 
^ril.  Beiir,  S.  217),  der  per-egr-e,  das  heisst  „auf  anderem  Acker" 
{Curt.  a.  0.  n.  357)  geboren  ist,  und  zum  in-col-a,  in-quil-iiru-s, 
^*n  ..Einwohner",  Mler  nicht  Eigner  d(^s  Hansos  ist. 

^»''•stri-,  lei-s, 

«ter-,  lei-ti-s, 

•^''i-a  lei-te-m, 

^erbe,  Furche,  lei-ti-bus, 


rIT-s, 

lT-8, 

stlT-te-ra, 
stlT-ti-bns, 
stlT-tc-8, 
Ahd.  strT-t   Streit. 

■^urxelform  stri-  ent<itand  zunächst  aus  st  er-  durch  Umstellung  des 

'®   Solche   Umstellung  sich  in  cri-men,   tri-hulu-m  u.  a.   neben 

"■'^•fire,  ter-ere  u.  a.  zeigt,  und  aus  der  mit  Vokalsteigerung  enl- 

"^Oe^j  Nominalform   *strei-ti-   sind   dann  die   Formen   stlT-(t)-s, 

■•"Tt).  ^    lei-(t)-s,  Il-(t)s  hervorgegangen  {Verf.  Krit.  Beiir.  S.  461  f.). 


m 


'  ^oth.  hai-m -s  und  Nhd.  hei-m-ath  habe  ich  fjiiher  unrichtig  zu  Griech. 
\Ä-\Ä-ai^  Lat.  hu-mu-s  gestellt  {Krit.  Nachlr.  S.  100). 
^^^ÄIIlH,  ßb.  Ansapr.  o.  Vokal.  2.  AuO. 


25 
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Mit  Ahd.  stor-j-an,  stor-an.  stören,  zerstören,  Gr.  (TT€p-iorKU)  gehe 
jene  Wurzelform  stri-,  ster-  auf  eine  ursprungliche  Wurzel  star-  zia- 
rück,  die  im  Sanskrit  „tödten'S  ursprünglich   „stören,  zerstören"  bedeu- 
tete (a.  ö.). 


ai 
Skr.  traj-as. 


Ol 


ei 


e,  i 


Wzf.  tri-, 
ter-, 

trl-cep-8, 
tr1-den-8, 
tri-lingui-s, 
tri-plex, 
trl-pud-iu-m, 
Gr.  Tp(-T<*»vo-<;, 
Tpi-irou-<; 

Q.  a. 
trS-centi, 
tre-ceni, 
ter-ni, 

[Vergl.  Curt.  a,  0.  n.  246.  A^. 
neben  Griech.  Tpid-Kovra  ist  tr 
entstanden  (Verf.  Krit,  Beitr.  S. 

Fronst,  i  - , 

Sanskr.i-tas        Skr.e-ta-t 

von  liier,         dieses, 
i-ha  hier,      e-sha  dieser, 
i-tra      Zend.ai-ta-d 

hier,  dieses, 

i-tha  so,         ai-sö  dieser, 
i-tara-s 

der  andere, 
L.  i-s,  1-d, 

im,  Fest.p.  103.47. 
e-m,  a.  0.  p.  76: 

tum, 
e-m-e-m,  a.  0: 

eundero, 
i-bus, 
i-bi, 
i-n-de.  Skr,  ö-ka  eins, 


i-ta, 
i-tem, 
i-ti-dem, 
i-s-te, 
i-dem, 

i-den-t-l-dem, 
i-p-se, 
i-teru-m, 
Osk.  i-8-f-dum, 

derselbe,  i-deni, 
i-z-i-c 

dieser  hier, 


ö-ka-tara-s, 
ö-ka-t  am  a-s, 


Goth.  threi-8,  Goth.  trij-a, 
Umbr.  trei-f,    Umbr.  tre-f, 
Gr.  Tp€l-^,  tri-f, 

trl-s, 
trii^a, 
L.  tre-s, 
tri-ni, 
.tri-duu-m, 
tri-pud-i-are, 
TpT-d-^, 
TpT-v-aK-p-icL 


Unibr.  Sprd.  II,  421.)     In  tri-ginta 
I-  durch  die  Mittelstufe  trie-  aus  tria- 

510). 

Osk.  ei-so-d,        Osk.d-Oo-T, 
ei-8e-i-8,  Umbr.c-8o, 
ei-se-i  u.  a.         e-su-k, 

e-8u-f, 
St.  ei -8  0-  jener,    8t.e-8o-  jener, 
L.  ei-8,  N,  S. 

ei-8-dem,    Osk.  e-s-i-dam, 
ei-dem,  L.  T-dem, 

ei-de-que,  e-um, 

e-a, 

e-08   u.   a. 
ei-ei.  Dat.  S.        i-ei, 
ei-eis,  Abi.  PI.    e-eis, 

i-eis, 

D.Abi.  PI. 
i-eis,  N.Pl. 
i-ei,  N.  PI. 
Osk.  e-ki-k , 
e-ka-k, 
St.  e-ko-  dieser, 
Sab.  -e-ke  [i] , 
Osk.  e-k-sn-k, 
e-x-ei-c, 
St.  e-k-8o-, 


Umbr.  e-r-e-k 

dieser  hier. 
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ai 


Ol 


ei 


e,  I 


Umbr.  e-o 

e-u-m  (?) 
Umbr.  e-a-m 

e-a-m, 


e-u-r-ont 
i-i-dem , 


i-d.f-k 

dieses  hier, 
i-on-c,  vergl. 

e-ttin, 
^-o-k,  yergl. 

e-a,  N.  8.  JF. 
i-o-c,  vergl. 

e-a,  N.  Acc.  PI.  N. 
i-a-k,  vergl. 

e-a,  Abi.  8.  P. 
i-as-sa 

eben  dieselben, 

i-i-dem, 
tJmb«'-     i.fe-, 

i-bi. 
^•*^*  i-a-f-c 

Loc  Fem.: 
daselbst, 

iBopp,  VergL  Gramm.  II,  161  /.  133.  173  f.  55.  24.  Die  altlateini- 
icbeo  Formea  ei-s  ii.  a.,  C.  L  L,  l,  p.  582,  c.  3;  die  Oskischen  vom 
summe  ei-80-,  Buffffe,  Z.  f,  vergL  Spr.  II,  61.  V.  2.  3.  VI,  28.  VIII, 
32;  die  übrigen  Oskischen  Formen,  Momms.  Unterü.  Dial.  S,  264.  Ebel, 
Z.f.  vergl.  Spr.  II,  60.  Bugge,  a.  0.  V,  27.  Verf.  Z.  f.  vergL  Spr. 
Ii,  329.  403.  410.  415  /•    I^irchh.  Allgem,  Monalsschr.   1852,  589. 

590  f.  Stadir.  v.  Bant,  S.  79.  44;  die  Umbrischen,  AK.  Umbr.  Sprachd. 

I,  133  f.    135.     Sabeji.  i-a-f-c,    Verf.    Z.   f.  vergl.  Spr.  IX,   148; 

-€-ke[i],  a.  0.  X,  13.)     Den  Pronominalstamm  i-  enthalten  als  ersten 

Besta;idtheil  die  Bildungen: 


Umbr.  e-a- f 
e-a-s. 


Sanskr.  c-na-m 

diesen, 

Qoth.  ai-n-s, 

Altpr.al-n-s, 


Gr.ol-vö-<;,*) 
oi-no, 
oe-no-, 
u-nu-s, 


Umbr. ei -ne    Umbr.e-no-m, 
und,  e-ne-m 

n.  a.  und, 
Osk.  €l-v  Osk.i-ni-m  und, 

und,  L.  e-ni-m. 

{Bopp,  VergL  Gr.  II,  56.  175.  AK.  Umh\  Sprachd.  I,  136.  Momms. 
OwteriL  Dial.  S.  264.  b.  /.  Z.  I,  p.  599,  c.  1.  vergL  CurL  a.  0. 
n.  445.)  Wie  aus  der  Oskischen  Form  e  i  -  s  o  -  d  neben  ^  -  (T  o  -  t 
geschlossen  werden  muss,  dass  in  Umbr.  c-so-  das  e  aus  dem  durch 
Vokalsteigerung  entstandenen  Diphthongen  ei  getrübt  ist,  so  ergiebt  sich 
dieselbe  Steigerung  des  Pronominal^tammes  i  zu  ei  und  dessen  Tru- 
bimg  zu  e  aus  Umbr.  ei-ne  neben  Umbi  e-no-m,  e-nera,  Osk. 
i-ni-m,  i-ni,  ei-v,  i-n,  Lat.  e-ni-m,  und  wenn  so  entstandenes  e 
in  der  Oskischen  Form  i-ao-i  gekürzt  werden  konnte,  so  ist  das  für 
Lat.   5-ni-m   ebenso  begreiflich.     So  wurde  von  Wz.  jö-  das  u  zu  on 


♦)  Curtius  hält  diese  Zugammenstellung  von  Bopp  und  Aufrecht  für  „bedenk- 
lieh"  (fl.  O.)  und  vergleicht  Or.  ot-vö-<;  mit  oT-o-c;  ^^allcin";  aber  das  letztere 
ksno  ebenfalls' vom  Pronominalstamm  i  ausgegangen  sein. 

25* 
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gesteigert   in    iou-beatis   und   in   iübeatis  wieder  gekürzt  [s.  (toi 
S.  366).    Wie  Osk.  i-ao-T  zu  Sanskr.  C-sha,  Osk.  i-ni-m»  €l-v  n 
Sanskr.  S-na-m,   so  verhält  sich  Osk.  Sabell.  e-ko-  zu  Sanskr.  e-ka% 
'  so  dass  also  der  erste  Bestandtheil  aller  dieser  Bildungen  der  gesteigerlf 
Pronominalstamm  i-  war.*)    Der  Pronominalstamm  i-  erscheint  im  Oski- 
schen  um  einen  Vokal  erweitert  in  den  Formen  i-o-n-c,  i-o-k»  i-o-r, 
i-a-k,  i-us-su  wie  im  Lateinischen  e-u-m,  e-a,  e-a,  e-ä,  e-o-s  u.  a. 
Die  Oskischen  Formen  weisen  keine  Spur  auf,  dass  ihr  i  etwas  andere» 
wäre  als  der  kurze  Pronominalstamm  i-.    Wäre  derselbe  lo  diesen  FormeB 
einmal  zu  e  i  gesteigert  worden,  so  wörde  sich  wenigstens  in  einem  oder 
dem  anderen  Falle  das  ei  gehalten  haben  wie  in  ei-so-d,    ei-se-i-s, 
ei-se-i,  höchstens  zu  e  geworden  sein  wie  in  i-ao-T.     Auch  in  der 
Sabinischen  Form  i-a-f-c  Ist  nur  der  kurze  Pronominalstamm  I  erkenn- 
bar.     Dass  hingegen  im  Lateinischen  in  den  durch  einen  Vokal  vom  Pro- 
nominalstamm i-  weiter  gebildeten  Formen  e-u-m,  e-o.  e-o-s,   e-o- 
rum,  e-a,  e-a-m,  c-a-s,  e-a-rum  das  e-  aus  der  durch  Vokalstei- 
gerung entstandenen  Gestalt  desselben  ei-  hervorgegangen   ist,  beweist 
unzweifelhaft  die  Form  des  Ablativ  Pluralis   ei -eis  neben   e-eis  und 
i-eis  und  mit  dieser  zusammen  die  Form  des  Dativ  Singularis  ei -ei**) 
neben  i-ei.    Vergleicht  man  femer  Umbrisches  e-r-e-k,   Osk.  e-s-i- 
dum  mit  Lat.  ei-s,  ei-s-dem  (N.  S.),  Umbr.  e-a-m  mit  LaL  e-a-m, 
Umbr.  e-a-f  mit  Lat.  e-a-s,  Umbr.  e-u-r-ont  (N.  PI.  Masc.)  mit  LaL 
e-o-s- dem,  so  ist  man  zu  dem  Schluss  berechtigt,  dass  in  diesen  (Ja> 
brischen  und  Oskischen  wie  in  den  entsprechenden  Lateinischen  Fotumi 
das   e  aus  ei   entstanden  ist.    also  wie  das  e  der  Umbrisclien  FormeB 
e-no-ni,  e-ne-m   aus  dem  ei   von  ei-ne  {s.  oben  S.  387). 

Die  Lateinische  Sprache  tliHU  also  mit  dem  Oskischen,  Sa- 
bellischen  und  Unibrisrhen  Dialekt  die  Vokalsteigerung  dfs 
Pronominal  stamm  es  i-  in  Pronominalformen,  sie  theilt  mit  ihnen 
ebenso  die  Erweiterung  des  Pro  nominalstammes  i-  durcb  einen 
angefügten  Vokal  in  Casusformeu  desselben.  Bei  dieser  Erweiterung  wurde 
i-  im  Lateinischen  zu  ei,  e  gesteigert,  ebenso  im  ümbri- 
schen  [vergl.  AK,  Umbr.  Sprarhd.  I,  134),  während  der  Oskiscbe  und 
Sabellische  Dialekt  in  den  entsprechenden  Formen  den  unveränderten 
Pronominalstamm  i-  anfwc^isen.  Diese  Erweiterung  desselben  bestebtaber 
in  der  Anfügung  des  Sulflxes  Masr.  -o,  Fem.  -a  (-<1,  -fi)  wie  in  quo- 
iu-s,  quo-ia,  quo-iu-m  [C.  L  Z.  l,  593,  c,  1.  Plaut,  vergl,  Ux- 
Plaut,    Weise,  p,  119),    in   Griech.  to-To-?,  0-10-5,  die  Pronominal- 


*)  Ks  ist  also  unhaltbar  für  Osk.  ö-ka  ein  nirgends  vorhandenes  Sanskr. 
*a-ka  anzunehmen  {Bugge,  Z.  f.  vergl,  Spr,  VI,  28). 

♦*)  rerf.  Krit,  Ueür,  S.  529  f.  Für  sich  aUein  wäre  ei- ei  nicht  fUm 
beweisend,  da  es  ja  möglicher  Weise  eine  Formbildnng  nach  .der  Analog«  ^^ 
qno-i-ei  sein  könnte,  indem  auch  o-i-us  ebenso  wie  qno-i-us  gebiW«* '^ 
i^Verf.  a.  0.  541     545.     Kril.  Nachtr,  93—96.) 
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^ime  quo-  (ka-),  to-  (ta-),  6-  (ja-?  Curi.  a.  0,  n,  354)  durch  das 
Suffix  -io  (-ja)  erweitert  sind,  in  t-äli-s,  qu-äli-s  die  Stämme 
/0-  (la-)   und  quo-  (ka-)  durch  das  Suffix  -äli  {Verf.  Krit.  Beitr.  S. 

299  f,).*) 


ei  e,  1 

Skr.  gTv-ä-mi  lebe, 
giv-B-s  lebendig, 
gTv-a-B,gTv-a-m 
Leben,    lebendi- 
ger Geist, 
giY-an  Leben, 
Lebensunterhalt, 
vei-v-o-8,        vl-v-u-s, 
C./.^.I,12ö6.  vi-v-ere, 
vei-v-a-m,      vT-xi, 

fl.  0. 1,  1806.    (vT-g-si), 
vci-v-ont,        vl-c-tu-s, 

a.  0.1,  1271.  (vl-g-tu-s), 
vei-xei,  vT-ta, 

a.  0.  I,  37.       con-vi-v-a. 
vei-xs-i-t, 
a.  0.  I,  1011. 


1  ai  Ol 

Wz.giv- 

leben, 
Lit.  gyv-a-8 
i         lebendig, 
KehaLÜY-u 

lebendig, 
Gr.  ß(-o-^  Leben, 
An.  kvf-k,Plur.kvi-kv-ir 
lebendig, 
kvi-kv-end-i 
Thier , 
Ahd.  qni-ch-an, 
ir-qui-ck-en 
lebendig  machen, 
erquicken, 
qui-ck-end-ic 
belebend, 
Nhd.  qui-ck  lebendig, 
que-ck-silber 
lebendiges  Silber, 

[[Verf.  Krii.  Beiir.  S.  72  f.  Pott,  Wurzelwb.  d.  Indogerm.  Spr.  l, 
746  f.  Curt.  a.  0.  n.  640.  Benf  a.  0.  S.  124.  Schad.  a.  0.  S.  466. 
J.  oben  S.  88  /.  89,  Anm.).  Oben  ist  noch  als  zweifelhaft  hingestellt, 
^ob  die  Wurzelform  gvi-gv-,  die  in  den  vorstehenden  Lateinischen  und 
:  altdeutschen  Wortformen  vorliegt,  von  der  reduplicierten  Wurzelform  gi- 
Lgiv-  ausgegangen  ist,  oder'  von  einer  nicht  reduplicierten  Wurzelforni 
.'gTi-gv-,  die  also  dann  aus  *giv-g  entstanden  und  mit  g  erweitert  sein 
:Msste.  Nun  finden  sich  zwar  solche  mit  g  erweiterten  Wurzelformen 
■  in  Lateinischen  wie  ju-g-,  flu-g-,  stru-g-,  spar-g-  [Verf.  Krit.  Beitr. 
\.  Ä  39.  71.  72.  Curt.  a.  0.  S.  527  f.),  aber  doch  nur,  wenn  der  Auslaut 
^  €ifl  Laut  ist,  der  sich  mit  folgendem  g  überhaupt  verträgt.  Die  Lautvcr- 
;  kiiidung  vg  ist  aber  im  Lateinischen  unerhört  und  keine  Spur  vorhanden, 
ein  erweiterndes  g  an  eine  auf  v  auslautende  Wurzel  getreten  wäre. 


*)  Ans  dem  fertigen  Relativstamme  Sanskr.  ja-  können  die  Lateinischen 
«ionnen  ei-eis,  i-eis,  e-eis,  e-a,  e-o  u.  a.  und  die  entsprechenden  der  übri- 
fttt  Italisclien  Dialekte  nicht  erklärt  werden  (Bopp,  Vergl.  Gramm.  II,  168.  2  A.\ 
^  aalantendes  Sanskritisches  j  sich  im  Lateinischen  weder  zu  ei  noch  zu  e  ge- 
'^Itet,  sondern  j  bleibt.  Curtins  fasst  den  Relativstamm  j-a  als  eine  £rweite- 
'^Qg  vom  Pronominalstamme  i-  (a.  0.  n.  606)  durch  das  Suffix  a-.  Nach  dieser 
Alftusong  ist  Sanskr.  j-a  nicht  die  Mntterform,  sondern  die  entartete  Schwe- 
'^Monn  der  obigen  Italischen  Pronominalformen,  und  i-a  der  gemeinsame  Mut- 
^^^•Umm. 
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Will  man  also  den  Lautgesetzen  der  Lateinischen  Spräche  Gerechtigk 
widerfahren  lassen  und  nicht  immer  wieder  die  Behauptung  vorbringe 
V  sei  im  Lateinischen  zu  gv  geworden  [s.oben  S.89,  Jnm.),  ohne  au 
nur  ein  einziges  sicheres  Beispiel  für  diesen  Lautübergang  beibring 
in  können,  dann  muss  man  schliessen»  dass  die  obigen  altdeutschen  u 
Lateinischen  Formen  aus  einer  reduplicierten  Form  gi-giv-  in  der  I 
reits  früher  dargelegten  Weise  entstanden  sind  ( Verf.  Krit.  Beitr.  S.  73  j 
Da  der  Ausfall  etnes  g  vor  v  nicht  Ersatzdehnung  des  vorhergehend 
Vokals  nach  sich  zieht  wie  föv-ere,  (äv-ere  u.  a.  {s.  oben  5.87)  z 
gen,  so  muss  in  vl-v-ere  für  *gvl-gu-ere,  *gvl-gviv-ere,  *g 
giv-ere  die  Reduplicationssilbe  den  Vokal,  der  in  An.  kvi-kv-eud 
kvi-kv-ir  kurz  ist,  gesteigert  haben.  Die  altlateinischen  Schreibweit 
vei-v-o-s,  vei-v-a-m,  vei-v-ont,  vei-x-ei,  vei-xs-i-t  zeig 
dass  in  der  Reduplicationssilbe  diphthongische  Vokalsteigerung  statt  fi 
wie  in  pou-bl-i-co-m  {s,  oben  S.  368). 

Unter  den  hier  besprochenen  Fällen  der  Vokalsteigerung  von  i 
ai  (ae),  oi  (oe)  und  ei  findet  sich  im  Lateinischen  und  den  verwand 
Italischen  Dialekten  dreizehn  mal  allein  die  Steigerungsform  ai,  n 
mals  n^ben  derselben  eine  der  beiden  anderen,  einmal  steht  oi  allei 
dreimal  finden  sich  die  Formen  oi  und  ei  neben  einander,  zwo/ 
mal  steht  ei  allein. 

In  allen  hier  behandelten  Fällen  der  Vokal  Steigerung  erscheint  den 
nach  zweiundvierzigmal  a  als  Steigerungsvokal  in  den  Steig« 
rungsformen  au  (av)  und  ai  (ae),  vierundzwanzigmal  o  in  den  Ste 
gerungsformen  ou  (ov,  uv)  und  oi  (oe)^  achtzehnmal  e  in  den  Stc 
gerungsformen  eu  (ev)  und  ei.  Nur  in  wenigen  Fällen  lässt  si« 
nachweisen,  dass  der  Steigerungsvokal  lang  war,  nämlich  in  cläv-i- 
räv-i-s,  räv-u-s,  räv-i-rc  [Plaut,  Poen,  III,  5.  33*),  näv-i- 
flüv-idu-s,  dass  hier  also  die  stärkere  Vokalsteigerung  vorlic 
welche  die  Indischen  Grammatiker  mit  dem  Ausdrucke  Vrddhi  I 
zeichneten.  In  anderen  Fällen  ist  die  schwächere  Vokals  teiger  u 
mit  kurzem  Steigerungsvokal  erkennbar,  welche  dieselben  Grammatil 
Guna  nannten;  so  in  cäv-us,  cäv-ca,  cav-ere,  lav-ere,  hlv-ai 
Läv-er-na,  flöv-io,  flüv-iu-s,  plüv-iu-s,  plüv-ia.  In  der  Mel 
zahl  der  Fälle  aber  lässt  sich  nicht  mit  völliger  Sicherheit  entscheid 
ob  im  Lateinischen  die  schwächere  oder  die  stärkere  Vokalsteigerung  e 
getreten  ist.  Aber  man  darf  schliessen,  dass,  wo  in  den  behandeil 
Wortformen  Lateinischem  au,  ou,  eu  nur  Sanskritisches  ö  und  Latei 
schem   ai,  oi,  ei  nur  Sanskritisches  e  zur  Seite  steht,   die  Lateinisct 


*)  Die  Handschriften  bieten  hier  am  Schhiss  des  Verses:  avia,  rav: 
avio:  daher  geben  ältere  Ausgaben  den  Vers:  Ncgo  et  negando,  si  quid  ref< 
räTio,  während  Geppert  aus  den  Lesarten  der  Handschriften  argnam  mae 
Es  ist  raviam  zu  lesen,  so  dass  der  Sinn  des  Verses  ist:  „Ich  sage  nein  o 
will  mich  heiser  schrein  mit  Nein  sagen,  wenn  etwas  darauf  ankommt.*' 
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Diphthonge  aus   der  schwächeren  Vokalsleigerung,    der  Gunie- 

roog,  hervorgegangen  sind,  dass  diese  überhaupt  wie  im  Sanskrit  so 

in  Lateinischen  die  sehr  uher^legende  Form  der  Vokalsteigerung  war.  *) 

Von  dem    Verhältniss    der  Vokalsteigerung  zur   Wortbil- 

^Uf  im  Lateinischen  erhellt  so  viel,   dass  die  Vokalsteigernng  zur  Bil- 

^g  primärer  Verba,   der  sogenannten  dritten  (Konjugation  von  Ver- 

W^Tirzeln  verwendet  worden  ist,  zum  Beispiel  in  lav-S-re,  -plov-ö-re 

If^  per-plov-ere),   -flov-e-re  (in  con-flov-ont),   douc-e-re   (in 

'i-douc-it),  caed-ere,  quaer-ere,  deic-ere;  aber  in  der  äber- 

'^'egenden  Mehrzahl  von  Fällen  tritt  sie  erst  hervor  in  den  Bildungen 

^  Nomen  und  denominativen  Verben.     Diese  können   sehr  wohl 

isgegangen  sein  von  primären  Verben  mit  gesteigertem  Wurzelvokal,  die 

^   Lateinischen  Sprache  im  Lauf  der  Zeiten  abbanden  gekommen   sind; 

^r  dass  sie  immer  von  solchen  ausgegangen  sein  mössten,  ist  nicht  er- 

■islich.     In    der   Pronominalbildung    tritt   die  Vokalsteigerung  an 

»1  demonstrativen  Pronominalstamm  i-   hervor,  wenn  derselbe  mit 

deren  Pronominalstämmen  zusammengesetzt  oder  durch  ein   Sufflx  er- 

'itert  ist,   und  in  den  altlateinischen   Formen  wie  in  einer  Oskischen 

«*1D  des  Nom.  Sing.  Masc..     Dass  in  der  Conjugation,  namentlich  in 

K"   Tempusbildung  die  zwielautige  Vokalsteigerung  wie    die 

Q  zu  besprechende  einlautige  Vokalsteigerung  oder  Vokalver- 

ngeruug  eine    Rolle  spielt,   wird   sich  weiter  unten    ergeben.     Von 

n  Spuren  der  Vokalsteigerung  und   Volialdehnung  in  Suffixen   wird 

Unfalls  weiter  unten  die  Rede  sein. 

» 

2.    Einlautige  Vokalsteigerung. 

Durch  einlautige  Vokalsteigerung  wird  a  im  Sanskrit  zu  ä 
i  denselben  Fällen,  wo  i  zu  e  (aij,  u  zu  ö  (au)  gesteigert  wird.  Schon 
^  Sanriuit  erscheint  aber  jenes  aus  ä  gesteigerte  ä  abgeschwächt 
u  e  und  zu  ö.**)     Im  Gothischen,  das  wie  das  Sanskrit  nur  die  drei 


*)  Benfey's  Ansicht,  dass  die  stärkere  Vokalsteigerung ,  Vriddhi,  nur  dem 
*^schen  Zweige  der  Indogermanischen  (Sprachen  eigen  sei  (Foüst.  Gramm,  d. 
^^fer,  8,  19),  wird  dnreh  die  nachgewiesenen  Beispiele  derselben  im  Latei- 
**«lien  widerlegt 

••)  So  ist  e  Abschwächung  von  ä  in  dhe-nä,  dhe-nu-s  neben  dhä-tn-s 
^^f.  Krü,  Beitr.  S.  632),  in  der  Aoristform  a-ne^-afh  von  Wz.  na,f-,  Oppert^ 
'^^tan.  Sanser.  p,  119,  378,  in  den  Casusformen  te-shäm,  te-bhjas,  te-sha 
^^  Pronominalstamm  ta-,  a.  0.  59,  197,  e-sham,  e-bhis,  e-bhjas,  e-shp 
^^  Pronominalstamm  a-,  a,  0.  61,  200,  im  Instrument,  dcvc-bhis  vom  Nomi- 
'^^btanun  deva-,  a.  0.  41.  148,  in  der  2.  3.  Ps.  Du.  Imperf.  Atra.  a-bhare- 
^^in,  s-bare-tam  neben  1.  Ps.  Du.  a-bharä-vahi,  1.  Ps.  PI.  a-bharä- 
^»hi  n.  a.,  vergl,  Benfey,  Vollst.  Gramm,  d.  Sanskr.  S.  19,  §  9.  8.  Bopp,  VergL 
^  I,  7.  2  ^.  O  erscheint  als  Abschwächung  des  aus  a  gesteigerten  ä  in  der 
ioristform  »-vdk'-am  von  Wz.  va^-,  Opp.  a.  O.  119.  378,  in  der  Precativform 


kurzen  Vokale  &,  T  und  ü  kennt,   erscheinen  e  und  ö  ebenfalls  als  Ab^ — > 
Schwächungen  eines  ä,  das  durch  Vokalsieigerung  aus  ä  her  --^^ 
vorgegangen  ist.    So  entstand   e   in  sSl-s  , neben  Lat.    sal-us,   i*^    ^ 
quen-s  neben  Lat.  gen-i-trix,   Gr.  T€V-^-T€ipa,  S)ur.  gan-i-tr^^ 
in  mek-i  neben   Gr.  }x&X'a\pa,   ^x&x-o-ixax,    Skr.    mah-as  Opt 
makh-a-s  Kämpfer,  Lat.  mac-ellu-m,  in  me-na,  Gr.  ^ii-yj],  \xf\' 
Lat.  Me-na,  me-n-si-s.  Skr.  mä-sa-s,  mä-s  Monat   von  Wz.  m 
messen,   und  in  den   Verbalformen  tSk-a    neben  Lat.  con-täg-iu- 
tag-o,   tang-o,   sSt-um    neben  Lat.   sSd-imus,   sed-es,   sed-e 
Gr.  £b-oq^  Skr.   sad-as  Sitzung,  brek-um  neben  Lat.  freg-i-m 
suf-fräg-iu-m,  frag-ili-s,  frang-o.     Ebenso  ist  ö  für  ä  aus  ä  h^^  ^as 
vorgegangen  in  Goth.  std-l-s  neben  Sanskr.  stha-la-m  Stätte,  stö-m^    ^ 
uTTÖ-aTa-cTi-^  nebenLat.  stä-men,  stä-tor,  stä-tim,  Goth.  sta-th-«^   ^ 
Lat.  sta-tu-s,  sta-bili-s,  Gr.  (JTd-(Ti-^  u.  a.,  und  in   den  Forme^^ 
des  Präteritum  höf  neben  Lat.  cep-i,  cap-io,  gröf,  gröb-um  nebcK^^ 
Goth.  Ahd.  grab- ah,  Lat.  scrob-i-s,  scrob-s,  Gr.  YP<i<p-iw,  sai-scl^ 
neben  Goth.   sa-i-an,  Ahd.   sä-j-an,    sä-mo,    Lat.  se-vi,   se-men,  «^ 
Se-ia,  Sä-tur-nu-s,  sa-tu-m,  tai-tök  neben  tSk-a,  Lat.  con-tag-    ^ 
iu-m,   tag-o,  tang-o  u:  a.  {ver^l.  Grimm,  Deutsch.  Gramm.  I,  56.     ^ 
57  /*.  3.  A.   CurL  Gr.  Ei.  Ind.).    Im  Griechischen  erscheinen  r\  und     ^ 
ui   ebenfalls    als    Abschwächung    eines   durch   Vokalsteigerung 
aus  ä  entstandenen  ä;  so  namentlich  r\  häufig  im  Ionischen  Dialekt, 
zum  Beispiel  in  ixf\'Vr\,  jurj-v,  cpri-|iil,  ßrJT-vu-iii,  fpr\'^\,  t-(yTT]-^l, 
T^-6r]X-a,   |ui^-)iT]v-a,   seltener  ui  in  Formen  wie  d7rö-ppu)E.  ?p- 
puJT-ci,    boj-Ti-q,    bi-bui-)ii,    X^T-WJ   u.   a.    [vergl.  Christ,    Griech. 
Lautl.  S.  20.   Curt.  a.  0.). 

Entsprechend  dem  Sanskrit,  Gothischen  und  Griechischen, 
hat  auch  die  Lateinische  Sprache  ursprüngliches  kurzes  a  durch  ein- 
lautige  Vokalsteigerung  zu  ä  gestaltet,  dieses  ä  dann  aber  viel- 
fach zu  c,  seltener  zu  ö  sinken  lassen.  Da  nun  kurzes  ä  im  La- 
teinischen  vielfach  zu  6  und  ö  abgeschwächt  wird,  so  entspricht  diesem 
ß  vielfach  gesteigertes  e  und  diesem  5  gesteigertes  ö.  Ob  und  in  wie 
weit  aus  ursprünglichem  ä  abgeschwächtes  ß  und  ö  auf  dem  gesonderten 
Italischen  oder  Lateinischen  Sprachboden  wieder  zu  6  und  ö  gesteigert 
werden  konnte,  wird  sich  im  Verlaufe  der  folgenden  Untersuchung  er- 
geben. 

Es  werden  hier  zunächst  diejenigen  Wortformen  in  Betracht  kommen, 
in  denen  der  gesteigerte  Vokal  ä  sich  unversehrt  erhalten  hat, 
während   daneben   zum   Theil   Vi^ortforraen  vorkommen,   in   denen    das  ä 


^o-jäsam  neben  i^ä-jäsam  von  Wz.  <ja-,  auf  welche  die  von  den  Grammati- 
kern  angegebene  Wurzel  form  ^ö-  zurückzuführen  ist,  a,  0.  154,  2.  Und  wenn 
gelehrt  wird,  dass  Skr.  5  aus  -as  und  ans  -an  entsteht  [a.  0.  34,  134.  37,  143), 
so  entstand  auch  dieses  5  doch  wohl  zunächst  aus  ä.  / 
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icb  zu  e  und  zu  ö  gesunken  ist,  und  zwar  unter  diesen  zunächst  solche, 

reo  Wurzel  auf  einen  Consonanlen  auslautet. 

ä  ä  e  ö 

pac-it,  päx, 

XII  (ab.  Fest,  v,         p  ä  c  -  i  8 , 
talio  p.  363,  Paac-ili,  s,  oben  S.  16. 

pac-ion-em,  Päc-uviu-s, 

Fest.  p.  250.  päc-are, 

pac-isci,  Umbr. päs-e,  Abi.  S.  Friede, 

r.   pag-ra-s,  päc-er,  päc-r-eT 

derb,  besänftigt,  i 

pag-ant,  Sab.  päc-r-is,  G.  S. 

XII  tob.  Rhet.  päc-re,  N.  Acc.  S.  N. 

a,  ffer.ll,  13,20.      päc-r-,  besänftigend, 
0icinM,6,  11.  besänftigt, 

pag-o.  Skr.  pä^-as  Strick, 

Quint,a,0,  pä^-ajä-mi  binde, 

pang-o,  pe-plg-i     pag-a-s  Bezirk,  pcg-i,  Ahd.  fu5-g-an, 

mache  fest,  päg-i na  Seite,      Gr.  Trr)T-6q  fest,  fok-an, 

pflanze,  ver-  re-päg-nlu-m,  TrfJT-MCi,  As.  fu5g-j-an, 

fertige,  com-päg-es,  Trf|T-vu-|bii,  fög-j-an 

^r.  irdY-l  Schlinge,         com-päg-o,  *  fügen,  be- 

irdy-o^  Reif,  pro-päg-es,  werkstelli- 

d.  fah  Umfriedigiing,      pro-päg-are,  •  gen. 

Wehr,  Abtheilung,    pro-päg-o, 
h.  fah-an  As.  Ahd.  fah-an, 

fangen,  nmf  angen, 

f.  CurL  a.  0.  n.  343.  Schade,  a.  0.  S.  97.  AK.  ümhr.  Sprachd.  II, 
i.  Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  IX,  138.  152.  161.)  Die  Wurzel  der  vor- 
henden  Wortformen  ist  pak-,  deren  k  sich  schon  frühzeitig  im  Sans- 
t,  Griechischen  und  Lateinischen  zum  Theil  zu  g  verschob.  Die  Grund- 
Jeutung  derselben  ist  „fest  machen,  fügen,  binden";  daher  bedeutet 
g-u-s  wie  Ahd.  fah  „eine  fest  begränzte,  umfriedigte  Stätte",  päg- 
a,  das  aus  der  Papyrusstaude  oder  anderem  Material  „zusammengefügte, 
fertigte  Blatt".  Die  aus  „festsetzen"  entstandene  Bedeutung  „pflanzen" 
a  pang-ere  erscheint  in  pro-päg-es,  pro-päg-are  u.  a.  Auf 
5  geistige  Gebiet  übertragen  bedeutet  pac-ere  in  den  zwölf  Tafeln 
dpat;-isci  eigentlich  das  „Zusammenfügen"  zwistiger  Parteien ,  daher 
In  Abkommen,  eine  Ausgleichung  treffen"  und  ebenso  bezeichnet  päx 
'  Ausgleichung  eines  Streites  als  „Zusammenfügen  der  Streitenden" ; 
g«ere  bedeutete  in  den  zwölf  Tafeln  „rechtlich  festsetzen";  Ob  das 
B  Wort  pac-io  langes  oder  kurzes  a  hatte,  lässt  sich  nicht  entschei- 
1.  Für  Umbr.  päs-e  statt  ^päc-e  ist  die  Länge  des  ä  aus  Lat. 
c-e  gefolgert,  und  somit  auch  für  Umbr.  Sab.  päc-ri-  neben  Lat. 
c-are,  Pac-uviu-s. 

ac-u-B,  äc-er,  ,  öc-i-ter, 

ac-u-ere,  öc-i-or, 

ac-ie-8,  öc-is-sime, 

dK-aX'Ki^vo^,  Fest.  p.  81. 
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ä  ä  e  «'• 

ÄK-uiv  Wurfspie»»,  äK-uiK-f|, 

dx-pi-^  Bergspitze, 
Skr.aQ-an  Wurfgeschoss, 
sk-ra-8  rasch, 
a^-ri-s  Ecke, 

[Curt.  a.  0,  n.  2.  /.  Schmidt,  d.  Würz,  ak-  S.  4.  5.  7  u.  a.)  Zu  der- 
selben Wurzel  gehören  auch  Lat.  oc-ri-s  Berg  (Liv.  A.  Fesi.^  p.  181: 
oc-ri-m,  oc-ri-s,  Acc.  PI.,  oc-ri,  Abi.  S.),  ümbr.  uk-ar,  oc-ar,  N. 
S.  Berg,  oc-re-m,  Acc.  S.  uk-ri,  oc-ri,  oc-re,  Abi.  S.,  oc-re-r, 
N.  PI.  (A^.  ümbr.  Sprachd.  I,  124.  0,  412.).  Sab.  oc-re-s,  G.  S. 
[Verf.  Z.  f.  vergi.  Spr.  IX,  143  f.),  Gr.  ÖK-pi-^,  6K-pi-6-€i-^ 
spitzige  scharf,  eckig,  Lat.  oc-r-ea  Schiene,  die  Italischen  Stadtenamen 
Oc-ri-culu-m  (Strab.  'Ok-pi-kXo-i),  Inter-oc-r-ea  [Abeken,  Mü- 
teliialien,  S.  86)  und  der  Personenname  Oc-re-sia  [Verf.  Krit.  Beitr. 
S.  475),  Alid.  ek-ka  Bergspitze,  Schneide,  Kante  {Schade,  a.  O.  79). 
Es  kann  also  in  Frage  kommen,  ob  sich  die  Wurzel  ak-  nicht  auf  Grie- 
chisch-Italischem Sprachboden  erst  zu  ö  k  -  gestaltete ,  dann  diese  Form 
in  den  oben  angeführten  Wortformen  djK-ü-q,  öc-ior  u.  a.  zu  ök-  ge- 
steigert hat. 

▼  ac-i-vu-8,  v"ag-ioa  Scheide, 

vac-aa-s  los,  ledig, 

leer,  frei  von  etwas, 
vac-a-re. 

Neben  der  Wurzel  vak-  dieser  Wörter  erscheint  im  Sanskrit  die  Wur- 
zelform vik-  „trennen,  sondern"  {Westerg.  Bad.  i.  Sanscr.  p.  102), 
welche  die  Grundbedeutung  beider  Wurzelformen  bewahrt  hat  und  in 
Gr.  eiKUJ  weiche  zwielautige  Steigerung  des  Wurzelvokals  zeigt  {Curt. 
a.  0.  n.  17).  In  der  Bedeutung^  verhält  sich  väg-ina  zu  Wz.  vak- 
, .trennen"  wie  Ahd..sceid-a  Schwertscheide  zu  Ahd.  sceid-an  „tren- 
nen" {Schade,  a.  0.  524).  Die  Schwertscheide  soll  eben  eine  Scheide- 
wand  bilden   zwischen  der   Scheide    des   Schwertes   und   dem  Leibe  des 

Tragers,  um  ihn  vor  Verletzung  zu  schützen. 

plac-ere,  pläc-are,  Ahd.  f  1  e h - a n ,  . 

plac-ida-s,  pläc-a-bili-s,  fleh-j-an  liebkoseu, 

Plac-ent-ia,         im-pläc-a-bili-s,  schmeicheln,  flehen, 

sub-plac-are,  fleh-a  Schmeicheln, 

>  Liebkosung,  Flehen, 
•fleh -ig  supplex. 

Fest.  p.  309:  „Sub  vos  placo"  in  precibus  ferc  cum  dicitur, 
significal  „[vos]  suppliro"  ut  in  legibus:  ,,transque  dato,  endo- 
que  plorato";  a.  0.  p.  190:  „Ob  vos  sacro"  in  quibusdam  precationi- 
bus  est  pro  „vos  obsccro",  ut  „sub  vos  placo"  pro  „[vos]  sup- 
plico".  Es  ist  zweifelhaft,  ob  in  dem  alten  sub  placo  das  a 
lang  oder  kurz  war,  da  für  die  Länge  desselben  pläc-are,  Ahd. 
fleh -an  {Schad.  a.  0.  S.  132),   für  die  Kürze   sup-plTc-are   spre- 
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chen.     Jedenfalls  sind  sup-plex  demüthi{,'  bittend,  Hebend,  sup-plic- 

are,    snp-plic-a-tio,    sup-plic-a-mentu-m    desselben    Ursprunges 

wie  pläc-ere,  pläc-are.     Sup-plic-iu-m  bedeutet  zunächst  „demü- 

thige  Bitte,   Gebet,  Betopfer,   Suhnopfer".     Nach  altrömischem  Brauch 

war  es  üblich,  dass  der  Rex  sacrorum  vor  Hinrichtung  eines  Römischen 

Bärgers  das  Haupt  des  Schuldigen  unter  Gebet  und  Opfer  der  erzürnten 

Gottheit  weihte  und  so  die  Mitbürger  von  den   Folgen  der  Schuld   löste 

{Fesi.  p,  309).     Von  diesem  Sühngebet  bei  der  Hinrichtung  ward  diese 

selbst  sup-plic-iu-ni  genannt  und  erhielt  dann   auch  die  allgemeinere 

Bedeutung  „peinliche  Strafe"  und  „Sühne,  Gcnugthuung".     So  bedeutet 

fu-n-us  neben  Griech.   öü-o?,   öu-ui,  öO-v-05  eigentlich  „Räuche- 

mng"  oder  „Opfer"   beim  Leichenbegängniss  und   daher  verallgemeinert 

JLieichenbegängniss"  selbst  [Verf.  Krit.  Beitr,  S.  179). 

ä  ä  c  ö 

Wz.  mak-,  mäc-er-ia  Lehmwand, 

Gr.  ixdaoiu  knete,  Mörtelwand, 

►  ^df-pta  Teig,  mac-er-are*) 

p.aT-€0-q  Backer,        einweichen,  erweichen. 
^dy-ctpo-q  Koch, 
Kcfasl.m^k-a  Mehl,, 

Lit.  mank-szt-aä  knete, 

(Curt.  a.  0.  n.  455.)  Mäc-er-are  und  mär-er-ia  setzen  eine  Ad- 
jecÜYbildung  mäc-ero-  mit  der  Bedeutung  „geknetet,  weich"  voraus, 
Tofi  der  mäc-er-are  gebildet  ist  nach  der  Analogie  von  lib-er-are, 
lac-er-are,  mis-er-ari  und  mäc-er-ia  wie  mis-er-ia. 

W»f.  plag-, 

plang-ere  plag- a  Schlag,    Gr.  nXr^Y-ni 


schlagen,  trau-     p  1  ä  g  •  a  r  e , 
emd  die  Brust    pläg-osu-s 
schlagen,  beklagen, 

planc-tu-8, 

plang-or, 

Gr.  iH-€-TrXdT-nv 

wurde  erschreckt, 

betäubt,  niedergeschlagen, 


TiXrjööuJ, 
^K-TrXr|aö€iv 
erschrecken, 
betäuben, 
Goih.  flek-an 

beklagen, 


Praet.  fai-flök, 
Ahd.  flöh 

Terwünschung, 
Fluch, 
flnoh, 
flnoh-ön 
verwünschen, 
fluchen. 

(Schade,  a.  0.  132.  134.    Curt.  a.  0.  n.  367.)     Die  Litauische  Wortform 


*)  Da  mäc-er-are  das  Einweichen  oder  Aufweichen  durch  Flüssigkeiten  wie 
Wasaer,  Essig,  Gauche  bezeichnet,  marc-ere,  marc-escere  das  Welken  von 
Pflanzen,  das  gerade  in  dem  Auftrocknen  des  flüssigen  Pflanzensaftes  besteht^ 
so  kann  jenes  Wort  mit  diesen  nicht  desselben  Ursprungs  sein,  wie  angenommen 
worden  ist  {Eschmann,  Z.  f.  vergl.  Spr,  XIII,  112).  Müc-ie-s  Magerkeit  hat 
wahncheinlich  mit  keinem  dieser  Wörter  Gemeinschaft,  sondern  gehört  zu  Griech. 
|iaK-€5v6-^  schlank,  ^ax-pö-q  lang  {uergl,  Curt,  a,  O.  n,  90). 


« 
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plak-ü  schlage  zeigt  neben  plag-  der  obigen  Wortformen  die  Wurzel- 
form  plak-.  Beide  Formen  müssen  schon  vor  der  Trennung  des  Alt- 
deutschen vom  Griechischen  und  Lateinischen  bestanden  haben,  wenn 
auch  plak-  die  ursprüngliche  Gestalt  der  Wurzel  war  (Curt.  Ind.  lect. 
aesL  KU,  1857,  p,  6,  vergL  Gr.  Et.  n.  102).  So  stehen  schon  im  Sans- 
krit neben  einander  die  Wurzelformen  parg-,  varg'-,  marg'-,  und 
park'-,  vark'-,  mark'-  [Verf.  Krit.  Nachir.  S.  67). 

S  ä  e  ö 

L.  a^-ere  amb-äg-es,  cg-i, 

ag-ili-8,  Umschweif,  Umweg,         ^ 

ag-men,  amb-ag-o, 

ag-on-ia  äc-ta-s,  GelL  IX,  6. 

Opferthier,         ac-tirs,  s.  oben  S,  23. 
ag-on-iu-m  Marin,  Iscr.  Alb,  p.  139. 

Fest,  red-iiC'ta.y  8,  oben  S,  23, 

Sab. ag-in-e  Fest,       ex-ac-ta-s,  tob.  Claud, 
ac-tor,  Boiss,  /.  Lyon.  p.  136. 

Osk.  ac-um  äc-ti-t-are,  öe//.  fl.  0. 

ag-ere.        Skr.  äg-i-s  Wettlauf, 
ac-tu-d,       Ahd.äh-ta  Verfolgung, 
ag-i-to,  Acht,  Frohndienst, 

Umbr.ah>tu,  Mhd.  äh-t-äre  Verfolger, 

ag-i-to,  Feind,  gerichtlich 

sub-ah-tu  Verfolgter, 

8ub-ig-i,to, 
Skr.  ag-ä-mi  gehe, 

treibe,  schwinge, 
ag'-a-8  Treiber, 
ag-man  Zug, 
Gr.  ÖT-^i 

dfö-^,  arpaT-HTÖ-q, 

dT-uf'v  Wettkampt",  dpx-nTÖ-<;, 

ÄK-TUJp,  i^T-cl-a9ai. 

Altn.  ak-a  treiben, 
handeln, 

[Curl,  a,  0.  n,  117.  Ver/'.  Z,  /*.  vergl.  Spr,  IX,  145  /*.  Schade^  a. 
0.  5;  über  6g- i,  Ver/'.  KriL  Beitr.  S,  530  f.  533;  fiber  die  Oskischen 
Formen  Kirchh.  Stadtr,  v.  ßant.  S.  71;  über  die  Umbrischcn  AE,  üthbr. 
Sprd.  1,  380.  388.  401.) 

Skr.  sagh-nö-mi      Perf.  sa-sägh-a, 
schlage,  tödte, 
säg-itta  Pfeil, 
Goth.  sak-jö  Schlacht, 

Streit, 
Ahd.  sah-8  Messer, 

Schwert,  Spitze, 
Schneide, 
Gr.  ödfapi-q 

Skythische  Streitaxt, 
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säg-Q-s  spürend, 

witternd,  weissagend, 
säg-a  Weissagerin, 

kluge  Fran, 
säg-ire, 
prae-säg-u-s, 
prae-säg-ire, 


Goth.sok-ein-s 

Streitfrage,    Unter- 

snchung, 
sök-arei-s  Forscher, 
s5k-j-an  erforschen, 

Untersachen. 


2 
sag-ax 

scharfsinnig, 
spürend, 
Goth.  sak-an, 
Ahd.   8  ach -an 
streiten, 
zanken, 
zurechtweisen. 

Cic.  Div.  I,  38,  65:  Sagire  enini  sentire  acute  est,  ex  quo  sagae 
anus,  quia  niulta  scire  volunt  et  sagares  dicli  ranes  {vergL  Schade,  a, 
O,  491.  551).  Die  ursprungliche  Form  der  Wurzel  sagh-  hat  nur  das 
Sanskrit  erhalten,  da  dem  Europäischen  Zweig  der  Indogermanischen  Spra- 
chen gh  fiherhaupt  verloren  gegangen  ist.  liier  verschob  sich  also  gli 
ilcr  vorliegenden  Wurzel  zu  g  und  weiter  im  Gotliischen  zu  k.  Hinsicht- 
lich der  Lautverschiebung  des  ursprünglichen  gh  verhalten  sich  also  Skr. 
sagh-ii6-mi^  Lat.  sag-ax,  Goth.  sak-an.  Ahd.  sach-an  zu  einander 
yxie  Skr.  ah-äro  für  ursprüngliches  *agh-äm,  Lat.  eg-ö,  Golh.  ik, 
Ahd.  ih.  Skr.  mah-a-s  für  ^magh-a-s,  Lat.  mag-nu-s,  Goth.  mik- 
il-s,  Ahd.  mihh-il.  Die  sinnliche  Grundbedeutung  der  Wurzel  sagh- 
in  den  vorstehenden  Wörtern  ist  „scharf  sein,  scharf  schlagen,  schneiden", 
auf  das  geistige  Gebiet  übertragen,  „scharf  wahrnehmen,  unterscheiden'', 
woraus  sich  alle  Sonderbedeutungen  derselben  ergeben. 

frag-ili-8,  suf-fräg-in-m ,         frPg-i, 

frag-osu-s, 

frag-or, 

c  on-frag-n-8, 

n  au-frag-n-8, 

f  rag-men, 

f  rag-men-tn-m, 

f  rang-ere, 

f  rac-tn-8, 

an-frac-tu-s,*) 


*)  Die  Herleitung  des  Compositums  an-frac-tii-s  von  der  Praeposition 
ambi-  und  Wzf.  frag-  hat  Zeyss  neuerdings  zu  bestreiten  versucht,  indem  er 
behauptet,  an-frac-tu-s  bezeichne  nicht  „Umbrechung**,  sondern  nur  „Um- 
biegang" (Z.  f,  vergl.  Spr.  XVI,  381/*.).  Cicero  sagt  von  der  Gestalt  der  Kugel 
im  Gegensatz  zn  den  Formen  der  Pyramide  und  des  Cylinders,  Nat.  D.  II,  18, 
^7:  £a  figura,  quac  —  habere  —  potest  nihil  incisum  angnlis,  nihil  nnfracti- 
baa,  nihil  eminens,  nihil  lacunosum.  Wer  dem  Cicero  nicht  den  haaren  Unsinn 
nnterschieben  will,  die  Kugel  habe  keine  „krumme  Linien'*,  der  muss  an-frac- 
tn-s  hier  als  „gebrochene  Linien**  verstehen,  nicht  ,, gekrümmte**  oder  „gebo- 
gne** Linien,  welche  die  Kugel  ja  ausschliesslich  hat.  So  bedeuten  an-frac- 
ta-s  montium,  litoram,  viarum  die  „gebrochenen  Linien**  der  Berge,  Gestade, 
Wege,  dann  verallgemeinert  jede  Abweichung  von  der  geraden  Linie,  also  auch 
die  kmrome  oder  gebogene  Linie.  Selbst  wenn  die  Behauptung  von  Zeyss  über 
die  Bedeutung  von  an-frac-tu-s  nicht  so  haltlos  wäre,  wie  sie  es  ist,  so  würde 
doch  seine  versuchte  Ableitung  des  Wortes  von  ac-tu-s  und  einer  angeblichen 
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Gotli.  brik-an     Praet. S.bräk,     Praet.ri.  brekum, 
brechen,        Ahd.  brach, 

Pl.präch-en, 
bräch-a 

umgebrocheDes  Land, 
bräch-5n, 
präch-on 
den  Boden 
umbrechen, 
bräch-mänöt, 
Jnni. 
Gr.  i-ppdT-n^»  Gr.  f>y|Y-vu-m,  Gr.  {-ppuiy-cv, 

f>aY-d-^,  ^f)Y-fia  Riss,  ^uiY-aX-^o-^ 

^aY:i^  Kiss,  {»HT-I^^v  Brandung,       zerrissen, 

(ia^-6'M)  breche,  öia-ppiiiE 

durchbrochen, 
dtro-ppiiiE 
abgerissen, 
schroff. 

[vergl,  Curt.  a,  0,  n.  651  c.  Schade,  a,  0.  49.  458;  über  fregi  Verf. 
KriL  Beitr.  S.  530  /.    533  f,) 

flag-r-are  fläg-iti -um  Brunst, 

brennen,  Laster, 

glänzen,  fläg-itare 

Gr.  qpX^Y'^)  hitzig  verlangen, 

q)X€Y-M<^vri  brünstig  begehren, 

Entzündung,  heftig  fordern, 

heisse  Leidenschaft, 

Brunst, 
Skr.   bharg-as       Skr.  bh rag  Glanz, 

Glanz,  bhräg'-e  glänze, 

Altn.  bjar-t-r  glänzend, 
Goth.bairh-t-s  hell, 
Ahd.  perah-t 

glänzend, 
Ahd.  planch  Ags.  bläc  As.  blec  blass,  bleich. 

glänzend,  blass,  bleich, 

[Curt.  a.  0.  n,  161.  Schade,  a,  0.  443.  454.  453.)  Die  Bedeutungs- 
entwickelung  von  fläg-iti u-m  und  fläg-itare  verdient  noch  eine  ge- 
nauere Beachtung.  Wie  vielfach  die  Worte,  welche  „brenneu,  beiss 
sein**    bedeuten,   auf   das    geistige   Gebiet    übertragen   von    den    Leiden- 


Lateinischen  Präposition  *amfr-,  die  dem  Oskischen  amfr-,  Umbr.  ambr-  ent- 
sprechen soll,  aus  einem  lautlichen  Grunde  hinfällig  sein.  Das  f  der  Oskischen 
Form,  die  doch  jedenfalls  auf  Gr.  ä^fpi.  Skr.  abhi  zurückzuführen  ist,  hätte 
sich  im  Lateinischen  zu  b  verschoben  so  sicher,  wie  diese  Verschiebung  in  Lat. 
ambi-,  arab-  und  in  Umbr.  ambr-  stattgefunden  hat.  Dieser  Erklärungsver- 
such von  Zeyss  ist  also  nicht  bloss  überflüssig,  sondern  auch  nach  Laut  und 
Bedeutung  für  an-frac-tn    s  verfehlt. 
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schalten  des  Gemuthes  übertragen  werden,  so  in  den  deutschen  Rede- 
weisen »»brennen,  entbrannt  sein  von  Begierde,  Leidenschaft,  Wnth,  Liebe, 
Hass,  Zorn  u.  a. ;  in  den  Griechischen :  Ou)laö^  dvbpeta  cpXeTUiV;  cpXe- 
T€iv  fiaviai^,  9XeTupdv  ^xivo^^  in  den  Lateinischen  flagrare  cupi- 
ditate,  studio»  libidinibus,  amore,  ardore  coeundi,  desiderio,  stupris  fla- 
gitiisque,  pudore.  Wie  Griech.  9X€T-MÖvti  eigentlich  „Entzündung", 
dann  »»Brunst,  heisse  Leidenschaft''  bedeutet,  so  Lat.  flag-itiu-m  „Brunst, 
Glnth  der  Leidenschaft".  Diese  Bedeutung  tritt  noch  deutlich  hervor  in 
den  Verbindungen  Cic.  Verr.  V,  11,  26:  Noctis  longitudo  stupris  et 
flagitiis  continebatur,  a»  0.  IV,  32,  71:  Quae  (convivia)  domesticis 
stupris  flagitiisque  flagrabunt.  In  so  fern  nun  jedes  Laster  wie 
Unzucht»  Trunk,  Völlerei,  Spiel,  Verschwendung,  Geiz,  Habsucht  u.  a. 
ans  der  Gluth  einer  entbrannten  Leidenschaft  des  Gemuthes  entsteht,  er- 
hält flag-itiu-m  die  allgemeinere  Bedeutung  „Laster".^)  Dass  flag- 
li-are  eigentlich  bedeutet  „widerholt  entbrennen,  entbrannt  sein,  brün- 
stig begehren",  ergiebt  sich  aus  der  Glosse,  Fest.  p.  110:  Inter  cutem 
flagltatos  dicebant  antiqul,  qui  stuprum  passi  essent,  und  dieser  Sinn 
des  Wortes  hat  sich  auch  noch  in  späteren  Sprechweisen  wie  iuvenem 
nudatum  flagitare,  ancillam  alienam  flagitare  erhalten.  Flag-itare 
liat  dann  die  allgemeinere  Bedeutung  „Iteftig  begehren,  fordern"  er- 
halten. 

ä  ä  e  5 

Skx.  VTz.dhrag-      Skr.  dhräg-i-s 
wehen,  Windzug^, 

streichen,        fräg-r-are 
ziehen,  duften, 

fräg-am 

Erdbeere  als  ,,dnftende*'. 

{Verf.  Krit.  Beitr.  S.  180  f.) 

tag-ere,  con-täg-es,  Goth.  tek-an  Praet.  tai>tök 

s.  oben  S,%^.       con-täg-iu-m,  berühren, 

tang-ere,  con-täg-h>, 

tag-az, 
6r.T€-TaT-»i^v, 
'     te-tig-i, 

con-tig-it, 

(Verf.  Krit.  Beitr.  S.  49.  51.     Curt,  a.  0.  w.  230  b,) 

Wsf.  aap- streuen,  pro-säp-ia 

sap-are  werfen,        Sippe,  Sippschaft, 
diS'flip-are^  Nachkommenchaft. 

ob-sip-are, 
in-sip-are, 

p,  225:  Prosapia  progenies,    id  est  porro  sparsis  et  quasi  iactis 


^)  Flagitium  bedeutet  also  nicht  „BrandmaP^,   wie   Ich  früher  annuahm, 
KrU.   Nachir.  S,  69. 
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liberis,   quia  supare  significat  iacere   et  dissipare*)   disiicere, 
p.  311:  Supat  iacit,  unde  dissipat  disicit  et  o.bsipat  obicit  et 
pat,  hoc  est  ioicit.     Die  Wurzelfortn  sa-p-   in  den  vorstehenden 
formen  ist  man   berechtigt  als  eine   Weiterbildung  von  der  Wurz< 
zu  fassen,  die,  wie  sich  weiter  unten    ergeben  wird,   ,,säen,   sti 
bedeutet    und    in   Lat.   sä-tu-m,    se-rt^-rc,  se-men   u.  a 
halten  ist.    Solche  Erweiterung  vokalisch  auslautender  Wurzeln  dun 
Wurzelsuffix   -p   hat  stattgefunden   in  da-p-s,   cle-p-ere,    ha-l 
für  *gha-p-ere  [Verf.  Kr\L  Nachtr,  S.  100  /.  103  f.).     Diese 
tung  der  Wurzelform  sa-p-  in  pro-säp-ia  von   Wz,  sa-  wird  di 
bestätigt,  dass  sä-tu-s,   pro-sS-tus,  con-si-tus   (ör.'4322:   G 
liarena  prosata  |  Gaetulo  equino  consita  |  Gursando  flabris  com 
Aetate  abacta  virgini[s]  Speuduvsa  Lethen  incolis)  auch  „gezeugt"  I 
ten,  wie  se-men  „gezeugte  Nachkommenschaft",  sä-tor  ,, Erzeuge 
genauer  Uebereinstimmung   der  Bedeutung   mit   pro-sä-p-ia  „er: 
Nachkommenschaft",    pro-gcn-ie-s.      In    su-p-a-re,    dis-si-p 
ob-si-p-are,  in-si-p-are   hat  sich   die  ursprungliche  Bedeutun 
Wurzel  sa-  „streuen,  ausstreuen"  erhalten  [vergL  Curt,  a,  0.  n.  57 
Die  Wurzel  sa-  mit  der  Bedeutung  „zeugen"  ist  auch  erhalten  in 
-si-b-is   „blutsverwandt",   si-b-ja   „Blutsverwandtschaft,   Sippe, 
Schaft  (Schade,  a.  0.  507),  mit  der  Bedeutung  „ausstreuen"  in  As. 
si-b-un   „sieben"   verglichen    mit  Griech.   <jd-ui   „siehe",   <Ji-v 
„Sieb"  [a,  0.    Curt,  a.  0,).     Aber  das  Gothische   b  in   diesen  W 
kann    nicht  aus  dem   p   von    pro-sa-p-ia,    su-p-are    entsi 
sein,   da   dieses  die   Wurzel   erweiternde   p  wie  jedes   andere  ursf 
liehe    p  sich   Altsächsisch    und   Goth.   hätte  zu    f  gestalten   müssei 
neben    Lat.    cle-p-erc,    Gr.    kX^-7T-t-€IV,    kX^-tt-t- 
KXo-iT-ri  in  Goth.   lili-f-an   stehlen,    hli-f-tu-s    Dieb   [Verf, 
Beitr.   S,   100).     Goth.   si-b-ja   und   si-b-un   weisen   also  au 
Erweiterung  der  Wurzel  sa-   durch  ursprüngliches  bh,   Ttal.    b,   w 
in  Goth.  sta-b-s   „Stab"  neben  Sanskr.  Wzf.   sta-bh-  „feststehei 
eben",  Osk.   Sta-f-ia-na-n),  Lat.  Sta-b-ia-e   von  der  Ursprung 
Wz.  sta-  vorliegt  (s,  oben  S,  161  ^)»  während  sti -p- es  „Stock, 

*)  Dissipare  fehlt  im  Texte  bei  O.  Müller,  ist  aber  nach  dem  Sini 
nabh  der  folgenden  Glosse  unnmgänglich  noth wendig. 

**)  Meine  Billigang  der  Ableitung  der  Lateinischen  Vcrba  sup-a-r« 
sip-are  von  Skr.  Wz.  kship-  ., werfen*'  {Krii.  Beitr.  S.  S2.  Kril,  Nachtr, 
nehme  ich  also  hiermit  zurück  nnd  zwar  aus  folgendem  Grunde.  Die  Lf 
bindung  ksh  im  Sanskrit  ist  nirgends  ursprünglich,  sondern  entsteht  dur 
sibilntion  aus  k,  g,  gh  {ßenf.  rollst.  Gramm,  d.  Sanskr,  S.  74.  Curt.  Gr, 
27  f.  2  A.  Verf.  Krit.  Beitr.  S.  102).  Neben  dem  speciell  Sanskr itischei 
ksh  steht  also  in  verwandten  Lateinischen  Wörtern  c,  g  oder  h  («.  0.) 
niemals  s,  also  kann  auch  das  s  von  sup-arc  niclit  dem  ksh  von  Sk 
kship-  gleichstehen.  Auch  eine  Entstehung  des  Sanskr,  ksh-  aus  sk-  fin 
nirgends  durch  sichere  Beispiele  verbürgt.  , 
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StaouD"  auf  d^e  erweiterte  Wurzelform  sta-p-  in  Saiikr.  sthä-p-ajä-mi 
„slcDc  fest"  von  Wz.  sta-  zurückgeht  [Verf.  Krit.  Nachir,  S.  258. 
Cvrt,  a.  0.  n.  224).  Also  verbalten  sich  in  Bezug  auf  das  erweiternde 
Wonelsuffix  zu  einander  Lat.  pro-sä-p-ia  ..Geschlecht,  Sippe"  zu 
Goth.  si-b-ja  „Blutsverwandtschaft,  Sippe"  und  su-p-are  ..streuen, 
werfen"  zu  Gotb.  si-b-un  „sieben"  wie  Lat.  sti-p-es  „Pfahl"  zu  Goth. 
sta-b-s  ..Stab";  die  Lateinischen  Wortformen  haben  ursprüngliches  p, 
die  Gothischen  aus  ursprünglichem  bh  entstandenes  b. 

ä  ä  e  5 

Gr.  Jdtt-u-^  Rübe,  räp-a-m  Rübe, 

^a(p-avi-(  räp-u-lu-m 

Rettig',  kleine  Rübe,  Radie»,  * 

iMv-avo-^  räp-a. 
Kohl, 

wahrscheinlich  gleichen  Ursprungs  mit  Gr.  ßa7T-i-q  Ruthe.  pÖTT-a-Xo-v 
Keule  u.  a.  (Ctirt.  a.  0.  n.  511.  513). 

W«.  skap- 

stützeiiy  steif  sein, 
An.8cap-t,       Gr. aKdtT-o-^Stab,     aKr)TT-UJV  Stab, 
•Ai.Ahd. 8caf-t  Stock,  Ast,  aKr\'n-T'W  stütze, 

Stab,Stock,  axf^Tr-Tpo-v  Stab, 

Stange,  Schaft, 

scäp'Us  scöp-a  Stengel, 

Stengel,   Stiel,  Reis,  Besen, 

Schaft,  Stab,  scöp-a-s, 

scöp-in-ro, 
scöp-io  Stiel. 

Öxt  TT-UIV, 

axtfiTT-uiv 

Stab,  Stütze, 
scip-io, 

{Ourt.  a.  0,  n.  108.  Schad.  a.  0,  S.  517).  Die  Lateinische  Form 
scip-io  könnte  entstanden  sein  aus  ^scep-io  durch  Assimilation  des  S  zu 
*  an  das  i  der  folgenden  Silbe,  von  der  weiter  unten  die  Rede  sein  wird; 
^  aber  Griech.  (TKiTi-uiV,  <JKi|Li7r-uiV  von  Griech.  <JKi|Li7r-T-ui, 
(TKiit-T-u)  ..stütze.  Stämme,  drücke  ein"  nicht  getrennt  werden  können 
(ftfft.  a,  0.),  so  muss  man  mit  diesen  Griechischen  Wortformen  zusam- 
D^nLal.  scIp-io  von  einer  schwächeren  Wurzelform  scip-  neben  skap- 
kcrleiten.  Wenn  das  ächtlateinische  Wort  scöp-u-s  Stiel  in  Wörterbü- 
chern mit  kurzem  o  bezeichnet  wird,  so  ist  das  ein  Irrthum,  der  dem 
Griechischen  (TKÖTro^  seinen  Ursprung  verdankt,  das  latinisiert  in  fland- 
*hriflen  auch  scopus  geschrieben  wird.  Das  ächtlateinische  Wort 
8cöp-u-8  „Stiel"  kommt  wohl  nur  bei  den  Ackerbauschriftstellern, 
weht  bei  Dichtern  vor,  hat  aber  so  sicher  ein  langes  ö  gehabt  wie 
*^op-a  „Stengel". 

'•''•are  lab -i  gleiten,  Gr.  Xuüß-ri   Schaden, 

gleiten,  fallen,  stürzen,  Schmach, 

C0Ä8881,  ab.  Ausspr.  u.  Vokal.     2.  Aufl  26 


ä 


Skr.Iaiab-c  gleite,  Einslnrz,  8cliftd«n,  sclis<lv,  >i:titx,jj^ 

f&lle, 
{Polt.  E.  F.  I,  259.  fVeslerg.  Rad.  t.  Samt:  p.  216.  Bcnf.  Gim. 
ehrest.  S.  265).  Zwei  verschiebe iie  Wörter  lab-es  anzunehmen  [Cvrl. 
a.  0.  n.  050}  ist  kein  Grund  vorhanden.  Lüb-os  bedeulel  d^eatSei 
„Fall,  Einsturz",  dann  das  ,,Hercitil)rechen  «^^ines  Unheils",  ferg.  Aai-H, 
itö:  Prima  mali  läbes.  und  daher  „Unheil,  Srhiiden".  wie  ra-ina  äfft*- 
Heb  „Fall,  Einsturz"  und  daher  „Unterf;ang,  Verderben".  Wenn  nun  ^■ 
sagt  wird.  Fest.  p.  121;  Läbes  in  vostimento  dicttur  et  deindv  iHTfl- 
ipopiKÜ);  in  homines  viIu|ieraUone  dignos,  und  Ovid.  .1.  A.  I,  514;  Sil 
beiie  conveniens  et  sine  labe  loga,  so  bodeiitet  läbes  hier  jeden  „Scii- 
den",  jede  ,, schadhafte  Stelle"  am  Kleide,  die  unter  andern  auch  iDciurio 
Flecken  besteben  kann,  und  in  redneriBchen  Ausdrücken  wie  Ij 
reipublicae,  läbes  promciac  bezeichnet  Cicero  auch  einen  ..schädlinhu 
Menschen"  als  den  „Schaden  des  Staates,  der  Provinz".  Wenn  no-l> 
, .Vermerk",  nia-cula  ,, Schmiererei,  Klecks"  [Verf.  Krit.  Bei/r.  S.  430) 
und  läh-es  „Einsturz,  Schaden",  alte  drei  gelegentlich  in  der  Bedeu- 
tung „Flecken"  an  einem  shinenfälligeD  Dinge  oder  geistigen  Wesen  ge- 
braucht werden,  so  gelangen  sie  dazu  von  ganz  verschiedenen  GnlUllt>^ 
dcutungen  aus,  und  es  ist  deshalb  ebenso  unrichtig,  läfa-es  „EiustJiR. 
Schaden"  und  lab -es  „Mal,  Flecken"  für  verscbiedene  Wörter  zn  erko- 
ren, wie  no-ta  ,, Vermerk,  Merk  zeichen"  und  no-ta  „Schandfleck",  h 
nun  Gr.  Xuiß-d-o-^ai  im  Sinne  von  , .schaden"  im  geraden  Gegensil» 
zu  ävivr])ii  gebrauchl  wird,  und  XiOß-r]  ebenfalls  in  der  Bedeuluiij 
, .Schaden"  als  Synonymon  von  ßXäßTi,  biap6opä,  so  kann  mau  ukIiI 
zweifelhaft  sein,  diese  Wörter  mit  läb-es  „Einsturz,  Schaden"  in  Inli-i 
„lallen,  stürzen"  zu  stellen. 
(]r.   K\ab-ä-w,  ul3d-es  N[eaerlagc. 

KXab-eü-w, 

KXab-6-u)  erschüttere, 

xXab-op6-5  geschwungen, 

Kpdtl-T]  Schwinge, 

Kpab-d-ui, 

Kpab'afv-uj  HchwJDgc, 

glsid-in-s'  Schwert, 
(Curl.    a.    0.  n.  71.    vai/l.  n.  39;    nbcr   i<!;id-iu-M    Vtrf.    hrU.   Beilr. 
S.  97.) 
Skr.availü-  8kr.Bväd-ü-B  Gr.  iib-ii-i;,  Ab.  8wÖt-i, 

iga.Bvft-e,  Ähd.flöi-i  li«, 

liebUcli, 
angeliebni. 


UsBc  m 

t  Bchnie- 

bDh, 

uken,  g 

falle, 

«aä-T-i 

aÖ-ov, 

BUäd-U- 

Suäd-H. 

aaäd-er 
auäd-el 

«.  0. 

n,  252. 

Srhad. 
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Gr.  fxSö-TH  Zweig, 
Ruthe,  Rettig, 

räd-Tx  Wnrzel, 
Rettig, 

rä-ma-8 
Baumzweig, 


As.  röd-a 

Ruthe,    Stange, 
Schad.  a.  0.  788. 

Ahd.  riiot-a. 


fcab-ivö-^ 

schlank  aufge- 
schossen, schwank, 

Rathe, 
ßpaö-ivö-^, 
rad-ia-8  Stab, 

Speiche,  Wieberscbiff,     Wurzelast, 

Art  Olive,  Rohrstengel, 

rad-io-lu-s  Stab,  , 

ArtFarrenkraut,   Gr.^TZ-d  Wurzel,,  • 

Art  Olive, 
rad-i-8  Stab, 

>ie  Wurzel  dieser  Wortformen  ist  vrad-  „wachsen"  [Curt,  a.  0.  n,  515), 
Nebenform  von  vr ad h-,  vardh-  „wachsen"  wie  gud-  neben  gudh- 
iterff/  a.  0,  p,  162),   bund-   neben  bundh-   [a.  0,  169),  skand- 
n  sliaHidh-  {a.  0,  179).     Das  anlautende  v  der  obigen  Wortformen 
eschwunden  wie  in  rigare,  rosa  u.  a.  [Verf.Krit.Beitr.  S.505f.). 
a-mu-s  ist  d  vor  m  geschwunden  wie  in  ra-mentu-ra  „Hammer- 
ig" von  rad-ere   {PoU,  E.  F.  J,  280).     Die  Lateinischen  Wortfor- 
können sowohl    aus  vradh-    als   aus   vrad-    entstanden   sein,   die 
)rechenden   Griechischen   nur  aus   vrad-,    die    Altsächsische    röd-a 
dem  Consonantenverschiebungsgesetz  nur  aus  vradh-.     Wegen  der 
uen  Uebereinstimmung  von  Gr.  ßab-TS  mit  Lat.  räd-ix  muss  man 
die  letztere  von  Wz.  vrad-  herleiten. 


ar-in 

Fassboden, 
er-in  Tenne, 


är-ea  ebener  Boden, 
Hofplatz,  Spielplatz, 
Tenne,  Gartenbeet, 
kahle  Platte, 

är-ere. 


är-idu-s. 

fl,  Schad.  a.  0,  19).  Dass  är.-ena  völlig  anderen  Ursprungs  ist  als 
la,  zeigt  die  alte  Form  des  Wortes  fas-ena  [s.  oben  S,  229).  Die 
zel  ar-  in  den  obigen  Wörtern  bedeutet  wohl  „trocken  sein"  wie 
Wurzel  tars-,  Sanskr.  tat^h-  „trocken,  dürr  sein"  in  terr-a,  ex- 
-i-s,  torr-ere,  torr-ens  (Verf.  Krit.  Beitr.  S.  402). 


car-ere 

ermangeln, 
car-in-are 

schmähen, 
kar-t-ari 

Scheere, 
K^p-fia, 

KOp-flö-q 

Schnitt, 

ic€p-a(2Iui 

'Zerstöre, 


cär-i-tas 

(annonae]  Mangel, 

Theurung, 
c  ä  r-  u  -  s  theuer  (im 

Preise),  werth, 

lieb, 
cär-erc  (lanam), 

Plaut.  Men. 797.  H. 

Naev.  Van'.  L.  L. 

VII,  54.  scheereu, 
cär-ex  Riethgras 
zum  Tnchscheeren, 


Gr.Krip-a(v-u) 

schädige, 
ö-Krip-(o-<; 

unbeschädigt, 
Kr)p  Todesgöttin, 


26 
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ä  ä  §5 

Ahd.8car,  Ahd. scär,  Ahd.  sker-i 

scar-a  scär-a  scharf  spürend, 

Pflugeisen,  Scheere,        Goth.sker-ein-s, 

8car-a  Mhd.schS-r  skeir-ein-s 

Abtheilung  Einschnitt,  Auslegung, 

(des  Heeres),  Lücke,  Erklärung, 

8car-ön  abtheilen,  skeir-s  deutlich« 

Bcar-t  verletzt,  klar, 

verstümmelt,  Nordfries,  sker, 

sc^r-ti  Einschnitt,  Schwed.  skär. 

Verstümmelung,  Scharte, 

Die  Grundform  dieser  vielgestaltigen  Wurzel,  von  der  schon  oben 
Formen  besprochen  sind  und  weiter  unten  noch  andere  zur  Sprache 
kommen  werden ,  ist  s  k  a  r  -  {Curt.  a,  0,  n.  53.  76.  Verf.  Krü, 
Beitr.  S.  451.  s,  oben  S,  350  f.  376)  im  Altdeutschen  vollständig  er- 
halten (Schade,  a.  0.  521.  522.  527.  531).  Die  Grundbedeutung  der- 
selben  „schneiden"  modificiert  sich  in  den  vorstehenden  Wörtern  zu 
„verletzen,  verstümmeln,  schädigen,  tödten,  mangelhaft  sein,  scheiden, 
theilen,  unterscheiden,  scharfsinnig  sein,  erklären".  Aus  dem  Sinne 
„mangelhaft,  spärlich  sein"  erwächst  in  cär-u-s,  cär-i-ta-s  (anno- 
nae)  erst  die  Bedeutung  „hoch  im  Preise",  dann  endlich  die  vorwiegend 
gewordene  „theuer,  werth,  lieb",  da  der  praktische  altrömische  Ackerbür- 
ger und  Rriegsmann  sehr  dazu  neigte,  per  aes  et  libram  den  Werth  der 
Dinge  zu  bestimmen  und  danach  seine  Zuneigung  zu  denselben  abzu- 
messen, und  ^on  der  christlichen  Liebe,  die  im  Mittelalter  mit  Caritas 
bezeichnet  wurde,  höchstens  die  Verwandtenliebe  kannte,  während  er 
durch  hostis  den  Fremden  zugleich  als  Feind  bezeichnete  [Verf.  KriL 
Beitr.  S.  217  /.    219  f.    KnL  Nachtr,  S.  247). 

Wz.    mar- 

glänzen,  funkeln,  schimmern, 
Skr.   mar-T-k'i-8,  BoethL  u.  R.  Sanskrw.  V,  567.  Lichtatom,  Lichtstrahl,  Luft- 
spiegelung, 

mar-I-Ici-mant,  a.  0.  568.  mit  Strahlen  versehen, 

mar-i-k'i-n,  a.  0,  strahlenreich, 
Gr.   fiap-fia(p-Eiv  für  *flap-^ap^j-€lv  glänzen,  funkeln,  schimmern, 

Matp-a  für  •Map -ja  schimmernder  Hundsstern, 

jLxap-fidp-EO(;  glänzend,  funkelnd,  schimmernd, 

jLxap-pap-ö-eK  glänzend, 

fidp-jLxap-o-q  weiss  glänzender  Stein  (Curt,  Gr.  El,  S.  497.  2  y^.), 
Lat.  mer-u-s  hell,  klar,  lauter,  rein, 

Mar-iu-s  vergl.  Luc-iu-s, 

Mar-o, 
Osk.  Mar-a-s,  Momms.  Unterit.  Dial,  S.  211, 

Mar-aii-ei-s,   Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  XI,  411  f, 

Mar-mar,  Cat^m.  Aro,  C.  I.  L.  I,  28. 

Mar-mor,  a.  0.  Ferf,  Z.  f.  vergl,  Spr.  II,  6/*.  glänzender  Gott,  d.  i.  Mars, 

Mä-mür-iu-s  Vet-ur-iu-s,   Cami.  Sal.  Fest,  p,  131.  d.  i.  Martins 
xiniiuus. 
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Mä*mur-i  Vet-ür-i,   Carm,  Sai.    Varr.   L.   L.  VI,  46.     Mä-mür-iu-s, 

Ooid.  Fast.  III,  383.  389.  392.    Mä-mür-I,  Prop.  V,  2,  61.    Verf.  Z.  /*. 

vergl.  Spr,  II,  9  /". 
Mä-mür-alia,   Fest   des    Mamnrius,    Märzfest    den    14.  März,    Verf, 

Orig,  Poes.  Rom,  p.  26.     Z.  f.  vergL  Spr.  II,  9.     8acr[am]  Mamario. 

sacrum  Mainar[io],  C.  L  L.  I.  368,  Menolog.  rustic, 
Mä-mer-(t)-8,    Farr.   L,  L.  V,  Mär-(t)-s    glanzschaffender 

73.  glanzschaffender  (Gott),  (Gott), 

Mä-mer-(t)-8,  FesUp.  131.  168.    Umbr.   Mär-ti,  Mär-te,  D.S.  Verf,Z, 

Diod,  XXI,  p.  493.  W,  f.  vergl  Spr.  II,  13. 

Mä-mer-t-inu-s,  Fest.  aa.  00.  L.  Mär-t-iu-s, 

Martiai.  XUI,  117,  1.  Umbr.  Mär-t-ie,  Mär-ti,  Ferf.  a.  0. 

Mä-M€p-T-iv-ouM,  G.  PI.  L.  Märs-pater,  a.  0.  3/*.  6. 

Motnms,  Unt.  Dial.  S.  276.  Märs-piter,  a,  0. 

Mä-M€p-T-ivo,  N.S.Fem.  «.  Ö.  Mäs-piter,  a,  0. 

Mä-fi€p-T-io-v,   Strab,  VI,    1, 

9.  Stadt  in  Brattiam, 
Mä-mer-cu-8,  Fest.  p.  131.  lu-  Maar-co,  *.  oben  S,  16. 

ven.  VIII,  192.  Verf.  Z.  f  vergl.  Maar-c-iu-m,  a.  0. 

Spr.  II,  13  f  Maap-K-€XXo-<;,  a.  0. 

Mär-s-u-s  für  Mär-t-iu-s, 
Ferf  Krit.  Beür.  S.  478  f 
Mär-r-uv-iu-in, 
Mär-r-u-c-inu-a, 
Sab.  Mär-oa-ca-i,  a.  0.  404. 
mar-ei  Meer,  Skr.  mlr-a-s,   Boethl.  u.  R.  a.  0.  V, 

mer-i,  Schad.  a.  0.  387.  793.  Meer, 

mar-e,     '  MI r-a- mir- ä,  a.  0.  Name  einer 

ÄX<;  iLiap -^ap-^n»  ^'.  XIV,  273.  Frau, 

Mar-ica,  See  bei  Minturnae,      Altholl.  mär-e, 

Göttin  desselben,  maer-e  See,  Sumpf,  Schad.  a.O. 

Ke  verschiedenen  Formen  von  Namen  zur   Bezeichnung  des  Gottes 

,  die  von  der  Wurzel  mar-   „glänzen,  funkeln,  schimmern"  ausge- 

II  sind,    verhalten   sich    folgendermassen  zu  einander.     Die  beiden 

Igen  Mär -mär  und  Mär-mör  haben  die  ganze  Wurzel  redupliciert 

iiär-mör,    cär-cßr,   mur-mür,   für-för,   tör-tör,   Gür-gö- 

(montes  im  Sabinerlande) ,   Fär-fär-us    (Fluss- im   Sabinerlande), 

är-u-s,  fär-fer-u-s,   qu8r-qu6r-a.     Mar-mar  ist  eine  abge- 

fle  Form,  entstanden  aus  *Mar-mar-o-s  wie  mar-mor  aus  jndp- 

0-^,  car-cer   aus    Kdp-Kapo-v,   pu-er  aus   pu-eru-s  u.  a.; 

•  m  o  r  hat   das  a   der  Wurzelsilbe   zu  o  abgeschwächt  wie   m  a  r  - 

Dass  auch  der  Vokal  der  Reduplicationssilbe  jener  Wortformen,  die 

anzen  Stamm   verdoppeln,   kurz  war,  ist  man   berechtigt   aus  der 

dieses  Vokals  in  den  Bildungen  dß-dß-re,   sö-rß-re  für   *sß- 

(säen),  bi-bT-mu-s  zu  schliessen,  die  ebenfalls  die  ganze  Wurzel 

)pelu.     Die  Formen  Mä-mür-iu-s,  Mä-mer-(t)-s  u.  a.  mit  lan- 

^okal  in  der  Reduplicationssilbe  können   nicht  so  erklärt  werden, 

twa  r  der  Reduplicationssilbe  vor  ni  geschwunden  und  der  Vokal  a 

[)en  zum  Ersatz  gedehnt  sei,  da  der  Ausfall   eines  r  vor  m  im  La* 
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teinischen  sonst  ohne  Beispiel  ist.  Vielmehr  ward  in  jenen  Bildungen  nnr 
der  anlautende  Consonant  mit  dem  folgenden  Vokal  vor  die  Wurzeisiihe 
gestellt  und  der  Vokal  dieser  Reduplicationssilhc  gesteigert  wie  in  pä- 
pil-io,  pö-pul-u-s  (Pappel),  pü-pii-s,  pü-pa,  pü-pi-llu-s,  pü- 
pi-Ila  {s.  oben  S.  362).  Die  Messnng  Mä-mür-I  hei  Properz  ist  le- 
diglich aus  Versnoth  entstanden,  da  Ma-mür-i  nicht  in  den  daktylischeu 
Vers  hineinpasste.  Ein  langes,  durch  Vokalstcigeruug  entstandenes  ä  ist 
für  die  Lateinisch -Umbrische  Form  Mär-(t)-s  geschlossen  worden  aus 
den  Schreihweisen  Maar-co,  Maar-c-iu-ni,  Maap-K-eXXo-^,  da 
nicht  zu  bezweifeln  steht,  dass  der  Oskische  Vorname  Mä-mer-cu-s, 
aus  dem  später  auch  ein  llömischer  Zuname  der  Aeniilier  wird,  sich  zu 
Osk.  Mä-mer-ti-,  abgestumpft  zu  Mä-mer-t-,  verhält  wie  der 
Lateinische  Vorname  M  a  a  r  -  c  u  -  s  zu  Lat.  M  a  r  - 1  i  - ,  abgestumpft  zu 
iMär-t-.  In  beiden  Fällen  ist  auslautendes  i  der  Stämme  vor  dem 
Suffix  -CO  geschv^unden  und  dadurch  die  Ausstossung  des  t  vor  c 
bewirkt.  In  Lat. - lJ^;nbr.  Mär-(t)-s  wie  in  Osk. -Sab.  Mä-nier-(t)-s 
das  den  Vokal  a  in  der  Stammsilbe  zu  e  geschwächt  hat  wie  c  a  r- 
c  e  r,  f  a  r  -  f  e  r  -  u  -  s ,  ist  das  t-  der  Rest  des  männlichen  Suffixe! 
-ti,  Griech.  -Tr|,  Sanskr.  -ti,  das  die  handelnde  Person  bezeichnet 
zum  Beispiel  in  hos-ti-s  Feind  als  „Schädiger**,  tes-ti-s  Zeugf 
als  „Unterstutzer**  und  in  zahlreichen  Bildungen  zu  t  abgeschwärh 
ist  wie  in  a  n  t  i  -  s  t  e  -  (t)  -  s  „Vorsteher**,  s  a  c  e  r  -  d  o  -  (t)  -  s  „Opfer 
geber**,  com-e-(t)-s  „Milgeher**  u.  a.  {yerf.  Krit.  Nachh\  S.  245— 
274).  Dieses  Suffix  -ti,  -t  haben  die  («ötternamen  Prac-sti- t-es  (La 
res).  Pen-a-t-es,  Seis-pi-te-i,  Sis-pi-t-em  («.  0,  248.  249.  250 
und  Nep-t-unu-s,  For-t-uiia,  wie  sich  weiter  unten  ergrben  i^ird 
Die  entsprechende  feminine  Form  -ta  des  maunlichen  Suffixes  -ti  zeiget 
die  Italischen  Götternamen  Sos-|M-tii,  Sta-la,  Umbr.  Pre-sta-ta 
P  r  e  -  s  t  0  - 1  a  ,  Osk.  A  n  t  e  r  -  s  l  a  -  (,  a  (a,  0.) ,  Lat.  M  o  n  -  e  - 1  a 
V  o  I  -  e  -  t  a ,  (i  e  n  -  e  - 1  a  ,  Osk.  (i  e  n  -  e  -  t  a ,  von  denrn  noch  weile 
unten  die  Hede  sein  wird.  M  ä  r  -  (t)  -  s  und  M  ä  -  m  er  -  (t)  -  s  hft 
zeichnen  also  den  Gott  als  „Gianzbringer,  Glanzmarher,  glanzschaffendrj 
Gott**.  Aus  den  beiden  Wortern  Mars  paler  ward  durch  blosse  A' , 
einanderrückung  zuerst  Mars-pater,  wie  aus  in  loco:  in-loco,  da»- 
verwuchsen  beidr  Wortbestandtheile.  zu  einem  Goinpositiun  und  nun  e^ 
stand  Mars-piter  mit  der  üblichen  Vokalschwärhung  im  zweiten  Gli<;^ 
des  zusammengesetzten  Wortes  grade  so  wi<*  il-lico,  nach  der  Analog 
von  lu-piter,  0-piter.  In  der  Form  Mas-piter  ist  dann  r  vor  s  ^ 
folgender  Muta  geschwunden  wie  in  Icsta,  tostus,  testis,  pesl  i 
poscere,  compescere  u.a.  {s,  oben  S.  2iid  f,)/*)     Dass  die   gefund^? 


*)  Diesen  laatlicheii  Hergang  habe  ich  früher  iiiclit  erkannt  und  dabei 
falsch  geschlossen,  in  Mas-piter  sei  mas-  die  älteste  Form  der  Wurjsel  mur- 
in Mar-(t)-s  u.  a.,   Z.  f.vergl.  Spr.  II,  3  —  6,    eine' Ansiclit,   die  mit  Recht  ver- 
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edeutung  für  Mär- mär,  Mär-mör  „glänzender"  und  für  Mä-iner-(t)-s 
är-{t)-s  „glanzschalTender"  Gott  zu  dem  Wesen  des  Italischen  Mars 
mau  passt,  beweist  die  enge  Beziehung,  in  welcher  der  Gott  nach  der 
hten  einheimischen  Ueberlieferung  in  Gottesdienst  und  Sage  zu  dem 
ilischen  Frühling  erscheint,  der  durch  das  Lateinische  Wort  ve-r  als 
länzender'*  bezeichnet  wird  wie  durch  Griech.  l-ap,  Sanskr.  vas-an- 
•s,  Zend.  vanh-ra,  Altnord,  vär,  Kchslav.  ves-na  {Curt,  Gr.  Et.  n. 
3.  Ver/'.  Krit.  Beiir.  S.  465.  s.  oben  S.  281).  Dem  Mars  oder  Ma- 
rs weihten  Sabellische,  Oskische  und  Latinische  Volksstamme  das  ver 
?runi,  die  Erstlinge  des  Frühlings  von  Pflanzen,  Thiereo  und  Men- 
eh,  von  allem,  was  zwischen  dem  1.  März  und  dem  1.  Mai  geboren 
•  {Serv.  Verg.  Aen.  VII,  796.  Liv.  XXX1V,.44.  Fest.  v.  Mamertini 
158.  V.  ver  sacrum,  p.  379),  wenn  Pesl  oder  andere  schwere  Noth 
Land  bedrängte,  und  die  in  diesen  Tagen  geborene  Jugend  des  Vol- 
musste,  wenn  sie  herangewachsen  war,   aus  dem  Vateriande  auswan- 


fcn  worden   ist    {Meyer,   Z.  f.  vergl.   Spr.   V,  387.    Grassm.   a.   0.  XVI,    162). 
Mmann  hat  in  dem  Italischen  Gottesnamen  richtig  die  Wurzel  mar-  ),glän- 
^*  erkannt  and  seine  Ansicht,   dass  in  dem  Namen  der  Indischen  „Gewitter- 
kheiten"   Mar-iit    dieselbe   Wurzel   enthalten  sei,    ist    einleuchtend,   a.   0. 
164/*.     Wenn    er  aber    Skr.   Mar-ut-   und  Lat.-Umbr.    Mar-ti-,    Mar-t- 
dasselbe  Wort  erklärt,  a.  0.,   so   ist  das  eine  unhaltbare  Behauptung.     In 
'.  Har-ut  wie  in  Skr.  ghar-ut  ist  das  Suffix  -ut  entweder  entstanden  aus 
Qt  oder  aus  -vat  {Schweitzer  y  Z.  f.  vergl.  Spr,  III,  341.   Ebel^  a,  0,  IV,  843). 
ide  participialen  Sufiixformen    haben    mit    dem    männlichen   Suffix  -ti,  -t  in 
ir-(t)-s,    Ma-mer-(t)-s  nichts  gemein   {Verf.  Krit.  Nackir.  S.  245  /*.).     Die 
tmlichkeit  zwischen   den   Indischen  Marut  und  dem  Italischen  Mars  ist  eine 
r  geringe.    Ein  Qewittergoti  ist  Mars  nie  gewesen,  in  keinem  Zuge  Römischer 
berlieferung  zeigt  sich  eine  Spur  davon.     Es  ist  aber  in  neuster  Zeit  Mode 
rorden,  die  verschiedensten  Götter  als  „Gewittergottheiten'*  zu  erklären,  wie 
n  früher  gern  mit  der   Erklärung  „chthonische  Gottheit'*   bei  der  Hand  war. 
inn  die  Mar-ut  gelegentlich  „kämpfen**   wie  Mars,   so  ist  das   keine  Aehn- 
ikeit,  die  von  besonderer  Verwandtschaft  beider  Wesen  zeigt,  da  ja  die  Olym- 
shen  Götter  der  Griechen  und  viele  Gottheiten   anderer  Völker  gelegentlich 
ifKämpfer**  auftreten.     Die  acht  einheimischen  und  ursprünglichen  Züge  des 
tischen  Mars,  aus  denen  sich  die  Bedeutung  „glanzschaffender  Gott**  recht- 
et, lässt  Grassmann  ausser  Acht  und  versucht,  denselben  entweder  zu  einem 
vittergott  urazustempeln,  oder  folgt  wieder  der  alten  irrigen  Annahme,  als  sei 
Italische  Mars  von  vorn  herein  nichts  anderes  gewesen,  als  der  Griechische 
)T)^,  der  Schlachteugott.    Dieser  Gelehrte  treibt  hier  wie  bei  seiner  unhalt- 
en  Erklärung  des  Gottesnamens  Cer-es,  von  der  weiter  unten  die  Rede  sein 
i,  vergleichende  Mythologie  auf  Kosten  der  Lateinischen  Formenlehre  wie 
einheimischen  Römischen   und  Italischen  Gottesglaubens  und   huldigt  einem 
kretismus  in  Sprache  und  Sache,   von  dem  seine  sonstigen  sprachlichen  Lei- 
igen  sich  fern  halten.     Höchstens  in  der  Wurzel   sind   also  Sanskr.  Mär-ut 
Italisch  Mär-(t)-8  verwandt;   in   der  Sache  haben  die  durch  diese  Namen 
dchneten  Gottheiten  nicht  mehr  Aehnlichkeit  mit  einander  wie  das  Leuchten 
Blitzes  am  Indus  mit  dem   Glanz  des  Frühlingshimmels  am  Tiber. 
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(lern  und  sich  eine  andere  Wohnstätte  suchen.     Der  erste  FröhLUigsmonat, 
mit  dem  das  altrömische  Jahr  begann,   war   nach   dem  Mars  Martius 
benannt,   und   in  dem  ihm  geweihten   Monat  vom   1.   bis  zum  30.  Hin 
feierten  ihn  und  andere  Jahresgottheiten   zu  Rom   die  Priesterschaft  der 
Salii  mit  Tänzen,    Gesängen   und    Schmausereien,   wie  auch  zu  Tibur, 
Tusculum,  Veji,  Falerii  und  Alba   dieser  Gottesdienst  der  Salii  bestand. 
Die  zwölf  tanzenden  Priester,  Salii,   mit  ihren  zwölf  Schilden,  ancilia 
genannt,   bedeuten  die  zwölf  Monate  des  Jahres,  wie  schon  alte  Erklärer 
einsahen  {Lyd,  de  Mensib.  IV,  2).     Der  versöhnte  Himmelsgott  und  Blitz- 
gott  lupiter  Elicius  soll  den   ersten  dieser  Mondschilde  vom  Himmel 
geworfen  haben,  das  heisst:  der  mildere  Himmel  bringt  unter  Gewittern 
den  ersten   Frühlingsmonat  Martius.  ,  Dem   ersten   ancile  oder  Mond- 
schilde werden  elf  ähnliche  ^nachgebildet  von   einem  Waffenschmied  Ma- 
murius;  das  bedeutet:  dem  Monat  Martius  folgen  elf  Monate  des  Jah-    ; 
res  von  gleicher  Dauer.     Die  tanzenden  Priester  des  Mars  begriissten  in 
ihren  (xesängen  den  dem  Gotte  geweihten  ersten  Frühlingsmonat  mit  dem 
Anruf  Mä-mür-i   Vet-ur-i;   das  bedeutet  Marti  annue   oder  „jähr- 
lich wiederkehrender,  dem  Marmor  oder  Mars  geweihter  Monat",  da  Mä- 
mur-iu-s  von  einer  alten   Namensform   Mä-mor-  mit  dem  Sufßx  -io 
weiter  gebildet  ist  wie  Mar-t-iu-s  von  Mar-ti-,  Mar-t-,  und  vet-us  ^ 
ursprünglich  „Jahr"  bedeutete  wie   Griech.  £t-o^  für  F^t-o^,  Sanskr.^ 
vat-sa-s,  vat-sara-s  [Curt.  a.  0.  n.  210).    Der  Monat  des  Mars  wir^ 
in  der  Sage  zum  Waffenschmied  und  alten  Diener  des  Mars.     Juno,  di^^ 
Göttin  des  Mondwechsels  und  des  Mondenjahres,  der  Begattung  und  de^ 
Geburt,  erzeugt  nach  einheimischer  Römischer  Sage  den  Mars,  den  Go^::^ 
des  ersten  Jahresmonats  ohne  Zuthun  eines  Mannes  mit  Hilfe  eines  wu»^^« 
derthätigen  Krautes  der  Blunicngöttin  Flora,  durch  dessen  Berührung 
unfruchtbare   Ferse   trächtig  wird   [Ovid,  Fast,   V,  229  /.).     Anna  P 
renna,  die  alte  Jahresgöttin,  tritt  dem  Mars,  dem  Gott  des  ersten  FrCr" 
lingsmonats  mit  verhülltem  Antlitz   wie   eine  Neuvermählte   neckend  e-      [ 
gegen,  als  er  mit  der  Minerva  buhlen  will  [a.  0.  HI,  678/.).     Bei  dLt     ei 
Jahresfeste  der  Anna  Perenna,   wo   man  nach  alter  Sitte  allerhand        /o 
ckere  Spässe  trieb,  da  dachte  man  auch  dieser  Sage.     Der  Gott,  dem   ^er 
junge  Frühling  und  der  erste  Frühlingsmonat  geweiht  war,  erzeugt     «»/( 
der  Priesterin  der  Heerdgöttin  Vesta  die  Gründer  Roms,  welche  von  rfea 
ihm  geheiligten  Thieren  Wolf  und  Specht  gefüttert  werden.     Dieser  Gio/t 
dem  der  junge  „lichte"  Frühling  und   der  erste   Frühlingsmonat  geweiÄf 
ist,  dessen  Wiederkehr  mit  Tanz,  Gesang  und  Schmaus  gefeiert  wird,    ist 
durch  die  Beiwörter  Leuc-et-iu-s  (Or.  1356.  5898.  5899.  Branib.  C.l 
Rhen.  930.  1540)  und  Louc-et-iu-s   [Or,  5898.  5899.    Bramb.  a,  0. 
929)   als  „leuchtender,    lichter"  Gott  bezeichnet  wie   der  „Himmelsgotf" 
lupiter    durch    die    Beinamen   Leuc-es-ie,   Louc-et-iu-s,   und  <fi^ 
„himmlische"  Juno,  die  Göttin  des  Mondjahres,   der  Begattung  und  der 
Geburt  Louc-ina  genannt  wird.     Es    ist    also    nichts   anderes  als  der 
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i^gäozende,  lichte"  Fruhlingshinimel  als  beseeltes  Wesen  gedacht,  den 
die  Italischen  Völker  ursprünglich  mit  ihren  Namen  Mär-mär,  Mä- 
ffljr-(t)-s,  Mär-(t)-s  und  den  Beinamen  Louc-et-iu-s,  Leuc-et- 
in-8  bezeichnen,  wie  lov-i-s  nichts  anderes  bedeutet  als  den  Himmel 
äberliaupt  als  »»glänzenden". 

Wald  und  Feld  war  das  Bereich  dieses  altitalischen  Gottes  Mars, 
daher  wird  er  Gampestris  und  Silvanus  zubenannt,  daher  behütet  er 
die  Rinder  auf  der  Weide  und  zwei  Thiere  des  Waldes  sind  ihm  gehci- 
figt,  der  Wolf  und  der  weissagende  Specht,  picus  Martins  (Umbr.  pi- 
fQier  Martier),  durch  den  er  in  der  alten  Aboriginerstadt  Tiora  Ma- 
rlene Orakel  gab.    In  dem  Gebete  bei  dem  Opfer  der  Suovetaurilia 
wird  er  angerufen,  dem  Landmanne,   seinem  Hause  und  Gesinde  gnädig 
QU«] gewogen  zu  sein,  sichtbare  und  unsichtbare  Krankheiten,  ^Misswachs 
oiid  Verwüstung,   Hagelschlag,   Unwetter  abzuwehren,   Feldfrüchte,   Ge- 
Craide,  Weinstöcke  and  Gesträuche  wachsen  und  gut  gedeihen  zu  lassen, 
flirten  und  Heerden  unversehrt  zu  erhalten  und  dem  ganzen  Hausstand 
S^tes  Gedeihen  und  Gesundheit  zu  verleihen. 

Aber  mit  dem  wiederkehrenden  Frühling  musste  der  Mann  nicht  nur 
zu  Viehzucht  und  Ackerbau,  sondern  auch  zu  Kriegszügen  in's  Feld;  die 
durch  ein  ver  sacrum  dem  Mars  geweihte  Jugend  zog  mit  Frühlings- 
^ufang  von  der  heimathlichen  Flur  aus,  um  sich  mit  dem  Schwerte  neue 
Wohnsitze  zu  erkämpfen.     In    dieser  Jahreszeit  pflegte    der   Römische 
Coosal,  bevor  er  in's  Feld  zog,  in  den  Tempel  des  Mars  zu  treten  und 
die  heiligen  Waffen  des  Gottes  zu  rütteln  mit  dem  Zuruf:  Mars  vigila! 
Sc  ward  Mar-(t)-s,  der  „glanzschaffende"  Gott,  dem  der  „lichte"  junge 
Pröhling  und  der  erste    Frühlingsmonat   geweiht  war,   auch    vor  Alters 
schon  der  Kriegsgott,  der  im  Waifenschmuck  glänzt,  und  je  mehr  sich 
Rom  zu  dem  Kriegerstaate  ausbildete,  wie  er  sich  schon  zu  König  Ser- 
iös Zeit  im  Heerbanne    (classis  producta  comitia  centuriata)   auf  dem 
Campus  Martins  darstellt,  desto  mehr  trat  in  der  Hauptstadt  diese  Be- 
deotung  des  Gottes  in  den  Vordergrund,  wahrend  auf  dem  Lande  der  alte 
Ghnbe  und  Dienst  dieser  Gottheit  bestehen  blieb.     Als  die  eigentliche 
»»Iriegsfurie",   die  Gottheit  des  duellum,  bellum,   erscheint  bei  den 
R^rn  seit  alter  Zeit  die  Duellona,  Bellona.     Die  Römische  gelehrle 
Dichtang  übertrug  dann  auf  den  Mars  die  Eigenschaften  und  Benennun- 
jen  des  Griechischen  Ares  und  verwischte  die  ursprünglichen  und  volks- 
Ihjunlichen  Züge  ihrer  ächtitalischen  Gottheit  [vgl,  Verf.  Z,  f.  vergL  Spr, 
n,31— 35.  9—11).*) 


)  Meinen  Versuch ,  den  Namen  Ma-yor-(t)-8  aus  ^Ma-mor-(t)-s  zu  er- 
^en  (a.  0.  S.  17  f.)  verwerfe  ich  jetzt  als  irrig,  da  m  zwischen  Vokalen 
^Lateinischen  niemals  zu  v  wird.  Ma-vor>(t)-8  ist  aus  Mar-(t)-s  und  Ma- 
'0«r-(t)-s  nicht  zu  erklären.     Die  Ableitung  von  Skr.  maha-  gross  und  var- 
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Die  Italischen  Namen  I^t  Mär-iu-s,  Mär-o,  Osk.  Hära-8,Nir- 
aii-eis  können  die  sinnliche  Bedeutung  »»gMnzend"  bewahrt  habea;  ihr 
wie  splendidus  und  illustris  von  Menschen  gesagt  nicht  die  unprii^' 
liehen  Bedeutungen  leiblich  ,,glänzend,  rein"  bewahrt  hal»en»  sonden  fer 
geisUgt  in  dem  Sinne  ».berühmt"  gebraucht  werden»  so  darf  man  idln- 
qen,  dass  auch  Osk.  Mär-a-s,  Lat.  Här«iu-s,  Här-o  »»berAInle^ 
Mfinner  bezeichneten. 

Har-e,  Gotli.  mar-ei,  As.  nier-i,  Sanskr.  mtr-a-s,  Ir.  mtir, 
Russ.  mor.-e  Meer,  Lit.  mar-es  IlafT,  Aholl.  mär-e»  mier-e  kik 
Sumpf  sind,  nachdem  die  Ableitung  von  Sanskr.  vär-i  Wasser  ab  tair 
lieh  unmöglich  verworfen  ist,  für  gleichenx  Ursprungs  erklärt  mit  Sanrir. 
mar-u  WOste,  Gr.  ^ap-aivui  lasse  verdorren,  welken,  |uiap-a<T-|i6 
Verdorren,  Verwelken,  Hinschwinden,  Skr.  mr-j-S  sterbe,  Lat.  mor4 
mor-(t)-s,  mar-c-ere,  mar-c-idu-s  von  Wz.  mar-  mit  der  ui 
liehen  Bedeutung  „verdorren,  verwelken*'  (Curt.  a.  0.  n.  468. 
KHt.  Beitr.  S.  237.  238).  Von  Seiten  der  Lautlehre  lisst  sicJi 
diese  Etymologie  sicher  nichts  einwenden,  wohl  aber  von  Seiten  der 
deutung.  Es  ist  doch  von  vorn  herein  schwer  glaublich,  dass  das  OM 
feuchte,  flüssige  Element,  die  homerischen  t&Ypa  KcXcuOa,  vom  „V 
und  Verwelken"  benannt  sein  soll,  grade  so  wie  sein  Gegensatz  dasdüni^ 
trockene  Land  der  Wüste  in  Sanskr.  mär-u.    Das  Festland,  die  Erde' 


schützen  aU  „grosser  Schütser'*  (C.  Schmidt,  Beri,  Jahrb.  1848,  it.  36)  ist  M- 
lich  möglich;  aher  einen  ans  zwei  Wörtern  znsammengesetzten  GottemaMiy 
dessen  erstes  das  Adjectivum  zum  zweiten  wäre,  giebt  es  sonst  im  Lateiiiiseki 
nicht.  Ich  kann  in  dem  >vor-t  von  Ma-vor-t-  nnr  ein  Nomen  vor-iifindtt 
von  vor-t-cre,  von  dem  ja  aach  der  Göiternamen  Vor-t-umnu-s,  Ver-t- 
umnu-s  gebildet  ist.  Den  ersten  Bestandtheil  Ma-  von  Ma-vor-t-s  suche  ick 
in  der  Wurzel  mah-  für  magh-  „schneiden,  halben*',  von  der  Griech.  fidx-^i 
^dX'OiipGt,  Sanskr.  mah-as  Opfer  stammen  (Citrt,  a.  0.  a.  459)  und  Lat.  msf- 
men-tu-m  „zugeschnittenes  Opferstück**,  pro-sic-ia-e  {Farr,  L,  L,  V,  11^ 
Dem  Griech.  ^dx>il  entspricht  regelrecht  Lat.  *mag-a-  „Schlacht**.  EinCoB* 
positum  mit  diesem  konnte  *Magi-vor-(t)-8  lauten  und  „SchlachtenwendeT 
bedeuten  wie  Sos-pe-(t)-s»  Seis-pe-(t)-s  „Heilschützer";  aus  *Magi-Tor-t-s 
ist  mit  Schwinden  erst  des  i,  dann  des  g  vor  v  («.  oben  S,  86  f.)  Ma-yor-(t)-i 
entstanden  wie  aus  *magi-volt:  ma-volt,  ma-vult.  Der  so  gefundene  SiM 
von  Ma-vor-(t)-8  als  „Schlachtenwendcr,  Kampfwender**  wird  dadurch  beftt- 
tigt,  dass  vert-ere  häufig  grade  von  den  „Wendungen**  der  Schlacht  fou^ 
wird  in  den  Verbindungen  tcrga  vertere,  vcrtere  in  fugam,  acies  verfi 
retro,  bellum  eo  vertit  u.  a.  Der  Begriff  dieses  vcrtere  passt  also  sehr woU 
auf  den  Ma-vor-(t)-s,  von  dem  es  hetsst:  Belli  fera  munera  Mavors  |  Ami* 
potens  regit,  den  Lenker  der  Schlachten.  Die  Griechischen  Benennungen  Zc^ 
Tpoir-a1o-^,  TToacibiöv  rpoir-aio-^  u.  a.  sind  ebenso  hergenommen  to« 
„Wenden**  des  Kriegsglückes  oder  der  feindlichen  Schlachtordnung  zur  Flnekt 
und  bieten  eine  fernere  Bestätigung  zur  Erklärung  des  Ma-vor-(t)-i  ^ 
„Schlachtenwender*'.  Durch  Ausfall  des  v  und  Uebergang  von  ao  in  au  ist  ttf 
Ma-vor-te  die  Form  Ma-ur-te  {C.  I.  L,  I,  63)  entstanden. 
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ten  die  Römer  terr-a  die  „dune"    [Verf,  Kril,  Beitr,  S.  402);  es  ist 
^icbt  glaublich    dass  sie  auch  den  Gegensatz   von   terr-a:   mar-e,   den 
sie  doch  in  der  Verbindung   terra  niarique  auss|)rechen,   als  „verdor- 
rendes, verwelkendes"  Element  bezeichnet  haben  sollten.    Wer  irgend  die 
See  gesehen  und  beobachtet  hat  bei  stürmischem  oder  bei  stillem  Wetter, 
beim  Frühroth,  in  der  Mittagssonne,  beim  Abendroth,  bei  Sternenschim- 
mfr,  der  wird  zugeben,  dass  die  See  niemals  den  Eindruck  einer  „dür- 
ren, verwelkenden"   oder  „todten"  Masse  macht.     Dass  Griechische  und 
Römische  Dichter  einen  solchen  Eindruck  vom  Meere  ebenfalls  nicht  em- 
pfingen, ergiebt  sich  daraus,  dass  sie  demselben  niemals  ein  Beiwort  bei- 
legen, das  dürr,  welk,  todt  oder  eine  dem  ähnliche  Anschauung  bedeutete. 
*A-TpuT-€To-^   „ernlelos"   heisst    bei   Homer    das  Meer  allerdings   im 
Gegensatz    zu   dem    „erntespendenden"   Lande,    aber    da   der  Ernte   ein 
Trocknen  und  Verdorren  der  reifenden  Fcldfrucht  vorhergeht,  so  kann  in 
jenem  Beiwort  unmöglich  das  Meer  als  ein  dürres,  verdorrendes,  verwel- 
kendes Ding    bezeichnet   sein.      Und   Lat.    vas-tu-m    als   Beiwort    von 
mar-e  bezeichnet  das  ebenso  wenig,  sondern  nur  die,  „unbegrenzte"  Aus- 
dehnung des  Meeres  grade  so  wie  im-mensu-ni  „ungemessen,  gränzen- 
k»".    Wenn  demnach  die  Erklärung  von  mar-e  und  den  entsprechenden 
Wörtern  der  verwandten  Sprachen  von  Wz.  mar-  „verdorren,  verwelken" 
nicht  möglich  erscheint  wegen  der  Bedeutung  desselben,  so  folgt  daraus. 
dass  die  Ableitung  derselben   von   der  Wurzel    mar-    „glänzen,   schim- 
Biem"  die  schon  früher  aufgestellt  ist  {Schweitzer,  Z,  f.  vergl.  Spr,  IV, 
290)  die  richtige  ist.     Eine  grosse  Zahl  von  Beiwörtern  des  Meeres  sind 
''Hn  „Farbenglanz,  Farbenschinnner"  desselben  hergenommen,  so  Griech. 
"oXio-^  grau,  ^€Xa^  schwarz,  riepoeibr)^  luftfarben,  loeibri^  veil- 
^'»^Dfarben,  ^ap-^dp-60-^  glänzend,  Lat.  glaucum  hellgrau,  vitreum 
Slasfarben,  virens,  vi ri dum  grün,  caeruleum  himmelblau,  lucidum 
'^Hehlend,    serenum   heiter,  glänzend,  marmoreum  glänzend,  schim- 
•■••irnd,  albens  weiss.    Die  Wahrheit  dieser  Beiwörter  wird  jeder  bestätigt 
8^funden  haben,  der  den  nach  der  verschiedenen  Färbung  und  Beleuchtung 
^^t  Himmels  und  andren  Einflüssen  überaus  mannigfachen  und  wechseln- 
den Farbenschimmer  des  Meeres   beobachtet  hat.     Und  die  Benennungen 
»»Weisses  Meer,  gelbes  Meer,  rothes  Meer,  schw  arzes  Meer"  wie  die 
•*^  geläufige   Bezeichnung  „blaues  Meer"   sind    eben   daher  erklärlich, 
^ie  Homer  das  Meer  fiX^   ^ap^ap6r)    nennt   (7/.  XIV,  273),   so  sagen 
■^^sche  Dichter:  Vertitur   in   canos  candenti   marmore   iluctus   {Lucr. 
W,  767),  Marmora  pelagi  [Cat.  LW,  88),  Marmoreo  fert  monstra  sub 
^«qttorc  pontus  [Verg,  Aen,  VI,  729).     Ja  Marmor   wird  von  Vergilius 
^seinen  Nachfolgern   gradezu   für  mar-e  gebraucht:    In  lento  luctan- 
hir  marmore  tonsae  [Verg,  Aen.  VII,  28).     Quam  multi  Lydio  volvun- 
^ttf  marmore  iluctus  (ö.  0.  VII,  718).     Nee  in  medio  truncantem  mar- 
•öore  cervos  [Valer.  Place.  VI,  568).    Et  mutare  casus  infido  marmore 
^^«m  [Sil.  XIV,  464).     Es  ergiebt  sieh  also,   dass  mar-e   das  Meer  als 


i 
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,, glänzendes,  schimmerndes''  bezeichnete  so  sicher  wie  oiar-mor 
mor-eu-s,  ^ap-^dp-eo-^.*) 

ä  ä  e  ö 

Wz.  kar-,  kvar- 

mnd  sein,  kramm  sein, 
sich  drehen, 
Skr.  öa-kra-s 

kreisrundes  Ding  (Rad, 
Scheibe,  Waffe,  Hceresstellung), 
Gr.   K(p-KO-q  Ring, 

cir-cu-s  Kreis,  runder  Platz, 
cir-cu-lu-s, 
cir-c-are  umkreisen, 
herumgehen, 
Qr.  Kup-TÖ-q  krumm, 

cur-YU-s,  vär-u-s  krumm, 

cu-cur-b-ita  auswärts-,  einwärts 

Kürbiss,  gebogen,  krummbeinig, 

Gr.   K0p-ß-6iq  Vär-u-8,  Vaar-u-s, 

Drehpfeiler,  s.  oben  S,  15. 

As.  hwar-f,  hwar-bh    Vaar-iu-s,  Vaar-ia, 
kreisförmiger  Platz,    a.  0. 
Umdrehung, 
hwer-bh-an 
im  Kreise  thätig  sein, 
Goth.  hwair-b-an 
herumgehen, 
An.  hwir-f-ill 

Kreis,  Ring,  Wirbel, 
Ahd.  wir-b-el  Wirbel, 

(vgl.  Curt.  a.  0,  n.  81.  Benf.  a,  0.  109.  Schad,  a,  0.  248.  24i 
Dass  die  Wurzel  kar-  sich  im  Lateinischen  erst  zu  kvar-  gestall 
dann  durch  Schwinden  des  anlautenden  k  zu  var-  werden  könnt 
die  Vergleichung  von  vap-or,  Lit  kvap-a-s,  Griech.  KttTi-vö- 
kap-i  Weihrauch  u.  a.  [s.  oben  5.  34.  69).  Das  ä  der  so  ges 
,Wurzei  vär-  ist  dann  in  vär-u-s  u.  a.  durch  Vokalsteigerung  | 
Will  man  sich  den  Hergang  so  denken,  dass  aus  der  ursprüngliche 
zelform  kar-  erst  kvar-  und  mit  Vokalsteigerung  *cvär-u-s  s 
staltete,  dann  erst  das  anlautende  c  ahfiel,  so  lässt  sich  dagege 
nichts  einwenden.  Die  Form  cur-vu-s  entstammt  von  der  Wur 
kvar-  wie  su-sur-ru-s  von  Wzf.  svar-  in  Sanskr.  svar-a 
[Verf.  Krii,  Beitr,  S.  419.  507)  und   Griech.  Kup-TÖ-^   von  de 


*)  Es  war  also  ein  Irrthum,  wenn  ich  gegen  die  einzig  richtige 
rung  von  Schweitzer  früher  vorgebracht  habe,  Griechen  und  Römer  häl 
der  Wurzel  mar-  „ glänzen*'  kein  Beiwort  des  Meeres  hergenomme; 
Beitr.  S.  239).  Ich  bin  dazu  gekommen  durch  die  auf  den  Schulbänke] 
sogene  Irrlehre,  Vergil  habe  mit  marmor  die  glatte  Meeresfläche  bez 
die  auch  noch  heut  zu  Tage  in  Wörterbüchern  zu  findeu  ist. 
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Wurzelform  Jkvar-  wie  kuv-ö^  von  Wzf.  kvan-  in  Sanskr.  9van- 
Hund  {Curi.  a.  0.  n.  84).  Die  Wurzelform  kvar-,  die  sich  im  Latei- 
nischen in  cur-  und  var-  gespalten  hat,  zeigt  in  den  obigen  altdeut- 
schen Wörtern  regelrecht  die  Gestalt  hwar-,  geschwächt  zu  hwir-  mit 
Schwinden  des  anlautenden  Gutturalen  wir-  wie  Lat.  var-.  Die  Wurzel 
kvar-  ist  dann  im  Griechischen,  Lateinischen  und  Altdeutschen  durch  p 
weiter  gebildet  (s.  oben  S.  399).  Dieses  wurde  im  Griechischen  Kup- 
ß-€i^  Drehpfeiler,  Drehsäulen,  durch  den  erweichenden  Einfluss  des  vor- 
hergehenden p  zu  ß  erweicht  wie  in  äß-pö-^  neben  dTi-a-Xö-^, 
'Afißpaxia  für  älteres  'A^7rpaKia  (Curt,  a,  0,  472),  ebenso  Jm  La- 
teinischen cu-cu'r-b-i-ta  Kürbiss  als  „runder"  wie  in  carbasu-s  für 
Griech.  KapTiacTo-^  {s.  oben  S.  126  /.).  Das  ursprüngliche  wurzeler- 
weiternde p  gestaltet  sich  zu  f  in  Goth.  hli-f-an  stehlen,  hli-f-tu-s 
Dieb  neben  Lat.  cle-p-ere,  Griech.  nXcTr-T-eiv,  KX€7r-TTi-^, 
KXoTT-rj,  ebenso  in  As.  hwar-f,  ,An.  hwir-f-ill.  In  Goth.  hwair- 
b-an  hat  sich  f  zu  b  verschoben  wie  in  tvalib,  tvalibim  neben 
tvalif,  hlaib  neben  hlaif.  Dass  der  Römische  Zuname  Vär-us,  der 
sonst  noch  andere  Erklärungen  zuliesse,  dasselbe  Wort  ist  wie  das  obige 
▼  är-u-s  krummbeinig,  folgt  aus  Hör.  Sai,  I,  3,  47  /:  Hunc  Var  um 
distortis  cruribus,  iUum  Balbutit  Scaurum  pravis  ful tum  male  talis,  und 
Piin,  H,  N.  XI,  tö:  Namqqe  et  hinc  cognomiua  inventa  Planci,  Plauti, 
Scauri,  Pansae,   sicut  a  cruribus  Vari,  Vatiae,  Vatinii. 

Die  Untersuchung  wendet  sich  nun  den  vokalisch  auslautenden 
Wurzeln  zu,  in  denen  ursprüngliches  a  zu  ä,  S  und  ö  gesteigert 
erscheint.  Schleicher  hat  den  einleuchtenden  Beweis  geführt,  dass  in 
weit  überwiegenden  Mehrzahl  der  auf  a  auslautenden  Wurzeln  dieses 
ursprünglich  kurz  war  und  nur  durch  Vokalsteigerung  zu  ä  geworde;n 
^ift  {Beiir.  z.  vergl.  Gramm.  II,  92/".  96/".).  Durch  die  bisher  geführte 
^Datersochung  über  die  consonantisch  auslautenden  Wurzeln  und  Wort- 
formen,  in  denen  ä  zu  ä,  e,  ö  gesteigert  ist,  hat  jener  Beweis  eine  neue 
Stfilze  erhalten;  der  folgende  Abschnitt  ist  die  Anwendung  desselben  auf 
Me  Lateinische  Sprache  im  Verhältniss  zu  den  verwandten  Sprachen. 

ä  ä  e     '  5 

Ws.  da-  geben, 

Skr.  da-d-ma-8        Skr.  da-dä-mi  gebe,  Gr.   b{bu)-|Lii, 

wir  geben,  da  gieb, 

da-da-ti  siegeben, 
I«.  da-re, 


da-mns, 
da-ba-m, 
da-tn-s, 
da-tor, 
da-n-nnt, 
de-di-tis, 
de-di-c-are 
Doibr.tera, 


8kr.  dä-tar  Oeber, 
da- man  Gabe, 
dä-thra-m  Geschenk, 


Or.  Öui-Tfip< 
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de-rsa, 
L.  de-t, 
Umbr.te-r-tu,  ti-tu, 
di-irs-tu,  di-tu, 
L.   da-to, 
Umbr.  -tera-fu-8t, 
-de-rsa-fu-et, 
te-r-u-8  t, 
di-rs-u-st, 
L.  de-de-rit, 
Osk.  de-de-d, 

b€-b€-T, 

L.  de-di-t, 
Osk.  di-de-st, 

L.  de-de-t, 
Osk.  da-di-c-a-ttcd, 

L.  de-di-c-a-Tit, 

Gr.  bi-bo-^€V, 

öo-xnp, 
Trpo-bö-Tii<;, 
öd-vo-q, 
Kchsl.da-mi  gebe, 


Skr.  dä-na-m 
Geben, 


Gr.   6(-bu)-^t, 

d5-(t)-8, 
8acer-dü-(t)-8. 


da-rü  Gescbcuk, 

[Schleicher,  a,  0,  11,  93.  Wesierg,  Rad.  L  Sanscr.  p.  5.  Curt.  a.  O. 
n.  270;  über  sacer-do-(t)-s  Verf.  KriL  Nachtr.  S.  251;  über  die  Uin- 
brischen  Formen  AK.  Umbr.  Sprd.  II ,  403.  I,  141.  142.  146;  über  Osk. 
(le-de-d  Momms.  Unterit.  Dial.  S.  252.  Ferf.  Z.  /*.  vergL  Spr.  XI. 
329.  330.  368  /.  be-be-x  FabrettL  Acad.  d.  sei.  d.  Törin.  29  Maio 
1864,  p.  2.  di-de-st  Momms.  a.  0.  2bb.  Bvgge,  Z.  f.  vergl.  Spr. 
VI,  22.  da-di-c-a-tted  Verf.  a.  0.  XI,  363,  368  f)  Von  der  Nr- 
l)enforin  du-  der  Wz.  da-  ist  bereits  die  Rede  gewesen  [s.  oben  S.  304/".). 

Gr.   i-aTri-|ni, 

(»r.  aT^-iLiuiv 

Aufzug  (des  Gewebes), 
aT^-XTi  SUuli»,  Gotb.  8tol-.H 

Stubl. 
Thron, 


ti-sthä-mi, 
a  -  s  t  h  ä  -  m , 
sthä-raan 
Stärke,    . 


Wz.  sta-  stehen, 
Skr.   ti-stha-ti, 
sthi-ta-s 

gestellt, 

stehend, 
sthi-ti-s 

Feststehen,  Bestand, 
stha-la-m  Stätte, 
sta-tu-s  stä-mus, 

festgestellt,  stä-rc, 

Sta-tor  (lupitcr)    stä-bam, 


Feststeller, 
Stator 

stehender 

Diener, 
Sta-ta  (Mater) 

feststellende 

(Mutter;, 


stä-tu-s    (alt) 
Stand,  Zustand. 

Stä-t-iu-s, 

Staa-t-iu-s, 
s.  oben  S.  15. 

stü-turu-s, 

stü-tura. 
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a  e 

(dea)     con-stä-turu-s, 
ade        stä'tim  (aU) 

stebendf  regelmässig, 
stä-men 
3d,  Aufzug  (des  Qewebes), 

iFusses, 


o  . 


n,  Standort, 
Bestehen, 


n 


m 


u-8. 


a 


Umbr.  stäh-i-tu, 

L.  stäb-to, 
Umbr.  stäb-i-tu-to, 

L.  stä-nto. 


•m. 


Osk.  stä-i- 1, 
L.  ste-t, 
i-ta  Osk. 8tä-ie    t, 

iscbeii-  L.  ste-nt, 

(?),  zwi-  Osk.  Staa-t-ii-s, 
lende(?),     L.  Stä-t-iu-s, 
na-m,     Osk.  stä-t-i-f, 
na-m,     Altl.  stä-t-i-ra, 


1 

ens. 

it. 

Jtänder, 

Tr)^,  u.  a. 

in 

Gotb.Praet.sto-th, 

As.  Praet.stö-d, 

in,       As.Abd.stä-n        As.Abd.  str   n. 

stö-t. 

n ,                          steben, 

stö-n-t, 

te,         Mbd.  stä-n,                 Mbd.  ste-n. 

Mbd.stö-n. 

Abd.  stä-ti. 

lg,                        fest  stebend. 

stä-tT                 Mbd.8te-te, 

Beständigkeit, 

Bestätigung, 
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i  ä  e  ö 

8tä-t-an 
feststellen, 
b^üLndig  machen, 

{Schleich,  a.   0.  II,  94.    Cvorl.  a.  0.  n.  216.    Westerg.  a.   0.  p.   18. 
Benfey,  Gloss.  Chrest.  S.  352.    Schad.  a.  0.  563.  564.  567:   Ober  die 
Ouanütät  der  Lateinischen  Wörter  stA- turu-s,  stä-tura,  con-stä-ta- 
ru-s,  stä-tü-s  Prise.  IV,  13.  IX,  38.  Ritschi,  Fiel.  lüt.  Lai.  ant.  p,  10 
— 14;*)  über  die  Umbrischen  Formen  AK.  ümbr.  Sprd.  D,  223/".  225/1 
418.  n,  266.  I,  142.  143.  n,  418;  über  die  Oskischen  Momms.  ünierii. 
Dial.  S.  296.    Kirchh.  Siadtr.  r.  Bant,  S.  9.    Verf.  d.  Volsc.  ling.  p.  & 
Z.  f.  vergL  Spr.  I,  89. .  s.  oben  S.  16  f.    Z.  f.  vergl.  Spr.  I,  90.  Kirchk. 
fl.  O.  S.  8.    Verf.  Z.  f  vergl.  Spr.  XI,  370.    XIO,  247  /.  250  f.   XI, 
325.  329.  338.  363.    Verf  d.  Volsc.  ling.  p.  6 ;  über  die  Volskischen  «. 
0.  p.  5  /.}     Die  Bestimmung  der  Quantität,  in   den  obigen  Umbrischen, 
Oskischen  und  Volskischen  Formen  ist  gegründet  auf  die   genaue  lieber-  . 
einstinunung  derselben   in   der  SufBxbildung  mit  entsprechenden  Lateini^*^ 
sehen   Wortformen.     In  Lat  Stä-ta    (Mater),   Stä-ti-na,   Umbr.  Pre>  ^ 
sta-ta,  Pre-stö-ta,   Osk.   Anter-stä-ta,    Lat.   anti-sti-ta  ist  -t  ^^ 
das  feminine  Italische  Suffix  zu  dem  masculinen  -ti,   das  sich  im  Late^^, 
nischen  zu  -t  abgestumpft  hat  in  Prae-ste-(t)-s,  Prae-sti-t-es  (I^^^ 
res^  dii),  anti-ste-(t)-s,  super-ste-(t)-s,  inter-ste-(t)-s,   im  G 
chischen  -tt]  lautet  in  aya-ara-r^-q,  diro-axd-Tii-^,   irpo-CFT 
TT]-^,  lui-ara-r^'q  (Verf.  Krit.  Nachtr.  5.  249).     Man  muss  also 
nehmen,  dass  die  Wurzelgestaltungen  stä-,  std-,  std-,  sti-  dieser  Wör-^Ci 
alle  in  gleicher  Weise  den   ursprünglichen   kurzen  Wurzelvokal  gewaLSu 
hatten.    Für  die  Formen  Umbr.  stä-fl-are-m,  weiter  gebildet  von  UnrBbi 
stä-fili-,   Osk.   stä-to-s,   Stä-f-ia-na-m  muss  man    die   Kürze     de 
Wurzelvokais    folgern   aus  Lat.    slä-bili-s,    stä-ti,    Stä-b-ia-e,     füt 
Volsk.  si-stiä-tiens  für  *si-stä-tens  folgt  die  Kürze  des  W^urzelro- 
kals  der  reduplicierten  Verbalform   aus   der  Sanskritischen  reduplicierteii 
Wurzelform   ti-sthä-  in   li-sthä-li  wie  aus  der  Lateinischen  si-stf- 
mu-s  und  der  Umbrischen  si-st-u,   die   den    Wurzelvokal   ganz  eiiii^e- 
büsst  hat.     Dass  das  aus  a  abgeschwächte  i  in  Osk.  ee-sti-nt  kurz  war» 
ist  an  sich  natürlich  und  wird  durch  Sanskr.  sthi-ta-s,  sthT-ti-s,  haX* 
Prae-sti-t-es,    anti-sti-t-es,    super-sti-t-es,     prae-sti-tu-m»   : 
a-sti-tu-m,   Umbr.   Pre-stö-ta   bestätigt.     In  den  Umbrischen  Impe^ 
rativformen    stah-i-tu,  stah-i-tu-to  [AK.   ümbr.  Sprd.  I,  142.143- 




*)  Wenn  Piiscian  sagt,  IX,  38:  Composita  ab  eo  varie  vetostissimi  protaleroii^ 
y,asto  astitnm*'  et  „astatnm,  praesto  praestitom"  et  „praestatnm'',  so  fol^ 
dmraos  noch  keineswegs,  dass  das  a  in  a-sta-tn-m,  prae-sta-tu-m  lang  ge^ 
Wesen  sei  {RmUcM^  a.  0.  p.  10).  Die  Unrichtigkeit  der  Behanptang,  dass  sti- 
tm>8  n.  a.  ans  einer  alten  Form  *sta-i-tn-s  entstanden  sei  (a.  O.)  erhellt  ans 
der  obigen  Znsammenstellnng. 
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n ,  418)    ist  das   h  wie   gewöhnlich  Zeichen   des   vorhergehenden  langen 
Vokals,   das   i   derselben   dasselbe    verbale   BildungssufOx,   das  in   a-i-o 
sage  von  Sanskr.  Wz.  ah-    {s,  oben  S,  90),   me-i-o  neben   ming-o 
(fl-  0.),  Umbr.  fu-i-est,  Lat.  f-i-o  für  *fu-i-o,  Aeol.  qpu-i-uu  {a,  0. 
143  f.),  Goth.  sa-i-an   säen   von  Wz.  sa-  {Schade,   a,  0,  491)   an  die 
Verbalwurzel  getreten  ist.     Da  nun  in  jenen  Umbrischen  Conjugationsfor- 
nen  wie  in  allen  Lateinischen  Conjugationsformen  das  a  der  Wurzel  sta- 
gesteigert  erscheint,  so  ist  dies  auch  für  die  Oskischcn  Conjunctivformcn 
*tä-i-t,  stä-ie-t  angenommen  worden.    Für  stä-ti-f  ist  die  Länge  des 
Vokals  geschlossen  aus  dem  altlateinischon  stä-ti-m,   das  sich  erst  wie- 
der auf  dem  speciellen  Boden   der  Lateinischen   Sprache  später  zu  stä- 
ti-m  gekürzt  hat.     Zu  diesem  Schlüsse  liegt  die  Berechtigung  darin,  dass 
der  Oskische  Vokalismus  überhaupt  in   genauerer  Uebereinstimmung  mit 
dem  älteren  als  mit  dem  späteren  Vokalismus  der  Lateinischen  Sprache  steht. 


o 


Sac-tur-nu-8 

,, Saatgott,  Erzeuger," 
Se-ia  „Saatgöttin", 
se-men. 


Goth.  Praet.  s  a  i  -  s  ö , 
An.  flü-a, 


a  a 

Wi.sa- 

streaen,  säen,  sieben, 
sa-tu-s  Sä-tur-nu-s, 

gesät,  erzeugt,  Ahd.  s  ä-  m  o  Saat, 
»a-ta  (N.  PI.)  Same,  Nach- 

Saat,  kommenschaft, 

■a-ti-o  Qoth.sä-i-an,  sü-vi. 

Säen,'  Ahd.sä-i-an,  Mhd.sö-w-en, 

>a-torSäemann,        sü-an  säen,  As.  se-h-an, 

£nenger,  sä-j-o,  Praet.sö-u-, 

pro-Bft-ta  sä-oSäcmann, 

erieagt,  Ags.sä-v-an, 

eon-ßi-tu-B      Ahd.  sä-t,  Goth.sc-th-s  Saat, 

besät,  besamt, 

erzeug^, 
in-si-tu-B 

eingesät, 

eingepflanzt, 
in-si-ti-o, 
Be-ri-mn-s  für 
•se-si-mu-s, 
Or.  ad-ui  siebe, 

od-6ii  Zcngungsglied,  ar)-B-U)  siebe. 

(&rr.  ö.  0.  n.  571.    Schad.  a.  0.  491.  495.  497.)     Die  alte  Form  Sae- 

^    tar-nu-s  (C.  I,  Z.  I,  48)   ist  entweder  entstanden  aus  der  erweiterten 

^boiDfonii  sa-i-  wie  sie  sich  in  Goth.  sä-i-an,  Ahd.  sä-j-an,  sä-j-o 

^,  oder  das  ae  derselben  ist  aus  ä  entstanden  wie  in  paelex,  paelica- 

^^18  (Fleckeis.  Funfz,  Art,  S.  23),  Aesculapius,  scaena  {s.  oben  S,  325) 

»eben  Griech.  TidXXaE,  'A(TKXr|Triö^,  (TKr|vr)  (für  cTKäva,  vgl.  Curt, 

'.0.  n.  112);  das  heisst  also,  das  ae  dieser  Wortfornicn  bezeichnet  den 

eiolautigen  Uebergangslaut  von  ä   zu  Lat.  e,  Griech.  r),   der  Vokal  ä  in 

Ji-tar-nu-8  hat  einen  Mittellaut  ae  in  Sae-tur-nu-s  durchgemacht, 

che  er  io  se-men,   sS-vi,   Se-ia   vollständig  zu   6  geschwächt  wurde. 

CoKSSEJr,  ib.  Aastpr.  u.  Vokal.    2.  Aufl.  27 
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Da  sich  jene  erweiterte  Stammform  sa-i-  von  Wz.  sa-  im  Lateinischen 
nicht  ßndet,  da  es  ferner  wahrscheinlicher  ist,  dass  Sae-tur-nu-s  aus 
Sa-tur-nu-s  entstanden  ist  wie  se-vi  aus  *sä-vi,  als  dass  zwei  von 
vorn  herein  verschiedene  Grundformen  des  Gottesnamens  neben  einander 
bestanden,  so  ist  der  letzteren  Erklärung  der  Vorzug  zugeben.  Sä-tur- 
nu-8  und  Sae-tur-nu-s  sind  also  durch  das  Suffix  -no  abgeleitet  von 
sä-tor-  „Säer"  wie  taci-tur-nu-s  von  *taci-tor-  „Schweiger", 
Man-tur-na,  Aug.  Civ.  D.  VI,  9:  dea  coniugii,  quae  facit,  ut  coniu- 
ges  inter  se  maneant,  von  *man-tor-  „Bleiber,  Dauerer".  Wenn  es 
also  vom  Saturnus  heisst,  Fest.  v.  Opima  spoiia,  p.  186:  Agronim 
cultor.habetm*,  nominatus  a  satu,  tenensque  falcem  effingitur,  quae  est 
insigne  agricolae  [vgl.  Fest.  v.  Saturno,  p.  325.  Macrob.  Sat.  I,  10), 
so  ist  diese  Erklärung  des  Gottesnamens  im  Wesentlichen  richtig,  zu- 
mal der  Gott  selbst  Con-si-v-iu-s  „Besäer"  und  seine  Gattin  Ops: 
Con-si-va  „Besäerin"  zubenannt  ist.*)  Andere  Erklärungen  des  Na- 
mens Sä-tur-nu-s  wie  die  bei  Cicero,  Nal.  d.  III,  24,  62:  Saturnus, 


*)  Diese  Erklärung  ist  neuerdings  bestritten  worden  ans  dem  Grande,  weil 
das  a  in  sä-tu-s,  sä-t-io  kurz,  in  Sä-tur-nu-s  lang  sei  (0.  Meyer,  QuaesHanes 
Homericae,  Bonn  1867,  p.  8  f,).    Dieser  Grund  kann  nicht  mehr  bestehen  vor  der 
Masse  der  in  diesem  Abschnitte  über  die  einlautige  Vokalsteigerung  vorliegen- 
den Thatsachen,  die  wohl  auch  der  Verfasser  der  genannten  anziehenden  Schrift 
nicht  anfechten  wird,  wenn  er  sie  im  Zusammenhange  übersieht.    Derselbe  leitet 
die  beiden  Namensformen  Sa-tur-nu-s  und  Sae-tur-nu-s   her  von  Wz.  su- 
erzeugen  und  sieht  *Sav-e-tur-nu-s  als  die  Grundform  beider  an.    So  anspre- ^«« 
chend    das    klingt,    spricht    docli    ein    lautlicher   Grund    entschieden    dagegen«»  ^ 
Fällt  nämlich  von  der  aus  u   entstandenen  Steigerungsform   au,   av  das  v  voK"  ^ 
folgendem  i,  c   aus,  dann  verschmelzen  die  beiden   sich    nunmehr  berührende^r^  ^ 
Vokale  zu  dem  Diphthongen  ai,  ae   wie   in  pa-en-i-te-t  für  *pav-in-i-te-  - — . 
von  Wz.  pü-  u.  a.  {s.  oben  S.  370),  niemals  wird  aus  avi  in  diesem  Falle  lange 
ä.     Also  erklärt  sich  aus  Wz.   su-   wohl   die   Form   8ac-lur-nu-s,   aber  nicl 
Sä-tur-nu-s.     Auch  Con-si-va   und   Con-si-v-iu-s   können   nicht  von   Wr 
SU-  ausgegangen  sein,  wie  O.  Meyer  annimmt  («.  0.  9).     Die  aus  u  entstanden 
Steigerungsform  au,  av  wird  nämlich   im   zweiten  Gliede  von  Compositen  nie' 
zu  iv  sondern  zu  uv   wie   mal-luv-iu-m,   pel-luv-iu-m,   di-luv-iu-m, 
luv-iu-m,  al-luv-io,  al-luv-ie-s,  col-luv-ie-s  zeigen  {s.  o&en  5.  361); 
könnte  von  Wz.  su-  wohl   ein  Compositum  *Con-8UV-a   entstehen,    aber  nie 
Con-si-va.     Die  Bedeutung   „Erzeuger,  Erzeugerin**   können  die  Göttemi 
Sä-tur-nu-s,  Con-si-va,  Con-si-v-iu-s  ja  übrigens  aus  der  Wurzel  sa- 
sicher  erhalten,  wie  sa-tor  auch  „Erzeuger**,  sa-tu.s,  pro-sa-ta,  con-si-ti 
auch  ,, erzeugt"  bedeuten.    Die  von  den  Alten  gegebene  Erklärung  jener  Namen 
also  ohne  Zweifel  die  richtige.     Dass  übrigens  die  Wurzel  su-  mit  ihren  Bec 
tungen  „träufeln**  und  „erzeugen**  (0.  Meyer,  a.  0.  7  f.)  nur  eine  Nebenform 
Wz.  sa-  ,, streuen,  säen,  erzeugen**  ist,  scheint  kaum  zu  bezweifeln.     Ritschi 
hauptet,  »Sae-tur-nu-s  sei  aus  *Sa-i-t-urnu-s  entstanden  und  aus  einer 
geblichen  Parti cipialform  *sa-i-to-  für  sa-to-  weiter  gebildet,  in  der  i  Bin 
vokal  sein  soll  zwischen  Wz.  sa-  und  dem  Suffix  -to  {Fictil,  litt,  Lat.  anl.  p,  9  /.)' 
Abgesehen  von  der  obigen  Zusammenstellung  und  Erklärung  ist  diese  AufstelEwzi^ 

auch  aus  anderen  Gründen  unhaltbar.     Niemals   ist  im  Lateinischen  swisc^iieii 

I  i 
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quia  se  saturat  annis,  oder  die  von  Griech.  aä-Qx]  männliches  Glied 
[Macrob,  Sai.  l,  8)  sind  abgesehen  von  ihrem  sprachlichen  Werth  ledig- 
lich aas  der  Vermengung  des  Kpövo^  der  Griechischen  Theogonie  und 
der  Sagen  von  seiner  Entmannung,  Absetzung  und  Verbannung  auf  die 
Erde  darch  Zeiq  mit  dem  Römischen  Saatgott  und  Ackerbaugott  Satur- 
nus  hervorgegangen. 

Dass  von  der  Wurzel  sa-  streuen,  säen,  sieben  mit  p  weitergebildet 
«iBd  pro-sä-p-ia,  su-p-are,  dis-si-p-are  u.  a.  und  mit  b,  ur-. 
^rÖDglich  bh,  Goth.  si-b-i-s  „blutsverwandt*',  si-b-ja  „Blutsverwandt- 
schaft, Sippe",  wie  Goth.  si-b-un  „sieben"  ist  bereits  nachgewiesen 
(i.  oben  S.  399  /".). 

^  Die  aus  sa-  abgeschwächte  Wurzelform  si-,  die  in  diesen  Gothi- 
sehen  Wörtern  zu  Grunde  liegt,  ist  auch  erhalten  in  Lat.  si-tu-s.  Aus 
den  Stellen,  Tac.  Ann.  III,  38:  Urbcmque  Philippopolim  a  Macedone 
Philippo  sitam  circumsidunt,  a,  0.  VI,  41:  Urbes,  quae  Macedoni- 
bus  sitae  Graeca  vbcabula  usurpant,  a,  0,11,1:  Veterem  aram  Druso 
sitam,  erhellt,  dass  si-tu-s  „gegründet"  bedeutete,  eigentlich  „ge- 
pflanzt" oder  „erzeugt",  wie  in-si-tu-s  „eingepflanzt",  sa-tu-s,  pro- 
»a-ta  gezeugt",  con*-si-tu-s  „gezeugt";  si-tu-s  hat  dann  die  abge- 
schwächte Bedeutung  „gesetzt,  gelegen"  erhalten.  Mit  dieser  Bedeutung 
ist  es  erhallen  in  po-situ-s,  das  sich  in  Bezug  auf  die  Gestaltung  des 


^Qrzeln  nnd  Wortstämmen,  die  auf  a,  e,  i,  o  auslauten,  und  consonantisch  an- 
Itntenden  Suffixen  ein  ,,Bindevokal*^   getreten,  da  ja  die  Consonanten  der  letz- 
^reii  sieh  an  jene  Vokale  ganz  ebenso  bequem  anschlössen  und  anfügten  wie  an 
^•q  Termeintlichen  Bindevokal,  folglich  dieser  ein  völlig  zweckloses  Einschiebsel 
^*We«en  wäre.     Auch  in  den  Participialformen  ab-lü-tu-s,    di-lü-tu-s, 
•cö-tu-8,  argü-tu-s   u.  a.   ist  das  ü  keinesweges   aus  der  Verschmelzung  von 
^  ^d  einem  angeblichen  Bindevokal  i   entstanden  {a.  0.  10),  sondern  das  ü  der 
^erba  lu-ere,   acü-ere,   argü-ere  und   zahlreicher  anderer  war  schon  lang 
■"^  Vcrbalstamme  und  in  der  Präsensform  {Ferf.  Krit.  Beür.  S.  513—618)  und  ist, 
^^^  theils  schon  oben   nachgewiesen  ist  (s,  oben  S.  320.  360  /*.),   thoils  weiter 
'^^ten  noch  zur   Sprache  kommen  wird,   durch  Vokalsteigerung  entstanden.     So 
®>'kliirt  sich  auch   rü-ta  in  der  Formel    rü-ta   caesa  {Varr.   L.  L,  IX,  104) 
^on  ru-ere.     An  die  auf  u  auslautenden  Verbalstämme  fügt  die  ältere  Sprache 
^^^  auf  t  anlautenden  wortbildenden  Suffixe  stets  unmittelbar;   so  in  den  Parti- 
cipialformen wie  lö-tu-s,  8Ü-tu-8,  ex-ü-tu-s,  arg-ü-tu-s,   ac-ü-tu-s  u.  a. 
^iruitam  (GruL  p.  1071,  6),  wenn  die  Lesart  zuverljissig  ist,  ist  eine  späte  Bildung 
^**'  Kaiserzeit.     Abnuiturus,  arguiturus  (-So//.),  ruiturus  {Ovid.),  luiturus 
\^^Zaiu2uui.),  abnuitionem  {Pauli.  Diac.  llitsch,  a.  0.)  sind  spätere  Nachbildungen 
^tt  der  älteren  Bildungen  nütus,   nütarc,   nümen,   argütus,   argüturus, 
^''gämentnm,  lütus  u.  a.   nach  der  Analogie  vpn   qnacsiturus,  hauritu- 
'Us  fSr  die  älteren  Formen   quaestura,    hausturus   und   der  entsprechenden 
°<>niien  von  consonantisch  auslautenden  Verbalstämmen.     Bass  in  der  Suffixbil- 
^'^  8a-tur-nu-s  weder  mit  di-ur-nu-s,   ho-di-er-nu-s  noch  mit  sempi- 
^«r-nu-g^  ae-ter-nu-s,  diu-t-ur-nu-s  zusammengeworfen  werden  darf  (/?««cä/, 
^  0.  9),  sondern  nur. das  Suffix  -no  mit  diesen  Wortformen  gemein  hat,  ist  be- 
^t»  nichgewiesen  («.  oben  S,  232  f.  Anm.). 

27* 
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f 

ersten  Compositionsbestandtlieils  ZU  pos-sid-ere  verhalt  wie  pro-sa  z 
pro-ssu-m  [s,  oben  S.  243),  indem  jene  beiden  Formen  aus  *por-si 
tu-s,  *por-8id-ere  entstanden  sind  wie  diese  beiden  aus  *pro-r8a 
pro-rsu-m  (vergl.  Verf.  Krit,  ßeitr.  S.  87.  Curi.  a,  0.  n.  381 
In  der  alten  Perfectform  po-sei-vei  (C.  L  L.  I,  551),  po-sl-vi  (l^aui 
neben  po-sT-tu-s  entspricht  also  -sl-vi  genau  dem  einfachen  sl-^ 
neben  si-tu-s;  in  jenen  Perfectformen  ist  der  Wurzelvokal  der  Würze 
form  si-  gesteigert  wie  in  se-vi  neben  sä -tu-s  der  Vokal  der  Wurz^ 
sä-.  Die  PrSsensform  si-n-o  zu  si-tu-s,  si-vi  ist  eine  Welterbildun 
der  Verbalwurzel  durch  ein  mit  n  anlautendes  Verbalsuffix,  wie  die  Forme 
li-n-^,  cer-n-o,  sper-n-o,  ster-n-o  solche  sind,  und  dä-n-um 
ex-ple-n-unt,  soli-n-unt,  prod-i-n-unt,  ob-i-n-unt,  red-l 
n- unt,  ne-qul-nont,  ferl-n-unt,  in-ser-i-n-unt  neben  dä-ri 
ex-pl6-re,  sol-e-re,  prod-I-re,  ob-i-re,  red-I-rc,  ne-qui-ri 
fer-I-re,  inser-e-re  dritte  Personen  Plur.  sind,  die  von  ebenso  g< 
bildeten  Präsensformen  auf  -n-o  in  der  älteren  Sprache  noch  yorkon 
men.*)  Der  einfachen  Präsensform  si-n-o  neben  s.i-tu-m,  si-vi  enl 
sprach  die  zusammengesetzte  *po-sT-no  neben  po-si-tu-m,  po-si-vi 
Diese  büsste  jedoch  den  Wurzelvokal  ein  und  ward  zu  *pos-n-o  wi 
*sur-rig-o,  per-rig-o,  iur-ig-o,  pur-ig-o  zu  su-rg-o,  pe-rg-- 
iur-g-o,  pur-g-o  geworden  sind,  und  als  die  Lateinische  Sprache 
vor  n  nicht  mehr  duldete  (s.  oben  S.  280)  zu  pö-no  mit  Ersatzdehnu::: 
des  0^  von  der  noch  weiter  unten  die  Rede  sein  wird.  Wie  in  si-tu^ 
po-si-tu-s  die  ursprungliche  Wurzelbedeutung  „streuen,  säen"  durch  «i 
Mittelstufen  „pflanzen,  zeugen,  gründen"  zu  „setzen,  legen"  geworden  "^ 
so  ist  denn  weiter  in  si-n-o,  si-vi  der  Begriff  des  „Setzens"  vei 
«tigt  zu  „Gesetz,  Satzung,  Fests^etzung  machen"  und  somit  die  gewö' 
liehe  Bedeutung  von  si-n-ere  „erlauben,  zulassen"  entstanden.  Zu 
n-ere  „zulassen"  aber  verhält  sich  de-si-n-ere  „ablassen"  wie 
scand-ere:  de-scendere,  zu  rog-are:  de-rog-are,  nur  dass 
si-n-ere  intransitiv  geworden  ist. 

ä  ä                                  e                                  5 
Wz.  bha- 

glänzen.         Skr.  b  b  ä  -  m  i  glänze, 

leuchten,  bhä-s  Licht, 

scheinen,  Glanz,  Schein, 

erscheinen,  bhä-ma-s, 

erscheinen  bhä-nu-s 

machen,  Licht,  Schein,  Strahl, 

offenbaren,  bhä-la-s 

zeigen,  Glanz, 


*)  Ritschis  Annahme,  dass  in  denselben  eine  Bildungssilbe  -in  entbal^^ 
sei  {Mon,  Epigr,  tria,  p.  17  /I).  ist  bereits  von  Schweitzer  .widerlegt  (Z.f.verj^ 
Spr.  II,  380  /".),  der  anch  richtig  hervorhebt,  dass  car-in-are,  coqu-in-ar^ 
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W»f. 


W»£. 


ä  ä 

bha-8-,  Wzf.  bhä-8-, 

bha-8-ad  bhä-s-a-te 

Sonne,  Monat,         glänzt, 
blia-8h-,       Wzf.  bhä-sh-. 


bba-8h-a-ti 

bhä-sh-a-te 

beUt, 

spricht, 

1 

Gr. 

<pd-To  8agte, 

bhä-sh-a 

<pn-Mf> 

<pu)-vr|, 

<pd-Ti-^  &*gre, 

Rede, 

(pifi-Mn, 

ä-q)U)-vo-^, 

<pd-aKui, 

Sprache, 

0/|-M-io-q, 

<pd-oq  Licht, 

1 

<pd-ai-^  Erscheinung, 

q>a-d-6ui  leuchte, 

> 

1 

<pa-vr|  Fackel, 

<pä-v-ö-<;  hell, 

1 

<pa-v-€-pö-^, 

Licht,  Fackel, 

^-cpd-v-Ti, 

ikiisi 

•  ba-8-ni 

r 

Sage,  Fabel, 

f  e-n-es-tra, 

fä-ri. 

■ 

fa-t-e-ri 

fä-s. 

, 

anssprechen. 

ne-fä-8. 

1 

gestehen. 

ne-fä-r-iu-s, 

f_ 

fä-bula, 

i 

fä-ma, 

i.' 

ef-fä-men  Ausspruch, 

1 

ef-fa-re,  Varr. L. L.Vl,h'6. 

weihen  (durch  Augurn), 
ef-fa-tu-s,  a,0,  GeU.Xlll, 

14.  Serv,  Verg.  Aen.Vl,  197. 

geweiht  (durch  Augurn), 
fä-tu-s  Sprechen, 
.  Weissagung, 
fä-tu-m  Schicksalspruch, 

Geschick, 
sprechen,  Umbr.fä-to, 

L.fä-t-a-ri  viel  sprechen, 
Fä-t-uu-s, 
Fä-t-u-a, 

weissagende  Qottheiten, 
F  ä-  n  a, 

Mart,  Cap.  2,  p.  28. 

weissagende  Qöttin, 


fa-t-uu-8,*) 
geschwätzig, 
thöricht, 
Osk.  fa-t-f-om 


Lat.   fe-ti-ali-s 

„Sprecher", 

Gesandter, 

in-fi-ti-a-8, 

in-fi-ti-ari, 

in-fi-ti-alis. 


l.fro-n-T-sci  (für  *frug-n-i-sci)  Denominativformen  sind,  also  von  jenen  ganz 
n  trennen.     Schweitzers  Vermuthung  aber,  in  den   obigen  P.luralformen  sei  die 
Plnralendung  -nt  wiederholt,  wird  derselbe  wohl  schwerlich  noch   aufrecht  er- 
kalten. 

•)  Fä-t-uu-s  von  Fä-t-uu-s   und  Wzf.   fa-,   bha-  zu  trennen   und  mit 
jaö-vo-?  zu  Terbinden  (PoU,   Wurzelwb.  d,  Indog,  Spr.  I,  89)  vermag  ich  keinen 
tjQnuid  SU  sehen.    Von  der  Wz.  tal-  in  As.  tell-ja-n  sagen,  erzählen  {Schad,  a. 
[.'jpt  M6)  stammt  Nd.  tal-en  ,, einfältig,  kindisch  sein".     So  bedeutet   fä-t-uu-s 
iiyrntlifh  „geschwätzig"  und  daher  „thÖricht,  abgeschmackt". 
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S  ä      '  e  ö 

fä-nu-m,  Fest,  p,  88. 
geweihte  Stätte,  Tempel.») 
fä-ber  Metall-,  Stein-, 
Holzkünstler, 

(Schleich,  a.  0.  94.   Curt.  a.  0.  n.  407.    Böthi.  u.  R.  Sanskrw.  V,  2 
227  /.  230  /.  266  /.  270  /.  272  /.  274  f.    Westerg.  Rad.  L  San. 
p.  13.  291.  308.     Ueber  fe-n-es-tra   Verf.  Krit.  Reiir:  S.409;  ü 
Osk.  fa-t-i-um  a.  0.    Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  XI,  338.  344,   des 
Wurzclvokal  nach  der  Analogie   von  fä-t-cri  als  kurz  angenommen 
über  fä-ber,  eigentlich  „Glanzbringer"  wie  Mulci-ber  „Schmelzbi 
ger",   daher   „Schmuckarbeiter,   Schmuckkunstler"   PoU,   E.  F.   I,  S 
Wurzelwb.  d,  Indog,  Spr.  I,  1180.     Verf.  KriL  Beiir.  S,   160.   3 
über  Umbr.  fä-to  AIC.  Unibr.  Sprd.  I,  117.    II,  406.).     Fe-ti-al 
erscheint  noch  adjectivisch  gebraucht,  Liv.  IX,  11:  fetialibus  ca 
moniis,  a.  0:  legatura  fetialem,  Varr.  Non.  p.  362.  G\  fetiales  lega 
aber  auch  schon  seit  den  ältesten  Zeiten  als  Substantivurn.     Das  Wort 
mit  dem  Suffix  -ali  abgeleitet  von  fe-ti-  furfa-ti-  wie  es  in  Osk. 
t-i-om  „sprechen",  Gr.  qpd-xi-^  „Rede,  Sprache"  erscheint,  indem 
fe-ti-  das  a  der  Wurzel  zu  e  geschwächt  ist  wie  in  fe-n-es-tra 
ben  Griech.  qpa-vr).     Vom  Stamme  fe-ti-  ist  fe-ti-ali-s  gebildet 
vom  Stamme  fa-to-   in   fa-tu-m,   fa-t-ali-s.     Fe-ti-ali-s  bedei 
also  „mit  Reden  behaftet,  begabt,   zum  Sprechen  berufen".     Der  No 
naistamm  fa-ti-,  fe-ti-  ist  auch  enthalten  in  in-fi-ti-a-s,  in-fi- 
a-ri,  in-fi-ti-aii-s.     Im  Altlateinischen  bedeutete  ^r-a-tor  auch 
Gesandten  als  „Sprecher**  des  Römischen  Volkes.     Man  vergleiche  hic 
folgende  Stellen.    Varr.  Non.  p.  362.  G\  Fetiales  I  e  g  a  t  o  s  res  repetit 
miltebant  quattuor,  quos  oratorcs  vocabant,   Cic.  Leg,  H,  9,  21:   I 
derum,  pacis,  belli,  induciarum  oratorcs  fetiales  iudices  XX  nun 
sunto. **)    Hier  erscheint  f e - 1 i - a I i - s  als  Beiwort  von  or-a-tor  wie  c 
von  ieg-a-tu-s;   es   kann  also  nicht  zweifelhaft  sein,   dass  fe-ti-a 
die  Bedeutung  „zum  Sprechen  berufener"   hat   und    in   der   angegeb^ 
Weise  von  Wz.  fa-  ,, sprechen"  stammt. 

Von  der  erweiterten  VVurzelform  bha-s-  sind  ausgegangen 

Gr.   q)d-a-)üi-a       Skr.  bhä-s-a-tö  Umbr.fe-s-ua-, 

Erscheinung,        glänzt,  leuchtet     Osk.  fii-s-n-a  glänzende, 

Skr. bha-s-ad  ein,  wird  deut-  lichte  Stätte, 

Sonne, Monat,  lieh,  erhellt,  Gotteshaus,  Tempel, 


*)  Fav-ere  hat  mit  diesen  Wörtern  nichts  gemein  {s.  oben  S.  142). 

**)  Vergl.  (hell.  not.  a.  0.  Für  oratorum  der  Handschriften  habe  ich  oi 
tores  aufgenommen,  wie  richtig  emendiert  worden  ist;  für  non  habe  ich  i 
mero  geschrieben,  da  beide  Wörter  in  den  Handschriften  durch  nö  bezeicbi 
werden,  und  vor  numero  das  Zahlzeichen  XX  eingesetzt  aus  FarT.  ü 
p,  362.   G, 
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ä  ä  e  o 

bhä-s-as,   Licht,  fe-s-ia-e, 

Schein,  fe-r-ia-e 
bhä-s-a-ra-8  „Glanzzeiten", 

glänzend,  Festzeiten, 

bhä*8-a-ka-8  fe-s-tu-s*)  „glänzend", 

offenbarend,  herrlich. 

mfey,  Gloss.  Chrestom,  p.  220.  BoetM.  u.  B.  Skrrv.  V,  227.  272  f. 
tt,  E.  F.  U,  509.  2  A.  Verf.  KriL  Beür.  S,  195.  196,  s,  oben 
141.).  Im  Lateinischen  sind  wie  in  anderen  verwandten  Sprachen, 
londers  im  Griechischen,  Wurzeln  durch  ein  mit  k,  c  anlautendes  Suffix 
reitert  worden  [Verf.  KriL  Beitr.  S.  39—48.  Curt.  Gr.  Et.  S.  59  /. 
ftfey,  Volisi.  Gr.  d.  Sanscr.  S.  75.  76).  So  ist  Wz.  bha-,  Ital.  fa- 
fa-c-  erweitert  in 

fa-z, 

fa-c-lB  Fackel, 

fa-c-ie-8  Antlitz, 

fo-c-u-8  Heerd, 

prae-fi-c-a  fä-c-nndu-s 

Klageweib,  gesprächig,  ' 

fa^c-e-tu-s  beredt, 

fein,  artig,  fä-c-und-ia, 

scherzhaft,  launig, 
witzig, 
f»-c-e-t-ia-e, 

fa-c-io  fe-c-i. 

mache  (erscheinen), 
ibr.fa-^-ia, 
L.fa-c-ia-t, 

Umbr.fä-k-u-st,  fe-c-e-rit, 

fä-k-u-rent,  fe-c-e-rint, 

mbr.fa-^-e-fele,  Fut  U, 

Otk.fa-c-tnd,      Osk.  fe-f ä-c-u-st,' 

L.fa.c-i-to,  3.  Ps.  S.  Fat.  IL 

Osk.fa-c-u-s,  fe-fä-c-id,  ' 

L.fa-c-tu-8,  3.  Ps.  S.  Couj.  Pcrf. 

^^.prae-fu-c-u-s, 
I'-prae-fe-c-tu-s, 

Jcber  die  vorstehenden  Lateinischen  Wortformen  vergl.  Verf.  Krit.  Beitr. 
43.  44.  45.  Allgem.  Litieraturz.  Wien,  XII,  141;  über  die  Umbri- 
h^n  Formen  AK.  Umbr.  Sprd.  I,  141.  146.  162.  U,  4()6;  über  Umbr. 
•9- e -feie  Verf  KriL  Beitr.  S.  366.  KriL  Nachir.  S.  202,  s.  oben 
^69;  über  die  Oskischen  Wortformen  Momms.  ünierit.  DiaL  S.  308. 
'^^'  Siadtr.  V.  BanL  S.  31  f    79.     Verf  Z.  f  vergL  Spr.  XIII, 


^  ^ie  fes-iae,  dies  fes-ti  eigentlich  „Glanzzeiten",  daher  „Festzeiten" 
J^^**»  so  Skr.  mah-as  zugleich  „Licht,  Glanz**  und  „Festtag,  Opfer**  (Ben- 
'^•ö«».   Chr.  p.  233). 
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190  f.  Buggc,  a.  0.  39.  Verf.  Krit.  Deiti\  S.  530  /".).  Wie  im  Gric 
chischen  qpai-v-Ui,  entstanden  aus  qpd-v-jui,  die  causative  Bedeutun 
„bringe  an's  Licht,  lege  an  den  Tag,  zeige"  erhält,  so  liegt  in  dem  lU 
iischen  fa-c-io,  das  in  der  Grund wurzel  wie  in  dem  Verbalsuffix  -j 
genau  mit  qpa-v-ju)  übereinstimmt,  dieselbe  Bedeutung  zu  Grunde,  un 
wie  Ahd.  ar-auc-nissa,  ar-oug-nessi  „Bezeigung,  Offenbarung,  Bc 
thätigung"  von  Ahd.  ar-aug-an  „vor  Augen  stellen,  zeigen"  {Schad.  i 
0.  18)  in  Nhd.  er-äug-niss,  verderbt  zu  er-eig-niss,  die  Bedeutun 
„Thatsache"  erhalten  hat,  so  ist  das  Italische  fa-c-io  „mache  crscheinei 
stelle  ans  Licht"  zu  dem  gebräuchlichen  Sinn  „thue,  mache"  ausgepräg 
worden.*)  Da  durch  die  That  der  Gedanke  des  Menschen  „an's  Licht  Irife 
offenbar  und  augenscheinlich  wird"  ebenso  wie  durch  das. Wort,  so  i 
es  begreiflich,  dass  Sprachen  das  Thun  ebenso  wohl  als  „ans  Licht  st« 
len"  bezeichnen  wie  das  Sprechen,  wie  dies  im  Italischen  fa-c-e 
neben  fa-ri  der  Fall  ist.  Wer  die  drei  Formen  Osk.  fe-fäc-u-st.  Um! 
fäc-u-st,  Lat.  fec-e-rit  vergleicht,  wird  den  Schluss  gerechtfert:- 
fmden,  dass  denselben  ein  Italischer  reduplicierter  Stamm  fe-fäc- 
Grunde  liegt,  der  sich  im  Lateinischen  zu  fe-fec-  gestaltete,  inden~i 
zu  S  sank  wie  in  an-hcl-are  neben  häl-are,  und  dann  in  fcc-i  < 
Reduplicationssilbe  einbüsste,  wie  in  Umbr.  fäc-u-st  ohne  Schwäolii/i 
des  Wurzelvokals  [Verf.  Krit.  Beitr.  S.  530—537).  Weiter  unten  wi/ 
noch  einmal  von  diesen  Verbalformen  im  Znsammenhange  mit  andenei 
Perfectformen  der  Lateinischen  Sprache  die  Hede  sein. 

ä  (i  c  ö 

Wz.  pa-  , 

schützen,      Skr.  pä-mi  pö-mu-mObs 

erhalteD, nähren,      schütze,  Ag;».  fe-d-an,     Goth.fö-d-j-an 

Skr.   gö-pa-8                   pü-sc-ero,  nähren, 

Kuhhirt,                 pä-s-tor,  mästen, 

Gr.   Tra-T-^o-|uiai          pä-hulu-m,  aufziehen, 
esse,                       pä-s- til-lu-8  Altfries,  fö-d-a,  Altfriüs.  fö- (1- a, 

ä-na-O-TO-c,              Hrötcheii,  Goth.  fö-d-ein-s 

uugespeist,            pfi-s-til-lu-m  Nahrung, 

nahrungslos,             kleiner  runder  .Speise, 

pe-n-us,                       Kuihen,  Aps.  fö-d-or  Futte 


*)  Nach  dieser  Parallele  kann  der  Einwurf  von  Curtius,  die  Ableitung  d 
Italischen  fa-e-io  von  Wz.  bha-  sei  „sehr  künstlich*',  a.  0.  n.  309,  kein  G 
wicht  haben.  Wohl  aber  ist  die  Ableitung  des  Wortes  von  Wz.  dha-  ,,8etzei 
unhaltbar.  Diese  Wurzel  hat  sich  im  Lateinischen  deutlich  erhalten  in  coi 
de-re  und  cre-de-re,  uud  da  zeigt  sie  d  im  Anlaut.  Abgesehen  von  fa-c-; 
giebt  es  weder  im  Lateinischen  noch  in  irgend  einer  verwandten  Sprache  e 
sicheres  Beispiel  dafür,  dass  der  Dental  dieser  Wurzel  zum  Labialen  nmgeschl 
gen  wäre.  Dass  Osk.  f  aa-m- at,  Lat.  fa-m-ulü-s,  fa-m-ilia  willkührlich  j 
Wz.  dha-  gestellt  sind  {Curt.  a.  0.)  irgicbt  sich  aus  dem  oben  Gesagten,  S.  14 
143    Anin, 
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ä  ä  c  n  ' 

pe-Q-u-8  pä-ni-8   Brot, 

Speisekammer,  pa-pä-ver 

Speisevorrath,  Mobn, 

Pe-n-at-es  Gottheiten 

der  Speisekammer, 
pa-ter,  ' 

)ik.pa-ter-e{   (D.  S.), 
Jib.pa-tr-es  (G.  S.), 
nbr.pa-ter, 
6r.  ira-Tf|p, 
loth.  fa-dar, 
Skr.  pi-tar-, 
Skr.  pa-ti-8  Herr, 
gö-pa-ti-8 
Kah-herr,  Köuipf, 
Lit.  pä-ti-s  Gatte, 
Vica  Po-ta  (dea) 
siegreiche  Herrin, 
siegesmUchtige  (Göttin], 
com-po-(t)-8  mit  mächtig, 
im-po-(t)-8  unmächtig, 
po-t-en-s, 
po-t-i-8, 
*k.  po- t-ia-d, 
L.  po-s-sit, 

ho8-pe-(t)-s  ' 

Fremden  -  Schützer, 
ho8-pi-ta, 
808-pe-(t)-s 

„heil -schützend*',  heil, 
8os-pi-ta  (Inno), 
kh.  fa-th-8  Herr, 
bruth-fa-th-s 
Bräutigam, 
ir.  b€ö-irö-Tii-q,  ird-Tra-fiat 

irö-<JiT<;,  besitze, 

hMch.  a.  0.  II,  94.  Curt.  a.  0.  n.  348.  350.  370.  Westerg.  a.  0. 
.  Benf.  Gloss.  Chrest.  p.  104.  105.  187.  Schad.  a.  0.  135.  152.  377; 
er  po-mu-m  s.  oben  S.  342.  Bopp,  Vergl,  Gr.  111,  179.  2  A.\  über 
i-s-til-lu-s  Fest.  p.  222.  pa-s-til-lu-m  Fest.  p.  250;  über  pe- 
'U8,  pe-n-u-s,  Pe-n-a-t-es,  pe-n-i-tus,  pe-n-e-tr-are,  pe- 
68  Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  III,  299  /*;  über  die  Formen  der  Italischen 
afekte  Momms.  VnUrit.  Dial.  S.  285.  A^.  ümbr.  Sprd.  II,  412. 
er/-.  Z.  f.  vergl.  Spr.  IX,  133.  140/".  XI,  338.  344  /".)  Hos- 
6  •  (l)  -  s  für  *  h  0  s  t  i  -  p  e  -  (t)  -  s  bedeutet  eigentlich  „Freraden- 
hölzer",  daher  „Gastfreund",  und  dazu  ist  die  feminine  Form  hos- 
•ta,  deren  zweitem  Bestandtheil  Po-ta  „Schützerin,  Herrin,  mächtige" 
Spricht  {Verf.  Krit.  Nachtr.  .5.  249  /".);  Sos-pe-(t)-s,  dessen  erster 
standtheil  sös-  ein  Nominalstamm  der  Wurzel  sa-  in  Griech.  crd-o^. 
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aa-ö-u)  ist»  bedeutet  „beilschätzend"  und  Sos-pi-ta,  Sis-pi-ta, 
Seis-pi-ta  ,,Heilscbützerin,  Heilberrin".  Hos-pe-(t)-s  hat  dann  die 
passive    Bedeutung    ,»des    Heils    tbeilbaftig,    heil,    unversehrt"    erhalten 

(ö.  0.  250). 

Die  Wurzel  pa-  ist  durch  ein  mit  1  anlautendes  SufBx  erweitert  in: 

S  ä  e  ö 

Wzf.pa-1- 

schützen,  nähren,     Skr.  p  ä  - 1  -  a  -  s  Schützer, 
Pa-l-es  „nährende,  pä-l-a-ka-s  Schützer,  Vormund  (tator), 

hütende  Göttin*',  pä-]-a-na-m  Beschützen,  Nähren, 

Pa-I-ili-a 

Fest  derselben,  21.  April, 
Pa-I-a-t-iu-m  Pä-I-a-t-ua  (diva),  Farr.  L.  L.  \l\ ,  Ah, 

geschützter  Platz,  Schatzgöttin  auf  dem  Palatium, 

Ort  im Sahinerlande  bei  Pä-1-a-t-ua-li-s  (flamen),  Enn.  Varr,  a.  O. 
Reate,  Berg  am  Tiber,         Vafd.  Enn.  Ann.  ü.  125.    Fest,  p.  245. 
Pa-l-a-t -inu-s,  Pä-1-a-t-u-ar  (sacrificium).   Fest,  ü.  Sepiimonih  ^ 

ü-pi-1-io,  p. 348.  Opfer  der  Schntzgöttin  auf  demPalatiunu»^ 

5-pi-l-io 

Schaaf-fütterer, 

Schaaf-hüter,   Schaaf-hirt, 
olo-irö-X-o-^ 

Schaafe  hütend  (Hermes), 
al-irö-X-o-q  Ziegenhirt, 
ßou-irö-X-o-q  Rinderhirt, 
liriro-irö-X-o-^ 

Rosse  fütternd  (Thraker), 

Rosse  hütend, 

(Verffl.   Pott,  E.  F.  I,  192.    Curt.  a.  0.  n.  350.    Benf.  Gioss.  Chr..^^ 
S.     187.  190.     Verf.  Krit.   Beiir.  S.  152.    Härtung ^  ReL  d,  Rom.       /[^ 
150.    Preller,    Rom.    Mythol.    S.  365.)      Pa-l-es    war    ursprünglich 
eine   feminine  Bildung  von   Wzf.  pa-1-    wie    Cer-es  von   Wzf.  cö  r-, 
ging   aber   dann   in    die   I-deklination    und   die    consonantische   Deklina- 
tion über  wie   sed-es,   nub-es  u.  a.  [s.  oben  S.  281  /".).     Die  ge- 
gebene Etymologie  von  Pa-l-es  als  „Hüterin,  Nährerin"  wird  schlageod 
bestätigt  durch  folgende  Angaben  der  Alten:  Fest.  p.  222:    Pales  dice- 
batur  dca  pastorum,   cuius    festa  Palilia   dicebantur.     Isidor.  Orfff- 
XV,  13,  18:   A  Pale  pastorali   dea  paleam,  id  est  pabula  iumenlo- 
rum.     Serv.   Verg.  Georg.  III,  1:   Pales  autem  dea  est  pabuli.    NacH 
diesen  Angaben,   die  auf  Verrius  Flaccus  und  Varro  zurückgehen,  ist  es 
die  „Hütung"   und   „Fütterung"  des  Viehes,   die   der  Pä-l-es  beigelegt 
und  im  alten  Hirtenglauben  als  göttliches  Wesen  dargestellt  ist,   wie  di^ 
Wurzelform  pa-1-  und  die  Grundwurzel  pa-  „behüten"  und  „nähren"  be^ 
deuten.     Als  hütende  und  nährende  Göttin  wird  sie  ebenso  unzweifelhaft 
bezeichnet  durch  die  Beiwörter  silvestris,  montana,  alma,  fecuDda* 
Hirten  bringen  dieser  Göttin  an  ihrem  Feste  Hirsekuchen   und  Hirsebrei 
in  Körben  und  frische  Milch  in  der  Gelte   und  flehen  sie  an,  ,,Sorge  za 
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tragen  für  Heerden  und  Hirten«  Schäden  in  den  Ställen  zu  verhüten,  den 
Hurten  ni  verzeihen,  wenn  sie  geweihte  Stätten  beweidet  oder  sonst  ent- 
weiht hätten ,  Menschen  und  Vieh  gesund  zu  erhalten  und   vor  Krank- 
beiten  zu  behüten,   die  Hunde  wachsam  zu  erhalten  gegen  Wölfe,  böse 
Hungersnoth  fern  zu  halten,   Gräser,  Laub  und  Wasser  die  Fülle,  Milch 
Dod  Käse  zum  Verkauf  im  Ueberfluss  zu  spenden,  den  Sprung  der  Wid- 
der und  die  Leibesfrucht  der  Mutterschaafe   zu  segnen,  den    Stall  mit 
I<äaiinern  zu  füllen  und  der  Heerde  seine  Wolle  zu  verleihen"  {Ovid.  Fast. 
/V,  735  /.    Propert.  V,  1,  19  /.    4,  73  /".    Tibuli.  H,  5.  87  f.).     Das 
Fest  dieser  „hütenden"  und  „nährenden"  Göttin  fiel  auf  den  21.  April, 
indem  die  Fütterung  und  Züchtung  des  Viehes  in  diesem  Monate  die  Für- 
^rge  des  Landwirthes  ganz   besonders   in   Anspruch  nahm.     Zu  dieser 
Zeit  brauchten  die  Kühe,  die  entweder  trächtig  waren  oder  eben  gekalbt 
hatten,  besonders  reichliches  Futter,  namentlich  gedörrte  Gerste,  grünen 
lüee  und  trockenes  Wickfutter,   die  Kälber  mussten  überdies  mit  einem 
.Brei   von  getrockneter  Hirse  und   Milch    gefüttert  werden,    da  bei  den 
Zu^kühen  leicht  die  Muttermilch  für  die  Kälber  nicht  ausreichte  [Colum. 
Ä-  -Ä.  VI,  24,  5.    Paliad.  V,  7).     Im  April  beginnt  die  Schaafwäsche  und 
die    Schaaf schür,    der   zweite  Wurf   der    Lämmer   wird  gezeichnet,   die 
Mutterschaafe,  die  im  Herbste  lammen  sollen,  werden  zum  Bocke  gelas- 
sen {Colum.  XI,  2,  35.  38.    Pallad.   a.   0,).     Alle  diese  Geschäfte   des 
Hirten  und  Viehzüchters  bedurften  der  Obhut  der  „nährenden"  und  „hü- 
tenden" Hirtengottheit  Pä-l-es.*)     Das  Fest  dieser  Göttin  am  21.  April, 


^  Trotz  der  schlagenden  von  Mythologeu  und  Sprachforschern  längst  er- 
^^^miten  Uebereinstimronng  der    gegebenen    Etymologie   von    Pa-l-es  mit  dem 
^esen  dieser  Gottheit,  wie  es   aus  allen  vorstehenden  Angaben   erhellt,   sucht 
^v^ssmann  jene  Etymologie  zn  beseitigen,  weil  angeblich  eine  andere  noch  bes- 
•o*-  passen  soll  (Z.  f.  vergl.  Spr.  XVI,  180  /*.).     Da   nämlich  an  den  Palilien  die 
^tiUle  mit  Laub  und  Kränzen   geschmückt,   durch  Verbrennung  von  Rosmarin, 
Kienholz,  Sadebaum,  Bohnenstroh,  Lorbeer  und  Oclbaumzweigen  geräuchert  und 
(«r^igt  werden,  und   die  Hirten  durch   angezündete   Strohfeuer  springen,  um 
■*ch  Äu  reinigen,  soll  Pal-cs  mit  Lat.  pal-ea  Spreu,  Skr.  pal-a  Stroh,  Halm, 
?*ll-»va  junger  Spross,  Sanskr.  phal-a-m  Frucht  von  einer  Wurzel  spal-  mit 
^«r  aDgeblichen  Bedeutung  ,, spalten,  bersten'*  stammen,  also  Pal-es  eigentlich 
nBersterin,  Spalterin*'  bedeuten  und  eine  Spreugöttin,  Strohgöttin,  Halmgöttin, 
°proB8göttin  oder  Fruchtgöttin  oder  alles  zusammen  sein.     Mit  demselben  Rechte 
*5nnte  man  den  lanus  für  einen  Aehrengoit,  Palmengott  oder  Feigengott  oder 
*«ieii  Qott  der  „Vegetabilien**  erklären,  weil  an  seinem  Feste  Aehren  verbrannt, 
P«ben  und  Feigen  auf  den  Altar  gelegt  werden  (Ovid.  Fast.  I,  76/".  186 /l),  oder 
Qen  Terminus  für  einen  Blumen-,  Reisholz-  oder  Fruchtgott,   weil  an  seinem 
'ttte  die  Gränzsteine  bekränzt,  Feuer  von   Keisholz   angezündet,  Feldfrüchte, 
nonigscheiben  und  Wein  in  das  Feuer  gethan   werden   (a.  0.  II,  643  /*.).     Alle 
QMie  and  zahlreiche  ähnliche  Cercmonien  bei  anderen  Gottesdiensten  dienen  le- 
diglieh zur  Ausschmückung,   Reinigung  und   Sühne   beim   Gottesdienst  oder  be- 
Qenten  erlesene  Gaben,   die  man  den  Göttern  bringt.     Grassmann's  Etymologie 
^wiki  auf  einem  sachlichen  Fehlschlnss,  ist  nicht  einmal  klar  und  scharf  be- 
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zu  dessen  Feier  die  Hirten  sicli  zu  versammeln  pflegten,  ward  zum  Ge- 
burtstage Rom^  da  nacli  der  Gröndungssage  ein  unter  Hirten  aufgewacb- 
sener  Sohn  des  Mars  eine  HirtenbeyAlkening  auf  dem  Berge  Pa-l-a- 
t-iu-m  vereint  und  dort  die  alte  Feste,  RoQia  am  Rumon  oder  Tiber, 
gegründet  haben  sollte. 

Der  Name  Pa-I-a-t-iu-m  l)ezeichnete  auch  eine  Ortschaft  in  Sa- 
binerlande  nach  der  Angabe  des  Varro,  L.  £.  V,  53:  Quartae  regionii 
l^alatium  —  quod  Palatini  Aborigines  ex  agro  Reatino,  qni  appdt 
latur  Palatium,  ibi  consederunt,  eine  Wohnstfttte  und  NiederlaMia| 
jenes  alten,  Aborigines  genannten  Volkes,  das  durch  Sabiner  von  AnÜer* 
num  gegen  den  unteren  Tit)er  hinabgedrängt  sein  soll.  Die  Namen  PS« 
l-a-t-iu-m  und  Pa-I-a-t-inu-s  (mons)  sind  daher  nicht  von  demNaHm 
Pä-I-es  herzuleiten,  zumal  da  ein  Heiligthum  oder  eine  Opferst&fie  dei 
Pa-I-€s  auf  dem  Palatinischen  Högel  nirgends  erwähnt. wird.  Von  dba 
Wzf.  pa-1-  „schätzen,  nähren''  ward  vielmehr  ein  Verbum  *pa-l-a*nc 
gebildet  und  von  diesem  ein  Nomen  pa-l-a-to-,  das  „geschützt,  geaE- 
chert"  bedeutete  und  daher  Pa-1-a-t-iu-m  „geschützte  Stätte,  feter 
Platz,  sicherer  Wohnsitz",  eine  Bedeutung,  die  sowohl  auf  die  alte  Ak»- 
riginerstadt  als  auf  die  Stätte  der  ältesten  Roma  quadrata  passt.  voo  der 
Livius  sagt,  I,  33:  Palatium  sedes  veterum  Ronumorum,  Varro,LL. 
VI,  34:  Antiquom  oppidum  Palatinum  {pergL  a.  0.  V,  164),  vad 
Tacitus,  HUt.  HI,  70:  Palatium  imperii  arz  (vergl  Scluvegkr,  BSm. 
Gesch.  I,  442  /*.).*)  So  bedeuten  die  Ortsnamen  For-entu-m,  Fer- 
entu-m,  Fer-ent-ia,  Fer-ent-inu-m,  Fir-mu-m,  For-m-ia« 
„feste  Wohnsitze"  [Verf.  Kfit.  BeUr.  S.  174  f.).  Von  jenem  VerW- 
stamme  pa-I-a-  „schützen,  nähren"  ist  der  Namen  der  Göttin  Pä-l-a- 


gründet,  und  sucht  eine  Etymologie  zu  beseitigen,  die  sprachlich  und  ssdiM 
gerechtfertigt  und  einleuchtend  ist.  Einen  münnlichen  Gott  Pal -es  führte  Vin* 
an  [Serv.  Verg.  Georg,  III,  1)  und  Nigidius  bezeichnete  ihn  nach  Etrurischer  6^Ue^ 
lehre  als  ministrum  lovis  ac  villicum  {Arnob.  III,  40).  Das  war  also  ein  Etnü* 
kischer  von  der  Römischen  Pales  wesentlich  verschiedener  Gott  (0.  Müll.  Etnak^ 
II,  61.  130.  Merckel,  Ooid.  Fast,  Praef,  p,  CCVIII).  Da  Haus,  Hof,  Acker  on* 
Gesinde  der  villa  unter  der  Obhut  und  Aufsicht  des  viilicus  stand,  so  kann  der 
Name  jenes  Etrurischen  Gottes,  der  als  Diener  und  Aufseher  oder  StstthaHer 
des  Jupiter  galt,  Pa-1- es  sehr  wohl  „Hüter,  Aufseher"  von  Wzf.  pa-1-  „schntieo 
bedeutet  haben.  U-pi-1-io  mit  Pal-es  zusammen  zu  stellen  und  ebenso  ^> 
Griechischen  Composita  olo-7rö-X-o-q,  al-irö-X-o-q  u.  a.  ist  einfacher  mm 
einleuchtender,  als  dieselben  mit  ßou-KÖX-o-q,  alTt-Kop-€t^,  Skr.  gö-lcsr-ft** 
,,von  Rindern  betreten"  auf  eine  Wz.  kar-  zurückzuführen  (Qtri,  a.  0,S,i^^ß 

*)  Die  Nichtigkeit  der  übrigen  Ableitungen  des  Namens  Pa-I-a-t-iU'iBi 
namentlich  der  von  den  Griechischen  Namen  Pallas,  Pallantia,  PalUntiB* 
u.  a.  ist  von  Schwegler  richtig  gewürdigt,  a,  0,  445  /*.  Die  Bedeutung  ^fi^^ 
platz,  Weideplatz"  nehme  ich  für  den  Nafiaen  deshalb  nicht  an,  weil  derselke  i^ 
wohl  in  der  Sabinischen  Reatina  als  am  Tiberstrande  mit  einem  festen  W<^ 
sitz,  einer  Burg  oder  Stadt  in  Verbindung  gebracht  wird. 
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t-aa  gebildet  wie  von  fä-  Fä-t-uu-s,  Fä-l-ua  „redende,  weissagende" 

Gottheilen,  und  von  pö-  Pö-t-ua  „trankspendende"  Göttin,  bedeutet 
also  „schutzspendende,  nahrungspendende"  Göttin.  Aus  der  Messung 
Pä-l«a-t-ua-lem  bei  Ennius  muss  man  schliessen,  dass  auch  in  Pä- 
1-a-t-ua  das  ä  lang  war  durch  Vokalsteigerung.  Da  dieser  alten  Gottheit 
ein  flamen  bestellt  war,  so  muss. ihr  Dienst  als  wichtig  gegolten  haben. 
Da  das  ihr  dargebrachte  Opfer,  Pä-1-a-t-u-ar  genannt,  für  den  Be- 
zirk des  Pä-1-a-t-iu-m  im  Septimontium  gebracht  wurde  {Fest,  p.  348), 
90  folgt  daraus,  dass  die  Göttin  Pä-1-a-t-ua  insbesondere  eine  „Schutz- 

göUin"  des  Pä-1-a-t-iu-m  war,   also  von  Wichtigkeit  für   die   älteste 

Stadt  Roma  auf  diesem  Berge. 


8kr. 


Gr. 


ga- 
geben, 
a-ga-n, 

3.P8.Plur.Aor. 
ga-dhi, 
ga-hi  geh, 

ga-ti-8  Gang,  Schritt, 
g a  - 1 a  -  m  Gang,  Ankunft, 
ga-ta-8  gegangen, 
ga-m-ä-mi  gehe, 
ßd-ai-^  Gang, 
Fassgestell, 
ßa-TÖ-?, 

ßa-b-tZ-uj, 

ßi-ßd-Z-uj, 

ßa-(-v-uj, 

ßa-K-Tpö-v, 

ar-bi-ter, 


e 


ft-ga-m, 

1.  Ps.  S.  Aor. 
gi-gä-mi. 


€-ßn-v, 

ßf^-^a  Gang, 

Schritt,  Tritt, 
ßn-Xö-f  Schwelle, 


ve-n-i-re 

be-n-es, 

vS-n-ie«, 


^Ih. 
Qotli. 


kom-be-n-n-ie-is, 
con-ve-n-tü-8, 
ga-g-ga-n, 
ga-n-ga-n. 


bä-culu-m,     bc-t-ere, 

bl-t-ere  gehen, 
ad-bl-t-ere, 
im-bl-t-ere, 
re-bl-t-ere, 
ve-ni, 
Umbr.  be-n-u-80, 

L.  ve-n-e-runt, 
Umbr.  be-n-u-st, 
L.  ve-n-e-rit, 
Umbr.  be-n-u-rent, 
L.  ve-n-e-rint, 
Osk.  kom-bt"-n-ed, 
L.  con-ve-n-it, 
Ahd.gä-n,    Ahd.  gc-n, 

As.Praet.  ge-n-g, 

ge-n-g-un. 


qi-m-an 

kommen, 
qa-m, 


o 


ßuj-juiö-<; 
Stufe,  Altar, 


Goth.Praet.Pl.  qe-m-nm, 
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As.  cu-m-an, 
Praet.  S.  qn  a  -  m ,    As.  Praet.  PI.  q  u  ä  •  m  -u  n , 
Ahd.  co-m-an, 
que-m-an, 
Praet. S.qna-m.  Ahd.Pf4et.Pl. qnä-m-ameB,  Ahd.Praet.Pl.ch6-m< 

chä-men, 

[Schleicher,  a.  0.  11,  93.    CurL  a.  0.  n.  634.    Schade,  a.  0.  157.  16 
463;  über  be-t-ere  Ver/'.  KrU.  Beitr/S.  62/.  s.  oben  S.  88.  125;  üb 
venire  und  die  verwandten  Formen   Verf,  Krit,  Beitr.  S.  58.   263 
s,  oben  S.  88.) 

In  der  deutschen  Wurzelform  ga-n-  ist  das  g  unverschoben  gebli 
beU;  während  es  sich  in  der  Form  ka-m-,  qa-m-  regelrecht  zur  Teni 
verschob.  Die  gutturale  Media  ist  auch  in  anderen  altdeutschen  Wortfomr 
unverschoben  geblieben,  während  sie  sich  in  verwandten  Wörtern  regelrea 
verschob.  So  steht  neben  Griech.  KXaTT-H  ^^^'  clang-ere,  clang- 
Ahd.  kling -an  (Schad,  a.  0.  331)  mit  unverschobenem  g,  während  sic^ 
Altn.  klak-a  klagen  das  g  regelrecht  zu  k  verschoben  hat  [vergL  Laitw 
Z.  f.  vergl.  Spr.  XI,  168),*)  und  neben  Sauskr.  Wz.  gar-  rufen,  Gr.  f 
pu-€iv,  Lat.  garr-ire,  gar-ru-lu-s,  gal-lu-s,  Altn.  gal-a  singie 
krächzen,  As.  Ahd.  gal-m  Klang,  Ton,  Schall,  Ahd.  gell-au  tonen,  Wii 
gen,  und  mit  regelmässiger  Lautverschiebung  Altn.  kall-a  rufen**)  {Schadi 


*)  Lottner  sacht  dies  Beispiel  zu  beseitigen,  indem  er  eine  „scheinbar  ni 
regelmässige  Laatvcrschiebnngpf*  in  mehreren  ,,8challnachahmenden'*  Wörtern  ai 
nimmt  (a.  0.),  nach  der  znm  Beispiel  neben  einander  die  Wurzelformen  kling 
klak-  in  den  obigen  Wörtern  und  hlah-  in  Goth.  hlah-j-an  lachen  entstand« 
sein  sollen.  Mit  dieser  Theorie  lassen  sich  alle  Consonantenveränderungen 
Wurzeln  in  Abrede  stellen. 

**)  Grassmann  bezweifelt  die  Zusammengehörigkeit  von  Altn.  gal-a  ui 
Wurzel  gar-  und  meint,  jenes  gehöre  „vielleicht"  zu  Skr.  ghargh-ara  (Z, 
vergl,  Spr,  XII,  132).  Diesem  „vielleicht*'  vermag  ich  um  so  weniger  beweisen 
Kraft  beizumessen,  als  dem  Sanskr.  ghargh-ara  „Geliichter**  das  Gotbiscl 
hlah-j-an  „lachen"  in  Bezug  auf  die  Gestaltung  der  Gutturalen  grade  so  er 
spricht  wie  der  Wurzel  gha-,  erweitert  zu  gha-p-,  Goth.  ha-b-an  neben  Os 
hi-p-id,  Lat.  hab-ere  {Verf.  Krit,  Beitr,  S.  99  /*.  102  f.).  Curtius  bestreit 
nicht  die  Zusammengehörigkeit  der  Sanskritischen  und  der  deutschen  Würz 
ga-,  er  lässt  nur  Goth.  ga-g-g-an  bei  Besprechung  von  Wz.  ga-  „lieber  b» 
Seite",  a.  0.  Die  Wurzel  hä-,  auf  welche  Grassniann  die  altdeutsche  Würze 
form  ga-  zurückführen  will  (a.  0,  132),  bedeutet  ,, weichen,  verlassen,  im  Stiel: 
lassen,  vermeiden,  verlieren,  entlassen"  {Westerg.  Rad.  l.  Sanscr.  p.  22.  23).  S- 
ist  enthalten  in  Griech.  X0"^"VUJ,  Altn.  gi-n  gähne,  Ahd.  gi-e-m,  gi-n-eo 
Lat.  hi-sc-ere  {Curt,  a,  0,  n.  179),  ha-us-tu-m  (*.  oben  S.  356.  Anm.)^  f- 
m-es,  ad  fa-ti-m,  fa-ti-scere  u.  a.  {Verf.  Krit.  Beitr,  S,  215  f.  8.  oben 
159.).  Wenn  diese  Wurzel  im  Sanskrit  gelegentlich  die  Bedeutung  „geheE 
hat  {Westerg.  a.  0.),  so  ist  diese  abgeblasst  aus  „weichen,  weggehen"  und  keii 
einzige  verwandte  Sprache  zeigt  in  einer  Wortbildung  von  Wz.  ha-  diese,  sp 
cioll  Sanskritische  Abschwächung  der  Bedeutung.  Oder  soll  etwa  die  Wz.  hs 
„weichen"  vou  der  Wursel  ha-  „verlassen,  vermeiden"  verschieden  sein? 
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'.  110.  179.  Curt.  a.  0.  n.  133.  Lottner,  a,  0.  165).  Desgleichen 
leint  neben  Lat.  stingu-ere  Goth.  stigg-an  [s.  oben  S.  86]  und 
n  Skr.  gaur-a-s  gelb,  Lat.  gil-vu-s  gelb,  gal-bu-s  gelb  steht  Ags. 
-0,  Gen.  geol-ve-s,  Ahd.  gel-o-,  gel-a-we-r,  gel-a-wl,  gil- 
:  Gelbheit  [Schad.  a.  0.  S.  178.  179).  Die  Zusammengehörigkeit  von 
.  aug-o  und  Sanskr.  ak-sh-a-m  Auge,  Lat.  oc-ulu-s,  von  Goth. 
r  Zähre  und  Griech.  ^dx-pu,  Lat.  lac-ri-ma,  wird  nicht  bestritten, 
thl  nach  den  Gesetzen  der  Consonantenverschiebung  ursprönglichem 
»thisches  h  entsprechen  müsste.  Es  ist  also  kein  Grund  vorhanden, 
Itdeutsche  Wurzel  ga-  „gehen"  von  der  Sanskritischen  ga-  „gehen", 
kling-an  von  Lat.  clang-ere,  Ahd.  gal-m  von  Lat.  gal-lu-s 
Sanskr.  Wz.  gar-  zu  trennen,  bloss  weil  hier  die  altdeutsche  Laut- 
^biebung  nicht  durchgegriffen  hat,  wie  das  doch  in  nicht  wenigen 
in  unbestreitbar  ist. 


a  a 

ma- 
messen, 
.  ma  Maas,         Skr.  mä-ti  misst, 
Zeit,  Mond, 
mi-ma-te 

ahmen  nach, 
•  ma-tu-ti  messen, 
m^-ta-8  Zeit,  Jahr, 
.  fi^-xpo-v  Maas, 

ahme  nach, 

Scheffel, 
ma-na-8  Hand, 
ma-n-im  (A.  S.) 

Hand, 
.ma-n-i  (Abi.  8.) 

Hand, 
aa-ma-n-a-ffed 

hat  müder  Hand 

vollendet. 


o 


^l(-^1^-al?, 


mä-ne  zeitig, 

früh, 
mä-nu-8 

angemessen, 

Mä-n-es  (di) 

gute  Geister, 
im-mä-ni-8 

maasslos,  roh, 
Mä-n-a  (Geneta) 

Todes-  (und  Geburts-) 

göttin, 
mä-n-ia  Gespenst, 

Geist, 
Mä-n-ia 

Geistermatter, 
Mä-n-lu-8 

früh  geborener, 
mä-nu-08,  Acc.  PI. 

gute, 
mä-tn-ru-B 

rechtzeitig,  zeitig«,  reif. 


me-ta  Ziel,  Grenze, 
me-t-are, 
me-t-ari  messen, 

abmessen, 
me-t-iri, 
me-n-sa, 
me-n-sura. 


e-me-n-8u-8, 
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H 


tt  e 

Mü-ta-ta  (Mater)         Mc-ta-ta  (Mater), 

Matter  der  Morgenfrühe, 
mä-tu-t-inu-8 

morgens  früh, 


mo-d-a-s  Maass, 
mo-d-es-tu-s 

maassvoll,  bescheiden, 
mo-d-er-ari, 
mo-d-iu-8 
Scheffel, 
Ags.  me-t-an, 
Goth.   mi-t-an  messen, 


Goth.   ipe-8  Tafel, 
Tisch, 


m5-8 

„maas8gebend< 
Regel ,  Satzni] 
Herkommen, 
Sitte ,  angem« 
senes  Betraget 
Anstand, 

m5-r-o8U-8 
die  Regel    äng 
lieh  beobachte! 


Ahd.   me-z-an, 
mc-z  Maas, 


Ahd.  mä-z, 

m»-za  Maass, 
Skr.  mä-d, 

mä-sa-s 
Monat, 


Gr. 


juin-vr)  Mond, 
Me-na  (dea) 

Monatsgüttin, 
me-n-si-8, 
me-n-s-tr-uu-8, 
se-me-8-tri-8, 
Sab.  mes-en-e(Abl.  S.) 
Monat, 
As.  Ahd.  mü-no  Mond,     Goth.  me-na    Ags.  mö-na  Mond, 
Ahd.  mü-n-öd,  Mond,     Ags.  mö-n-adb, 

Altn.mä-n-adh-r    Goth.  me-n-oth-s,  mö-n-dh. 
Monat, 

[Schleich,  a.  0,  II,  94.  CurL  a.  0.  461.  471.  Boethl.  u.  R.  Sansk-. 
V,  417.  681  /.  757  f.  Schad.  a.  0.  397.  396.  390.  386;  über  r^ 
iiu-s  Ver/'.  Z.  /*.  vergi.  Spr.  III,  300.  XI,  336.  und  Osk.  ma-n-  f 
Uiübr.  ma-n-i,  Osk.  aa-ma-ii-a-ffed  a.  0.  334 — 337;  ober  mo-d  - 
lüo-d-iu-s  Z.  f.  vergL  Spr.  VII,  175.  226;  über  mö-s  Schweiix. 
0.  II,  301.  vgl.  a.  0.  V,  371;  über  Ma-na  Plut.  QuaesL  Rom.  5 
Plin.  H.  N.  XXIX,  4.  ma-n-ia,  Ma-n-ia  Fest.  p.  128.  Ma-u-iu 
a.  0.  148.  ma-n-u-os  Carm.  Sal.  a.  0.  146.  147;  über  Mater  M^ 
tu-ta  Verf.  Krit.  Beilr.  S.b\^\  die  Form  Matris  Metut[ae]  in  ein • 
neuerdings  gefundenen  Inschrift  von  Praeneste,  Bull.  d.  I.  arch.  Roi^ 
1867^  p.  183;  über  Sab.  mes-en-e   Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  IX,  164/^ 

Wz.  sna- 

fliessen,  sich  benetzen,  baden, 
Skr.  sna-p-aja-ti     Skr.snä-ti, 

benetzt,  badet,         snü-ta-s  1  cnetzt, 
Altbark tr.  na-p-ta  feucht, 
Gr.  vd-ir-Ti  feuchte 

Niederang,  Thal, 
vd-TT-oc;, 
v(-7r-T-iu  wasche. 


gebadet, 
snä-na-m  Bad, 

Baden , 
nä-ra-m, 
nä-rä  Wasser, 


nä-s-ü  Nase, 

vö-^Att  Flüssigkeit,    Gr.  vr|-x-UJ  schwimme, 
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ä  ä  e     .  5 

vä-pö-<  Nii-p-cO-c; 

Quell,  Flnthgott, 

vä-öo-q  Insel,  vf^-öo-?, 

Nä-i-d(6)-C 

Fluthfrau,  Wassernixe, 

na-t-are  fluthen*),  nä-re  schwimmen, 
schwimmen,       Umbr.  sn»-ta,  Acc.  PI.  N. 

na-t-in-ari  benetzt, 

.  hin  und  her  a-snä-ta  unbenetzt, 

fluthen,  auf  und  Nä-r  „Fluss** 

nieder  wogel|,  in  Umbrien, 
Aufwiegelei       Un^Jar.  Naha-r-ku-.m 

treiben,  „am  Fluss  gelegen'*, 

nä-t-in-a-tor  Nü-r-te-s 

Aufwiegler,  ,,Flu88anwohner*% 

na- t-in -a-tio  Nä-r-n-ia 

Hufgeregtes  Treiben,  „Flusstadt", 

Geschäft,  nä-s-si-ter-na 

Ne-p-t-un-u-s  Giesskanne, 

fluthschaffender  nä-s-sa  Fischbehälter, 
Gott,Fluthherrscher,      Fischreuse, 

ü.    na-t-ja-n  nä-s-u-s, 

benetzen,  nä-r-i-s  Nase, 

anfeuchten,  nä-s-tnrc-iu-m 

n  a  -  t    nass,  Kresse  („Nasen-pein"), 

benetzt,  Nä-s-o, 

na-ti  Fischnetz,  Nä-s-i-ca 

Is.  na- CO,  „Nasenmann". 
g8.  na-ca  Flusschiff,                                                                    Goth.  nö-ta 

Nachen,  Schiffs- 

kd.  na*-8-a  Nase,  hintertheil. 

Meich.  a.  0.  II ,  94.  CwrU  a.  0.  443.  Westerg.  a.  0.  p.  22.  Benf,  GL 
r./?.  353.  168.  Schad.\.  0.  420.  422.  417.  429;  über  Gr.  vd-Tr-n, 
-TT-o-^,  Altbaktr.  na-p-ta  Spiegel,  Z,  f.  vergl.Spr.Xlll,  ST2;  über 
t-ifi«ari,  ua-t-in-a-tor,  na-t-in-a-tio  Fest. p.  166;  über  Umbr. 
ia-r«ku-ni  AK,  Umbr.  Sprd.  11,  255  /*;  über  na-s-sa,  na-s-si- 
'^^  J^est.  p.  169.  vergl.  a.  0,  168,  nas-turc-iu-m  Varr.  Non. 
^^'  quod  nasum  torqueat.)  Mit  den  vorstehenden  Italischen  No- 
•*^formen,  die  den  gesteigerten  Wurzelvokal  ä  aufweisen,  verhält  es 
^^^^ndermaassen. 

^■^  Wz.  nä-  für  sna-  ist  ein  neutrales  oder  masculines  Nomen 
S^bildet,  wie  von  Wz.  fa-  für  bhä-:  fä-s,  von  Wz.  mä-:  mö-s; 
^^t  mit  ä  (ö)  und  a  weiter  gebildet  in  Lat.  nä-s-u-s,  Alid.  na-s-a, 
^^s-ä  Nase  als  „lliessende**,   also   eine  ähnliche  Bildung  wie  Skr. 


0»i£f.  Fast,  IV,  291:  Ostia  contigerat,  qua  se  Tiberinns  in  altum 
,  Dividit  et  campo  liberiore  natat. 

^^Skn,  üb.  Aoaspr.  u.  Vocal.     2.  Aufl.  28 


aup-or-a,    ush-äs-ä   (s.  oben  S.  ;MÖ),    mit   dem   Suffii    -sa    ffir 
welter  gebildet  in  nft-s-sa   KisclireiiKo  {s.  oben  rau-s-sa  S.  .'if^S}, 
dein  aa-B-si-ter-na  Gieaskiiiiiic   eine  Bildung   int  ntr  Inri-lür-na  (ji. 
oben  S.  256/.).  heB-Ver-nii  u.  n. 

Die   UmlNriscIien  Parütiplalstämmn  Hnü-to-.  n-snä-to-   crschciocu 
in  deo  Verbindungen  veskia   snata   astiata,   vcsktu  stiatii   asnatri. 
reskles  enates  aanatea   [JA'.  Umhr.  Sprd.  II,  374  f.)   als  Beiwürier 
lu  ümbr.  ves-kla,   ves-klti.    L;il.   vas-riiia   iiiiil  ves-kl-es,    VoUi;. 
yes-cl-ls    {Verf.   d.    Volfr.    ling.  p.   %    Lal.    Tas-cul-is;    ves-kf» 
snK-ta  a-SDä-ta  l>edeutet  als»  ..hciieUtv  und  uiil>cii«tzte"  Gefäss«!,  <tu 
heisst  Gefiase  für  „nasse  and  triM'Jiene"  GegenstAiidc.  wie  Lat.  na-s-»!.  ' 
na-s-si'ter-na  GeRsse  oder  ne.hAlter  fQr  „uasse"  Gegenstände  bezeicJi- 
nen.     Da  dem  Umbriscben  Participislstamnie  snä-to-  „benutzt"  Sanskr. 
snä-ta  „Itenetzt"  zur  S^it«  sk-hl.  Ja  Ferner  die  Umbriscben  WorlTunoi'n 
NS-r  und  Naba-r-ku-m  hingi's  »  haben,  sn  kann  man  tiklit  aitstehoo 
lu  schliessen,  dass  ancb  in  rinlir.  snä-ta  der  Wurzelvokal  durcb  Sui^f- 
rang  gel&ngt  war.     Das  Unibiiscbo  nie   das  Sanskrit  «eisen  aiso  ncliu 
einander  Wortfwmen  auf,  die  da§  aidauu-nde  s  );ewahrl,  uiid  «otcbc,  ilit 
es  abgeworfen  baben. 

Den  Umbriscben  Namen  Nj-r,  der  „Flusa"  bedeutet  wie  altial,  Rv- 
mon  ((.  oben  S.  364],  muss  wnn  doch  wnhl  zunächst  mit  Sanskr.  at-n 
„Waster"  und  Griech.  vä-pö-^  „Quell"  zusaninienslellen .  so  dass  n 
also  aus  •NS-ro-  abgestumpft  ist,  olmoh]  er  auch  aus  *Na-s  cdIsüd- 
den  sein  könnte.  Die  Wurtel  saä-  ist  durch  das  WurzelsufBx  -p  emei- 
tert  in  der  Sanskritischen  Causnirorm  snü-p-aja-ti  benetzt,  in  Alt- 
baktriscb  na-p-ta  feucht,  in  Griech.  vi-it-ti.  vä-n-o^  „feuchte  Sit- 
derung"  und  vi-ir-T-iu  „benetze,  wasche";  uiaii  ist  also  rotlsländiji  I*- 
recbtigt,  das  p  in  Ne-prt-unu-s  als  solches  Wurzelsuftix  anzuseha 
wie  dieses  in  pro-sä-p-ia.  su-p-are.  dis-si-p-are.  da-p-s,  clt- 
p-ere,  ba-b-ere  für  'ba-p-fre,  Osk.  hi-p-id  u.  a,  erscltetul  |t 
oben  S.  400).  In  dem  Gottesnamen  Ne-p-l-un-u-s  hat  die  erweiiaf 
Wurzelform  wie  die  Sanskrilform  sna-p-aja-ti  die  transitive  oder  e» 
salJTe  Bedeutung  „Hiessen  machen",  und  die  weitere  Bildung  desselli'ii 
stimmt  genau  zu  For-t-un-a.  Von  der  Wnrzciromi  Tor-,  Sanskr.  bhai- 
„tragen,  bringen"  ist  mit  dem  Suffix  -li  zuerst  for-ll-  iii  ror-(tj-*' 
Fo-r-(l]-s  Schicksalsmacht,  Scliicksalsgöttin  als  „Bringerin"  und  weiltf 
For-l-un-a  abgeleitet  So  ist  von  der  Wtirzelform  ua-p-,  ne-p- oiil 
dem  ursprünglicben  Sultix  -ti.  das  in  vec-ti-s,  hos-tis,  tes-li-^' 
fu8-ti-s  u.a.  erscheint,  vielfach  aber  zu  -t  abgestmnpft  isl  {Verf.  M 
Nachtr.  S.  240  /".),  Nep-ti-  gebildet  mit  der  Bedeutung  „Fluthmacbiif. 
Schöpfer  des  Fliesseus"  und  weiter  Nep-l-un-u-s  „ lluthscliafffoitff 
Gott".  Wenn  also  Cicero  sagt,  Nat.  D.  II.  26,  66:  Neptuuus  a  nandft 
paulum  primis  litteris  immulatis.  so  liegt  in  diesen  Worten  eine  dimid' 
-  Ahnung  des  Richtigen.     In   der  iiFspriinghcheu   Wurzel   ist  alsn  Ne-p- 
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^on-u-s  „fluthschaffender  Gott"  mit  den  Namen  der  Griechischen  Was- 
seigotlheiten  Nä-i-db-e?  „Fluthfranen",  Nn-p-eü-?  „Flulhgott",  Nn- 
P-e-ii-e^  „Fluthgotlstöchter"*)  verwandt. 

Es  folgt   nun  die    Betrachtung    einer   Anzahl  von  Wortformen,   in 

rfeoen  der  gesteigerte  Wurzelvokal  aus  der  Mitte  der  Wurzel  hinter 

^en   auslautenden  Consonanten  derselben  zurückgetreten  ist. 

ä  ä  c  5 

erzeugen, 

Skr«      ^an-ä-mi,  ^ä-j-e  werde  geboren, 

|a-gan-mi  zeuge,  ^ä-ti-s  Gebart, 
^an-ns  Geschlecht, 

^an-i-tar-  gnä-ti-s  Vater, 

Erzeuger,  Verwandter, 


/ 


^)  Irrig  bringt Grassmann  Lat.  Ne-p-t-un-u-s  und  Altbaktr.  na-p-ta  mit 
^^-    nabh-  in  Skr.  nabh-as  zusammen,  indem  er  die  falsche  Behauptung  auf- 
»^llt,  diese  Wurzel  bedeute  „hervorquellen"  (Z.  f.  vergL  Spr.  XVI,  167  /*.).    Aber 
^    Sanskr.  nabh-as  Nebel,  Dunst,  Gewölk,    Griech.  v^q)-0(;^   Lat.  nüb-es, 
^^li-ilu-B,  neb-ula,  Ahd.  nib-ul  u.  a.   (Curt.  a,  0.  n.  402)  ist  die   Grundbe- 
deutung der   Wz.  nabh-  „verhüllen"   ersichtlich  wie  in  nüb-ere    „verhüllen, 
^'^«tt  Manne  nehmen",  nup-ta,  Griech.  vO|ui<p-a  Braut  {Pott^  E.  F.ly  111.   Loit- 
**»".    Z.  f.  vergl.  Spr,  VII,  176);    und    wenn    nabh-anu-s    „Quell"    bezeichnet 
v^ocm.  a,   0.),  so   kommt  das  daher,  weil  der  Quell  „verhüllt,  verdeckt,  im 
v^erborgenen"  entspringt.    Auch  wenn  man  von  Varros  Etymologie  des  Nomens 
«e-p.t-un-u-s,  L,  L.  V,  71:   ab  nuptu  id  est  opertione,  ut  antiqui,  absieht, 
^^■Ui  man  von  Wz.  nabh-  „verhüllen"  denselben  nicht  ableiten.    Die  Bedeutung 
«tVexfatUer"  passt  wohl  auf  einen  Wolken-  und  Himmelsgott  wie  den  N€q>€Xr)- 
Tcp^Ta  ZeOq,   aber  nicht  für  den  Wassergott,  weil  der  natürliche  Mensch  am 
^%a8er  wohl  die  Eigenschaft  der  Klarheit  und  Durchsichtigkeit  wahrnimmt,  aber 
^clit  das  „Verhüllen" .  wie   an  der  Wolke ,   dem  Nebel ,  dem  Dunst.    Die  Form 
^eptumnus,  die  Grassmann  angiebt,   6ndet  sich  zwar  in  dem  Text  einer  In- 
'^^lift,  Grut.  460;  dieser  hat  aber  gar  keine  Gewähr,  und  in  zahlreichen  wohl- 
^^börgten  Inschriften  findet  sich  nur  Neptunus.     Auch  eine  Form  •Portum- 
'^^St  die  Grassmann  vorbringt  (a.  0.  XVI,  112),  giebt  es  nur  in  einer  gefälschten 
^"^chrift  des  Ligorius,  Or,  1586.     Die  Formen  Portunus,  Portunalia  sind  die 
^^i^igen  inschriftlich  und  handschriftlich   verbürgten;  so  Portuuno,   zweimal, 
^«»t  AmÜem,  C.I,  L,  I,  324.  Aug,  17.    Portun.  Fast.  Ant.  a.  0. 1,  328.  Aug.  17. 
^OTtunalia,  C  /.  L.  I,  981.    Auf  lano  Portuno,  Or,  1585,  ist  nichts  zu  geben, 
^•il  die  Inschrift  wahrscheinlich  gefälscht  ist.    Portunus,  Cic.  D.  Nat.  II,  26, 
^    Portuno,  Portunalia,  Varro^  L,  L,  VI,  19.    Portunus,  Ovid.  Fast.  VI, 
^'.  Portunus,  Fest  p.  242.     Eine  Form  'Vitunnus,  die  Grassmann  gleich- 
^•Qi  vorbringt,  giebt  es  nicht ,*^8ondem  nur  Vitumnus,  Augtist.  Civ.  />.  VII,  2, 
*•  TertuU,  ad  Nat,  II,  11.    vergL  Ambroschy  Religionsbüch.   d.   Rom.  S,   12,  Anm, 
17.18.    Daraus  folgt,  dass  das  Suffix -ün-o  in  Nep-t-ün-u-s  und  For-t-ün-a 
tit  dem  Suffix  -umno   gar  nichts   gemein  hat,   sondern  wie  in  den  Italischen 
^Hamamen  Umbr.    Ves-ün-e,   Vofi-ün-e,  Volsk.  Decl-ün-e,  Ves-ün-e, 
Lit  Sab.  Vac-ün-a  (Verf,  d,  Volscor.  l.  p,  5  ^)   aus  -5n,  urspr.  -an  hervor- 
gegangen  ist,    wie    sich  dieses  Suffix  in  patr-ön-u-s,   matr-5n-a,  Duell- 
oB-a,  Pom-ön-a,  Ep-6n-a  u.  a.  zeigt. 
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Gr.  fC-T'ö-^^^S» 

T€V.i-TT|p, 

Ti-TV-o-fiai, 
gen-ai, 
•  pro-gen-ui, 
gen-u8, 
gen-(t)-8, 
gen-er, 
gen-in-8, 
in-gen-ia-m, 
indi-gen-a, 
ter  ri-gen-a, 
caeli-gen-a, 
gen~i-tor, 


a 


Ti-TO-?, 


KOai-TVTJ-TO-?, 

Tv/i-a-io-q, 


gnä-ta-8,  nü-tn-s, 

pro-gnä-ta-8, 

ad-gnä-ta-8, 

£-gnä-t-ia-8, 

gnä-ya-8,  nä-yn-8, 

i-gnä-v«-8, 

gnä-vi-ter, 

gnä-vi-ta-8, 

Nä-v-iu-8, 

Onä-i-vo-d, 

na-e-vu-8 

aTigeborene8  Mal, 

Muttermal, 


Gnij-u-8, 
Gne-iD-s, 


gen-i-tr-i-x, 
Gen-e-ta  (Mana) 
Geburta-  und  (Tode8-)    Nä-e-v-iu-8, 
göttin,  nä-8C-or, 

nä-tura, 
nä-t-io, 
Umbr.  ni-t-in-e, 

L.nä-t-ion-e, 
ümbr.  £-knä-ti, 
L.  E-gnä-ti, 
Osk.  Gen-e-ta-{  (deivaf)  Osk.  Oaa-v-ii-s, 

Geburtsgöttin,  Ga-iu-s,*) 

Goth.  us-ke-i-an 

erzeugt  werden, 
ke-i-n-an  sprossen, 
As.  Ahd.  kl-n-an, 

As.  kc-nn-id  erzeugt, 
As.  Ahd.  ki-n-d  Kind, 

Goth.  ku-ni  Geschlecht, 
Sippe, 
-ku-n-s  abstammend, 
Goth.  qui-nö, 
As.  qne-nä  Weib, 


Goth.   kno-d-8 

Geschlecht, 

Stamm, 
Ahd.   chnö-t 

Gescblecbt, 

Natur,  Sio« 
Goth.  quö-n-s 
Weib, 


(Curt.  a.  0,  n.  128.  Benf.  a.  0.  120.  125.  Schade,  a.  0.  310.323 
334.  349.  350.  463;  zu  den  Laleinischen  Formen  5.  oben  S,  82;  öbei 
die  Umbrischen  AIC.  Umbr.  Sprd.  IT,  407;  über  die  Oskischen  Mom^ 
Unierit.  Dial.  S.  253.   137.    Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  XI,  401.) 


*)  Dass  Osk.  Gaa-v-ii-8  sich  zu  Wz.  ga-  verhält  wie  Na-v-iu-B  i**^ 
*Gna-v-iu-8  zu  Wzf.  gna-  ist  so  einleuchtend,  dass  ich  an  einen  Zns»» 
menhang  des  Oskischen  Wortes  mit  gau-d-ere,  gav-i-su-s  {Monant,  s- ^^ 
nicht  glauben  kJeinn. 
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a  ä  e 

kennen,  erkoDnen, 
tT.gna-p-aj»-ti   Skr.  ^än-a-ti  Skr.Praet.^a-^ne, 


macht  kennttich, 


erkennt, 
giiä-na-m 
Kunde, 
Erkenntnis« 


r.  Tvö-vT-oc;, 


no-t-a, 
no-t-are, 
no-t-ariu-8, 
no-t-a-bili-8, 


gna-ru-8, 

i-gnä-ru-8, 

gnä-r-ire, 

gnä-r-ig-are, 

nä-r-r-are. 


Ahd.  knä-an 

kennen  lernen, 
Ag8.  cnä-v-an, 


:h.  ka-nn 

erkenne, 
ku-n-th-8 

kund, 
kn-n-th-i  Kunde, 
Erkenntni88, 
rr.  6-vo-)ia,  Skr.  nä-man-  Namen, 

th.  na-mö,  nä-m-ja-8 

30.  na-min-8,  namhaft,  berühmt, 

bd.  na-mo  Name, 
Begriff,  Wesen, 

Zend.  na -man  Name, 

eich.  a.  0.  II,  93.  Curt.  a.  0.  n.  135.  446.  Westerg.  a.  0.  3  f. 
\  a.  0.  125.  126.  Schad.  a,  0.  310.  332.  349.  418;  über  die  alt- 
lischen  Formen  s.  oben  S.  82  f\  über  die  Urabrischen  AK.  ümhr. 
.  n,  407.  I,  127.  128.)  Zu  den  hier  verzeichneten  der  Wurzel 
entstammten  Bildungen  gesellen  sich  noch  eine  Anzahl  anderer 
bischer  und  Lateinischer  Wortformen,  in  der  die  Wurzel  gnä-  zu 
abgeschwächt  ist  wie  in  Griech.  ö-vo-fia,  Lat.  nÖ-ta.  Wie  Griech. 
-^U)V  „Kem^er,  Kennzeichen,  Anzeiger"  bedeutet,  so  bezeichnen 
gnö-men,  nö-mcn,  Umbr.  nö-men,  nü-men,  Griech.  ö-vo-^ia. 


4iie-ja-s, 

Part.Fut.Pa8s. 
zu  erkennen, 
^n  e-ja-tra-m 
Erkennbarkeit, 

Gr.€-Yvuj-v, 

Tvdi-n-ujv 
Kenner,  Zeiger, 
Richtschnur, 
Winkelmaass, 

TVU)-TÖ-?, 

Tval-p-l-^o-?, 
Tvuj-p-(Z-u), 
i-gnö-r-are, 
no-r-ma,' 
gn5-tn-8,  nö- 

ta-8, 
gno-sc-ier,  n5- 

8c-ere, 
co-gn5-8c-ere, 
ad-gnö-sc-ere, 
no-bili-s, 
i-gno-bili-s, 
nö-t-e-Bc-o, 
nö-t-itia, 
nö-m«n, 
Umbr.  nü-men, 

nö-me  Namen, 
n5-mn-or, 

Gen.  S. 
nö-mn-e, 

Abi.  8. 
co-gnö-men, 
a-gnö-men, 
i-gnö-min-ia. 
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Skr.  iiä-man  für  *guä-inan  und  die  entsprechenden  Wörter  der  ver 
wandten  Sprachen  den  Namen  als  „Kennzeichner,  Kennzeichen"  der  Dinge 
und  von  dieser  Grundbedeutung  hat  Ahd.  nä-mo  auch  die  Bedeutung 
„Begriff,  Wesen"  erhalten,  da  Begriff  und  Wesen  der  Dinge  ja  aus  dei 
Kennzeichen  und  Merkmalen  derselhen  erforscht  wird. 

Griech.  vö-^io-?  verhält  sich  zu  Yvii-firi  hinsichtlich  der"  Wurzel 
gestaltung  wie  -vo-)Lia  in  ö-vo-)Lia,  zu  -gnö-men  in  co-gnö-men 
hinsichtlich  des  Suffixes  wie  (JTiT-jiö-^  zu  aTXf'\xr\,  nur  dass  vö 
jLiQ^?  den  Hochton  auf  der  Stammsilbe  hat  wie  TTÖT-jiO-^,  öX-^o-^ 
oT-)Lio-f  u.  a.  {Bopp,  VergL  Gr.  III,  178/:  180).  Nö-fio-?  bezeichne 
also  wie  yvu)-M11  ursprünglich  „Erkenntniss"  und  gelangt  dann  zu  dei 
Bedeutungen  „Weisung",  Ahd.  wisunge  [Schad.  a.  0,  728)  „Weise" 
Ahd.  wisa  [a,  0.)  „Weisthum*',  wistuom  [a.  0.)  „Rechtsbraucfa 
Rechtsherkommen,  Rechtssatzung,  Gesetz".  Die  Rechtsgeschichte  de 
Völker  lehrt,  dass  aus  „Wcislhümern,  Erkenntnissen"  von  Richtern,  Schöf 
fen  oder  Geschworenen  eine  „Weisung"  oder  „Anweisung'*  für  die  Richte 
und  für  das  Volk,  ein  Rechtsherkommen  entsteht,  Rechtssatzungen,  di 
später  zu  geschriebenen  Gesetzen  ausgeprägt  und  in  Gesetzbüchern  g« 
sanunelt  werden. 

Nu-me-ru-s,  entstanden  aus  älterem  *no-me-ro-s  durch  Verdia 
kelung  des  o  zum  labialen  Vokal  u  vor  folgendem  labialen  Cousonant^ 
von  der  weiter  unten  die  Rede  sein  wird,  ist  vom  Lateinischen  Stama 
no-mo-,  der  dem  Griechischen  vo-)lio-  entspricht,  durch  das  SufGx  -^ 
weiter  gebildet  und  bezeichnet  die  Zahl  als  „kennzeichnende".  In  äfl 
lieber  Weise  bedeutet  Goth.  rath-jö  die  „Zahl"  und  ra-th-j-an  „zr- 
len"  neben  Ahd.  re-d-j-on  „urtheilen",  ra-d-j-a  „vernünftige  A 
Folgerichtigkeit,  Rechenschaft",  von  denen  weiter  unten  die  Rede  s=5r« 
wird.  Das  ist  einleuchtend,  da  die  Zahl  in  der  That  ein  wichtiges  Keri 
zeichen  für  das  Wesen  und  den  Werth  der  Dinge  ist,  und  Pythagoi 
deshalb  die  Zahl  als  das  Wesen  der  Dinge  erklärte. 

Nu-m-mu-s  ist  zunnächst  entstanden  aus  *no-mi-mo-s,  das 
der  Form  dem  Griechischen  v6-fii-|iO-^  entsprach,  durch  Verdunkelu 
des  0  zu  u  vor  m  wie  in  nu-m-eru-s  für  *no-me-ro-s,  und  Schwl 
den  des  i  vor  dem  Suffix  -mo  wie  in  sum-mu-s  für  supi-mu-s  neb^ 
supl-nu-s  [s.  oben  5.  265).  Nu-m-mu-s  bezeichnet  das  zum  Zwecl 
seiner  Bedeutung  und  Geltung  mit  Gepräge  versehene,  ausgeprägte  Meta  J 
stück  als  „mit  Kennzeichen  versehenes,  gekennzeichnetes"  Ding.  So  b^ 
zeichnet  mon-e-ta  die  Prägestätte  des  Geldes  als  die  „Denkzcicht^ 
schaffende,  die  Kennzeichnerin",  und  eine  Göttin  Mon-e-ta  als  di 
„Denkzeichen  gebende";  denn  diese  Wörter  sind  gebildet  vom  Verbuk 
mo-ne-re  „Denkzeichen  geben,  mahnen",  das  von  Wz.  man-  „denken 
stammt  [vergl.  Curt.  a,  0.  n,  420).  Erst  seit  der  Kaiserzeit  bedeute 
mon-e-ta    dann    auch    das    „mit    Denkzeichen    versehene"    Metallstücb 
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Beide  Bedeutungen  ,,Prägestatte''  und  „geprägtes  Geldstuck"  hat  die 
rerdeutschte  Wortforin  „Münze"  gewahrt.  Da  Griech.  vo-^-(2-eiv 
Dicht  „kennzeichnen"  bedeutet,  sondern  als  „gebräuchlich,  gesetzlich 
anerkennen",  so  bedeutet  vö-)Lii0-^a  ein  „gesetzlich  anerkanntes" 
Ding,  daher  sowohl  ein  gesetzlich  anerkanntes  Raumroaass  wie  das  ge- 
setzlich anerkannte  Werthmaass,  das  Geldstück,  die  landesübliche,  landläu- 
fige Münze. 

Der  Name  des  sagenhaften  Römischen  Königs  Nü-ma  ist  zunächst 
entstanden  aus  der  Form  *Nö-ma-s,  die  das  Nominativzeichen  s  hatte 
wie  die  altiateinischen  Wortformen  parricida-s,  hosticapa-s  (s,  (^en 
S,  285),    woraus  sich  auch    die  Griechische   Form   jenes  Königsnamens 
No-juä-^,   Nou-^ä-5  erklärt.     *Nö-ma-s  führt  dann  weiter  zurück 
auf  *Gnö-ma-s,  *Gnä-ma-8  wie  nö-ta  auf  *gnö-ta,  *gnä-ta,  be- 
deutet also  ursprünglich  „Kenner"  und  verhält  sich  zur  Wurzelform  no- 
kennen"   grade   so  wie  Sanskr.  judh-ma-s  „Kämpfer"  zu  Wz.  judh- 
kämpfen"  {Bopp,  a,  0.  III,  177).     Wie  v6-^o-^  eigentlich  „Erkennt- 
niss,  Weisthum",  daher  Rechtsberkommen,  Gesetz  bedeutet,  so  erscheint 
Nu-ma  der  „Kenner"  in  der  Römischen  Volkssage  als  „Weiser,  Weissa- 
ger" und  „Gesetzgeber".     Als  Weiser  empfängt  er  göttliche  OITenbarungen 
durch  die  Fee  Egeria,  und  gilt  als  Verfasser  alter  Bücher  über  gottes- 
^enstliches  Recht  und  Weltweisheit,    ja  als   Schüler  des  weisen  Pytha- 
Soras;  als  Weissager  bezeichnet  ihn  das  Beiwort  fatidicus,  als  Gesetz- 
geber ordnet  er  das  gottesdienstlicbe  Herkommen,  ist  der  Stifter  des  sa- 
^i'alen  und  pontißcalen  Rechtes,  aus  dem  sich  das  bürgerliche  Recht  erst 
^^U  Laufe  der  Zeit  aussonderte.     Daher  nemien  ihn  die  Römischen  Dichter 
^^Wohl  sacrificus,  relligiosus,  cultor  deorum  als  iustus,  legifer, 
'^Sum  servator   et  aequi.     Ausser  dieser  Thätigkeit  des  Numa  als 
»»Weiser,  Weissager"  und  „Gesetzgeber"  weiss   die   römische  Sage  von 
keiner  That  desselben  zu  erzählen,  namentlich  von  keiner  Heldenthat  oder 
^^Utlhat  wie  von  den  anderen  Königen  der  ewigen  Stadt.     Der  Name  wie 
^^e    Sage  lassen   Nu-ma   als  eine  sagenhafte,   blos  geglaubte,  niemals  in 
*^leisch  und  Bein  vorhanden   gewesene   Person  erscheinen,  als  ein  göttli- 
ches Wesen,    das    die   Sage   zum   König   stempelte   wie  den  Saturnus, 
^^Ous,  Picus  und  Romulus   und  mit  einem  zweiten  Könige  von  Rom 
^^s    dem    Sabinischen    Stamme    der    Pompilier    verschmolz    [vergl,   A, 
^^wegler.  Römische  Geschichte,  Bä,  I,  AUh.  2,  S.  55 J— 568).    Die  oben 
^^Sebene   Erklärung  des   Namens    und   Wortes  Numa  passt  also  genau 
^     der  Sage  von  dem  König  Numa.     Da  schon   bei   den  Alten  sich  die 
^•"Klärung  fmdet,  Serv.  Verg,  Aen.  VI,  809:  Numa  dictus  est  Attö  tOuv 
^^Mwv,  ab  inventione  et  constitutione  legum,  so  haben  dieselben  den  Zu- 
'^^iQinenhang   der   beiden  Wörter  Nu-ma  und  vö-fio-^   richtig  geahnt, 
^*^i:ie  freilich   von  ihrer  gemeinsamen  Wurzel    einen    Begriff  zu    haben. 
'^^^  haltlose  Sage,   dass  Numa   zuerst  Geld   geprägt  habe  (Joh.  Lyd,  d. 
^'^ns.  1,  16.  p.  9,  18.    vergi.  Schwegler,  a.  0,  S,  552.  Anm,  1),  rührt 
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daher,  dass  die  Allen  auch  die  ähnlich  lautenden  Wörter  ^Nu-ma  ui 
nu-m-mu-s  als  verwandt  ansahen.  Der  Albanische  Königsname  Nd 
m-i-tor  ist  vom  Stamme  nÖ-mo-  so  herzuleiten,  dass  von  demselbc 
erst  ein  Verbum  *nÖ-m-ere  mit  der  Bedeutung  „Weisthuni,  Gesetz  gi 
ben"  gebildet  wurde,  und  von  diesem  *Nö-m-i-tor,  Nü-m-i-tor  „G 
setzgeber"  wie  von  mon-6-re:  mon-T-tor.  Numitor  erscheint 
der  Albanischen  Königssage  als  der  „gesetzliche''  König,  sein  ßrud« 
Amulius  als  der  gewaltthätige  Thronräuber,  der  den  rechtmässigen  Ron 
entthront,  dessen  Tochter  im  Tiber  oder  Rumon  ersäufen  und  ihre  Kind 
in  den  Strom  aussetzen  lässt,  bis  das  „Stromkind"  Romulus  {Vet 
KriL  Beitr.  S.  427.  428.  s,  oben  S.  279)  den  Gewalthaber  erschlägt  ui 
den  gesetzlichen  König  Numitor  wieder  einsetzt.*) 


*)  Selbst  wenn  die  vorstehenden  Erklärungen  der  Wörter  na-me-ru-s,  G 

v6-|iO-^,   nu-m-mu-8,    Gr.   vö-|bi-i<J-|Lia,  Nu-ma,    Nu-m-i-tor  nicht  na 

Laut  und  Bedeutung  gerechtfertigt  und  durch  Geschichte  und  Sage  gestützt  u. 

bestätig^  wären,  würde  ich  die  Ableitung  derselben  von  Griech.  v^^€lv  {Curt^ 

0.  n.  431)  verwerfen  müssen  wegen  der  gekünstelten  und  gewaltsamen  Bedeutui^ 

Übergänge,  die  zum  Zweck  derselben  angenommen  werden.     Die  Bedeutung  ^^ 

v^fieiv  ,,au8theilen,  vertheilen,  zutheilen'^  soll  in  numerus  zu  „zählen'*  gev^ 

den  sein  wie  in  dva-v^^ea6al.    Aber   in    dieses    Compositum   ist  der  Beg 

„herrechnen,    aufzählen*'  erst  durch  die  Präposition   dvd   hineingekommen    ^ 

durch  eben  dieselbe  in  dva-Xox-^cx  der  Begriff  „lieber einstimmung,    richte 

Verhältniss**,  der  in  -XoT^Q)  XÖTO^  nicht  liegt.     Das  einfache  v^fieiv  bedev 

niemals  „zählen**.     Die    Bedeutung   „zutheilen**    in    v^^€lv  soll  in   vöfiOQ 

„walten**   geworden  sein.     Aber   „walten**,    Ags.  waldan,    Goth.  valdan, 

Lat.  valere  zusammenhängend,  bedeuten  „stark  sein,  Gewalt  haben,  herrsche 

Selbst  wenn  diese  Begriffe  von  „zutheilen"  nicht  so  wesentlich  verschieden    ¥ 

ren,  wie  sie  es  sind,  würde  doch  die  Bedeutung  „gewaltiges,  herrschendes**    J 

vö^o^  schlecht  passen,  da  im  Denken  und  Handeln  der  Menschen,  das  heisst 

der  Geschichte  „Gewalt  und  Macht"   vielfach   im   scharfen  Widerspruch  steh 

zu  ,, Gesetz  und  Recht**  und   im  sprachlichen  Ausdruck    vielfach   als  GegensÄt 

hingestellt  werden.     Nummus  soll  ein  Lehnwort  sein,  entstanden  aus  vöjiKTA 

{a.  0.).     Aber  nummus   ist   der  älteste   und   eigentliche   Ausdruck  für  gepräg-t 

Geld,  den  die  Lateinische  Sprache  hat.     Griech.  v6)iia^a  würde,    wenn  es  b< 

reits  zu  König  Servius  leiten,  als  die  Römer  Kupfer  zu  prägen  anfingen,  in  di 

Lateinische  Sprache  aufgenommen  wäre,  sein  s  gewahrt  haben,  höchstens  zu  ni 

misma  geworden  sein,    wie    es   seit  der  Kaiserzeit  latinisiert  erscheint;  das  i- 

um  so  zweifelloser,  als  die  ältere  Sprache  noch  bis  zum  Zeitalter  der  Punische 

Kriege  s  vor  m  unversehrt  erhielt  in  Formen  wie  Casmcna,    resmos  u.  a.   (• 

oben  S,  280).     Nummus  kann  also  lautlich  nicht  aus  vöfLiia^a  entstanden  seil 

selbst  abgesehen  von  dem  angeblichen  Wechsel  des  Geschlechtes.     Auch  unm^ 

telbar  von  v^^uj  kann  nummus  nicht  ausgegangen  sein,  da  für  ein  ausgepräg't' 

Metallstück  die  Bedeutung  „zugetheiltes"   oder   „zutheilendes**  gar  nicht  pas»* 

würde.     Auf  das  Gepräge,  das  die  Sage  den  Königen  Numa  und  Numitor  aU 

gedrückt  hat,  passt  der  Begriff  „Austheiler,   Zutheiler**   ebenfalls  nicht;  ebei> 

wenig  aber  auch  die  Bedeutung   „Waltender,  Gewaltiger",  weil  grade  jene  1^ 

nige   als  Gesetzgeber  und   gesetzliche   Herrscher  hingestellt   werden   im  Geg^ 

Satze  zu  anderen  gewaltthätigen  Herrschern  und  Gewalthabern. 
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TT». 


ä  ä 

8tar-,  Btra- 

strecken,  streuen, 

ausbreiten, 
str-nä-ti,  Skr. Perf.ta-star-a, 
str-nö^ti  streckt, 

breitet  aas, 
star-i-shja-ti,  Fut. 
8tar-i-man, 
star-a-s  Lager, 

<JT6p-VU-|il,* 
<JTOp-^VVÜ-|il 

breite  aus, 
aTpa-T6-^  Feldlager, 
8ter-no  breite  aus,     strä-vi, 

strä-ta-8> 


Gr.  aTpi(i-vv\j-m 
breite  aus, 

aTpuj-|ivr| 
Lager, 

aTpOj-|Lia 
Teppicb, 


^oth,  stra-u-j-an 
ausbreiten, 
streuen, 
^^fties.  stre-w-aj^ 
"^d.  stra-w-j-an, 
stre-w-j-an, 
stra-u  Strob, 


strä-men, 
strä-men- tu-m, 
stlä-ta  breites  Schiff, 
lä-tu-s  breit, 
stlä-t-aria  (purpura) 

zum  Teppicb  verwandter 

(Purpur), 
stlä-t-ariu-m  (bellum) 

Lager(krieg), 

Belagerungs(krieg), 
Altn.  strä,         Mhd.  stre-w-en 
Mbd.  strä-te  stieben,  spritzen, 

stiebte, 

spritzte. 


An.  strä  Stroh, 


Ahd.Mbd.  str^, 
Mhd. Gen.  strö-w-es, 
Ahd.  stör -an 

zerstreuen, 
zerstören, 
stör-ida 
Zerstörung. 

(^W.  fl.  ,0.  n.  227.  Westerg.  a.  0.  p,  68.  Benf,  Gloss.  Chr.  S.  350. 
^had.  a.  0.  571.  569;  über  stiA-ta,  lä-tu-s,  stiä-t-aria,  stlä- 
l-ariu-m  Verf.  KriL  Beiir.  S.  462.  5.  oben  S.  221.  Zu  der  Wurzel 
s^ir-,  strä-  gehören  auch  stII-(t)-8,  sli-(t)-s,  lei-(t)-s,  ii-(t)-s, 
Ahd.  8irl-t,  s.  oben  S.  279.) 

^«-  par-,  pra- 

fnllen, 
Skr.  pi-par-ti      Perf.  pa-pär-a, 

füllt  an,  prä-ti  füllt  an, 

pur-u-s  viel,  prä-tä, 

pul-a-8  weit,  prä-na-s  gefüllt,  voll, 

^'«  lTi|i-irXd-vai,  1ri^-'IrXl^-^l, 

irX4-u)(  voll,  irXfj-To, 
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TrXo-O-TO-t;  Fülle, 

Reichthum, 
bi-TrXö-o-^ 

doppelt  (so)  viel, 
irXc-iujv, 
irX€-t<JTO-<;, 
iroX-0-(;, 


prä-tu-m 
Wiese, 


TrXri-pn-<;. 
TrXr|-e-u)  bin  voll, 

TrXn-p-n<;. 

TrXri-v  drüber  binaus, 

TrXl^-^l^» 

TrXrl-<J-^l^   Flutb, 

Anscbwellen, 
^^Xf^-a-^a 

sättigender  Stoff, 
TrXri-a-^ovri  Fülle, 

Ueberfluss,  Sättigung, 
lrXl^-a-^o-a^}v^^ 

Fülle,  Ueberfluss, 

ple-re  füllen, 
ple-nu-8, 
ple-ru-s  voll, 

überwiegend, 
ple-ru-8-que, 
ple-b-es, 
Ple-s-t-ina 

Stadt  im  Marserland, 
ex-ple-re, 
ex-ple-n-unt, 
locu-ple-(t)-s 

voll  Acker,  begütert, 
im-ple-tu-s, 
com-ple-tu-s, 
re-ple-tu-8, 
com-ple-mentu-m, 


bi-irXi) 


plo-us, 

ple-or-es, 

pl-üs, 

pl-ür-es, 

plo-ur-ima, 

plo-ir-umc, 

pl-Ts-ima, 

pl-üs-ima, 

pl-ur-imu-8, 

du-plu-8 

doppelt  (so)  viel, 
tri-plu-s, 
quadru-plu-s, 
po-pul-u-s, 
po-pl-i-cu-s, 
pu-bl-i-cu-s, 
mani-pul-u-s 
Hand  voll, 
Gotb.  full-s, 
Ags.  ful  voll, 
Altfries,  ful  viel, 
Gotb.  fil-u  viel, 
Abd.  fol,  vol  voll, 
As.Abd.  fol-c  Menge, 
Haufe,  Volk, 
Altn.  fle-st-r, 

irXc-taT-o-^, 
Altn.  fle-ski,        Altfries,  flä-sk    As.  fle-sc  Fleisch, 
fle-sk  Speck,  Fleiscb, 

[Schleich,  a.  0.  II,  94.  Cur(.  a.  0.  n.  366.  371.  Westerg,  a.  0,  j 
13.  Schad.  a.  0.  124.  151.  136.  132:  über  plo-us  und  die  an- 
Lateinischen  Steigerungsformen  Verf,  Z,  f.  vergL  Spr,  III ,  283  /". 
Beiir.  S.  379.  ICriL  Nachtr.  S.  296  /.  s,  oben  S.  232;  über  po 
lu-s,  po-pli-cu-s  s,  oben  S,  127.  368;  über  mani-pul- 
Verf.  Krit.  Beitr.  S.  319.  380.  s,  oben  S.  368.  <1  u  -  p  1  u  -  s  a, 
über  pl6-re  Fest.  v.  plentur,  p.  230,  ple-ru-s  flf.  0.    ple-l 
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^«  oben  S,  165.  ex-ple-n-unt  Fest.  p.  30;  über  locu-ple-(t)-s  Verf. 
KriL  Nachtr.  S.  253  /.)  Unter  den  vorstehenden  Wortformen  hat  sich 
üie  Grundbedeutung  der  Wurzel  füllen,  voll  sein  zum  Begriflf  der  Fülle 
Veppigkeit,  des  Ueberflusses  ausgeprägt  in  Griech.  7rXTi-a-|Liovr),  tiXt]- 
(F-^o-0\JVTi  und  so  bezeichnet  auch  prä-tu-m  die  Wiese  als  die  „mit 
FäOe  begabte,  die  üppige''  und  als  solche  kennzeichnen  sie  auch  dichte- 
rische Beiwörter  wie  irriguum,  humidum,  udum,  pingue,  vernans, 
[emmans,  herbosum,  floridum  u.  a.  Wie  Griech.  7rX-fi-0-|Lia 
igentlich  „füllender",  daher  „sättigender"  Stoff,  so  bezeichnen  Altn.  flö- 
ki,  Altfries,  flä-sk,  As.  fle-sc,  das  Fleisch  und  das  fette  Fleisch,  den 
peck  als  „sättigenden"  Stoff. 

ä  ä  c  5 

^z.  ksr-,  kra- 
vermengen, 

£r.kar-ainba-8  crä-t-es  Flechtwerk, 

verraeügt,  Hürde,  Verzäunuug, 

kar-anda-8  KpcT-xfip  Misuhkrug, 

geflochtener  Korb,      xpd-ai-^  Lautverbindung, 

r.   K€p-dvvu-^i  mische,      Lautverschmelzung, 
flili-cer-n-iu-m 
„mit  Würzkraut  ge- 
mischtes Gericht", 
Leichenschmaus, 

fergi.  Benf.  a.  0.  S.  70.  Curt,  a,  0.  n.  52.)  Von  sili-cer-n-iu-m 
eisst  es:  Fest,  p.  294:  Silicernium  dicitur  coena  funebris,  quam 
raeci  TrepibeiTrvov  vocant  .  .  .  sed  Verrius  existimat  cibi  genus,  quod 
OS  farcimen  dicimus,  quo  purgabatur  fletu  familia,  silicernium  dici, 

m 

uod,  cuius  nomine  ea  res  instituebatur  .  .  .  is  iam  silentium  cerneret. 
laecilius  Obolostate:  „Credidi  silicernium  eius  me  esse  esurum."  (verffl. 
^aul.  p.  295.)  Non.  p.  33.  Gerl:  Silicernium  est  proprie  convi- 
rium  f Unehre  quod  senibus  exhibetur.  Varro  Meleagris:  Funus  exse- 
pdalis  laude  ad  sepulcrum  antiquo  more  silicernium  confecimus,  id 
est  TT€pib€i7TV0V»  quod  pransi  discedentes  diximus  alius  alii  vale  (verffl. 
Serv.  Verg,  Aen.  V,  52).  Der  gelehrte  Alterthumsforscher  Verrius  Flac- 
ciis  erklärte  sili-cer-n-iu-m  für  eine  Art  Speise,  bestehend  aus  klein- 
gehaktem  Gemengsei,  eine  Art  Wurst.  Nun  vergleiche  man  Fest.  p.  347 : 
Silatum  antiqui  pro  eo  quod  nunc  ientaculum  dicimus,  appellabant, 
Viiai  ieiuni  vinum  sili  conditum  ante  meridiem  obsorbebant.  Sil-aj- 
ktt*m  (yinum)  bedeutet  also  „mit  Würzkraut  gemischter  Wein",  den  die 
■Iteo  Römer  zum  Frühstück  tranken,  daher  verallgemeinert  „Frühstück". 
8»  bedeutet  sili-cer-n-iu-m  eigentlich  „Würzkraut -gemengsei,  mit 
^örzkraut  gemischtes  Gericht",  und  da  dieses  am  Schlüsse  der  Leichcn- 
^er  zur  Reinigung  genossen  wurde,  verallgemeinert  „Leichenschmaus". 
^twk  endlich  Terentius  sagt.  Ad.  587.  Fl\  V  sane,  ego  te  exercebo 
odie,   ut  dignus  es,  silicernium,   und   hier  nicht  ursprünglich  sili- 
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cernio  geschrieben  staad,  so  njirl  liier  «furch  siltrcrntiiiii  nin  9b^^ 
lebter  aller  Haiui  beieichnel,  ilrs^^cii  Lvichciischiuau»  nahe  lii-vm-sKlil  ilc 
durch  capulariB  aenex  von  rii|niliiin  Sarg,  und  Grkcli.  aopeUif, 
eigentlich  „Sarggesang"    voii    aopöq   Sarg,    dann  „abgelebttr  Cini" 

TUUßOT^piÜV.*} 

Eb  ftrigt  min  die  Unleraitcliuii^-  fincr  Anzulil  von  LalniniM-lii-ti  Wort- 
formen.  In  denen  nur  e  als  SliMh'erungnvokal  eines  iir^pmueli' 
chen  2  oder  aus  demselben  ub^cFtchwäcbteu  <^  aurtritt. 


8kr.Wi.Ug-,  lig- 

mnheften.  «DbafteD, 
l4g-Da-i  „bafteod", 
ll;-a-re  hkften 

DMch«!!,  binden, 
Te-lig-w«, 
ob-llg-a-r« 

verbindlich  macbeD, 


■.^^iu  ■ 


Verbindlichkeit, 
re-lig-i* 
gebnndenaB  BewnutMin, 
bindendsT  GLtnbe, 
0«k.  lig-nd  ^bl.  S. 

bindende  S>tinng, 

Hg-ii,  Abi.  PI. 
bindende,  gasetEliebe 
Bestimmungen , 
Sab.  liz-B  bindende 

BeBttfnniaiigen 
(für  ein  Opfer). 

Unk.  lig-a-to-is,  D.  PL 
mit  bindendem 
Auftrag  veraeben, 
Abgeordneter, 


lä.,  ]6j-i. 
bindende  Ballung, 
Verfügung,  Gesetz, 


den  EinEetnen  bindende 

Bestimmung, 
leg-i-timu-.. 

Ailflrng  geben, 

mit  bindendem  Auftrag       ' 
versehen,  Gesandter, 
zur  Dionstleiatung 
abgeordneter  Offizier, 
col-leg-a  mit  verordneter 
Beamter, 


{verffl.  fVestcrg.   a.   0.  p.  92.    Iltn/'.   a.   0.  264.    Carl.   a.   0.  n.  9 
149.  Piclet,    Z.  f.  vei'jl.  Spr.  V.  33.    Sonne,  a.  0.   XV,  92;    üb«  i 


*)  Aufrecht  sieht  in  dem  zweite 
Weiterbildung  von  ees-na-,  ce-nn- 
aelben  sili-  sei  ein  AdjcctiTUm,  dn; 
241  /■.),  Ich  muäfl  diese  ErklänniR  H 
Angabe  über  die  Bedentung  des  Wor 
IKait. 


1  ReBtsndtheil  von  Blli-cer-n-iD' 
und  vcrmnthet,  der  erste  BcaUndtbeii  i* 
„sehweigend"  bedeute  (Z.  f.  vtrgl.  Spr.  TU 
r  verfehlt  halten,  weil  sie  die  wiulitiflf 
es  von   VerriiiB  Flaccna  gani   anjser  i* 
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OAiscben  Wortformen   Momms.   ünterii.  DiaL  S.  273.    Kirchh.  Stadir. 
t.  Bmi.  S.  36 ;    über  Sab.   I  i  x  s    Verf.   Z.  f,  vergl.  Spr.  IX ,   133. 
136.)     Die    thatsächlichen    Bedeutungen ,    in    denen    re-lig-io   vor- 
kommt, sind   1)  Verbindlichkeit,  heilige  Verpflichtung,  Gewissenspflicht. 
2)  Gewissenhaftigkeit ,  Gewissensbedenken ,  das  Gewissen  beengende,  Ge- 
wissensbedenken  erregende  Schuld.     3)  Gottesdienst,  Gottesfurcht,  Gottes- 
Terehrnng,    Gottesglaube,    Aberglaube.     Alle   diese    Seelenzustände    und 
Seelenregungen    haben    die    „Gebundenheit   des   Bewusstseins"  gemein, 
setzen  eine  „Verbindlichkeit",  einem  geglaubten  und  gedachten  oder  einem 
sumenfälligen  und  augenscheinlichen  Wesen  gegenüber  voraus.     Der  Ro- 
ller fühlte  sich  gebunden  und  bestimmt  durch  übermenschlich  mäch- 
lige,  geglaubte  und  geahnte  Wesen,  daher  verbunden  und  verpflichtet, 
^ieoselben  zu  dienen  und  zu  opfern,  ihren  Willen  zu  erforschen  und  ihnen 
<Q  gehorchen;  aus  dieser  Gebundenheit   des  Bewusstseins  ist  die 
^Qze  Lehre  der  Römischen  Pontifices  und  Augures  mit  ihrer  klein- 
&hen  und  peinlichen  Gewissenhaftigkeit,  mit  ihrem  krausen,  verknöcher- 
en Schnörkelwerk  goltesdienstlicher  Brauche  und  Gebärden  hervorgegan- 
^en.    „Sammlung  des  Gemüths"  im  Gegensatz  zu  den  Zerstreuungen  der 
^elt  ist  eine  christliche   Vorstellung,   keine  Römische,  daher  auch  die 
Ableitung  des  Wortes  re-Iig-io  von  leg -er  e  „sammeln"  falsch,  obwohl 
^'ieses  Verbum  von  derselben  Wurzel  lag-  stammen  kann  wie  lig-are, 
**d  in  den  übertragenen,  vergeistigten  Bedeutungen  von  in-tel-leg-ere, 
^1-lig-ere    die  Vorstellung    der  „Gedankenverbindung"   deutlich   her- 
>**tritU 

Dagegen,  dass  ISx  das  Gesetz  als  „Gesprocheiies ,  Spruch"  bedeute, 
^     mit  Recht  eingewandt  worden,   dass  die  Wurzel  X€T-  nur  im  Grie- 
^schen,  und  hier  verhältnissmässig  spät,   „sprechen"  bedeute,   niemals 
r  auf  Italischem  Sprachboden   [Curt,  a.  0.  n.  538).     Da  der  Römer 
bürgerliches  und  staatliches  Recht  mit  dem  Worte  iou-s,   iu-s  als 
t^indendes"  bezeichnete  von  der  Wurzel  ju-  „binden"  (s.  oben  S.  366), 
^     war  es  folgerichtig,  das  Gesetz  durch  l^x   ebenfalls  als  „bindendes" 
^    bezeichnen.     Der   lange  Vokal  e  in  lex    und    den    stammverwandten 
^^rtern  ist  nicht  aus  dem  i   der  Wurzelform  lig-  in  re-lig-io,   ITg- 
^^c,  llc-tor,  sondern  aus  dem  ä  der  Wurzel  lag-  durch  Vokalsteige- 
^ng  hervorgegangen:  daher  flndet  sich  niemals  in  Inschriften  der  repu- 
^^anischen  Zeit  der- Wurzelvokal  dieser  Wortformen  mit  den  Buchstaben 
*'t  bezeichnet   {C.  /.  Z.  I,  p,  584,  c.  1),   während   sich  doch  die   alten 
Schreibweisen  leegei   (a.  0.  197,  26),  leege  (a.  0.  807)   finden.     La- 
teinischem e  entspricht  Oskisches  e,  nicht  I;   so  stehen  neben  einander 
L»L  censor,  censere  (5.0^^5.254.258),  Gen5ta,  Herculis,  Her- 
cnli  und  Osk.  keenzstur,  kenzsor,  censaum  {Momms.  Unterit.  DiaL 
S.  269.  ,  Verf.  Z.  f  vergl.  Spr.  XI,  403.   410  /.),  Genetai   {Momms. 
a.  0.  253),    Herekleis,  IlSrekloi   {a.   0.  261).     Also  muss    in  den 
»ben  angeführten  Oskischen  Formen  wie  ITg-ud,  lig-a-to-is,  das  i,  i 
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anderer  Natur  sein  als  das  e  in  leg-&,  leg-a-t-is.     Dieses  i  kann 
nicht  aus  T  gesteigert  oder  gelängt  sein,  denn  Oskisches  i  wird  durch 
gerung  zu  ei  (s.  oben  S.  381.  383.  386.),  und  dieser  Diphthong  wii 
den  altoskischen  Sprachdenkmälern  mit  Oskischer  Schrift  nicht  zu 
trübt.     Also  kann  in  der  Wortform  lig-a-to-is  des  Cippus  von  A 
^  das  i  der  Wurzel  weder  Lateinischem   durch  Vokalsteigerung  aus  ä 
standenem  S  entsprechen,  noch  aus  e  i ,  dem  Steigerungsdiphthongen  \ 
getrübt  sein;  es  war  mithin  kurz.     Ist  4cm  aber  so,   dann  folgt  da 
dass  auch   in  Osk.  ITg-ud,  lig-is,  Sab.  lixs  das  i   kurz  war. 
Wortformen  enthalten  also  die  kurze  Wurzelform  lig-  wie  Lat.  re-lij 
lig-a-re,  hingegen  Lat.  ISx  u.  a.  die  aus  lag-  gesteigerte  Wurzel 

15g-.*) 

Privi-leg-iu-m  hat  in  der  Sprache  der  älteren  und  derklassis 

Zeit  nur  die  Bedeutung  „den  Einzelnen   bindeude   Bestimmung",  gc 

liehe  Bestimmung  gegen  einen  einzelnen  Bürger.     So  sagt  Cicero,  d. . 

n,  43:   Vetant  leges  sacratae,   vetant  XII  tabulae   leg  es  privi 

hominibus  irrogari;   id   est  enim  Privilegium.     Nemo  unquam 

nihil  est  crudelius,  nihil  perniciosius,  nihil  quod  minus  haec  civitas 

possit;  und  a.  0.  42,  110:  Cum  me  indemnatum  exturbares  privile 

tyrannicis  irrogatis.     Erst  im  silbernen  Zeitalter  und  später  c 

privi-leg-iu-m  die  Bedeutung  Vorrecht  eines  einzelnen. 

Col-lSg-a   kann   nicht  vom  Verbum    leg-ere   sammeln   abge 

sein.     Dieses  bedeutet  niemals  das '  „ Wälilcn"    der  Beamten   durcb 

Volk,  auch  legere  in  senatum  bezieht  sich  nur  auf  das  öffentliche  , 

lesen"  der  Senatorennamen  durch  den  Censor.     Man  könnte  in  col-I 

die    active   Bedeutung   „Mitbestimmender,   Mitverfügender**    suchen, 

con-sul  von  con-sul-cre    „Berather"  bedeutet   {Verf,  Krii.  Nc 

^  S,  280).     Aber  nach  Römischem  Staatsrecht  ist  der  magistratus,  dei 

amte,  niemals  der  Gesetzgeber,  sondern  nur  der  populus,  das  Volk. 

Römische   Republik   nennt  ihre   obersten    Beamten   in   der    ältesten 

prae-tor-es,   *prae-i-tor-es  „Vorangänger,   Fürsten",    insoferi 

die  obersten  Kriegsherrn  sind,  con-sul-es,   insofern  sie  die  Beral 

im  Staatsrath  und  in  der  Volksversammlung  leiten,  iu-dic-es,  in  sc 

sie  Recht  sprechen  {Cic,  d.  Leg,  III ,  3,  8,    Verf.  Kril.  Nachtr.  S,  28 

und  hat  diese  Beamten  mit  grosser  Macht  und  Hoheit  ausgestattet. 

„Gesetzgeber"  sind   sie   durchaus   nicht,    Verfügungen   mit  Gesetzei 

können  sie  nicht  erlassen.     Deshalb  kann  auch  col-Ieg-a  niemals  , 


♦)  Altnordisch  bedeutet  log  (N.  PI.)  „Gesetz".  Daraus  will  Lottuer  sc 
sen,  dass  dieses  Wort  und  Lat.  lex  auf  die  Wurzel  von  Griech.  X^X"0^ 
Goth.  lig- an  liegen  zurückzuführen  sei  (Z.  /*.  verql,  Spr.  VII,  167).  Abe 
mal  ist  nicht  abzusehen,  wie  man  das  Gesetz  als  , fliegendes"/  bezeichnen  kc 
dann  aber  kann  auch  in  Altn.  log  neben  Engl,  law  das  g  aus  gv,  g  hen 
gangen  sein  wie  in  Altn.  brugga  neben  Ags.  breovan  (Verf,  Krit,  ^ 
S,  221  /*.);  iög  hat  also  für  Lat.  lex  gar  keine  beweisende  und  erkl&rende  '. 
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Terfoger,  Mitgesetzgeber"  bedeutet  haben,  sondern  immer  nur  ,,Mitver- 
ordoeter.  Mitbestimmter",  gesetzlich  mitgewählter  Beamter,  und  diese  pas- 
flve  Bedeutung  ist  sprachlich  für  col-leg-a  ebenso  gerechtfertigt  wie  in 
coo-iog-es,  für  col-leg-iu-m,  wie  in  con-iug-iu-m. 

Dass  Goth.  leik-an  gefallen,  leik-ain-s  Lust,  Ags.  lic,  laec,  läc 
OfStT,  Darbringung y  lac-an  opfern,  schenken  von  Wz.  lag-,  lig-  „an- 
Wien" stammen  [Piciet,  Z.  f.  vergL  Spr,  V,  33)  wird  einleuchtend  durch 
die  Vergleichung  von  Sanskr.  ar-a-m  passend,  ar-ja-s  anhänglich, 
Sriech.  äp-^€vo-^  passend,  fjp-ap-ov  fügte  an  mit  dp-€-aK-uj  ge- 
hlle,  £pi-rjp-il^  „sehr  traut,  sehr  lieb"  {vergi.  Curt.  a,  0.  n.  488). 
b  beiden  Fällen  hat  sich  der  Wurzelbegriff  „anhaften"  durch  die  Mittel- 
itofe  „passen"  zu  „gefallen"  vergeistigt.  *) 

ä  ä  e  5 

Wif.leg- 

lesen,  sammeln,  an  sich  nehmen, 

STuammen  nehmen, 
leg-ere, 
leg-io  Aashebung, 

Sammlung, 
leg-nlu-s  Leser, 

Aufleser, 
leg-u-men 

gelesene  Hülsenfrucht 

(Bohnen,  Erbsen  u.  a.), 

Farr,  Ä.  Ä.  II ,  23.  32. 
spici-leg-iu-m 

Aehrenlese, 
^lori-leg-u-s, 
^lori-leg-iu-m, 
•acri-leg-u-s, 
sacri-leg-iu-m, 

Der  Begriff  „zusammennehmen"  der  vorstehenden  Wurzelform  tritt 
'wffich  hervor  in  den  Verbindungen  flia  legere,  stamen  legere,  vela 
'•Jcre,  der  Begriff„  an  sich  nehmen"  in  ancoras  legere,  funem  legere, 
•*  keimliche  oder  gewaltsame  „an  sich  nehmen",  in  sacra  legere  „Hei* 
Wömer  wegnehmen,  stehlen,  rauben",  woher  sacri-leg-u-s  „Tem- 
P^lrtuber",^  dann  verallgemeinert  „verrucht,  gottlos",  sacri-leg-iu-m 
•Tempelraub"  und  verallgemeinert  „Entweihung  des  Heiligen,  Verruchtheit, 
'«WoMgkeit".  Der  Begriff  „an  sich  nehmen"  erklärt  sich  leicht  aus  der 
'nBHlbedeutung  „anheften,  anfügen"  in  Wz.  lag-,  wie  .in  col-lig-ere 
v^othen,  schliessen,  intel-leg-ere  einsehen  der  Begriff  der  Gedan- 
•^erbindung  hervortritt,  der  auf  Verwandschaft  mit  lig-are,  re-lig-io. 


leg-i, 

lec-tor,  Gell.  XII,  3,  4. 
lec-tu-8.  Gell,  IX,  6,  3. 
lec-ti-t-o,  a.  0. 
lec-tor-que,  Jahn,  Specim, 

epigr.  p.  109. 
ad-lcc-tu-8,  I.  N.  1999. 

Or,  4109.   8.  oben  S,  23. 
di-lec-ta-e.  Marin.  AU. 

fr.  Arv,  p.  713. 


^)  Dass  Oriech.  Xuy-6-uj  biege,  XuY-i a•^6-^  Drehunng,  Schwingung,  Skr. 
**Bf-ä*mi  biege,  Lit.  lug-na-s  biegsam  mit  Wz.  lag-,  lig-  haften  herzuleiten 
^[(Xtri,  a.  O.  p,  149j  ist  möglich;  aber  die  Bedeutungen  passen  nicht  recht 
I«  iiiiaader. 
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lex  u.  a.  hinweist.     Daraus  ergiebt  sich,  dass  ISg-erc  wie  diese  Wör 
von  Wz.  lag-   stammt.     Die  Länge   des  6   in   lec-tor,   lec-tus,  I^ 
ti-t-o  u.  a.  ist  sowohl  durch  die  ausdrückliche  Angabe  des   Gellius 
durch  den  Apex  in  Inschriften  bezeugt. 


S 


u 


Wz. 


Skr. 


Gr. 


irmbr, 
L. 


Ooth. 


Goth. 
Ahd. 


Ahd. 


rag- 
aufrecht sein, 

richten,  recken, 
rg-u-8  Skr.räg-i-8 

grade,  recht,  Reihe,  Zeile, 

aufrichtig,  r  ä  ^  -  a  n 

r  g  -  r  a  -  8  Führer,  Koni  g, 

r-n-g-e  strecke  mich, 
öp-^X-uj  strecke, 
reg-ere  richten, 

lenken,  herrschen, 
reg-ens  Herrscher, 
reg-i-men, 
reg-io  Richtung, 

Gegend, 
su-rg-ere, 
pe-rg-ere, 
e-rg-o 

„aus  der  Richtung^', 

daher,  wegen, 
e-rg-a, 
co-rg-o 

„mit  der  Richtung**, 

mit  Recht,  fürwahr, 
rec-tu-s, 
rec-tor, 
rch-te, 
rec-te, 
rog-u-8  aufgerichteter 

Scheiterhaufen, 
rog-a-re  anregen, 

beantragen, 
rog-a-t-io, 
uf-rak-jan 

emporrecken, 
rah-t-ön  hinreichen, 

darreichen, 
raih-t-8 

recht,   grade, 
rch-t  Recht, 
reh-ti 

Richtung, 

Gerechtigkeit, 
rih-ti 

grade  Richtung, 

Richtigkeit, 


rrxi,  Prise,  VIII,  28.  H. 
rög-ula  grader  Stab, 

Richtschnur, 
reg-ul-ari-s 

richtschnurmässig, 
rex, 

reg-ina, 
reg-iu-8, 
reg-ia, 
rcg-ali-s, 
reg-i-ficu-s, 
regi-fu^-iu-m, 
reg-ulu-8, 
Reg-ulu-s, 
Sabin.  Reg-illu-m  Stadt  der  Sabiner 
„Königsberg", 
Rög-illu-s  (lacus) 

,, Königssee**, 
Reg-ill-anu-8 
„Königsberger**, 
Sabin,  reg-ia  (oliva) 

„Königsolive**, 
Sabell.reg-ena, 
L.  rög-ina, 
Osk.  rög-a-tur-ei,  D.  S. 

Herrscher, 
Gr.'PTiTf-Xao-<; 
Volkskönig, 
Goth.  reik-s  Herrscher, 
Fürst,  Oberster, 
reik-in-5n  beherrschen, 
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ä  ä  e  5 

an  > 

•en,  lenken, , 
en,  richterlich 
ßheiden,  herrschen, 
ari 

iter,  Herrscher, 
arfrichter), 
re  aufrecht, 
;,  starr  sein, 
•du-s  aufrecht 
end,  steif,  starr, 

ff.  a,  0.  108.  Benf.  a.  0.  60.  CurL  a.  0.  153.  Sc?uid.  0.  468. 
7.  629;  über  rog-u-s  und  rog-are  Verf.  Krii.  Beiir.S.dSf, 
achtr.  S.  169  /";  über  Umbr.  reh-te  AK.  Unibr.  Sprd.  II,  416. 
il-rg-ö  ist  nicht  durch  Umstellung  aus  *reg-ö  entstanden,  da  die 

Wurzelforni  reg-  sich  nie  zu  arg-  umstellt,  sondern  ist  aus 
-ö  gekürzt  wie  su-rg-ere,  per-g-ere  aus  *sub-rög-ere, 
eg-ere  und  bedeutet  eigentlich  e  reg-ion-e  „aus  der  Richtung 
Ott,  £.  F.  II,  282)  und  dann  „aus  dem  Rechte,  aus  dem  Grunde** 
ingt  so  als  Conjunction  zu  dem  Sinne  „daher**.  Wie  aber  causa 
:h  „aus  dem  Grunde**  bezeichnet  und  dann  mit  folgendem  Genitiv 
1  Zwecke**,  so  e-rg-ö  als  Präposition  erst  „aus  dem  Grunde**, 
it  folgendem  Genitiv  „zu  dem  Zwecke,  wegen**.  So  bedeutet  in 
ilf  Tafeln  ,  Cic.  Leg.  II,  25,  64:  Neve  lessum  funeris  ergo  ha- 
das  funeris  ergo  „auf  Grund'*  des  Leichenbegängnisses,  daher 
weck**  desselben.  E  -  r  g  -  ä  für  *  e  -  r  e  g  -  ä^  bedeutet  ebenfalls  „aus 
itung  her**;  indem  aber  zu  e-rg-ä  der  Zielort  der  Richtung  im 
V  hinzugesetzt  wird  wie  zu  dem  als  Präposition  verwandten  Par- 

versus,  verwischt  sich  der  Sinn  der  Präposition  e-  in  e-rg-ä 

3-rig-ere,  e-scend-ere,   e-vol-are   und   es  erhält  den  Sinn 

Richtung  auf,  gegen  hin,  gegenüber*',  zum  Beispiel  in  der  Ver- 

,  Plaut.  Truc.  II,  4,52:  Quae  med  erga  aedes  habet.     Ebenso 

e  regione  eigentlich  „aus  der  Richtung  her**,  dann  „in  grader 
i:  (Linie)**  und  „grade  gegen  hin,  grade  gegenüber**.  E-rg-ä 
dt  dann  im  älteren  Sprachgebrauch  vollständig  der  deutschen 
ion  „gegen** .  und  wird  endlich  im  Ciceronischen  Sprachgebrauch 
ehr    vom    feindlichen    Gegensatze  gesagt,    den    con-tra    aus- 

>  altlateinische  Adverbium  co-rg-ö  ist  aus  *co-r6g-ö  *con- 
mtstanden  wie  e-rg-ö  aus  *e-reg-o.  Fest. p.  37:  Corgo  apud 
pro  adverbio,  quod  est  proiecto  pouebatur.  Co-rg-ö  bedeutet 
ntlich  „mit  Richtung**,  dann  „mit  Richtigkeit,  mit  Recht**,  endlich 
r,  wahrlich,  in  der  That,  profecto**,  wie  Lat.  rec-te,  Umbr. 
eigentlich  „gerichtet,  grade**,  dann  „richtig,  recht"  bedeutet,  und 
lische  Adverbium  raih-t-is  eigentlich  „gerichtet,  grade*',   dann 

BH ,  Ob.  Aasspr.  a.  Vokal.    2.  Aufl.  29 
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„richtig,  recht",  endlich  „wahrUch,  in  der  Thal",  woher  das  Neuhoc 
deutsche  Adverhium  recht  den  Sinn  eines  Bekräftigungs-  und  Stei^ 
rungswortes  erhalten  hat  in  Verbindungen  wie  „recht  gut,  recht  schQ 
u.  a.  *)  E-rg-ö,  co-rg-ö,  e-rg-ä  entstanden  aus  e  *rüg-ö,  c^" 
*reg-ö,  e  *rßg-ä,  indem  die  Präposition  sich  enklitisch  an  das  | 
gcnde  Wort  anschloss,  das  heisst  mit  unter  dem  Hochton  desselben  ^ 
sprochcn  wurde,  da  die  Präpositionen  im  Lateinischen  überhaupt  vielfai 
enklitisch  waren,  wie  sich  weiter  unten  ergeben  wird.  Jene  Tonverbii 
düngen  verwuchsen  dann  zu  vollständigen  Compositen,  und  nun  trat  de 
Hoch  ton  von  der  kurzen  vorletzten  Silbe  regelrecht  auf  die  dritüetzl 
zurück  und  der  tieftonig  gewordene  Vokal  der  Wurzelsilbe  des  Nome 
schwand  nach  der  hochbetonten  Silbe  wie  in  sü-rg-ö.  Aehnlich  ist  an 
in  löco  erst  *inl6co,  dann  *illoco,  illico  geworden,  ausser  das 
hier  der  WWzelvokal  des  Nomen  sich  nur  schwächte,  nicht  ganz  schwand 
Die  Länge  des  e  in  den  Sabinischen  Namen  Reg-illu-m,  Reg-illu- 
wie  in  Sab.  r?5g-ia  [Plin,  H,  N,  XV,  3:  (olivam  Sergiam)  Sabini  regiai 
vocant)  wird  erwiesen  durch  die  griechischen  Schreibweisen  *Pr)fi^^O"^ 
PriT-iXXa  neben  'PriT-eTvo-q, 'Pr|T-ivo-q.  Im  Sabellischcn  Dialel 
findet  sich  reg- e  na,  Lat.  reg- i  na,  in  der  Bezeichnung  einer  Göttin:  R< 
gena  pia  Cerie  lovia,  die  sich  aus  den  Bömischen  Benennungen  lunon 
Sispitei  Matri  Reginae,  lunone  Regina  Matrona,  Augusta 
Bonae  Deae  Cereriae  erklärt  {Verf.  Z,  f.  vergL  Spr.  IX,  133.  151/". 
Sab.  reg-ena  ist  also  von  einem  Sabellischen  Stamme  rego-  oder  f6j 
ebenso  gebildet  wie  Lat.  reg-ina  von  dem  Lateinischen  Stamme  rS( 
in  rex.  Das  Oskische  WWt  reg-a-tur  erscheint  in  der  Dativform  d< 
Gölternamens  Diovei  Rög-a-tur-ei  [t,  Agn,  a,  12.  b,  15.  Momm 
Unterit,  DiaL  /S.  292);  dass  es  rig-a-lor  „Benetzer"  bedeute  [Aufr, . 
/*.  vergL  Spr.  I,  89/*.)  wird  dadurch  widcMlegt,  dass  dieses  oder  ein  v 
rig-are  gebildetes  Wort  nirgends  als  Namen  oder  Beinamen  einer  Ita 
sehen  Gottheit  erscheint,  und  das  Wort  rig-a-tor  selbst  sich  erst  1 
Kirchenvätern  findet.  Man  nuiss  vielmehr  schliesseil,  dass  bei  den  Vi 
kern  Oskischen  Stanjuies  der  Ilalisrhc  Di o vis,  Jovis  in  demselben  Sini 
reg-atur  genannt  wird  wie  bei  den  Römern  rex,  reg-n-a-tor,  rec 
tor  und  die  Sabellische  Ilimmelsgötlin  lovia:  reg-ena,  die  Römische 
Juno:  reg-ina.  Reg-a-tur  „Herrscher"  zeigt  dieselbe  Suffixbildung 
-tur  wie  Osk.  kvais-tur  und  stammt  von  dem  denominativen  Verbum 
*reg-a-um  „herrschen",  das  von  einem  Oskischen  Nomen  reg-o-  oder 
reg-  „Herrscher",  dem  Lateinischen  reg-.  Nomin.  rex  entsprechend, ab- 


*)  Wilbrandt  hat  zwar  richtig  erkannt,  dass  Lat.  e-rg-ö  und  e-rg-ain 
der  Wurzel  verwandt  sind  mit  Gotb.  raih-t-is  (Z.  f.  vergl.  Spr,  XVI,  329);  h** 
aber  keine  Kenntniss  genommen  von  der  schon  von  Pott  ansgcsprochenen  rich- 
tigen Ansicht,  dass  e-rg-5  ein  Compositum  ist,  die  hier  durch  co-rg-ö  eine 
schlagende  Bestätigung  gefunden  hat. 
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geleitet  ist  [Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  V,  89.  Grassm.  a.  0,  XVI,  118/:). 
Es  ergiebt  sich  also,  dass  die  Italischen  Völker  Sabellisch - Oskischen 
und  Latinischen  Stammes,  aus  denen  das  Römische  Volk  erwuchs,  ein  und 
denselben  Worlstamm  r5g-o-  oder  reg-  hatten,  mit  dem  sie  ihre  Herr- 
^lier  in  alten  Zeiten  bezeichneten,  ehe  es  einen  rex  Roman or um  in 
der  Burg  Roma  auf  dem  Palatium  am  Strome  Rumon  oder  Ti- 
t»  e  r  gab. 

Der  Griechische  Name  'PTiYi-Xao>q  bezeichnet  so  sicher  „Herr- 
»olier  des  Volkes"  wie  der  Königsname  'Apx^-Xao-^  und  der  Dorisclie 
K^^oigsname  *Apxi-bct|Lio-g,  'ApX€-ba|Lio-^,  Ion.  'Apx^-bnMO-? 
»»Herrscher  des  Volkes",  und  wie  der  Spartanische  Königsname  'AtticJi- 
Kcxo-^,  Att.  *HTi1<yi-X€Uj-^  und  'ATTl^^'-^ct^o-^,  'ATa0i-ba|LiO-q 
••F'ührer  des  Volkes".  Der  Name  *Pr|Ti-Xao-^  beweist  also,  dass  es 
b^i  den  Hellenischen  Stämmen  wie  bei  den  Italischen  einen  Wortstamm 
rSgo-  oder  reg-  gab,  der  „Herrscher,  König"  bedeutete,  ehe  ßaai- 
Xeü-^  „  Volksföhrer,  Herzog"  (Curt.  a.  0,  w.  535.  vergl.  S.  113.  508) 
das  allgemein  gebräuchliche  Wort  für  die  Herrschor  wurde,  an  dessen 
Stelle  dann  in  der  Athenischen  Staats  Verfassung  ctpxujv  trat. 

Neben   der  Wurzel  rag-   zeigt  sich   eine   Nebenform   rig-   in  Lat. 

■■^g-ere,  rig-idu-s,*)  im  Altdeutschen  regelreclit  zu  rtk-  und  vor  fol- 

^^Bdern  t  zu  rih-  gestaltet,  von  der  Ahd.  rTli-t-ari  „Herrscher,  Rich- 

und   mit  der   gewöhnlichen   Vokalstcigeruug   Goth.   reik-s  „Ilerr- 

er,  Fürst,  Häuptling,  Oberster",  reik-in-ön  „beherrschen"  abgeleitet 

^i««!.    Der  Römische  rex  vereinigte  in  sich  die  Befugnisse   des  obersten 

*-^ilers  der  Staatsverwaltung,   d(*s    Oberricbtcrs ,   des   Oberfeldherrn  und 

^^8  Oberpriesters.     Die  drei  crsteren  gingen  später  auf  die  Consuln  über, 

^*c  priesterliche  Befugniss  ward   einem   rex  sacrificulus  übertragen. 

dieselben  Befugnisse  hatten  die  alten  attischen  Könige ;  sie  wurden  später 

^«n  Archonten  übertragen,  und  einer  derselben,  der  äpxu)V  ßacTiXeuq  übte 

^''^e  der  rex  sacrificulus  zu  Rom  das  alte  priestertiche  Amt  der  Kö- 

*^ge.    Alleinige  Gesetzgeber  sind  weder  die   altrömischen   noch   die   alt- 

firiechischen  Könige  jemals  gewesen.     Die  Germanischen  Stammkönige,  so 

^cit  es  deren  überhaupt  gab,  haben,  wo  sie  in  der  Geschichte  auftreten. 

keine  priesterliche  Befugnisse  mehr,   selbst  Oberfeldherrn  sind  sie  nicht 

^Quner.    Das  Germanische    Königthum  erscheint   in    den  ältesten  Zeiten, 

%  denen  wir  Kunde  haben,  enger   beschränkt  als  das  Hellenische   und 

Ilalische.     Wenn  bei  den  Germanen  die  Wörter  für  „Recht,  Richter  und 

Bwrscher"  einer  und  derselben  Wortwurzel  entstammt  sind,  so  zeigt  das 

^^tlich,  dass  ein  rechtloses,  gesetzloses  Königthum,   eine  Willkührherr- 

^hafl,  die  sich  seit  Jacob  Stuart  und  Ludwig  dem  vierzehnten  für  eine 


*)  Mit  frTg-U8,  Gr.  ^ix-o^  haben  diese  Wörter  nichts  gemein  {Curt.  «.  0. 


Stdlvcrtrctuiii;   Crottfs   aii!«xiigel)eii   nagte,    den  Gedaiikcti    und  Beg 
uuserLT  Vorfahren  ein  völlig  rremilcs  Ding  war. 

Nsc)i  <lem  r>i!t»ijtten  i^rxclicint  os  uiclit  iweifclhaR,  dass  auci 
Indiscliß  Wort  räg'-an  Herrgchcr,  König  nirht  von  Wz.  rag-  gl 
abzuleiten  ist,  sondern  von  derselben  Wurzel  wie  Lat.  rex,  Osk.  n 
lur,  Sabell.  rEg-cna.  (jriL^cli.  ^»iTi-  i"  'pTiTi-^ao-^,  also  eb' 
dtni  König  :ils  ,,knkendcn,  anrührenden  und  nchtendeu"  bezelcb 
miinal  ja  sucli  Im  Sanskrit  rg-ra-s  Tür  rag-ra-s  „Pülircr"  b«i 
Das  i§t  docli  walirlich  eine  viel  passendere  Bezeidiuung  für  das 
uiid  diu  Thäligkeit  eines  Königs  als  ein  W«rt.  das  glänzend  bedeut< 
auf  xahlroidie  ainuenfällige  und  rarbenfaclle  Dinge  passt.  Es  ( 
sich  also  aus  Sanskr.  räg'-an,  Ital.  rei,  Grieeh.  'PtiTi-^oo-c. 
rcik-s,  dass  schun  vor  den  Trennungen  von  ludern,  Hellenen,  Iti 
und  Germanen  die  lliahuen  dieser  Völker  mit  Wortforuien  von  der 
Wurzel  die  Vorstellnng  „Herrscher,  Führer,  Hidilcr"  benannten, 
die  Vorfahren  der  Hellenen.  Itallker  und  Germanen  nicht  als  wildt 
rerlose  Megsciicnheirden  den  Doden  Europas  betreten  haben. 

&  S.  Q  ä 

Wz.    8Ug- 


dBcken,  veriiorkun. 

Skr. 

fithag-ä-tni         Pcrr.ttt 
decke,  verdPolii.', 

■BthSg-l, 

Qr 

.   atif-iu  dooke. 

Hteg'S  Verdeck, 

Deck, 

teg-ere, 

teii,  Prüe.  VUI,  28.  ff. 

teg-ili-B, 

teg-ulu-m, 

tcg-nla  Diichziegel, 

teg-men. 

teg-nl-»rin^B 

teg-u-men, 

teg-i-men. 

teg-men.tu-m, 

mit  Ziegeln  gedeckt, 

tcg-u-men-tu-m. 

teg-i-men-tn-m. 

teg-i-culu-ro, 

teg-c-(t)-B, 

Ältn. 
AUfrica 

thek  Dach, 
thek-j«  deckeü, 
.thekh-«, 

Abd. 

dach, 

dcch-j-a«, 

*)  Curtins  führt  räg-ao  unter  Wi.  rag-,  arg-  glSnien  gar  niehl 
0.  n.  121),  bemerkt  richtig,  da«s  rci  unmöglich  von  regere  getrennt  » 
könne  (o.  0,  n.  153)  und  ileht  nar  nicht  die  Consequcni,  das«  auch  S 
rSg-an  mit  rex  eines  StammeB  ist. 
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[f^esten;.  «•  0.  p.  93.    Ben  f.  a,  0.  351.    Curi.  a,  0.  n.  155.    Schad. 

a.    0.  56  /".    Verf.  KriL  Beitr.  S.  435/.)     Da  Griecli.  (TT€T-n  niemals 

»»Verdeck   des  Schiffes"    bedeutet,    so    ist  auch    stcg-a    „Verdeck"    bei 

iHaotus  [Bacch.  278.    Stich,  413)  kein  übertragenes,  sondern  ein  cinhei- 

■■liscbes  Lateinisches  Wort  ^  gut  wie   navis,   ratis,  puppis,  prora, 

r^mos,    gubernaculum,   yelum,  rudens,  malum.     Isteg-a  (Ft//- 

^^fU.  p.  394.  GerL)  ist  keine  Plautinische  Form   für  *in-steg-a,  wie 

behauptet  worden  ist  [Verf,  Krit.  Beitr.  S.  435  /*.),   sondern  eine  Form 

dcsr  spätlateinischen  Volkssprache,  die  aus  einer  Handschrift  des  Fulgen- 

eins  stammt,   mit    dem  vorgeschlagenen  irrationalen  Laut  i   vor  st,   der 

UB  der  späten  Volkssprache  ge^iöhnlich  und  von  da  in   die  Romanischen 

Sprachen  übergegangen  ist  {Schlich.  Vok.  d.  ViUglai,  If,  343/".).     T6g- 

im-la  ist  Ital.  teg-o-la.  Franz.  tui-Ie,   und  durch   das  Romanische  in 

das  Altdeutsche  übertragen  Ahd.  ziag-a-1,  zeag-a-1,  zieg-a-1  Ziegel, 

und  Lat.  teg-u-1-aria  lebt  mit  sehr  veränderter  Bedeutung  fort  in  den 

Pariser  Tui-1-erie-s,  denn  an  der  Stelle  des  Kaiserpalastes  stand  einst 

eine  Ziegelei. 

S  ä  ,  c  ö 

iac-io,  iec-i, 

iac-ulu-m, 
iae-tur-a, 
•Aiid.  jag- on  treiben, 

verfolg^eD,  jagen, 
Ö«'.   6idK-TUjp  Gr.  6i4k-o-vo-^       6inK-o-vo-^,        Gr.bn(iK-€iv, 

Bote,  Dienstmann        Bote, Diener,  6{iuEi-q, 

(Hermes)  öiuiT-MÖ-q, 

ld-ir-T-ui  werfe,  lidxri, 

schicke,  schwinge,  sende,  tuiEi-^. 

"*c   Gnindwurzel  dieser  Bildungen  ist  di-  in  Griech.  bi-€-(T9ai  „eilen, 

^hleudern",  bi-€-p6-^   „fluchtig",  Sanskr.  di- ja- ti  „eilt,  fliegt"  [Curt. 

^»   O.  n.  268).     Die  einfache  Wurzel  bi-   ist  zu  bi-K  erweitert  in  bei- 

*^ia-(To-|Liai  für  *b6i-biK-j-o-|Liai,  b€i-biH-a-0eai  (a.  ö.  5.  586). 

"ie   dem  Sanskr.   di-ja-  entsprechende   verbale  Stammform  war  Griech. 

^^-a-,  Lat.  di-a-  und  auch  diese  ist  durch  ein  mit  k  anlautendes  Sufflx 

Leiter  gebildet  in  bi-ct-K-TUjp,  und  mit  Steigerung  des  a  in  bi-d-K-o- 

'^o-q,   bi-rj-K-o-vo-q;    bi-iu-K-6iv   u.   a.    [Buttm.  Lexilog.  I,  219. 

^urf.  a.  0.  S.  587),  mit  Schwinden  des  anlautenden  d  in  Lat.  i-a-c-e-re 

(*•  (ken  -S.  ?14.  308)  und  in  Ahd.  j-a-g-ö-n,  das  ebenfalls  anlautendes 

^   einbösste   wie   Ahd.  j-a-c-u-no   übertragen   aus  Griech.  bi-a-K-o- 

^o-q  {Curt.  a.  0.)   und  Golh.  jugg-s.  Ahd.  As.  jung  neben  Lat.  iuv- 

^li-i-s,  iuv-en-cu-s,  iuv-en-ca   {s.  oben  S.  211.   212/*.).     In  l-d- 

i^-T-w  für  *bi-d-7r-T-uj  ist  die  Wurzelform  bi-a-  mit  tt  weiter  ge- 

Mldet  [vergl.  Curt.  a.  0.  607.  Anm.).*) 


*)  Die  Herleitnng  des  Verbum   i-a-c-io  von  Wz.   i-  gehen  {Curt,  a.  0.  n. 
^15)  ist  ans  lautlichen  Gründen  unhaltbar.     Wenn   an  Wz.   i-   ein  erweiterndes 
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ä  ä  e  5 

Wz.  cap- 

fasseD,  greifeD, 
cap-io,  cep-i, 

cap-ax,  Gr.  kuüit-ti  QrL 

cap-ulu-m 
Handhabe, 
cap-is-tru-m 

Halfter,  Band,  Fessel, 
cap-ula 

Gefäss  mit  HandhabeD, 
cap-i-s, 
cap-e-do, 
clk  p  -  e  -  d  u  B  -  c  Q 1  a , 
Umbr.  c  a  p  -  i  r  Opfergefäss, 
Lett.  camp-t  nehmen, 
Goth.  haf-j-an  heben,  Goth.  Praet.  höf, 

aufheben,  höf- um. 

haf-t-8  behaftet, 
Ahd.  haf-t  gefangen, 

gebunden,  behaftet, 
hA-f-t  Werkzeug 
zum  Festhalten, 
hef-ti  Griff, 

{Curt.  a.   0.  n,  34.    Schad.   a.   0,  233.   244.     Verf.   Krit.  Nachtr.  i 
294  /*.  99;  über  Umbr.  cap-ir  A^.  Umhr.  Sprachd.  II,  207.  208  f. 

a  oder  ä,  welchen  Ursprungs  es  auch  gewesen  sein  möge,  getreten  wäre,  dai 
würde  sich  dasselbe  folgendem  a  und  ä  zu  e  assimiliert  haben  wie  in  e-a-x 
e-a-s,  e-a-t,  e~a-mus,  e-a-tis,  e-a-nt,  e-u-nt,  e-o,  aber  nicht  som  pal 
talen  Reibelaut  j  geworden  sein,  wie  überhaupt  j  im  Anlaut  Lateinischer  Wort 
niemals  aus  ursprünglich  anlautendem  i  tutstanden  ist  [s.  oben  S.  213  f.  307  f 
Auch  der  Prononiinalstamm  i-  ist,  wo  er  durch  hinzugetretenes  a  (e,  o ,  u)  e 
weitert  ist,  niemals  zum  palatalen  Reibelaut  j  geworden,  sondern  Vokal  geblieb« 
und  dem  a  zu  e  assimiliert  worden  in  e-u-m,  e-o,  e-o-rum,  e-os,  e-a,  e-a- 
e-a-s,  e-a-rum  u.  a.  Also  kann  i-a-  in  i-a-c-io  nicht  von  Wz.  i-  stamm 
Aber  auch  t-Ti-]Ui  vermag  ich  nicht  als  causale  Form  von  Wz.  i-  gehen  anziK 
kennen,  die  aus  ji-jä-mi  entstanden  wäre  {Curt.  a.  0,).  Das  i-  von  i-d-"^ 
bleibt  vor  folgenden  Vokalen  unverändert  Vokal  in  allen  Conjugationsforn»« 
Und  wo  fände  sich  sonst  ein  Beispiel  im  Griediischen,  dass  ursprünglich  anli 
tender  Vokal  i  zum  palatalen  Reibelaut  j  geworden  wäre?  Ich  kann  daher  au 
nicht  für  glaublich  halten,  dass  in  \'-Ti-|ii  das  i  der  Wurzel  i-  gehen  zum  bloss 
Hauchlaut  geworden  sein  sollte,  und  vermisse  jeden  Nachweis  einer  ähnlicli 
Vokalverflüchtigung  im  Griechischen.  Ich  erkläre  demnach  \'-r]-|bii  aus  *s 
sä-mi  von  Wz.  sa-,  die  in  Lat.  se-re-re  die  Bedeutung  „streuen,  säen**,  n 
p  erweitert  in  su-p-are,  dis-si-p-are,  in-si-p-are  u.  a.  die  Bedeotui 
„werfen**  aufweist,  von  der  bereits  eingehend  gehandelt  worden  ist  («.  oben  • 
398  f.  417  f.  419).  Ich  stimme  also  im  Ergebniss,  nicht  in  der  Beweisführung 
mit  Meyer  übcrein  (Z.  /*.  vergi.  Spr.  VIII,  249).  Aus  der  so  gewonnenen  ßedeatan 
„werfe*'  für  1'-ti-|lai  erklärt  sich  die  Bedeutung  „sehnen,  streben'*  in  V-e-(yöa 
sicher  ebenso  leicht,  als  wenn  man  jenes  Verbum  mit  l-^-vai  in  Verbindung  i^ 
bringen  sucht. 
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ä 


a 


rcp-ere, 
rep-t-are, 
rep-t-a-bundu-8, 
rep-tili-8 


Wä.  sarp- 

kriechen,  schleichen, 
Skr.  8arp-ä-mi  krieche, 
sarp-a-B  Schlange, 
I««t.8erp-ere, 

serp-en(t)-8, 
ö»"-    ?pir-iü  schleiche» 
gehe, 

^pir-€-TÖ-v 
kriechendes  Thier, 

(Ourt.  a.  0.  n.  338.)    In  Bezug  auf  die  Stellung   des  r  in  der  Wurzel- 
silbe verhält  sich  r^p-ere  für   *srep-ere   zu   serp-ere  wie  cr6-vi, 
cr^-tu-m,  spre-vi,  spr5-tu-m  zucer-n-ere,  sp ^r-n- er e  (s.  oben 
^-   241  /.).     Anlautendes  s  ist  von  r6p-ere  abgefallen  wie  von  ru-men 
Euter,    Ru-mon  „FIuss",    Ro-ma    „Flussstadt"    u.  a.    von   Wz.   sru- 
fliessen  [Verf.  KriL  Beitr.  S.  421  f,  s.  oben  S.  279).     In  Bezug  auf  die 
Gestaltung  des  consonantischen  Anlautes  und  die  Stellung  des  r  in  der 
Wurzelsilbe  verhält  sich  rep-ere  zu  sörp-ere  wie  Ru-mon  „FIuss" 
^on  Wzf.  sru-  „fliessen"   zu   dem  Campanischen  Flussnamen  Sar-nu-s 
wFlass",   von  dem   ein  Thor  in   Pompeji   Oskisch  veru  Sa  rinn  „Fluss- 
thor"  benannt  ist,  von  Wz.  sar-  fllessen   {Ferf,   Krit.  Nachir,  S,  283. 
^ygge,  Z.f.  vergl.  Spr,  H,  385  f.  Verf,  a.  0,  V,  129  /*.  XIII,  259  /.). 
Da  die  Wurzel  sar-  auch  „gehen"  bedeutet,  so  kann  man  nicht  zweifeln, 
^ass  sar-p-  „gehen,  schleichen,  kriechen"   eine   mit  p   von   Wz.    sar- 
*»geheo,  fliessen"  erweiterte  Wurzelform  ist  wie  sa-p-  von  sa-  [s.  oben 
S.  398/*.  419)  und  sta-p-  von  sta-  [s,  oben  S.  400.  414  /*.). 

Wz.  scrabh- 

graben,  eingraben, 
ritzen, 
^th.Ahd.  grab-an  graben, 
eingraben, 
Ags.  graf-an, 
An.  graf-a, 
Gr.  Tpd(p-iü,  Tpö(p-iw 
ritze,  schreibe, 
Tpo^(p-d-q 
San  als  „grabendc^S 
wühlende, 
scrob-i-8,  gleb-a  Erdklump,       scröf-a  Sau  als 

scrofc-s  Grube,  Scholle,  Ackerstück,     „grabende", 

(scrlb-ere  einritzen,      wühlende, 
schreiben,  scrö-f-io 

Osk.  scrlC-ta-s,  ,, gegrabene" 

L.  scrip-ta-e,  Ackerscheide, 

Umbr.  screli-to-r  scröfi-pascu-s 

L.  scrip-ti)  Sauhirt. 

Vm.  a.  0.  n.  138.    Schad.  a,  0.  223.  229.    Verf,  Krit.   Nachtr.  S. 


Goth.gröb-a, 
Ahd.gru5b-a, 

cröp-a  Grube, 
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194.  5.  oben  S.  146.)  Gl^b-a  „gegrabenes"  Stück  Erde  entstand  zu- 
nächst aus  *gr^b-a  und  hat  r  nach  g  zu  I  erweicht  wie  gloria  (s. 
oben  S.  221);  greb-a  aber  ist  aus  *scr5b-a,  *scref-a  hervorgegan- 
gen wie  gra-d-i,  -gru-ere  aus  Wz.  skra-  schreiten  {s.  oben  5,278), 
indem  anlautendes  s  abfiel  und  c  vor  folgendem  r  sich  zu  g  erweichte 
wie  in  ypöcp-u),  'Xpo}x-q>'aq  u.  a.  Wenn  li-(t)-s  neben  stli-(t)-8 
für  *strT-(t)-s  bestand  {s.  oben  S.  279),  dann  kann  auch  gleb-a  „ge- 
grabenes" Erdstück  neben  scröb-i-s  „Grube"  nicht  befremden. 

ä  ä  e  ö 

Wz.  nabh- 

yerhüllen,  umhüllen, 
bedecken. 
Skr.  nabh-as  Wolke, 
Regenzeit,  Luft, 
Atmosphäre,  Himmel, 
nabb-as-ja-s 
dunstig, 
Gr.  vi<p-o?, 

V6(p-^XY1, 

ve(p-6-uj  bewölke, 

verhülle, 
Kchsiv.   neb-o,  St.  neb-es- 

Himmel, 
neb-ula  Wolke, 

Nebel,  Dampf, 
neb-ul-o  versteckter, 

verschmitz^r  Mensch, 

Schurke, 
nimb-u-s  Wolke, 

Regenschauer, 

Hagelschauer,  Unwetter, 
Ahd.  neb-al  Nebel, 

Dunkel, 
nib-ul-j-an 

umnebeln,  verfinstern, 
Nib-ul-unc 

Sohn  der  Dunkelwelt, 

{vergL  Benf.  Gloss.  Chrest.  p,  165.  Curt,  a,  0.  n.  402.  Schade,  a.  0, 
420.  423.  5.  oben  S.  161.)  Griech.  vecp-ö-u)  zeigt  die  Bedeutung 
„verhülle,  verdecke"  in  der  Verbindung  vevecpuüjn^va  ßouXeuovT€^, 
nüb-ere  die  Bedeutung  „bedecken"  ohne  Beziehung  zum  Heirathen oder 
zu  Wolken  in  Verbindungen  wie:  telius  cupiet  se  nubere  plantis,  udae 
virgines  nubant  rosae,  aqua  nubat  terram.  In  nüb-es,  nüb-erc 
ist  das  ü  durch  Einfluss  des  folgenden  Labialen  aus  ö  für  ä  entstanden, 
das  durch  Vokalsteigerung  aus  dem  ä  von  Skr.  nabh-as  hervorging- 
Neb-ul-o  ist  eine  Bildung  von  neb-ul-a  wie  Front-o,  Capil-o» 
Nas-o,  Ped-o  u.a.  von  fronti-,  caput,  naso-,  ped-,  bedeutet  aber 
keineswegs  einen  Menschen,  der  „schwebelt"  und  „nebelt"  oder  „blauen 


nüb-ere  bedecken, 

verhüllen,  zum 

Manne  nehmen, 
nüb-cB  Wolke, 

dunkler  Fleck, 

Schatten , 

niss, 
nüb-iln-s    bewöl 

umwölkt,  trübe, 
nüb-ila,  N.  PI. 

Wolken. 
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säp-o  Haaröl, 

Pomade, 
8äp-i-s  Flu88 

bei  Ravenna, 


seb-um  Talg, 

Fett, 
scb-osu-s 
Seb-08u-8 

Fettwanst, 


I^t  macht",  keinen  unschuldigen  Windheutel ,  sondern  einen  versteck- 
en, verschmitzten  Menschen,   der  alle  Schliche  und  Winkelzüge  kennt 
iumI  jede  ^ske  vornimmt,  einen  durchtriebenen  Schurken;  also  neb-ul-o 
^  la  der  ursprunglichen  Vorstellung    des  „Verdcckens,   Verhöllens"  in 
oeA-nla  zurückgekehrt. 

ä  ä  e  5 

m  ap-a 

eingekochter  Mo8t, 
8ap-ia-m  (-iu-8?) 

Safttanne,  Harztanne, 
sap-inti-B  Harztanne, 
Harzstück  der  Tanne, 
Abd.   »afSaft, 
Gr.  öir-6-<;  Saft, 
Ut.  aak-a-£  (PI.) 

Harz,  Gummi, 
8ac-a-8, 

(«•  oben  S.  117.  Curi.  a.  0,  n.  628.)  In  seb-u-m  ist  p  zu  h  erweicht 
^c  in  scabere,  habere,  glubere  u.  a.  (s.  oben  S.  129).  Lit. 
sQQk-ti  «,Flässiges  abgiessen"  spricht  dafür,  dass  in  der  Wurzel  sak- 
*«r  vorstehenden  Wörter  »»flüssig  sein,  saftig  sein"  die  Grundbedeutung 
^  also  der  Flussname  Säp^-i-s  im  alten  Umbrien  „Fluss"  bedeutet  vne 
Sar-nu-s  {s.  oben  S.  455),  Na-r  [s.  oben  S.  433.  434)  und  Ru-mon 
(*.  Oen  S.  364). 

Wz.  sad- 

sitzen,  setzen, 
8kr.  a-sad-at,    Skr.Perf.sa-säd-a,     Perf.  Plur.  sed-i-ma, 
3.  Ps.  PI.  Caus.säd-aja-ti  sed-as, 

Praet.  sassen,  setzt,  Perf.Du.  scd-i-va, 

Yed.  sat-si  sitzest,  sed-a-tus, 

sad-as  Sitzung,  Skr.  sTd-a-ti 

Wohnung,  sizt,  setzt, 

Versammlung, 
sadh-man  Haus, 
Wohnung, 
Gk>th.  sit-an, 
Ahd.  sitz-an, 
^ti».  Praet.  sat,  Ahd.  Praet.  säz-un       Goth.  Praet.  set-um 


sat-j-an 

setzen, 
Ahd.  s  a  z  z  -  a  n , 
sat-al 

Sattel, 
sed-ere, 
sed-ile. 
sed-i-men, 
sed-i-men-tu-m, 
sed-ent-ariu-s, 
ses-sor. 


sie  sassen, 
Ahd.  säz-a  Sitz, 
Wohnsitz, 
Kastort, 


wir  sassen, 


sed-i, 

sed-es, 

sed-e-cula, 

scd-a-re, 

sed-a-men , 

sed-a-tio. 


(H'esterg.  a.  0.  177.  Benf.  a.  0.  324.  325.  Curl.  a.  0.  n.  280.  5*r>4 
a.  0.  n.  514.  498.  499;  öIht  die  Umbriachen  Fornifa  JK.  Vmbr.  .^j^ 
II,  228.  417.)  In  Goth.  si-t-an  wie  in  Griech.  iv-vu-ev  für  »/a-, 
vu-€V  zeigt  sich  eine  achw3chi>re  Nnbenform  sid-  der  Wurzel  gar/., 
Lat.  sld-cre  kann  nicht  aus  *si-sed-ere  entstanden  äein,  da  anfaulra- 
des  s  der  Wurzel,  wenn  dieselbe  redupliciert  wird,  entweder  uiivtnctirt 
erhalten  wird  wie  in  su-surr-u-s,  Si-sen-ua,  si-ser,  sf-aara.  sf- 
Keli-s,  se-samu-m,  oder  zwischen  Vokalen  zu  r  sinkt  wie  in  sp-ro-rr 
ffir  *8e-se-re.  Insid-ere  ist  also  das  i  der  Wurzeirorm  sid-  iu  i  f,f ■ 
steigert,  und  dasselbe  wird  man  auch  Tür  Sauskr.  sld-a-li  anzunc.hiuni 
habeu,  da  Tür  das  Schwinden  des  s  zwischen  Vokalen  keine  Beispiele  er- 
sichtlich sind.**)  Ist  das  richtig,  dann  lässt  sich  auch  Griech  T!iu  liU 
*(Jib-jiu  nicht  anders  erklären.  Aus  einer  red upli eiertet)  Stammfonn  si- 
snd-  würde  im  Griechischen  *i-^J-eiv  hervorgegangen  sein  wie  »i» 
si-sa-:  X-t-yai  {s.  oben  S.  454,  Anm.),  aus  dhl-dha-:  T(-6^-vai.  Ein 
Gesetz,  dass  causativo  Formen  immer  rcdupliciert  sein  müssteu .  giebt  ti 
weder  im  Lateinischen,  noch  im  Griechischen,  noch  im  Sanskrit  Iverj!- 
Oppert,  Gram.  Sansir.  p.  161  f.  Benf.  Voilsl.  Gramm,  d.  Sanii-t- 
S.  353.  348),  noch  in  irgend  einer  der  verwandten  Sjirachen. 


')  Ohne  . 


„aaedauemdei 


inen  Ortind  nnziigpben  ti 
Form  ani!  Bcdoutnug  i 
(a.  0.  n.  217),  uu  dem  e 


it  Cartiusaüd-ulit-s  ron  as-sid-Dt-ii 
(Ommeii  Htimmt,  imd  stallt  es  ta  ff>. 
1  der  BedeutUDg  gar  nicht  pauL  D* 
ieichnetoD  die  Römer  mit  as-sid-un-s,  ied-DtD')< 
ivia  wir  mit  den  Ausdrücken  „Sitzfleisch  haben,  veracssen  sein  auf  etww"  o  ■■ 
••)  Kuhn  bringt  dafür  kein  Hetspiel  hei,  Z.  f.  eergt.  Spr.  V,  309.  Bal'J 
sagt,  sJd-  sei  aus  si-sad-  eotHtanden  wie  (jTsh-  aus  v  i-i;Ba-.  i;as-  ans  tB.(>i-i 
mlth-  aus  mi-math-,  meth  ans  mi-mnth  ii.  a.,  indein  er  annimiDt,  der''' 
lautende  Connonaut  der  Warselailbo  sei  zwischen  Vokalen  ausgefallen  dei  Kl' 
similstion  halber  {Foltai.  Gnonm.  li.  Sanskr.  S.  364.  ^nm.b.  S.  74);  aber  ein  Bti' 
spiel  dafür,  duaa  die  Consonnnten  9,  (,  m  u.  n,  iin  Sanskrit  sonst  aoifilts. 
bringt  er  nicht  bei.  Und  wenn  das  Sanskrit  jenen  Trieb  der  Dissimilation  hUM- 
dann  ist  es  doch  aoCTallend,  dass  die  Sprache  in  so  überaus  zahlreiclien  nd«* 
plicierten  Wortfoimcn,  namentlich  in  Perfoctformen,  den  anlautenden  ConaonisKs 
der  Wurzelsilbe  neben  dem  derlteduplicationssilbo  unversehrt  erhielt.  Ich  habt  jt 


I 
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ä  ä 

^«-  Viir-   =   val- 

decken,     bedecken, 
bergfim,      anziehen, 
schütsen, 
abhalten, 
^.  ▼ar-u-tra-m    Skr.Perf.  vi-vär-a, 
Oberkleid, 
a-yar-an-a-m 

Riegel, 
var-anda-8 
bedeckter  Gang, 
Halle,  Säulengang, 
Var-ana-8, 

schätzender  Gott, 
»th.yar-8  behntsam, 
fcd.  w  a  r  -  T  Y ertheidigung, 
Wehr,  Waffe, 
Kriegsschaar, 
Bth.Yar-j-an  schätzen, 

wehren, 
L.  val-lu-s 

Ziegel,  Pfahl, 
Kammzahn, 
yal-ln-m 
Befestigung , 
Umfriedig^ng, 
val-va  Thärflügel, 
val-vo-lu-8 

Hülse, 
vol-va  Hülle, 
vnl-va, 
3f.  €X-u-Tpo-v 
Hülle, 


vär-as  Schaar, 
Schwadron, 

yär-una-s 

dem  Varanas  angehörig, 
Waffe,  Wehr, 


vel-u-m  Hülle, 

Decke,  Vorhang,  Segel, 
vel-are  verhüllen, 

bedecken, 
vcl-a-men 

Hülle,  Decke, 

Schleier,  Kleid, 
ycl-a-men-tu-m, 
Vel-a-bru-m 

bedeckte  Kaufhalle, 
fjX-o-^  Nagel, 
^cp-TlX-ö-uj 

nagele  fest. 


fen/.  Gloss.  ehrest,  S,  291.  273.  279.  Westerg.  a.  0.  65.  253.  Verf. 
rit.  Nachtr.  S.  148.  Kril.  Beitr.  S.  60,  320.  321.  322.  Schad.  a.  0. 
fö.  694.  vergl.  Curt.  a.  0.  n.  531.  527.)  Die  Behauptung,  v^I-u-m 
^oune  yon  v  eh -er  eist  ein  alter  Irrthuin,  der  noch  immer  nicht  auf- 
'geben  ist  {Curt.  a.  0.  n.  169).  Alle  von  veh-ere  abgeleiteten  Wörter 
ic  ?eh-a,  veh-a-tio,  veh-es,  veh-ela,  veh-i-culu-m,  veh-i- 
Bl-ariu-s,  yeh-i-cul-a-tio,  veh-e-mens  bewahren  in  der  Schreib- 
eise der  republikanischen  und  der  älteren  Kaiserzeit  bis  zum  zweiten 
ihrhundert  n.  Chr.  die  aus  ursprünglichem  gh  entstandene  gutturale 
i|iirata  h.     Nur  wenn  dem  h  ein  i,  j  folgte,  ist  es  durch  dasselbe  aus- 


Ib  sehen  früher  es  für  unglaublich  gehalten,  dasB  Perfectformen  wie  teu-i-ma, 
4-i-ma  aus  ta-tän-i-ma,  sa-säd-i-ma  entstanden  seien  durch  jenen  an- 
ziehen Consonanten  aus  fall  und  jene  Formen  'durch  Vokalschwächung  des  ä  zu 
tk  tieftoniger  Silbe  und  Abfall  der  Reduplicationssilbe  erklärt  {.Verf.  Krit.  Beitr. 
6S1)-     Weiter  unten  wird  von  diesen  Perfectformen  noch  die  Rede  sein. 
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gestossen  wie  in  Lal.  v-ia,  Osk.  vio  Weg,  ve-ia  Wagen  grade  so  wie  g  icra 
Lat.  nia-ior,  Osk.  ma-is,  ma-i-ma-s  (s.  o^^n  5.98.  109).     Wenn  alsc=y 
v6l-u-m,  vel-a-re,   vel-a-men,   vel-a-men-tu-in,  Vel-a-bru-n/ 
von  veh-ere  entstammt  wäre,  dann  musste  die  ältere  Schreibweise  dieser 
Wörter  das  h  desselben   aufweisen,  was  durchaus   niemals  der  Fall   ist. 
Also  schon  lautlich  ist  diese  Etymologie  haltlos.     Die  Vorstellung  ».hüllen, 
decken"  liegt  in   allen  jenen  Wörtern  klar  vor;  vel-u-m  erscheint  im 
Sprachgebrauch  der  Dichter  und  der  Prosaiker  als  Synonymon  von  teg- 
men,  velamen,  velarium,  amictus,  linteum,  pannus,  aulaeum, 
es  bedeutet  ursprunglich  jede  „Decke,  Hülle",   daher  auch  ein  „Kleid", 
einen  „Vorhang",  und  weil  die  Segel  die  Raaen  und  Masten  des  Schiffes 
„verhüllen,    umkleiden"    und    „vor"    dieselben    „gehängt"    werden,    ist 
vel-u-m  zu  der  Bedeutung  Segel  gelangt.*) 

ä                                     ä  CO 
Wz.val- 

gehen,  sich  bewegen, 

veli-vol-u-8  vel-e-(t)-8 

dareh  Segel  sich  bewegend,  beweglicher, 

Yol-a-re  leichtbewafiPheter 

sich  schnell  bewegen,  Soldat,  Plänkler, 

eilen,  lanfen,  fliegen,  vel-i-t-ari 

Yol-a-ti-ca-8  plänkeln, 

flüchtig,  yel-ox  schnell, 

vol-a-ti-li-s  hurtig, 

zum  fliegen  befähigt,  yel-oc-i-ta-s. 

flüchtig,,  schnell, 

[Verf.  KriU  Beiir.  S.  59  f.  Krii.  Nachir.  S.  259.    fVesterg.  a.  0.  253. 
Benf,  a.  0.  274.) 

Wzf.  kai- 
decken, hüllen, 
Skr.  khal-u^-  ^äl-ä  Haus, 

Finstemiss,  «^äl-ä-ram 

khal-a-s   (-m)  Vogelbauer, 

Scheuer, 
Gr.  KaX-OTT-T-tJ 

hülle  ein,  verberge, 


*)  Es  ist  möglich,  dass  die  Wurzel  var-  „decken,  hüllen"  verschieden  ist 
von  der  Wurzel  var-  ,, wickeln,  wälzen**,  die  ich  früher  mit  joner  für  dieselbe 
erklärt  habe  (Krit.  Beitr,  S,  322).  Curtius  meint,  die  Bedeutung  „wälzen** 
könne  nicht  aus  „hüllen,  decken**  entstanden  sein  ,,nach  dem  Grandsatze,  dass 
das  sinnliche  dem  geistigen  vorangeht**  {a.  0.  S.  323).  Weshalb  eine  „Decke** 
ein  weniger  sinnliches,  geistigeres  Ding  sein  soll  als  eine  „Walze**,  und  ,.za- 
decken  **weniger  angenfällig  als  „wälzen**,  will  mir  zwar  nicht  einleuchten;  aber 
ich  gebe  Curtius  zu,  dass  die  Begriffe  „decken,  hüllen**  und  „rollen,  wäUsen**  ein- 
ander fern  liegen.  Die  von  mir  in  dem  deutschen  Compositum  ,, ein -wickeln** 
gesuchte  Vermittelung  taugt  nichts,  denn  in  dieses  ist  erst  durch  den  Bestand- 
theil  „ein-**  die  Vorstellung  des  ,,Hüllens,  Einhüilens**  hinzugekommen  wie  in 
„ab-wickeln,  ent-wickeln**  durch  „ab-,  ent-**  die  Vorstellung  des  „Lösens**. 
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ä  ä  e 

KttX-ia  Hütte» 

Yorrathskammer, 
KttX-iö-^-  KaX-id-^ 

Häuschen, 
KaX-Oßr)  Hütte, 
kOX-o-v 

Aagenlid  (untereB), 
Iiti-kOX-io-v, 
iiri-KuX-i-^ 

oberes  Augenlid, 
AltL  cal-li-m  cäl-ig-o  Qualm,        cel-a-re 

heimlich,  Finsterniss,  verhehlen, 

oc-cnl-ere  cäl-ig-are  verheimlichen, 

verbergen,  verdunkeln, 

cu-cul-lu-8  Hülle, 

Kapuze, 
cel-la  Yorrathsraum, 

Behältniss,  Behälter, 

Kammer,  Käfterchen, 
cil-iu-m  Augenhülle, 

Augendecke,  Augenlid, 
super-cil-iu-m 

oberes  Augenlid, 
domi-cil-iu-m 

Hausraum»  Wohnung, 
Goth.  hul'-ja-n  hüllen, 
Ahd.  Iiiil-la  Hülle, 

hul-id,  hul-ith  Hülle, 
hul-sa  Hülle, 
i.Ahd.hcI-an  geheimhalten, 

verhehlen,  verbergen, 
Ndd.  hil-le  Yorrathsraum, 

.  Umstellung  des  Wurzelvokals: 

cla-m, 

cla-n-cul-u-m, 
cla-n-des-tinu-s, 
Gr.  ^-k^-kXi-to  war  verhüllt, 
verborgen, 
KXi-a-io-v  Wirthschaf tshaus, 

Gesindehaus,  Hütte, 
xXi-a-ia  Hütte,  Zelt, 
Goth.  hli-ja  Hütte,  Zelt, 

As.  hle-a  Schirm,  Schutzdach, 
Ags.  hli-d,  Ahd.  li-d  Deckel,  Thür, 
Nhd.  angen-li-d  Augendecke, 
Augenhülle, 
Ags.  As.  -hli-d-an  decken,  As.Praet. -hle-d. 

bedecken,  schliessen, 

e   Wurzel  mit  p  erweitert  in: 

cle-p-ere  heimlich  thun, 
%       verbergen,  stehlen, 


A^ 


S  i  '  g  6 

Qr.  KXI-ir-T-€tv, 
QoUi.hlif-aii, 

ela-p-en-0,  eli-p-en-s 
Behild  «1«  M^ockender*',  ^ 
An.  hlf-f  BcbUd. 

{Curi.  a.  0.  n.  30.  46.  58.  S.  59.  108.  472.  490.  60d.  668.  f 
KrU.  SeOr.  S.  310.  447  /.  Schad.  a.  Ö.  279.  264  305.)  CaM 
Aidet  sich  nur  Fest.  p.  47:  Callim  anttqiil  diGebam  |Hro  elam,  li 
Form  cal-li<»m  durch  die  guten  Handschriften  gewtttliArt^  ist 
entstand  durch  Assiniilition  von  l-s  in  l-l  aus  *cal*sl^n  wt»  faei 
limu-s  u.  a.  aus  ^facil-simu-s  (9.  dtoi  S.  2%  f.};  ^cal-si-a 
aber  eine  Bildung  wirex-pnl-si-m»  cur-si-m,  dls^c^r-sim,  osi 
ver-si-m,  con-ver-si-m  (Verf.  Jtrit.  Beär. S.  28S  f^,  das  hdnl 
Acc.  Sing,  eines  von  Wz.  cal-  durch  das  urspr&n^ldie  Sofb  -U 
bildeten  Noniens  (a.  0.  S.  281.  282).  Cla*m  ist  efne  zm  Adverl 
verwandte  Accusativform  wie  cora-m,  ^ala-ra»  per^pera-m»  ta 
qua-mv  na-m  (Ferf.  Krii.  Beiir.  S.  289.  29^.  CIa*n-des-tioa 
erkiftrt  rieh  folgeifidemiassen.  Cla-n-des-  ist  eine  aus  der  enk 
Verbindupg  einer  Präposition  mit  f(rigender  Gasosfmtn  eines  N 
unter  dem  Hochton  desselben  entstandene  ZusaoafflienseUuog  wie  ad*fa- 
tim,  cum-alter  für  cum-altero,  ex-templo,  Im-prinifß,  iI-He<b 
ob-viam,  pro-consule,  pro-consul,  von  denen  In  item  A 
über  Tonanschluss  die  Rede  sein  wird.  Clan-des«  ist  entstanden 
^clan-dies-.  Indem  das  i  schwand  wie  in  pri^dem  fOr  *pri-diemtK> 
oben  S.  308),  cssem  für  *essiem,  bedeutete  also  „verborgen  vor  dei» 
Tage"  wie  inter-dius  „zwischen  dem  Tage",  per-dius  „durch  d« 
Tag  hin"  und  enthält  dicselhe  Stammform  dies-,  entstanden  aus  Sao^. 
divas  wie  Dies-pitcr,  ho-dier-nu-s  (s.  oben  S.  232.  /4nm.  S.  2ä 
—  236).  Von  clan-des-  ist  clan-des-tinu-s  gebildet  wie  von  ves- 
per-  vesper-tinu-s,  von  matu-  matu-tinu-s.  So  sind  auch  tm 
der  ursprünglich  enklitischen  Tonverhindung  pro-consule,  pro-coD- 
sul  weiter  gebildet  pro-consul-ari-s,  pro-consul-ätu-s.  Clan* 
des-tinu-s  bedeutet  also  „verborgen  vor  dem  Tage  bestehend",  dabef 
oh-scu-ru-s  „im  Dunkel  bestehend,  heimlich"  und  ist  das  Gegenlbd 
von  unseren  deutschen  Ausdruckst  eisen  „an  den  Tag  kommen,  an  dci 
Tag  bringen,  zu  Tage  liegen".  , 

Die  Erklärungen  der  alten  Grammatiker  von  cil-iu-m  und  super« 
cil-iu-m  lauten:  Fest.  p.  43:  Cilium  est  folliculum  quo  oculus  tegi- 
tur,  unde  fit  supercilium.  Piin.  ff.  N,  XI,  37:  Extremnm  ambitu« 
glenae  superioris  antiqui  cil-iu-m  vocavere,  unde  et  superciliuis» 
Isidor,  Orig,  XI,  1:  Cilia  sunt  tegmina  quibus  cooperiuntur  oeuS» 
et  dicta  cilia  quod  celent  oculos.  Dass  cil-iu-m  „Hülle,  Decke"  der 
Augen  bedeutet  und  mit  cSl-are  „verhüllen"  stammverwandt  ist,  wörde 
schon  aus  diesen  Erklärungen  unzweifelhaft  folgen.    Vergleicht  man  nun 
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Tofleods     zu  diesen  Lateinischen  Wörtern  Griech.  kuX-o-v  MAugenlid", 
hi-KuX-io-v  „oberes  Augenlid"  neben  Griech.  KaX-uir-T-u)   „ver- 
hülle",   Ags.  hli-d  „Deckel",  Ahd.   li-d   „Deckel",    Nhd.   augen-li-d 
„ILugendecke,   Augenhälle"  neben    Ags.  As.  hll-d-an   „decken",    Goth. 
hul-j-an  „bullen",   dann  muss  jeder  Zweifel  schwinden,   dass  Lat.  cil- 
itt-m,    supcr-cil-iu-m,    Griech.    kuX-o-v,    diri-KuX-io-v,    diri- 
i\iX-\-^,  Nbd.  augen-li-d  Ton  der  Wurzel  kal-  „decken,  hüllen"  stam- 
neo  und  „Augendecke ,  Augenhälle"  bedeuten.*)      Cil-iu-m  ist  durch 
AsBunilation  des  WurzelYokals  an  das  i  des  Suffixes  entstanden  entweder 
aos^cel-iu-m  oder  aus  *cul-iu-m;  die  Griechischen  Formen  kuX-o-v, 
iiti-KuX-io-v  sprachen  für  die  letztere  Annahme. 

ä  ä  e  0 

herangehen,  aneinanderreihen, 
sich  hinziehen, 

ar.8är.»t  Draht, 
«ar-it  Faden, 

ßr.  acipr.d  Seil, 

^p-|i-id  Angelschnar, 

Litser-i-8  Faden, 

«er-ere,  ser-tum  ser-ia,  8cr-io-la 

ser-a  Riegel,  Yorlegesehloss,  längliches  Gefäss,  Krug, 

•er-ie-8,  ser-u-8  lan^e  dauernd, 

ser-il-ia  Taue,  langsam,  spät. 


*)  Gegenüber  dieser  schlagenden  Uebereinstimmung  muss  ich  meine  frühere 

^fklining  von  cil-iu-m   und  super-cil-iu-m  von  Wz.  sku-  „bedecken",  die 

^^ns  nach  Laut  und  Bedeutung  gerechtfertigt  war  (Krit,  Beiir,  S,  447),  be- 

*^^n  wegen  der  vorstehenden   altdeutschen  Wortformen  unbedingt  verwerfen. 

^'•cil-iu-iii  nnd  super-ci  l-iü-m  niemals  ,, Höhle"  oder  „Augenhöhle**  bedeuten, 

'^ Tonnen  sie  auch  unmöglich  mit  ku-^uj  ,, bin  schwanger**  und  koi-Xö-(;  „hohl** 

'^^as  gemein  haben,  wie  Curtius  aufstellt  {a.  0.  n.  79).     Auch  die  Griechischen 

'Porter KÖX-o-v,  kuX-(-(;,  KuX-d-(;,  dvd-KuX-ov,  ^iri-KuX-io-v,  dTri-KuX-(-<; 

"Renten  niemals  etwas  anderes  als  „Augenlid**  {Pollttx^  II,  66),  die  Fleischdecken. 

^Qreh  welche   der  Augapfel   gedeckt  und   das  Auge  geschlossen  wird,   niemals 

t)At|eiihÖhle**.     Die  Erklärung  des  Hesychios  von  KuXa:  tA  ÖTroKdTUJ  tujv  ßXc- 

^Nüv  KOlX((l^aTa  ist  nichts   als  eine   ungenaue  Bestimmung  aus  einer    irrigen 

^^ynologie.     Und  selbst  wenn  kuX-o-v,  „die  Decke**,  welche  die  untere  Augen- 

^Ue  aosnillt,  wirklich  einmal  in  erweiterter  übertragener  Weise  in  dem  Sinne 

r»AiigeDh6hle*'  gebraucht  wurde,  was  ich  in  Abrede    stelle,   so   würde  dasselbe 

"Zimmer  nur  „Decke**  des  Auges  bezeichnen,  so  sicher  wie  super-cil-iu-m 

mekt  deshalb,  weil  es  mitunter  in  dem  Sinne  von  „Stolz**  gebraucht  wird,  etwas 

'adttet  bedeutet  als  „obere  Augendecke**.    Dass  KXi-a-{r|  Hütte,  Zelt  nicht  zu 

kAC-v-ui  „lehne,  beuge**  gehört  {Curt.  n.  60),  sondern  mit  xXi-a-io-v  ,,Wirth- 

ftiiaftahaiu,  Gesindehaus,  Hütte**   zur  Wurzelform   kli-   in   ^-k^-kXi-to  „war 

rerMlIJt"  und  zu   Goth.  hli-ja  „Hütte,  Zelt**.  Ags.   hli-d  „Deckel**,  Ags.  As. 

iii-d-an  „decken,   bedecken**  ist  um  .so  einleuchtender,   als  ja  auch  aKT]-vf) 

dtf  „Zelt**  als  „gedecktes*',  ca-sa  die  Hütte   als   „gedeckte**  bezeichnet  (a.  0, 

f.  112). 


fl«T-II-Ia  mit  Tbu«q 
EnsRDimeagctügta  Boole, 


a  diei  Abeoditit, 


{Weslcrg.  a.  0.  67.  verffl.  Cur/,  a.  0.  n.  518;  über  scr-il-ia. 
il-]a  Fest.  p.  343.)  Die  mit  den,  vorstehenden  Worlformen  benarmt« 
Dinge :  Drabt,  Pmlen,  Tau.  Reihe  sind  „lang  ausgedebot"  im  Räume,  ffie 
nun  con-tin-uu-s,  ad-sid-uu-s,  per -petuu-g  ursprünglich  dio  riut 
liehen  Bedingungen  „zusHuihienhängend ,  daran  sitzend ,  durchgekoj* 
haben,  dann  auf  die  Zeit  fibertragen  den  Sinn  „ununterbrochen,  antul- 
tend,  fortlaufend"  erhalten,  so  bedeutet  ser-ie-s  eigentlich  die  „. 
von  Dingen  im  Hauni,  dunii  in  den  Verbindungen  wie  series  ani 
series  tcmporis,  serics  vitae,  series  aeternae  flumae  u.  ».  M  dir 
Zeit  übertragen  „Polge,  Dauer".  So  war  in  ser-u-s  die  (ininillw 
deutung  „aneinandergereiht",  daher  „sich  lang  hinziehend,  lang  au«'- 
dehnt"  im  Räume,  dann  „lang  ausgedehnt"  in  der  Zeil,  daher  „lüngMiii, 
lange  dauernd,  spät".  Wir  übersetzen  sero  ..zu  spät",  wenn  das  duni 
das  folgende  Verbum  ausgesprochene  Rreigniss  spät  eintritt  im  VerbälUiie 
zu  anderen  vorher  besprochenen  oder  bloss  gedachten  Ereignissen, 
in  der  Zeitfolge  nach  denselben.*] 


W^BT.r-, 

Lit.aT<r-««  Abd.swär-i  Golh.  i 

Od  nicht,  gewichtig, 

Bvir-ti-o  laatig,  i 

Wagebalken,         swär-i  Gewicht, 
Bver-iii  witgc,  Iloachwerde,  i 

Gr.  Ep-fiQ  Ballosl,         swär-ea  drückend, 

Stütze,  lustig  Bein,  i 

Bwäi-ida  Schwere, 

L.  a 


■)  Aus  fergil.  Georg.  IV,  l«:  Uli 
folgert  Serriua  verkehrter  Weise,  aerui 
jener  Blelle  wie  gewöhnlich  „Innge  danc 
deraelbe,  aerua  könne  auch  gravia,  I 
XII,  863;  Atitia  in  parvae  subitam  uollet 
GDlminibua  deserlin  Nocte  aedcna  aen 
Sichter  apricht  vom  KÄuachen  oder  Lcicheuhahn  (t 
man  oder  Grabmälern  sitzend  sein  „spätca"  Lied 
Gesäuge  der  anderen  Vögel,  der  beaondors  ,.früh 
wird  vom  Uhu  goaagt,  Verg.  Aen.  IV,  462:   Seraq 


iVer-B  geachtui, 

ivcr-ei  Achtung, 

Ehre. 

ver-itha  Acbtnng, 
Khre, 
cr-iu-s  gewichtig. 


ras  in   vcrsum   distulit 
lach  magnuB.  während  «<S 
tet.    EbciiBO  unrichtig  scblittf 
felix  bedeuten  ana  Fcrg.  ' 
,  Quac  quondftm  in  bostil 
importuna   per    mabraa. 


.ctna),  das  Nachts  anf' 
lingt  im  GegensatE  an 
morgens"  erschallt.  El 
LO  culminibus  ferali 


i  und  a.  0.  V,  t 


bedeutet 

nnd  den   Übrigen  oben  zusammengestellten  Wartformen  srar-   die  nraprUn^id* 

Gestalt   der  Wurael   gaweaen    aei,   ist   eine   unerwicaene   und   unnöthiga 

thung  ICtirl,  a.  0.).    Oegen   dieaelbe   spricht  dio  Verachiedenbeit  di 

Jener  und  der  die  WurEelfonn  STkr-  aufweisenden  Würter. 
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l  a.  0.  584.  585.  Curt,  a.  0,  n,  518.  S.  317.)  Tn  den  hier  zu- 
sngestellten  Wörtern  ist  „wiegen,  gewichtig  sein"  die  gemeinsame 
bedeutung.  Wie  gravis  ^eigentlich  »»gewichtig,  schwer",  daher 
evoll,  würdig,  ehrwürdig",  gravitas  eigentlich  „Gewicht,  Schwere", 
„ernste,  würdevolle  Haltung,  ehrwürdiges  Aussehen"  bedeutet,  so 
th.  sv5r-s  von  der  Grundbedeutung  „gewichtig"  zu  dem  Sinne  „ehr- 
l,  geehrt,  geachtet"  gelangt,  sver-i-tha  von  der  Bedeutung  „Schwere" 
D  Sinne  „Ehre,  Achtung".  Ser-iu-s  verhält  sich  hinsichtlich  des 
s  des  V  zu  Goth.  sver-s  und  Wz.  svar-  grade  so*  wie  ser-enu-s 
•.  svar  Himmel  und  Wz.  svar-  glänzen  [vergl.  Curt.  a.  0.  n.  659. 
n  S.  318  /*.)•*)  ^^^  Uebergang  der  Grundbedeutung  „schwer, 
itig"  in  sSr-iu-s   in   die  gebräuchliche   „wichtig,   bedeutungsvoll, 

ist  einleuchtend.  Genau  ebenso  erhält  gravis  „schwer,  gewich- 
en Sinn  „wichtig,  bedeutungsvoll,  ernst"i,  und  momen  tum  bedeutet 
ich  das  die  Wagschaale  „bewegende",  also  „schwere,  gewichtige" 
md  dann  „Wichtigkeit,  Bedeutsamkeit,  Einfluss"  in  Verbindungen 
;rum  verborumque  momenta,  momenta  officiorum  omnium,  magni 
nti,  permagni  momenti,  maximi  momenti,  nullius  momenti. 
*ei  Stufen  der  Bedeutungsentwickelung,  die  sich  in  Ahd.  swär-i 
;r",  Lat.  ser-iu-s  „gewichtig,  wichtig,  ernst",  Goth.  sver-s  „ge- 

geehrl"  darstellen,  theilt  nicht  bloss  Lat.  gravi- s,  sondern  aiich 
.  guru-s,  das  „schwer,  wichtig"  und  „würdig"  bedeutet,  und 
die  achtungsvolle  Bezeichnung  des  Vaters,  Erziehers,  Lehrers  oder 
1  Bruders  ist,  also  etwa   unserem   ,. Hochwürden,   Ehrwürden"  enl- 

(Benf.  Gloss,  Chrest.  S.  102). 

ä  ä  e  5 

.  var- 

deckcii,  schützen, 

hüten, 
.  var-anda-s    Skr.Pf.  vi-vär-a, 

bedeckter  Gan^,        yär-a-s  Schaar, 

Halle,  Schwadron, 


Ser-iu-s  ist  von   sev-er-u-s  hergeleitet  worden  (PoW,   E.  F,  I,%124. 

Curt.  a.  0.  S.  520).  Dagegen  sprechen  folgende  Gründe.  Da  der  Aus- 
(  y  zwischen  Vokalen  so  eintritt,  dass  die  Sprache  lange  Zeit  die  Formen 
altenem  nnd  mit  geschwundenem  v  neben  einander  aufweist  (s,  oben  S, 
7  /*.),  80  würde  man  erwarten,  dass  für  ser-iu-s,  wenn  es  von  sev-er-u-s 
e,  sich  in  der  älteren  Sprache  auch  ein  *8ey-er-iu-8  „wichtiger"  fände, 
igekehi^  in  der  späteren  Sprache  auch  eine  Form  *8e-r-u-8  „streng" 
'-er-u-B  auftauchte.  Das  ist  aber  beides  niemals  der  Fall  und  ist  ein 
eigf  dass  ser-iu-s  und  sev-er-u-s  verschiedenen  Ursprungs  sind.  Die 
Ingen  der  beiden  Wörter  liegen  sich  zwar  nahe,  wie  es  scheint;  aber  der 
icbe  Unterschied  derselben  tritt  hervor,  wenn  man  die  Gegensätze  beider 
^e  fasst.  Seve|rus  wird  im  Gegensatz  zu  laxus,  dissolutus  gebraucht, 
8,  «er-ia  (Neutr.  Fl.)  im  Gegensatz  zu  locus,  ludns,  Insus. 

ISBH,  Qb.  Aasspr.  a.  Vokal.  2.  Aufl.  QQ 
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U 


a 


var-una-s 
Wehr,  %Vaffe, 


Var-una-8 

schützender  Gott, 
Goth.  var-j-an  schützen, 
vertheidigen, 
As.  wor-j-an, 
Ahd.  w  ar-i  Schatzwehr, 

Brustwehr,  Landwehr, 
Wehr,  Waflfe, 
war-i-d  durch  Dämme 
geschütztes  Land, 
Werder, 
Goth.  var-s  behutsam, 
Ahd.  war-n-5n 

•sich  vorsehen, 
As. Ahd.  war -a  Acht,        Ahd.  wär-a  Wahrheit, 

Aufmerksamkeit,  Treue,  Treubund, 

war-ön  aufmerksam        Huld, 

beachten,  wär-i,  As.  war 

Ahd.  wcr-ari  Gewährsmann,    zuverlässig,  richtig, 

Bürge,  wahr,  wahrhaftig, 

Ahd.  wer-en  Gewähr  wär-fast, 

leisten,  bürgen,  wär-haft, 

gewähren, 
vor- er i  sich  hüten, 

scheuen,  Ehrfurcht  hegen, 
vcr-e-cundu-s, 
ver-*e-cund-ia, 
ver-endu-m 
Schamglicd, 
ver-  e-tru-m, 


Md.  wer-haft-ig 
wahrhaftig, 
ver-u-8  bewährt, 

begründet,  wirklich,  wihr, 
ver-ax, 
vcr-i-ta-8, 
ver-i-dicu-8, 
ver-i-verb-iu-m, 
ver-i-loqu-iu-m 
iTV}io\oyia. 

[Pott.  E.  F.  \,  120.  223.  Schad.  u.  0.  693.  694.  695.  706.  707.).  Die 
riiuiKlbedeiilung  der  Wurzel  ,, (lecken,  schützen"  ersclieint  in  den  vorsle- 
hendiMi  Indischen  und  Altdeutschen  Wörtern  wie  in  den  besproclienen  Latei- 
nischen V  a  1  - 1  u  -  s ,  V  a  1  -  In  -  ni ,  v  o  1  -  v  a  u.  a.  [s.  oben  S.  225.  22 1  /*.).  Zd 
fiolh.  var-s,  Ahd.  \var-n-ön,  \var-ön,  Nhd.  walir-en,  sich  wahr-en 
stinnnt  in  der  Hedeutung  Lal.  vi^r-eri  u.  a. ;  aus  der  Bedeutung  von 
Ahd.  wer-en  »»Ciiwahr  leisten"  enispringt  die  von  Alid.  war-i  und  Lal- 
vör-u-s  ,, bewahrt,  wahr".  Dass  die  Griechen  denjenigen  Theil  ^ 
Sprachwissenschaft,  der  aus  Zergliederung  und  Vergleichung  der  Wörter 
die  ursprüngliche  und  ächte  IJcdeutung  derselben  zu  erschliessen  sucht, 
durch  exujLio-XoYiot  als  ,,Wahrheil- reden"  bezeichneten,  zeigt,  dass 
sie  ein  tiefes  Hewusslsein  von  der  Wichtigkeit  dieser  Wissenschaft  halteo, 
di(;  Cicero  seinen  Uönicrn  durch  die  geschickte  llebersetzung  veri-lo* 
(luiu-ni  zu  verdeutlichen  suchte.  Der  Name  zeigt  das  hohe  Ziel,  (ieia 
di(se  Wissenschaft  nachtrachtel ,  mögen  auch  ihre  Jünger  vielfach  stall 
di(!  Wahrheit  zu  finden,  nach  Irrlichtern  gehascht  und  die  Sphinx,  iü^ 
für  das  Kathsel  des  Wortes  die    wahre   Lösung   bieten   soll,    nicht  seilen 
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einer  verführerischen  Sirene  entstellt  liaben,  deren  verlockende  Stimme 
D  4iDerfahrencn  Schiffer  bethört,  der  sich  auf  das  uferlose  Meer  der 
rachforschung  hinauswagt,  so  dass  sein  Schifflein,  ohne  zum  erstrebten 
;le  zu  gelangen,  stranden  und  scheitern  niuss. 

ä  ä  CO 

^%.  bhar- 

tragen,  hervorbringen, 
kr.  bi-bhar-mi.    Skr. Perf. bi-bhür-a, 

bhär-a-8  Gewicht, 

Last,  Bürde, 
bhär-i-ka-8 
Lastträger, 
bhär-jä 
Gattin 
th.bair-an,  As.  bär-a,     Goth.Praet.Pl.  ber-um,  , 

i.  per- an  tragen,       Ahd.  pär-a  Trage, 

hervorbringen.  Bahre, 

r.  qp^p-€iv, 
qp  ^  p -€- T  p  0  V  Trage,  Bahre, 
4  K  -  cp  ^  p  -  e  i  V  zum  Begräbniss 

hinaustragen,  bestatten, 
fer-re,  fcr-aji-szum 

fer-culu-m  Trage,  Leichenbegängniss 

Bahre,  Todtenbahre,  gehörig, 

aufgetragenes  Gericht,  Fcr-ali-a 

fer-e-tru-m  Trage,  Leichenfeier, 

Bahre,  Todtenbahre,  Leichenschmaus, 

Fer-etr-iu-8  Todtenfest  am 

(lupitcr),  19.  Februar. 

^sterff.  a.  0.  p.  64.  Benf,  a.  0.  219  /*.  Curl.  a.  0.  n.  411.  Schad.  a.  0, 
41.443.  s,  oben  S,  145.  166;  vergl.  Umbr.  fer-to,  a-fer-um,  ar- 
-tur,  fer-in-e  u.  a.  A/{,  Umbr,  Sprd.  11,  406.  Volsk.  fer-om.  Verf. 
Volscor.  ling,  p,  2.  9.    Osk.  for-t-is  Momms,  Unierit,  Dial,  S.  310.) 

Erklärung  des  Varro,  Z.  Z.  VI,  13:  Feralia  ab  inferis  et  fe- 
ido,  quod  ferunt  tum  epulas  ad  sepulcrum,  quibus  ius  ibi  paren- 
,  leitet  richtig  Fer-ali-a  von  fer-re  ab,  mengt  aber  inf-er-i 
chiieh  hinein.  Dazu  stimmt  Fest,  p.  85:  Feralia  diis  manibus  sa- 
a  fesla  a  ferendis  epulis  —  appellata,  und  Ovid.  Fast,  11,  569: 
c,  quia  iusta  ferunt,  dixere  Feralia  lucem.  Während  feralis  sonst 
)  mit  langem  c  gemessen  erscheint,  lässt  Ovidius  hier  die  Stifter  des 
t^nfestes  Feralia  sprechen  seiner  Eljuiologie  zu  Liebe.  Dass  aber 
-ali-s,  Fer-ali-a  nicht  vom  „Bringen**   von   Speisen   oder   Opfern 

Bedeutung  erhalten  haben,  sondern  vom  Tragen  der  Todten  nach  der 
islätte,  beweisen  Griech.   dK-q)€p-eiv  bestatten,  Lat.  fer-culu-m, 

e-tru-m  Todtenbahre,  As.  bär-a,   Ahd.  pär-a;  ja  man   darf  aus 

»n  beiden  letzteren  Wortformeh  schliessen,   dass   es  im  Lateinischen 

ein  gleichbedeutendes  Wort.* f er -a  Bahre  gab,  von  dem   fer-a- 

gebildet  ist  wie  von  fab-a  fab-a-li-s.     Dass  der  Zuname  des  Ju- 

30* 
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bhäga-här-in 
erbend  als 
,fEigeDtham 
nehmend**, 


piler  Fer-e-tr-iu-s,  dcMii  man  auf  einer  Bahre  die  spolia  opima  dar- 
brachte, von  fer-e-tru-m  Bahre  stammt  und  mit  fer-i-re  nichts  zu 
thun  hat,  bedarf  kaum  noch  einer  Erwähnung. 

a  ä  e  5 

Wzf.  har- 

,  greifen,  nehmen, 
wegnehmen, 
Skr.  har-ä-mi,  Ved.  har-mi, 

gi-har-mi  nehme  weg,      Perf.  ga-här-a, 

ranbe, 
h  a  r  -  a  -  8  nehmend,  greifend, 
har-aua-m  Wegnahme, 

Raub,  Hand, 
har-tr  Wegnehmer,  Räuber, 
bhäga-har-a-s  Erbe 

als  „Eigenthum-nehmer**, 
har-j-ä-mi  wünsche, 
begehre,  liebe, 
Gr.  x€ip  Hand, 

X^p-r|(;  unterwürfig, 
her-u-s  Eigner, 

Eigenthümer,  Herr, 
her-a, 

hor-i-tn-m  EigenthQm, 
Her-ie  (lunonis}, 
her-i-tudo  Herrschaft, 

Knechtschaft, 
Her-ilu-s  Herrscher  von 

Praeneste,' 
her-c-tn-m  Erbtheil, 
in-her-c-ta  nicht  genommenes, 

ungetbeiltes  Erbe, 
her-c-i-sc-ere  Erbtheil  in 
Ansprach  nehmen, 
Osk.  her-i-ia-d,  3.  P.  S.  Conj.  Pr. 
möge  nehmen, 
her-e-st,  3.  P.  S.  Fut.  I 
wird  begehren,  wollen, 
Her-en-tat-ei-8,  G.  S. 
„Begehrlichkeit*'  als  Gottheit, 
ümbr.  her-i-s,  2.  P.  8.  Ind.  Pr. 
begehrst,  willst, 
her-i-iei,  her-i-ei, 
her-ie,  3.  P.  S.  Conj.  Pr. 
her-i-es,  2.  3.  P.  S.  Fut.  I, 
Sabell.  hir-e-tu-m  begehrt,  gewollt, 
L.  hir-und-o  Schwalbe  als 
,, greifende,  haschende**, 
hir-ud-o  Blutegel  als 
,,  fassender**, 
Goth.  faihu-gair-n-s 
geldgierig. 


hör-e-(d)-« 

Erbnehmer, 
ner-e-(d)-« 

Erbschaftsgottin, 
her-e-d-iu-ra, 
her-e-di-ta-8, 
her-e-di-t-ariu-s, 
Hör-e-n-n-iu-8, 
Osk.  Hcr-o-n-n-in, 
Hcr-e-n-i, 
Hefr-e-n-n-i-g, 
Heir-e-n-8, 
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S  ä  CO 

gair-uni  Begierde, 
Leidenschaft, 
Ahd.  ger  begehrend,  yerlangend, 
ger-I  Begehren,  Verlangen, 
As.  Ahd.  ger-n  strebend,  begierig,  / 

ger-on  streben,  begehren, 
verlangen, 
Ahd.  gir-i  gierig,  begierig,  Ahd.  Mbd.  gir-heit,  Begierde, 

begehrlich,  Habgier,  Raubsocht, 

gir-Tg  gierig,  begierig,  gir-isk  gierig, 

habgierig. 

{JVesterg.  a.  0.  69  f.    239.    Benf.  a.  0.  361  f.    Curt.  a.  0,  n.  189 ; 

über    her-e-(d)-8,  her-c-tu-m,   in-her-c-ta,   her-c-i- 

sc-cre    Verf.  Krit.  Beiir.  S.  40  f;  über  die  Oskischen,  Umbrischen 

und     Sabellischen  Wortformen  vom  Verbalstamme  h  e  r  -  i  -    AK.   Umhr. 

Sprd.  n,  178.  239.  408.    Khchh.  Sladir.  v.  Baut.  S.  5.  Ebely  Z.  f. 

vergl.  Spr.  V,  407  f.    Verf.  a.   0.  XI,  338.  344  /*.   IX,  164.  167  /; 

Ober  die  Oskischen  Namen  Momms.  ünlerit.  Dial.  S.  261.    Verf.  Z.  f. 

vergi.  Spr.  XI,  323.  401  f;    über  hir-und-o,    hir-u-do    Verf. 

Krii.  Beitr.  S.  129  f;  über  die  altdeutschen  Formen  Schad.  a.  0. 
184.  185.  186.  208.  209.)  Wie  im  Sanskrit  die  Wurzel  bar-  von 
dem  Grundbegriff  „greifen ,  nehmen"  in  dem  Verbalstamme  h  a  r  -  j  a  - 
zo  der  Bedeutung  „im  Geiste  greifen,  haschen  nach  etwas",  das  heisst 
„begehren,  wünschen,  wollen"  gelangt  ist,  so  haben  von  den  Italischen 
"Wortfonnen  dieser  .  Wurzel  die  vorstehenden  Lateinischen,  die  alter- 
thümliche  und  schön  erhaltene  Oskische  Conjunctivform  her-i-ia-d 
and  mehrere  Oskische  Namensformen  desselben  Stammes  die  Grund- 
bedeutung des  „Nehmens"  gewahrt,  während  in  den  übrigen  Italischen 
Verbalformen  dieser  Wurzel  wie  in  den  verwandten  altdeutschen  Wort- 
formen, die  oben  zusammengestellt  sind,  meist  der  übertragene  Begriff 
„begehren,  wollen"  ausgeprägt  ist. ''')     Wie  man-cep-s  den  ^,Besitzneh- 


^)  Dass  her-i-ia-d  im  Oskischen  die  Bedeutung  „er  möge  nehmen"  hat. 
lehrt  folgende  Stelle  der  Bleiplatte  von  Capua,  Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  XI,  339: 
Kep  memnim  nep  olam  sibi  heriiad,  deren  ErklHrnng:  neque  monumentnm, 
neqne  ollam  sibi  capiat,  keinen  Zweifel  übrig  lässt.  Daraus  folgt  unbedingt, 
djkfls  Osk.  her-e-st,  Her-en-ta-t-ef-s  und  die  Umbrischen  Verbalformen  der 
Wurzel  her-  zu  ihrer  Bedeutung  „begehren**  aus  der  Grundbedeutung  „nehmen" 
gelmngi  sind,  dass  ebenso  Skr.  har-jä-mi  begehre  von  Wz.  har-  ,, nehmen*' 
mnmgegaLngen  ist,  dass  in  genauer  Uebereinstimmung  hiermit  auch  Ahd.  ger  begeh- 
rend, g e r - 1  Begehren,  gor-n  begierig,  Goth.  gair-n-s  gierig,  Ahd.  gir-i  gierig 
a.  a«  ihten  Sinn  von  dem  Begriff  des  ,, Nehmens"*  erhalten  haben,  der  in  glr- 
heit  „Raubsucht**  noch  klar  vorliegt,  also  ebenfalls  von  Wz.  har-  „nehmen** 
stammen.  Wenn  Curtius  von  jenem  Oskischen  her-i-ia-d  ,,möge  nehmen** 
Notiz  genommen  hätte,  so  würde  er  schwerlich  die  vorstehenden  Wörter  mit  Lat. 
l^ra-ta-8,  gra-t-ia,  Gr.  xctP'<^t  X^P'\^^9  X^P'^'^  zu  Wz.  ghar-  „glänzen** 
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Dner,  ADeigner",  ulaber  „BesilziT.  Ki^cnthiiniei"  ciinT  Siirhtr  *h  il<'uii'iii^>-ii 
bezeichnet,  der  sie  „mit  der  Hand  nimmt,  crgix-irt"  um]  inaii>rl|ciu-n 
einerseits  die  „ErgreiruDg  itiil  der  Hand",  die  „AiieignonK",  daber  mi 
das  „Elgentbumerecht",  amlicrseiu  das  mit  „Aev  Hund  ergrilTenc  üiii^, 
das  „Eigenthnm",  so  bedeiilet  her-u-s  i'igenllirh  den  „Nulimer,  9eiU- 
nebmer,  Aoeigoe/",  daber  „Besitzer.  EigL^iithOmer"  und.  Inftofnrn  dlt  ia 
Besitz  genommene  Sache  tu  seiui^r  Vi-rrogung  steht,  den  „Herrn",  und 
prae-d-lnm  eolstanden  aus  ^|irae>liL'nd-iu-ui  (s.  oben  S.  105)  ila>„ff- 
griflene,  in  Beaiti  genomoh^'iii'"  (.andj^ut.  Ht'r-c-s  lieieirlmel  den„Ne)i- 
mer"  der  Erbschaft  wie  Gofli.  arhi-niim-ja  „Krbnelimer"  und  SButr, 
bblga-bar-a-s  Erbe  als  ..AitlliPÜ-nehmor.  Figentlmm-ncluDor",  bh«j|] 
,här-ln  erbend  abi„Anthell  lu-huicud.  Eiftunlhum  ndimond"  vnii  bhüg-i' 
„Anthell,  Etgentbnm"  und  W^.  Ihm-  „uvlimi^n"  [BoetM.  u.  R.  Smta. 
V,  238,  836),  indem  dai  -liär-iii  des  letzteren  Compositum  autJi 
dem  Lat.  her-e-s  mtsf^idit,  das*  es  deu  Wurzelvokal  gcstcigfri  h* 
Wenn  berichtet  wird,  Ftit.  p.  99:  lleres  apud  atiliquus  pro  donii* 
ponebatur,  so  l>eaagt  das  nur.  dass  lior-e-s  von  setner  cnfteren  Hd» 
tung  „Erbnebmer,  Erbherr"  zu  ik-r  wetteren  „ßesitznelimer.  Ilrrr"  in- 
allgemeinert  vnrde.  Man  vcrglrictii?  nun  Tollende  Glossi^n:  Patäl. 
Eritudo  servUndo.  PIncid.  p.  ■ÜjO:  Rritudo  dominalin,  cra  No- 
mina, eritum  domtninm.*)  Glosa.  labb:  Eritudo  bconoTtia  il^ 
bero  sLve  ero>  so  liegen  liii-j'  mit  di-r  rirhligen  Scbreibwciau  (i.  M 
S.  105 /•.  107}  die  Wmftronnen  vor:  ber-u-s,  her-a.  ber-i 
Eigenifaum  als  „in  Besitz  ßi<iiommenes"  und  Iter-i-tudo  „llemclulft 
und  da  diese  ohne  Knechti.'  iiirliL  mö^'Huli  ist,  iiuch  „Kopclilschari".  Vni 
Stamme  her-e-d-  sind  weiler  ^ehildcl  die  Namensrormen  Lat.  ner-c-n- 
n-in-s,  Osk.  Heir-e-n-ii-i-s,  Hei  r-e-n-s,  indem  d  vor  n  sicli«' 
assimilierte  wie  in  inerc-c-ri-ii-nrt u-s  vom  Stammt  iitprc-«-'* 
{Fleckeis.  Funfz.  Art.  S.  20/".)  und  iii  Percen-n-i«-s,  Osk.  !!(?«• 
vo-5,  Perke-n-s  neben  Osk.  Perke-d-nc-[l8]  [Momms.  VnterH.^' 
S.  285  f.).  Die  alten  HOmcr  verehrten  auch  eine  ErbsrJians#' 
llcr-e-s.  Fesl.p.  100:  Herein  Marteam  antiqui  accepta  bereilil'l» 
colehant.  quae  a  nomine  appcllabatur  licredum  et  una  e\  Marlisc 
mitibus  pi^labatur.  Die  Arcusalivform  Hi^r-c-m  entsprirhl  iler 
Naevius  gebrauchten  hcr-e-m  fnr  ber*e-d-cm  {Non.  p.  331.  Gfli- 
lleres  Marlea  erscheint  als  Begleiterin  des  Mars,  weil  dieser  M 
Acker,  Vieh,  Haus,  Hausstand,  Gesinde  und  Hirten  des  ftümisehcn  ic^ 
bfirgers  und  Viehzüchters  liescliülite  {Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.W.'i 
s.  oben  S.  409)   und   darin  bestand  ja  in  ^altcn  Zeiten  das  gfinie  ..&*'" 


gentolU  haben'(a.  0.  n.  180)  stall  eu  Wh.   Ii«r-   „nehmen",   ursprünglicti  5^" 
(o.  0.  B.  189). 

•)  So  hobo   ii'h   das  venturbona   domintitn  cmoiidiert,   nillirenil  0.  M»!'* 
fest.  p.  83.  nol.  BUtt  eritum:  ernin  vorsuhläiFt. 
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4e5  Bürgers  der  alten  Itoiiia  auf  dem  Palatiuin.     Eine  Dienerin  oder  Be- 
|k\tenn  der  Jnno  nannten   alte   römische  Priestcrhücher   llerieni   Jn- 
Bonis  {GelL  XIII,  23,  2).     FFer-ic,   aus  *ner-ia  entstanden  wie  ma- 
ler-ie-8  u.  a.  aus  nialer-ia,  ist  ein  ahstrartes  Substantivum  mit  dem 
SüfBx  -ia  Tom  Stamme  lier-o-,  lier-a-   gebildet  und   bedeutet  „Herr- 
lichkeit, Herrschaft",  also  Her-ie  lunonis  „Herrlichkeit,  Herrschaft  der 
Jano",    Ebenso  ist  der  Göttername  Ner-ia  vom  Italischen  Wortstanmie 
Der-o-  „stark,  tapfer"  gebildet  und  Ner-ia  Martin  in  einem  altröml- 
schen Gebet  [Gell.  a.  0,  13)  bedeutet  „Stärke  des  Mars"  [Verf.  Z.  f.  vergL 
%•.  V,  116 — 119).     Wie  die  Eigenschaften  der  Gottheiten  fiberall  zu  Ne- 
bengottheiten  ausgeprägt  werden,  die  dann  als  Diener,  Dienerinnen,  Kinder 
«ler  Gattinnen  der  Ilauptgötter  auftreten,  so  geschah  es  mit  Herie  Ju- 
ooDis  und  Neria  Martis.     Der   Italische   Name   Her-ie  hat  mit  dem 
Griechischen  "Hp-a  nichts  gemein,  da  dieser  von  Wz.  svar-  „glänzen" 
in  Skr.  svar-  Himmel  stammt  [Curt,  a.  0.  S,  113.  vergl,  n.  659),  also 
Jümmliscbe"    bedeutet    wie  Ju-n-o    von   der  gesteigerten   Wurzelform 
'j®v-  „glänzen"  in  Diov-i-s  ,, Himmel,  Himmelsgott"   [s.  oben  S.  211. 
212).    Aber  der  Name   Herie  lunonis  war  für  Griechische   und  Rö- 
■ische  Hythologen  der  Anknüpfungspunkt,  um   auf  Grund  eines  sprach- 
Bcheo  Gleichklanges  die  völlige  Wesensgleichheit  der  Italischen  Inno  und 
fcr  Griechischen  "Hpa  anzunehmen,  wie   sie  durch  dieses  Verfahren  so 
vielfach  Italischen  und  Griechischen  Gottesglauben  vermengt  haben.     Das 
|iog  hier  um   so   leichter,   als   ja  eine   ursprüngliche   Wesensähnlichkeit 
ndschen  *der  Italischen  und   der  Griechischen   Hinmielsgöttin   und  Gattin 
des  Himmelsgottes  der  beiden  urverwandten   Völkerschaften   in   der  That 
m  Grunde  lag.     In  der  Oskischen  Inschrift  eines  Opfertisches  wird  eine 
Gottheit    Herentateis    und    Heren  täte  i    Hernkinai    genannt,    von 
loounsen  unzweifelhaft  richtig  erklärt  Vener is  und  Veneri  Erycinae, 
•>  dass  der  Wortstamm  Iler-en-tat-  sich   zu  Wz.  her-  so  verhält  wie 
der  Stamm  vol-un-tat  zur  W^z.  vol-   [Momms,   Untcrit,   Diai,  S.    179. 
262.  Grassm.  Z.  f,  vergL  Spr,  XVI,   118);  das  heisst  also  an  den  Oski- 
«fhen  Participialstamm   her-ent-   ist  das   Suffix   tat-  getreten   wie   an 
den  Lateinischen  Participialstamm  vol-unl-  [Aufr,  Z.  /*.  vergl,  Spr,  1, 160). 
Her-en-tat-  bedeutet  also  „Begehrlichkeit",  geschlechtliches  Verlangen, 
^hlechtliche  Liebe,  und  dieser  abslracte  Begriff  ward  von  den  Oskern 
Weiner  Gottheit  personificiert  wie  von   den  Bömern   Aequitas,    Feli- 
^itas,  luventas,  Liberias,  Tcmpestas.     Der  Name  jener  Oskischen 
Gottheit  ist  also   im   Wesentlichen   gleichbedeutend   mit   dem  Namen   der 
ftWschen  Ven-us   von  Sanskr.  Wz.   van-   „begehren,    verlangen",   der 
''«0  ebenfalls    geschlechl liebes    ,, Begehren ,    Verlangen*',    geschlechtliche 
Liebe  bedeutet   [Poit ,  E,  F.  I,  254/*.).*)     Von   derselben  Wurzel  her- 

•)  Weder   hat   die  Wurzel   van-   den   IJegriff  ,,hold   sein**,   wie  Grassmann 
*B^ebt  (fl.  0.  178.  vergl,  k^esterg,  Rad.  l.  Sanscr,  p.  197),  noch  der  Namo  Ven-us 
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sind  also    auf   Italischem   Sprach hoden    durch    mannigfache    liebe 

der  Bedeutung  die  Benennungen  für   verschiedene  Begriffe  und  g( 

Wesen  des  Italischen  Gottesglauhens  hervorgegangen.  *) 

ä  ä  c  ö 

Wz.  kar- 

fliessen,  ausolnanderfliessen, 
zergehen, 
Skr.lcar-ä-mi,  Perf.  k'a-k'är-a,         Gr.  Kiip-ö-^  Wach«, 

Lit.  k6r-i-8  Kiip-(o-v  Wabe, 

Uonigscheibe,  cer-a  Wach«,  * 

cer-eu-8, 
cer-a-tu-8. 


die  Bedeutung  „Holde".    Ueberaus  häufig  bezeichnet  das  Wort  Ven-ut 
teinischen  ,, geschlechtliche  Liebe,  Begattung,  Beischlaf*;   die  Römische 
vulglvaga  ist  von  der  Griechischen  'Aqppo^iTt]  o  Opa  via  himmelweit  n 
den;  sie  bedeutet  den  alten  Römern,  die  weder  sentimental  waren,  noch 
tisierten,  ebenso  wenig  die  Platonische  Liebe  wie  den  Begaff  „Huld,  Ai 
Auch  die  goldene  Aphrodite  der  Homerischen  Griechen  hatte  ja  einen 
fleischlichen  Beigeschmack? 

^)  Seit  Scaliger  und  dem  Etymologen  Vossius  gilt  es  als  Thatsscl 
es  ein  altlateinisches  Wort  hir  gebe,  das  dem  Griechischen  X^^P  gleioh 
„Hand**  bedeute.  So  steht  es  in  den  Wörterbüchern,  so  erscheint  es  \ 
tius  als  Altlat.  hir  manus  unter  Sanskr.  Wz.  har-  (a.  0.  n.  189).  Die  G 
tiker  sagen  folgendes  von  diesem  Worte,  Charts.  I,  p.  32.  K:  Hir  6^v( 
ris;  a,  0,  I,  24.  K:  in  ir  vero  quac  finiuntiir,  haec  tan  tum  modo  iuvenil 
ipsa  mascalina:  vir,  levir,  hir,  et  hir  quidem  indeclinabile ;  a.  0.  I,  p. 
hir;  Char.  Excerpt,  p.  540.  K:  irO^vap,  etir  quidem  indeclinabile; 
546.  K:  ir,  ödvap  (äKXiTOv);  Prise,  V,  18.  A':  unum  neutrum  et  indei 
„hoc  ir";  a.  0.  VI,  45:  unum  neutrum  ir,  quod  est  indeclinabile,  quau 
dam  ut  Charisius  ir  iris  declinavernnt.  Charisius  gicbt  an  dcY  einen  Sti 
die  Genitivform  hir  ris  (iris)  an,  an  einer  andern  nennt  er  hir  indeklini 
Priscian,  Charisius  hält  das  Wort  für  ein  Masculiuum,  Priscian  erklär 
ein  Neutrum,  bei  jenem  findet  sich  die  Schreibweise  hir,  bei  diesem  un 
Excerpten  des  Cliarisius  ir;  nur  darin  stimmen  beide  Grammatiker  über« 
das  Wort  Gr.  6^ vap  also  die  ,, Höhlung:  der  Hand'*  zwischen  Fingern  un 
Wurzel  bezeichnet.  Das  Wort  erscheint  sonst  nur  noch  in  einem  ve; 
Fragment  des  Lucilius,  Cic.  de  fm.  II,  2,  23,  in  dem  die  Worte:  quibu 
Diffusum  e  pleno  siet  hir,  jedenfalls  bedeuten:  die  den  Wein  ans  der  vol 
len  Hand  gegossen  haben  mögen  {LucU.  Sahn-,  rel.  (ierl.  IV,  6,  p.  15. 
weck^  Rhein.  Mus.  1866,  6\  346.  E.  Lübherl,  Orummatische  Studien,  Th. 
ConJ.  Perf.  u.  d.  Fut.  e.vact.  S.  42  f.).  Hier  erscheint  also  hir  indeklin; 
Griech.  ttuH  Kai  XdH.  Hir  war  also  die  ältere  Schreibweise,  und  das  \ 
deutet  die  „Hühlunj^  der  Hand".  Während  die  Lateinischen  Grammatik 
sonst  so  gern  Lateinische  Wörter  verwandten  Griechischen  gleich  setze 
es  weder  dem  Charisius  noch  dem  Priscianus  ein,  hir  und  \€.ip  zu  verj 
sondern  sie  erklären  jenes  durch  0^vap.  Da  nun  dem  Lat.  hir  „Höhl 
Hand*'  Lat.  hir-n-ea,  hir-ü-ella  zur  Seite  stehen,  die  „Gefäss,  Va 
deuten,  also  doch  ,, hohle"  Gegenstände,  yo  fragt  sich,  ob  hir  nicht  mi 
Wörtern  zusammengehört.  Jedenfalls  ist  man  nicht  berechtigt,  Lat.  h 
weg  mit  Griech.  x^ip  gleich  zu  setzen,  ohne  jene  Lateinischen  Wortfc 
Erwägung  zu  ziehen. 
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^ 


{fy'^sier^^.  a.  0.  p.  242.    CurU  a.  0.  n.  56  b.) 

2  ä 

xomchen«  than, 
8  oll  Affen,  bewirken, 
lc&r--i-mi  Perf.  lia-kär-a, 

mmohe,  thne, 
lK&z--man  yhat, 
li>  eilige  Handlang, 
.    k  a  »-  -  tr  Vollbringer,  Schöpfer, 
Ce  r-n-8.  Gen.  Ker-i  Schöpfer, 
Ceir-ns-e-s  Schöpfer, 
Cer-es  Schöpferin,*) 
Osl^.Ker-r-i,  Dat  S. 
li-Car-er  i, 
Osk.Ker-r-£io-i,  Dat.  S. 
Ker-r-iia-i,  Dat.  S. 
UCer-e-ali, 
cre-arc. 


pro-cer-a-B  hervorgewachsen, 
schlank  aufgewachsen, 
hervorragend, 

cre-vi, 

cre-sc-o, 

in-cre-raentu-m. 


ii  - 


LI«:    i.  5 
LltdeCJ 


rkliami^ 


3  aci3 

:    TercTn 
ai:  1  r. 

fr  T-:\Si^' 

.     15-    fr 

,  T\ : 


*)  Pott  leitet  Cer-es  mit  Zend.  kars-ta  gepflügt  von  Sanskr.  Wz.  krsh- 
siehen  ab  {Wunehch,  d.  Indog.  Spr,  I,  15.  II,  737),  und  ähnlich  Grassmann  von 
^>  Wz,  krsb-  ziehen  und  krsh-i  das  Pflügen,  so  dass  Cer-es  ans  *Cer-e- 
»i-i  ffir  ♦Cers-i-s  entstanden  sein  soll  (Z.  f.  vergl.  Spr.  XVI,  175).  Diese  Ablei- 
^ift  nach  Lateinischen  Lautgesetzen  nicht  möglich.  Ursprüngliches  rs,  Sanskr. 
'I  oder  rsb  im  Auslaut  von  Wurzeln  wird  im  Lateinischen  znrr;  sointorr-ere, 
*®'Ni-g,  torr-en-8,  terr-a,  ex-torr-i-s  von  Skr.  Wz.  tarsh-,  terr-ere 
^  8kr.  Wa.  tras-,  tars-,  horr-ere  von  Skr.  Wz.  harsh-,  verr-es  von  Skr. 
Wi  varsh-y  verr-ere  für  •cverr-ere  von  Skr.  Wz.  karsh-,  farr-is  von  Wz. 
CUish-  n.  a.  (Fb/.  Krii.  Beiir,  S.  402  /*.  s.  oben  S.  242).  Nach  diesem  Lautgesetze 
•ömte  ans  ursprünglichem  kars-i  wohl  *Cerr-e-s  werden  durch  Assimilation 
^  8  an  r;  aber  ein  Einschub  eines  e  zwischen  r  und  s  am  Schlüsse  von  Wurzeln 
vtgani  nnerhört  im  Lateinischen  und  eine  irrige  Annahme.  Osk.  K er-  r-  i  beweist 
^iNelbe  nicht  im  entferntesten,  da  dasselbe  aus  *Ker-er-i  entstanden  ist  durch 
Aniitoasnog  eines  Vokals  des  ursprünglichen  Suffixes  -aswie  up-s-anna-m  neben 
^  op-er-anda-m  von  op-os.  In  Cer-cs  ist  dieselbe  gesteigerte  Form  des 
^^es  -as  wie  in  di-es,  mol-ös,  pub-es  und  Cer-es,  pub-es  verhalten 
■^  la  Cer-Sr-is,  pub-er-es  hinsichtlich  des  Suffixvokals  genau  so  zu  ein- 
•■ittwie  Griech.  cö-tcv-n?  zu  cö-TCV-^q  {Fttrf,  Krii,  Beitr.  S.  466.  *.  oben 
^^f.  Anm,).  Die  Wurzel  kars-  mit  der  Bedeutung  pflügen  mag  sich  erhal- 
^  haben  In  den  Italischen  Städtenamen  Cars-ula-e,  Cars-e-oli,  so  dass 
^^*Mlben  etwa  „Pflugacker'*  bedeuten,  unmöglich  aber  in  dem  Namen  Cer-es. 
'^  falacthe  Etjmologie  trennt  den  Namen  dieser  altitalischen  Gottheit  gewalt- 
^  Ton  den  altitalischen  Göttemamen  Cer-u-s,  Ker-i,  Cer-us-c-s.  Im  alt- 
'''■iwken  Gottesdienst,  in  der  einheimischen  Italischen  Gottessago  erscheint  die 
Cer-ea  nie  als  Erfinderin  des  Pflügens  wie  die  Griechische  Demeter  in  der 
^ptolemossage,  wohl  aber  als  Schöpferin  der  Feldfrüchte.  Gegen  die  alte  Ab- 
l^tong  Ton  Cer-es,  Serv.  Verg,  Georg,  I,  7:  Ceres  a  creando  dicta ,  also 
Bitcre-a-re  und  cre-sc-ere  {Verf.  Krii,  Nachir.  S.  21)  von  Wz.  kar-  „schaf- 
/lA*',  welche  die  Cer-es  als  „Schöpferin"  der  Feldfrüchte  fasst,  ist  kein  einzi- 
ger  lautlicher  oder  sachlicher  Grund  vorgebracht  worden,  der  stichhaltig  wäre. 
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[Westerg.  a.  0.  p.  58.  CurL  a.  0.  n.  72.  Verf.  Krit.  Beilr.  S.  342. 
466.  s.  oben  S.  229.  Anm. ;  über  die  Oskischen  Formen  Verf.  Z.  /. 
vergl.  Spr.  VI,  64.    vergl.  Momms.  Unterit.  Dial.  S.  270.) 


a 


Gr.  aKub-p  Roth, 
(jKiup-ia 
Schlacke, 


Wz.  skar- 

scheiden,  ausscheiden, 

aUBSondero, 
Skr.  apa-skar-a-s, 

ava-skar-a-s  Kotb, 
Ags.skear-n  Mist, 

mu8-cer-da  Mäusekotb, 
8u-cer-da  Schweinekoth, 
cer-u-o  scheide,  sondere, 

sichte,  unterscheide, 
cer-tn-8  entschieden,  gewiss, 
scre-a  (N.  PI.) 

Auswarf  von  Speichel, 
scre-a-re  auswerfen, 

sich  räuspern, 
Kp{-|uivo-v  geschrotenes  Korn, 
Kp(-at-q  Entscheidung, 
Kpi-Ti?|-^  Richter, 
Kp{-v-ui, 
scra-p-ta-e 

verworfene  Frauenzimmer, 

[Curt.  a.  0.  n.  110.,  76.  53.  Verf.  Krit.  Beitr.  S.  81.  s.  od«iS.350/. 
376.  403.  404).  lieber  scra-p-ta-e  heisst  es,  Fesi.p.ZSi:  ScrapUe 
dicebantur  nugatoriae  ac  despiciendae  mulieres,  ut  ait  Verrius,  abüsqiM^ 
screa  iidein  appellabant,  id  est,  quae  quis  exscreare  solel,  quat«oiB 
id  faciendo  se  purgaret.  Titinius  in  Perilla:  Reclius  inecastor  pictoW 
Pöstumae  |  Lectiim  hodie  Stratum  vidi  scraptae  mulieris. *)  In  scra-p- 
ta-e,  das  also  „Auswurf"  der  Frauenzimmer  bedeutet,  wie  wir  vom  „Aas- 


cre-vi, 
'cre-tu-m, 
se-cre-tu-s, 
dis-cre-tu -s, 
ex-cre-mentu-m 

Aussonderung  von  Roth, 

Speichel  u.  a. 
crl-bru-m  Sieb, 
crl-men, 
dis-crl-men. 


und  daher  auch  von  Preller  mit  vollem  Rechte  beibehalten  worden  [Rom. 
S.  402.  403).  Erst  als  man  die  Cer-es  mit  der  Griechischen  Köp-r|  vermengte, 
wie  die  Pro-serp-ina  mit  der  TTepa€-9Öv-Ti  {s.  oben  S.  243.  Anm.\  ^ 
Her-ie  lunonis  mit  der  "Hp-a  {s.  oben  S.  471),  die  Diana  Ar-ic-ina  nul 
der  *'Ap-T€^-l-(;,  musste  die  Italische  Cer-es  die  ganze  Rolle  der  Griechiscb<i| 
Demeter  mit  übernehmen  und  hat  sie  von  den  R(Jmischen  Dichtern,  die  e«  *> 
von  ihren  Griechischen  Schulmeistern  gelernt  hatten,  bis  auf  Sihiller  fortspi»'*^ 
müssen. 

*)  An  dieser  verdorbenen  Stelle  des  Festus  habe  ich  mit  O.  Müller,  »*• 
a.  0.  Verrius  statt  unus,  iis  statt  bis  geschrieben,  ferner  statt  Prillae:  P*' 
rillae,  da  der  Name  Procilia  für  eine  Komitdie  des  Titinius  aus  den  üb<?''' 
lieferten  Schreibweisen  der  Handschriften  keineswegs  erhellt  {Hihb.  Con.  l^- 
rel.  p.  123.  not.).  In  den  Versen  des  Titinius  habe  ich  die  UcberliefemDg  «^ 
Handschriften  piculetae  geändert  in  picto  lecto,  wodurch  zwei  lambiicW 
Senare  erhalten  bleiben  und  der  Sinn  herauskommt:  ,,Ich  habe  heute  das  Bf ^ 
eines  verworfenen  Frauenzimmers  gesehen,  d;is  wahrhaftig  ordentlicher  gemacM 
war   als   das  bunte    Bett  der   Postuma.'*     Ribbeck   ändert  folgend ermassen:  &«" 
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'"  der  Menschheit  sprechen  ist  die  Wurzel  skar-,  umgestellt  zu  skra-, 
hp  erweitert,  wie  solche  Wurzelerweiterung  in  cle-p-ere,  pro-sa- 
,  su-p-are  u.  a.  stattgefunden  hat  {s.  oben  S.  400.  419)  und  von  Wzf. 
i-p-  „aussondern"  ifet  scra-p-ta  eine  reminine  Participialform ,  die 
lüich  „ausgesondert"  bedeutet.  Dass  die  Wurzel  skar-  sich  auch  zu 
•-,  skru-  gestalten  und  dann  durch  Vokalsteigerung  zu  skaur-, 
lu-  werden  konnte,  ist  oben  nachgewiesen  [s.  oben  S.  350  /.).  In 
:h.  Kpi-|Livo-q,  Kpi-<Ji-q  u.  a.  ist  Kpi-  zunächst  aus  (JKpi-  ge- 
en,  in  Lat.  crl-men  u.  a.  Vokalsteigerung  eingetreten. 

ä    ^  ä  ö  ö 

spar- 
trennen, absondern, 

8parr-an  schliessen, 
sperren,  behindern, 

8parr-o  Schlussbalkcn, 

spar  knapp, 

spar-i  Enthaltsamkeit, 

spar-on  aufbewahren, 
aufschieben,  sparen, 

spar-i-tr  Feind, 

0Trap-v6-(;  selten,  ♦ 

par-cu-s, 

sper-n-ere  trennen,  sprc-vi, 

absondern  {Enn.  Plaut. )^  spre-tu-m, 

von  sich  weisen,  Ahd.  sprei-f-an 

ppra-tä,  auseinander  breiten, 

spre-te  Linie,  Rubrik,  Reg^el, 

Bpri-z-en  reissen, 

spri-z-al  Holzspan, 

r.  Krit.  Beitr.  S.  457.    Schad.  a.  0.  S.  554.  559.  "560.    Curt.  n. 

Da  auch  das  „Streuen"  ein  „Trennen",  Sondern,  Zertheilen  einer 
e  in  sich  schliesst,  so  gehören  zu  der,,  vorstehenden  Wurzel  auch  Gr. 
Ip-U),  (jTTap-TÖ-q  gesät,  an4.p'\ia  Same,  Sprössüng,  Abkomme, 
,  (Tirop-d  Säen,  Zeugung,  Abkunft,  Nachkommenschaft,  Ahd.  spri-u 
B,  spra-t  Sprühregen,  sprae-j-en  sprühen,  netzen,  Mhd.  spre- 
1.  Wie  Gr.  aTTÖp-o-v  das  Erzeugte,  so  bedeutet  Lat.  spur-iu-s 
itlich  ebenfalls  nur  „den  Erzeugten",  wie  sa-tu-s,  pro-sa-tu-s, 
tu-8,  pro-gna-tu-s  (s,  oben S.  417.436)  und  fi-l-iu-s  [s.öbenS. 

Erst  im  Verlauf  der  Zeit  wurden  die  Bedeutungen  geschieden,  so 
apur-iu-s  den  ausserehclichen,  fi-l-iu-s  (familias)  neben  pater 
lies),  mater  (familias)  den  ehelichen  Sohn  bezeichnete,  wie  denn  in 
riflen  die  Sigle  F.  immer  den  „ehelichen  Sohn"  meint.    Auch  spar- 


Mecilstor  picto  cum  tapete  P6stuinae  Lectum  hodie  Stratum  vidi  scrattae 
ris  (a.  0,  p.  123.  124.  no/.),  ändert  also  mehr  als  ich  an  der  handschriftli- 
Ueberlieferung^,  reisst  rectius  von  den  zwei  Senaren  los  und  schreibt  da- 
!ctiu8,  ohne  dass  die  Bedeutung  dieses  Comparativs  hier  klar  wUrde. 
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g-ere  gehört  zu  Griech.  (Tireip-U)  und  der  vorsteheDden   Wz.  spar- 
[Verf.  Krit.  Beitr.  S.  39.*) 

S  fi  e  5 

Wz.  dhar- 

feststellen,  festhalten, 
stützen, 
Skr.  dhar-a-ti,        Skr.  Perf.  da-dhär-a, 


dhar-a-8  Berg, 
dhar-anl-8  Erde 

(Festland), 
dhar-ma-8, 
dhar-ma-m  Tngeiid, 

Pflicht,  fester  Brauch, 

Rechtssatzung, 
dhar-i-man  Gestalt, 
for-ma  Gestalt, 
for-mnla  feststehender,      gerecht, 

herkömmliclier  Ausspruch, 
for-c-tu-m, 
hor<-c-tu-m  wacker,  gut, 
for-c-ti-s, 

for-ti-s  fest,  stark,  tapfer, 
for-um  „fest  begränzter Raum'*, 

Vorhof,  Marktplatz, 

Marktflecken, 
foru-s  Schiffsgang,  Sitzreihe, 
for-u-lu-8  Fach  im  Schranke, 
for-m-i-do  Erstarrung 

vor  Furcht, 
for*m-i-d-are  starr  sein 

vor  Furcht, 
for-n-i-x  Stützbogen, 

Schwibbogen, 
fur-ca  Stütze,  Gabel,     ^ 
Fur-culae, 
ful-cru-m, 
ful-c-ire, 
fir-mu-8,  fer-me, 


dhär-a-na-m 

Halten,  Erhaltung, 

Besitz, 
dhir-a-nä 

Festigkeit, 

Beständigkeit, 
dhfir-ä  Schärfe, 
dhar-mi-ka-s 

tugendhaft. 


fre-num  Zügel, 
frc-tu-m,  frö-tu-s 

Meerenge, 
frö- tu-8 

fest  vertrauend. 


fer-e  sicherlich,  fast, 
Sabell.  her-na  Fels, 

(Westerg,  a.  0,  p,  63.  Benf.  a.  0.  161.  157/.  159.  Verf.  Krit.  BeUr. 
S.  168—177.  KriL  Nachir.  S,  248.  219.  s,  oben  S.  148.  149.)  Auch 
die  Italischen  Städteiiameii   For-entu-in,    For-m-ia-e,    Fir-niu-m, 


*)  Dass  die  vorstehenden  Wörter  zu  Skr.  Wz.  sphar-  zittere,  schwinge  und 
Griech.  oiraip-uj  gehören  [Curl.  a,  0,  n.  389)  erscheint  mir  nicht  glaublich,  da 
zum  Streuen  und  Säen  eine  zuckende  Bewegung  gar  nicht  nothwendig  ist.  Siebe, 
durchlöcherte  Säcke,  Sprengtonneii  und  Säemaschinen  streuen,  sprengen  und 
säen,  ohne  dass  dabei  eine  zuckende,  schwingende  Bewegung  ersichtlich  wird. 
Auch  das  Fallen  des  Samenkorns  und  des  Wassertropfens  ist  doch  keine  zuckende, 
schwingende,  zitternde  Bewegung. 
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Fer-entu-m,  Fer-ent-ia,  Fer-ent-inu-m  bedeuten  nichts  anderes 
als  „Festung"  {a.  0.). 

S                                             ä  e                            5 
Skr.  r-ta-8  wahr, 

Ahd.  ra-d-ja  Ahd.  rä-t  Ueberlec^ng, 

Yemnnfigemässe  Berathschlagang, 

Art,  Folgerich-    As.  rä-d,  n 
tigkeit, Grond,   Ahd.  rä-t- an  sinnen, 
Rechenschaft,                 berathschlagen, 
Rede,                     As.rä-d-an,      As.  Praet.  red, 

Golh.  rä-th-j5  Zahl,                                           Goth.  ga-rc-d-an 

Ahd.  re-d-j-on  nrtheilen,  überlegen, bedenken, 

reden,  ur-re-d-an  artheilen, 

Goth.  ra-th-j-an  £fthlen,  bestimmen, 

L(.  ra-ta-s  berechnet,.  re-ri  artheilen, 

beschlossen,  endgültig  meinen,  glauben, 

bestimmt,  re-s  Gerichtssache, 

ra-tn-s  artheilend,  Rechtshandel, 

meinend,  Endzweck,  Ursache, . 

r  a  •  t  i  -  o  Berechnang,  Grand,  Wesen,  Ding, 

Ueberlegang,  Plan,  Sache,  That,  Handlang, 

Vemanftgrond,  Vemanft,  re-as  in  einen  Rechts- 

Massregel,  Verfahren,  handel  verwickelt, 

gerichtlich  angeklagt, 
rechtlich  verbanden, 

{vergl.   Benf.  a.  0.  .61.    Schad.  a.  0.  467.  469.   164.  677.)     Ra-tu-s 
hat  die  Bedeutung  »»berechnet"  in  den  Verbindungen  ra-ta  pars,   pro 
ra-ta  parte,  pro  ra-ta,  wie  ra-ti-o  „Rechnung,  Berechnung",  Goth. 
ra-th-j-an  „zahlen"  bedeuten.     Ra-ti-o  stimmt  in  seiner  Bedeutungs- 
entwickelung zu  Ahd.  ra-d-ja.    Wie  Ahd.  rä-t-  eigentlich  „Ueberlegung, 
Berathschlagung",  dann  aber  auch  „Entschluss"  und  Ahd.  rä-t-an  eigent- 
lich „sinnen,  berathschlagen",  dann  aber  auch  „beschliessen,  bestimmen, 
befehlen"  bedeutet,  so  gelangt  auch  Lat.  ra-tu-m  zu  dem  Sinne  „be- 
schlossen, endgültig  bestimmt"  in  Verbindungen  wie  ratum  habere,   ius 
ratumque,  iussum  ratum  atque  iirmum,  stabile,  fixum  ratum,  certum 
ratum  firmum  fixum,  rati-habitio.*)    Re-s  erscheint  in  der  Römischen 
Rechtssprache  als£ynonymon  von  causa,  lis  mit  der  Bedeutung  „Rechts- 
bandeL  Gerichtssache",  insofern  dieselbe  „untersucht,  erforscht,  beurtheilt" 
and  in  derselben  „erkannt"  wird;  re-s  bedeutet  „Absicht,  Endzweck"  in 
den  alten  und  geläufigen  Verbindungen  eare,  liac  re,  qua  rc,  ob  eam 
rem,  quam  ob  rem,  cui  rei?  in  rem  est,  ex  re  est  „dem  Zwecke 
entsprechend  ist  es",  ab  re  est,  abs  re  est  „dem  Zwecke  fern  liegend 
ist    es",   daher  „Wesen,  Ursache,  Grund",  und   endlich  verallgemeinert 


^)  Mit  Skr.  rä-ta-m  von  Wz.  rä-  geben  vermag  ich  Lat.  rä-tu-m  nicht  zn 
TerbindeD,  da  Skr.  rä-ta-m  an  den  Stellen,  wo  es  „bestimmt**  übersetzt  worden 
ist  {Ktihn^  Z.  f,  vergL  Spr,  VIII,  64  f.)  doch  immer  nur  „dargebracht,  geweiht** 
t»exeichnet,  eine  Bedeutung,  die  dem  Lat.  rä-tu-m  ganz  fremd  ist. 
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»»bestehende"  oder  „geschebeDde"  Sacbe»  »»Ding"  und  MTbtr%   So  bedarfet 
cau-sa  von  der  gesteigerten  Wurzelform  cau-  der  Wurzel  aku*  ^dcd^i^ 
schützen,  bflten,  wahren*',  eigentlich  die  gerichtlich  »»gewahrte  Sache,  Redili- 
handel'S  dann  »»Zweck,  Ursache»  Grund",  endlich  verblasst  und  TeraligeBci- 
nert  „Sache"  ($.  oben  S.  353).  Von  Goth.  sak-an  „streiten"»  Ahd.  sach*» 
„streiten»  zurechtweisen"  neben  Goth.  s5k-j-an  »»erforschen,  untersDcbei", . 
Wortformen  der  Wurzel  sagh-  »»scharf  sein»  schneiden»  scharüBinnigieii" 
bedeutet  As.  sac-a»  Ahd.  sach-a»  Md.  sach-e  »»Rechtaatreit»  Backb- 
handel"  {s.  oben  S.  396  /.)»  und  dann  ist  dieses  Wort  zu  der  TeralfgOMi- 
nerten  und  verblassten  Bedeutung  von  Nhd.  sach-e  gelangt»  wihread  lUk 
in  dem  Compositum   sach- weiter  noch  die  alte  Bedeutung  »»Rechb- 
handel"  von  sach-e   erhalten  hat.     Auch  das  Neuhochdeutsche  W«t 
ding  hat   eine   ganz    ftbnliche   Bedeutungsentwickelung  durchgenadi. 
Von  Wz.   tang-  stammen  Osk.  tang-ino-m  »»Beschloas",  sci-ta-n, 
Lat.  tong-ere  »»kennen  lernen"^  PrSnestin.  tong-itio  »»Kenutnisi", Gatk. 
thagk'-ja-n  »»denken"  [Aufr.  Z.  f.  vergl.  Spr.  I»  363);  von  dendkei 
Wurzel  stammen  Ags.  An.  thing»  Ahd.  ding' „Rechtssache»  Gerichts^ 
Sammlung"»  in  der  »»bedacht»  erforscht»  erkannt"  wird  {Schad.  a.  0.  S.  61)» 
und  daher  bedeutet  ding  allgemein  »»Wesen,  Sache",  indem  der  BegrilfiH 
Denkens  gSnzlich  verblasste.    Also  Lat.  rS-s,  Nhd.  ding  und  Nhd.  sach-e 
bedeuteten  ursprünglich  nicht  sinnenfSUige,  handgreiffiche  GegenstiA 
sondern  das  Ueberlegen,  Bedenken,  Untersuchen,  Erforschen,  Erkeniei 
und  Entscheiden,  namentlich  vor  Gericht,  ist  die  Grundbedeuhng,  A 
diesen  Wörtern  angeboren  ist.    Der  Form  nach  ist  rö-s  von  Wi.  ra- 
gebildet wie  spe-s  von  Wz.  spa-,   nach  der  unten  folgenden  ErUinag 
und  ähnlich  wie  fä-s  von  Wz.  fa-,   hha-   {s.  oben  5.  421),  mö-s  tob 
Wz.  ina-  {s,  oben  S.  432),   iou-s,  iu-s  von  Wz.  ju-  {s,  oben  S,  3661, 
also  mit  dem  ursprunglichen  Suffix  -as  [vergL  Meyer,   Z.  /".  vergL  Spr. 
V,  3G9/".).   Hcs  ist  dann  in  die  E-Deklination  übergegangen  wie  spe-8, 
di-es,  pub-cs,  niol-ös  u.  a.  [s,  oben  S.  281  /".).   Ob  nun  die  Wund- 
form  ra-  in  re-s  und  allen  oben  mit  demselben  zusammengestellten  Wü^ 
lern  mit  der  Wurzel  ar-  (r-J  „gehen,  sich  bewegen,  drauflosgehcn"  n- 
sanunenhcingt ,    ni«ig   hier  unentschieden   bleiben.     In    mentc    agitare, 
animo  volvere,  movere,  cogilare,    consulcre  u.  a.  liegt  die  V(f- 
Stellung  einer  Bewegung  beim  Denken   ausgeprägt;    sie   kann   also  mög- 
licher Weise  auch  in  der  Wurzelform  ra-  „denken,  überlegen"  eniiiattM 
sein.    Aber  es  giebt  schon  eine  solche  Unzahl  von  Wurzeln,  denen  die  b- 
dis(*hen  Grammatiker  und  neuere  Spracliforsclier  den  ursprünglichen  Sinn 
„gehen,  sich  bewegen"  beilegen,   dass  es  ratlisamer  erscheint,  bei  der 
klar  vorliegenden  Bedeutung  der  Wurzelform  ra-  „überlegen,  bedenken 
berechnen"   stehen  zu  bleiben.  *1 

•)  Dass  Lat.  re-s  aus  Skr.  ra-i  für  *rädh-i  Ton  Skr.  \V«.  ardh- wscfcMi 
entstanden  sei  {Henf.  H'urzelUx.  II ,  209.   vergl.   Z,  f.  vergL  Spr.  III,  86.  V,  1« 
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ä  ä  e  5 

Spa- 
nehen, dehnen, Bpannen, 

oird-6-io-v,  aTd-6io--v 

langgedehnter  Raum, 
spa-nn-an      Ahd.  spä-ti  „lang        Qoth.  spe-d-s, 

straff  machen,  hingezogen'*        Md.  spe-d-e  spät, 

spannen,  spät, 

ausbreiten,  spä-to  spät, 

in  gespannter       spä-t-In 

Erwartung  sein,        Langsamkeit, 
spi-nn-an  spinnen, 
spa-n-an  anregen, 

antreiben,  locken, 
spa-n-s-t  Antrieb, 

Refz,  Lockung, 
spa-t-iu-m  Raum 

als  „ausgedehnter**, 
pa-n-d-ere  ausbreiten, 
spa-n-ti-m,  Acc.  S. 

Raum  (zum  Opfern), 
spo-n-da  ausgespanntes, 

ausgedehntes  Bret, 
OTro-v-6-öXii 

spinnnendes  Insekt, 
spo-n-d-ere  spe-s  gespannte 

eine  Rechtsverbindlichkeit  Erwartung,  Hoffnung, 

anspinnen,  sich  verbindlich  spe-re-s, 

machen,  geloben,  Enn,  Feit.  p.  833. 

I,  445  f.  VIT,  150)  ist  unhaltbar.  Wz.  urdh-  gestaltet  sich  im  Latcini- 
zu  ard-  in  ard-uu-s,  Ard-ea  (PoW,  E,  F.  I,  250.  Z.  /*.  vergl,  Spr.  11, 
III,  102).  Es  bedürfte  schlagender  Beweise  dazu,  um  glaublich  zu  machen, 
ieselbe  Wurzel  neben  ard-  im  Lateinischen  auch  die  Gestalt  ra-  erhalten 

Selbst  wenn  die^e  gegeben  wären,  und  es  hätte  einmal  ein  Lateinisches 
*ra-i-  gegeben,  dann  würde  dieses  im  Altlateinischen  *rai,  später  *rae 
ot  -haben,  und  müsste  sich  in  einer  dieser  beiden  Gestalten  in  den  In- 
en der  rep|iblikanischen  Zeit  finden;  aber  diese  kenneu  nur  re-s  (CLL. 
f  e.  2).  Der  Brief  über  die  Bacchanalien  schreibt  res,  rem,  rebus,  wäh- 
r  doch  den  Diphthongen  ai  in  Duelonai,  haicc,  tabelai,  datai  ge- 
hat.  Selbst  in  der  Bedeutung  stimmt  re-s  nicht  zu  Sanskr.  ra-i  „Reich- 
Vermögen**  als  „angewiichsenes,  reichlich  vorhandenes*'.  Die  Vorstellung 
teichthums**,  der  „Fülle'*  liegt  niemals  in  rc-s,  die  Bedeutung  „Vermö- 
erhält  das  Wort  in  der  Verbindung  res  familiaris  durch   das  Beiwort 

res  publica  den  Sinn  „Staat**.  Aus  den  Vorstellungen  „Wachsthum, 
bum,  Fülle**,  der  niemals  in  re-s  hervortritt,  lassen  sich  die  verschiedenen 
.angen  von  rc-s  ohne  Zwang  und  gewaltsame  Verrenkung  der  Begriffe 
erklären.  Aber  selbst  wenn  Lat.  rc-s  und  Skr.  ra-i  in  der  Bedeutung  zu 
er  stimmten,  würden  die  angeführten  lautlichen  Gründe  verbieten,  die  bei- 
orter  zu  vermengen. 
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ä  ä  c  6 

spo-n-sor  spe-r-ibQ8, 

rechtsverbindlicher  F'arr,  Non.  p.  116.  Geri. 

Gewährsmann,  spe-r-a-re  hoffen, 

spo-n-sio  fürchten, 

Rechtsverbindlichkeit,  pro-spe-r, 

Gewährleistung,  Wette,  pro-spe-r-n-s 

spo-n-su-s,  spo-n-sa  der  Hoffnung  gemäss, 

verlobt,  versprochen,  glücklich, 

spo-n-te, 

Abi.  S. 
spon-ti-s.  Gen.  S. 
Antrieb, 
Ahd.  spa-n-s-t, 

(Verf.  KriL  Beitr.  5'.  466.  Krit.  Nachtr.  S.  KW/.  UO  f.  111 /".  112/: 
Schad,  a.  0.  554.  555.  557.)   Unter  den  vorstehenden  Wörtern  begegnet 
sich  spe-s   „gespannte  Entartung"  am  genausten  mit  Ahd.  spa-nn-aq 
,  Jn  gespannter  Erwartung  sein".  Auch  im  Neuhochdeutschen  wird  „gespaniQ 
sein"  in  dem  Sinne  „erwartungsvoll  sein"  gebraucht.    Spe-s  ist  also  eii^ 
Bildung  von  Wz.  spa-  wie  re-s  von  Wz.  ra-  {s.  oben  S.  477  f,),     Pr« 
spe-r  ist  entstanden  aus  pro  spe-r-e,  wie  pro-consul,  pro-praet 
aus  pro  consule,  pro  praetore,   indem  diese  Wortformen  aus  en^^ 
tischen  Tonverbindungen  zu  eigentlichen  Compositen  verwuchsen,  und    ^ 
e  der  Ablativendung  schwand.     Pro-sper  ward  nun  in  der  Sprache     ^ 
Adjectivum  gefasst  und  nach  der  Analogie  von  ten-er,  lib-er,  mis*  er 
pu-er  flectiert,  und  demgemäss  auch  eine  Nominativform  pro-spe-r-  u-5 
gebildet  nach  der  Analogie  von  pu-er-u-s.     Das  aus  ursprünglichem  a 
gesteigerte  e  von  spe-s  ist  im  zweiten  Gliede  des  Compositum  pro-spS-r 
gekürzt  wie  das  aus  a  gesteigerte  ö  von  i-gnö-tu-s,   nö-tu-s  in  co- 
gni-tu-s,   a-gni-tu-s  neben  co-gnö-sc-o,   a-gnö-sc-o  wieder  ge- 
kürzt ist. 


♦)   Auch   Curtius  vermnthet,   dass  spe-s   von   einer  Wurzel    spa-  stsrnnie, 
meint  aber,  es  sei  dieselbe,  von  der  Griech.  q)6d-v-€iv  zuvorkommen,  Kchsl  »p«' 
chü  Schnelligkeit,  Ahd.  spu-on  beschleunigen,  sputen,  spuo-t  Schnelligkeit, B^* 
schleunigung  u.  a.  («.0.34)  kommen.  Aber  die  Grundbedeutung  dieser  Wörter  „eili^» 
schleunig  sein*'  paAst  doch  zur  Bezeichnung  des  Wesens  der  Ho|rnung  gar  nicb^- 
„Hoffen  und  Harr-en  macht  manchen  zum  Narren",  sagt  das  deutsche  Spricli' . 
wort,   ,,Vitae   summa  brevis  spcm   nos  vctat  inchoarc   longa m"  der  Römisch* 
Dichter;  zögernd  kommt  die  Zukunft  angezogen  für  den  Hoffenden,  die  ZeH 
wird  uns  lang,    wenn  unsere   Erwartung  gespannt  ist.      Ms.   Oppert  wagt 
neuerdings   zu   behaupten,   spc-s  stamme   von   Skr.   Wz.   ^va-s   athmen  (Aevitf 
linffuistique,  Paris,  T.  1,  p.  136).     Die  Beispiele  aber,  mit  denen  er  einen  angeb- 
lichen Uebergang  von  v  in  p  im  Lateinischen   festzustellen  meint,  sind  eben  «o 
viel  Irrthümer.     P   ist   nicht  aus  v  entstanden,  in  s  p  e  r  n  e  r  e  (#.  oben  S,  475), 
sponte    {s.  oben  S.  480),    s  p  i  r  a  r  e   {Curt,  n.  652).     Auch    splend-.ere  htt 
mit  Skr.   Wz.   svar-   gar   nichts   gemein;    splend-ere   ist  vielmehr    derselben 
Wurzel  entstammt  wie   Skr.  Ichard-aja-ti   ,, leuchtet,   erleuchtet"   {JVesierg,  a, 
0.  p.  134.    Benf,  a,  0.  S.  118).     Die  Wurzelform    des  letzteren  Skr.  Uhard-  ist 
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In«  einigen  Fällen  erscheint  bloss  ö  auf  dem  Boden  der  Lateinischen 
Sprache  als  der  aus  ursprünglichem  ä  hervorgegangene  Stei- 
ge rungs  vokal  in  Wortformen,  denen  dann  meist  Lateinische  Wörter 
mit  kurzem  Wurzelvokal  o  zur  Seite  stehen. 


S  ä 

W«.  vak- 

sprechen,  reden, 
Sanskr.  valc-mi  Skr.  Perf.  u-väk'-a, 


e 


väk'  Stimme, 
väk-ja-m 

Rede, 
väg-man 

beredt, 


vox, 

con-vTc-iu-m, 

co~n-vTc-i-ari, 


spreche, 
vaU-as  ReHe, 

Stimme,  Befehl, 
valc-a-8  beredt, 

weise, 
Toc-are, 
con-voc-are, 
e-voc-are, 
re-voc-are, 
Gr.  ö^i  Stimme, 
?ir-o?  Wort, 
Ahd.  gi-w ah- an  berichten, 

erwähnen, 
gi-wah-t  Erwähnung, 

Ruhm,  ,Raf, 

[Wetierg.  a.  0.  p.  101.  Benf.  a,  0,  S.  270.  277.  CurL  a,  0.  n.  620. 
Sehad.  a.  0.  S.  214  /".  Ver/'.  Krit.  Nachtr.  S.  49  /.  s.  oben  S.  56.) 
Coo-vic-iu-m,  mag  es  nun  aus  *con-vöc-iu-m  oder  aus 
*con-vSc-ium  entstanden  sein,  bedeutet  also  eigentlich  ,,Zusammen- 


^tftanden  aas  ursprünglicher  Wz.  skard-,  skrad-  wie  Skr.  Wz.  k'had-  ans 
•kad-  {Verf.  KHt,  Beiir.  S.  448.  449),  Skr.  Wz.  k'hid-  aus  skid-  (a.  0,  453.  Curt. 
^  0.  ».  295).    Anlautendes  sk  der  Wurzel  skard-,  skrad-  ist  in  Lat.  splend- 
*re  zu  sp  geworden  wie  in  spolium  neben  Qr.  aKOXov  («.  oben  S,  118),  r  wie 
*o  oft  im  Lateinischen  zu  1  erweicht  («.  oben  S,  221)  und  das  n  in  splend-cre 
l  ^ir  *8pled-ere    ist  bloss    lautlicher    Zusatz   («.  oben  S,   261).     Also    es    bleibt 
'.,  ^tbei,  dass  ursprüngliches  v  im  Lateinischen  niemals  zu  p  geworden  ist.    Ms. 
Ofpert  stellt  ferner  die  kecke  Behauptung  auf,  m  sei  in  folgenden  Lateinischen 
^^Mem  aas  V  entstanden,  a,  0.  p,  135:  mare,  maritus,  Mars,  mereri,  mu- 
L   v^l,  mas,   meare,   medori,    mirus,    morari,    mos,   Minerva,   madere, 
iiftisa,  mnltus,  amare,  clamare,  rumor,  amita,  promulgare,  dormire, 
[.  *tiiinas,  indem  er  denselben  beliebige  Sanskritwurzeln  oder  -Wörter  zur  Seite 
^dien  lässt,  die  ein  y  enthalten.     Unter  jenen  Wörtern  aber  ist  keines,  auch 
'^  ein  einziges,  in  welchem  das  m  nicht  als  ursprünglicher  Laut  nachgewiesen 
t  ^'^  {Curt,  Gr.  Et.    Verf.  Krit.  Beitr.   Krit.  Nachtr,    Z.  f.  vergL  Spr.  Indd.).    Von 
^w&  Nachweisen  ist  keine  Kunde  zu  den  Obren  des  Ms.  Oppert  gelangt;  sonst 
^^Uita  er  nicht  so  dreist  jene  irrigen  Behauptungen  hinwerfen.     Auch  die  Hult- 
-'^^kelt  seiner  Behauptung,  dass  v  im  Lateinischen  zu  r  würde,  ist  längst  nach- 
gewiesen {Verf.  Krit.  Bcitr.  S.  407).     Man  kann  Ms.  Oppert  nur  rathen,  entweder 
**^  darum  zu- kümmern,  was  seit  den   letzten  beiden  Jahrzehnten  nuf  dem  Ge- 
*^  der  altitalischen  Sprachen  erforscht  worden  ist,  oder  seine  Hand  von  der 
^teinischen  Sprache  fern  zu  halten. 

COXSSBH,  fib.  Aatspr.  tt.  Vukal.     3.  Aua.  31 
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schreien.  Zusammenreden",  und  wird  von  Fröschen  und  Heuschrecken 
wie  von  Menschen  gehrauclit;  daraus  erwächst  die  Bedeutung  „allgemei- 
nes Geschrei,  Schelten,  Schimpfen  gegen  jemand",  und  Wiciter,  indem 
die  Bedeutung  von  con-  verhiasst,  „Schmähung,  Beschimpfung,  Ver- 
leumdung". *) 

ä  ü  r»  5 

Wz.  s  V  a  n  - 

tönen, 
svan-a-ti       Skr. Perf.  sa-s vün-a,    Skr. Perf.Pl.sven-ns 

tönt,  haben  getönt, 

8van-a-s  Ton, 
s  o  n  -  c  r  c^ 
son-u-s, 
re-8on-u-8, 

per-jjon- U-«,  per-s6n-a 

dis-son-u-s, 
80n-a-re, 
re-son-are, 
per-son-are, 

[iresterg,  a.  0.  198.  Benf,  a,  0.  357.   Verf.  Krit.  Beitr.  S.  507.  s.  oben 
S,   314.)     Per-son-u-s  bedeutet   „durchschallend,   durchtönend'*,   abtf 
auch  „durchschallt,  durchtönt",  per-son-a-re  ,, durchschallen  machen**  to 
Verbindungen  wie:   non  loquuntur  solum,  verum  etiam  personant,  tri* 
buni  in  foro  personabant,  citharä  personat  auratä,  und  „durchschallt 
gemacht  werden",  wiederhallen  in  .4 usd rucksweisen  wie:  aures  personant 
vocibus,    id   personabat   totis  castris,   domus  cantu  personaL     Also 
kann  per-sön-a  möglicherweise  sowohl  eine  „durchschallende"  Stimme 
bedeuten  als  einen  ,, durchschallten"  Baum,  sowohl  den  Schauspieler,  der 
laut  hindurch  redet  durch  die  Maske  imd  durch  das  Theater  hin,  als  die 
Maske,   durch  die  er  hindurch  redet.     Gellius  sagt  V,  7:   Lepide  meber- 
cules  et  scite  Gavius  Bassus  in  libris,  (|Uos  de  origine  vocabulorum  com- 
posuit,  unde  appellala  persona  sit,  interpretatur ;   a  personando  eniir^ 
id  vocabulum  factum  esse  coniectat.     Nam  „capiit,   in(|uit,    et  os  coperi* 
mento   personae    tectum   undique   unaque   tantum   vocis   emittendae  fia 
perviuu),  quoiüani  non  vaga  neque  diflusast,  in  unum  tantiunmodo  exitum 
collectam  coaclamque  vocem  ciet  [et]  magis  claros  canoros<iue  soni- 
tus  facit".     Quoniam  igitur  indumeulum  illud  oris  darescere  et  reso- 
nare  vocem  facit,   ob  eam  causarti  persona   dicta  est  o  litera  propter 


*)  Gegen  die  willkührlichc  und  unhaltbare  Annahme,  invitare  sei  auf 
^inyocitarc  entstanden,  habe  ich  schon  früher  Einsprache  erhoben  (Ä'rtV. /^er'^- 
5.  18).  Bei  Cartius  steht  nichts  desto  weniger  invitare  noch  anter  Wr.  tsI^* 
Teneldinet  (a.  0.  n,  620).  Seitdem  habe  ich  in-vi-t-are  noch  einmal  noter- 
sucht  und  glaube  den  Beweis  gegen  die  erhobenen  Einwände  sicher  gestellt  o 
haben,  dass  daa  Wort  von  Sanskr.  Wz.  vi-  „wünschen**  stammt  {Krit.  Naehlr. 
S.  64). 
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▼ocabuli  forinam  productiore.    Gavius  Bassus,  ein  Grammatiker  der  älteren 
Kaiserzeit,  sagt  also,  die  Gesicht  mid  Kopf  einhüllende  Maske  concentrlere 
und   Terstärke  die  Stimme   des  redenden  Schauspielers  in  der  Art  eines 
Resonanzbodens.     Man  muss  die  hier  behauptete  Thatsache,    die  an  sich 
nichts  ungereimtes  und  unglaubwürdiges  enthält,  für  begründet  halten,  so 
lange  man  nicht  durch  angestellte  Versuche  mit  einer  nach  Bassus'  An- 
gabe eingerichteten  Maske  in  einem  altrönüschen  'theater  das  Gegentheil 
erweist.    Es  fragt  sich  nun  also,  bedeutet  per-sön-a  eigentlich  und  ur- 
sprünglich die  „durchschallende"  Stimme,  oder  zweitens  die  „durchschallte" 
Ma^e,  oder  drittens  die  „durchschallen  machende"  Maske,  war  der  Siim 
des  Wortes  intransitiv,  passiv,  oder  causa tiv.     Gegen  die  erste  Annahme 
spricht,  dass  per-sön-a  niemals  in  der  Bedeutung  vox  resöna,  clari- 
söna,  sönora,  acuta,  clara,  intenta,  clamosa  erscheint.   Also  haf- 
tete das  Wort  per-sön-a  jedenfalls  ursprünglich  an  der  Maske.    Da  nun 
die  Masken  sicherlich  nicht  erfunden  sind,  um  die  Stimme  zu  verstärken, 
mag  auch  später  eine  solche  Einrichtung  derselben  hinzugekommen  sein, 
die  diesen  Nebenzweck  auch  erfüllte,   da  die  Wahrnehmung,   dass  durch 
die  Maske  die  Stimme  des  Schauspielers  hindurchschallte,  sich  dem  Auge 
und  dem  Ohre  der  Zuschauer  und  Zuhörer  unmittelbarer  und  früher  dar- 
bot als  die  Erfahrung,  dass  eine  gewisse  Einrichtung  der  Maske  die  Stimme 
'verstärken  könne,  so  muss  man  schliessen,  dass  per-sön-a  die  von  der 
Stimme  „durchschallte,  durchtönte"  Maske  bedeutete,  ^ie  virgulta  per- 
sona cantu:  von  Gesang  „durchschalltes,  durchtöntes"  Gebüsch,  lata  cam- 
porom  balatu,   hinnitu  —  persona:  von  Blöken  und  Gewieher  „durch- 
schallte, durchtönte"  Geülde.     Da  die  Maske  des  Schauspielers  den  fest 
M^eprägten   Gesichtsausdruck    der   geistigen    Eigenthümlichkeit   des   als 
tundebd  und  redend  auf  der  Bühne  dargestellten  Menschen  zeigte,  so  wird 
Mn  per-sön-a  von  der  Maske  auf  die  ausgeprägte  geistige  Eigenthüm- 
IkUeit  des  dargestellten  Menschen  übertragen  und  bedeutet  „dargestellter 
Qörakler,  Rolle"  im  Schauspiel,  und  weiter  von  der  Bühne  des  Theaters 
^die  weitere  Bühne  des  Lebens  angewandt,   das  eigenthümliche   leib- 
te and  geistige  Gepräge  des  denkenden  und  mit  BewussUein  handelnden 
■ttttchcD,  Griechisch  xctpoK-xrip.   Noch  weiter  verallgemeinert  bedeutet 
per«85n-a  endlich  den  denkenden,  mit  Bewusstsein  handelnden  Menschen 
^fi^ensatze  zur  bewussllosen,  gehandhabten  Sache.   Das  liömische  Recht 
I  ^ «•l  diesen  Gegensatz  von  per-sön-a  und  r e - s  scharf  ausgebildet,  wobei 
■**  Grundbedeutung  beider  Wörter  sehr  verblasst  und  verfärbt  worden  ist. 

ä  ä  e  5 

^«.  kvan- 

Geräasch  machen,  tönen, 
klingen,  singen, 
^•kvan-a-ti.  Skr.  Perf.  lia-kvün-H, 

^^.  kan-kan-i  Glocke, 
ör.  icav-a-xr|  Geräusch, 
Kav-dZuf  töne, 

Ol   A 


•■*•    ^k5%    '""^ 


.••  _  • 


•«rp^'ife, 


l  S  §  « 

KÖv-o-po-c  OerSnteb/  «1»«$&-U 

ean-ere,  Mippwiterth, 

oan-or-ii-Sy   '  8lonb| 

ean-tu-Sy 

can-ta-re,  * 

Uiiibr.pro-eaii-ii*reiit,  .    ' 

L.  pro-ce-eln-e-rlnt,  » 
ar-kan-if  Ace.  N.  Adv. 
ad  ean-endo,  [^ 

[WMerg.  «.  0.  p.  140.    Curi.  a.  O.n.  S2;  Ober  die  Umbrisdieo  FMUfj 
AE.  ümbr.  ßprd.  U,  409.  I.  146.  117,)    . 

Ws.syap- 

teUafen, 
Skr.  SYap-ft-in^,  Perf.  sa-syip-a, 

•Tap-na-s  Schlaf,  Tranm, 

sop-or, 

aop-or-are^  I 

i^om-nii-f, 
An.  «wef-n, 
Ahd.  8  web  «an  Schlaf,  ^  '^* 

•web-J-an  sehlSfiig machen,  »^, 
Gr.  öir-vo-'?, 

{We$terg.  a.  0,  p.214,  Cwi.  a.  O.n. 254.  SOtad.  n.  0. S.666.,  $.  ekm &I 

Wtf.8tabh-  ftanbli- 

fei^  stellen,    fect,  nnbeweglich  madken,   ^ 
Skr.  stabh-nö-mi, 
Btab-dha-8  steif, 

stambh-a-s  Osk.  Staf-ia-na-m, 

Pfosien,  Stab-ia-e, 

Gr.  TÖ9-o-q  Tafstein,  t5f-n-8, 

TO(p-((uv  töf-ac-eo-Sf 

Tufsteinbrach,  t51.-ica->)' 

t5f-inn-i, 
töf-osu-i. 

(Ben f.  a,  0.  S.  349.  Ver/'.  KHU  Nachtr.  5.  196;  über  den  AbfaU  des*; 
lautenden  s  s.  oben  S.  278.)  Der  Tufstein  ist  so  benannt,  weil  er  a0 
„festgewordenen*'  vulkanischen  Schlacken  besteht.  Von  einer  Nebenfor»| 
der  vorstehenden  Wurzel,  stibh-  sind  durch  Vokalsteigerang  entstandeij 
Lit.  staib-ai  Schienbein,  Ahd.  stif  hart,  starr,  steif.  Lat.  tib-laSchieo-i 
knochen,  Schienbein  ( Verf,  Krit.  Beitr,  S.  439).  Die  ursprönglicbe  WB^ : 
zel  ist  sta-  [s.  oben  S.  162.  S,  414  /1). 

Wz.  svar- 

glänzen, 
Skr.sur-ä-mi  glänze,  Skr.  Perf.  su-shör-i. 

Skr.svar-  Glanz,  Sonne,  Himmel, 
Bvar-na-m  Gold, 
8var-u-8  Sonnenschein,  »        , 

Donnerkeil  des  Indra, 
8ur-a-  8  Sonne,  „glänzender**  Gott,  Skr.  sör-a-s  Sotf«! 
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S  ä  c  o 

Z€ip,  Zcip-io-^  8Ür-i-8  Sonne, 

Haodsstern,  Sonne,  8Ür-ja-8  Sonne, 

jiX-a^  Glanz,  söl, 

J€X-r)vr)  Mond,  Sor-ana-8 

ier-ena-8  hell,  klar,  heiter,  „glänzender**  Gott, 

ter-eni-ta-8,  Sör-ac-te 

)arr-enta-m  „Glanzspitze"  Berg 

Stadt  in  Campanien,  in  Etrurien, 

Sör-a  Stadt  der 
Volsker. 

aerg.  a.  0.  p.  247.  Benf.  a,  0.  S.  358.  343.  346.  Verf.  Kht.  Beitr, 
86  /.  Curt,  a.  0.  n.  659.)  Sör-a  bezeichnet  also  die  Stadt  als 
nzende",  wie  Louc-er-iadie  Apulische  Stadt  als  „leuchtende"  [s.  oben 
37),  Alba  die  alte  Latinerstadt  als  „weisse",  Atel-Ia  die  Campanische 
t  als  „schwarze",  Ruf-r-iu-m  {s.  oben  S.  15),  die  Hirpinerstadt  als 
he",  Griech. 'Epu6-pa-i,  wie  die  deutschen  Ortsnamen  Hell- dorf, 
chten-burg,  Lichten-berg,  Weissen-fels,  Rothen-burg, 
ne-berg,  Schwarz-burg  u.  a.  von  Licht  und  Farbe  hergenommen 
.  InSurr-en-tu-mist  das  doppelte  r  aus  Consonantenverschärfung 
landen,  wie  in  su-surr-u-s  (Verf.  Krit.  Beilr.  S.  419.  507),  das 
ix  dasselbe  wie  in  For-entu-m,  Fer-entu-m  {s.  oben  S.  149), 
r-entu-m,  Bux-entu-m  u.  a.  Auch  die  Griechischen  Ortsnamen 
)-vo-^,  Züp-va,  ZOp-o-^  darf  man  daher  von  Wz.  svar-  „glän- 
'  ableiten,  wie  cTup-iT?  von  Wz.  svar  „tönen",  öir-vo-^  von  Wz. 
p-  „schlafen",  und  der  Griechische  Stadtname  Zup-aK-ui,  Zup- 
oucrai  bedeutet  demnach  „Glanzspitze"  wie  der  Italische  Bergname  . 
-ac-te,  ursprünglich  also  das  Vorgebirge,  auf  dem  die  Stadt  lag,  wie 
iKO-n^Tpa  das  südliche  Vorgebirge  von  Bruttium  genannt  wurde.*) 

.sar- 
fest sein,  stark  sein, 
unversehrt  sein, 

.  sar-va-s  Skr.  sär-a-s  Mark,  Kraft, 

vollständig,  ganz.  Stärke,  Tapferkeit, 

Tauglichkeit,  Reichthuni, 

sar-c-ire  heilen,  sär-a-s  vorzüglich, 

herstellen,  wieder  gut      ausgezeichnet, 
machen,  ausbessern, 

sar-te  heil, 
vollständig,  ganz, 


*)  Die  Controverse,  ob  Gr.  ffX-io-^  zu  Sanskr.  svar,  Lat.  sol  gehört  oder 
t,*hraiicht  für  den  vorliegenden  Zweck  nicht  wieder  aufgenommen  zu  werden, 
ins  glaubt  jetzt  ,,hewiesen**  zu  haben ,  dass  das  nicht  der  Fall  sei  {a.  0.  n. 
612).  Bewiesen  hat  er  aber  nur,  dass  ffX-io-^  von  Wz.  us-  herstammen 
ine*S  keinesweges,  dass  das  so  sein  „müsse",  dass  die  Ableitung  des  Wortes 
Wz.  8var-  glänzen  aus  bestimmten  lautlichen  und  sachlichen  Gründen 
h  Bei.    Das  ist  der  gegenwärtige  Stand  der  Frage. 
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il 


sal-vu-s 


ä  e 

Alid.  säl-ig  gut,     Goth.8el-8 


8öl-ari  heilen, 


taugHcl),giit,      lindern,   trösten, 
8öl-ida  s'öl-amen 

Heil,  Gluck,       Linderangsmittel, 
Segen,  Trost, 

8cl-ei  8ol-a-t-iu-m  ' 

Tauglichkeit,      Ersatz,  Schadlos- 
Güte,  Recht-       haltong,  Trost, 
schaffenheit,    con-söl-ari, 


heil,  unversehrt,     gesegnet, 
sal-u-s,  glücklich, 

{^al-u-ber,  säl-i-da 

8ol-u-m  Boden,       Heil,  Glück, 

Grundlage,  Segen, 

sol-ea  feste 

Grandinge,  Sohle, 
sol-i-du-8  fest,  stark, 

tüchtig,  ganz, 
sol-ox  dichte  Wolle, 
dichtwolliges  Schaf, 
Osk.  Lat.  sol-lu-8  ganz,  heil. 

soI-1-is-timu-m  das  heilste, 
vollständigste,  glücklichste, 
8ol-i-taar-ilia  Opferthiere 
mit  unversehrten  Hoden, 
Gr.  öX-o-^  ganz,  oÖX-civ  heil, 

6X0-6- q  heil,  ,  gesund  sein, 

'  0ÖX-f\  geheilte 

Wunde,  Narbe, 
ouX-o-qgani,ToW- 
ständig,  tüchtig. 

[Benf.  a,  0.  S,  332.  337.  Curl,  a,  0.  n.  555.  658.  Ver/'.  KrU.  BeHr. 
S,  42.  313  f.  317.  519.  Schad.  a.  0.  492  f.  503.)  Sar-te  hatte  & 
Bedeutung  „heil,  vollstäudig,  ganz"  in  der  Sprache  der  Römischen  Augnn, 
Fest.  p.  322:  Sarte  in  Auguralibus  pro  integro  ponitur:  Sane  sarteqoe 
audire  vitlereque.  Sol-u-in  bedeutet  nicht  bloss  den  „festen  Bodeo, 
firund",  sondern  auch  den  „testen  Teig"  des  Backwerks  als  Unterlage  für 
Speisen,  den  „Fussbodcn**  des  Zimmers,  die  „feste  Unterlage",  die  S(»hle 
tles  Schubes.  Sol-ea  Ix'denlete  nicht  bloss  die  ,, feste  Unterlage"  der 
Sandale,  des  Schuhes  und  Stiefels,  die  Sohle,  sondern  auch  die  „fesU 
Grundlage"  des  Mauerwerkes,  das  massive  Fundament,  Fest,  p.  301 :  Solea. 
ut  ait  Venius,  est  non  solum  ea,  ([uae  solo  pedis  subicitur,  sed  etiara 
pro  materia  robusla,  super  cpiam  paries  craticius  exstruitur.  Zd 
sol-u-m  ui]d  sol-ea  stimmen  in  Form  und  Bedeutung  Goth.  ga-sui- 
ja-u  9e)ae\iouv  „den  festen  Grnndbau,  das  Fundament  legen,  gründen' 
[Schad,  a,  0.  M^i")],  Goth.  sül  Säule  als  „feste,  starke"  [a.  0.  576;  und 
aus  dem  Lateinischen  Worte  sol-ea  entstanden,  Goth.  sul-ja,  Ahd.  soi-a 
(a.  0.  552)    neben  Crierli.  u\-ia    Sohle    {Curt.   n.    560.*)     Auch  Golli. 

*)  Dass  Lat.  sol-u-m  ,, feite  (Triiiullajre",  sol-ea  ,, feste  Grundlage",  Goth- 
g^a-öul -j  -  a-n  „die  feste  Grundlage  legen'*  von  sol-idu-s  „fest,  stark,  tüchtig, 
ganz",  sol-lu-s  ,,ganz,  heil",  Skr.  sär-a-s  ,, Stärke,  Kraft"  zu  trennen  und  rt 
Skr.  sad-  ,, hinzugehen"  zu  stellen  seien  [Gurt.  a.  0.  n.  281)  muss  ich  für  eine 
chenso  unbedingt  falsche  Annahme  halten  wie  die  Ableitung  von  prae-äul 
„Vortänzer"  von  Wz.  sad-  „sitzen"  {Verf.  KrU.  Nachtr.  S.  281  f.).  Wenn  Dinge, 
deren  wesentlichstes  Merkmal  die  „Festigkeit,  die  Unbeweglichkeit"  ist,  von  der 
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>al-j-an  „bleiben**  als  „feststehen"  und  Ahd.  sal  „Herberge,  Wohnung, 
Bhus",  als  „fester  Aufenthaltsort"  {Schad,  a.  0.  492.  493)  stammen  von 
knelben  Wurzel.  So  bedeutet  Skr.  kshä-s  „Wohnsitz,  Wohnstätte"  von 
ffi.  ksha-  „fest  sein,  dauerhaft  sein"  {Ferf,  Krit.  Beitr.  S.  101).  Lat. 
lol-iu-m  „Armstuhl,  Lehnstuhl,  Wanne,  Bassin,  Todtenkiste,  Sarg"  bc- 
eicbnet  diese  Geräthschaften  als  „feste".*)  Mit  sol-iu-m  „Sarg,  Todten- 
fate"  ist  auch  Gr.  cTop-ö-^  „Behalter  für  Todtengebeine,  Todtenkiste, 
schenurne"  desselben  Stammes.  So  bedeutet  auch  Lat.  arc-a  eine  „Lade, 
fbbe,  Riste,  Todtenkiste,  einen  Sarg"  als  „festes,  baltbares"  Geräth  ne- 
JD  arx,  Griech.  fipx-io-^  u.  a.  [Curt,  a.  0.  n.  7).  Sol-ox  wird  cr- 
3rt,  Fest,  p.  301:  Solox  lana  crassa  et  pecus,  quod  passim  pascitur, 
nacontectum.  Titinius  in  Barbato  (?):  „Ego  ab  lana  soloci  ad  purpu- 
m  data"  et  Lucilius:  „Pascali  pecore  ac  montano,  hirto,  atque  soloce",**) 
oss.  Labb.:  Solox  fpiov  iraxu.  Sol-ox  hat  also  dieselbe  Bedeutung 
licht"  wie  Gr.  ouXo-  in  den  Compositen  ouXö-kojlio-^,  oüXo- 
>MTi-^,  ouXo-KiKivva^  ouXö-9pi£,  ouXö-xpix-o-^  u.  a.  Söl- 
'i  hat  den  Begriff  „heilen,  lindern"  offenbar  noch  erhalten  in  den  Vcr- 
Qdongen  mit  den  Accusativen  famem,  cladem,  laborem,  curas, 
crimas,  repulsam,  desiderinm,  amorem  u.  a.  und  die  Bedcu- 
ng  von  söl-a-t-iu-m  in  der  Sprache  des  Römischen  Rechtes  „Ersatz, 
diadloshaltung"  erklärt  sich  aus  dem  Sinne  von  sar-c-ire  „herstellen, 
"setzen"  in  den  Verbindungen  damnum,  detrimentum,  incommo- 
DiD,  iniuriam  sarcire.  Diese  Bedeutung  hatte  sar-c-ire  schon  in 
sn  zwölf  Tafeln,  Fest,  p,  322:  Sa r cito  in  XU  Ser.  Sulpicius  ait  signi- 
Jarc  'damnum    solvilo,    praeslaio. ***)     Ahd.  tröst   bedeutet   eigentlich 


lewcgaDg*'  des  Gehens  benannt  sein  sollen,  die  andere  Wesen  möglicher  Weise 
tf  demselben  ausführen  können,  dann  kann  man  auch  saxum  „Felsen"  ableiten 
•ft  Skr.  Wz.  saU-  „gehen,  folgen",  da  man  ja  auch  auf  Felsen  gehen  kann; 
JUi  kann  man  sich  auch  lucus  a  non  lucendo  gefallen  lassen. 

•)  Bei  der  Herleitung  des  Wortes  sol-iu-m  von  Wz.  sad-  sitzen  {Curt.  a. 
n.  280)  sind  die   Bedeutungen  desselben   „Wanne,  Bassin,   Sarg,   Leichenbe- 
Llter"  ganz  ausser  Acht  gelassen. 

*^  Aus  Paid,  p.  300:  solox  lana  crassa  vel  pecus  lana  non  toctum 
^be  ich  in  die  obige  verderbte  Stelle  vor  contcctum  lana  hergestellt,  statt  des 
^rderbten  non  tectum  aber,  das  trotz  aller  Quälerei  der  Herausgeber  (Muetl. 
<  t),not.)  keinen  sprachgemässen  und  vernünftigen  Sinn  giebt,  contectum  emen- 
^«rt.  Dass  sol-ox  „dichte  Wolle"  und  „dichtwolliges  Vieh"  bedeutet,  ist  jc- 
nifalls  sicher. 

•*♦)  Söl-ari  ist  irrig  von  Skr.  Wz.  sad-  sitzen  abgeleitet  worden  {Esch- 
<ta,  Z.  f,  vergl.  Spr,  XHI,  HO  /*.).  Das  d  dieser  Wurzel  ist  sonst  niemals 
1 1  geworden  ausser  in  sel-la,  wo  es  sich  folgendem  1  assimilierte.  Sol-iu-m 
^  wie  gezeigt  ist,  nichts  mit  sed-ere  gemeiu.  Söl-ari  bedeutet  auch  stets 
^Wis  wesentlich  anderes  als  scd-are.  Jenes  setzt  eine  Verletzung,  einen  wun- 
^  Fleck  des  Gemüthes,  ein  Leid  voraus,  dieses  eine  heftige  Bewegung,  eine 
nfregung  leiblicher  oder  geistiger  Art.  Sol-ari  heisst  ein  Leid  „heilen,  lin- 
in",  sed-are  eine  Bewegung  ,,sich  setzen  machen". 
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Schutz,  Hilfe,  Zuversicht,  An.  traust  Sicherheitszuflucht  {Schad.  a.  C 
609);  noch  in  Luthers  Sprache  hat  trost  die  Bedeutung  „Stärke",  un 
erst  daher  gelangt  trost  zu  der  uns  geläufigen  Bedeutung  „Linderung,  Hei 
lung**"  eines  Leides.  Es  ist  also  einleuchtend,  dass  von  Wz.  sar-  „fest,  starl 
unversehrt,  heil  sein*',  Lat.  sol-a-ri  zu  der  Bedeutung  ein  „Leid  linden 
heilen"  und  einen  Menschen  „im  Leid  stärken,  trösten"  gelangen  konnU 

ä  ä  e  ö 

Wz.  svar- 

tönen,  singen, 
Skr.8var-ä-mi,  Perf.  sa-svär-a, 

8var-a-8  Ton, 
ab-sar-da-8  mi88tönend 
(ab-8on-u-8)  unpassend, 
ungereimt  redend, 
sar-d-a-re  sprechen,  vernünftig  sein, 
8U-snrr-u-s  Gemurmel, 

Geflüster,  Lispeln,  SHuseln, 
su-8urr-n-8  murmelnd, 

flüsternd,  lispelnd,  säuselnd, 
su-surr-a-re  s5r-ex  Spitzmana 

murmeln,  flüstern,  als  „pfeifende", 

summen,  sör-ic-inu-s, 

Gr.  Op-aH  Spitzmaus,  Gr.  aöp-iyH  Pfeife, 

avp-iZ^xy  pfeifeB« 
(Westerg.  a.  0,  p.  69.  Ben  f.  a.  0.  S.  358.  359.  Curt.  a.  0.  n.  bV 
520.  Verf.  Krit.  Nachlr.  S.  419.  507.)  Von  dem  alten  Worte  sar-c^ 
are  sagt  Festm  p.  322:  Sar-d-are  intellegere  significat.  Nacvl« 
belli  Punici  libro  .  .  .  „Quod  bruti  nee  satis  sardare  queant".  C 
su-surr-u-s  und  su-surr-are  vorwiegend  von  dem  Tone  der  menscl 
liehen  Rede  gebraucht  werden,  so  darf  man  schliesscn,  dass  auch  sai 
d-are  ursprunglich  den  Ton  der  menschlichen  Rede  bezeichnete.  S 
werden  auch  im  Sanskrit  Verbalformeu  der  Wurzel  svar-  in  der  Bedci 
tung  „singen,  loben  und  tadeln"  gebraucht,  und  svar-a-s  bedeutet  au( 
die  Stimme  des  Menschen,  den  Vokal  und  die  Tonhöhe  des  Wortes  [^Fester 
a.  0.  Benf.  a.  0.).  Da  nun  die  Sprache  der  in  hörbaren  Lauten  ausg 
prägte  vielgestaltige  Ausdruck  ^er  Sinneseindrficke,  Wahrnehmungen,  Vo 
Stellungen  und  Gedanken  des  vernunftbegabten,  durch  und  mit  jenen  To 
gestaltungcn  erst  zu  selbstbewusstem  Denken  sich  emporringenden  und  a 
klärenden  Wesens  ist,  der  dasselbe  am  wesentlichsten  und  augenschei 
liebsten  von  dem  unvernünftigen,  stummen  Thier  unterscheidet,  so  erschei 
sar-d-are  bei  Naevius  in  der  Bedeutung  von  „vernünftig,  einsichtig  seil 
verwandt  im  Gegensatz  zu  brutus  „unvernünftig,  fubllos".  Die  en 
Verbindung  von  denken  und  sprechen  bekunden  auch  Goth.  ra-d-j 
re-d-j-ön,  die  in  beiden  Bedeutungen  gebraucht  werden  [s.  oben  S.  47 
•  Weil  sar-d-a-re  reden  bedeutete,  so  gelangle  auch  ab-sur-du-s 
der  Bedeutung  „unpassend,  ungereimt  redend'*.  Sur-du-s  „stumm"  ka 
wegen  seiner  Bedeutung  mit  sar-d-are   und   ab-sur-du-s   nicht  ^ 
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indt  sein.  Das  Wort  gebort  vielmehr  zu  der  Wurzel  svar-  „schwer, 
wichtig  sein",  die  in  Skr.  svär-a-s  „Gewicht",  Ahd.  swär-ida 
iehwere"  u.  a.  zu  Grunde  liegt,  und  sur-du-s  bedeutet  eigentlich 
cbwer"  von  Wahrnehmung,  „schwerfällig",  daher  „schwerhörig"  {s.  oben 
464/'.).  So  bedeuten  Goth.  daub-s  eigentlich  „verstockt".  An.  dauf-r 
Innlos,  dumm",  Ahd.  toub  „empßndungslos,  stumpfsinnig",  und  daher 
beiden  letzten  Wörter  auch  „taub";  in  den  verwandten  Wörtern  Goth. 
mb-s  „stumm",  Ags.  dumb  „stumm",  Altn.  dumb-r  „stumm",  Ahd. 
mb  „stumpfsinnig,  dumm,  stumpf",  Nhd.  dumm  „stumpfsinnig",  Griech. 
q)-Xö-^  für  *6u(p-Xö-^  „blind"  liegt  ebenfalls  die  „Stumpfheit"  der 
nlichen  Wahrnehmung  zu  Grunde  {vergi.  J.  Grimm^  die  fünf  Sinne,  Z. 
deutsch.  Alterth.  1847.  Bd.  VI,  S.  1  f.  12  f.  Schad.  a.  0.  604.  614).  Wenn 
1  der  „Stumpfheit"  der  sinnlichen  Wahrnehmung  in  diesen  Altdeutschen 
d  Griechischen  Wörtern  die  Bezeichnung  für  „Taubheit,  Stummheit  und 
mdheit"  hergenommen  ist,  dann  ist  es  begreiflich,  dass  von  der  „Schwer- 
ligkeit"  der  Sinneswahrnehmung  sur-du-s  von  Wz.  svar-  „schwer 
in",  die  Bedeutung  „taub"  erhalten  konnte.  Die  Wurzelform  svar-  hat 
A  zu  sur-  gestaltet  in  sur-du-s  wie  in  su-surr-u-s  [s.  oben  S.  314). 
ISS  sör-ex  neben  Griech.  up-a£,  (TÖp-iTH,  (Töp-iJeiv  gleichen 
amines  mit  su-surr-u-s  und  su-surr-a-re  ist,  also  die  Spitzmaus 
m  „Pfeifen"  benennt,  wird  dadurch  noch  einleuchtender,  dass  das  Pfei- 
9  der  Spitzmaus  den  Römern  als  ein  Wahrzeichen,  omen,  galt,  und  Plau- 
B  das  letzte  Pfeifen  der  gefangenen  Spitzmaus,  Bacch.  888:  soricina 
lenia  „Häuse-Todtenlied"  nennt.  Das  zeigt  doch,  dass  an  diesem  Thiere 
0  Römern  der  Ton,  den  es  von  sich  giebt,  als  eine  hervortretende  Eigen- 
baft  erschien. 

ä  ä  e  5 

B.pa- 

trinken, 
pi-bä-ti  trinkt,      pä-mi  trinke, 

pä-na-m  Trank, 
pä-tra-m  Trinkgefäss, 
ir6-To-^,  Gr.  Ti^-iruj-Ka, 

irö-^a  Trank,  Aeol.  iiüd-v-uj  trinke, 

ir6-a*-^,  Trdi-|jia  Trank, 

irö-TT]-?,  pö-tu-8  der  getranken 

iro-T/ip-io-v  hat  oder  ist, 

Trinkgefäss,  pö-tu-s  Trinken, 

.  pot-&  Zecherei,  p5-tio, 

po-tor, 
pö-t-are, 

pö-culn-m  Trinkgefäss, 
re-p5-t-ia  Zechgelage, 
SabcU.  Pü-clo-is  (loviois), 
L.P5-cul-is  (diis)  trank- 
schaffende (Gottheiten), 
Osk.  Pü-kala-to-f  „Bccherer, 
Seidelmann*'. 
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[ScftU-kh.  Br-ilr.  II.  'M.    Ciirl.  ii.  0.  ii.  ::!71:  filier  Sah.  i'ü-clo-tg, 
Pü-kal»-to-i,   Verf.  Bull.  <l.  Iml.  arch.  Rom.  1866,  p.  US.  115  fl 
Aus  tl«n  vorMlelieniien  Untorsiii^liucigen   ßber  (tie  Stcit;eruug  in  «• 
Hprßri^llclißn  Wurzelvokals  &  tu  ä,  E  und  6  Lalcimsrhur  Worlfiinnen  «• 
gicLt  skh.  ilass  in  der  Metirzalil  der  Fällü  ü  dio  Form  dos  geitei- 
gurlun  WuneclTukuU  ist,  clwax  srlttnier  c,  kniiiii  halb  so  oft  ib 
diese:«  ö.     ZMdt  iiicin   imintir   nur  eine  Wortform   von  Jeder   dieser  drd 
Arten  der  Vokals(ci;;erung  hei  jeder  Wurzel,  so  drückt  die  Pro|Hirli(io  I: 
ä:  ö  =  ßä:  33:  14  ungefähr  das  Verlifillmss  der  Gelfi-nudillchkell  iix- 
Bulben  in  der  LatcitiUcheu  Sprach«  aus.    N.ii'.|i  dt^rselhcn  JCäldmethode  iiad 
weh  dax  Vorkoiimien   metirercr  dlester  VokaUteigerungsrurmoi 
dcrKcIheti  Wurzel   nettcueinander  ungefälir  durch  folgunde  Pro|ioniiia 
liarstellnn :  8  e  ö  :  e  ö  :  ä  ö  :  ä  ö  =  1  ;  1  :  4  :  10.     Neben  diesen  tritt  dw 
Urei klang  der  enUprccherideu  kurzen  Wurielvokule  von  WortToniKa 
derselben  Wuriclu  etwa  in  folgeadeni  VerbSitniss  auf  ä  :  6  ;  5  =  5 : 2 ;  1, 
und  zwar  ersu^bülnt  im  Latciniseben  6  Qherwiegend  oft  neben  c,  ö  tu  dtr 
Mehrzahl  der  Fälle  neben  ö.   Dass  »  luid  ö  als  Steigerungsformeu  T(aii 
eintreten  konnten,  ohne  dass  dieses  sich  zuvor  zu  ö  und  Ö  geschwicli' 
hatte,  beweist  seblageiid  das  Gotbiscbe,  wo  neben  S  niemals  ä  als  Sld- 
gcrungsvokal  erscheint,   sondern  iiinnitr  mir  Ö  nder  5,   während  da«  Alt- 
hocfadeutache  daneben  vielfach  ä  aufneUt    Im  Griechischen  erscbcJui 
r|  als  die  bei  weiteto  bAuligste  Steigerungsfürin  von  a,   da  der  louJKbt 
und  Attische  Dialekt  die  Liltcratur  ttcbirrschen ;   man   mnss  also  in  i^ 
reclinnug  bringen,  das»  in  dt^r  Volkssprache  der  Dorisehen  und  Aeolisciien 
Stämme  sieh  häufig  d  erhielt,   wo  jene  Dialekte  die  Bciiwächcrc  Fenn  ii 
bähen.     Wenn  also  un zweifelhaft  <\  sich  erst  zu  ä  steigern  iinit  die- 
ses ä  dann  zu  c  und  ö  absciiwächen  konnte,  so  ist  andrerseits  dii^ii 
auch  kein  Grund  vorhanden ,  weshalb  nicht  auch  in  gewissen  Fällen  aoi 
if  abgeschwächtes  &  sich  zu  ü  und  aus  ä  abgcschwücbtesösict 
zu  ö  steigern  konnte  auf  dem  Boden  der  Lateinischen  Sprache  nnd  ff 
verwandten  Dialekte.    Man  köimte  dagegen  einwenden,  es  sei  nicht  \^«^ 
lieh,  dass  die  Sprache  erst  den  Laut  ä  zu  C,  ö  gcscbwScIit  und  dann  »u*  | 
iler  zu  e,  ö  gesteigert  haben  sollte.     Aber  dieser  Einwand  ist  srliwetiick  I 
stichhaltig,  wenn  man  den  physiologischen  Hergang  bei  jener  Lanlscliwä-  | 
rhung  erwägt.    Der  Vokal  ä  verdünnt  sich  zu  €,  wenn  sich  der  Zun^'D' 
rücken  bei  der  Aussprache  des  Lautes  gegen  den  IIartgaum(!n  emporheK'i 
er  verdumpft  zu  o,  indem  sich  die  Lippen  rundlich  zusammenziehen  vA  j 
vorschieben.     Die  so  entstandeneu  Vokale  "e  und  &  behalten   aber  wwH  i 
ihre  Lautstärke  so  weil,   dass  sie   den  Ilocbton  des  Wortes  zu  tn^  1 
vermögen,  als  ihre  Lautdauer,  indem  sie  in  der  Versmessung  diesell«  | 
Gellung  kurier  Vokale  haben  wie  ä.     Der  lange  Vokal  unterscheidet  std  i 
in   seiner  Entstehung  aus   den  Sprarhwerkzengen  nur  dathnrb   von  d« 
('nts|irecbt-nden    kurzen,    d;iss   bei    seiner  Anssprarlie    die  Luft   ed.T  iIt 
Athem  au^  der  Lunge  durch  die  Stimmritze  mit   mehr  Energie  an?* 
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estossen  wird,  folglich  der  Ton  länger  dauert,  so  sicher  wie  die  Geschötz- 
ogel  weiter  fliegt  als  der  Pfeil,  weil  sie  mit  grösserer  Gewalt  fortge- 
Meudert  wird.  Es  ist  also  ein  physiologischer  Grund  nicht  vorhanden^ 
eshalb  nicht  aus  ä  der  Laut  S  entstehen  sollte,  aus  'ö  der  Laut  ö,  indem 
5r  Hauch  mit  mehr  Energie  hervorgestossen  wird ,  also  der  vokalische 
lot  länger  forttönt,  gerade  so  wie  aus  ä  der  lange  Vokal  ä.  Es  müssen 
»nnach  für  den  einzelnen  Fall  besondere  Gründe  hinzukommen,  um 
I  entscheiden,  ob  in  demselben  .ä  erst  zu  ä  gesteigert  wurde,  dann 
le  öder  ö  ablautete,  oder  sich  erst  zu  6  oder  ö  abschwächte 
id  dann  diese  Laute  zu  e  und  6  gesteigert  wurden.  Da  zum  Bei- 
liel  ?on  der  ursprünglichen  Wurzel  här-  „nehmen,  wünschen'*  auf  dem  Ge- 
ete  der  Indogermanischen  Sprachen  keine  einfache  Nominalform  erweislich 
l  mit  gesteigertem  Wurzelvokal  ä,  da  jene  Wurzel  auf  dem  Gebiete  der 
riechischen  und. Italischen  Sprachfamilien  nur  in  der  Gestalt  her-  Jhir-) 
it  Sicherheit  nachzuweisen  ist,  so  darf  man  schliessen,  dass  das  lange  e 
den  Nominalformen  her-e(d)-s,  Her-en-n-iu-s  aus  dem  kurzen  S 
tt  Osk.  h^r-i-ia-d,  Lat.  h^r-u-s  u.  a.  durch  Vokalsteigerung  ent- 
uiden  ist,  nachdem  vorher  ursprünghches  d  der  Wurzel  bar-  auf  Ita- 
chem  Sprachboden  zu  ö  abgelautet  war  (s.  oben  S.  468  /*.).  Aus  denselben 
önden  würde  man  schliessen  müssen,  dass  in  texi,  teg-ula  neben 
g-ere  das  e  erst  aus  Italischem  ^  durch  Vokalsteigerung  hervorgegangen 
,  nachdem  dieses  aus  ursprünglichem  a  abgeschwächt  war,  und  das  ö  in 
r-son-a  neben  dem  0  von  sön-ere,  sön-are,  per-sön-are  aus  die- 
n  erst  durch  Steigerung  auf  specicU  Lateinischem  Sprachboden  hervor- 
ig, nachdem  ö  aus  ä  entstanden  war.  Hingegen  würde  man,  da  neben  Lat. 
X  und  Griech.  *PTiT-i-(Xao-^)  mit  gleicher  Bedeutung,  Sanskr.  räg'-an 
t  Steigerung  des  ursprünglichen  Wurzelvokals  ä  zu  ä  erscheint  is.  oben 
448),  annehmen  müssen,  dass  auch  in  jenen  Lateinischen  und  Gric- 
Ischen  Wortformen  schon  eine  voritalische  Steigerung  des  Wurzelvokals 
m  S  vorliegt,  und  ä  in  denselben  sich  erst  später  zu  e  abschwächte, 
id  dieselbe  Schlussfolgerung  würde  man  auf  das  ö  von  Lat.  vöx  neben 
m  ö  von  vöc-are  anwenden  dürfen,  da  auch  im  Sanskrit  väk'  Stimme 
ben  vak'-»mi  spreche  steht,  also  dass  ä  sich  erst  zu  ä  steigerte,  und 
na  erst  auf  Lateinischem  Sprachboden  dieses  ä  zu  ö  verdunkelte. 

Die  Sprachentwickelung  kann  also  beide  Wege  eingeschlagen  haben, 
dem  sie  einerseits  a  zu  ä  steigerte,  dieses  ä  aber  zu  e  und  ö  ah- 
nten Hess,  andrerseits  erst  ä  zu  e  und  ö  ablauten  liess,  dann  c  zu 
ozu  ö  steigerte.  In  jedem  einzelnen  Falle  aber  zu  bestimmen,  wel- 
len der  beiden  Wege  die  Sprache  einschlug,  dazu  reichen  die  Kriterien 
cht  aus. 

Oben  ist  nachgewiesen  worden,  dass  sich  ursprüngliches  i  und  u 
if  dem  Boden  der  Lateinischen  Sprache  und  der  verwandten  Ha- 
schen Dialekte  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  zu  ai  und  au  gestei- 
!rt  haben;  der  {etzte  Abschnitt  dieser  Untersuchungen  hat  gelehrt,  dass 
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in  der  Mehrzahl  der  Fälle  dem  entsprechend  ä  zu  ä  gesteigert  wof 
den  ist.  Das  Altlateinische  und  das  Altoskische  haben  die  ur 
3prünglichen,  aus  a,  i  und  u  entstandenen  Steigerungsformen  a,  ai,  ai 
vielfach  in  voller  Ursprunglichkeit  gewahrt,  und  wo  neben  s 
entstandenem  Italischem  ai  und  au  das  im  Sanskrit  durch  Guniening  bei 
vorgegangene  e  und  ö  erscheint,  hat  die  Italische  Sprachfam^iüe  da 
ursprünglichen  ungetrübten  Steigerungslaut  gewahrt,  dl 
Sanskrit  denselben  getrübt  und  geschwächt.  Wenn  die  ItalisG^ 
Sprachfamilie  die  sechs  Formen  der  einfachen  Vokalsteigerung  oder  Gl 
nierung  aufweist:  ai,  oi,  ei,  au,  ou,  eu,  die  Griechische  Sprache  eben-^ 
ai^  01^  €1;  aU;  ou,  €u,  die  Gothische  vier  Formen:  ai,  ei,  au, 
denen  das  Sanskrit  nur  e  und  ö  an  die  Seite  zu  stellen  hat,  so  muss  j^ 
Unbefangene  zugestehen,  dass  die  Altitalische,  die  Griechische 
die  Altdeutsche  Sprachsippe  hier  einen  ursprünglicheren,  dur  ^ 
sichtigeren,  reicher  und  mannigfacher  entwickelten  Voka^  7/ 
mus  zeigen,  als  die  Altindische.  Auch  die  nach  Angabe  der  IndiscAc 
Grammatiker  durch  die  stärkere  Vokalsteigerung,  Vriddhi,  im  Saasirri 
entstandenen  Formen  äi,  äu  ändern  an  dieser  Thatsache  wenig;  da  imL^ 
teinischen  auch  die  Steigerungsform  äu,  äv  erscheint  in  cläv-i-s,  räv-i-  ^ 
räv-u-s,  räv-ire,  flüv-idu-s  {s.  oben  S.  389),  im  Griechischen  auc5 
Tiu,  T^F  in  VTiO-^,  *XtiF-i-^,  *kXtiF-i-^  u.  a.  {s.  oben  S.  357.  368J 
Das  Gebiet  der  einlautigen  Vokalsteigerung  ist  nun  aber  für  das  iM 
teinische  durch  die  vorstehende  Untersuchung  noch  nicht  erschöpft  Wi« 
ä  zu  ä    e,  ö,   S  zu  e,  o  zu  ö,  so  ist  auch  T  zu  I  und  ü  zu  ü  gestei 

m 

gert,  oder,  wenn  man  diesen  Ausdruck  lieber  will,  gedehnt  worden. 
Das  Sanskrit  weist  nicht  wenige  Wortformen  auf,  in  denen  I  ge 
rade  so  aus  T,  ü  gerade  so  aus  ü  entstanden  ist  wie  ä  aus  ä.* 


*)  So  ist  1  zn  T  gesteigert  oder  gelängt  in  der  Wurzelform  kshi-  im 
ben  kshl-  {Benf.  Chrest.  Gloss.  S,  92.  93),  Wzf.  tlk-  neben  tlk-  (a.  O.  133.  134; 
Wzf.  dhl-  neben  dhl-  (a,  0.  160),  in  pT-ti-s  Trinken  von  Wzf.  pi-  trinken  (• 
0.  190.  192).  In  manchen  Wortformen  erscheint  T  neben  dem  kurzen  Wune 
vokal  a;  so  in  Iksh-an  Auge  neben  aksh-an-vat  mit  Augen  begabt  (a.  0. 
49),  dIrgh-a-8  von  Wz.  darb-  für  dargh-  (ö.  Ö.  147),  dhlr-a-s  vt)nWz.  dba« 
(fl.  0,  160),  tlr-a-m,  tlr-tha-s  von  Wz.  tar-  {a.  0,  134),  mlr-a-s  von  Wz.  ma 
(s,  oben  S.  405).  Da  sich  im  Sanskrit  wie  in  den  verwandten  Sprachen  nebe 
den  Wurzeln  mit  dem  Wurzelvokal  a  schwächere  Wurzelformen  mit  dem  Wa 
zelvokal  i  finden  {Benf,  Vollst,  Gr,  d.  Sanscr.  S.  73.  Ferf.  Krit.  Beitr,  S.  48.  223 
KrU,  Nachir»  S,  114.  115.  100  f.  102.  104),  so  muss  man  doch  scbliessen,  da« 
auch  die  obigen  Wörter  mit  dem  langen  T  auf  jene  schwächeren  Wurzelformen  mi 
dem  Wurzelvokal  1  zurückgehen.  Auch  in  der  Bildung  der  denominativei 
Verba  im  Sanskrit  wird  auslautendes  i  der  Nominalstämme  gelegentlich  za  i  gf 
steigert  oder  gedehnt  wie  ä  zu  ä  {Benf.  a.  0.  S.  104,  §  226.  S.  109,  §  242).  Ka 
zes  ü  der  Wurzelform  ist  zu  ü  gesteigert  oder  gedehnt  in  sthü-na-s,  stbü 
la-s,  sthü-ra-s  von  Wzf.  stu-  (*.  oben  S.  357  /*.),  pQr-na-s  von  Wz.  pui 
(*.  oben  S.  368),  üdh-as  von  Wz.  udh-  {s.  oben  S,  353),  pü-ti,  pü-ti-s  ▼< 
Wz.  pu-  (*.   oben  S,  371),  dhü-ma-s  von  Wz.   dhu-  {s.  oben  S.  372).     In  d 
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(od  zwar  erscheint  hier  die  einlautige  Vokalsteigerung  der  Wurzel- 
okale I  und  ü  zu  I  und  ü  mehrfach  in  solchen  Verbalformen,  in  denen 
Mist  1  und  ü  durch  zwielautige  Tokalsteigerung  zu  (ai)  e  und 
in)  ö  wird,  zum  Beispiel  in  den  Präsensformen  der  ersten  Conjugations- 
hsse  shthlv-ä-mi  und  güh-ä-mi  von  Wz.  sthiv^  und  Wz.  guh-  u.  a. 
Jpperi^  Gram.  Sanscr.  p.  81,  267),  in  den  Precativformen  kl-jäsa-ni 
dd  8tü-jäsa-m  von  Wz.  k'i-  und  Wz.  stu-  u.  a.  {a,  0,  p.  154,  481, 
.vergl.  a.  0.  155,  482,  2),  in  den  Passivformen  div-ja-te  und  mür- 
i-te  von  Wz.  div-  und  Wz.  mur-  u.  a.  (a.  0.  p.  158,  489),  und  in 
eo  Desiderativstammen  9i-9lsh-,  pu-plüsh-  von  Wz.  9i-,  plu-  u.  a. 
I.  0.  p.  165,  520.  Ben/'.   Vollst.  Gr.  d.  Sanskr.  S.  92,  §  -192). 

Auch  im  Griechischen  entsteht  i  und  ö  durch  einlautige  Vokalstei- 
emog  oder  Dehnung  aus  \  und  u ,  wofür  sich  Beispiele  in  der  bisher  ge- 
Arten  Untersuchung  über  die  Vokalsteigerung  ßnden. 

WeYm  also  im  Lateinischen  in  Wortformen  derselben  Wurzeln  T 

nd  I,  ü  und  Q  nebeneinander  erscheinen,  und  es  ist  in  Wortformen 

ben  dieser  Wurzeln  im  Lateinischen  und  in  den  verwandten  Sprachen  sonst 

eine  Spur  der  diphthongischen  Vokalsteigerung  zu  finden,  so  ist  man 

Icht  berechtigt  anzunehmen,  i  habe  sich  immer  erst  zu  ai,  oi  oder  ei 

fisteigert,  und  erst  dieser  diphthongische  Laut  sich  wieder  zu  I  getrübt, 

sei  erst  durch  zweilautige  Vokalsteigerung  zu  au,  ou  oder  eu  geworden, 

um  erst  zu  ü  getrübt,  sondern  man  muss  schliessen,  dass  auch  im  La- 

iinischen   i   und   ü  durch    einlautige   Vokalsteigerung    oder 

ehoung  unmittelbar  zu  I  und  ü  geworden  sind,  wie  ä  zu  ä. 

reilich  lasst  sich  nicht  in  jedem  einzelnen  Falle  mit  voller  Sicherheit  be- 

ifflmen,  ob  zwielautige  oder  einlautige  Vokalsteigerung  stattgefunden  hat. 
Es  kommen   hier  zunächst  die  Fälle  zur  Sprache,  in  denen  durch 

inlautige  Vokalsteigerung  T  zu  I  gedehnt  worden  ist. 

I  l 

kd.  sling-an  schlingen,  flechten,  schleichen, 

slih-  Schlich,  List,  Ahd.  slihh-an  schleichen, 

lax  List,  Betrug,  ITc-iu-m  Weberfaden,  Faden, 

lac-io  verstricke,  verlocke,  Gurt,  Gürtel,  Schurz, 

al-lic-io,  lic-tor  „Gürter,  Schürzer**, 

de-Iic-io,  bi-lix  ans  zwei  Fäden  bestehend, 

e-lic-io,  tri-llx  aus  drei  Fäden  bestehend, 

E-lic-iu-8  (lupiter),  Hc-i-are  das  Gewebe  anzetteln, 

il-lic-io,  lTc-ia-tu-8  angezetteltes  Gewebe, 

pel-lic-io,  llc-ia-tor-iu-m  Webebaum, 

aquae-lic-iu-m,  lic-in-iu-m  Fadenwerk,  Charpie, 


ilduog  der  denominativen  Verba  wird  auslautendes  ü  der  Nominalstämme  zu  ü 
'Stelgert  oder  gedehnt  wie  ü  zu  ü,  ä  zu  ä  {Ben f.  a.  0.).  Da  neben  deir  Wnr- 
Ifonnen  mit  dem  Wurzelvokal  ä  im  Sanskrit  wie  in  verwandten  Sprachen 
b wachere  Formen  mit  dem  Wurzelvokal  ü  stehen  {Ben f.  a.  0.  S.  73.  Verf. 
"ii.  Nachtr.  i.  238  /*.),  so  können  also  auch  im  Sanskrit  verwandte  Wortformen 
t  den  Wnrzelvokalen  a  und  Q  neben  einan'ler  erscheinen. 
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1  1 

lRC-c88-ere>  il-lcxi.  .  ' 

lac-t-are, 

de-lec-t-are, 

il-lec-t-are, 

ob-lec-t-are, 

(vergL  Schad.  a:  0.  S.  545.  546.  fest,  p,  116:  Lacit  decipiendo  ine 
cit.  Lax  enim  fraus  est,  a,  0.  117:  Lacit  in  fraudem  Inducit.  In 
est  alliccre  et  lacessere  inde  lactat,  illectat,  delectat,  obl 
etat,  a.  0.  27:  Allicit  est  perducit  aliquem  in  rem,  dictum  a  ver 
lacit,  id  est  decipit.  Hinc  descendit  illicere  et  oblectare,  id  < 
frustrantem  inducere.)  Die  vorstehenden  Lateinischen  Worlformen  hah 
ihr  anlautendes  s  vor  1  eingebusst  wie  gewöhnlich  (s.  oben  S.  279).  '  I 
Grundbedeutung  der  beiden  Wurzelformen  slak-  und  slik-  in  denselU 
ist  „schlingen,  Hechten,  stricken".  In  \h(\.  slih-,  sllhh-an  ist  h 
ursprüngliches  k  auf  der  Stufe  des  Gothischen  wie  gewöhnlich  stehen 
blieben,  in  sling-an  weiter  zu  g  verschoben.*) 

Lic-iu-m  hat  die  Bedeutung  „Gurt,  Schurz"  in  der  Formel  der 
römischen  Rechtssprache  lance  et  licio  4{uaerere  furtum  und  per  1  ; 
cem  liciumque  concipere  furtum,  Fesi,  p,  117:  Lance  et  licio  cfi 
batur  apud  antiquos,  quia,  qui  furtum  ibat  quaerere  in  domo  aliena  lic 
cinctus  intrabat  lanceamque  ante  oculos  tenebat  propter  matrum  / 
miliae  aut  virginum  praesentiam  {verffL  Gell.  XI,  18,  9).  Es  bestand  als 
einst  ein  Rechtsgebrauch,  dass,  wer  in  einem  fremden  Hause  nach  g« 
stohlenen  Dingen  Haussuchung  hielt,  mit  einem  Gürtel  oder  Schurz  urr 
gürtet  eintrat,  indem  er  eine  Schaale  vor  die  Augen  hielt. 

Hier  kommen  auch  die  altrömischen  Ausdrucksweisen  Inlicium  vci 
care  und  inlicium  viscre  in  Frage.  In  den  Tafeln  der  Ccnsoren  fan 
Varro  die  Formel,  mit  der  der  Censor  dem  Herold  befahl,  die  Römische 
Burger  zur  Versanunlung  zu  berufen,  Z.  Z.  VI,  86:  Onnies  Quiriles  pc 
ditcs  armatos  privatosque,  curatorcs  oninium  tribuum,  si  quis  pro  se  si\ 
pro  altero  rationem  dari  volct,  voca  inlicium  huc  ad  mc.  In  den  am 
liehen  Handbüchern  der  Consuln,  welche  die  Dienstinstructioncn  dersellu 
enthielten,  fand  Varro  folgende  Formeln  für  die  Berufung  der  Centuria 
comitien  (imperare  cxercitum)  niedergoschrieben,  a.  0.  VI.  88:  Oui  exe 
citum  imperaturus  erit,  acccnso  dielt  hoc:  „Calpuriii,  voca  inliciu 
omnes  Quirites  huc  ad  nie".  Accensus  dicit  sie:  „Omnes  Quirites  inl 
cium  vi  Site  huc  ad  Judices".  ,,C.  Calpurni",-  (los.  dicit,  „voca  ad  coi 
ventionem  omnes  Quirites  huc  ad  nie".  Accensus  dicit  sie:  „Omn 
Quirites,  ite  ad  conventionem  huc  ad  Judices".  Dein  Consul  eloqi 
tur  ad  exercitum:    „Impcro,  qua  convenit,  ad  comitia  centuriata".     Zi 


*)  Unmöglich  können  die  vorstehenden  Wortformen  mit  lac-in-ia  etw 
gemein  haben  {Walther^  Z,  f.  vergl.  Spr.  XII,  413,  Amn.)^  das  zu  lac-er  ii. 
gehört  {Curt.  a.  0.  n.  86). 
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VoUsgericht  der  comilia   centuriata    ward   nach   altem  Brauch  das  Volk 
durch  Hornsignale  von  der  Burg   und   von  der  Stadtmauer  berufen,   der 
Angeklagte  durch  Hornsignal  vor  seiner  Hausthör.     Zu  dem  Zwecke  ward 
also  ein  Hornbläser  auf  der  Stadtmauer  rings  herumgeschickt.     Nachdem 
Varro  diesen  Brauch  aus  alten  Rechtsbüchern  nachgewiesen  [a,  0,  90 — 92), 
fihrt  er  fort,   a,  0.  VI,  94:   Quare  non  est  dubium  quin  hoc  inlicium 
ät,  quem  circum  muros  itur,  ut  populus  inliciatur  ad  magistratus 
eoQspectum,  qui  Quirites  vocare  potest  in  eum  locum,  unde  vox  ad  contio- 
nem  ?ocantis  exaudiri  potest,  und  in  Uebereinstimmung  hiermit  heisst  es, 
cO.  90:  Circum  moeros  mitti  solitus,  quo  modo  inliceret  popu- 
Inin  in  eum   locum,   unde  vocare  posset  ad  contionem.     Aus  dem  Vor- 
stehenden ergiebt  sich,  dass  vocare  inlicium  eine  Handlung  war,  die 
dem  eigentlichen  vocare  ad   conventionum  vorherging,   sei  es  dass 
dKselbe  mit  Worten  geschah,   oder  mit  Hornsignalen ,  oder  mit  beiden, 
b  jener  Formel  ist  nicht  inlicium   das  von  vocare  abhängige  Object, 
«ondern  Quirites,  wie  die  Worte:  „voca  inlicium  omnes  Quirites" 
/leigen;  inlicium  steht  also  ad  conventionem  parallel  und  bezeichnet 
^  Ziel,  zu  welchem  die  Römischen  Burger  berufen  werden,  und  in  der 
,  Verbindung  inlicium  visere  das  Ziel,  den  Zweck,  zu  welchem  sie  hin- 
ziehen.    Da  der  Zielort  zu  vocare  sonst  nicht  im  blossen  Accusativ  ge- 
;Wztwird,  abgesehen  von  Städtenamen,  so  kann  auch  in-llc-iu-m  nicht 
w  blosse  Accusativ  eines  Compositum  sein,  das  von  il-lic-ere  mit  dem 
Suffix  -io  gebildet  wäre.     In-lic-iu-m   kann   nicht  ein  solches  Compo- 
fitnm  mit  der  Bedeutung  „Einladung"  sein,  weil  bei  dieser  Erklärung  die 
Worte:   „inlicium   visite  huc  ad  Judices"  keinen   vernünftigen  Sinn 
{eben.     Vielmehr  ist  in-flc-iu-m  zusammengeschrieben   statt  in  llc- 
v^H-m,   indem  die  Präposition  mit  der  Casusform  des  folgenden  Nomens 
•Additisch  unter  dem^ochtone  derselben  zusammengesprochen  wurde,  wie 
fatt  Altlateinischen  inarcem,  incastelum,  inconsilium,  infloviom, 
^tufontem,  inheredem,  inintegrum,   inious,   inius,  inmontem, 
^  lnpoplicum,   irtprivatum,   insenatum,   intabulam    [C.  L  Z.  Mo. 
*•  610,  c.  2.  3).     In-lic-iu-m   vocare   ist  also  gerade   so  gesagt  wie 
tiiios  vocare,   inious  educere  («.  0.  198,  19).     In-llc-iu-m  ver- 
.^Qciis.dann  im  Sprachbewusstsein  zu  einem  Compositum  wie  ex-te'mplo, 
tiB-primis,    il-lico,    ob-viam,    ad-fatim,    per-Viam,   per-dius, 
^«öter-dius  u.  a.,   und   so   verdunkelte   sich  seine  ursprüngliche  Bedeu- 
•  '■öig.    Lic-iu-m  bedeutet  eigentlich  jedes  „umschlingende"   oder  ,,um- 
^•dilnngene"  Ding,  daher  sowohl  den  Faden,  an  welchen  der  Aufzug  des 
pCtwebes  angeknüpft  wird,  als  auch  den  Faden  des  Gewebes;  in  der  For- 
^''^  lance   et  licio  und   per  lancem   et  licium   ist  llc-iu-m   ein 
I  *»liiDgeschlungener"  und  „umschlingender"  Gurt,  Gürtel  oder  Schurz.   Die- 
r  •«Ibe  Bedeutung  hat  llc-iu-m  an  folgender  Stelle:   Gell.  XH,  3,  3  Tiro 
Nullius  Ciceronis  libertus  lictorem  vel  a  limo  vel  a  licio  dictum  scri- 
JNit:  „Licio  enim  transverso,  quod  lim  um  appellatur,  qui  magistra- 
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tibus,  inquit,  praeministrabant  cincti  erant.  Lic-iu-m  ist  also  ein  Gi 
oder  Schurz,  der  quer  um  den  Leib  „geschlungen"  war  und  daher  au 
li-mu-m  genannt  wurde.  Die  Toga  des  llc-tor  war  aufgeschürzt  n 
dem  Iic-iu-m,  damit  er  leicht  und  unbehindert  (expeditus)  dem  Wi 
denträger  des  Staates  vorausgehen  und  seines  Amtes  warten  konnte,  Pr 
cinc-tu-s  bedeutet  im  Altlateinischen  so  viel  wie  prae-cinc-tu-s  „vo 
gegürtet,  vorn  aufgeschürzt",  dann  verallgemeinert  „gegürtet,  aufgeschün 
und  pro- cinc-tu-s  (Gen. -us)  „Gürtung,  Aufschürzung",  und  zwar  zi 
Zwecke  des  Krieges,  Fest. p.  249:  Procincta  classis  dicebatur  exer 
tus  ad  proelium  instructus  et  paratus,  quem  Diali  llanüni  videre  non  lia 
antiqui  enim  procinctum  hominem  dixerunt,  ut  nunc  quoque  dicii 
qui  ad  agendum  expeditus  est.  Procincta  autem  toga  Romani  oliok 
pugnam  ire  soliti  sunt,  unde  et  testamenta  in  procincta  fieri  dic^ 
tur,  quae  ante  pugnam  fiunt.  Fest,  p.  77:  Endo  procinctu  in  pj 
eine  tu,  signißcat  autem,  quum  ex  castris  in  proelium  exitum  est,  [»i 
cinctos  quasi  praecinctos  atque  expeditos.  Nam  apud  antiquos  iog 
incincti  pugnitasse  dicuntur  [vergL  Fest.  p.  56.  not,  0.  Muell,).  Pr 
cincta  classis  war  „das  gegürtete,  geschürzte  Aufgebot"*)   des  Rdm 


*)  Qtänci.  I,  6,  34:  Classis  a  calnndo.  Za  dieser  Ableitung  bemer 
Pott  richtig,  dass  von  cala-re  wohl  cla-ti-,  aber  weder  cla-si- noch  clt-i- 
erklärlich  sei,  da  das  t  des  Suffixes  -ti  nach  vorhergehendem  Vokal  nicht  iv 
oder  8  8  wird  (vergl.  Verf.  Krit.  BeUr.  S.  418/*.),  und  stellt  deshalb  zweifelnd  fl 
Vermuthang  auf,  cla-s-si-s  sei  wohl  ein  Griechisches  Lehnwort,  entstand« 
aus  einer  Dorischen  Nebenform  *KXa-ai-<;  für  KXf)-ai-^  {E.  F.  I,  214.  IJ.  3 
376.  2  A,).  Curtins  stellt  diese  Vermnthung  mit  einem  „muss"  als  sicher  k 
(a.  0.  n,  29  6).  Meine  Gründe  gegen  dieselbe  sind  folgende:  Erstens  findet  fX* 
eine  Dorische  Form  *KXa-ai-(;  neben  KXfi-ai-(;  ebenso  wenig  wie  eine  Dorisch 
Form  •^K-xXa -a(-a  neben  dK-KXri-ai-a.  Zweitens  in  keiner  Griechisch* 
Staatsverfassung  bedeutet  KXf\-ai-(;  eine  Abtheilung  von  Bürgern  eines  Staat 
oder  das  Aufgebot  des  Heeres.  Selbst  ^K-xXri-aC-a  ist  weder  die  allgemei' 
noch  die  altgriechische  Bezeichnung  für  „Volksversammlung^^,  denn  bei  den  D 
rern  von  Sparta  ist  dTTcXXd  das  Wort  für  dieselbe,  woher  das  Verbum  dircX 
dZIeiv  stammt,  bei  den  Homerischen  Griechen  dyopri.  Drittens  sind  alle  E 
nennungen  für  Abtheilungen  der  Bürger  und  für  Einrichtungen  der  Centarie 
eintheilung  und  Verfassung  des  Königs  Servius  TuUius  acht  lHteini.sch  von  eigc 
thümlichem  altrömischem  Gepräge  wie  jenes  inlicium  vocare.  Man  lese  ■ 
Stellen  aus  den  Amtsbüchern  der  Römischen  Censoren  und  Consuln  bei  Var 
in  denen  die  Berufung  des  Heerbannes  zu  den  Centuriatcomitien  genau  und  ac 
lieh  beschrieben  wird,  und  man  wird  das  bestätigt  finden.  Während  die  Boii^ 
also  für  jene  ihre  einheimischen  Einrichtungen  einheimische  Lateinische  Benc 
nungen  hatten,  während  sie  das  altlateinische  Verbum  cal-are  „rufen"  in  c 
mitia  calare,  comitia  calata,  calata  curia,  das  altlateinische  Wc 
•kal-cre  „rufen"  in  Kal-enda-e  verwandten  und  daneben  voc-are  für  d 
„Berufen"  der  Centuriatcomitien  brauchten,  sollen  sie  für  den  Begriff  „aufgei 
fener,  einberufener,  aufgebotener  Heerbann"  ein  Griechisches  Wort  *KXä-oi 
aufgegriffen  haben,  das  weder  überhaupt  nachweislich  ist,  noch  in  der  Bedeata 
„Volksversammlung,  Heerbann,  Vdlksabtheilung,  Heeresabtheiinng"  oder  eii 
ähnlichen  bei  den  Griechen  jemals  vorkommt.     Cla-s-si  s   kann  also  nicht  \ 
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sehen  Herbannes,   das  zu  den  comitia  centuriata  auf  den  campus 
Martins  durch  Hornsignal  und  Herohlsruf  [GelL  XV,  27,  2  f.)  berufen 
irurde.    Daher  lautet  die  Formel,   mit  der  der  Censor  dasselbe  beruft: 
nOmnes  Quirites  pedites  armatos  —  voca  inlicium  huc  ad  me"  [s.  oben 
S.  494}  und  die  alte  amtliche  Bezeichnung  dieses  Berufens  war  imperare 
exercitum.     Da  nun  lic-iu-m   ,,Gurt,   Schurz,  Aufschürzung",   pro- 
einc-tu-s  „Gürtung,  Aufschürzung"  bedeutet,  so  ist  klar,  dass  vocare 
inlicium  dasselbe  besagt  wie  vocare  in  procinctum:  den  Heerbann 
i4o  Gort  oder  Aufschürzung  rufen",  das  heisst  „in  Waffenrüstung  rufen", 
wie  unsere  Vorfahren  sagten  „in  Harnisch  bringen",  wie  wir  heut  zu  Tage 
sprechen  „mobil*  machen".    In  der  ältesten  Zeit  war  also  nach  Angabe  der 
dten  Dienstbücher   der  Consuln,   die  Varro  noch  kannte,   das  Verfahren 
des  Consuls  als  Oberfeldberrn  bei  Berufung  des  Heerbannes  zu  den  comi- 
tia  centuriata  folgendes.    Zuerst  beCehlt  er  einem  Amtsdiener  durch  Horn- 
n^nale  und  öffentlichen  Aufruf  von  der  Burg  und  von  der  Stadtmauer  her 
die  Bürger  „in  den  Rüstungsgürtel  zu  rufen",   inlicium  vocare.     Das 
nennt  man  heut  zu  Tage  die  „Mobilmachungsordre".    Darauf  gürten  und 
rösten  sich  die  Bürger  und  Wehrmänner,   sie   machen  sich  kriegsfertig. 
Nachdem  so  viel  Zeit  verstrichen  ist,  als  dazu  nöthig  erscheint,  wird  durch 
^n  zweites  Signal   das  „gerüstete  Aufgebot"  des  Heerbannes,   classis 
procincta,  auf  den  Appellplatz  gerufen,  in  der  Regel  den  campus  Mar* 
tius.    Sobald  sich  dasselbe  versammelt  hat,  erschallt  der  Befehl  des  Ober- 
I^ldherm  „Imperu,  qua  convenit,  ad  comitia  centuriata",   will  sa- 
gen: ich  befehle,  sich  in  herkömmlicher  und  geziemender  Weise  zu  den 
Centnriatcomitien  zu  ordnen.    Darauf  gliedert  und  ordnet  sich  der  Heer- 
i^nn  in  Centurien  wie  zum  Treffen.    So  wird  im  Wesentlichen  noch  jetzt 
jede  Truppenabtheilung  einberufen.    Erst  erschallt  das  Signal  zum  „Fertig 
machen",  dann  zum  „Sammeln"  und  endlich  das  Befehlswort  „Antreten, 
still  gestanden,   richtet  euch!"  oder  ein  ähnliches.     Die  gegebene  Erklä- 
itmg  von  inlicium  vocare,  inlicium  visere  bestätigt  also  schlagend 
^e  besonders  von  Mommsen  neuerdings  an's  Licht  gestellte  Thatsache, 


^^m  solchen  Griechischen  Worte  stammen,   ist  vielmehr  ein  ächtlateinisches 

^^  dessen  Bildung  sich  aus  Griech.  kXii-t-cO-uj,  Goth.  la-th-ön  „hemfen, 

l*i«n,  aaffordem",  As.  la-th-j-an,  Ahd.  la-d-on,   Goth.  la-th-5n-s  „Einla- 

*nig,  Berufung'*  erklärt  {Curt.  a.  ö.  296.  Schad,  a.  0.  354.  358).    Alle  diese  Verba 

*u^  nämlich  Denominativa,   abgeleitet  von  einem  Nomen,   das  durch  das  Suffix 

'U  oder  eine  abgeschwächte  Form  desselben  von  der  Wurzelform  kla-  für  kal- 

goVildet  ist,  vor  dem  vokalischen  Anlaut  der  Vcrbalsuffixe  aber  nach  Schwinden 

^tt  AosUatenden  Stammvokals  die  Gestalt  kla-t-  (kXti-t-,   la-th-,  la-d-)  auf- 

wcttt    Von   diesem   kla-t-  ist  auf  dem   Boden  der    Lateinischen   Sprache   ein 

Teibom  •cla-t-cre  gebildet,   das  sich  su  Wz.  cla-  gerade   so  verhält  wie  fa- 

t-eri,  Osk.  fa-t-i-om  zu  Wzf.   fa-   {s.  oben  S.  421);  von  jenem  Verbum   aber 

ist  ela-s-si-s  für  *cla-s-ti-s,  *cla-t-ti-s  so  gebildet  wie  von  pa-t-i,  quat- 

ertj  fa-t-e-ri,    met-ere:    pa-s-su-s,    quas-su-s,    fa-s-su-s,    mes-su-s, 

aes-si-s  (F'erf.  Krit.  Beiir.  S.  419). 

CoSSSnr,  Ob,  Aatspr.  u.  Vokal.    2.  Aufl.  32 


ilnHs  tlcr  IlaiipUwfrk   der   von  Kßiiig  Scrviiis  Tulliua   lit^rrührcadeo 
tliciluDg  (ies  lliiiDischen  Volkes  iu  Klassen  und  Centurien  ursprünglirh  (int 
WelirverrosKung  desselben  war. 

Rs  fr^igl  «ich  nun,  ob  der  Titel  llc-tor  von  der  Wortel  von  Hg- 
are  „binden"  abzuleiten  ist,  also  „Binder"  bedeutet,  oder  »on  dl!^Wll^ 
zelform  llc- r&r  slic-  ..scliiiagen,  gürten,  scIiOrzen",  in  lic-iu-in,.riurt, 
Sdiur£",  so  dass  iTc-tor  „der  Gürler,  der  Aurschürzer"  bedeutet,  vw 
flbor  Hchon  die  Rnmiscben  Grammatiker  und  AltcrÜium^orscber  imlb\- 
liart  waren  {Gell.  XII,  3.  Fest.  p.  115).  Spracblicli  imtl  snclilich  iniglidi 
slud  Iiiiide  Erklunuig(>n.  Siiraclilicbe.  und  safhiidie  Gründe  aber  t^irMlru 
docli  darflr,  der  letzteren  den  Vorzug  zu  geben.  Valgiun  Itufus  rolgerle  &< 
«rslerc  aus  dem  Befebl,  der  dem  Lictor  crtheill  wird  „Liclor  conüsi 
manus"  {a.  0.).  Aber  das  cinfaebo  Vorbum  llg-a-re  ist  oiriit  itas  h- 
gentlleho  Wort,  dna  ,, fesseln"  zum  Zwecke  der  Gc fange nnehmung  wltr 
Hinrichtung  bedeutet;  das  ist  vielmehr  vinc-irc.  woher  aucb  vine-uls 
die  Bt'deiilnng  ..Gel'ängniss"  erhält.  -Ferner,  wie  neben  dict-are  lier  Tilil 
eines  Ri^mischen  Beamten  dicl-a-tor,  neben  im-p«r-are:  Im-per-»- 
tor  lautfit,  80  wfirde  man  neben  ltg-a~re  den  Titel  *llg-a■to^e^ 
warten,  nicht  lic-lor,  wenn  dieser  Beamte  von  dem  Sinne  des  Bindnu 
in  Iig-aru  benannt  worden  wäre.  Die  Lictoren,  Komische  Bürger.»* 
scheinen  als  Poli/el>1ien<>r,  Amtsboten  und  Ehrenwachen  der  Höu^e,  Die- 
taloreu,  Consuln,  PrStoren,  stellvertretenden  Legaten,  Veslalinnen  und  4« 
alten  Gnrien  (liclores  curiatij.  Das  Binden  war  eine  seltene  luiii.  "< 
!^u  eintrat,  nur  nebensächliche  Verrichtung  dieser  Beamten.  Aber  «o  «e 
auch  ihr  Amt  zu  verrichten  Itahen,  erscheinen  sie  zum  Zweck  dpr  Icir-b' 
ten  Amtsverrichlung  geschürzt  mit  dem  lic>iu-m.  Sie  „gürlelcn"  und 
„schürzten"  sich  täglich  zum  Zwecke  derselben;  es  ist  also  einleucbtetvL 
dass  sie  von  dieser  Verrichtung  lic-tor-es  „Gürter,  Aufschürzer"  je- 
uannt  wurden. 

Ueber  die  Perfectform  il-leii  sagt  Prisdan  VIll,  2.  28.  S:  In  « 
terminantia  praeteritum  perfeclum  secnndae  et  terüae  et  qnartac  cwio- 
gatinnis  invcniunlur,  et  tunc  lantum  natura  quoquc  prodncniit  pjCH' 
ultiniam,  quando  sit  e,  ut  rcgo  reii,  tego  teil,  illicio  ill«!'* 
Von  diesen  Perfcctfornien  wird  noch  weiter  unten  die  Rede  soin. 

Ahil.  iling-an  ichlingen,  flocbten, 
LIt.  link-t;  Hteh  biegen, 
1  £iik -ti  beugen, 
link-^B  Rohogan,  kramm, 
lic- i nii-a  aac)i  oben  riickwürCB  gL'bogen, 
Sab.  lii-uln  „febo^enei,  vericbrUnktes' ' 
Backnerk,  Kringel,  uircnli. 

■  nb-lic-a-e,  ob-llqu-u-a   verschrünkl,  ül'fr 

«ub-lir-ea  „unten  verBchräolcte"        quer,  schräg, 
»(ilk«n,  PfiLle,  Querbalken, 
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1             .  T           ^ 

Sub-lic-iu-8  Cpons)  ob-llqu-are  krümmen,  beugen, 

Pfahlbrücke  über  den  Tiber,  überzwerch,  schräg  machen, 

de-lic-ia  „schräg,  abwärts  IT-mu-s  schief,  schräg,  schielend, 

verschränkter"  Dachbalken,  IT-mu-s  Gnrt,  Schnrz, 

lazQ-8  verrenkt,  ]T-me-(t)-s  Querweg,  Rain, 

lux-a-re  verrenken,  ll-men  Querholz  (der  Thfir), 

.XiE,  X(tS  schräg,  Oberschwelle,  Unterschwelle, 

XiK-pi-9{^  quer,  schräg,  Li-men-t-inu-s  Schwellengott, 
X^X-p-*o-?  quer,  schräg, 

X6Eo-^  krumm,  schräg,  x                                                  i 

7/.  Cwri.  a.  O.n.  540.  Verf.  Krit.  Beitr.  S.  267.)  Ueber  lic-inu-s 
it  sich  eine  genaue  Angabe,  Philargyr,  Verg.  Georg.  III,  55.  Serv. 
t,  n,  p.  334:  Ca  muri  boves  sunt,  qui  con  versa  introrsus  cornua  ha- 
,  quibus  contrarii:  patuli,  qui  cornua  di versa  babent:  laevi,  quo- 
cornua  terram  spectant,  bis  contrarii  licini,  qui  cornua  sursum  ver- 
reflexa  habent.  lieber  lixu-la,  se-mi-lixu-la  sagt  Varro,  Z.  Z. 
.06:  Circuli,  quod  mixta  farina  et  caseo  et  aqua  circuitum  aequa- 
er  fündebant.  Hoc  quidem  qui  magis  incondite  faciebant,  vocabant 
ilas  et  semilixulas  vocabulo  Sabino,  itaque  frequentati  a  Sa- 
is;  über  sub-lic-a-e,  sub-lic-es,  sub-lic-iu-s  pons  Fest.  p. 
:  Sublicium  pontem  quidam  putant  appellatum  esse  a  sublicis, 
iliari  vocabulo  Volscorum,  quo  appellant  tigna  in  altitudinem  ex- 
a,  unde  pontem  non  aliter  Formiani  vocant  .  .  .  etc.  Dass  mit 
-lic-a-e  auch  de-lic-ia  eines  Stammes  ist,  zeigen  folgende  Stellen 
.  p.  73:  Delicia  est  tignum,  quod  a  culmine  ad  tegulas  angulares 
aas  versus  fastigialum  coUocatur;  unde  tectum  deliciatum  et  te-, 
ae  deliciare'^.  Vergleicht  man  die  hier  zusammengestellten  Wort- 
len^  unter  sich  und  mit  den  kurz  zuvor  unter  Ahd.  sling-an  von  einer 
»rünglichen  Wurzel  slak-  abgeleiteten  Wörtern  [s.  ohenS.AQ^,  .so  ist 
Uebereinstimmung  derselben  so  augenfällig,  dass  der  gemeinsame  Ur- 
iDg  aller  nicht  zu  bezvreifeln  ist.  Die  Wurzel  hat  nur  im  Altdeutschen 
ursprüngliches  s  gewahrt;  sie  weist  in  der  hier  vorliegenden  Wort- 
ppe  wie  in  der  obigen  zwei  Gestaltungen  auf,  die  eine  mit  dem 
rzelvokale  a,  im  Griechischen  zu  €  und  0  geschwächt,  in  Lai. 
lu-s,  lux-a-re  weiter  von  0  zu  u  verdunkelt,  die  andere 
dem  Wurzelvokal  i  in  lic-inu-s  u.  a.  gesteigert  zu  I  in  ob- 
tt .  u  -  s. 

•'■-vic-u-s,  vTc-i, 

"■•vic-ax,  vic-tor. 

r-vic-ac-ia, 

^-a  Po-ta  „siegende,  mächtige"  Göttin, 

^c-ere, 

'*vinc-ere, 

«f-vinc-a, 

^''-vinc-iu-8, 

V.  Krit.  Beitr,  S.  61.)    Ueber  die  einlautige  Steigerung  des  T  zu  I 

32» 
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berichtet  GetlhisXLl,  3,  4:  Nam  sicut  a  ligando  lictor  et  a  iSgec 
Icctor,  et  a  v!ncendo  Victor  et  tüendo  tütor  et  strüendo  st] 
ctor,  productis  quae  corripiebantur  vocalibus  dicta  sunt  Da  sich  in 
Schriften  der  republikanischen  Zeit  die  Formen  vicerunt  {€.  L  L 
1180)  und  victus  [a.  0.  34)  finden  und  die  Schreibweise  ei  ip  den 
teren  Inschriften  für  diese  und  verwandte  Wortformen  nicht  vorliegt, 
ist  das  ein  Beweis  dafür,  dass  in  vic-i  vic-tor  dasi  der  Wurzel  du 
einlautige  Vokalsteigerung  zu  I  gedehnt  worden  ist. 

1  1 

Gr.  a^iiK-pö-^,  mTc-a  Körnchen, Bisschen, Erfimd 

fiiK-pö-^-  mic-ula. 

[CurU  a.  0.  S.  622.)    Das  anlautende  s  von  mic-a  ist  geschwunden 
von  macula,  mordere,  merda,  memor,  mirus,  mittere  u.  a. 
oben  S.  279). 

sn-spic-ere,  su-spTc-io. 

{s.  oben  S.  379.  37.  56.) 

por-ric-ere  (exta)  dar-reichen,  ric-a  Ueberwurf,  Mantel, 

pol-lic-e-ri  „für  sich  anbieten'*,  Kapnze  von  Frauen, 

versprechen,  rlc-ula, 

de-lic-are  weihen,  widmen,  ric-in-iu-m  Franenmaotel, 

lic-e-ri  „für  sich  bieten*',  rec-in-in-m  viereckiger 

lic-i-t-ari,  Ueberwurf,  Frauen toga, 
lic-6-t  „ist  dargeboten**,  vergönnt,   Ahd.  reihh-an  sich   erstrecken,  sie 

verstattet,  erlaubt,  ausdehnen,  herbeireichen, 

Osk.  Hk-i-tud,  darbieten, 
L.  lic-e-to, 

[Schad.  a.  0,  S.  473;  über  ric-a  FesL  p.  277.  289.  Non.  p.  369.  Gt 
ric-ula.  Fest.  p.  277.  Non.  a.  0.  ric-in-iu-m,  Varr.  Non.  p.  3 
Gerl.  rec-in-ium  Fest. p.  214.  275.  277.)  Ahd.  reihh-an  enthält 
Grundbedeutung  der  Wurzel  der  vorstehenden  Wortformen  „sich  ausd 
nen";  daher  bezeichnen  rIc-a,  rIc-ula,  ric-in-iu-ra,  rßc-in-iu 
weite  lange  umhüllende  Gewänder  von  Frauen  als  „ausgedehnte",  i 
Bedeutung  „darreichen,  darbieten",  die  in  Ahd.  reihh-an  und  Lat.  p( 
ric-cre  ausgeprägt  ist,  liegt  auch  in  Goth.  leih -v- an,  As.  Ahd.  Hb 
geben,  leihen,  zu  Lehn  geben,  wie  in  Nhd.  ver-leih-en,  dar-leb 
und  in  pol-lic-eri  das  eigentlich  bedeutet  „für  sich  darreichen",  d* 
„darreichen,  darbieten  mit  Worten",  das  ist  „versprechen",  wie  pi 
mitt-ere  eigentlich  „hervorsenden",  dann  „hervorsenden  mit  Worte 
daher  „versprechen".  Wie  por-ric-ere  vorwiegend  vom  Darreichen 
Eingeweide  des  Opferthieres,  so  wird  pol-lüc-ere  vom  Darbieten,  D 
bringen  des  Opfers  gesagt.  Daher  heisst  pol-lüc-tu-m  das  d'argebrac 
Opfer  des  Hercules  und  decima  po-louc-ta  altlateinisch  der  dar 
brachte  Zehnte  des  Hercules  {s.  oben  S.  369).  Aus  dieser  Uebereinst 
mung  in  der  Bedeutung  der  vorstehenden  Wortformen  ist  zu  schliess 
dass  denselben  die  beiden  nebeneinanderstehenden  Wurzelformen  ci 
und  rüc-  zu  Grunde  liegen,  die  sich  zu  einander  verhalten  wie  üb- 
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dbm  S.  378  /.)  und  lub-  (s,  oben  S.  367  /.),  mit  der  Grundbedeutung 
»»sich  erstrecken,  ausdehnen",  und  der  weiter  entwickelten  Bedeutung 
»»hinreichen,  darreichen,  darbieten". 

Hierher  gehört  ferner  das  alte  Wort  de-lic-are.  Fest.  p.  73:  De- 
licare  ponebant  pro  dedicare,  a.  0.  70:  Delicata  dicebant  diis  con- 
secrata»  quae  nunc  dediqata.    Da  die  reduplicierten  Formen  der  Wur- 
zel da-  weder  im  Lateinischen  und  in  den  Italischen  Dialekten  noch  in 
den  Tcrwandten  Sprachen  jemals  das  d  der  Wurzelsilbe  zu  I  gestalten,  so 
kann  man  auch  nicht  glauben,   dass  de-lic-are  aus  de-dic-are  ent- 
standen sei.    Da  jenes  alte  Wort  von  dem  Darbringen  und  Weihen  von 
Opfern  gesagt  wird,  wie  pol-luc-ere  und  por-ric-ere,   so  ist  klar, 
dass    es  mit  diesen  verwandt  ist.     De-lic-a-re  ist  ein  Denominativum 
TOD  einem  zosanunengesetzten  Nomen  de-lic-o-,  das  ein  einfaches  *lic-o 
mit    der  Bedeutung  „dargereicht,  dargebracht"  voraussetzt,  also  bedeutet 
de-lic-are  „dargebracht  machen",  daher  „widmen,  weihen",  indem  die 
Präposition  in  diesem  Compositum   dieselbe  Bedeutung  hat,  wie  in  dc- 
ferre,  de-stinare,  de-mandare  u.  a.*) 

Von  jener  Nominalform  lic-o-  stammt  einerseits  das  Denominativum 
lic-eri,  das  wie  das  -lic-eri  in  pol-lic-eri  eigentlich  bedeutet  „für 
äcti   darbieten",  daher  „bieten  auf  etwas"  bei  der  öffentlichen  Versteige- 
rung, andererseits  das  Denominativum  lic-ere  mit  der  intransitiven  Be- 
deutimg  „dargeboten  sein",  daher  „feil  stehen,  ausgeboten  werden".   Von 
diesem  aber  ist  nur  durch  eine  geringe  ^lodification  der  Bedeutung  ver- 
schieden das  unpersönliche  Verbum  lic-et  „es  ist  dargeboten",  daher  „es 
ü^  freigestellt,  vergönnt,  verstattet,  erlaubt".    Dem  Lateinischen  lic-e-to 
entspricht  Oskisch  lik.i-tud,Uc-i-tud  [Momms.  ünterit. Dial. S. 273).**) 
Lic-T^t-ari  'ist  naturlich  das  Frequentativum  zu  lic-cri   wie  hab-T- 
t-are  zu  hab-ere,  beide  gebildet  von  den  Participialformen  lic-i-to-, 
hab-i-to-. 


sec-are, 
sec-nla  Sichel, 
lec-nri-s, 
^^br.  pro-sec-are, 

L.  pro-sic-ia, 
*^^l».  a-se^-e-ta, 
L.  non  8ec-ta, 


sic-a  Dolch, 
slc-nla, 

sTc-Ili-s  Messer,   Speerspitze,  Sichel, 
8ic-ili-cula, 

sic-ll-ire  mit  der  Sichel  abschneiden^ 

sic-Ili-cu-m  Bruchtheil:  Vis  ^^™  Fuss, 

vom  Joch,  vom  As,  von  der  Stande. 


•)  Die  alte  Form  de-lic-are  für  de-liqu-are  bei  Non.  p,  68.  190.  hat 
^^^fixlich  nichts  mit  dem  obigen  de-lic-are  gemein,  und  mit  beiden  nichts  de- 
Ue-A-tn-s,  das  zu.  de-lic-ere  (a,  0.  190)  und  de-lic-ia-e  gehört. 

••)  Mit  Sanskr.  Wz.  rilc-  „leer  machen,  verlassen*'  und  Lat.  re-linqu-ere 
»^erlassen,  surficklassen**  hat  weder  lic-e-ri  „bieten**,  noch  lic-et  „es  ist  er- 
^^t**  irgend  eine  einleuchtende  Begriffsverwandtschaft,  da  die  angebliche  Be- 
^tang  „frei  lassen**  {Curi,  a,  0.  n.  625)  weder  in  Griech.  XeiTi-w,  noch  in 
Goth.  laib-a,  noch  in  Sankr.  rinalc-mi,   noch   in  Lat.  linqu-o  enthalten  ist. 
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Umbr.  i-se^-e-tes, 
L.  in-8ec-ti-s, 
Umbr.   pra-sek-a-tUi 
L.  pro-sec-a-to, 
Umbr.   pru-869-ia, 
L.  pro-sic-ia, 
Ahd.  s  ah -8  Schwert,  Scbneide,  Spitze, 
Bog-ansa  Sense,  Sichel, 
Bag-on  Bägen, 

sag-ari  Säger,   Schneider  (sector), 
Mhd.   sag-ler  Sägezahn, 

(Schad.  a.  0.  490.  491.  500;  über  sec-ula  Varr.  L.  L.  V,  137:  Fal- 
ces  a  farre  litera  commutata;  haec  in  Campaaia  seculae  a  secando; 
über  die  Umbrischen  Formen  AK.  Umbr,  Sprd.  II,  417;  über  slc-ili-s 
Fest.  p.  337.  not.  0.  Muell.  Enn.  p.  rel.  Vahi.  Ann.  499.  Fest.  p.M'. 
Sicilicum  dictum  quod  semunciam  secet.)  Die  ursprüngliche  Wunel 
sak-  mit  der  Bedeutung  »»schneiden"  liegt  den  vorstehenden  Wörtern  mit 
kurzem  Wurzelvokal  zu  Grunde.  Für  sTc-a  u.  a.  kann  man  nicht  umhiQ 
eine  schwächere  Nebenform  sie-  anzunehmen,  weil  aus  a  (e)  durch  Vo- 
kalsteigerung entstandenes  e,  wie  die  obigen  Beispiele  zeigen,  im  Latei- 
nischen unverändert  bleibt,  nicht  zu  1  wird. 

Wz.    tark-  drehen,  Ahd.  dräh-j-an  drehen,  drechseb, 

Skr.  tark-u-s  Spindel,  drä-t  Draht, 

Gr.   d-TpaK-TO-(;  Spindel,  drüh  Schlinge,  Fussfessel,  Falle, 

d-Tp€K-/|^  unverdreht,  trlc-a-e  Schlinge,  Fusifessel, 

L.   torqu-ere  drehen,  martern,  quälen,  Verwickelungen, 

torqu-e-s  Ringel,  Kranz,  Kreis,  in-trlc-are  verwickeln, 

Halskette,  ex-trlc-are  heraus  wickeln, 

torc-ulu-m   Drehwerkzeug  zum 

Pressen,  Keltern, 
torc-ul-ar  Kelter, 

tor-nien-tu-ra  Dreh  Werkzeug  zum  Martern, 
tor-m  en, 
tor-min-es, 
tor-min-a  Pein,  Qualen, 
tor-tura  Krümmung,  itlarter, 
tor-tu-s  Drehung,  Windung,  Rinp^el, 

(Cur(.  a.  0,  633.  Schad.  a.  0.  65.  67.)  Die  Grundbedeutung  von  tric-a 
erhellt  aus  Non.  p.  5.  GerL:  Tricae  sunt  impedimenta  et  implicationes 
et  intricare  impedire,  niorari,  dictae  quasi  ipixe^,  quod  pullos  gallifl''* 
reos  involvant  et  impediant  raj)illi  pedibus  implicati.  Da  Schlingen  zum 
Vogelfang  bei  den  Römern  >vie  heut  zu  Tage  bei  uns  unter  andern  aii'^ 
Haaren  gemacht  wurden,  so  stammt  daher  die  verkehrle  Elvmolode  (le^ 
Wortes  tric-a  bei  Nonius.  Die  vorstehenden  Wörter  weisen  Wurzelfor- 
men mit  den  Vokalen  a  (e,  o),  i  und  u  nebeneinander  auf. 

liqu-cro  flüssig  sein,  ITqui-tur  wird  flüssig  gemacht, 

wird  flüssig,  schmilzt, 
liqu-untur, 
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I*<ln-en-B,  llqu-en-s, 

Ii<lia-e-BC-it, 

li  q  u-i-dn-s, 

^^«l'tE-or,  llqu-or,*) 

^  *  ^  n-are,  lixa  Wasser, 

P'^o-lic-ere  hervorfliessen,  lix  Lauge, 

llx-ivu-s  aasgelaugt, 

lTx-iv-iu-8, 

e-lTxu-s  „aus  Wasser  genommen^^ 
eingeweicht,  mürbe  gemacht, 

pro-lTxu-i. 

In  der  Messung  der  Dichter  scheint  ein  Schwanken  zwischen  i  und  i 
^"^   Gebrauch  dieser  Wortformen  zu  herrschen.     Das  intransitive  Verbum 
llqu-e-re  und  die  von  demselben  abgeleiteten  Wortformen  hatten  den 
l^Urten«  das  alte  Causativum  llqu-e-re  ,, flüssig  machen,  schmelzen",  den 
S^steigerten  Wurzelvokal  I,  während  ITqu-a-re  Denominativum  ist  von 
^inem  Noniinalstamme  liqu-o-,  der  wie  das  ebenfalls  von  ihm  abgetei- 
lte iTqu-ere  kurzes  i  hatte.    Die  Messung  llqu-or  ist  wohl  eine  Frei- 
^it,  die  sich  Lucrez  einmal  mit  Rücksicht  auf  liqu-i-tur  nimmt  (I,  453: 
llquor  aquai),  während   er  sonst  stets  liqu-or  misst  (II,  864.  390. 
IV,  870.  V,  391.  I,  938.  IV.  13.  440.  II,  847.  398.  I,  713.  1084.  V,  14. 
I.  770).    Bei  VergU  findet  sich  dann  ITqu-ent-ia  {Aen.  V,  238),  liqu- 
«nt-es  {a.  0.  VI,  724),  liqu-ent-em  {Georg,  IV,  412),  neben  iTqu- 
«nt-ia  (Aen.  I,  432.  ,VIII,  679),  indem  die  letztere  Form  eigentlich  zu 
dem  als  Deponens  mit  intransitiver  Bedeutung  verwandten  llqu-i-tur 
»»schmilzt"  gehört.    Das  Schwanken  in  der  Messung  der  Dichter  geht  also 
"Och  darauf  zurück,  dass  die  beiden  denoniinativen  Verba  liqu-ere  und 
Hqu-are  den  kurzen,    das  causativc  Verbum  iTqu-ere  und  dessen  me- 
<*iale  Form  llqu-i,  die  als  Deponens  verwandt  wird,  den  gedehnten  oder 
K^steigerten  Wurzelvokal  hatte.   Ueber  lix  u.  a.  wird  berichtet,  Non.p,  44. 
^^r/.  p,  lixarum:    Lix  am    namque    aquam    veteres   vocaverunt;    unde 
^'Ixum   dicimus  aqua  coctum.     Lix   ctiam   cinis  dicitur  vel  humor 
^*neri  mixtus;  nam  etiam  nunc  id  genus  lixivium  vocatur.    Varro  de 
^ita  populi  Romani  lib.  I:  „Proinde  ut  elixum  panem  ex  farre  et  aqua 
^''igida  fingebant.      Varr,  Z.  Z.  V,  109:    Elixum  e   liquore   aquae 
^iciuiD;  Non.p.  34.  G\   Elixum,  quicquid  ex  aqua  mollitur  vcl  di- 
^^^^^tur.     Es  liegt  kein  Grund  vor,  diese  ausdrücklichen  Angaben  zu  be- 
^«ifeln,   dass  llxa  „Wasser"   bedeute   und   lix  „Flüssigkeit  der  Asche, 


*)  Pott  leitet  die  vorstehenden  Wortformen  von  Wz.  IT-  „flüssig  sein",  ma- 
*W"  ab  {E.  F.  I,  208.  Wurzelwb.  d.  Indogerm.  Spr,  I,  609),  so  dass  also  die- 
•*lbe  durch  c,  qu  erweitert  wäre.  P3inen  kurzen  Wurzel  vokal  zeigt  diese  Wurzel 
^  den  Formen  der  Specialtempora  wie  ll-nä-ti  u,  a.  {IVesterg.  a,  0.  p,  39. 
^^f.  Glo9s.  Ckrest.  S.  267.  Vollst.  Gram.  d.  Sanskr,  S.  360,  §  805.  III).  Es  bleibt 
iQdeisen  doch  fraglich,  ob  liqu-ere  nicht  mit  Ahd.  lach-a  Pfütze,  Nhd.  luch 
Soopf  o.  a.  zusammengehört  und  das  c,  qu  ursprünglicher  Wurzelbeßtandtheil  ist. 
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Lange",  dann  Terallgemeinert  „Asche".  Au«  Vurro's  ^Vorti'D  alivr  rrgielil 
sich,  dass  e-llxu-s  eigentlich  „aus  (kaltem)  Wassur  liervorgfgangea,  ;e- 
nmimen",  also  „gewSseert,  eingeweicht,  mOrbe  gemach!"  bedeutet,  wie^u 
Wort  auch  sonst  von  coctus  unteracfaieden  wird.  Erst  im  feratlgemet- 
nerten  Sinne  kann  es  also  nach  Nonins  Angabe  „in  Wasser  gckocM"  be- 
deutet haben.  In'lixa  für  »llc-sa,  »Uc-la  (Verf.  Ifrit.  Beilr. S.m (.\ 
ist  das  I  lang  angesetzt  worden,  weil  dasselbe  eioe  reminine  ParticijiiairoriD 
des  causativen  Verbum  llqu-ere  flbr  *llc-crc  „flüssig  maciieD"  ia 
und  eigentlich  das  Wasser  als  „flOseig  gemachtes,  llüssig  gewordenes"  Diu; 
beieichnet.  Neben  llxa  darf  man  auch  Türllx  langes  I  annehmeu,  nie  in 
pix,  rex,  l£x  der  Wurzeivokal  gesteigert  IM.  E-lIiu-s  ist  ein  Composilum 
von  PrSposttton  und  Nomen,  in  welchem  dieses  zu  jener  dei  Bed^iHimg 
nach  in  dem  Verfailtniss  steht  wie  eine  abhSo^'igu  Casuarorm  zu  der  dim^b« 
besUmmenden  PrSposiUon,  also  wie  in  ex-pers,  cx-spus,  e  j-lei, 
e-gens,  ex-grens  {Fett.  p.  77),  ex-fir  [FeH.  p.  79),  ex-os,  ex-on- 
,guis.  ex-antmus,  ex-animls,  ex-ilis  [Fest.  p.  81).  c-liugnii 
{Fest.  p.  76],  ex-torris,  ex-gregtus,  e^grcgius,  ex-lilius  {ulilt 
„luparteüich"  Fett.  p.  381)  u.  a.>  Pro-IIo-ere  wird  aus  Varro  aii^r- 
rohrt  Gless.  Isidor :  Prolicore;  emanare,  eflluerc.  Varro:  „Demum iJlii 
prolicuit  ddlcis  ündä"  [Verf.  Krit.  Beilr.  S.  423).  Pro-lixu-s  miH 
man  aber  wegen  seiner  Fonn  mit  llxa,  e-liiu-s.  iripi-ere  zusammeB- 
stellen  und  als  Particlpium  von  *pro-IIqu-«ro  „bcrvorlliessen  mnrku" 
aofTassen.  Es  bedeutet  daher  urqtrOnglidi  „hervorilicssen  gemarbt"  und 
daher  einerseits  „flberllassig,  reichlich,  freigebig",  andererseits  „hi-nor- 
wuchernd,  lang  herrorhängend". 


Wi.  stlg-  scharf,  apiU  sein. 

Gr.  JTlT-^a, 

<JTiT-Mn  stich. 

di-Btingu-o, 

iu-stinctu-s. 

io  «.lig-o, 

«ti-mo-lu-9, 

Golh.  ua-stigg-BD  maatechen, 

Ahd.  Htech-m  Blechen, 

Goth.   Btlk-B, 

Ahd.  •tich  such,  Punkt, 

stich-il  Slichel,  SUchel, 

Skr.  ti^-ma-e  «charf,  heftig, 

Skr.  tcg-n-mi  bin  scharf. 

[Curt.  a.  0.  '«.  226.   Schad.  a.  0. 

n.  566.  567.  568.) 

flag-rn-m  GeiBsel,  Peilache, 

tllg-ere. 

flag-e-l-lu-m  schwanker  Zweig, 

af-tlig-cro, 

Kehe,  Riemen,  Geisael,  PeiUche, 

con-flTg-ere, 

DreBChflegeJ, 

in-flig-ere, 

cf.fllg-ere, 

ef-tlTc-li-ni, 

pro-flTg-are. 
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Flig-ere  neben  fläg-ru-m  setzt  eine  Wurzelforra'flTg-  neben  fläg- 
öraus  (Verf.  Krit.  Nachtr.  S.  67.  Walther,  Z.  f.  vergL  Spr.  XII,  413/'.)- 
tuth  die  verwandten  Sprachen  lassen  sich  diese  Wurzelformen  nicht  mit 

icherheit  verfolgen.*) 

1  i 

Wcbharg-  frig-ere  rösten, 

rösten,  braten,   •  frlc-tu-m, 

}kr.  bharg-a-te  röstet,  frlx-u-m  gesöstet, 

bharg-aj-a-te  macht  rösten,        Umbr.  freh-tu, 

'  fric-tu-m, 

Gr.  <ppuT-u). 

^eslerg.  Rad.  /.  Sanscr,  p.  114.  Curi.  a.  0.  n.  162;  über  Umbr.  freh-tu 
dben  S.  41,  Anm.)  Neben  der  Wurzelform  bhärg-  ist  Griech.  (ppvf-n) 
s  einer  Wzf.  bhrttg-,  Lat.  frig-ere  aus  einer  Wzf.  bhrig-  durch 
daatige  Vokalsteigerung  entstanden.  Für  Umbr.  freh-tu  langes  S  an- 
setzen, das  aus  i  entstanden  ist  (A^.  Umbr.  Sprd,  I,  41.  44),  berech- 
;t  die  Uebereinstimmung  mit  Lat.  frIc-tu-m. 

'sf.  itap- 

feststellen, 
As.  staf.  Skr.  sthä-p-ajä-mi  stelle  fest, 

hd.  Stab  8tab, 

hd.  staff-al  Fassgestell,  Stufe, 
stab-en  steif  sein,  starren, 
6r.  axacp-OXr)  Senkblei, 

aTaq>-u\r)  Zapfen,  Weintraabe, 

stip-8  kleines  Geldstück,  stTp-e-(t)8Stamm,Pfahl, Stock, 

stip-ulu-s  fest,  stip-a  Festigungsmittel, 

stip-ula  Strohhalm,  Stroh,  Stopfwerk, 

stip-nl-ari  fest  machen,  fest  stip-are  fest,  dicht  machen, 

abmachen,  fest  versprechen,  dicht  umgeben,  stopfen,  • 

Gr.  ar^cp-eiv  dicht  machen,  stIp-a>tor,  Fest,  314.  351. 

Schutzmann,  Leibwächter, 
Gr.  aTt<p-o^  Haufe,  Schaar, 
aTX<p-pö-(;  fest,  dicht, 
!id.  stef-t  Stift,  Zapfen, 
id.  s'tif-t Festgestelltes, Feststellung,  Ags.Ahd.sti-f  fest  aufrecht,  steif, 

Stiftung,  Bau, 
<i.  stif-t-an  feststellen,  gründen, 

stiften,  bauen, 
i^«.  aTOir-oi;  Stock,  Stange^  Stengel, 
Stiel, 
aTu<p-uj  mache  fest, 
aTUcp-€-Xö-q  fest,  dicht, 
stup-ere  stutzen,  starren. 


Skr.  stüp-a-8  Haufen, 
Gr.  aTiir-ri  Werg,  roher  Flachs, 
aTTTTT-elo-v  Hanfstrick, 

Wergbündel, 
stüp-a  Werg,  roher  Flachs, 


•)  Die  Vermuthung,  dass  fläg-e-l-lu-m  mit  Griech.  <pXd-ui,  <pX{-ß-ui 
^tsche  und  6X(-ß-U)  quetsche  verwandt  sei  (Curt,  a,  0,  5.425),  entbehrt  noch 
"  Begründung.  Dass  fläg-i-t-are  weder  mit  6X(-ß-ui,  noch  mit  fläg-e-I- 
^m  verwandt  ist,  sondern  zu  flag-r-are  und  fläg-i-t-iu-m  gehört,  ist  oben 
abgewiesen  («.  oben  S,  398  /*.). 
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1  I 

8tnp-idu-s  erstarrt,  betäubt,  stüp-eu-s, 

gefübllos,  dumm, 
Ahd.  st  um  ph  Stumpf,  Stnmmel,  Stoppel,      Ahd.  stouf, 

stumb-al  Stummel,  stauf  Felsen. 

Mhd.  stumpf -8  (Gen.)  gerade,  kurzweg, 
Ahd.  stuff-ala, 

stupf-ilä  Stoppel, 

8 1  o  p  h  -  ö  n  "Stopf en, 

(Curt.  a.  0.  n.  224.  229.  Verf.  KriL  Nachtr.  S.  258.  Schad.  a.  0. 
S.  561.  562.  565.  567.  569.  573.  574.)  lu  allen  diesen  Wortformen  ist 
die  ursprüngliche  Wurzel  stä-,  von  der  oben  die  Rede  gewesen  ist  (s. 
oben  S,  414  f.),  durch  ein  mit  p  anlautendes  Wurzelsuffix  erweitert  wor- 
den, und  nun  erscheinen  nebeneinander  die  drei  emeiterten  Wurzelformen^ 
stap-,  stip-,  stup-. 

Wzf.  stibh-  tlb-ia  Schienbeinknochen, 

feststellen,  fest  sein,  Schienbein,  grade  Pfeife,  Flöte, 

Lit.  staib-ai  Schienbein. 

Von  der  aus  sta-  erweiterten  Wurzelform  stabh-  mit  der  Nebenform 
stibh-  ist  oben  die  Rede  gewesen  {s,  oben  S.  400.  Verf»  Krit.  Beiir. 
S.  439*).  vergL  oben  S.  162). 

Wzf.  scip-  8cIp-io. 

{s,  oben  Wz.  skap-  5.  401.) 

Skr  Wz.  dar- 

zerreissen,  spalten,  zerbrechen, 
schrecken,  erschrecken,  abschrecken, 
dar-a-s,  dar-a-m  Schrecken, 
Gr.  &e(p-uj  schinde, 

6ap-e{^  hart  mitgenommen,  geplagt, 
Goth.  tair-an, 
As.  ter-an, 
tor-j-an, 
Ahd.  zer-an  auflösen,  zerstören,  zerreissen,  aufzehren, 

As.  tor-n, 
Ahd.  zor-n  Unwille,  Hader,  Zank, 
Zorn,  Verweis,  Wortwechsel, 
As.  tir-ri  erbittert,  dir-u-s  grimmig,  ingrimmig,    grausam, 

An.  tir-inn  mürrisch,  grämlich,  verderblich, herzzerrei8send,er8chreck- 

Lit.  dir-iii  schinde,  lieh,  gräulich, 

dir-a-e  verderbenkündende  Wahr- 
zeichen, 
dir-a,  N.  PI.  N.  Verderben, 
schreckliches  Geschick. 

{Westerg.  a,  0.  76  f,  Benf,  a,  0,  S.  142.  Schad.  a.  0.  749.  595.  758. 
601.  vergl.  Curt,  a,  0.  n.  267.)  Dass  dir-u-s  nicht  timendus,  roetu- 
endus  bedeutet,  sondern  dass  die  oben  angegebenen  deutschen  Eigenschafts- 


•)  Ahd.  stt-f  gehört  nicht  zu  dieser  Wurzelform,  wie  ich  früher  fSlschlicb 
angenommen  habe  (a.  0.),  sondern  zu  stip-,  wohin  ich  es  jetzt  gestellt  habe. 
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Wörter  den  Sinn  desselben  wiedergeben,  lehrt  die  Verbindung,  in   der 
dir-u-s  erscheint  mit  Substantiven  wie  Hannibal,  noverca,  sorores 
(Furiae),  hydra,  renena,  caedes,  cruciatus,  nefas  u.  a.    DIr-u-s 
bezeichnet  in  diesen   und  anderen  Verbindungen  Wesen  und  Dinge,  die 
Leib  und  Seele  zerreissen,  peinigen  und  verderben,  steht  also  in  seiner 
Bedeotung  der  Wurzel  dar-  „zerreissen"  ebenso  nahe,  wie  im  Deutschen 
»»herzzerreissend"   dem   sinnenfalligen   „zerreissen".     Dira   detestatio 
entspricht  dem  Ahd.  zorn-vluoch,   Zornfluch,   denn  zor-n   ist  „zer- 
reissender,  zerstörender  Hader,  Zank,  Ingrimm";  dira  precari  alicui 
bedeutet  »^zerstörendes,  herzzerreissendes  Unheil  durch  Gebet  auf  jemand 
binwenden'',   daher  „fluchen";  dirae  sind  Wahrzeichen  eines  jähen  Un- 
heils»   eines  gewaltsamen,  zerstörenden  Verderbens."*)     In  Lit.   dir-iü, 
Ao.  tir-inn  u.  a.  erscheint  also  eine  Nebenform  dir-  der  Wurzel  dar-, 
deren  T  in  dir-u-s  zu  i  gesteigert  ist.    Bei  den  Umbrern  und  Sabinern 
bedeutete  dir-a  soviel  wie  mala  Unheil,  Unglück,  Serv.   Verg.  AenAll, 

_       I 

235.  X:   Dira;  Sabini  et  Umbri,  quae  nos  mala,  dira  appellant,   wo 
natärlich  nur  von  der  Lateinischen  Provinzialsprache  dieser  Volksstänune 

die  Rede  sein  kann. 

»»  — 

Skr  TTs.  8 mar- 
gedenken, sich  erinnern, 
ersehnen,  herbeiwänschen, 

smar-a-ti  gedenkt,  Ahd.  mär 'j -an  bekannt,  berühmt 

smr-ta-s  erwähnt,  ersehnt,  machen, 


*)  Dieser  seiner  eigentliümllchen  Bedeutung  halber  muss  ich  also  dir-u-s 
Ton  Skr.  di-jä-mi  eile,  fliege,  pari-di-  umfliegeu,  umströmen,  Griech.  &{-€(T6at 
eilen,   scheuchen,  su  denen  es  Curtius  gesellt  hat  {a.  0.  n,  268),  trennen,  obwohl 
es  der  Form  nach  ja  sehr  wohl  von  einer  Wurzel  di-  ausgegangen  sein  könnte. 
]>ie  Ableitung  der  Alten  dir-u-s  von  dei  ira   {Fest,  p,  69.    Iddor.  Orig.  X,  72. 
Poii^    "fVurzelwh,  d.  Indogerm,  Spr,  I,  1023  f.)   ist  völlig  unhaltbar.     £s  giebt  im 
Lmteinischen  nicht  ein  einziges  Compositum,  dessen  erstes  Glied  der  Lateinische 
Stemni   deo-,  dio-  oder  divo-  wSre  wie  im  Griechischen  Oeo-,  5io-;   ebenso 
iw'eiiig'  ein  solches,  dessen  zweiter  Bestandtheil  ir-awäre;  es  ist  ohne  Beispiel, 
dsM  ®üi  Yokalisch  auslautender  Wortstamm  wie  deo-  mit   einem  vokalisch  an- 
lAntenden  wie  Tr-a  verschmolzen  wurde,  so  dass  der  Ableitungsvokal  nebst  dem 
WnrxelTokal    des    ersten   mit   dem  Wurzclvokal    des    zweiten  Wortstammes   zu 
Aiem  Vokal  verschwommen  wären.    Und  selbst  wenn  man   zugeben  wollte,  von 
ir-a   wäre  ein  Adjectivum  *T-ru-s  mit  der  Bedeutung  „zum  Zorn  gehörig,  vom 
Zorn  ausgehend'*  gebildet,  so  giebt   es  nirgends  ein  Beispiel,  dass  im  Lateini- 
schen eiif  solches  Adjectivum  mit  einem  Substantivum  zu  einem  Compositum  ver- 
bunden wäre,  das  zu  ihm  im  Verhliltuiss  eines  Geniiivs  stHude.     Man  vergleiche 
aheno-bsrbn-s    von   barba,  bi-lingui-s,   tri-lingui-s  von  lingua,    ex- 
animu-s,    ex-snimi-s    von   anima,   o-normi-s  von   norma  u.  a.   und   man 
iHrd  finden,  dass   in  solchen  Compositionsbildungen  der  erste  Bestandtheil  zum 
«weiten  stets  im  Verhältniss  eines  genauer  bestimmenden  Adjectivum  oder  einer 
-PrSposition  steht,  niemals  in    dem  Verhältniss   eines  substantivischen  Ablativs 
Genitivs, 
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smar-aja-ti  macht  ersehnt,     Goth.  mer-j-an  yerk Endigen,  predig« 
erweckt  Sehnsucht,  Ahd.  mär-i  Kunde,  Bericht,  Erxähloi 

smar-ana-m  Erinnerung,  wunderbare  Geschichte,  MD 

Sehnsucht,  Mährchen, 

Gr.  ^€p-fia(p-uj  sorge,  mär-T, 

li€P'\ir\p'it'\X},  Goth.  -mer-ei  Berühmtheit, 

M^p-jLi€p-a  (^pTCi)  Ahd.  mSr-i-da  Gerücht»  Ruhm, 

denkwürdige  (Thaten),  Berühmtheit,  Herrlichkeit, 

me-mor,  me-mor-ia,  mlr-u  -  sauf  fall  end,8elt«am,8oa 

me-mor-are,  bar,  ausserordentlich,  wondi^i 

Altpr.  er-mir-It  ersinnen,  mir-are,  mTr-sri  seltsam,  an 

lend  finden,  sich  wundem, 
bewundem, 
ralr-ä-culu-m  seltsames,  anss 
ordentliches  Ereigniss,  Ding, 
Wunder. 

(Westerg.  a.  0.  p.  69.  Benf.  a.  0.  S.  355.  Scliad.  a.  0.  S.  387.  wri 
Curt.  a.  0.  n,  466.)  Die  Grundbedeutung  der  Wurzel  smar-  ist  ,4 
denken"  und  diese  verzweigt  und  gestaltet  sich  verschieden,  je  nacbA 
der  Gedanke  auf  die  Vergangenheit  oder  auf  die  Zukunft  gerichtet  i 
auf  Gutes  oder  auf  Schlinunes  sich  bezieht,  ausgesprochen  ist  oder  nie 
zu  „gedenken,  ersehnen,  herbeiwünschen,  merkwürdig,  denkwürdig,  wi 
derbar  sein,  sorgen,  verkündigen,  berühmt  sein  oder  machen".  Die  Ut< 
und  überaus  vorwiegende  Bedeutung  von  mi-ru-s:  „auffallend,  sdtsi 
sonderbar,  merkwürdig,  ausserordentlich"  zeigt  das  Wort  auch  in  i 
Verbindungen  mirum  ni,  mirum  nisi,  mirum  quin:  „wäre  seltsi 
wenn  nicht",  bei  den  älteren  scenischen  Dichtern  wie  in  den  Verbiodi 
gen  mirum  quantum,  mirum  quam  und  ni-mirum.  Die  Bedeuti 
„bewunderiiswerlh,  bewundrungswürdig"  ist  die  seltenere  und  spätere 
Wortes.  Mir-u-s  ist  also  in  seiner  Bedeutung  nahe  verwandt  mit  Grie 
|Li^p-|Li€p-a  „denkwürdig,  merkwürdig",  und  mit  Ahd.  mär-i  „wund 
bare  Erzählung,  Mähr,  Mährchen*',  nur  dass  die  altdeutschen  Wörter  i 
den  NebenbegrifT  des  Aussprechens  dessen,  woran  ipan  gedenkt,  in  s 
aufgenommen  und  ausgeprägt  haben,  wie  dies  auch  in  Sks.  smr-t 
mündliche  oder  schriftliche  üeberlieferung ,  Rechtsbuch,  Gesetzcssti 
(Benf.  a.  0.  355)  und  in  Lat.  me-mor-are  der  Fall  ist.  Neben« 
Wurzelform  smar-,  die  ihr  anlautendes  s  vor  m  in  den  Europäisct 
Sprachen  eingebüsst  hat  {s.  oben  S.  279),  ihren  Wurzelvokal  a  im  Gr 
chischen  zu  e,  im  Lateinischen  zu  0  abgeschwächt,  im  Altdeutschen  zu 
im  Gothischen  und  Griechischen  zu  S,  r]  gesteigert  hat,  zeigt  Alt 
e-mir-it  die  Nebenform  mir-,  die  in  Lat.  mir-u-s  zu  1  gesteigert  ist 


•)  Der  bisher  angenommenen  Ableitung  von  mlr-u-s  mit  Griech.  ji€l-l 
Lächeln,  Ahd.  smie-l-en,  smie-r-on  lächeln,  Skr.  smi-ta-m  Gelächter 
Skr.  Wz.  smi-  lächeln  (PoU,  E.  F.  I,  226.  WurzeJwb,  d.  Indog.  Spr,  I,  eS6.  i 
a.  0.  n.  463)  habe  auch   ich   früher  beigestimmt  {Ferf,  Kril,  Beitr.S.  431). 
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8!kr.  Iiir-i  Dann,  hlr-a  Darm, 

bar-a-8pez,  hil-la  kleiner  Darm,  Dann, 

lii^r-i-spex  Darmichaaer,  Weissager, 
bar-io-lu-s, 

{nr-io-ln-b   „Gedännemännchen**,  Weissager, 
^&r-Yig-s  Opferthier  zur  Darmschau, 
^ar-Yig-na, 
ÜULgar-n-ir  Eingeweide, 
fli.Xop-6/|  Darm, 
X6X-tg  Darm, 
XoX-dö-€?, 

(ftrr.  a.  0.  n.  199.  Verf.  Krit.  Beilr.  S.  213  /".  s.  oben  S.  99.)  Die 
UUruog  bei  Paulus  Diaconus,  Fest.  p.  100:  Harviga  dicebatur  hostia, 
<liB8  adbaerentia  inspiciebantur  exta,  ist  durch  Abkürzung  in  dem  Ex- 
cvpt  aus  Festus  verdunkelt  worden,  wie  0  Müller  richtig  bemerkt.  Es 
Mg  ein  Wort  im  Dativ  vor  adbaerentia  ausgefallen  sein,  nämlicb 
riseeribus,  intestinis,  iecori,  birae,  billae  oder  ein  ähnliches, 
ii  exta  gewisse  hervorragende  Theile  an  den  Eingeweiden  der  Opfer- 
tUere  bedeutete.  Fest.  p.  78:  Exta  dicta,  quod  ea  diis  prosecentur,  quae 
Mdme  exstant  eminentque  {vergi.  Verf.  Z.f.  vergl.  Spr.  III,  287).  Je- 
fafidk  enthält  die  obige  Glosse  eine  unrichtige  Etymologie,  diehar-vig-a 
■khaer-ere  in  Verbindung  brachte.  Noch  übler,  wo  möglich,  steht  es 
itt  der  Erklärung  des  Varro^  L.  L.  V,  98:  Aries,  quod  eum  dicebant 
ipijv  veteres,  nostri  arviga,  hihc  arvignus.  Haec  sunt,  quarum  in 
acrificiis  exta  in  oUa  non  in  veru  cocuntur,  quas  et  Accius  scribit  et  in 
fMlificiis  libris  videmus.  In  hostiis  eam  dicunt  arvigam  quae  cornua 
bibeat,  quoniam  is,  cuei  ovi  mari  testiculi  dempti,  et  [cornibus 
«»et];*)  ideo  ut  natura  versa  vervex  declinatum.  Aus  diesen  Worten 
MB  man  zunächst  die  irrigen  Etymologien  ablösen,  nach  denen  bar- 
Hga  mit  aries  und  verv-ex  mit  versa  zusammenhängen  soll.  Der 
Meren  zu  Liebe  lässt  Varro  das  anlautende  h  vor  har-vig-a,  bar- 
ylg-nu-s  ganz  unbeachtet,  wie  er  as-ta  statt  has-ta  schreibt,  indem 
er  dieses  Wort  verkehrter  Weise  mit  ad-sta-rc,  a-sta-re  in  Verbin- 
iOD^  brii^  (a.  0.  V,  115).  Lässt  man  also  die  etymologischen  Einfälle 
ier  beiden  alten  Grammatiker  aus  dem  Spiele,  dann  ergiebt  sich,  dass 


\ 


■BM  diese  Zustimmung  jetzt  als  einen  Irrthum  widerrufen.  MTr-n-s,  mlr-ari 
1. 1.  bedeuten  niemals ',,lächelnd,  lachend,  lächeln,  lachen**  oder  etwas  dem 
iUehes.  Selbst  wenn  in  jenen  Wörtern  die  Bedeutung  „bewundern**  die  älteste 
ttd  gewShnlichste  wäre,  was  nicht  der  Fall  ist,  so  liegt  doch  selbst  diese  Be- 
destang  vom  „Lächeln,  Lachen**  weit  ab.    Man  sehe  nur  das  Gesicht  eines  na- 

tfiriieben  Menschen  an,  der  etwas  anstaunt,   das  ist  sicher  nicht  lächelnd  und 

fachend,  sondern  von  ernstem,  fast  andächtigem  Ausdruck  mit  geöffneten  Lippen 

nd  weit  aofgesperrten  Augen. 

^  Cornibas  caret  ist  Znsatz  von  O.  Müller;  cuei  habe  ich  für   quei 

IpBgchiieben,  damit  der  Sinn  der  Stelle  verständlicher  wird. 
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har-vig-a  ein  männliches  Opfertliicr  mit  Hörnern  bezeichnete,  und  zwar 
insbesondere  einen  Widder,   dessen  Eingeweide  vom  haru-spex  untor-^ 
sucht  und  dann  in  einem  Topf  gekocht  wurden.     Vic-tima   wird  scho^ 
von  den  Alten  hergeleitet  von  vTg-ere,  ist  eine  Superlativform  und  b^ 
deutet  ,,das  stärkste"  Opfertbier,    indem  zu  diesem  Adjectivum  das  Sot^ 
stantivum  hos-tia  zu  ergänzen  ist  {yerf.  KriU  Beitr.  S.  61).    Zu  dies^i» 
femininen  Superlativform  vic-tima  ist  die  feminine  Positivform:  -vig- 
die    in   har-vig-a    erhalten    ist;    "^vig-a  hostia  bezeichnete  also 
männliches,  gehörntes  Opferthier  als  „starkes"  im  Gegensatz  zu  weiblic 
und  verschnittenen  Thieren.     Der  erste  Bestandtheil   von  har-vig-a 
natürlich  haru-  wie  in  haru-spex,   indem  der  Nominalstamm  bar 
sein    auslautendes   u    als    erstes  Glied   eines  Compositumi   einbusste 
manu- in  man-suetu-s,  man-datu-m,  roan-cup-iu-m,  man-tS>/, 
Har-vig-a   bedeutet  nicht  ein  Opferthier  mit  starken  Därmen,  da      <//, 
Zoologie  und  Anatomie  nichts  davon  meldet,  dass  männliche  Thiere  ^tir. 
kere  Gedärme  hätten  als  verschnittene  und  weibliche,  sondern  es  ist   eb 
Compositum,  bestehend  aus  den  beiden  Substantiven  haru-  Darm    und 
vig-a  (starkes)  Opferthier,  und  bedeutet,   indem  die  Vorstellung  „staii" 
sich  in  dem  letzteren  verwischte  wie   in  vic-tima,   „Darm-opferthier", 
das  heisst  „Opferthier  zum  Zwecke  des  Darmes,  für  die  Darmschau'\  So    j 
ist  man- tele  ein  Compositum  von  manu-  „Hand"  und  tela  „Gewebe", 
indem  das  auslautende  a  des  letzteren  Substantivstammes  zu  e  geschwäebt 
wurde,  wie  in  den  neutralen  Formen  im -herbe,  e-norme  von  barba, 
norma,   bedeutet  also  „Hand-gewebe ,  Hand-tuch",   das  heisst  „Gewebe, 
Tuch    zum  Zweck    der  Hand",    nämlich  „zum  Abwischen  der  Hände. "^ 
Dass  das  i  von  har-viga  lang  sei,  wird  angenommen;  aber  die  bewei- 
sende Messung  einer  Dichterstelle  fehlt.    Har-io-Iu-s  setzt  eine  Bildung 
har-io-  voraus,   die   mit  dem  Suffix  -io  vom  Stamme  haru-  gebildet 
ist  und  den  Opferschauer   als  „Gedärmemann"  bezeichnete;   das  Diminn- 
tivum  har-io-lu-s  bedeutet  also  „Gcdärmemännchen".     Die  Diminutiv- 
form ist  eine  verächtliche  Bezeichnung  ffir  den  Opferschauer,  wie  Graec- 
u - 1  u - s  für  den  Griecheit ,  imperator-culu-s  für   den  Feldherrn 
u.    a.    (L.    Schwabe,    De   deminuiivis   Graecis    et   Latinis.    Giss.  1859. 
p.  18.    19  ^),     Die   Opferschauer    mid  Vogelschauer    waren    schon  dem 
alten  Cato  lächerlich  als  Windbeutel  und  Lügenpropheten,  und  da  Etru- 
rien  als  das  Vaterland  der  haru-spic-ina   disciplina  galt,  wi« 


*)   Har-vig-a  kann    nicht  aus   *hari-iag-a  entstanden  sein  {Curtü.0. 
n,   199),     Aus   *hari-iug-a    könnte    •harlga    entstehen    wie    aus    *bi-iug-i*« 
blga,  oder  auch  •haruga  wie  aus  con-iunc-ti,  *co-iunc-ti:  cuncti;  aber 
das  V  von    har-vTg-a    bleibt  durch  diesen  etymologischen  Versuch   unerkl^tii 
Aus  u  kann  es  nach  vorhergehendem  Consonanten  unmöglich  entstehen.    Ferner 
könnte   •hari-iug-a   nur  bedeuten  ,, Därme   zusammenfügend"   oder  „ans  Dä^ 
men  zusanmmengefiigt"  oder  allenfalls  ,,an  Därme  gefügt",  passt  also  in  keinem 
Falle  zur  Bezeichnung  eines  männlichen,  gehörnten  Opferthieres. 
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öberiMHipt  für  das  gesegnete  Land  von  allerhand  Ihörichtem  Aberglauben, 
des  grübelnder  Priesterwitz  zu  einer  spitzfindigen  Afterweisheit  ausge- 
deutet hatte,  so  ist  es  begreiflich,  dass  die  Römer  schon  in  alten  Zeiten 
eueo  solchen  Opferschauer  mit  seiner  Etrurischen  Weisheit  verächtlich 
bar-io-Iu-s  „Gedärmemännchen"  nannten.  Das  ä  in  här-u-spex, 
har-io-lu-s,  har-vig-a  verhält  sich  also  zu  dem  i  von  Sanskr.  h!r-a 
irie  das  a  von  Lat  pa-ter  zu  dem  i  von  Sanskr.  pi^tr;  das  Lateinische 
Int  die  starke  Wurzelform  gewahrt,  das  Sanskrit  die  schwächere. 

1  I 

Wt.  tar- 

überschreiten,  durchdringen,  vordringen, 

treiben,  hinschiessen,  emporschiessen, 
tsr-n-s  Baum,  tär-n-n-ja-m  Jugend, 

tsr-n-na-s  frisch,  lebendig,  neu,       tlr-o  Jüngling,   der  die  toga  virilis 

jung,  zart,  zunehmend  (vom  Mond],  erhält,  junger  Kriegsmann,  Rekrut, 

Jnngef,  Jüngling,  Benennung  ver-  Neuling, 

schiedener  Pflanzen  und  Blüthen       tlr-o  bos  junger  Zugstier, 

derselben,  tlr-o-c-in-iu-m  Rokrutendienst, 

tar-Q-nl    Schössling,    Gemüse-  Neulingswerk,  Anfängerarbeit, 

pflanze,  Art  Aloe,  Art  Rose,  Probearbeit,  Probe, 

Jungfrau,  junges  Weib,  tri>o  Pflugstier, 

tal-Q-na-s  jung,  Jüngling,  Septem  tri-on-es, 

tal-Q-nl  Jungfrau,  junge  Frau,  septen-tri-on-es 

tar-n-ns-ka-m  Schössling,  „die  sieben  Pflugstiere", 

Pflanzentrieb,  ^  die  sieben  Sterne  des  gprossen  Bären. 

Qr.  T^p-r)v  weich,  zart,  sanft 

(T^p€va  q>uXXa,  dvOea  tto{y\(;), 
8tb.  ter-enu-8  weich, 

ter-en-t-ins  nnx  weichschaalige  Nuss, 
teren-t-ina-e  oves  weichwollige  Schaafe, 

(«oy/.  BaetM.  u.  R.  Sanskrw.  III,  270.  271.  272.  285.  310.  Benf.  GL 
ßt«$/.  S.  132.  133.  Curt.  a.  0.  n.  239.)  Die  oben  angegebenen  Be- 
dsoUiiigen  der  Wz.  tar-  ergeben  sich  nicht  bloss  aus  den  verschiedenen 
Verbalformen  von  tar-ä-mi  {Westerg.  a,  0.  75  /.  BoethL  u.  B.  a,  0, 
01,256/'.),  sondern  auch  in  den  zahlreichen  Nominalbildungen  von  jener 
Wurzel  i*ie  tar-a-s  durchdringend,  rasch,  tar- as  durchdringende  Kraft, 
•^hes  Vordringen  [a,  0.  268),  tar-ani-s  vorwärts  dringend,  rasch  [a, 
ö.  265),  tär-a-s  durchdringend  (a.  0.  303),  tar-u-tar  fördernd,  zur 
Bfe  treibend  [a,  0.  271).  Vergleicht  man  mit'  tar-ani-s  „vorwärts 
^rtngend"  tar-ani-s,  tar-ani  Art  Aloe,  Eibisch,  Rose  (a.  0.  266)  und 
*«  oben  angeführten  Wortformen  tar-u-na-s  (Ricinus  communis  gro- 
^  Kümmel,  Blüthe  von  Achyranthes  aspera  a.  0.  270),  tar-u-nl 
>»Sch688ling,  Trieb  der  Pflanzen,  Gemüsepflanze,  Ai-t  Aloe,  Art  Rose", 
Ur-ü-na-ka-m  „Schössling,  Trieb  der  Pflanzen",  ferner  täl-a-s  Wein- 
pAne  (n.  0. 312),  tal-T  Benennung  verschiedener  Baumarten  {a.  0.  314),  so 
rt  einleuchtend,  dass  in  diesen  Wörtern  der  „Schössling,  Trieb"  der  Pflanze 
od  die  Pflanze,  der  Baum  selbst  von  „der  Triebkraft,  dem  Emporschiessen" 
*Tselhen,  von  der  rasch  „vordringenden  Bewegung"  des  Pflanzenwuchses 
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benannt  ist,  und  die  Bedeutung  »»vordringen"  in  Wz.  tar-  sich  hier 
„wachsen"  ausgeprägt  hat.  Daher  wird  auch  Griech.  T^p-riv  zunäcl 
von  dem  frischen  jungen  Blatte,  vom  Lorberbaume,  von  der  Blome  i 
Grases,  von  der  Haut  der  frischen  Jugend  gesagt,  und  es  ist  verkehrt 
behaupten  das  Wort  bedeute  eigentlich  »^abgerieben"  von  Tcip-ui.  ¥ 
hat  jemals,  wenn  er  ein  junges  Blatt,  eine  BIQthe  oder  die  Wangen  eil 
Jungfrau  oder  jungen  Frau  ansah,  den  Eindruck  gehabt,  als  seien 
„abgeriebene"  Dinge?  Aus  der  Bedeutung  „treiben,  emporschiessen,  wa 
sen,  frisch  sein,  jung  sein",  die  Wz.  tar-  in  den  vorstehenden  Altindisd 
und  Griechischen  Wörtern  erhalten  hat,  erklären  sich  auch  die  mit  ihi 
zusammengestellten  Italischen.  Dies  erhellt  aus  folgenden  Angaben»  J 
crob.  Sat.  II,  14:  Nui  terentina  dicitur,  quae  ita  mollis  est,  ut 
attrectata  frangatur;  de  qua  in  libro  Favorini  sie  reperitur:  „Item 
quidam  tarentinas  oves  vel  nuces  dicunt,  quae  sunt  terentii 
a  tereno,  quod  est  Sabinorum  lingua  molle,  unde  Terentios  quo 
dictos  putat  Varro  ad  Libonem  primo.  Also  der  gelehrte  Varro,  aus  Ri 
im  Sabinerlande  geburtig,  kannte  das  Wort  ter-en-u-s  aus  der  Hun< 
seiner  Heimath  und  leitete  seinen  eigenen  Familiennamen  Ter-en-t-ii 
von  demselben  ab.  Zwischen  ter-en-u-s  weich  und  ter-en-t-ini 
weich  lag  jedenfalls  eine  Nominalbildung  ter-en-to-,  die  ein  „emf 
schiessendes,  treibendes,  wachsendes,  sprossendes,  frisches^  junges"  o 
„zartes"  Ding  bezeichnete.  Der  von  demselben  abgeleitete  Name  T( 
ent-iu-s  konnte  also  „Jüngling"  bedeuten,  wie  Skr.  tar-u-na-s  \ 
die  Römischen  Familiennamen  luv-en-t-iu-s,  lu-n-iu-s  [s.  oben 
365  /".).  Man  vergleiche  nun  Cic.  Deor,  N.  II,  41,  105:  Arctoe  d 
feruntur  nunquam  occidentes:  „Ex  his  altera  apud  Graios  Cynosura 
catur.  Altera  dicitur  esse  Heiice",  cuius  quidem  clarissimas  Stellas  tc 
noctibus  cernimus,  „Quas  nostri  Septem  soliti  vocare  triones".  Föj 
Z.  Z.  VII,  74:  Eius  sigiia  sunt,  quod  has  sepiem  Stellas  Graeci,  ut  H 
merus,  vocant  ä^aH-av  et  propinquum  eius  Signum  ßotüTTiv,  nosl 
eas  Septem  Stellas  boves  et  temonera  et  prope  eas  axem;  trion< 
etiam  boves  appellantur  a  bubulcis  etiam  nunc  [vergl.  Fest,  p,  33 
Gell.  II,  21,  8).  Es  ergiebt  sich  aus  diesen  Stellen,  dass  nach  der  Ai 
gäbe  der  beiden  gelehrten  Grammatiker  und  Alterthumsforschcr  M.  Van 
und  L.  Aelius  Stilo  tri-o  in  der  Sprache  des  Landvolkes  den  „Pflugstiei 
bedeutete,  dass  daher  das  Sternbild  des  Wagens  oder  grossen  Bären  i 
Volksmunde  neben  boves  et  temo  „Ochsen  und  AVagendeichsel",  au( 
Septem  triones  „die  sieben  Pflugstierc"  genannt  wurde.  Wenn  b 
den  Griechen  der  in  der  Nähe  des  grossen  Bären  oder  Wagens  steheni 
Stern  dpKT-oöpog  „Bärenhuter"  genannt  wird,  von  der  GriechisdK 
Benennung  jenes  Sternbildes  fipKToq  „Bärin",  so  kann  derselbe  Stei 
nur  daher  den  Namen  ßo-iü-TTi-q  „Ochsenhirt"  erhalten  haben,  weil 
der  Griechischen  Volkssprache  der  Wagen  einmal  ßö-€^  „die  Ochs« 
genannt  wurde,   wie   bei   den  Römern  Septem   triones  und  boves  < 
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teno.    Die  Benennung  der  Sternbilder  nach  Thieren  ist  ja  eine  weit 

Teriireitete  Sitte,  die  schon  bei  den  ältesten  Kulturvölkern  des  Alterthums 

kiffliMh  ist.     Wenn  also  die  alten  Römer  das  Sternbild  der  Hyaden  su- 

eolt-e  »»Schweinchen"  nannten,  so  ist  das  eine  einheimische  Bezeichnung 

darVolk8q)rache,  keineswegs  eine  qiissverständliche  Uebersetzung  des  Grie- 

cUidben  Wortes  ä-db-€^  „Regensterne'%  indem  man  dasselbe  falschlich 

IM  6'^  Schwein  ableitete,  so  sicher  wie   bov-es  und   septem  tri- 

•n-es*)   Tcdksthümliche    und  einheimische  Bezeichnungen    eines  Stern- 

Udes  bei  den  Römern  gewesen  sind.    Tri-o  ist  also  mit  Umstellung 

desr  (*.  oben  S.  246)  dasselbe  Wort  wie  tir-o  (bos).     Tir-o-c-in-iu-m 

ist  eine  Bildung  vom  Stamme  tir-on-  wie  la-tr-o-c-in-iu-m,  pa- 

tr-o-c-in-iu-m  von  latr-on-,  patr-on-  (in  patr-on-u-s).    An  die 

auf -on  auslautenden  Wortstämme  trat  zunächst  das  Suffix  -co,  wie  in 

hom-un-c-io,   hom-un-cu-lu-s,    av-un-cu-lu-s;    aber    in    jenen 

Wörtern  ist  das  n  vor  c  geschwunden.    An  die  Stammformen  tlr-o-co- 

ist  dann  das  Suffix  -ino  und  an  die  so  erweiterte  Stammform  das  Suffix 

-lo  gefugt  worden. 

Von  derselben  Wurzel  tar-   wie  die  obigen,   aber  vielfach  mit  an- 
derer Bedeutung,   sind  die  nachstehenden  Wortformen  abgeleitet: 

i  I 

8kr.tar-aIa-8  sich  hindurchbewegend,    tär-as  durchdringend, 

hin  und  her  bewegend,  znckend,   tär-aji-tar  Beförderer,  Beschleuniger, 
«ittemd,  unstet,  tlr-na-s  durchdrungen, 

tar-a-8  durchdringend,  tir-i  Pfeil, 

tar-as  durchdringende  Kraft,  tlr-a-m  Rand,  Ufer,  Gestade, 

tar-i-s  Keule,  ' 

^-  T€p-^-ui  bohre,  drechsele, 

T^p-€-Tpo-v  Bohrer, 
Or.  Tcip-ui  reibe, 
ter-e-bra  Bohrer, 
ter-e-(t)-8  rund  gedrechselt,  läng- 
lich rund,  stabförmig, 
ter-ere  reiben,  tri-vi, 

trT-tu-m, 

trl-tur-a, 

de-trl-men-tu-m, 

t  r  1  -  b  u  1  a  Dreschwerkzeug,  Drcschwalzo, 

trl-bulu-m  Dreschwalze, 

trl-bul-are  dreschen,  quetschen, 

drängen, 
tri-ti-cu-m  „gedroschenes  Getraide**, 
Waizen. 


•)  Wenn  Varro  seiner  richtigen  Erklärung  die  Verrauthung  hinzufügt,  sep- 
*•■>  tri-on-es  könne  möglicher  Weise  „die  sieben  Dreier'*  bezeichnen,  weil 
**cr  je  drei  (tri-)  von  den  Sternen  des  Wagens  die  Spitzen  eines  Dreiecks  bil- 
^^  (Varr.  L,  L,  VII,  75.  Gell  II,  21,  10),  so  ist  diese  einmal  sprachlich  halt- 
'^  Eine  solche  Bedeutung  könnte  allenfalls  durch  Septem  ter-n-ion-es  aus- 
S^ckt  werden  mittelst  einer  Bildung  von  der  Distributivzahl  ter-ni,  aber 
CoassKH,  Ob.  Aatspr.  u.  Vokal.    ?.  Aufl.  33 
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[BoethL  w.  n.  a.  0.  III,  267.  268.  269.  303.  343.  344.  Curi.  ö.  0^  n. 
239;  über  ter-e-bra  Verf,  Krit.  Beitr.  S.Zbb;  über  ter-e-(l).8  F^^-r/: 
KriL  Nachtr.  S.2bl  f\  über  tri-bulu-m,  tri-bula  Verf.  KrU.  B^itr, 
S.  359.  362.)  Aus  der  Wurzelbedeulung  „durchdringen"  in  Skr.  tar-a-s, 
tar-as,  tär-a-s,  tir-na-s,  tlr-T  entsteht  die  Bedeutung  »»bohren,  durcli' 
bohren"  in  Gr.  Tep-e-u)  u.  a. ;  aus  der  Vorstellung  des  „Hin-  und  Hef 
bewegens",  wie  sie  in  Skr.  tar-ala-s  ausgeprägt  liegt,  erhielten  Gr.  T€ip^  * 
eiv,  Lat.  ter-ere  den  Sinn  „reiben",   da   das  Reiben   durch  Hin-  \uß-- 


Herbewegen  bewerkstelligt  wird.  Trl-ti-cu-m  erklärt  Varro,  L.  L 
106:  Triticum,  quod  tritura  e  spicis.  Es  liegt  gar  kein  Grund  tc 
die  Richtigkeit  dieser  Etymologie  zu  bezweifeln.  Auch  hor-d-eu-m  b< 
zeichnet  die  Gerste  als  „geriebenes,  gequetschtes,  gedroschenes"  Getraide 
denn  das  Wort  stammt  von  Skr.  Wz.  ghars-  „reiben,  zerreiben"  (*.  obi 
S.  100).  Für  die  Römer  war  der  Waizen  das  Getraide  zum  Brotbackei 
da  sie  den  Roggen  nicht  kannten.  Durch  Dreschen  der  Aehre  gewannen.  ^ 
sie  ihr  wichtigstes  Nahrungsmittel;  es  ist  also  natürlich,  dass  sie  deHL^ 
Waizen  vom  „Dreschen"  benannten,  dass  sie  sowohl  das  „Dreschwerkzeug'^"  ^ 
tri-bula,  tri-bulu-m,  als  das  „gedroschene  Korn",  tri-ti-cu-m,  vot-^ 
der  Wurzel  von  ter-ere  „reiben,  zerreiben"  benannten.*) 

1  I 

Wzf.akir-,  scra-,  scri-,  scri-p-, 
Lit.  skir-iä  sondere,  scheide, 
Skr.  kir-a-mi  streue, 
Skr.  ^ir-i  Schwert,  Skr.  kir-na-s  verletzt,  getödtet, 

scre-are  ahsondero,  scrl-n-in-m  Schrein,  Schrank, 

Ahd.  skra-n-k Einfriedigung, Schranke,  Kiste,  Kästchen, 

Gitter,  abgesperrter,  abgcschlos-  scrT-p-ulu-m,  »«/»rn. p-wln-m 

sener  Raum,  scri-p-tulu-m    kleinster    Bru(^s-li« 

Mhd.  schra-n-ke,  theil     eines     Raummasses,    CmS  r 

Nhd.  schra-n-ke,  wichtes  oder  einer  Münze, 

schra-n-k,  „Schnitzel**. 

[vergL  Schad.  a.  0,  S.  535  f.)  Die  hier  erscheinende  Wurzclform  skia:-"-, 
scrT-  ist  eine  Nebenform  von  skar-  schneiden  [Verf.  Krit.  Beilr.  S. 
450  f  CurL  a.  0.  n.  53.  76.  114.  660.  S.  624.  s,  oben  S.  350/'.  37S/. 


nicht   durch   septera   tri-on-ed,    indem  das    letztere   Wort    angeblich   von      cier 
Hauptzahl  tri-  gebildet  sein  soll.     Aber  auch  der  Bedeutung  nach  ist  jene  Ver- 
muthung  verfehlt,  da  die  Sternbilder  sonst   nicht  nach  mathematischen  gradlini- 
gen Figuren  benannt  sind. 

•)   Ascoli   verwirft  die   Etymologie   des   Varro   ohne  Grund    und   behauptet, 
trl-ti-cu-m    stamme    von    Wz.    trä-    „erhalten*'    {Z.  /*.   vergL   Spr.   XIII,  451)- 
Diese    könne    auch    ,, nähren''    bedeutet    haben.      Ja    möglich    ist    das    freilicli« 
Aber  so  wenig  servare   „erhalten'*  jemals   die  Bedeutung  ,, ernähren**  hat,  *^ 
wenig  muss  Wz.  tra-,   weil   es  , »erhalten**   bedeutet,   deshalb   auch   „ernähren'* 
bedeuten.     Diese    letztere   Bedeutung   ist   nirgends   erweislich   für  Wz.  tra-  nnci 
Wortformen  von  derselben,  kann  also  auch  nicht  in  trl-ti-cu-m  ohne  Weitere^ 
vorausgesetzt  werden,  zumal  die  Vorstellung  des  Nährens  im  Lateinischen  sonst 
durch  Wörter  ganz  anderen  Stammes  ausgedrückt  wird. 


'.  4?4),  Von  der  auch  i^eiter  unten  noch  die  Rede  sein  i^ird.  In 
kir-iu  ist  der  ursprüngliche  WurzelbegriiT  zu  „sondern"  modificiert, 

0  wie  in  Lat.  scre-are;  daher  bedeutet  Ahd.  skra-n-k  einen  „ab- 
teilen, abgesperrten  Raum",  und  eben  dasselbe  Nhd.  schra-n-k, 
icri-n-ia-m  mit  dem  NebenbegrifT  „zum  Aufbewahren"  von  Gegen- 
m.    So  bedeutet  se-cre-t-ariu*s  eigentlich  „zu  einem  abgeson- 

1  Räume  oder  Wesen  gehörig",  daher  das  in  das  Deutsche  über- 
le  Wort  „Secretdr"  sowohl  einen  Schrank  als  einen  Menschen,  der 

unter  Verschluss  und  in  Verwahrung  hält.  In  scri-p-ulu-m, 
-p-ulu-m,  scrl-p-tu-lu^m  ist  die  Wurzel  mit  p  erweitert  wie  in 
-8,  clc-p-ere,  su-p-are,  pro-sa-p-ia,  scra-p-ta-e  u.  a.  {s. 
*.400. 419. 434).  Wie  wir  vom  „Brechen"  den  Theil  einer  Zahlengrösse, 
orch  die  Einheit  nicht  theilbar  ist,  einen  „Bruch",  neuerdings  auch 
lUfte  eines  Glases  Bier  oder  Wein  einen  „Schnitt"  nennen,  so  konnte 
Vz.  skar-,  scri-  „schneiden"  auch  Lat.  scrl-p-ulu-m  eigentlich 

„Schnitt,  Schnitzel"  bedeuten,  daher  74g  einer  uncia,  Y28S  ^^^^^ 
imu.  a.  Scrü-p-u-s  „scharfer,  spitziger"  Stein  und  scrü-p-u- 
„scharfes,  spitziges"  Steinchen  stammen  ebenfalls  von  der  Wz.  skar- 
iciden",  und  zwar  von  der  oben  erörterten  Wurzelform  scru-  {s, 
S.  350),  die  wie  in  scri-p-ulu-m,  scrr-p«tu-lu-m  mit  p  er- 
rt  ist;  in  jenen  Wortformen  liegt  die  active  Grundbedeutung  „schnei- 
»"  Ding  zu  Grunde,  in  diesen  die  passive  „geschnittenes"  Ding.  Die 
tibweise  8crü-p«:ulu-m  neben  scri-p-ulu-m  geht  wohl  schwerlich 
ie  Wurzelform  scru-  zurück,  sondern  ist  wahrscheinlich  der  Ana- 
von  scrü-p-ulu-s  gefolgt,  das  ja  auch  ein  kleines  winziges  Ding 
itete. *)  Zu  Lat.  scru-pu-s  „scharfer  Stein"  verhält  sich  Ahd.  s c a r - f 
leidend,  scharf"  {Schad.  a.  0,  S.  521.  Walther,  Z.  /.  vergl.  Spr.  XII,  413, 
),  wie  zu  Lat.  cle-p-ere  „stehlen",  Goth.  hli-f-an  „stehlen"  {s. 
S.400).    Die  Wurzelform  scri-  hat  das  anlautende  s  eingebüsst  in: 

1  1 

Kp(-ai-?,  Kpt-V-W, 

Kp(-^a,  crl-bru-m, 

Kpi-Tf|-?,  crl-men, 

Kpt-TÖ-^,  dis-crl-nien. 

fe»  S.  474.) 

.  kar- 
emporragen, hervorragen, 
Kdp, 
Kdp-n 

Kdp-a  Hanpt,  Kopf, 

Kdp-i]-vo-v  Hanpt,  Gipfel,  Gr.  Kpi\-yr\  Kopfende,  Anfang  des 

Flusses,  Quelle, 

*)  Hit  scrib-ere  haben  scri-p-ulu-s  u.  a.  nichts  gemein,  da  das  b  jenes 
am  ans  f,  bh  entstanden  ist  («.  oben  S.  146/*.  161).  Ob  dKptß/)^  mit  scrl- 
11- 8  verwandt  ist  (Wallher,  Z.  /*.  vergl.  Spr.  XII,  413)  oder  mit  dKp<S-<;,  ist 
estenf  nneewiss. 

33* 


1  1 

Kpd-v-io-v  Scheitel  des  Kopfes,  Kpä-vo-v  Kopf,  Schädel, 
Hirnschale, 

Zeud.  Qar-a,  Zend:  ^är-a-n-h  Haapi, 
Skr.  9ir-a  Kopf, 

Qir-as  Kopf,  Gipfel, 
Goth.  hvair-oei,  As.  An.  Ahd.  här'. 

An.  hiar-ni,  Afries.  her  Haar, 

Ahd.  hir-ni  Gehirn,  Ahd.  här -In  hären, 

cer-e-bra-ra  Gehirn,  crl-ni-s  Kopfhaar,  Haupthaar* 

pro-cer-es    hervorragende    Bai-  crl-s-ta  Haarbusch,   Kamm  fo^sp 

kenköpfe,  hervorragende  Häapter  Thieren,  Helmkamm, 
im  Staate, 

[vergL  Curt.  a.  0.  n.  38.  Benf.  a.  0.  S.  308.  Schad.  a.  0.  S.  26 
240;  über  cer-e-bru-ra  und  pro-cer-es  Verf,  Krit,  Beitr.  S,^ 
Die  Grundbedeutung  der  Wurzel  kar-  der  vorstebenden  Wortformi 
liegt  noch  deutlich  vor  in  pro-cer,  pro-cer-es,  nämlich 
porragend,  hervorragend".  Daher  bedeuten  dieselben  entweder  „Ko| 
Haupt,  Gipfel"  oder  Theile  desselben,  wie  „Scheitel,  Schädel,  Himschaal^ 
Gehirn,  Kopfhaar,  Büschel  des  Kopfhaares,  Kamm".  Es  ist  also  kein 
vorhanden,  weshalb  mit  Kpd-v-io-v  nicht  auch  Kpd-v-o^  Helm 
„zum  Kopfe  gehörig,  Kopfbedeckung"  zu  dieser  Wurzel  gezogen  wen 
sollten,  zu  der  ja  auch  KÖp-u-q  Helm  mit  Kop-u-ö-€iv  gipfeln,  ko 
u-9ri,  KÖp-u-^-ßo-q  Gipfel  gehören  [Ciurt.  a,  0.  S.  462).*)  Da 
K^p-aq,  Lat.  cor-nu,  Goth.  haur-n  Hörn  „am  Kopfe  emporragen 
Dinge"  bezeichnen,  so  i$t  man  berechtigt,  auch  sie  zu  der  Wurzel  ka 
emporragend  zu  stellen**)  (Verf.  Krit.  Beitr.  S,  354).  Die  Wz.  ka 
in  pro-cer  „hervorragend"  u.  a.  ist  mit  Erweichung  des  r  zu  1  ersic! 
lieh  in  cul-men  Gipfel,  col-li-s  Hügel,  col-u-mna  Säule,  cel-s«  — 
emporragend,  hoch,  Gr.  KoX-ujvö-q  Hügel,  As.  hol-m  Hügel,  Höfa^ 
Lit.  k^l-ti  heben,  pra-kil-na-s  erhaben,  kal-na-s  Höhe  {Curt.  a,  0> 
n.  68).  Da  bei  den  Germanischen  Stämmen  das  Haupthaar  ein  Schmack 
für  Mann  und  Weib  war  und  vielfach  emporgebunden  oder  emporgekämin^ 
auf  dem  Scheitel  getragen  wurde,  so  ist  es  begreiflich,  dass  es  mit  dein 
Worte  hiir,  her  als  „emporragendes"  bezeichnet  wurde  wie;  Griech.  k dp 
den  Kopf  als  solchen  bezeichnete,  Lat.  crT-ni-s  ist  mit  demselben  Su/fii 


*)  Das  ist  doch  einleuchtender  als  Kpd-vo-^  Helm  mit  Kdp-uo-v  NofS» 
Skr.  kar-a-ka-s  Kokosnuss,  Lat.  car-ina  Nussschaale  und  Goth.  hard-o-8f 
Ahd.  hart-i  zusammenzustellen  {Curt.  a.  0.  n.  42  6). 

**)  Curtius  vermuthet  in  diesen  Wörtern  wie  in  Skr.  i^ir-as  Haupt,  »1^ 
auch  in  allen  mit  diesen  zusammengestellten  Wortformen,  die  Grundbedeatanff 
„hart".  Diese  passt  aber  auf  mehrere  derselben  gar  nicht.  Aach  ist  in  Ootb« 
har-du-s,  Ahd.  har-t  die  Bedeutung  „hart,  fest,  dicht"  wohl  erst  eine  *bf«* 
leitete.  Da  was  ,, emporragt"  auch  ,,fest,  starr,  dicht,  hart"  sein  muss,  aokoo- 
nen  auch  Goth.  har-du-s,  Ahd.  har-ti  sehr  wohl  von  der  Wurzel  kar-  mit  dct 
Grundbedeutung  „hervorragen"  ausgegangen  sein« 
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^bildet  wie  fi-ni-s  (für  fid-ni-s),  ig-ni-s,  pa-ni-s;  es  steht  in  sei- 
^r  Bildung  dem  Ahd.  hir-ni  am  nächsten,  hat  aber  die  Wurzelform 
ir-,  die  auch  in  Skr.  9ir-as  sich  zeigt,  zu  cri-  umgestellt,  und  das  i 
irch  einlautige  Vokalsteigerung  gelängt.  Cri-sta  verhält  sich  hinsieht- 
ch  des  Sufßxes  zu  Wz.  kar-,  cri-  „emporragen",  wie  ar-Ista  zu  Wz. 
r-  „emporstreben,  emporragen",  das  heisst,  beides  sind  alte  Superlativ- 
tldungen  mit  dem  Doppelsufßx  -Is-ta  [H.  Weher,  Eiym.  Unters.  S.  16. 
'erf.  Krit.  Nachtr.  S.  278). 

1  1 

r«.  g^har- 

reiben, 

kr. ^har-sh-ä-mi  reibe, 

g-hr-ta-m  geschmolzene  Butter, 

Qr.  XP^-UJ  streiche  hin  und  her,  bestreiche, 

salbe, . 

Xpt-ai-<;, 

XP^fiCi, 
Xpl-a-fio, 
far-r-is,  Gen. 

far-i-na  Mehl  als  „geriebenes, 
gemahlenes", 

£ar-r-en-s, 

fnr-fnr  Kleie  als  „geriebene, 

gemahlene'*, 
"fri-are  reiben,  frl-vo-lu-s  „zerrieben,  ^abgeriebenes 

fri-c-are  reiben,  schäbig,  lose,  locker,  schofel,  abge- 

fri-c-a-e  Reibesteine,  nutzt,  abgeschmackt,  läppisch, 

fri-c-ia-m  „geriebenes"  Zahn-         frl-vo-la  „zerriebenes",  zerbrochenejs, 
pnlyer,  abgenutztes  Qeräth,  Lappalien, 

fri-t-illa  Kuchen,    Brei  aus  „ge- 
riebenem" Hirse,  Getraide  u.  a. 

{Yerf.  Erii.  Beiir.  S.  206.  207.    Curt.  a.  0.  n.  201.) 

Wz.  ar-,  ra- 
gehen, 
ftr. CaoB.  ar-p-aja-ti  legt,  setzt,  rl-tn-s  Herkommen,  Satzung,  Ueber- 

giebt,  überliefert,  lieferung.  Brauch, 

rl-te. 

[Ifesterg.  a.  0,  p.  57.  Benf.  a.  0.  60.  Pott,  E.  F.  I,  218.  Wurzelwb. 
i.  Indog.  Spr.  I,  596/".)  Die  Ablativform  ri-te  setzt  einen  Stamm  ri-ti- 
^htü  ri-tu-s  voraus.  So  erscheinen  mit  dem  Sufßx  -ti  gebildete  No- 
nüoalformen  neben  solchen  auf  «tu  in  sta-ti-m,  rap-ti-m,  con-temp- 
^i-m,  sen-si-m,  cur-si-m  u.  a.,  und  sta-ti-o,  rap-ti-o,  con- 
^emp-ti-o,  sen-si-o,  in-cur-si-o  neben  sta-tu-s,  rap-tu-s,  con - 
temp-tu-s,  sen-su-s,  cur-su-s  [Verf.  Krit,  Beitr.  S.  281  /*.). 
^I-tu-8,  ri-te  setzen  also  eine  schwächere  Wurzelform  ri-  neben  ra- 
^Nmus. 

^.  star-i  unfruchtbare  (Kuh),  Stärke, 
*^.  star-en  starren, 
"^Hstar  starr. 
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Goth.  Btair-o  die  Unfruchtbare, 
Gr.  aT£p-£6-(  aTfip-iyE 

fest,  hart,  Stfitse, 

arclp-a  aTr\P'il\u 

die  Unfmchtbare,      etütse, 
ster-ili-s  unfmchtbar, 
Skr.  Bthir-a-B  fett,  Lat.  stlr-i-cid-in-m  Tropfen 

stil-la  Tropfen, 
Btil-li-cid-in-m, 
stir-ia  Tropfen,  Eissapf« 

{Curi.  a.  0.  n.  222,  Schad.  a.  0.  S.  564.)  FesL  p.345:  Stiric 
quasi  stillicidiuin,  quum  still ae  ^concretae  frigore  cadunt. 
enim  principale  est,  stilla  diminutivuin.  Diese  Erkliniog  ist  sp: 
und  sachlich  verfehlt.  Von  stir-ia  würde  das  Diminutivuin  nur 
i-pla  lauten  können,  wie  von  fil-ia,  Tull-ia,  glad-io-,  f 
har-io-  u.  a.:  fil-i-ola,  Tull-i-ola,  glad-i-olu-s,  fil-i- 
har-i-olu-s.  Stil-la  führt  so  sicher  auf  ein  Grundwort  stir- 
satul-Ia  auf  satura,  ampul-Ia  auf  ampora  für  amphora» 
lu-8  auf  Tibur  u.  a.,  von  denen  weiter  unten  die  Rede  seil 
Sachlich  verfehlt  ist  die  obige  Erklärung,  weil  sie  aus  stir-i-cii 
einen  „Eiszapfenfall"  herausbringt,  während  das  Worü  nur  eini 
Forin  ist  für  stil-li-cid-iu-m  und  wie  diese  „Tropfenfall"  be 
Verrius  Flaccus  hat  dieselbe  wahrscheinlich  bei  einem  alten  Rö 
Juristen  aufgefunden,  wo  von  der  servitus  stillicidii  die  Re 
wie  im  späteren  Römischen  Recht.  Aus  der  Erklärung  des  Servius 
Georg.  III,' 366:  Stfria  id  est  gutta,  erhellt,  dass  auch  stir-1 
bloss  „der  gefrorene  Tropfen,  der  Eiszapfen''  bedeutet,  sondern  au 
Tropfen"  überhaupt,  insofern  der  Tropfen  immer  als  ein  „fest  zus 
hängender"  Wasserzapfen  erscheint.  Da  Griecb.  (TieTp-a  aus  C 
entstanden  ist,  und  Goth.  stair-ö  durch  Brechung  aus  *star-ö, 
man  sich  durch  diese  Wortformen  nicht  verleiten  lassen  zu  dem  £ 
dass  in  Lat.  stir-ia  u.  a.  das  i  aus  ei  also  durch  ursprünglic 
thongische  Vokalsteigerung  des  i  von  der  Wurzelform  slir-  nebei 
entstanden  sei.*) 


*)  Lat.  8pTr-H  gehört  nicht  zu  den  hier  besprochenen  Wortformei 
nichts  anderes  ist  als  das  Griechische  airelp-a,  aTrcip-a,  das  ans  < 
entstanden  ist  {vergL  Walther^  Z.  /*.  verijL  Spr.  XII,  412,  Anm.  CurL  a.  C 
'Dass  spTr-are,  splr-i-tu-s  zu  den  obigen  Wörtern  gehören,  ist  wa 
lieh,  die  Zasaramenstellang  derselben  mit  6r.  q)ua-d-uj  blase,  Lit.  pü 
sen,  wehen  {Curi,  a,  0,  n.  652)  ist  von  Seiten  der  Bedeutung  sehr  ans] 
Da  aber  alle  mit  diesen  beiden  zusammengehörigen  Wort  formen ,  die 
massen  sicher  sind,  ein  ü  oder  0  als  Wurzelvokal  zeigen,  jind  keines  < 
anlautendes  s  vor  p,  so  kann  ich^die  Zusaramenstellnug  von  spir-ar 
itu-s  mit  denselben  nur  als  Vermuthung  gelten  lassen,  für  die  ich  über 
Deweise  haben  möchte. 
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gal-bn-s  hellgelb,  gelbgrün, 
gal-b-ea-8  gelblich, 
gal-ba-la-8  grüngelb,  CTpressennuss, 
gal-bn-la  (avis)  Qoldamsel,  Pyrol, 
gal-b-ann-s, 

gal-b-ina-8  gelb  (Kleiderfarbe), 
gal -b -in -ea- 8  ^gelblich, 
Oall.  gal-ba,  Gal-ba  fett, 
id.Mhd.  gel-f,  gel-ph  hellfarbig,  glänzend, 

gil-vu-8  gelb,  bri-i-8  Galle, 

A.hd.  gil-i-wT,  bil-e  suffusns  gelblich  unterlaufen, 

gel-a-wi  Gelbheit,  bll-i-s  suffusio  Gelbsucht. 

Aiid.  gel-o,  gel-a-we-r  gelb, 

gelber, 
Ags.  geol-o,  Gen.  geol-we-8  gelb, 
8kr.  gaar-a-8  (*gar-va-8)  gelb,  rothgelb, 

99rgl,  Schad.  a.  0.  178.  179.    H.  Weher,  Etym.  Unters,  S.  54/'.   Verf, 
M,  Beitr.  S,  158.  210.)   Neben  bll-i-s  setzen  die  Römischen  Dichter 
^Beiwörter  flava,  crocea»  splendida,  pallida^  caerulea,  nigra, 
ttra;  sicher  ein  Zeichen  dafür,  dass  die  Farbe  den  Römern  als  ein  her- 
vortretendes Merkmal,  eine  eigenthümliche  Eigenschaft  der  Galle  erschien. 
Kese  galt  bei  ihnen  als  Sitz  der  Gemüthsstimmungen  und  Launen;  daher 
^Dtet   nigra,    atra    bilis   „trübe   Laune,    düstere  Stimmung"    und 
spleodida  bilis  „tolle  Laune"   {Hör.  Sat,  II,  3,  141).     Bll-i-s  ist 
Jorch  die  Mittelstufe  *gvil-i-s  aus  *gll-i-s  entstanden  wie  bl-t-ere 
ferch  *gvT-t-ere  aus  *gr-t-ere  u.  a.  (s.  oben  S.  85/".  88.  125.  429/.). 
&Qch  das  Wort  fei  Galle  ist  von  der  Farbe  hergenommen,   denn  es  ge- 
hört mit  Griech.  x6X-o-^,  XoX"n  Galle,  Abd.  gal-la  zu  hel-vu-s  gelK 
lel-Yo-lu-s  gelblich   (Traubenfarbe),   Gr.  x^^^-O"?  Grün,   xX^P-<i-? 
TfinBch,  gelblich,  Sanskr.  har-i-s  gelb,  grün  u.  a.  {CurL  a.  0.  n,  200. 
97.  *.  oben  S.  159).    Diese  Farbenwörter  stammen  also  von  der  Wurzel 
har-  her,  die  auch  in  der  erweiterten  Form  Skr.  ghr-n-  für  *ghar-n- 
feuchten"  erscheint  (Benf.  Chrest,  Gloss,  S.  108.  vergL  H.  Weber,  Etym. 
^niers.  s.  45  f.    Curt.  a.  0.  n.   185.    197.  200.  202),  also  „leuchten, 
länzen"  bedeutete.     Da  Farbe  nichts  anderes  ist  als  gebrochenes  Licht, 
ö  ist  es  begreiflich,   dass  eine  helle  Farbe  wie  „hellgrün,   hellgelb"  als 
leuchtende,   lichte,  helle"   bezeichnet  wird.     Da  ursprüngliches  gh  sich 
"H  Lateinischen  sowohl  zu  h  verflüchtigte   als  zu  g  verschob   [s.  oben  S. 
ö/".  S.  81),  und  dieses  g  dann  auch  mit  g  verwandter  altdeutscher  Wort- 
^en  zusammentraf  (a.  0.),    so  würde   aus  jener  Wz.  ghar-  glänzen 
i^beuLat.  hel-vu-s  sowohl  Lat.  gil-vu-s  als  Ahd.  gil-i-wi  erklärlich 
^in.  .Aber  das  mit  diesen  beiden  letzteren  Wörtern   völlig  gleichbedeu- 
f^ode  Skr.  gaur-a-s  weist  darauf  hin,  dass  in  denselben  das  g  ursprüng- 
ch  oder  doch  sehr  alt  war.    Und  da  anlautendes  b  durch  die  Mittelstufe 
» zwar  aus  ursprünglichem  g  erwiesen  ist,  aber  nicht  aus  ursprünglichem 
h,  so  gilt  dies  auch  für  bll-i-s,  wie  Curtius  richtig  gegen  die  Gleich- 
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Setzung  von  bil-i-s  mit  fei  eingcwanilt  bat  (ö.  0.  n,  200),  und  für  d 
ses  Wort  wie  für  gil-vu-s,  Skr.  gaur-a-s  ist  eine  mit  ursprünglich* 
oder  sehr  altem  g  anlautende  Wurzel  zu  suchen.  Im  Griechischen  fin< 
sich  weit  verzweigt  eine  Wurzelform  TCtX-,  t^X-  mit  der  Bedeute 
,,glänzen,  hell  sein,  hell  lauten",  mit  dem  letzteren  Sinne  dafür  'xa 
(H.  Weher,  Etym.  Unters.  S.  38—48/.  87.  98/.  vergl.  S.  47/".),  • 
im  Sanskrit  Wzf.  g'val-  „leuchten,  hell  brennen,  glühen",  g?al-a  „leii 
tend,  glänzend",  g'väl-in  „leuchtend,  flammend"  u.  a.  zur  Seite  stfe 
(a.  0.  102.  vergil.  Poti,  Wurzelwh,  d.  Indog,  Spr.  I,  770  /.).  Die  Gro 
form  der  Wurzel  war  also  gar-  „glänzen".  Aus  dieser  erklärt  sich  Sati^ 
gaur-a-s  gelb  für  *gar-va-s  {verffl.  Kuhn,  Z.  f.  vergL  Spr.  I,  5] 
und  von  der  schwächeren  Wurzelform  gil-,  gil-vu-s.  Diese  hat  si 
im  Lateinischen  zu  gvil-  gestaltet  wie  gar-  zu  g'väl-  in  Skr.  g'väl- 
und  *gvTl-i-s  ist  zu  bll-i-s  geworden. 

Thatsache  ist  also,  dass  neben  Wz.  ghar-  „glänzen,  leuchten,  hell  sein 
eine  Wurzel  gar-  „glänzen,  hell  sein,  hell  lauten"  steht.  Ebenso  ersehe! 
aber  auch  im  Sanskrit  eine  Wurzelform  ghal-  „leuchten,  hell  brennei 
neb«n  gval-  fürg'al-,  gal-,  gar-,  und  zwar  in  den  Wortformen  gha 
akkä  „grosse  Flamme",  ghall-ikä  „Licht,  Sonnenschein",  ghill-i 
„Sonnenschein  {Weber,  a.  0.  S,  102).  Die  übereinstimmende  Bedeuto 
dieser  Wurzelformen  berechtigt  zu  dem  Schlüsse,  dass  Wzf.  gar-  und  W 
ghar-  ebenso  wenig  einander  völlig  fremde  Lautkörper  waren,  wie  \^ 
gval-  und  Wzf.  ghal-.  Wenn  als  verschiedene  Formen  derselben  Wi 
zel  gaggh-  und  ghaggh-  „lachen"  angegeben  werden  in  gaggh-a 
und  ghaggh-a-ti  {Westerg.  a.  0,  p.  93),  dann  darf  man  auch  ga 
und  ghar-  als  seit  alten  Zeiten  neben  einander  bestehende  Formen  d 
selben  Lautkörpers  mit  demselben  Sinn  ansehen,  wenn  man  nicht  zugel 
will,  dass  die  Verschiebung  des  ursprunglichen  gh  zu  g,  die  in  allen  v 
wandten  Sprachen  durchgegrifTen  hat,  auch  im  Sanskrit  schon  gelegenU 
hervortritt.*)  Wie  dem  auch  sein  mag,  so  viel  erhellt,  dass  bil-i-s  „Gal 
und  fei  „Galle"  insoweit  eines  Ursprunges  sind,  als  Wz.  gar-  „gläm 
leuchten",  und  Wzf.  ghar-  „glänzen,  leuchten",  zwei  Formen  dessell 
Lautkörpers  mit  einer  Seele  oder  Bedeutung  sind.  Die  genaue  Uet 
einstimmuug  von  Ahd.  gil-i-wT,  gel-a-we-r  u.  a.  mit  Lat.  gil-vi 


*)  Ifi  äiinUcher  Weise  stehen  im  Sanskrit  neben  einander  die  gleichbe( 
tenden  Wurzelformen  park'-,  varlt-,  mark'-  und  parg-,  var^-,  mar^-  (P 
Krit.  Beitr.  S.  67),  deren  Is.  aus  k  und  deren  g  aus  g  entstanden  ist.  Da  i 
nun  auch  sonst  ursprüngliches  k  in  Wurzeln  der  Indogermanischen  Sprachei 
g  verschiebt  {Citri,  a.  0.  n.  343),  so  muss  man  doch  auch  in  jenen  Wurselfon 
k  als  den  ursprünglichen  Laut  ansehen,  der  sowohl  palatal  würde  als  sieb 
Media  erweichte.  Wenn  also  sich  im  Sanskrit  k  (k')  zu  g  (g)  verschob,  dano 
doch  die  Möglichkeit  jedenfalls  eine  sehr  nahe  liegende,  dass  gh  (^h)  siel 
einzelnen  Fällen  auch  zu  g  (g)  verschieben  konnte.  Ich  will  indessen  di 
kein  absprechendes  Urtheil  gefällt  haben. 
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dSkr.  gaur-a-s  für  *gar-va-s  in  Suffix  und  Bedeutung  spricht  dafür 
ch  jene  von  derselben  Wurzelform  herzuleiten  wie  diese,  also  von  gar-, 
ISS  ursprüngliche  Gutturalen  auch  im  Altdeutschen  sich  unverschoben 
halten  haben,  und  das  deutsche  Consonantenverschiebungsgesetz  Aus- 
hmen  und  Störungen  erlitten  hat,  ist  «bei  Gelegenheit  der  Wurzel  ga- 
ben besprochen  worden  {s.  oben  5.430.  II.  Weber,  Eiym.  Unters.  5.88/*.). 
ngegen  ist  kein  Grund  vorhanden  Goth.  guNth,  As.  Ags.  Ahd.  gol-d, 
1.  gu!-l,  Schwed.  Dan.  gul-d  (Schad.  a.  0.  219),  An.  glö-a  funkeln, 
oben.  An.  gli-t-an  leuchten,  Ags.  gli-t-i-an  leuchten,  As.  gll-t-an 
Inzen,  Ags.  gli-s-n-i-an  schimmern.  An.  gla-n-s  Glanz,  Schimmer  u.  a. 
''^eber,  a.  0.  89/*.),  nicht  zur  Wurzelform  ghar-  glänzen  zu  stellen 
frgl.  Curt  a.  0.  n.  185).  Gal-bu-s,  gal-b-eu-s,  gal-bu-lu-s, 
il-bu-la,  gal-b-änu-s,  gal-b-inu-s,  gal-b-in-eu-s  sind  ächt- 
;einische  Wörter*)  mit  demselben  Suffix  gebildet  wie  das  Gallische  \Yort 
il-ba  fett  [Suet.  Galb.  c.  3.  fVeber,  a.  0.  S.  55.  Verf.  Krii.  Beilr. 
210),  Ahd.  Mhd.  gel-f,  gel-ph  glänzend,  hellfarbig,  gel-phe  Glanz, 
•acht  [Schad.  a.  0.  180).  Diese  Wörter  können  sowohl  von  Wzf.  ghar- 
i  yon  Wzf.  gar-  herstammen.  Natürlicher  erscheint  es  aber  doch,  gal- 
i-s  gelb  von  gil-vu-s  gelb  und  Skr.  gaur-a-s  für  *gar-va-s  gelb 
cht  zu  trennen,  also  gleichfalls  zu  Wzf.  gar-  zu  stellen. 

w  — 

1  1 

1.  skar-,  skal- 

sehneiden,  verletzen, 
)d.  scar  Pflug^schar,  Ahd.  scär-a  Scheere,  Schwert, 

scar-t  zerhaaen,  verletzt,  Mhd.  schär  Einschnitt,  Ausschnitt, 

verstümmelt, 
scar-ti  Einschnitt,  Versttimmelong, 

Scharte, 
See r- an  abschneiden,  scheeren, 

scal-mo  Qebrechen,  Fehler,  An.  skäl-m  Schwert, 

Seuche, 
^r.  <TKd X-fir]  Messer, 
<TKa\-{-q  Hacke, 
'  <TKd\-X-Uj  scharre,  grabe, 

<TKi)X-X-U)  häute  ab,  schinde,  raufe, 
1^.  scel-t-an  schmähen,  beschimpfen, 
s  c  e  1  - 1  ä  Schmähung,  Beschimpfung, 
r.  kar-ä-la-s  klaffend,  Skr.  kär-a-s  Mord, 

kar-tari  Scheere, 
r.  K€{p-U)  scheere, 

K^p-fia,  Kop-fi6-<;  Schnitt,  Gr.  Kr)P  schädigende, tödtende Gottheit, 


*)  Meine  frühere  Vermuthung,  diese  Wörter  seien  Gallischen  Ursprunges 
Hl.  Beilr.  S.  211)  ist  nach  dem  oben  Gesagten  überflüssig  und  unhaltbar;  sie 
lg  nur  von  dem  Bestreben  aus,  für  das  g  von  gil-vu-s,  gal-bu-s  neben  dem 
^on  hel-vu-s  eine  Erklärung  zu  geben.  Dieser  bedarf  es  nach  dem  Gesagten 
er  nicht. 
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i  T 

K€p-a-{2:uj  zerstöre,  Kr|P-aiv-ui  schädige, 

car-in-are  schimpfen,  schmähen,  d-Kr|p-io-^  unbeschädi^ 

schelten, 
Gr.  KoX-oO-ui  verstümmele, 

in-col-n-mi-s  unverstUmmelt, 

unversehrt, 
cal-v-ere,  cal-v-i  schädigen, 

beschädigen,  betrügen, 
cal-u-mn-ia  Beschimpfung, 
Schmähung, 
Skr.  9ir-i  Schwert,  Skr.  klr-na-s  verletzt,  getodtet, 

an-cll-e   zwiefach  ausgescbnit* 

tener  Schild, 
in-cll-e  Wassergraben,  WasKr 

rinne, 
in-cTl-are  schelten,  schmähen. 

[Verf.  Krit.  Beitr.  S.  450/.  Curt.  a.  0.  n.  53.  76.  114.  660.  S.  624. 
s.  oben  S.  350  /.  376.  403  f,  474.  514)  Die  Wurzel  der  vorstehenden 
Wortformen  erscheint  überaus  vielgestaltig  in  den  verwandten  Spra- 
chen. Sie  erscheint  mit  den  drei  Grundvokalen  a.  i  und  u  und  den 
aus  diesen  durch  Schwächung  oder  Steigerung  hervorgegangenen  Vokal- 
formen; sie  bewahrt  das  anlautende  s  in  einem  Theil  ihrer  Wortformen, 
in  anderen  wirft  sie  es  ab;  sie  erhält  ihr  r  in  vielen  Wörtern  ood 
stellt  es  dann  zum  Theil  vor  den  Wurzelvokal ,  in  anderen  Formen  er- 
weicht sie  es  zu  1.  Hier  sind  nur  Wortgestaltungen  dieser  Wurzel  zu- 
sammengestellt, in  denen  die  Grundvokalc  a  (e)  und  i  mit  ihren  einlau- 
tigen  Steigerungsformen  ä  (ti)  und  i  vor  dem  auslautenden  Consonanlen  r 
(1)  derselben  erscheinen,  und  in  denen  die  Grundbedeutung  „schneiden, 
einschneiden,  verletzen"  mit  der  Thal  oder  mit  dem  Wort  klar  vorliefrt. 
Schon  oben  sind  Wortformen  an«;egeben,  in  denen  die  Wurzelformen  Lat. 
scri-,  cri-  zu  scrf-,  crF-  «^^esteigert  sind.  An  dieser  Stelle  handelt«*^ 
sich  um  die  vorstellenden  Lateinisclien  Wörter,  in  denen  die  Wurzelfono 
eil-  zu  eil-  gesteigert  ist.  Das  altlateiiiische  Wort  an-cl-le  wird  fol- 
gcndermassen  erklärt,  J'arr.  L.  L.  VII,  43:  Apud  Enniuin :  ,, Menses  con- 
stituit  idemque  ancilia  [bis  sex]**;*i  ancilia  (ficla  ab  ambecisa,  quoil 


*)  Die   Handschriften    des  Varro   geben:    Mensas   constituit   idemque  

und  lassen  den  Schluss  des  Verses  aus.  O.  Müller  bat  naeb  idemque:  ancili» 
hergestellt  und  so  lUsst  Vahlen  den  Vers  Enn.  p.  rel.  Ann  v.  123:  Mensas  constituit 
idemque  ancilia  .  .  .,  indem  er  unter  mensas  hier  die  mensae  sacrae  [Ffi^- 
p.  157)  verstehen  will,  die  in  den  Tempeln  zum  Theil  je  nach  Umstanden  die  Stelle 
der  Altäre  oder  Polster  vertraten.  Wenn  wirklich  König  Numa,  von  dem  docb 
nn  der  vorlicgonden  Stelle  des  Ennius  die  Kedc  ist,  der  Erfinder  solcher  Tische 
gewesen  wäre,  dann  müssto  man  doch  bei  Ennius  irgend  einen  Zusatz  zn  roen- 
sas  erwarten,  wodurch  diese  Sorte  von  Tischen  von  anderen  unterschieden 
würde,  weil  sonst  der  Leser  zu  der  Annahme  verleitet  wird,  Nuraa  sei  der  erste 
„Tischler"  in  Kom  gewesen.     Man  könnte  dagegen  sagen,  nacb  ancilia  sei  s»- 
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irma  ab  utraque  parte,  ut  Thracum  incisa.  Durch  diese  Aussage  des 
enzeugen  ist  unzweifelhaft,  dass  die  Schilde  der  tanzenden  Priester, 
ii  zu  Rom  von  elliptischer  Grundform  waren,  aber  an  ihren  beiden 
gseiten  einen  halbrunden  Ausschnitt  hatten,  wie  man  solche  in  antiken 
ildungen  sieht.  Varro's  Ableitung  dies  Wortes  an-cil-e  von  ambe- 
-ere  ist  unhaltbar.  Das  d  der  Wurzel  skid-  von  caedere  (s,  oben 
)76)  hat  sich  niemals  zu  1  erweicht,  und  wäre  das  Suffix  -li  an  die- 
e  getreten,  so  hätte  aus  *an-cid-Ie  wohl  *an-cil-le  werden  kön- 
,  wie  aus  *lapid-lu-s  lapil-lu-s,  aus  *Auf-id-l-iu-s  von  Auf- 
u-s  Auf-il-1-iu-s,  aber  nicht  an-cile.  Der  zweite  Bestandtheil 
Wortes  ist  also  von  der  abgeschwächten  Würz,  eil-  der  Wz.  sk ar- 
beiten, der  erste  an-  abgestumpft  und  assimilirt  aus  ambi-  hat  die 
eutung  „auf  beiden  Seiten"  wie  in  ambi-dens  „auf  beiden  Seiten 
De  habend"  (oben  und  unten),  amb-egni  „auf  beiden  Seiten  Lämmer 
end"  {Fest.  p.  4),  amb-ig-uu-s,  an-cep-s  u.  a.  Also  bedeutet 
cil-e  (clupeum)  einen  „auf  beiden  Seiten  Einschnitte  habenden  Schild, 
lu  wie  Varro  die  Schilde  der  Salii  beschreibt.  Die  Erklärungen  von 
cil-e  sind  folgende:  Olpian,  Fand.  XXXXIII,  21,  1,  §  5:  Incile 
im  est  locus  depressus  ad  latus  fluminis,  et  ex  eo  dictus  quod  inci- 
ur;  inciditur  enim  vel  |apis  vel  terra.  Fest.p.lOT:  Incilia  fossae, 
s  in  viis  fiunt  ad  deducendam  aquam,  sive  derivationes  de  rivo  com- 
li  factae.  In-cil-e  ist  also  von  an-cil-e  nur  durch  die  Präposition 
4;hieden,  mit  der  es  zusammengesetzt  ist,  bedeutet  also  ein  „einge- 
littenes"  Ding,  und  adjectivisch  gebraucht  in  der  Verbindung  fossa 
cil-i-s  einen  „eingeschnittenen"  Graben.    So  bedeutet  ja  auch  Griech. 


aasgefallen  und  dieses  Beiwort  aach  auf  mensae  zu  beziehen.  Aber  wo  ist  in 
Romischen  Sagengeschichte  eine  Spur  zu  finden,  dass  Numa  der  Erfinder  der 
peltische  gewesen  sei?  Mensae  kann  auch  an  der  obigen  Stelle  nicht  etwa 
lacra  „Opfer,  Gottesdienste*'  im  AUgemeinen  stehen,  einmal,  weil  sich  dieser 
ichgebrauch  sonst  nirgends  findet  bei  Römischen  Dichtern,  zweitens  weil  es 
ra  nach  Römischer  Sage  auch  schon  vor  Numa  gab.  Aus  diesen  Gründen 
3  ich  für  mensas:  menses  geschrieben.  Die  Berechtigung  dazu  geben  fol- 
le  beide  Stellen,  Plut.  Num.  c.  18:  McTCxivriae  bi  Kai  Tf)v  TdHiv  tuiv  firiviXiv. 
TdpMdpTiov,  TipuiTov  övra,  Tpirov  ^tqHc,  TrpoiTov  bi  töv 'lavoudpiov, 
jv  ^vö^KOTo^  £nl  'PuifiuXou,  5ui5^KaTO<;  bi  xal  TcXcirrato^  ö  Ocßpoudpto^,  dj 
bcuT^pip  xP^vrai;  Laurent.  Lyd,  d.  mens.  IV,  2:  AuoKa(6€Ka  irpurdvcK; 
;  ToO  Nou^d,  To(i<;  KaXoufi^vou^  laXiou^,  dpia6f)va{  9aaiv,  öfivoOvTa<;  töv 
W  KOTd  TÖV  TUIV  'iTaXtKUiv  fii^vuiv  dptOfiöv.  Aus  diesen  und  anderen  An- 
&n  ergiebt  sich,  dass  dem  Numa  die  Anordnung  der  zwölf  Monate,  wie 
bei  den  Römern  später  gebräuchlich  war,  und  nach  dem  Muster  derselben  die 
letcung  der  zwölf  Salii  und  der  zwölf  ancilia  zugeschrieben  wurde  (Verf. 
'.  poes.  Rom.  p.  23  f.  s.  oben  S.  229  f.).  Ich  habe  also  geschlossen,  dass  an 
8teUe  des  Ennius,  wo  von  der  Einrichtung  der  zwölf  ancilia  die  Rede 
auch  von  der  Anordnung  der  zwölf  Monate  durch  denselben  die  Rede 
.  deshalb  mithin  für  das  verderbte  mensas:  menses  geschrieben  und  die 
iichnoDg  der  Zwölfzahl  bis  sex  hinzugefügt. 
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(TKdX-X-UJ  von  derselben  Wurzel  „graben",  und  auch  das  deutsch 
Nomen  g  r  a  b  -  e  n  bezeichnet  ja  eine  „  eingekratzte ",  Vertiefung  (j 
oben  S,  363).  Die  Bedeutung  des  denominativen  Verbum  in-cil-ar 
erhellt  aus  folgenden  Stellen  altlateinischer  Dichter:  Pacuv.  Trag.  L, 
Eib,  V,  130:  Si  quis  hac  me  oratione  incilet,  quid  respondeam?  A\ 
a.  0.  V.  41:  Mätrem  ob  iure  factum  incilas,  genitorem  iniustum  £ 
probas;  AU.  a.  0.  v.  458:  Qui  erit  qui  non  me  spernens,  inciläui 
probris  Sermone  indecorans  türpe  fama  differet.  Lucret.  Ul,  961 :  Iir^ 
ut  opinor,  agat,  iure  increpet  inciletque.  Vergleicht  man  nun  in-c^ 
are  „schelten,  schmähen"  einerseits  der  Form  nach  mit  in-cl!e,  andr 
seits  der  Bedeutung  nach  mit  cal-u-mn-ia  „Beschimpfung,  Schmähu^ 
car-in-are  „schimpfen,  schmähen,  schelten",  Ahd.  scel-t-an  „sch^^ 
hen,  beschimpfen",  scel-tä  „Schmähung,  Beschimpfung",  so  ist  die  F 
gerung  einleuchtend,  dass  in-cil-are  ein  denominatives  Verbum  d 
Nominalstammes  in-cil-i-  ist  und  von  seiner  ursprünglichen  Bedeutu 
„einen  Einschnitt,  eine  Verletzung  machen"  zu  dem  vergeistigten  Sior 

„schelten"  gelangt  ist.*) 

««  •• 

aKOX-o-v  abgezogene  Haut,  Leder, 
aKOX-X-ui  häute  ab,  schinde,  ranfe, 
aKi3X-|Lia  ausgerauftes  Haar, 
axuX-fiö-^  Ausraufen  des  Haares, 

aKOX-o^  abgezogene  Rüstung,  aKÜX-o-v  abgezogenes  Fell, 

KO-aKuX-fidr-ia    Lederschnitze],  abgezogene  Rüstung, 

qui-squil-ia-e  abgestreifte,  abgerissene 
Blftttchen,  Reiserchen,  Hachein,  Spreu, 
Abfall,  Kleinigkeiten, 
spol-iu-m  abgezogene  Haut, 

abgezogene  Rüstung, 
spol-ia-re  Rüstung,  Kleid  abziehen, 

nackt  ausziehen,  berauben, 
po-pul-are, 

de-po-pul-are  verwüsten, verheeren, 
Ahd.  spal-t-an, 
Mhd.  spal-d-en  spalten, 
As.  spil-d-j-an    verderben,  pTl-are   plündern,  ausplündern^ 

umbringen,  tödten,  com-pTl-are    zusammen  plünd^ 

Ahd.  spil-d-an  vergeuden,  plündern,  ausplündern, 

verschwenden,  ex-pTl-are  ausplündern, 

pil-u-s  Haar,  Härchen,  Gr.  TrlX-o-<;  härener  Stoff,   Hut,  F* 

pil-1-eu-s,  pil-1-eu-m  härener  Hut,  Filzhut. 

Ahd.  fil-z, 


*)  Gegen  die  Zusammenstellung  von  in- eil -are  mit  Griech.  ^Y"*^^^^  * 
{Walther,  Z,  f.  vergl.  Spr.  XII,  413,  Anm.)  ist  zu  sagen,  dass  neben  den  altlf»-^ 
nischen  Verben  cal-a-re  *kal-e-re  in  Kal-e-n-da-e  eine  Wurzelform  c^ 
cTl-  nirgends  erweislich  ist,  und  dass  die  Wurzel  derselben  in  keiner  Worlfot 
zu  dem  Sinne  „schelten,  schmähen**  oder  einem  ähnlichen  ausgeprägt  erschein 


—    525    — 

Es  ist  einleuchtend,  dass  auch  in  den  hier  zusammengestellten  Wör- 
i  Formen  der  Wurzel  skar-  zu  Grunde  liegen  {s,  oben  S.  350/".  376. 

/*.  474.  514.  522).  Unter  diesen  schliessen  sich  die  Griechischen 
rtformen  (Tk\jX-o-v  „abgezogene  Haut,  Leder"  u.  a.  in  der  Bedeutung 
lohst  an  Ahd.  scur-t  Schur,  Nhd.  -schür  „abgezogene  Haut",  Lit. 
ir-a  abgezogene  Haut,  Leder,  Lat.  scor-tu-m,  cor-iu-m  {s.  oben  S, 
'/*.).*)  Der  Uebergang  von  sk  in^p  in  spol-iu-m  „abgezogene  Haut, 
tung"  ist  bereits  besprochen  (s.  oben  S.  118);  das  anlautende  s  in  qui- 
nl-ia-e  und  po-pül-are  ist  abgefallen,  wie  in  poUit,  pellere, 
a.  pilum  u.  a.  {Verf.  Krit.  Beitr,  S,  458.  s.  oben  S,  278).  Dass  im 
leotschen  p  aus  k  entstehen  konnte,  beweisen  Gotb.  fidvör  neben 
.  k'atvär-as,  Lat.  quattuor  (Curt.  a.  0.  n.  648),  Goth.  fimf  neben 

niixTie,  Lat.  quinque  {a.  0.  n.  629),  wo  Gothisches  f  aus  p  f ür  k 
schoben  ist.  As.  spil-d-j-an,  Ahd.  spil-d-an  [Schad,  a.  0.  557. 
•),  zeigen  die  Wurzelform  spil-,  von  der  pTl-u-s  „Haar,  Härchen" 
gegangen  ist,  das  sich  in  der  Bedeutung  am  nächsten  an  qiiis-quil- 
e  „abgestreiftes  Blättchen,  Zweiglein",  wie  an  Ahd.  spal-t-an  spalten 

Nhd.  spil-r -ig  „schmächtig,  dünn"  anschliesst.  Pil-u-s  und  qui- 
lil-ia-e  bedeuten  beide  „fein  gespaltene,  dünne  Dinge",  beide  dann 
übertragenen  Sinne  „Kleinigkeit",  und  die  Bedewendungen  pili  fa- 
e,  ne  pilo  quidem  minus,  ne  uUum  pilum  viri  boni  habere 
prechen  den  deutschen  „nicht  ein  Haar  breit,  auf  ein  Haar,  nicht 
gutes  Haar  an  jemand  lassen".  Pil-1-eu-s,  pil-i-eu-m  „härener 
'*,  von  pil-u-s  Haar  ist  mit  1-1  zu  schreiben  {Fleckeis.  Fünfz.  Art. 
5)  und  ein  acht  lateinisches  Wort,  kein  Lehnwort  {Curt.  a.  0.  n.  365). 

der  Wurzelform  spil-  ist  mit  Abfall  des  anlautenden  s  und  Vokal- 
[erung  pil-a-re  entstanden,  ein  D.enominativum  eines  verloren  ge- 
^enen  Nominalstammes.  Die  Verwandtschaft  dieses  Wortes  mit  spol- 
'e  (fVaither,  Z.  f,  vergl.  Spr.  XH,  413.  Anm.)  ist  also  auch  lautlich 
chtfertigt. 

1  1 

iVz.  spar-,  spal- 

hin  and  her  bewegen,  hin  und  her 
schiessen,  schwingen,  zucken, 
6r.  aira{p-uj.  Skr.   sphär-ajä-mi  mache  schwingen, 

d-aira{p-ui  zucke,  zittern, 

L.  spar-u-s,  spar-u-m 

„geschwungener"  Wurfspiess,  Speer, 
Jid.  sper  Lanze,  Speer, 

ihd.  spor-o  bewegendes,  antreibendes  Ding,  Sporn, 
spor-on  antreiben,  spornen, 
spor-n-ön  stossen,  ausschlagen  (mit  dem  Fasse), 


•)  Irrig  habe  ich  früher  Or.  aKOX-o-v,  Lat.  spol-iu-m  von  Wz.  sku- 
cken  hergeleitet  (Krit.  Nac/Ur.  S.  121  f.)  wie  aus  der  hier  gegebenen  Zu- 
nenstellong  von  Wörtern  erhellt. 


-   626   -^ 
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pil-u-m  „geschwungene**  Waffe 

Wurfspeer, 
pllu-mno-e  poploe,  G.  S. 

speerbewehrtes  Volk, 

Volk  in  Waffen, 
pil-ani. 


spur-n-an  stossen,  treten  (mit  dem  Fass), 
sphur-n-ida  Anstoss,  Aergerniss, 
Skr.  spur-ä-mi  schwinge,  schiesse  hin  und 

her,  springe, 
Lit.  splr-ti  ausschlagen,  stossen, 
Gr.  irdX-X-u)  schwinge, 
^       TidX-Xa  „geschwungene**  Kugel,  Ball, 
pal-p-are   zucken, 
pal-p-i-t-are, 

pal-p-e-bra^  pal-p-e-bru-m, 
pal-p-e-tra  Augenlid  als  „zuckendes**, 
pö-pul-u-s  „Zitterpappel**,  Pappel, 
pel-1-ere  schlagen,  treiben, 
pol-I-i-t  schwingt  den  Ball, 

schlägt  den  Ball, 
pil-a  „geschwungene**  Kugel, 

Ball, 
pä-pil-io    „Flügelschwinger**, 
Schmetterling, 
Ags.  fi-feal-de, 
Ahd.  vl-val-trä, 

As.  yl-vol-darä, 
Mhd.  vT-val-ter, 

fei-fal-ter  Schmetterling, 
Nhd.  tag-falrter, 
nacht-fal-ter, 

{vergl.  Verf.  Knt.  Beitr.  S.  308  f.  Curt.  a.  0.  ^.  389.  140.  Schad.  a.    0, 
S,  556.  558.  561.)   In  pal-p-are,  pal-p-i-t-are  zucken,  pal-p-e-br a, 
pal-p-e-bru-m,  pal-p-e-tra  {Verf,  Krit.  Beitr.  5.459.  160.355.553. 
373)  ist  die  Wurzel  mit  p  erweitert,  wie  diese  Wurzelerweilerung  melir- 
fach  nachgewiesen   ist   (5.  oben  S,  400.  419.  434.  515).     In   pä-pil  -io 
ist  die  Reduplicalionssilbe   durch  Steigerung   des  Vokals  verstärkt  wie   in 
Ahd.   vl-val-trä  u.  a.,    wie   in   pö-pul-u-s,   pou-bli-cu-s   {s.  oi>en 
S.  368),   pü-pa  {s.  oben  S.  362).*)     Da  wir   die   Flügel  „Schwingen" 
nennen,  so  ist  es  einleuchtend,    dass  ein  fliegendes  Insekt,   bei  dem    die 
Flügel  von  hervorstechender  Grösse,  Mannigfaltigkeit  und  Pracht  sind,   vnd 
das  Fliegen  von  Blume  zu  Blume  eine  so  augenfällig  schöne  und  liebliclie 
Erscheinung  ist,  durch  pä-pil-io  wie  durch  Ahd.  vl-val-trä  u.  a.  Bis 
„Schwinger,   Flügelschwinger*'   bezeichnet  ist,    also  tag-fal-ter  „Tag- 
schwinger" und  nacht-fal-ter  „Nacht-schwinger"  Arten  von  Schmetter- 
lingen bedeuten,  die  bei  Tage  oder  bei  Nacht  die  Flügel  schwingen.  Die 
Reduplication   drückt   in  jenen   Wörtern   die   häufige   Wiederholung  des 


*)  Auch  im  Sanskrit  wird  hisweilen  die  Reduplicationssilbe  gesteigert.  So 
kommen  von  den  Wurzeln  tu-,  dhar-,  tug-,  mah-  in  den  Veden  die  redopU- 
cierten  Formen  tü-tu-,  dä-dhar-,  tü-tug-,  mä-mah-  {ßenf.  V,3r.  d,  Sanikr» 
S.  83,  §  160,  Bern.  1.    S.  85,  §  168.  §  169.    Ausn,  2.  S,  86,  §  171,  Bern.  2). 


r« 
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FtögelschwiDgens  und  des  dadurch  auf  unser  Auge  und  Empfindungsver- 
mögen hervorgebrachten  Sinneseindruckes  aus.     So  ist  die  Wiederholung 
desselben  Sinneseindruckes  für  das  Auge   oder  für  das  Ohr  ausgedrückt 
•in  den  reduplicierten  Wörtern  po  pul  US,   cincinnus,  furfur,   farfa- 
ros,  Papilla,   papaver,  tintinnire,   tintinnare,   ciconia,  mnr- 
mor,  turtur.  susurrus,  lalare,  pipio,  gingrire,  bubo  u.  a.  {Verf, 
^.  /.  vergl.  Spr,  II,  8).*)    Die  obige  Zusammenstellung  von  Wörtern  zeigt 
die  drei  Wurzelformen  spar-,  spur-  (sphur-)  und  spir-  mit  den  drei 
Grundvokalen  a,  u,  i  und  deren  durch  Schwächung  oder  Steigerung  ent- 
standenen La^tformen;    durch  Abfall  des  anlautenden  s  und  Erweichung 
des  r  zu  1  ist  dann  die  Wurzel  weiter  umgestaltet  und  entstellt  worden. 
Die  vonLucilius  befolgte  Schreibweise  peil-u-mfürpil-u-m  zeigt  nur, 
dass  das  t  dieses  Wortes  in  der  Aussprache  dem  e  zuneigte   (s.  oben  S. 
331),  nicht  dass  das  Wort  einen  Diphthongen  ei  enthielt.    Möglich  bleibt 
^  freilich  auch  hier,  dass  das  kurze  i,  wie  es  sich  in  pTl-a,  pä-pH-io 
z^igt,  erst  durch  diphthongische  Vokalstcigerung  ei  in  pil-u-m  zu  I  ge- 
worden ist.     Die   alte   Schreibweise  Peil-iu-s  (C.  J.  Z.   I,   1153)  für 
Pil-iu-s  beweist  das  noch  nicht,   da  nicht  fest  steht,   ob  dieser  Eigen- 
wille mit  pil-u-m  Speer,  pl-la  Pfeiler,  oder  pl-la  Mörser,   pi-lu-m 
Mörserkeule  zusammenhängt.    Sprachlich  und  sachlich  gleich  merkwürdig 
ist  der  Ausdruck  pil-u-mno-e  poploe  in  einem  Gebete  der  Salii,  Fest. 
P'  205:   Pilumnoe  poploe  in  carmine  Saliari  Romani  velut  pilis  uti 
'ssueti,   vel  quia   praecipue    pellant   hostes   {Ver/".    Orig,  poes,    Born, 
P'  76).    Der  Sache  nach  bedeutet  pil-u-mno-e   dasselbe   wie  pil-ani, 
^ffrr,  Z.  Z.  V,  89:    Hastati  dicti,  qui  primi  hastis  pugnabant,   pilani, 
9^  pilis,  principes,   qui  a  principio  gladiis.  —  Pilani  triarii  quoque 
^^,  Otfid.  Fast.  III,  127:   Inde   patres  centum  denos  secrevit  in  orbes 
'^omolus,  hastatos  instituitque  decem.  Et  totidem  princeps,   totidem  pi- 
**nus  habebat.  Fest.  p.  204:  Pilani  pilis  pugnantes.    Aus  diesen  Stel- 
^^  ergiebt  sich,   dass   das  pil-u-m  schon   eine^  uralte  Römische  Waffe 


*)  Döderlein  hat  den  Zusammenhang  von  pä-pil-io  und  Ahd.  vl-val-trä 
^^^ont,  Termengt  diese  Wörter  aher  mit  anderen,  mit  denen  sie  nichts  gemein 
J^^en  {Origin.  verb.  papiiioy  Progr.. Erlang.  1862).  Von  Goth.  fal-th-an  falten 
^^'li^.  Sehad,  a.  0.  S.  123)  sind  dieselben  schon  deshalb  zu  trennen,  weil  dieses 
^Ort  einen  Gattural  eingebüsst  hat  wie  Kchsl.  ple-t-^  Flechte  und  mit  Lat. 
^*ic» Palte,  p  11  c-are  Falte,  plec-t-ere,  Gr.  irX^K-Ui,  Goth.  flah-t-om,  Dat. 

[*  Geflechte  ü.  a.  zusammengehört  {Cart.  a.  0.  ra.  103).  Ebenso  wenig  ist  pä- 
'^*-io  mit  pal-1-iu-m  verwandt  (Z?occ?er/.  a.  0.).  Pa-1-l-iu-ra  ist  vielmehr  zu- 
^^lut  entstanden  aus  'pa-n-l-iu-m  und  verwandt  mit  |pa-n-d-ere  „ausbrei- 
^*^***  und  'pa-n-du-s  „ausgebreitet*^;  es  hat  wie  diese  anlautendes  s  vor  p 
^^^eboMt,  ist  also  desselben  Ursprungs  wie  Umbr.  spa-n-ti  Raum  als  ,,ausge- 

l^^Hnter,  ausgedehnter,  ausgebreiteter**  und  Lat.  spa-t-iu-m,  Ahd.  spa-n-n-an 

^^^Uupannen,  ausbreiten**,  spa-n-na  „ausgebreitete  Hand,  Spanne**,  und  geht  mit 

^•en  Wörtern  auf  die  Wurzel  spa-  „ausbreiten,   dehnen,  ausdehnen**  zurück 

^^^f,  Krii.  Nachtr.  S.  109  f.).     Pa-1-i-iu-m  bedeutet  also  ein  „weites**  Gewand. 
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war,  mit  dem  ursprunglich  das  dritte  Treffen  der  Römischen  Liegion,  i 
triarii,  bewaffnet  war,  daher  diese  auch  pil-ani  genannt  wurden.  Beic 
Veränderungen,  die  zur  Zeit  der  Samniterkriege  in  Bewaffnung,  Aufstell« 
und  Taktik  des  Römischen  Heeres  eintraten,  ist  auch  diese  alte  EinrS 
tung  nicht  erhalten  geblieben.  In  dem  alten  Gesänge  der  Salii  kann  j 
aber  pil-umno-e  nicht  bloss  jene  triarii  oder  pil-ani  bedeutet  hal] 
wie  der  Zusatz  poplo-e  zeigt,  sondern  das  ganze  Römische  „Volk 
Waffen"  ward  als  „speerbewehrtes  Volk"  bezeichnet,  indem  eine  Hau/: 
waffe,  das  pil-u-m,  hervorgehoben  wurde  zur  Bezeichnung  der  BewaJ 
nung  desselben  im  Allgemeinen,  wie  in  dem  deutschen  Worte  „Lao: 
knecht".  So  ist  der  Sache  nach  pil-u-mu-o-e  poploe  eine  noch  ältei 
Bezeichnungsweise  für  classis  procincta  das  gegurtete,  kriegsfertif 
Aufgebot  des  Römischen  Heerbannes  in  der  Verfassung  des  Königs  Se; 
vius  {s,  oben  S.  496  /".).  Die  Umbrer  von  Iguvium  ^bezeichnen  ihr  krieg 
fertiges  Aufgebot  mit  den  Worten:  lovie  hostatu,  anhostatu,  d. 
iuvenes  hastati,  non  hastati  {Ver/'.  Krit,  Beitr.  S.  224).  Da  m: 
annehmen  muss,  dass  in  pil-u-mn-o-e  po-pl-o-e  Wortslamm  po-pl- 
dieselbe  Bedeutung  hat  wie  po-pul-o-  {s.  oben  S.  368),  also  das  R 
mische  Volk  bezeichnet,  so  kann  pil-u-mn-o-e  po-pl-o-e  nicht  Noi 
Plur.  sein,  wie  die  alten  Erklärer  angeben,  da  hier  nur  von  dem  ein< 
Volke  die  Rede  sein  kann,  sondern  ist  Gen.  Sing.  Von  der  Genitivb 
düng  dieser  Wörter  wird  noch  weiter  unten  die  Rede  sein.  Der  Suffi 
form  nach  ist  pil-u-mn-o-e  eine  Bildung  wie  al-u-mnu-s,  au-t-' 
mnu-s,  Vol-u-mn-u-s,  Vit-u-mn-u-s,  Vert-u-mnu-s,  Pic- 
mnu-s,  Pil-u-mnu-s,  Clit-u-mnu-s,  col-u-mna,  aer-u-mn 
Vol-u-mna,  Volt-u-mna,  cal-u-mn-ia,  Vol-u-mn-ia.  Das  Sul 
-mno,  -mna  ist  das  Participialsuffix,  Skr.  -mana,  Gr.  -jievo-  in  € 
Gestall  - m i n 0  erhallen  in  ter-minu-s,  in  der  älteren  Gestalt -meno 
Rat-u-mena  porta  {Fest.  p.  274)  nach  Curlius  trefflicher  Erklärung  „\1 
gcnthor"  verglichen  mit  Skr.  ratha-s  Wagen,  Lit.  rala-s  Wagen,  L 
r  0 1  a  Rad  (Latein,  0-Conjugation,  S. 277).  Ursprünglich  waren  jene  Bildung 
Parlicipialbildungen  von  Verben,  und  so  kann  in  pil-u-mno-e  ein  <3 
nominatives  Verbum  der  0 - conjugalion  vom  Nominalslamnie  pilo-  i 
Grunde  gelegen  haben  [Curt.  a.  ö.),  dessen  Infinitiv  also  *pil-o-er< 
gelautet  haben  niüssle  wie  *aegr-o-ere,  das  in  aegr-ö-lu-s  zu  Grund 
liegt.  Aber  nicht  jede  einzelne  jener  Worlformen  ist  immer  von  einei 
wirklich  vorhandenen  Verbum  erst  gebildet  worden,  sondern  nach  <ie 
Analogie  wirklicher  Parlicipialbildungen  auf  -meno,  -mino,  -mno,  dere 
eigentliche  Bedeutung  als  Participien  in  der  Lateinischen  Sprache  abgt 
slorben  und  aus  dem  Sprachbewusslsein  geschwunden  ist,  sind  ähnlich 
Worlformen  gebildet  worden,  indem  das  Suffix  -u-mno  auch  an  NomJ 
nalstämme  gefügt  ist,  wie  ähnliche  Analogiebildungen  im  Lateinische 
häufig  sind  [Verf.  Krit.  Deitr.  Ind.  S.  590,  Analogie  in  der  JVortbildmg 
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muss  also  nicht  nothwendig  ein  Verbum  *pil-o-ere  in  der  Sprache 
klich  gebräuchlich  gewesen  sein. 

Es  hat  sich  aus  den  vorstehenden  Untersuchungen  ergehen,  dass  pTl-a 
1  und  pil-u-m  Wurfspeer  von  Wz.  spar-,  spal-,  pTl-  „schwingen" 
nmen,  pil-u-s  Haar,  pil-are  plündern,  ausplündern  von  Wz.  skar-, 
ir-,  spal-,  squil-,  spil-,  pil-  „schneiden,  spalten,  verletzen"  {s,  oben 
>24/'.);  hingegen  stammen  pi-la  Mörser  und  pi-lu-m  Mörserkeule  mit 
;-ere,  pins-ere,  pis-tor,  pis-tr-inu-m,  pis-til-lu-m,  pis-til- 
s  Mörserkeule,  pis-o  Mörser  von  Wz.  pis-  „zerreiben,  zerstampfen*' 
ri,  a.  0.  n.  365 &),  haben  also  s  vor  1  eingebüsst  [s,  oben  S.  280).  Pi-la 
Her,  Steindamm  ist  wieder  anderen  Ursprungs;  denn  es  stammt  von 
Wurzelform  pig-  in  pig-n-us,  pe-pig-i  wie  pa-lu-s  Pfahl  von 
Wurzelform  pag-  (s.  oben  Ä  392),  indem  pi-la  und  pä-lu-s  „feste, 
ligende"  Gegenstände  bedeuten ,' und  pl-la  g  vor  1  eingebüsst  hat 
oben  S.  48/.).  Von  pi-la  stammt  ein  altes  Verbum  pi-1-a-re  fest- 
chen,  woher  pll-a-tu-m  agmen  die  „festgeschlossene  Heersäule" 
r  „Colonne"  (columna),  und  pI-1-a-tim  iter  facere  „in  geschlos- 
en  Colonnen  marschieren"  bedeutet  {Serv.  Verg.  Aen.  XU,  121). 
1  diesem  pl-l-are  giebt  es  auch. ein  (^ompositum  com-pi-1-are, 
i  dem  es  heisst.  Fest,  p.  40:  Compilare  est  cogere  et  in  unum 
idere,  also  wohl  zu  unterscheiden  von  com-pil-are  „plündern,  aus- 
ndern".  Den  beiden  verschiedenen  Wörtern  pi-l-are  „fest  machen" 
\  pil-are  „plündern",  stellt  sich  noch  ein  drittes,  fast  ebenso  lau- 
ides  pTl-are  „Haare  bekommen,  Haare  ausraufen",  von  pTl-u-s  Haar 
•  Seite  [Fest,  p,  204). 

Nachdem  so  die  gleichklingenden  Wörter  gesondert  sind,  lässt  sich 
ch  erkennen,  was  pll-i,  pll-u-m,  pil-os  bedeutet  in  den  Verbin- 
ngen centurio  primi  pili,  primum  pilum  ducere,  primos  pi- 
s  ducere,  adsignare  alicui  primum  pilum  u.  a.  Es  ist  ver- 
kend  pil-u-s  von  Wz.  pag-,  pig-  herzuleiten'  wie  pi-la,  und  als 
eschlossenen  Haufen"  zu  erklären.  Und  doch  sprechen  bestimmte  sach- 
be  Gründe  dagegen.  Hätte  pil-u-s  diese  Bedeutung,  so  würde  es 
'ht  ausschliesslich  mit  primus  verbunden  sein,  nicht  ausschliesslich 
)  der  ersten  Ahtheilung  der  triarii  oder  pilani  gesagt  sein,  sondern 
'h  wie  m  an  i  pul  US  von  allen  zusammen,  oder  von  mehreren,  oder 
er  einzelnen  derselben.  Man  darf  also  pil-o-s  von  pil-u-m  nicht 
anen.  Statt  zu  sagen  Centurio  primi  manipuli  pilanüm  konnte 
n  sich  altlateinisch  kürzer  ausdrücken:  Centurio  primum  pilanüm 
''  secundi  Ramnes,  Tities,  Luceres  die  zweite  Ahtheilung  der 
ilergeschwader  der  Ramnes,  Tities  und  Luceres  genannt  wurde,  die 
rquinius  Priscus  den  älteren  Abtheilungen  hinzufügte.  In  ähnlicher 
iise  sagen  wir  statt  „das  dritte  Regiment  Dragoner:  die  dritten  Dra- 
ler".  In  der  Fachsprache  der  Kriegskunst  wird  auch  häufig  bloss  die 
iffe  genannt  statt  des  Trägers  derselben.    In  diesem  Sinne  sprach  mau 

C0R88BN,  Qb.  Ausspr.  u.  Vokal.    2.  Aofl.  34 


—    530    —  ^ 

im  Mittelalter  von  , .hundert  denen,  sechzig  Lanzen"  wie  beut  zu  Ta 
von  .»hunderttausend  Bajönnetten"  u.  a.  Es  war  also  begreiflich,  wenn  » 
Römer  statt  Centurio  primüm  pilanüm.  Centurio  primüm  | 
lüm  sagten,  und  damit  den  .»Befehlshaber  der  ersten  Abtheilung 
Speerträger"  meinten.  Als  die  alten  Genitivformen  auf  -um  ausser 
brauch  kamen,  verdeutlichte  man  sich  den  Sinn  des  Ausdrucks  dd 
centurio  primi  pili.  indem  ursprünglich  der  Gen.  Sing,  collective 
deutung  erhielt.  Denselben  coUectiven  Sinn  erhielt  nun  auch  der  Jl 
Sing,  in  der  Verbindung  primüm  pilum  ducereu.  a.  AUmiMc 
verstand  man  dann  unter  pili  dasselbe  wie  manipuli.  dachte  sich  jeof 
Wort  wie  dieses  als  Masculinum  und  gebrauchte  die  pluralische  Form  des 
selben  in  der  Verbindung  primos  pilos  ducere.  Pll-a  und  pll-c 
sind  also  Pluralformen  mit  modificierten  Bedeutungen  neben  einander  w 
loc-a  und  loc-os.  und  pil-os  steht  neben  pll-u-m  wie  cael-os  n 
ben  cael-u-ni  [s,  oben  S,  370),  spar-os,  fren-os,  rastr-os  neb 
sparu-m.  frenu-m.  rastru-m.  indem  die  Sprache  häußg  zwisch 
masculinen  und  neutralen  Casusformen  von  0- stammen  schwankt  {Schn> 
der,  Formenl.  d,  Lat.  Spr,  II,  472/*.  Koene,  Sprache  d.  Rom.  Epiki 
S.  31  f.  Neue,  FormenL  d^  Lat.  Spr.  I,  561—571.  C.  Proll,  De  fw% 
antiquis  Lucretianis.   Vratilsl.  1859^  p.  19/*.). 

Wz.    ar- 

bewegen,  aufregen,  auftreiben,  erheben, 
Skr.   ar-i-s  aufstrebend,  verlangend,  begierig, 
ar-an-ja-s  Wald  als  „wachsender, 

empor  wachsender**, 
ar-a-s  schnell,  geschwind, 
ar-io-(t)-8  Widder  als  „begehrlicher", 
Umbr.    er-ie-tu  Widder, 

ar-und-o  Rohr,  Schilf  als  ,, wachsendes", 
ar-is-ta  Aehrc  als  sehr  „emporgewachsene", 
or-i-or, 
Gr.  öp-vu-|ii, 

al-tu-8  „emporgediehen",  hoch, 
al-ere  ,, wachsen  machen",  nähren, 
al-mu-s  ,, nährend**,  spendend,  hold,  gütig, 
al-a-cer  angeregt,  aufgeweckt,  munter, 

freudig  erregt, 
al-nu-s  Eller  als  „wachsende", 
Ags.  al-or,  Ahd.  el-ira,  el-ila  Eller, 

An.  al-me-r, 
Ah<J.  el-m,  Mhd.  el-m,  el-me,  il-me  Tl-ex  Art  Eiche  (Steineiche?), 

Ulme, Rüster  als  „wachsende**,  Tl-ex  aequifolia  Stecheiche, 

L.  ul-mu-s,  Stechpalme, 

ul-va  Rohr,  Schilf  als  „wachsendes", 
Ul-u-bra-e  „Rohr  tragende,  Schilf 

tragende  Stätte,  Röhricht**, 
ad-ol-e-o,  ab-ol-e-o,  ex-ol-e-o, 
obs-ol-e-o,  pr-ol-c-s,  sub-ol-e-s, 
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el-e-mentn-m  „Wachsen  hervorbringender 

Stoff",  Urstoff,  Omndfltoff, 
el-e-menta  Buchstaben  als  „Grundstoffe 

der  Wörter", 

[BceiU.  u.  R.  Sanskrw.  1, 399  f.  Verf.  Krit.  Beiir,  S.  129.  Krit,  Nachtr.  S. 

278/.;  über  aries  a.  0. 5.268;  über  ar-is-ta,  H.  Weher^  Etym,  Unters. 

S.  16.  «.  oben  S.  517;  über  al-a-cer  Verf.  Krit.  Beitr.  S.  344;  über 
»l-na-8,  Ags.  al-or  u.  a.  Pott.  E.  F.  \,  117.  Schad.  a.  0.  S.  79; 
fter  el-e-menta-m  Verf.  Krit.  Nachtr.  S.  280.)  Dass  viele  und  ver- 
schiedene Pflanzen  und  Bäume  von  der  Vorstellung  des  .»Wachsens"  be- 
^iBDt  worden,  war  natürlich;  daher  sind  auch  im  Sanskrit  verschiedene 
Hhnzennamen  von  Wz.  ar-  ausgegangen  [Boethl.  u.  R.  a.  0.).  Unter 
'en  vorstehenden  Wortformen  ist  in  ul-mu-s,  ul-va  das  u  zunächst 
MS  0  verdunkelt  vor  1  mit  folgendem  Consonanten,  wovon  weiter  unten 

At  Rede  sein  ^ird,  geht  also  mit  dem  o  von  ad-ol-e-o  u.  a.  auf  das  a 

VOD  al-ere,  al-mu-s,  ar-ista,  ar-und-o,  also  wie  el-e-mentu-m 
.auf  die  Wurzelform  ar-  zurück.  In  il-me,  il-ex  hingegen  tritt  eine 
ffebeoform  derselben  il-  für  ir-  auf."*") 


Goth.  lis-an  sammeln,  anhäufen, 
Ahd.  les-an  sammeln,  auslesen, 
auflesen,  Runenstäbe 
zusammenlegen,  lesen, 
les-ari  Leser,  Sammler, 


Goth.  lis-um  wir  wissen, 
Goth.  lis-t-s  List, 
As.  Ahd.  lis-t  List,  Schlauheit,  Klugheit, 
Weisheit,  Wissenschaft,  Knnst, 


Ahd.  lls-tä   Streifen,   Saum,   Borte, 
Leiste, 
lels-a  Geleise,  Spur, 
Goth.  lais-t-8  Spur, 

ITr-a  Erdaufwurf  zwischen  zwei 

Furchen,  Furche, 
ITr-are  in  die  Furche  einpflügen, 

furchen, 
de-llr-u-s  „aus  der  Furche,  aus 
dem  Geleise  gerathen",  verrückt, 
irrsinnig, 
Goth.  lai-s  ich  weiss, 
Goth.  lais-arei-s, 
Ahd.  ler-ari  Lehrer, 
As.  ler-j-an,  Ahd.  1er- an  lehren. 


{Schaä.  a.  0.  362.  364.  365.  371.  Pott.  E.  F.  II,  280.)  Aus  der  Grund- 
bedeutung »»anhäufen"  in  Goth.  lis-an  erklärt  sich  lis-ta  Saum»  Borte, 
Leiste,  Nhd.  lis-te,  in  denen  die  Vorstellung  einer  „Anhäufung  in  die 
Länge"  einer  „Aneinanderreihung",  hervortritt,  wie  in  Lat.  llr-a  für 
*Iis-a»  eigentlich  die  sich  lang  hinziehende  „Erdanhäufung"  zwischen  zwei 
Furchen"»  dann  die  sich  lang  hinziehende  Furche  selbst.  Das  eigentliche 
Wort  für  die  durch  die  Pflugschar  eingerissene  Vertiefung  des  Erdreiches 
ist  im  Lateinischen  porca,   Ahd.   furh,   furuh»  Nhd.   furche.     Ahd. 


^  Irrig  ist  il-ex  mit  Sanskr.  har-i-s  grün  zusammengestellt,  also  von 
W«.  ghsr-  abgeleitet  worden  {Walther,  Z.  f.  vergl.  Spr.  S.  413,  Anm.),  da  ur- 
•prSngliches  gh  im  Anlaut  Lateinischer  Wörter  zu  g  und  h  wird,  aber  niemals 
^bislich  schwindet,  il-ex  aber  niemals  mit  anlautendem  h  geschrieben  wird. 

34* 
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leis-a  gelangte  zu  seiner  Bedeutung  infolge  der  Aehnlichkeit  eines  „Ge- 
leises,   einer  Wagenspur"  mit  einem   „Streifen,   Saum"  oder  mit  einer 
,, Furche",  und  die  Bedeutung  „Wagenspur"  ist  in  leis-a  dann  auch  ver- 
allgemeinert zu   „Spur"   überhaupt    wie   in  Goth.  lais-t-s.     Alle  diese 
Wortformen  bezeichnen  r\och  sinnlich  wahrnehmbare,  augenfällige  Gegen- 
stände.    Da  nun   aber   das   Sammeln  und  Verbinden   der  Merkmale  der 
Dinge,   von  denen  wir  Sinneseindrücke  empfangen,   ein  wesentlicher  Be- 
standtheil,   eine  nothw  endige  Vorbedingung  alles  menschlichen  &keoDeDS 
und   aller  Weisheit  ist,    so  ist  von  der   Grundbedeutung   „Sammeln"  in 
Goth.  lis-an*)  die  vergeistigte  Bedeutung  in  Goth.  lis-um  „wiri^issen", 
lis-t-s„List",   Ahd.   lis-t  „Klugheit,  Weisheit,   Wissenschaft,  Kunst" 
hervorgegangen.     Ganz  ebenso  ist  die  Grundbedeutung  von  Lat.  leg-ere 
„sammeln"   vergeistigt  in  col-lig-ere   „schliessen,  vermuthen",  Intel- 
leg-ere   „einsehen",   wie   auch  co-gi-t-are   (con   ag-i-t-are)  „den- 
ken",  con-cip-ere  „auffassen",   con-iic-ere   „vermuthen",   ihre  ver- 
geistigte   Bedeutung   der  Geistesthätigkeit  des  Sammeins  und  Verbinden 
von  Merkmalen  verdanken.    Die  vergeistigte  Bedeutung  von  de-lir-u-s, 
de-lir-a-re    ist   keineswegs    aus  Goth.  lis-um,    lis-t-s  zu  erklären, 
sondern  aus  Lat.  lir-u-s  „Furche"  [Varr.   Vel,  Long,  p,  2233.  P.),  zu; 
dem  sich  das  Compositum  de-lir-u-s  verhält«wie  de-mens,  de-vius, 
de-pubes   (Fest,  p.  71),    de-cotes  [a,  0,  p.  72),    de-tudes    [a,  0. 
p,  13),  zu  mens,  via,  pubes,  cotes^  tudes.   Dem  altrömischen  Acker- 
bürger lag  es  nahe   mit  einem  vom  Ackerbau  hergenommenen  bildlichen 
Ausdruck  de-liru-s  „aus  der  Furche  gerathen"  den  Geist  zu  bezeichnen» 
der  vom  rechten  Wege  abirrt  und  abschweift,  den  verrückten,  irrsinnigen 
Menschen  und  sein  Beginnen.     So  hat  die  Lateinische  Sprache  Bezeich-  ' 
nungen  für  Geistesthäligkeiten  häufig  von  der  sinncnfalligen  Berufsüiätig- 
keit  im  täglichen  Leben  hergenommen  wie  pcrcontari,  considerarc, 
conlemplari,   conglutinare,   fabricare,   machinari    {Verf.  KriL 
Beiir.  S,  43/".),  depingere,  describere  u.  a. 

1  1 

Wz.    is- 

anregfen,  aufregfen,  schwingen,  aufgreifen, 

Skr.   isli-uä-Hi  du  greifst  an,  Ir-a, 

isK-i-ta-s  aufgeregt,  angeregt,  Tr-a-sc-or, 

ish-min  eilend,  Tr-a-tu-s, 

ish-u-s  Pfei],  .  Tr-a-c-un  du-s, 

Tr-a-c-und-ia. 

(vergl.  Wesierg.  a,  0.  p.  278.  Benf.  a,  0.  S.  49.)  Wenn  von  Wr.  dhn- 
„hin- und  herbewegen,  schültehi",  Griech.  Gu-  „dahinstürmen"  6u-^ö-C 
die  vergeistigte  Bedeutung  „Mulh,  Leidenschaft,  Zorn"   erhalten   konnte. 


*)  Mit  Lat.  leg-ere   lUsst  sich  Goth.  lis-an   auch  nicht  durch  Annahme 
einer  mit  s  erweiterten  Wurzelform  lik-s  vereinigen  {Curt.  a.  O.  n.  538),  da  naek   ! 
Gothischen  Lautgesetzen  k  vor  s  nicht  spurlos  schwindet.  • 
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sokoonte  auch  aus  der  Grundbedeutung  der  Wz.  is-  .»anregen,  aufregen", 
iair-a 'der  Sinn  ,, aufgeregte  Gemüthsstimmung ,  Leidenschaft,  Groll, 
}»:f  Zorn"  entstehen.  Dass  dieselbe  Wurzel  is-  auf  Italischem  Sprachboden 
auch  zu  ais-  gesteigert  wurde  in  Sab.  ais-o-s,  Uinbr.  es-u  u.  a.,  da- 
^  ^  fw  ist  oben  die  Rede  gewesen  {s.  oben  S,  375).  Da  indess  die  Bedeu- 
loif  jener  Wörter  der  von  Ir-a  ganz  fern  liegt,  so  ist  man  berechtigt, 
air-a  einlautige  Vokalsteigerung  anzunehmen,  zumal  hier  auch  abwei- 
cfend  von  jenen  das  s  wie  gewöhnlich  zwischen  Vokalen  im  Lateinischen 
n  r  geworden  ist  {s.  oben  S.  229  /*.)  *) 


1  1 

Äf.  vith-a-8,  vTr-u-8, 

vish-a-m  Gift,  Gr.  f-ö-^  Gift, 

(üffi.  a.  0.  n.  591.) 

Lit  pal-wa-8,  ll-v-ere  graublau,  gral,  brauogran, 

AiF.pIa-w,  schmutzig  blau,  schwarzblau  sein, 

Gr.  ircX-iö-^,  li-v-or, 

ircX-Xö-^  blaugrau,  schwarzblau,       ll-v-e-sc-erc, 

schwärzlich,  ll-v-idu-s, 

iroX-i6-(  eitengrau,  altersgrau,  ob-lT-v-io, 

pal-ln-8  schmutzig  gn^au,  ob-lT-y-i-sc-i. 

schwärzlich,  schwarz, 
pal-l-ida-8  fahl,  schattengran,  bleich,  blass, 
Ahd.  f  »l-o,  fal-a-we-r  schwärzlich,  schattengrau, 
fahl,  bleich, 

(Verf.  ICrit.  Nachir.  S.  230  f.  Mf.  Schad.  a,  0.  99.)  Lt-v-or  gelangt 
watk  der  sinnlichen  Bedeutung  „Anschwärzung"  zu  der  vergeistigten  „Miss- 
gaost,  Neid",  ob-li-v-i-sc-i  bedeutet  eigentlich  „schjvärzlich,  dunkel 
werden",  dann  auf  den  Geist,  das  Bewusstsein,  das  Gedächtniss  des  Men- 
schen übertragen  „sich  verdunkeln*',  daher  „vergessen**  (Verf.  Krit,  Nachtr, 
S.  35).**)  Von  dem  Abfall  des  anlautenden  p  vor  I  in  ll-v-ere  u.  a.  ist 
die  Rede  gewesen  [s,  oben  S.  114). 

W«.  li- 
anhaften, anhangen,  anheften,  anfügen, 
Skr.  li-nä-ti  fügt  an,  heftet  an.  Skr.   ll-ja-te  fügt  sich  an, 

Gr.  X(-V0rV  Lein,  Flachs,  Faden,  ll-na-s  angefügt,  anhaftend, 

Lfit.  li-na-s  Flachsstengel,  IT-nu-m  Flachs,  Leinwand,  Faden, 

Schnur,  Seil,  Tau, 

^  Die  Zusammenstellung  von  Ir-a  mit  Griech.  x<^^-0-^  ist  unhaltbar 
^fVaither^  Z.  f.  vergl,  Spr.  XII,  412,  Anm.),  da  Tr-a  niemals  mit  anlautendem  h 
getehrieben  wird,  und  ursprüngliches  gb,  Gr.  x»  im  Anlaute  Lateinischer  Wörter 
niemaU  spurlos  schwindet.  Mit  Griceh.  £p-i-^,  dp-^-6uj  könnte  Tr-a  nur 
xvsammeiihilDgeD,  wenn  sich  von  Wz.  ar-  „fügen,  treffön^*  eine  Nebenform  ir- 
Ande,  deren  i  in  Tr-a  zu  T  gesteigert  wäre.  ?]ine  solche  tritt  aber  nirgends 
henror  (jCwL  a.  0.  n.  488).  Zu  jener  Wurzel  passt  auch  weder  die  Bedeutung  von 
.  Gr.  Cp-t-^y  noch  die  von  Lat.  Tr-a. 

••)  Sowohl  die  Bedeutung  von  ob-li-v-io,  ob-li-v-i-sc-i  als  das  v  dieser 
WSrter  sprechen  dafür,  dass  sie  von  li-n-ere  „bestreichen,  aufstreichen^'  {Pott, 
Wwrzehob,  d,  Indog,  Spr.  S.  605  /*.)  zu  trennen  sind. 


liMift-l.  N,  PI.  Flaciis. 
Kchil.  K-nit  FUclii,  Luin, 
Llt,  li-D-tK  Zicrbaiiit, 
Ad.  H-u-n-r  OUrUl, 

li-ber  Hast,  gebunden 
SohrifUtüok, 


li-n-ca-B  llacbsen,  leiDu, 
IT-Q-t-ou-s  flachten,  luott, 
leinenes  Tucb,  Segel, 
Gotli.  lei-ti  Leinwand, 
I  Buch,      Ag.Abd.  li-ijFlBcli9,Leiii,[eUieDeiKld, 
IT-n-In  leinen,  Leinenuiif;, 
Abd,  li-DB  Seil,  Leine. 
{verffL  WesiLTS.   a.  0.  p.  iVd.    Curl.  a.  0.   n.  542.    Schad.  a.  0.  3*0,1 
'  Dh  die  lülic  iintl  liiegsniiip  Faser  Aes  Kltti'lisstengels  uad  des  Itasivs  uolu 
der  IJaiiiiiriQde  zum  „anfügen.  lUBammenfngen,  biiideD ,  flechten  und 
ben",  besonders  ({cnignet  ist,  so  ist  ciiilmichlend ,  dass  von  V/z.  H- 
l'Qj^eti,   auhuftcn",   dur   FIndis  li-iiu-m,   der  Bast  Il-ber  iiacli  eHotB 
weMniUic bitten  Merkmal  genannt  worden  ist,  6a»  letztere  eine  Bililung 
a-bep.  crif-ber,  Mulci-bcr  u.  a.  (Fer/"-  Kril.  ßeilr.  S.  351  /.  356A 
Die    Bedeutung    „zusammenfügen ,    binden"    liegt  nixh  klar  vor  in  lii 
If-n-ta   Zierhand.  An.   li-n-n-r   für  *lin-d-r  Gfirtel.   Lal.  li- 
Fxdeu,  Schnur,  Seil,  Tau,  Abd.  li-na  Seil,  Leine.     Gr.  Xi-vo-i 
ll-n-u-m  Flachs  ii.  n.  sind  so  sicher  von  Wz.  li-  ..anfügen"  her^*!«* 
meu.   nie  Ahd.  flah-s  Fliiehs   mit  Abd.  fleh-t-un,   Lal.  ploc-l-crt, 
Criech.  itX^K-eiv   von  der  Wurzel  ii.irk-,  prak-  „verbinden"  \$fM. 
a.  0.  131.  132.  Curt.  a.  0.  n.  103). 


I,  tropfen, 
KchKl.   li-ja-ti  flieuiMi, 

Qr.  Xi-jj^v  Ttuobt,  Haren, 
Xi-HVti  Soo,  Teich, 


Skr.  TT>ja-te  HicsM,  Iropft, 

rl-p'aja-ti  mKcbt  HionoBi 

trniifcn, 
rl-vtt-s  Bach, 
rr-p-a  Ufer, 
Gr.  Au-nUiv  Aue,  Wiese, 

IT-t-QB, 

LT-ri-s  „Ftnss"  in  CampuiieD 

LI-t-er-BH-B  derselbe  „Flu»" 
*  '  Caropanien, 

Ll-t-er-nn-m   (aUgnoWn)  5U« 
in  Campanien. 

Ll-ter-na  (palns). 
[H'eslerg.  a.  0.  39.  vcrgl.  Curt.  a.  0.  n.  541.)  Ri-vu-s  k.iuii 
mit  dem  Suffix  o  von  Wz.  sru-  fliesscn  gebildet  sein  (Curt.  a.  O.n.ill 
s.  oben  S.  364  Anm.),  da  der  Vokal  u  nur  zu  au,  ou  oder  eu. 
aber  zu  Tv  gesteigert  wird,*)  Gegen  die  Erklärung  des  Wortes  aiisciia 
Grundfonn  'rov-ivo-  oder  »rev-ivo-  (Fct/.  iTrit.  Beitr.  S.  439)  ü 
zu  sagen,  dass  die  Sunkform  -ivo  sonst  immer  mit  adjecUviscb«  Bt 
deiitung  erscheint,  wie  in  vac-ivu-s,  Crad-ivu-s,  sub-sec-i 
re-div-iTu-s,  fugit-ivu-s.  furt-iv-u-s  u.  a.    Also  ist  ri-fU- 


•)  sti- 


i-,  nicbl  »on  Wrf.  bIo-  (s.  oit*  S.  «W 


X 
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flcber  und  einfach  von  Wz.  ri-  flicsscn  liorzuleiten.    Das  bestätigt  auch 
die  Sabellische  Form  rae-y-i-m  (Acc.  S.  für  *rae-v-io-m),  die  in  der 
tedentong  wahrscheinlich  dem  Lat.  ri-vu-m  entspricht  [Verf.  Z.  f,  vergL 
Spr,X,  20/".  25/*.),  also  das  i  der  Wurzel  ri-  zu  ai,  ae  gesteigert  zeigt. 
Es  ist  daher  auch  möglich,   dass  das  i  in  Lat.  ri-vu-s  erst  durch  Stei- 
geroDg  des  T  zu  ai  und  Trübung  dieses  Diphthongen   zu  I  entstanden 
wire.     Aber  da  sonst  im  Lateinischen   sich  der  durch   Vokalsteigerung 
entstandene  Diphthong  ai  in  d^r  Regel  zu  ac  trübt,  so  würde  man  dem 
Sabellischen  rae-v-i-m  entsprechend  eine  Lateinische  Form  *rae-vu-s 
erwirten  müssen.    Es  ist  daher  doch  gerechtfertigt  in  rl-vu-s  einlautige 
Tdilsteigerung  anzunehmen,  wie  in  ri-p-a,   li-t-us  u.  a.     In  ri-p-a 
iit  die  ursprüngliche  Wurzel   diurch  ein   mit  p  anlautendes  Suffix  erwei- 
tert, wie  in  Skr.  re-p-aja-ti  „macht  fliessen",  und  in  den  schon  be- 
sprochenen Lateinischen  Wörtern  da-p-s,  cle-p-ere,  su-p-are,  dis- 
si:p-are,    pro-sa-p-ia,    sti-p-es,    stu-p-a,   pal-p-are    u.   a.    [s. 
otei  S.  400.   419.   475.   505  /.    515).     Römische    Dichter    setzen    zu 
ri-p-a   die  Beiwörter  umens,    umida,   uda,   madida,   nia- 
dens,   bibula,   spumans,    spumosa,    undans,    limosa, 
itagnans,    putris,    undisona,    reflua,    ein    Beweis    dafür, 
dassri-p-a  das  Ufer   als  „benetztes,    bespültes,    triefendes,  tropfen- 
des" bedeutete    und   von   Wz.   ri-  fliessen,    tropfen"    herzuleiten  *  ist. *) 
Auch  li-t-us  zu  dieser  Wurzel  zu  ziehen,   berechtigen  die  Beiwörter, 
welche  die  Römischen  Dichter  diesem  Worte  geben:  spumans,  spumo- 
SQm,  udum,  bibulum,  undosum,  refluum,  umidum,  fluctifra- 
gnm,  undisonum,  fluentisonum.    Li-t-us  ist  eine  Bildung  von  Wz. 
li- wie  pec-t-us  von  Wz.  pac-   {s,  oben  S.  392),   indem  das  neutrale 
SulBx  -US  an  die  Participialstürame  li-to-,  pec-to-  gefügt  ist,   wie  in 
fe-n-us,   fu-n-us,   pig-n-us,   vul-n-us,   fac-i-n-us    an   die  alten 
Pvticipialstämme  fc-no-,  fu-no-,  pig-no-,  vul-no-,  fac-i-no  (Fi^/*. 
t^rU,  Beitr.  S.  179.  190).     Der  Campanische  Flussname  Ll-ri-s  bedeu- 
tet also  nichts  anderes  als  „Fluss"  von  Wz.  li-  für  ri-  „fliessen",   wie 
<lcr  Campanische  Flussname  Sar-nu-s,  Osk.  Sar-i-nu-  „Fluss"  neben 
Skr.  sar-it  „Fluss",   sar-as  „Teich"   von  Wz.  sar-   „diessen"   (Verf. 
trU.   Nachtr.  S.  283),   Na-r   „Fluss"  [von   Wz.   sna-   „fliessen"   [s. 
den  S.  434),  Ru-mon,    alter    Name    der   Tiber,    „Fluss"    von   Wz. 
iru-  „fliessen"  [s.  oben  S.  564:),  und  die  Italischen  Fhissnamen  Var-u-s 
'  Fir-as-a,   Var-'r-anu-s  neben  Skr.  vär-i  „Wasser",   nichts  anderes 
ab  „Wasser,  wasserreich"  bedeuten   (Verf  Krit.  Beitr.  5.  238).     Nach 
jOMlröckUehen  Angaben  bezeichnet  Li-ter-nu-s   den  Fluss  Li-ri-s  in 


•)  Benfej  behauptet,  rl-p-a  8ei  cntstAiiden  ans  'ar-Tpa,  dessen  erster 
3e9t«ndtbei]  die  Präposition  ar-  neben  ad-  sei,  der  zweite  Skr.  äp  „Wasser" 
Z.  /I  9ergl.  Spr.  II,  310).  Da  im  Lateinischen  weder  ar,  ad,  noch  sonst  irgend 
ine  PrSposition  als  erstes  Glied  eines  Compositum  jemals  ihren  anlautenden 
rpk«l  einbfissty  so  ist  jene  Behauptung  irrig. 


—    686    — 

seinem  imteren  Laufe  unweit  der  Küste,  nu  er  diifcli  den  Sumpf  üit;s»l, 
der  van  ihm  Ll-t-er-na  palus  geosnol  wird.     Der  Naute   Li-t-cr- 
nn-eist  von  li-t-us  gebildet,  wie  vel-er-tui-s  von  vui-us,  be«>ictiiKi 
also  einen  „KOstenfluBe".     Der  Utero  NaniH  dieses  plusaes  ist  Claiii-ii. 
Der  Wechsel    des  Namens   hftDgt   wahrscheinlicii   mit  ilcin  >Vecii.<iei  d« 
berrsehenden  Volkes  io  Campanlen  zusammen,   da  zu  Anfang  des  (ünlleB 
Jahrbunderts  tot  Christum  die  Oskisch  redenden  SaniuileD  durch  <)ie  Er. 
oberung  von  Capaa,  dem  Reiche  der  Etnisker   iu   diesen  Ce^nden  ein 
Ende  machten.    Die  Stadt  Li-t-er-nn-m  \sl  nach  dein  Gewäaser,  an  ileui 
sie  liegt,  benamit,  wie  Ro-ma  „Stromstadt"  [s.  oben  S.  364),  Nar-u-ia 
„Fliuastadt"    (j.    oben   S.  434).    Inler-anuiu,    Aiil-cmnac   (anmitj, 
Lau-tn-lae  (lav-ere,   s.  oben  S.  361),   Var-ia   (Skr.  vär-i  WasstTj, 
Aquae    Sextiae,    Aqu-lnu-m    (aqua)^    S(ib:laqii-cu-m   (lac-u-s 
{Verf.  Krii.  Nach».  S.  283).«) 

I  T 

Wi.  kli- 

lehneii,  beogen,  lioh  BtBtKan, 
Gr.*K)n-ftH-vai,  Gr.  KXt-veiv, 

KX[-|ia  Ifelgasf,  Abliaog,  kX1-v-ti  L.Rger, 

Himaels^eKeDd,  xXt-ti-nE  Leiter, 

kM-tü-5  Abbui^, 
clI-vn-B  Abhuig,  Hijgel, 
pro-cIT-vi-B  absohüsiig.  bergiili. 

«  '  iio-«U-vt-s  aBsteigeod,  'hapt, 

ao-cli-ni-s  anlehnend, 
tri-cli-D'iu-m  Lager  fiit  dni, 


cli- 


cH-tel-Ia-e  SantneaHel,  bfrjuf 
nnii  bergab  fübrende  SltllenAf 
Strasae,  Einaattelao^n, 

Cli-ter-na-m  „wn  Abhing«  !► 
Icg-ene"   Stadt  im  Aeqaeilu''' 

ClI-tor-n-iaStailtiDiFrenUoH' 
lande, 

ClT-t-u-mna-s  „borgab  flies w 
der"  Flu»s  in  Umbrien, 
leimen. beugen,  Goth.lilai-v  Grabhügel, 


*)  Die  in  den  hier  behandelten  Wortforraen  vorliegende  Wnraal  ri-,  li" 
„fliesflcn,  tropfen"  vermag  ich  mit  der  oben  besprochenen  Wurcel  li-  „lUiRf'*' 
anhaften"  in  der  Bedeutung  nicht  zu  vereiuigenj  li-n-ere  „bentrcichen"  ((Vt 
a.  0.  n.  &41)  gehört  zu  keiner  von  beiden,  sondern  mit  li-n-ea,  li-tl-eii,"' 
mn-B,  li-m-ai,  Ahd.  ili-m  zu  Wz.  sli-  {Cef/:  Xril.  Beilr.  S.  19  f.  «9.  «* 
NmÜt.  S.  61  f.  *.  oben  S.  383).  In  Li-t-er-nu-s  Ut  nach  dem  Geaagtea  il»« 
du  -ter  nicht  Comp arativ auf Bx,  wie  ich  früher  ftiia&hm  (Z  f.  eergL  Spr.  III,  W)' 
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1  1 

Ags.  hli-n-j -an  lehnen,  sich  stützen,  hlai-n-s  Hügel, 

Ahd.  hli- nä Lehne,  Balkon, Gallerie,    'Ahd.  hlei-tar,  hlei-tara  Leiter, 
oth.As. hla-th-an  belasten,  beladen,       Ags.  hlä-y  Hügel,  Grabhügel, 
Ahd.  hla-d-an,  Grabdenkmal, 

la-d-an, 
Kchsl.  klo-ni-ti  sich  neigen, 

X(-Tpa  Gewicht,  Pfund,  Münze, 

Wage  am  Himmel, 
ll-bra  Gewicht,  Pfund,  Wage, 
li-br-are  wägen, 
de- IT-ber-are  abwägen,  erwägen. 

frgl.  Curt.  a.  0.  n.  60.  Mt,  Wurzelw.  d.  Indog.  Spr.  I,  476  /*. 
^d.  a.  0.  S.  263.  264.  Schleicher,  FormenL  d.  KirchensL  S.  94  f. ; 
er  die  Lateinischen  Ortsnamen  Verf.  Z.  f.  vergl,  Spr.  III,  261.)  lieber 
i-tel-la-e  sagt  Festus  p,  59:  Clitellae  dicuntur  non  tantum  eae, 
ibus  sarcinae  colligatae  uiulis  portantur,  sed  etiam  locus  Romae  propter 
oilitudinem,  et  in  via  Flaininia  loca  quaedam  devexa  subinde  et  ac- 
iya.  Est  etiam  tormenti  genus  eodem  nomine  appellatum.  Cli-tel- 
-e  setzt  eine  Bildung  *cli-tera-,  *cli-tra-  voraus,  wie  li-ttera, 
u-tra,  mulc-tra,  fulge-tra,  palpe-tra,  mulce-tra,  in  der  das 
Ifix  -tra  das  Werkzeug  bezeichnet;  also  bedeutet  cli-tel-la-e  den 
iiinsattel  oder  Lastsattel  der  Maulesel  als  »^Werkzeug  zum  Stützen, 
*nen,  Aufladen"  (Verf.  KriL  Beiir,  S.  371).  In  Goth.  As.  hla- 
-an  u.  a.  erscheint  die  stärkere  Wurzelform  hla-  für  kla-,  deren  a 
Ags.  hlä-v  zu  ä  gesteigert  ist;  diese  Wurzelform  ist  zu  klo-  abge- 
hwächt  in  Kchsl.  klo-ni-ti  sich  neigen.  In  Goth.  hla-th-an  hat  sich 
e  Grundbedeutung  der  Wurzel  „stützen,  lehnen"  auf  etwas  zu  ,,beladen, 
illaden,  belasten"  gestaltet,  wie  in  cli-t-el-la-e  Lastsattel;  ebenso  be- 
lehnen Gr.  Xi-xpa,  Lat.  li-bra  das  Gewicht,  Pfund  als  „lastendes 
ÜBg**,  die  Wage  als  „Werkzeug  zum  Beladen,  Belasten".  Das  Suffix  ist 
»  Xi-xpa  dasselbe  wie  in  dem  *cli-tera-,  *cli-tra,  das  in  cli- 
5l-la  zu  Grunde  liegt,  in  ll-bra,  de-li-ber-are  dasselbe  wie  in  fi- 
ra,  verte-bra,  tere-bra,  tene-bra-e,  il-lece-bra-e,  late-bra, 
•Ic-bra,  palpe-bra,  cale-bra,  cala-bra  (Verf  KriL  Beilr.  S. 
%  Gr.  Xi-rpa  und  Lat.  li-bra  haben  den  anlautenden  Guttural  cin- 
*Ö8st  wie  Ahd.  la-d-an  neben  hla-d-an  [s.  oben  S.  34).  De-lr- 
ßr-arc  erwägen  neben  li-bra  ist  zu  seiner  vergeistigten  Bedeutung 
^Qso  gelangt  wie  per-pend-ere  erwägen  neben,  pond-us.  Ll-bra 
Und,  Wage  neben  li-ber  Bast,  Buch  und  lib-er,  lib-era  frei,  li- 
^•arc,  de-li-ber-are  wägen,  erwägen  neben  lih-e-r-are  befreien, 
•bcl-la  kleine  Wage  neben  li-bel-lus  Büchlein  zeigen  aufs  Neue 
ie  verschiedenen  Ursprunges  ähnlich-  und  gleichlautende  Wörter  sein 
^n  (s.  oben  S.  529). 

Wzf.  spi- 

dünn,  scbarf,  spitz  sein^ 


♦  • 
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1  I  . 

Or.  aii(-Xo-c  Klipp«,  Fellen,  , 

ifiri-yd-C  »»(P^^ 

air(-6-io.-C  ausgedehnt,  ^ 
avi-t-tw  aludehiien, 
Ahd.  0pi-ii  ipits, 

■pi-s  Bratspiete, 

■pi-s-a  Spitsmaui, 

eae-epe-(t)-8,  ipt-on-i  Bpilse  der  Aehre,  Ado»^ 

cae-spi*t-is  scharf  getehnittenei  sjpT-cu-m  Aehre, 

Erdsttteh,  Rasenstfiek^  spl-ca,  sp e-ea  Aehre,  IfhniMnA^ 

sec-e-spi-ta  „schneidend  sckar-  Btsehel  des  Safran,  des  LawiirfM 

fes'*  Werkseng:   Mc(sser,  Beil,  der  Narde  v.  a. 

^  Axt,  spl-cnln-m  Spitse,  Stachel,  l^ifls 

Pfeü, 
spl-na  Dom,  Stachel,  Gr&te, 

.    .  Bfiekgrat 

{Verf.  KrU.  Nachtr.  S.  109.  254/1  256.  SOad.  a.  0.  558;  Ober  r^ 
cu-s  Festi  p.  33.  Serv.  Verg.  Georff.  \,  111.  314;  ftber  spi-co» 
Varr.  Nm.  p.  153.  Gerl.  Sern.  Verg.  Georg.  I,  111;  fiber  spe-c^ 
der  Bauernsprache  Varr.  £.  A.  I,  48,  2.)  Neben  der  Wzf.  api-  { 
sGbeUit  die  stärkere  spa-,  in  Gr.  0ird-ui,  (Tird-b-to-v,  Lat  S|ri 
t-in-m,  Umbr.  spa-n-ti-  a.  a.  [¥erf.  a.  0.  IGßf.  $.  obmS.  479/^ 

Qr,  ni-TU-c  Buchte,  Föhre,  ^  ,  Skr.  pi-ta-dära-s, 

pl-tn-d&ra-s  Fiehtenbann, 
pT-nn-8  Fichte,  Föhre,  Pinie, 
Skr.  pü-ta-däru-B  Fichtenbaam, 
Tri-K-p6-<  spitz,  «techend,  scharf,  ^x^'''^^^'^-^^  spitzig,  ' 

schneidend,  ir€U-K-aXi-fid-q, 

Lit.  pl-ki-8,  Tr€u-K€-öovö-<;  scharf,  bitter, 

Gr.  tti-aaa  (*ir(-K-ja), 

pi-z,  pi-c-is  Fichtensaft, 
Fichtenbarz,  Pech, 
Lit.  pu-sz\-s  (*pu-ki-s)  Fichte,  ireO-KTi  Fichte, 

Ahdfiu-h-ta  Fichte. 

(Curl.  a.  0.  n.  99.  100.  Fick,  Orient  u.  Occid.  HI,  115.)  In  den  voran- 
gestellten Wortformen  erscheint  die  Wzf.  pi-  von  Gr.  tti-tu-^  zu  pi" 
gesteigert  in  Skr.  pi-ta-däru-s,  pl-lu-darü-s,  Lat.  pi-nu-s,  da- 
neben eine  Wurzelform  pu-  zu  pü-  gesteigert,  in  Skr.  pQ-tu-därn-s- 
Beide  Wurzelformen  sind  durch  ein  mit  k  anlautendes  SufOx  erweitert; 
so  pi- in  TTi-K-pö-^,  Lit.  pi-ki-s,  Gr.  iricraa  (*7Tt-K-ja),  Latpi-J» 
und  pü-  in  Lit.  pu-szi-s  (*pu-ki-s),  deren  u  zu  eu  gesteigert  ist,  in 6^' 
dxe-Treu-K-e^  u.a.,  ttcu-kti,  zu  iu  in  Ahd.  fiu-h-ta.  Die  Wunelk^ 
deutung  dieser  Wörter  liegt  vor  in  Griech.  iri-K-pö-^,  dx€-Tr€U-K-^5 
nämlich  „spitz,  stechend".  Von  ihren  „spitzen  Nadeln*'  wurde  die  Ficht« 
schon  von  den  alten  Indern  pl-tu-darü-s  „Spitzenbaura,  Nadelbauio. 
Nadelholz"  genannt,  und  mit  Weglassung  de3  Wortes  Baum  haben  Gr.  ffi- 
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t 

-^,  Lat.  pl-nu-s,  Gr.  treu-K-r],  Ahd.  fiu-h-ta,  Nhd.  fi-ch-te 
:  selbe  Bedeutung.  Aehnliche  Pflanzennamen  sind  ,, Stechpalme ,  Stech- 
Iie,  Stechapfel"  u.  ä.  Die  ganze  Gattung  der  der  Fichte  ähnlichen 
unie  wird  von  ihrer  ,,spitzen"  Blattform  von  Forstleuten  und  Natur- 
Äschern  »»Nadelholz"  genannt.  Es  scheint  daher  nicht  zweifelhaft,  dass 
.  iri-Tu-q,  Lat.  pl-nu-s  u.  a.  desselben  Ursprungs  sind,  wie  Ahd. 
i-zi  „spitz",  Lat.  spi-cu-s  „Aehrenspitze",  spi-culu-m  „Spitze", 
i-na  „Stachel",  und  dass  jene  Baumnamen  und  die  mit  ihnen  oben 
sammengestellten  Wörter  schon  in  alter  Zeit  s  vor  p  eingebüsst  haben, 
enso  wie  die  Thiernamen  pic-u-s,  pic-a,  par-ra  u.  a.  {s.  oben 
278.  379  /".).     Die  ursprüngliche  Wurzel  aller  dieser  Wortformen  hatte 

4)  die  drei  Gestalten  spa-,  spi-,  spu-*). 

«*  iB 

1  1 

B.  ki- 

vernichten,   zerstören,  verletzen, 

quälen,  plagen,  Skr.  kI-nä-9a-8  Todesgott, 

x.  kshi-nä-ti  zerstört,  verletzt,  cT-m-ex  Wanze  als  „plagendes, 

plagt,  quälendes**  Insekt. 

'    kshi-na-s  verletzt, 

kshi-ti-8  Vernichtung,  Verderben, 

^esierg.  a.  0.  p.  28.  Boethl,  w.  B.  Sanskrw.  11,  544/*.  Benf,  a,  0. 
^  78;  über  Sanskr.  kshi-  für  ki-  Ferf.  KriL  Nachtr.  S.  102.)  Ci- 
*ex  ist  eine  Bildung  wie  pu-m-ex,  ra-m-ex  neben  spu-ma  [Isidor. 
ig.  XVI,  2)  und  ra-mu-s  (s.  oben  S,  403). 

«.     VI- 

biegen,  winden,  weben, 
^r.  vi-hi,  Imperat.  winde,  webe,/         Skr.  vT-ti-kä  Band,  Knoten, 

vaj-a-ti  windet,  webt,  Betelpflanze, 

it,  vfj-ti  wipden,  ve-tra-s  Rohr, 

vij-ti-s  Weidengerte, 
Tonnenband, 
'tt.  vi-t-ol-s  Weide, 
hal.vi-ti  winden, 

»r.  ß(-TU-q,  t-TU-q  Schildboschlag,  T-T^-a  Weide, 

Schildrand,  Radfelge, 


•)  Dass  pinv-  „ergiessen,  beträufeln,  schwellen"  oder  pTv-  „fett  werden" 
^  Wurzel  sei,  ist  eine  unhaltbare  Verrauthung  {Fick,  a.  0.),  da  das  kurze  i  in 
•Tu-^,  iri-K-pö-q,  pi-x  u.  a.  sich  aus  jenen  Wnrzelformen  nicht  erklärt, 
^ch  wäre  die  Bedeutung  ,, träufelnde,  überstömende"  für  die  Fichte  eine  wenig 
*€icknende  Benennung,  da  viele  Bäume  Saft  oder  Harz  austräufeln  lassen. 
i^«  andere  Vermuthung,  dass  itcO-kt]  mit  Griech.  ituk-vö-(  zusammenhän- 
^  und  „dichtbelaubt"  bedeuten  soll,  ist  ebenso  verfehlt,  da  Leute,  die  den 
^Id  und  die  Bäume  des  Waldes  aus  eigener  Anschauung  kennen,  wohl  Laub> 
'Uer  „dicht  belaubt"  nennen,  aber  wahrlich  nicht  Nadelhölzer.  Dass  pi-x 
'^  iri-K-pö-^,  ix€-W€u-K-^q  und  itexj-KY]  zusammengehören,  findet  auch  Cur. 
^  „wahrscheinlich",  und  sieht  richtig  das  k  in  pi-x  u.  a.  als  Suffixbestand- 
tü  an  {a.  0.). 
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1  T 

Ahd.  wi-d,  wi- dl  Geflecht  aus  Kuthen,     Ahd.  wi-dä  Weide, 

Strick  aas  gedrehten  Reisern,  yl-men  Ruthe,  Gerte,  Reis, 

Reiserflechte,  vi-ti-s  Weinstock,   Weinrebe, 

vi-e-o  biege,  winde,  Weinranke,  Rankengewächs 

vi-e-tor  Böttcher,  Fassbinder,  ähnlicher  Art, Hauptmannsrutlc 

vi-e-tri-x  Kranzwinderin,  geflochtenes  Schirmdachy 

yi-e-tu-s  biegsam,  schlafi*,  welk,  vT-tili-s  geflochten, 

mürbe,  raulsch,  faulig,      ^  vi-nu-m  Rebensaft, 

vi-tta  Kopfbinde,  Umbr.vT-nu, 

vi-n-ca,  per-vi-n-ca  Bärwurz,   Volsk.vl-nu  Rebensaft, 

Sinngrün,  Immergrün,  vT-n-ea  Weinstock,  Weinstoc^; 

vi-n-c'-ire  umwinden,  binden,  pflanzung,  geflochtenes  SchLi 

fesseln,  dach, 

▼i-n-culu-m  Fessel,  Band,  vT- 1- ex  Keuschlamm, Schafmül] 

vi-nnu-s  gewundene,  gekräuselte 

Locke, 
vi-nnu-lu-8  weichlich, 
vi-t-iu-m  „eingebogene,  mürbe"  Stelle, 

fauler  Fleck,  Riss,  Fehler,  Laster, 
vi-tu-per-are  zum  Fehler  machen, 

fehlerhaft  machen,  als  Fehler 

angeben,  tadeln, 
vi-tu-per-iu-m, 

(Curt.  a.  0,  593.  Verf.  Krit.  Nachtr.  S.  57—61.  Schade,  a.  0.  S.  Tili 
Port,  Wurzelwb.  d.  Indog.  Spr.  I,  611/.  615/".  619/".;  über  vi-ti- 
„geflochtenes  Schirmdach",  und  vi-n-ea  „geflochtenes  Schirmdach"  ZucfV 
Fest.  V.  sub  vitem  hastas  iacere,  p.  309.  sub  vile  proeliari,  p.  31C 
311.  sub  vineam  iacere,  a.  0. ;  über  vi-n-nu-s  Isidor.  Ori^ 
III,  19;  über  vi-n-nu-Ju-s  Fest.  p.  377;  über  Umbr.  Volsk.  vi-ai 
AK.  Umbr.  Sprd.  II,  423.  I,  117.  Verf.  d.  Volsc,  ling.  p.  9  f.  11 
Wie  in  v  I  -  n  -  e  a ,  vi-n-ca,  v  i  -  n  n  -  u  -  s  u.  a .  zeigt  sich  auch  in  ander» 
verwandten  Wörtern  die  Wurzel  vi-  durch  ein  mit  n  anlautendes  Suft" 
weitergebildet,  zum  Beispiel  in  Lit.  wai-n-ikka-s  Brautkranz,  Les5 
wai-n-ak-s,  Skr.  v5- n i - s  Haarflechte,  Lit.  a p - v y - n a - s  Hopfenranke u 
In  vi-n-ea  liegt  also  eine  Bildung  vi-no-,  vi- na-  zu  Grunde,  das  heiJ 
ein  Participialstamm,  wie  er  in  sa-nu-s,  fa-nu-m,  ple-nu-s,  spi-r^ 
mag-nu-s,  dig-nu-s,  lig-nu-m,  sig-nu-m  vorliegt,  und  vi-n-ea  ■ 
zeichnet  den  Weinslock,  die  Weinrebe  als  „gewundenes,  biegsames  Dir — 
und  ebenso  das  „geflochtene  Schirmdach,  das  Schutzdach  von  Buthen  i 
flecht",  das  bei  Belagerungen  angewandt  wird.  Es  gehörten  die  sct^ 
gendsten  Beweise  dazu,  um  es  glaublich  zu  machen,  dass  dieses  Wort^ 
der  Wurzel  verschieden  sei  von  vi-ti-s,  das  die  beiden  Bedeutung 
„W^einstock,  Weinrebe"  und  „geflochtenes  Schirmdach"  mit  ihm  genm^ 
hat.  Diese  Zusammengehörigkeit  wurde  zweifelhaft  gemacht  sein,  w^? 
der  Beweis  geführt  wäre,  dass  vi-nu-m  von  einer  anderen  Wurzel  stam^^ 
als  vl-ti-s,  nämUch  von  der  Wurzel  van-  verlangen,  und  San^ 
ven-a-s  lieb,  Liebhaber,   Geliebter.     Das  ist  nun  aber  keineswegs  ^ 
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Faü;  g^en  diese  Annahme  sind  vieln.  iir  ge\iiclitige  Gründe  geltend  ge- 
macht worden   {CurL  a.  0,   n.  594).     Wenn  das  Beiwort  ven-a-s  nur 
«ron  Göttern,  darunter  auch  vom  Gott  Soma,   nicht  aber  von  dem  Soma- 
Cf-anke  der  Inder  gesagt  wird  (Pott,  a.  0.  620),   so  sch\^'indet  jede  Ver- 
SLEilassung  vl-nu-m  „Rebensaft"  und  vl-n-ea  „Weinstock,  Weinrebe,  ge- 
Oochtenes  Schirmdach"  von  vi-ti-s  „Weinstock,  Weinrebe,  geflochtenes 
^^^rhirmdach"  zu  trennen ;  und  selbst  wenn  sich  noch  der  Nachweis  fände, 
Bss  TSn-a-s  wirklich  einmal   auch  als  Beiwort   des   Somatrankes   ge- 
raucht wäre,  selbst  dann  würde  keinesweges  folgen,  dass  jenes  altindische 
«i'wort  auf  Italischem  Sprachboden   als  Hauptwort  für  die  Bezeichnung 
Lnes  anderen  Getränkes  in  vi-nu-  zu  suchen  wäre.    Vi-nu-m  bezeich- 
also  ursprünglich  ein  „gewundenes,  biegsames"  Ding,  das  ist  „W^ein- 
be,  Weinstock"  ebenso  wie  vi-ti-s,  erst  im  Laufe  der  Zeit  ward  jenes 
auf  den  „Rebensaft"  übertragen,  dieses  behielt  seine  ursprüngliche 
edeutung.     So  bedeuteten  Lit.   pi-ki-s,   Lat.  pi-x  (pi-c-s),    Griech. 
i-aaa  (*Tri-K-ja)   neben  Griech:  Treu-KT],   Ahd.  fiu-h-ta  ursprüng- 
^*c:li  die  „Fichte"  selbst,  dann  „Fichtensaft,  Fichtenharz,  Pech",  während 
-  pu-szi-s  (*pu-ki-s),  Gr.  tti-tu-^,  Skr.  pi-tu-däru-s,  Lat.  pi- 
^  -s  die  ursprüngliche  Bedeutung  „Fichte"  bewahrten  {s.  oben  S,  538/*.). 
bedeutete  Lit.  ap-vy-na-s  die  „Hopfenranke",   und   die  Pluralform 
p-vy-na-i  „Hopfen,  Hopfensaft"   [Polt,  a.  0.  I,  619).     Es  kann  auch 
dass  es  eine  mascuhne  Form  *vi-nu-s  gab,  welche  den  „Wein- 
stock" bezeichnete,  während  die  neutrale  vl-nu-m  die  Frucht  desselben, 
den  „Rebensaft"  in  der  Traube  bedeutete,   wie  malu-s  den  Apfelbaum, 
piru-s  den  Birnbaum  neben  malu-m  Apfel,  piru-m  Birne.    Vi-nu-m 
^ann  nicht  eine  Umformung  des  aus  der  Griechischen  in  die  Lateinische 
Sprache  übertragenen  Foi-vo-q  sein,   da  der  Griechische  Diphthong  oi 
▼on  solchen   übertragenen  Wörtern  im  Lateinisciieu   zu  oe   wird,  nicht 
^u  i;  80  in  Oeax,   Oebalus,   Oebalius,   Oebalia,   Oechaiia,   Oe- 
cleus,  Oedipus,   oeconomus,   oeconomia,  Oeme,  Oemus,  ipro- 
^^emium,    Moera,    Moesia,    Oenanthe,    Oenanthia,    Oeneates, 
Oeneon,    Oeneus,    Oeniadae,    Oenoe,    Oenomaus,    oenomeli, 
Oenone,   Oenope,  oenophorus,   Oenopia,   Oenopion,    oenopo- 
linm,    Oenus,    Oenusa,    Oenotria.      Vergleicht    man    hierzu    die 
«ehr  alte    Form    Oinomavos    einer    Spiegelinschrift    {C.    I.   L.    I, 
w),  80  ergiebt  sich,   dass  Griech.  Foi-vo-^,  or-vo-^    in  die  Latei- 
'^^»che  Sprache  übertragen  in  der  ältesten  Zeit  *voi-no-s,  später  *oi- 
^®-8,    *oe-no-s   gelautet  haben   würde,   aber   nicht  vl-nu-m.     Dazu 
«Qomit  dass  es  eine   einheimische  Italische  Uebcrlieferung  von  der  Ein- 
'^'Ung  des  Weinstockes  aus  Griechenland  nach  Italien  in   der  Art  wie 
"'^ecbiscbe  Dionysossagen   den  Weinbau  aus  dem  fernen  Osten  herstam- 
^^  lassen,  nicht  giebt.     Auch  würden  die  Griechen  wahrlich  nicht  Un- 
"^^ien  mit  dem  Namen  Oivcxpia  als  „Weinland"  bezeichnet  haben, 
^•^H  sie  nicht  in  dem  Zeitalter,  als  sie  ihre  Pdanzstädte  an  diesen  Kü- 
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sten  grAndeten,  den  Weinstock  und  den  Weiiübaa  hi^  sehen  d&heinisdi 
fanden^  so  sicher  wie  sie  das  Land  am  Aufidus  TTeuKCTia  »,Fiditeiilaod" 
nannten»  weO  es  reich  an  heimischen  Fiditen  war.  Also  Lat  ?i-DQ*m, 
Umbr.  Ti-na-,  Ydsk.  yi-nu  sind  ächütaüsche  Wörter»  und  der  Wda- 
stpck  war  in  Italien  heimisch,  ehe  Griecliisclie  Seefiilirer  an  den  KisteD j 
Hesperiens  landeten.  Da  die  Römischen  Legionen  nachweldicfa  dm  W^ 
bau  ftber  die  Alpen  in  die  Rheinlande  und  Donaulfinder  ferpflaoit 
so  ist  es  begreiflich»  dass  das  Italische  Wort  vi-nu-n^  durdi  das  gmä 
Abendland  rerbreitet  worden  ist  {Paii,  a.  0.  ^618.  Grimm,  DeiOsck.  Grm 
m»  466.  Cwt.  a.  0.  S.  350).  Vi-n-ca  ist  eine  WeiterinMiflg  m 
Stamme  vi-nö»  ähnlich  wie  Lit.  wai-n-i-kka-s»  LetL  wai*n-a*k^» 
mit  dem  SufBx  -ka.  Vor  diesem  sdiwand  der  auslautende  Volal iai 
Stammes  in  yi-n-ca  wie  in  Of-in-c-iu-s»  Pat-ul-c-iu«8  ndbea 
in-iu-s»  pat-ulu-8»  Pat-ul-a-c-iu-s.  Vi-n-c-a  per-fi^^n^ 
bedeutet  ^  elgentüch  „sich  ^end.  dnrchwtodeBd.  «Ich 
durchschlingend''  und  bezeichnet  das  Sinngrfin  oder  Immergrtln  M 
»»Schlinggewftchs'^  Vom  Stamme  yi-n-ca-  oder  yi-n-co*  eatffidi  i 
das  denominatiye  Verbum  yi-n-c-ire  »»umschlungen  machen»  tmM 
binden''  gebildet»  wie  yon  der  Stammform  fuI-cd->  fal-ea-  aebei 
fur-ca  der  Wz.  für-»  Skr.  dhar-  das  denominatiye  Verbum  ful-c-ir« 
{$.  oben  S.  149).  In  Vit-ta  »»Kopflünde'*  ist  das  doppdte  t  Ueesliift' 
lieber  Natur  durch  Consonantenschfirfung  entstanden  wie  In  li*ttera, 
sagi-tta  u.  a.  {s.  oben  S.  111).  In  yi-nnuvs»  yi-nnu-Iu^a  ULi» 
nn  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ebenfalls  durdi  Gönsonant^iy^radilrfiOl 
aus  n  entstanden  wie  in  Vinniu-s»  Caecinna»  Sabinna  u.  a.  neben 
Viniu-s»  Caecina»  Sabina  (s.  oben  S.  249/*.).  In  Goth.  yi-n-d-afl 
winden»  As.  wi-n-d-an  i^inden,  wickeln»  drehen,  Ahd.  wi-n-d-an, 
wi-n-t-a-n,  Ahd.  vi-n-da  Winde  (Schlingpflanze  und  Drehwerkzeog, 
Schad.  a.  0.  S.  724)  ist  doch  wohl  das  n  desselben  Ursprunges  wie  in 
den  besprochenen  Lateinischen  und  Litauischen  Wortfonnen,  so  dass 
vi-n-da  aus  *vi-ni-da  entstanden  ist.  Man  darf  annehmen,  dass  in 
den  Wortformen,  wo  auf  das  i  der  Wurzel  vi-  die  gehäuften  Consonanlen 
tt,  nc,  nn,  nd  folgten,  das  i  derselben  kurz  war,  so  lange  man  nicht 
sichere  Beweise  für  die  Steigerung  desselben  zu  T  beigebracht  hat. 

Es    sind   nun    solche   Wortformen    nachzuweisen,    in    denen  u 
durch  einlautige  Vokalsteigerung  zu  ü  gesteigert  erscheint 

U  U 

Wz.  muk-  '*' 

lösen,  ergiessen, 
Skr.  mulc-ja-te  wird  gelöst,  ergossen, 
Perf.  ma-mulc-e, 
Gr.  diTO-fiOaatJ  (-|iÜK-jtj) 
schnäaze,  schnaabe, 
|iUK-Tr|p  Nase, 
Kchsl.mok-n^-ti,  nass  werden, 
moc-iti  nass  machen, 
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mang-ere,  müc-n-s  Schleim,  Rotz, 

m  u  c  -  e  r  e  kahmig,  schimmlig  sein, 

müc-id-u-8, 

müc-or, 

müc-edo, 

müc-in-iu-m. 

(ff'esterg.  a,  0.  p.  98.    Curt.  a.  0.  n.  92.    Ver/'.  KriL  Beiir.  S.  26  /*.) 
^<^L  8ok-ü  Saft, 
^it.  8ok-ä  Saft,  süc-u-s  Saft, 

sÜDk-ti  flüssiges  abgiessen,  söc-idn-s  saftig, 

Mhd. raten -soach  Rautensaft. 

W^.  a.  0.  628.  Verf.  Krit  Beitr.  S.  27.  s.  oben  S.  38.  Schad.  a.  0, 
489.)  Es  kann  sein,  dass  in  süc-u-s  das  u  erst  aus  ou  heirorge- 
EK^eo  ist;  doch  steht  das  Mittelhochdeutsche  dem  Lateinischen  in  seinem 
kalismus  schon  zu  fern,  um  das  aus  -souch  mit  Sicherheit  folgern  zu 
^sen.  In  den  vorstehenden  Wortformen  erscheint  eine  Wurzelform 
E^-;  oben  ist  bereits  von  einer  anderen  sap-  die  Rede  gewesen,  die 
sak-  entstanden  ist  [s.  oben  S.  457). 

^x.  varg-,  verg- 

kmmm  sein,  werden,  machen, 
K.J.  vr^-ina-s  krumm,  trügerisch, 

verg-ere  neigen,  wenden,  kehren, 
einschütten,  eingiessen,  sich  neigen, 
kehren,  hinwenden, 
Verg-il-ia-e  „Wendesteme**,  Siebengestim, 
Verg-il-iu-s, 

yalg-Q-s  krumm,  auswärts  gebogen, 
^th.  vraiq-s  schräg,  krumm, 
kp,  vrenc  Betrug, 
Ags.  rrinc-le  Runzel,  Falte, 
^th.  rrugg-ö  Schlinge, 
4g!8.  vring-en  in  Kreisbiegung  zusammendrehen, 

zusammendrehen,  wringen,  wrangen, 
lid.  renk-en  drehend  ziehen,  renken, 

rank-en  sich  windeü, 
hd.  run-zä,  rüg-a  Falte,  Runzel, 

bd.  run-ze,  Rüg-a, 

runsche  Runzel,  Hautfalte,  rüg-are, 

rüg-osu-s, 

cor-rüg-i-8  zusammengefaltet, 

runzelich, 
cor-rüg-u-8  Wassergraben,  Kanal. 

sfr.  Z.  /.  vergl  Spr,  XII,  400.  Curi.  a.  0.  S.  422.  Schad.  a.  0. 
ISA  f.  475.  469.  487.)  Die  Etymologie,  Fest.  jt?.  373:  Vergiliae 
tae  quod  earum  ortu  ver  finem  facit  [vergl.  Isidor.  Orig.  III,  70)  taugt 
hts;  aber  die  Angabe,  dass  man  mit  dem  Aufgange  dieses  Gestirnes 
1  Sommersanfang,  also  einen  Wendepunkt  der  Jahreszeiten  annahm, 
*echtigt  den  Namen  des  Siebengestirnes  Ver-g-il-ia-e  als  „Wende- 
rnc"  zu  erklären  [PoU,   Z.  f.  vergl.  Spr.  VI,  285).    Verg-il-iu-s, 
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Tergil-la  (Momms.  f.  Jt.  Neap.  fnd.  Nom.  vir.  et  mul.  twölfmal  nebcD 
einmal  Virg-II-iu»;  verj/l-  H.  nagen.  Neue  Jahrb.  ßd.  95—96,  5.  (JOS. 
bedeatet  einen  Menschen,  der  am  die  Zeit  des  Aufganges  der  Vcrg-il- 
ia-e  oder  der  FrOUings-Soinmei-weDdc  geboren  ist,  wie  Quiii 
den,  der  im  Honal  Quin-t-ili-s,  Sex-t-il-iu-s  den.  der  iia  MobH 
Sex<t-ili-8,  Ma-n-ln-B  den,  der  ma-ne,  iu  der  Morgeiirridie  ät»% 
ges,  ge&orui  ist  {Fett.  p.  148.  s.  oben  S.  431).  Die  Grundbedeutuo^  i 
Talg-u<s  eiliellt  aus  Nm.  p.  16.  Gerl:  Vaigum  est  proprie  intorli 
NoFios  MliÜbus  PonHÜnensibus:  „Välgns,  veteriuösus,  genibus  Diagui, 
Ulis  tüifldis  [vergl.  Cm.  Lat.  r.  Ribb.  p.  223,  v.  60}.  Fest.  p.  STS; 
ValgOB  (^Uios  Aurelius  aliique  complures  aiunt  dici.  qui  diversa«  «uw 
habenL  Plautus  in  Milite  glorioso:  „Maiärem  partcm  videas  Taigissi- 
rlis"  et  in  Silttergo:  „Sin  ea  luibi  insignitog  püeros  pariat  poatea  AM 
vamm  aut  valgum  adt  compenciu  aut  puetum  aut  brocctium  filiiun".*] 
Valg-u-BbedeutetaleoeigenUicIi  „krumm",  daher  auch , .vor  Alter  kruuun" 
and  auf  die  Beine  Qbertragen  kl  es  das  Gegcntbeil  vom  coiu-perDi-i 
„nach  einwirts  zuflammengekrOiiimt",  also  „nach  auswärts  gekrüinml". 
Jenes  iieiaet  bei  uns  in  der  Volkssprache  „o-beiiiig",  dieses  ,^is - iKiuif . 
,weU  die  Beine  des  com-perni-s  der  Gestalt  des  Buchstaben  0,  äk  im 
valg-u-s  der  Form  des  Buchsiaben  X  ähnlicli  sind.  Rüg-a  hat 
vei^lichen  mit  Ags.  vrinc-le  aniautendeä  v  vor  r  eiagcbusst  (s.  i 
S.  312],  wie  Mhd.  renk-en,  rauk-eii.  Ahd.  run-zä,  das  ilivb 
Ags.  vrinc-le,  Lat.  rüg-a  nlchl  zu  trennen  ist,  muss  vor  dem  i  riM 
Gutturalen eingebAsat  haben,Blso  aus  *ruuc-za,  *rung-dä,  *vruijg-di 
entstanden  sein.  Aus  dem  cz  der  althochdeuIscheD  Form  erklärt  sichaiKl 
das  seh  der  mittelhochdeutschen  run-sche  neben  run-ze.  In  AU 
run-zä  liegt  also  eine  Wurzelform  vrug-  zu  Grunde,  deren  u  ia  lil' 
rüg-a  zu  ü  gesteigert  ist.  In  Goth.  vrugg-ö,  Ags.  vring-en  ml«' 
Lat.  rüg-a  ist  das  g  unverschoben  geblieben  wie  in  Goth.  slisg» 
neben  Lat.  stingu-ere  u.  a.  {s.  oben  S.  86.  430/.).  Die  Wörter  ,.»ri»- 
gen,  auswringen"  (die  nasse  Wäsche),  „sich  wrangen"  (ringen)  si"' 
noch  jetzt  in  der  Volkssprache  gebräuchlich. 

Wz.   ug- 

feucbt  sein,  anfetichten,  benetzen, 
beeprengeD,  ergi  essen, 
Skr.   nk-sh-B-ti  besprengt,  fenelitcl  an, 
ergiesBt, 
Or.   by-p6-<i  foucbt.  üv 

fj1-p-alv-vi  benetze,  üv 

ÖT-pi-Tii-5,  Üv 

iif-pa-a-ia  Fencbtigkeit,  üv 


*)  Die  Emendntionen    der   vorstcbenilcn  filosse   sliiiI  gerechtfertigt  hM^I     , 
Mm.  Fett.  p.  ;)71,  „ol.  und  Plaul.  Ulil.  95, 
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ü-m-id-a-8, 

ü-du-s, 

ü-l-igo. 

Wtsterg,  a.  0.  p,  280.  CurL  a.  0,  n.  158.  Verf.  Krit.  Beitr.  S.  57. 
,olfen  S.  87.  224.)  Dass  üv-a  mit  üv-ere  zusammenhinge,  meinten 
dboo  die  Lateinischen  Grammatiker,  Varr.  L,  L,  \ ,  104:  Uvae  ab 
?ore,  Serv.  Verg,  BucoL  X,  20:  Uvidus  pinguis;  et  umidum  est,  quod 
itrinsecus  habet  aliquid  umoris,  uvidum  vero  quod  intrinsecus.  Ünde 
l  uvae  dictae  sunt.  Diese  Erklärung  von  üv-a  ist  in  jeder  Hinsicht 
Kseod.  Üv-i-du-s,  ü-du-s,  ü-l-I-go  bezeichnen  die  fruchtbare 
euchtigkeit  des  Bodens  wie  den  Pflanzensaft  (uvida  gemma,  uvidum 
omum).  Dieser  der  Traube  in  vorzüglichem  Maasse  eigene  Pflanzen- 
ft  ist  es,  welchen  die  Dichter  in  den  Beiwörtern  spumea  schäumend 
id  stillans  tropfend  zu  üv-a  hervorheben.  Es  ist  also  doch  natürlich, 
SS  die  saftigste  aller  Früchte,  die  von  der  inneren  Feuchtigkeit  strotzt, 
t  gerade  durch  üv-i-du-s  ü-du-s  bezeichnet  wird,  deren  strotzender 
ft  zur  Zeit  der  Weinreife  in  der  That  häufig  die  Schaale  der  Beere 
rengt  und  herabtropft,  dass  diese  üy-a  mit  üv-ere,  üv-i-du-s, 
du-s  von  Wz.  ug-  „feucht  sein,  ergiessen"  abzuleiten  ist  und  die 
euchte,  von  Flüssigkeit  strotzende,  saftstrotzende"  Frucht  bezeichnet.*) 

u  u 

N%.  rup-  rüp-e-8  Felsen, 

brechen,  rüp-ina  Felsenklnft, 

:r.  lamp-a-ti  bricht,  rüp-i-capra  Felsenziege,  Steinbock, 

«f.lü-löp-a,  lu-lup-e,  rüp-ex  eckiger,  ungehobelter,  roher 

ramp-o,  Mensch. 

Rnp-il-iu-s, 
kd.  rif-i-Iä.  riff-i-lä  zackiger  Felsgrat, 

Riff,  scharf  zackiges  Werkzeug, 
fed.  riff  Felsgrat,  Felskamm, 

lap-i-(d)-s  gebrochener,  geschnittener, 

behaaener  Stein, 
lap-i-cid-a, 
lap-i-cid-ina, 
Lap-scid-ia-s, 

^eiterg.  a.  0.  p.  212.  Verf.  Krii.  Beitr.  S.  152  /.  Schad.  a.  0.  S. 
f7,  Rüp-il-iu-s  Hör.  Sai.  I,  7,  1.  19;  über  Lap-scid-iu-s  s.  oben 


•)  Cartius  vermuthet,  üv-a  hänge  mit  veg-eo,  veg-etu-s,  vig-or,  aug- 
^  zusammen,  bedeate  also  „die  wachsende*',  ohne  aaf  die  Ableitung  der  Alten 
cksicht  zu  nehmen  {a.  0.  n.  159).  Aber  die  Lateinischen  Wortformen  dieser 
^>twarzel  -ug  wahren  wie  die  der  verwandten  Sprachen  stets  ihren  Guttural, 
^rend  in  üv-ere  und  allen  verwandten  Lateinischen  Wortfoimen  g  vor  v 
cfawiinden  ist.  Für  eine  Frucht  und  besonders  für  die  Traube  ist  ferner  die 
^«ichnung  ,«wachsende,  gewachsene*'  wenig  bezeichnend,  zumal  so  viele  Pflan- 
Hamen  von  dieser  Vorstellung  benannt  sind.  Also  sowohl  wegen  der  Form  als 
ten  der  Bedeutung  muss  ich  üv-a  zu  üv-ere  stellen,  nicht  zu  veg-ere. 

CoBSSBH,  Ob.  AoMpr.  u.  Vucal.     2.  Aufl.  35 
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S.  376.)     In   den   vorstehenden  Wörtern   erscheinen   also  neben  einand 
Wurzelformen  mit  den  drei  Grundvokalen  a,  i  und  u. 

u        '  u 

Wz.  knp- 

kramm,  gebogen  sein,  werden, 
machen, 
Gr.  kOit-T)  Höhle,  Hütte,  Skr.   küp-a-s  Grube,  Höhle,  Schlam 

Kuir-eXXo-v  Becher,  cüp-a  Fass,  Knfe,  Tonne,  Gefi 

•     dfxq>i-KOir-eXX-ov,  der  Oelmühle,  Sarg,  ÄBchenkls 

KOir-T-etv  krumm  biegen,  kU^-ö-^  gebogen,  gebückt, 

neigen,  bücken,  ducken,  gekrümmt, 

pro-cumb-ere  sich  nach  vor-  KOq>-o-^  Krümmung,  Buckel, 

wärts    niederbücken,    nieder-  Kuq>-U)v  Krummholz, 

neigen,  niederlegen,  nach  vor- 
wärts niederfallen,  niederstürzen, 
re-cumb-ere  sich  rücklings  überbeugen, 

rückwärts  niederlegen, 
cub-are  niedergebeugt,  niedergelegt 
sein,  liegen, 
Falisk.  cup-a-t,  cup-a, 

L.  cub-a-t  liegt  (begraben), 

[vergl.  Curi,  a,  0.  n.  83b.  S.  463;  über  die  Faliskischen  Formen  cup-a^ 
cup-a  j4nn.  d.  Inst.  arch.  Born.  1860,  p,  249  n.  6.  11.  17.  p. 
273.  274.  Momrm,  Monatsher,  d.  Ak,  d.  Wissensch.  z.  Berl, 
S.  451  /.;  über  cup-a  „Gefäss  der  Oehnühle*'  s.  oben  S.  352,  Anm.)  J^ 
Räume  mit  „gebogenen,  gekrümmten"  Wänden,  also  „Höhle,  Grube,  f^^ 
Kufe,  Tonne,  Becher,  Schlauch"  von  einer  Wurzel  kup-  „krumm  seit 
gebogen  sein"  passend  bezeichnet  werden,  leuchtet  ein.  Dass  pro-cumi 
ere  die  oben  angegebenen  Bedeutungen  hat,  zeigt  sich  klar  in  Verbin- 
dungen wie:  procumbit  humi  bos,  procumbit  humi  pronus, 
flexo  genu  procubuisse,  agger  in  fossani  procubuit,  frumenta 
imbribus  procubuerant  u.  a.;  für  re-cumb-ere  bedarf  es  wohl 
keiner  Belege  weiter.  Vom  Stamme  cub-o-  , .niedergebeugt",  der  sieb 
in  In-cub-ii-s  ,, Kobold,  der  sich  auf  die  Weiber  legt",  erhalten  hat,  is* 
cub-are  ein  denominatives  Verbum,  bedeutet  also  „niedergebeugt  sein, 
liegen".  Die  Faliskischen  Formen  cnp-a-t,  cup-a  desselben  zeigen  s* 
sicher,  dass  in  cub-a-re,  re-cumb-ere,  pro-cumb-ere  das  b  au: 
p  erweicht  ist,  wie  dies  Osk.  hip-i-d,  pru-hip-i-d,  hip-u-st,  pru 
hip-u-st  für  Lat.  hab-ere  beweisen  {s,  oben  S.  129.  99).  Aus  de 
besprochenen  Grundbedeutung  jener  Wörter  ist  es  auch  erklärlich,  das 
cub-a-t,  Falisk.  cup-a-l,  cup-a  „liegt  begraben",  und  cup-a  „Sarg 
Aschenkiste"  bedeuten. 

Wzf.  scarp- 

scbneiden,  einschneiden,  abschneiden, 

zerschneiden, 
Ahd.  8carb-5n, 

Mhd.  scharb-en  zerschneiden,  in  Stücke  schneiden, 
Ahdw  scarf  schneidend,  scharf, 
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•^Jid,  seirb  i  Bruchstück,  Scherbe, 
•^d.  kerb-en  einschneiden»  ' 

scalp-ere  schneiden,  einschneiden, 

einkratzen,  ritzen, 
sealp-ru-m,  scalp-er  Schneidewerkzeag, 

Scbnitzmesser,  Meissel,  Gartenmesser, 
senlp-ere  schneiden,  schnitzen,  meisseln, 
8cnlp*tor  Schnitzer,  Bildhauer, 
carp-ere  abschneiden,  abreissen,  abpflücken, 
scheeren,  theilen,  zerreissen,  zwacken, 
an  sich  reissen, 
c  a  r p  - 1  i  m  sehnittweise,  theil weise,  abrissweise, 
carp-tor  Zerleger,  Zertheiler  der  Speisen, 
kerp-ij  schneiden,  scheeren, 
At-karp-a-i  Abschnitzel, 
'.  kalp-a-na-m  Schneiden, 
kalp-a-ka-s  Barbier, 
^**.  T^<&<P-€tv  ausschnitzen,  ausbauen,  kratzen, 

T Xi»q>' et V einschneiden, schnitzen,  glüb-ere  abschälen,  sich  sch&len, 

TXi»q>-a*vo-v  Schnitzmesser,  schinden, 

glü-ma  Schale,  Balg,  Hülse. 

KCurt.  a.  0.  n.  42.  134.    Verf.   Krit.  Nachtr.  S.  178  /.    Schad.  a.  0. 

521.  531.  318.)     Vergleicht  man  die  vorstehenden  Wörter  mit  den  For- 

^B^n  der  melirfach  besprochenen  vielgestaltigen  Wurzel  skar-   schneiden 

(t.  oben  S.  350  f.  376.   403  /.   474.   514  f,    521  f,   524  f.) ,  so  er- 

(iebt   sich,    dass  in  ihnen  eine   mit  p  erweiterte   Wurzelform   scar-p 

»II  Grunde   li^gt,    wie   in   da-p-s,    cle-p-ere,   su-p-are,   pro-sa- 

p-ia,  sti-p-ulu-s,    sti-'p-e-s,    stu-p-a   u.  a.,   scra-p-ta-,   scrl- 

p-alu-m,    scri-p-tu-lu-m,    scrü-p-ulu-m   die    einfachen   Wurzeln 

fcrch  p  erweitert  erscheinen  [$,  oben  S.  399  /.    505  /.   514  /*.),   in 

ten  zuletzt  genannten  Worten  die  Nebenformen  scra-,  scri-,  scru-  der 

Wurzel  scar-  schneiden.    In  Ahd.  scar-f-  ist   dieses  erweiternde  p  zu 

rverschoben,  wie  in  Goth.  hli-f-an  neben  Lat.  cle-p-ere,   da  Gothi- 

tthes  f   ja    im   Althochdeutschen    meist   unverschoben    bleibt;    in    Ahd. 

scar-b-ön    u.  a.  ist  es  weiter  zu  b  verschoben;*)  in  Mhd.  ker-b-en 

ut  das  k  unverschoben  geblieben,  da  es  durch  anlautendes  s  festgehalten 

^urde,  das  erst  auf  dem  Boden  des  Althochdeutschen   und  Mittelhoch- 

^tschen  abgefallen  ist.    In  glü-b-ere  ist  nach  Abfall  des  anlautenden 

*  c  XU  g  erweicht  [s.  oben  S,  77  /.)  und   das  erweiternde  p  zu  b,    wie 

Mba-b-ere,  cu-b-are  [s.  oben  S.  129.  99.  546). 

^«-  tard-,  trad- 

Btossen,  von  sich  stossen,  Goth.  us-thriut-an  belästigen, 

schlagen,  zerstören,  tödteD,  schmähen, 


*)  Aach  Lat.  li-ber  „Bast,   Buch'*  zn  dieser  Warzelform  za  stellen  {Pott, 
^-  I)  140)  ist  anch  durch  Lit.  iSba-s  „Kinde**  nicht  gerechtfertigt;   ]i-ber 
P^st  in  pofm  und  Bedeutung  besser  zu  Wz.  li-  „anhaften,  anheften,  binden" 
\ß'  oben  8.  633  f.). 

35* 
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Skr.  tr-na-t-ti  schlägt,  Ahd.  ar-d  rioz- an  Ueberdms«  erregen, 

Perf.  ta-tard-a,  Anstoss  erregen,  überlästig 

anu-tard-  vorstossen,  dünken, 

L.  trud-i-8  Stossstange,  trüd-ere  stossen,  fortstossen, 

drängen, 

(Westerg.  a.  0.  164.   Lottner,  Z,  f.  vergl.  Spr,  VII,  189.    Schad.  a.  0. 
S,  18.) 

Skr.  Wz.  dhvar-  Or.  <piiip  Dieb, 

krümmen,  betrügen,  für  Dieb,  Spitzbube,  Schurke, 

verletzen,  Raubbiene,  Drohne, 

Skr.  dhyar-a-ti,  für-ari  stehlen,  heimlich  entwen- 

den, sich  hinwegstehlen,  verstoh- 
len, heimlich  thun,  verheimlichen, 
für-tu-m  Gestohlenes,  Entwendetes, 
Diebstahl,  verstohlene,  heimliehe 
Handlung,  Betrug. 

[Wesierg.  a.  0.  p.  64.    Benf.  a.  0.  p.  163.)    Das  anlautende  f  von  für 
ist  also  aus  iu*sprunglichcni  dh-  der  Wurzel  dhvar-  entstanden,   wie  in^ 
fer-a,   fer-u-s,   fer-ox,   fer-ire   (s,  oben   S.   149).     Ursprüngliche^^ 
-va  nach  anlautendem  Consonanten  gestaltet .  sich  im  Lateinischen  zu 
und  ü  {$.  oben  S.  .313/.).     Gesteigert  wird  dieser  Laut  zu  ö  in  sör-( 
verglichen  mit  Skr.  svar-a-s,  Lat.  sü-sürr-u-s  [s.  oben  S.  488)  und 
per-sön-a  neben  Skr.  svan-a-s  Ton,   Lat.  sön-u-s  [s.  oben  S. 
Da  auch  im  Lateinischen  o  nicht  durch  folgendes  r  zu  u  gestaltet  wi: 
sondern  umgekehrt  u  zu  o  in  fo-re  von  Wz.  fu-   (s.  oben  S.  363) 
in  -po-r  von  Marci-po-r,  Oli-po-r,  Nae-po-r  u.  a.  (ä.  o^en  5. 3S5j, 
so  kann  für  nicht  aus  älterem  '^'för  auf  Lateinischem  Sprachboden  ent- 
standen  sein,  zu  weicher  Annahme  das  Griechische  910  p  verleiten  köniate, 
sondern  es  geht  auf  eine  Italische  Wurzelform  für-  zurück,  die  aus  Sir. 
dhvar-  entstanden  ist,  und  deren  u  zu  0  gesteigert  wurde.    Da  bei  dem 
Diebstahl  die  „betrügerische  Eigenthumsbeschädigung**  die  Hauptsache    ist, 
so  ist  die  Ableitung  des  Wortes  für  Dieb  von  Wz.  dhvar-  „beschädigen, 
betrügen**  der  Bedeutung  nach  gewiss  vollkonunen  passend.*) 

Wzf.  sraar- 

flüssig  sein,  fiiessen,  schmierig  sein, 
Goth.  smair-th-r  Fettigkeit,  Fett, 

smar-na  Mist, 
Ahd,  smer-o  Fett,  Schmer, 
Gr.  aiivp-iZ'€\y  salben,  |Lii)p-€iv  fliessen,  überfliessen,  zer£ie0- 

fiup-i2-€iv  salben,  sen  (von  Thränen), 

fiup-ov  wohlriechender  Pflanzen-        ^op-|Liöp-€iv  hinfliessen,  überflies««"' 
saft,  m  ü  r  -  e  X  rother  Schneckensaft,  Purpu''? 

Purpursebnecke,  Parpurmascbel. 


•)  Seiner  gelegentlich  ausgesprochenen  Vermuthung,  Gr.  (pubp,  Lat  fü^ 
hingen  mit  Skr.  Wz.  bhar-  „tragen,  nähren**  zusammen  {a.  0.  5.  102.  296),  mis^* 
Curtius  selber  keinen  rechten  Glauben  bei,  da  er  diese.  Wörter  unter  Wi.  qpcp^r 
a,  0,  n.  411,  gar  nicht  erwähnt. 
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u  u 

iTxf.   spar-,  spul-, 

3kr.   8phnr*a-ti  schwingt,  schiesst  hin  und  her, 
springt,  springt  herzu, 
sphul-a-ti  wankt  hin  und  her,  erschüttert, 
pul-aka-s  Art  Ungeziefer, 
Gr.  i|iuX-Xo-^  (•airuX-Xo-^),  pül-ex  Floh, 

^luX-Xa  (•öirOX-Xa),  pul-eg-iu-m, 

Lit-  blu-8&,  pül-e-iu-m  Flöhkraut, 

Iclisl.  blu-cha  Floh,  pül-ic-osu-s  voller  Flöhe, 

Ahd.  fl5-h, 
An.  flö. 

[Weslerg.  a.  0.  p.  247.  254.  Benf.  a.  0.  p.  355.  Schad.  a.  0.  S.  133. 
Verf.  Krit.  Beitr.  S.  460.  Curt.  a.  0.  n.  562;  über  den  Abfall  des  an- 
lautenden s  vor  p  s.  oben  S.  278.)  Unter  den  vorstehenden  Wortformen 
xeigen  Skr.  pul-aka-s,  Lat.  pul -ex,  Ahd.  flö-h  dasselbe  Sufflx  Skr. 
•aka,  Lat.  -ec,  Ahd.  -h.  Die  Suffixformen  -ac,  -ec,  -ic,  -uc  haben 
im  Lateinischen  den  auslautenden  Vokal,  ursprünglich  a.  Italisch  o,  ein- 
gebfisst  (verffl.  Pott,  E.  F.  II,  509/.  Verf.  Krit.  Beitr.  S.  523.  Krit. 
^achtr.  5.  60);  so  auch  pul-ec-  und  ebenso  flö-h,  das  verglichen  mit 
Kehsl.  blü-cha,  Lit.  blu-sa  und  Skr.  pul-aka-  aus  "^flu-aha-  ent- 
standen zu  denken  ist.  Das  Griechische  und  das  Lettoslavische  Wort  ha- 
>en  von  den  besprochenen  drei  Wortformen  verschiedene  Suffixe  {Curt. 
!•  0.).  Dass  der  Floh,  dessen  „Schwungkraft  und  Sprungkraft"  im  Ver- 
kiltniss  zu  seiner  Grösse  ungemein  gross  ist,  in  den  Indogermanischen 
i^rachen  von  Wzf.  spur,  spul-  als  „schwingendes,  springendes"  Insekt 
Zeichnet  wurde,  zeigt,  dass  schon  die  Indogermanischen  Ureltermütter 
D  der  Bucharei  Gelegenheit  hatten,  diese  hervorstechende  Eigenschaft  des 
%hs,  der  ihn  von  andern  Leibpeinigern  des  Menschen,  namentlich  der 
^U8  und  der  Wanze,  unterscheidet,  zu  beobachten  und  kennen  zu  lernen. 
Kc  Wurzelformen  spar-,  spal-,  spir-,  spil- neben  spur-,  spul- sind 
>€reits  zur  Sprache  gekommen  ($.  oben  S.  525  /.). 

Wz.  dhu- 

sich  heftig  bewegen,  erschüttern. 
Skr.  dhu-na-ti.  Skr.  dhü-nö-ti, 

'  6r.  90 -oc  Raucher  werk,  dhü-ti-s  Erschütterer, 

Lit.  dü-ma-i  (N.  PI.)  Rauch,  dhü-ma-s  Rauch, 

^€bsl.  dj-mu  Rauch,  fü-mu-s  Rauch, 

Gr.  6Tr-^6-(  Leidenschaft,  Muth,  Zorn, 
,  •     Gemüth, 

Skr.  dhu-n-an  Wind,  eO-vo-?  Andrang, 

"^1.  dn-n^-ti  athmen,  fü-n-us  (Todtenräuchening, 

Ahd.  ta-n-s-t  Sturm,  Andrang,  Todtenopfer)  Leichenbegftngniss. 

^esierg.  a.  0.  52.  Boethl.  u.  R.  Sanskrrv.  III,  978  /.  Verf.  Krü.  BeUr. 
'*•  178.  Curt.  a.  0.  n.  320.  s.  oben  S.  372  /.)  Zwar  zeigen  die  alt- 
l^iitschen  Wörter,    die  von  Wz.   dhu-  stammen,    Goth.  dau-n-s.  An. 
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dau-nn,  Ahd.  dau-m»  tou-m  Dunst»  Duft»  Geruch  [Schad.  a.  0, 
die  diphthongische  Steigerung  des  u  zu  au  und  ou.  Aber  da  dies 
im  Altdeutschen  hervortritt,  so  kann  man  doch  fü-mu-s  in  seine 
düng  schwerlich  von  dem  ganz  gleichbedeutenden  Skr.  dhü-ma-s»  vl 
Form  nach  gleichen  Gr.  Oü-jLiö-q  trennen,  und  wird  daher  auch  fü- 
eine  Bildung  wie  mu-n-us,  fe-n-us,  vul-nu-s,  pig-nu-s,  1 
n-us,  die  einen  Stamm  fü-no-  voraussetzt,  von  Griech.  00- vo- 
trennen,  zumal  der  Vokalismus  des  Lateinischen  dem  Griechische] 
näher  steht  als  dem  Altdeutschen. 

u  u 

Lat.  pal-I-ida>8  fahl,  bleich,  Mass,       lü-ri-du-s  gelb,  mattgelb,  fa 
schattengraa,  todt anfärben,  schattenfarben 

pal-la-8  Bcbmntzig  grau,  lü-r-or. 

scbwarzg^an, 
Lit.  pal-wa-8, 
Slay.  pla-w, 

Ahd.  fal-o,  fal-a-we-r  fahl,  bleich, 
schattengrau. 

Lür-i-du-s  wird  von  der  Farbe  der  Sonne,  des  Schwefels,  dei 
der  Wolfsmilch,  der  menschlichen  Haut,  des  Zahnes,  des  Leichnau 
des  Todtenreiches  (Orcus)  gebraucht,  schliesst  sich  somit  in  der  1 
tung  am  nächsten  an  pal-1-idu-s  und  Ahd.  fal-a-we-r  an. 
Form  ist  es  mit  Lat.  pul-lu-s,  Slav.  pla-w  und  Lat.  Ii-v-idu 
vergleichen ;  mit  dem  ersten  dieser  Wörter  hat  es  den  Wurzelvokal 
mein,  mit  dem  zweiten  und  dritten  die  Stellung  des  Consonanten 
dem  Wurzelvokal,  mit  dem  dritten  den  Abfall  des  anlautenden  p 
{s.  oben  S.  533.  S.  114).  Das  u  von  pul-lu-s  ist  in  lü-ri-du-! 
gesteigert. 

Nachdem  in  den  vorstehenden  Untersuchungen  ein  fester  Gru 
legt  ist  für  die  zweilautige  und  einlautige  Vokalstoigerung  auf  de 
biete  der  Lateinischen  Sprache  überhaupt,  wird  sich  auch  das  Aufl 
dieser  Vokalsteigcruiig  in  der  Wurzelsilbe  Lateinischei 
fectformen  mit  mehr  Siciierheit  als  bisher  beurtheilen  lassen. 

Diese  zeigt  sich  in  allen  drei  Bildungen  des  Latein i: 
Perfects,  die  man  nach  den  Formen  ihrer  ersten  Person  Singulai 
auf  -i,  -si  und  -ui,  -vi  zu  bezeichnen  pflegt.  Es  ist  für  die  Bewi 
rung  am   zweckmässigsten  mit  der  letzten  Klasse  den  Anfang  zu  m 

Auf  -vi  bildet  ihr  Perfectum  die  grosse  Mehrzahl  der  dei 
nativen  und  causativen  Verba,  deren  Stammform  vor  den  Conjug 
Suffixen  auf  a,  e,  i  auslautet,  also  die  grosse  Mehrzahl  der  mehrs 
Verbalstänuue  nach  der  sogenannten  ersten,  zweiten  und  vierten 
gation.  Ebenso  erscheint  aber  auch  das  Perfectsuffix  -ui,  -vi  fü 
{s.  oben  S,  165  /*.  143)  an  Wurzelformen  gefügt,  die  entweder  urs 
lieh  auf  einen  Vokal  auslauteten  oder  durch  Vorschiebung  des  urs 
liehen  r  einen  solchen  in  den  Auslaut  geruckt  haben.     So  in: 
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pä-fi 

neben 

pa-sc-o 

oä-fi 

n-o 

strä-vi 

ster-n-o 

-gnö-?i 

no-sc-o 

• 

nö-Yi 

se-Yi 

se-r-o 

fl5-vi 

fle-o 

ne-?i  . 

• 

ne-o 

cre-¥i 

cer-n-o 

cre-?i 

c  r  e  -  s  c  -  0 

Iri-vi 

ter-o 

si- vi 

s  i  -  n  -  0 

po-si-vi 

po-n-o 

po-sei-vei 

li-vi 

li-n-o 

le-vi 

i-vi 

e-o 

plü-vi  • 

f )  1  u  -  e  r  e 

plü-¥-erat 

,  Plaut. 

Men.  63. 

R. 

plü-i 

• 

lü-i 

lü-O 

DQ-i 

nu-o 

8Ö-i 

su-o 

von  Wz.  pa-,  s,  oben  S,  424/. 
sna-,  s,  oben  S.  432/. 
Star-,  s.  oben  S.  441  /. 
gna-,  s.  oben  S.  437/. 

sa-,  s.  oben  S.  417  /. 
flu-,  s.  oben  S.  363. 
sna-,  Curt.  a.  0,  n.  283. 
skar-,  s,  oben  S.  474/.    . 
kar-,  s.  oben  S.  473/. 
tar-,  s.  oben  S.  19/. 
Wzf.  si-,  s.  oben  S.  419/. 

si-,  s.  oben  5.419/   Neue, 

Formenl.  d.  Lat.  Spr:  U, 

386  / 
Wz.  sii-,  s.  oben  S.  383.    Neue, 

a.  0.  S.  379. 
i-,  5.  oben  S,  383. 
plu-,-5.  oben  5.361.   Neue, 

a.  0.  S.  385. 


lu-,    s.   oben   S.  361.    358. 

Neue,  a.  0. 
n  u  - ,  Ä.  oben  S.  363.  Neue,  a.  0. 
SU-,  s.  oben  S.  363. 
Wie  diese  letzteren  drei,    so  haben  auch  die  Perfectformen  spu-i^ 
«x-u-i,   ind-u-i,    im-bu-i    und    die  Perfectformen   acu-i,    argu-i, 
IHba-i,  mi^u-i,  de-libu-i,  futu-i,  statu-i,   sternu-i  der  mehr- 
dUgen  abgeleiteten  Verbalstammc  auf  u-  langes  ü  und  die  Perfectbildung 
-W  gehabt  wie  plü-vi  {Varr,  L.  L.  IX,  104.   Prise.  X,  12.  H.),  indem 
^  diese  Verba  auch  in  den  Präsensformen  schon  ein  langes  aus  Vokal- 
■Wgerung  hervorgegangenes  ü  hatten  (Verf.  Krit.  Beitr.  S.  513 — 518. 
<•  otoi  S.  320),  das  sich  aber  wieder  kürzte,  als  die  Lateinische  Sprache 
ttin  neigte  Vokal  vor  Vokal   kurz  zu   sprechen.     Wenn  sich   auch   ffir 
f«-cre,  con-gru-ere,   in-gru-ere   wie  für  metu-erc,    batu-ere 
ncht  enneiscn  lässt,  dass  sie  in  den  Präsensforuien  einst  langes  ü  hatten, 
w  darf  man  doch  schliessen,  dass  aucli  sie,  wie  die  übrigen  Verba,  deren 
Wonel  oder  Stamm  auf  u-  auslautet,  ursprunglich  auf  -ü-vi  ausgehende 
Perfectformen  bildeten  (s.  oben  S.  321).     Weshalb  es  mit  fü-i,    fov-e- 
I   rinl  Ton  Wz.  bhu-   [s.  oben  S.  363)   eine   andere  Bewandtniss  hat,   ist 
'weits  besprochen  worden  {s.  oben  S.  321). 

Der  Wurzelvokal  erscheint  ferner  gesteigert  in  den  Perfectformen 
fä?-i  neben  fav-ere  von  Wz.  bhag-,  s.  oben  S.  87. 


cav-1 

cav-eo 

päv-i 

pav-eo 

föv-i 

fov-eo 

möv-i 

mov-eo 
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Wz.  sku-,  s,  oben  S.  353. 
Wz.  pu-,  s.  oben  S.  359. 
Wz.  bhag-,  s.  oben  S.  87. 

Da  sonst  die  Verba   der  zweiten  Conjugation  ihr  Perfectum  in 
Regel  auf  -ui,  -vi  bilden,  da  gerade  den  vorstehenden  Verben  der  zv 
ten  Conjugation  keine  verwandte  Verba  der  dritten  Conjugation  zur  S 
stehen,  wie  doch  sonst  so  häuflg  {Neue,  Formenl.  d.  Lat.  Spr.  U,  32 
328  /*.),  da  auch  verwandte  Verbalformen  der  Italischen  Dialekte  oder 
Indogermanischen  Sprachen  nicht  ersichtlich  sind,  die  dafür  sprächen,  < 
jene  Verba  einst  der  dritten  Conjugation  angehörten,  so  ist  der  Seh 
gereclitfertigt,  dass  auch  jene  Verba   ihr  Perfect  auf  -ui,   -vi  bilde 
also  einst  Formen  wie  *fav-ui,   *cav-ui  u.  a.  nach  der  Analogie 
mer-ui,  mon-ui,   hab-ui  u.  a.  bestanden.     Da  aber  die  ältere  La 
nische  Sprache    eine  Abneigung    halte   gegen   die    Aufeinanderfolge 
Laute  vu,   wovon   noch   weiter  unten   die  Rede  sein  wird,   so  ist  da 
jener  Perfectformen  geschwunden  {s,  oben  S.  320/.).    Da  nun  die  fibri 
Verba  der  E  -  conjugation  ihren  kurzen  Wurzelvokal,  wie  ihn  das  Präs 
zeigt,   auch  im  Perfectum  bewahren,  so  darf  man  folgern,   dass   in 
obigen  Perfectformen  fäv-i,  cäv-i  die  Steigerung  des  Wurzelvokals 
nach  Schwinden  des  u  des  Perfectsuffixes  -ui  eintrat  nach  Analogie 
weiter    unten    behandelten    Perfectformen    der   dritten    Conjugation 
läv-i,   scäb-i  u.  a.,   denen  sie   durch  jenes  Schwinden  des  u  ähnl 
geworden  waren.*) 

Der  Umbrische  Dialekt,  der  mit  zwei  Ausnahmen,**)  soweit  das 2 
seinen  Denkmälern  erhellt,  das  Perfectum  und  die  von  demselb 
abgeleiteten  Co njugations formen  durchgehends  mit  Flexionsforn 
der  Wurzel  fu-  bildet,  die  er  in  manchen  Formen  unversehrt  erhi 
in  anderen  zu  f-  abgestumpft,  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  aber  i 
Schwinden  des  f  zu  -u  verkümmern  lässt,  wie  die  Lateinische  Spra< 
{AK,  Umbr.  Sprachd.  1, 144-146.  Verf.  Krii,  Nachtr.  S.  211.  s.  oben  S.  If 
der  Umbrische  Dialekt  also  fügt  dieses  sein  fast  ausschliessliches  Perf( 
suffix  sowohl  an  reduplicierte  Verbalstämme  wie  in  a-te-ra-fu- 
an-de-rsa-fu-st  =  ambi  de-de-rit  von  Wz.  da-  {ÄIC,  a.  0, 1, 1 
II,  403),  te-r-u-st,  di-rs-u-st  =  de-de-rit  von  Wz.  da-  (a. 
als  an  Stämme  mit  gesteigertem  Wurzelvokal  wie: 
Umbr.  ampr-5-fu-s,  Lat.  amb-i-ve-rit, 

ambr-5-fu-rent,  amb-i-ve-rint,   " 

von  Wz.  i-  {s.  oben  S.  383). 


*)  Gegen  meine,  Krit,  Beitr,  S.  535.  ausgesprochene  Ansicht  stimme  ich 
jetzt  Curtius  bei,  Temp,  n.  Mod.  S.  216. 

••)  In  re-re  =  dedit  scheint  ein  redupliciertes  Perfectum  yorznlic 
{AK.  Umbr,  Sprd.  II,  392);  in  treb-eit  ein  einfaches  {a.  0.  11,  63,  Verf.  ; 
vergl.  Spr.  XI,  363). 
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Eben  dasselbe  lehrt  die  Vergleichung  der  Italischen  Verbalformen: 
Umbr.  b6n-u-so,  Lat.  v5n-e-runt, 

ben-u-st,  ven-e-rit, 

b^n-u-rent,  ven-e-rint, 

Osk.  kom-ben-e-d,  con-ven-i-t. 

[Air.  Umbr.  Sprd.  II,  145.  146.  Momm.  0.  D.  S.211.  s.  oben  S.  429  f.) 
Der  Oskische  Dialekt  wendet  ebenfalls  vorwiegend  die  Perfect- 
bildung  mit  der  Wurzel  fu-  an,  neben  einem  einfachen  Perfect  mit 
gesteigertem  Wurzelvokal  und  einem  reduplicierteu  Perfect. 
h  jenen  Bildungen  ist  von  Wz.  fu-  entweder  nur  -u  erhalten  geblieben, 
wie  Im  Umbrischen  und  Lateinischen,  zum  Beispiel  indic-u-st  =  dixe- 
rit  [Momms.  U.  D.  S.  255),  und  mit  Reduplication  der  Stammsilbe 
fc-fak-u-st  =  fec-e-rit  [a.  0.  S.  308.  Z.  f.  vergl.  Spr.  Vllf,  38.  40), 
oder  nur  das  -f  wie  in  aa-mana-ff-ed  [Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  X,  363. 
368 /•.  Xra,  184),  aikda-f-ed  [Momm.  U.  D.  S.  246.  Verf.  a.  0.  XIH, 
185).  Diese  letztere  Perfectform  wird  aber  weiter  unkenntlich,  indem 
das  auslautende  a-  Oskischer  Verbalstämme,  die  den  Lateinischen  der 
n^ten  Conjugation  entsprechen,  vor  dem  PerfectsufOx,  das  mit  f-  anlau- 
tet, schwindet,  wie  in  pruf-fcd  =  Lat.  probavit  vom  Stamme  pro- 
fa-  (Air.  a.  0.  II,  160,  Arm.  Verf  Z.  f.  vergl.  Spr.  XIII,  185).  und 
sich  weiter  das  f-  des  Perfectsuffixes  dem  Coiisonanten,  auf  den  es  nun 
trifll,  assimiliert.  So  entstanden  die  Perfectformen  da-di-ca-t-ted  = 
Lat.  de-di-ca-vit  vom  Verbalstamme  da-di-ca-t-a-  {Verf.  a.  0.  XI, 
363.  368.  XIII,  184),  prufa-t-ted  =  Lat.  proba-vit  vom  Verbalstamme 
prufa-t-a-,  prufa-t-tens  =j  Lat.  proba-verunt  von  ebendemselben 
(ö.  0.  XI,  401.  XIII,  184),  teremna-t-tens  =  Lat.  termina-verunt 
▼om  Verbalstammc  teremna-t-a  (a.  ö.),  indem  jene  Verbalstämme  mit- 
telst des  Verbalsuffixes  Osk.  -ä  weiter  gebildet  sind  von  den  Participial- 
sUmmen  da-di-ca-to-,  prufa-to-,  teremna-to-,  wie  im  Lateinischen 
die  denominativen  Verba  iac-t-a-rc,  raac-t-a-re,  labe-fac-t-a-re 
w.  a.  von  den  Participialstämmen  iac-to-,  mac-to-,  labe-fac-to-, 
Von  den  durch  Assimilation  entstandenen  doppelten  Consonanten  ist  dann 
d«r  eine  geschwunden  in  uuna-t-ed  =  Lat.  u n a - v i t  vom  Verbalstamm 
auna-t-a-  {Verf.  a.  0.  XI,  403.  416.  XIII,  184).*)     Ebenso  sind  vom 


*)  Schleicher  führt  diese   Erklärung  der   obigen   Oskischen  Perfectformen 

^''i  ohne  gegen  dieselbe   einen  Grnnd  geltend  zu  machen;  aber  er  verwirft  die- 

^*l>e  doch,  indem  er  sagt,  der  Bestandtheil  -a-t  in  denselben  sei  entweder  das 

^*^  des  Part.  Praesentis  Activi  -ant  oder  wahrscheinlicher  das  Suffix  -vant, 

Pf^öch.  -FOT  des  Particip.  Praet.  Activi  {Compend.  d.  vergl  Gram.  S.  833/".  2  A.). 

"^^  erste  dieser  Vermuthungen  ist  unbegründet,  weil  Participia   Präsentis   auf 

*  im  Oskischen  wie  im  Lateinischen   ihr  -n  wahren,    also   z.  B.   Osk.   prae- 

*^*iit-id  =  Lat    prae-8-ent-e   (Fer/*.  Z.   f.  vergl,  Spr.  XIII,  184)  und   in  der 

^^  dem  Participialstamm  Osk.  Lat.  pat-ont-  gebildeten  Verbalform  Osk.  pa t- 

.  •^i-ns  3  Pers.  Plur,  Conj.  Perf.  von  *pat-ent-i-a-um  mit  dem  Sinne  ape- 
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Oskisdnn  Verbtlstamine  opsi-,  d«r  sich  !■  opia-una-m  =LaLopfri- 
ndam  zei^  {Mmms.  V.  D.  S.  306.    Ferf.  a.  Ö.  XI,  33a  365).  jb- 
bildet  die  Perfectform; 
Osfc.  dps-ed,  LaL  opera-Tit, 

ouiT(T-cvc,  Bopa-ens,  apera-TCrnat 

fjftwwu.  a.  0.  S.  306.  Firchh.  AHgem.  Monalsschr.  1852.  58EJ.  Vrrf. 
a.  0.  XI,  323.  Xin,  186),  indeiD  din  Schrei hweiseu  ou  und  uu  der  Iwi- 
den  leteteren  Formen  idgen,  dass  der  Wurzelvokal  hior  geslei^prt  ist, 
tiod  nrar  ein  aus  o  fOr  nrqnükngitRlies  a  in  Lat.  >u{i-us,  %V,t.  np-» 
[Curt.  a.  0.  n.  362)  gesteigertes  ö  war,  da»  dano  eu  ü  veninnlieH  iM*), 
und  nun  In  Oskiscber  .Schrift  dnrcli  uu,  in  Griectiischer  durch  ou  k- 
leichnet  ist.  Wenn  somit  auch  der  Oskisclic  Diat<?kt  wie  der  Umbrid-Ir 
in  der  Perrectbildnng  nüttelst  Coujugalionsrormcii  dt^r  Wx.  fii-  Vo- 
Italsteigernng  zeigt,  dann  ist  ee  l'olgerlrlitig  aus  Lat.  fcc-e-ril  iw 
,  schliesbeo,  dass  der  WnrzehtAal  der  Verbalwurzel  fac-  auch  gelingt  nler 
gesteigert  war  in: 

Od(.  fe-fäc-ld,  3.  Ps.  Sg.  Coitj.  Pcrf.  Liii.  rec-e-rit. 

fe-rfic-a-st,  3.  Ps.  Sg.  IimI.  I'ut.  EI.  föc-c-ril, 

Uqibr.  rsk-u-st,  3.  Ps.  Sg.  ind.  Fut.  11.  füG-e-rll, 

Uk-u-rent,  3.  Ps.  PI.  Ind.  Fut.  11.  rüc-e-rlnl 

{Moamt.  a.  0.  308.  Z.  f.  vergl.  Spr.  Vlil,  38.  40.  AA:.  ümhr.  Sprä.  I. 
146.  (.  oben  S.  433.  434),  xomal  da  die  Uebereiuslinunuiig  de»  Oflki»lii>Ji 
und  Umbrisoben  Dialektes  in  der  Vokalsteigentng  mit  der  LatFinisrW 
Schwestersprache  vielfach  Dachgewicseii  ist.  Von  dem  Abfall  der  Itfclii' 
plicationssilbe  iu  den  vorstehenden  Umbriscliei)  und  LateinUcheu  Wert- 
formen wird  weiter  unten  die  Rede  sein. 

Die  Vokalsteigerung  des  Wurzelvokals   tritt  auch  in  einig« 


rnerint  {a.  0.  19S— 201),  alao  vom  Oabischen  ParlicipiaUtaiODie  prnfa-nt- üw 
BildDng  'prufs-nt-tens  zu  erwarten  wäre,  Aber  nicht  prafa-t-tens.  OtfO 
die  Herleitung  dieser  und  Jer  gleich  gebildeten  Perfectforineii  von  angeblicliM 
FBrUcipisIstämmen  des  Particip.  Perf.  Act.  mit  dem  Snfßi  -vnnt  spricht  en(<i*i 
dat«  das  -a  von  Italischen  Partie ipialsliimmpD  uiif  -nt  nicht  schwindet  (fo/- 
Kril.^  Nachlr.  S.  245  f.),  zweiteoB,  dass  «icli  im  ganzen  Bereiche  der  Iwliad« 
Sprachen  bisher  keine  Spur  eines  ParticipialsufliiDii  -vant  von  eiaem  Tui» 
pinm  des  activen  Perfectum  vargeCnndea  bat.  Reide  Vennuthungen  Scbleicbc» 
über  die  in  Rede  itehendeo  Perfectformeii  sind  alao  untialtbnr,  nnd  ivrarUt^ 
lelztere,  die  er  als  die  wfthrschelnlicheic  ansiebt,  noch  im  büburen  HauHi»- 
gUublich  als  die  erstere.  Merkwürdig  ist,  daas  Schleicher,  der  doch  Kiiulii''^ 
der  Leidenschaft  für  die  Suffixe  -anl  und  -vant  huldigt,  hier  doch  id  ^ 
letzteren  greift,  um  eine  mit  den  Gesetzen  Italischer  und  Lateinischer  LibUeI« 
und  Wortbildungs lehre  in  vollem  Einklänge  Htehendo  Erklärung  zu  bcseitifO- 
*)  So  ist  das  a  des  Suffiies  -tar  zu  ü  gcsleigert  in  Lat.  quaos-iör- ■•' 
dieses  zu  ü  verdunkelt  in  Osk.  kvaiss-tür  lAJontna.  a.  0.  S.  270.  Z.  f.  «* 
Spr.  XI,  334). 
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Pcrfcctformen   ein,   welche   das  Perfectsuffix   -si  an  die  Verbal- 
wurzel  gefugt  haben,  nämlich  in 
tSxi  neben  tSg-ula  von   teg-o,  s.  oben  S.  452  f. 

rCxi  reg-ula  reg-o,  s.  oben  S.  448  f. 

rex 
illexi  lic-iu-m  il-lic-io,  s.  oben  S,  494  /". 

bi-IIx 
lic-tor 
Dies  wird  ausdrücklich   und  unzweifelhaft  gesagt  von  Prisctan,  VIII, 
^8.  £f:   In  xi  terminantia  praeteritum  perfectum   secundae  et  tertiae  et 
juartae  coniugationis  inveniuntur,   et  tunc  tautuin  natura  quoque 
^roducunt  paenultimam,  quando  sit  e  ut  rägo  roxi,  iigo  texi,  il- 
ioio  illSxi.    Auch  sonst  unterschieden  die  Römer  wenigstens  in  der  Zeit 
les   Gcero  und  Augustus  den  langen  Vokal  auch  vor  folgenden  gehäuften 
^Qsonanten  in  der  Aussprache  von  dem  entsprechenden  kurzen.    Auf  die 
aussage  de^  Cicoro  stützt  sich,   was  oben  über  die  gedehnte  Aussprache 
les   Vokals  vor  ns  und  nf  in  ^önstituit,   insanus,   cönfecit,  infe- 
t,ii  s  u.  a.  gesagt  worden  ist  [s.  oben  S.  257).     Die  Angaben  über  die  Ans- 
prache irilex   {Fest,  p,  113),  quincentum   (a.  0,  p.  254)  gehen  auf 
lie    Beobachtung    und  Aussprache    des  Verrius  Flaccus  zurück.     GeUius 
lebrt  die  Aussprache  mit  langem  Vokal  in   iSctus,   lectito,  ünctus, 
unctito,   scriptus,   scriptito,   pSnsus,  pSnsito   (IX,  6),   lictor, 
l^ctor,  Victor,  strüctor  (XII,  3,  4.  s.  oben  S.  444.  447.  448).    Wenn 
ilao  auch  die  Volkssprache   seines    Zeitalters  wie    des  Priscian,  Marius 
Viclorinus,   Diomedes  und  Sergius  {s.  oben  S.  257)  den  langen  Vokal  vor 
gebäuflen  Consonanten  von  dem  entsprechenden  kurzen  nicht  mehr  unter- 
schied, so  kannten  doch  diese  Grammatiker  jenen  Unterschied  der  Quan- 
Utit  in   der  Aussprache  noch  aus  den  Angaben  älterer  Gewährsmänner. 
Also  ist  auch  die  Aussage  des  Priscian  über  die  Länge  des  Vokals  e  in 
^^xi,  rexi,  illexi  unzweifelhaft  zuverlässig,  zumal  da  ja  zahlreiche  Worl- 
I    formen  desselben   Stammes  den  Wurzelvokal   ebenfalls  gesteigert  haben, 
^'^e  oben  nachgewiesen  ist. 

Dasjenige  Perfectum  der  Lateinischen  Sprache,   das  in  der  ersten 
^rton  Singul^ris  i,    ei    an    den    einfachen    oder    reduplicierten 
•  ^erbalstamm  gefügt  hat,  zeigt  wie  die  beiden  anderen  Perfectformen 
"^^chrfach  Steigerung  des  Wurzel  vokal  s.     Nur  eine  dieser  Perfert- 
'onnen  wird   angeführt,   die   neben   kurzem  Wurzelvokal  im  Präsens  ein 
'^dupliciertes  Perfectum  mit  gesteigertem  Wurzelvokal  auf- 
^^K  nämlich: 
U-tüd-i  neben  tu-tüd-i,  tünd-o  von  Wz.  tüd-, 
con-tüd-i. 
f^^r/:  i^riL  Beiir.  S.  534.  vergil,  Curt.  a.  0,  n.  248.   Neue,  Formen!,  d. 
^'  Spr,  II,  367.)     Dass  dem  so  ist,  beweisen  die  ausdrücklichen  Anga- 
^^  Prisdans  X,  p.  517.  H:  Tundo  tutudi  paenultima  a  plerisque 
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correpta,  a  quibusdam  autem  eliam  producta;  a.  0.  p.  518:  Velustis- 
simi  tarnen  tarn  producebant  quam  corripiebant  supradicti  verbi  [id 
est  tutudi]  paenultimam.  Weiterhin  werden  dann  die  Verse  des  En- 
nius  angeführt:  .  .  Viresque  valentes  Contudit  crudelis  hiemps  (vergl 
Enn,  Ann,  v.  481.  Vahl),  Zwar  fügt'  Priscian  keine  Dichterstelle  an, 
wo  tutudi  gemessen  wäre,  sondern  nur  contüdi;  aber  da  die  Rednpli- 
cation  für  dieses  Verbum  durch  tutudi  gesichert  ist,  so  muss  man  doch 
(He  reduplicierte  Form  des  Simplex  tutudi  neben  der  nicht  reduplicicr- 
len  Perfectform  des  Compositum  con-tüdi  nach  Priscians  ausdrücklicher 
Angabe  für  ebenso  berechtigt  ansehen  wie  die  alten  reduplicierten  For- 
men pe-posci,  spe-pondi,  ce-curri  [Verf.  a.  0.  Neue,  Formenl.i 
Lai.  Spr,  n,  S.  359  f.)  neben  re-posci,  re-spondi,  con-curri. 

Der  Vokal  der  einfachen  Verbalwurzel  ist  gesteigert  in 
folgenden  Perfectformeii  auf  -  i ,  während  er  in  den  dazu  gehörigen  Pra- 
sensformen  kurz  ist: 

von  Wz.  skap-,  s.  oben  S.  128/. 

lu-,  s.  oben  S,  361. 

bhad-,  Curi.  a.  O.n.SSb. 

ad-,  a.  0.  n.  297. 

lag-,  s,  oben  S,  447  f. 


scäb-i 

neben 

scab-o 

von  Wz 

läv-i 

lav-erc 

föd-i 

fod-io 

ed-i 

ed-o 

leg-i 

leg-o 

em-i 

em-o*) 

• 

Umhr 

.em-antur. 

AjK^. 

Umbr.Sprd,ll4(A. 

sed-i 

sed'-eo 

sad-,  s.  oben  S.  457  f. 
Skr.  söd-i-ma, 
Goth.  set-u-m, 
L.  sid-o. 
Dass  sed-i  nicht  erst  von  sed-e-rc  gebildet  ist,  sondern  von  einem 
alteren  *sed-ere,   das   mit   Skr.   sid-a-fi    er   sitzt   und  Goth.  sil-aii. 
Kchsl.   sos-ti    für    sed-ti    {Curt.   a.    0,   n.  280.   Schad,  a.  0.  S.  oU' 
einer  Conjugationsklasse  war,  muss   man   sowohl   aus   diesen  Verben  der 
verwandten  Sprachen  schliessen.  als  aus  Lat.  sid-ere.     Sed-eo  ist  also 
eine    spätere   Bildung  des   Präsens   wie   strid-e-o    neben    strid-o,  tu* 
e-or  neben  tu-o-r  u.  a.  (Neue,  Formenl,  d.  Lat.  Spr,  II,  325). 

ven-i  neben  ven-io  von  Wz.  ga-,  s.  oben  S.-^f' 

Umbr.  bön-u-so,  s.  oben  S.  553. 

Osk.  koni-bön-ed  con-ven-io. 

Da  Lat.  vcn-io  dieselbe  Bildung  aufweist  wie  Griecb.  ßaiv-uj  für 


*)  Die  immer  wieder  vorgebrachte  Zusammenstellung  von  era-ere  mit  Skr. 
Wz.  jam-  strecken,  reichen,  geben,  zwingen,  regieren,  lenken,  bändijren  [Bt^- 
Chrext.  Gloss.  S.  249.  M'esterg.  liad.  l  Sanscr.  p.  233)  entbehrt  jeder  BegründoD? 
{Curt.  a,  0.  S.  541),  da  anlautendes  j  im  Lateinischen  niemals  schwindet  (*.  'j^^ 
S.  310). 
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pav-jui  {Curt,  a.  0.  n,  634),  so  darf  man  schliessen,  dass  die  Perfect- 
/ormeo  Lat.  ven-i,  Osk.  kom-ben-e-d,  Umbr.  ben-u-so»  be-n-u-st, 
be-n-u-rent  oicht  erst  von  einem  abgeleiteten  Verbum  der  I - conjugation 
ausgegangen  sind,  sondern  von    einem    einfachen  Verbum,  dessen  Infi- 
nifiv  Lat.  *ven-ere,  Osk.  Umbr.  *ben-um  lautete,  aber  seine  Präsens- 
fom  auf -10,  ursprünglich  -ia,  bildete  me  cap-io,  fac-io,  iac~io 
a.  a.    Diese  Verba  gehen  in  ihrer  Formenbildung  im  Altlateinischen  viel- 
fach io  die  I  -  conjugation   über.     So  finden  sich  neben  cup-io,  cup- 
ere,  cup-eret:  cup-i-vi,  cup-i-tu-m,  cup-i-re,  neben  par-io, 
par-ere,  pe-per-i:  par-i-re,  par-i-bis,  neben  mor-i-or,  mor-i: 
inor-iri,  neben  ag-gred-io-r,  ag-gred-i:  ag-gred-i-ri,  ag-gred- 
i-mur,  neben  pro-gred-io-r,  pro-gred-i:  pro-gred-i-ri,  neben 
cf-fug-io,   ef-fug-ere:  ef-fug-i-ri,   neben  de-sip-ere:   de-sip- 
'•re,  neben  re-sip-ere:  re-sip-i-re  {Neue,  Formenl,  d.  Lai.  Spr. 
ff»  318  /.).     So  konnte  auch  das  alte  dem  Griechischen  ßav-juj  entspre- 
chende ven-io  in  manchen  Formenbildungen  wie  in  ven-i-re,  ven-i- 
^^m  u.  a.  in  die  I-deklination   übergehen,  während  das  alte  Perfectum 
ven-i   von    *ven-ere   erhalten    blieb    wie    Osk.    com-ben-e-d    von 
*CB-um,  Umbr.  ben-u-so  von  *ben-um. 
^^c-i         neben  vinc-o  von  Wzf.  vic-,  s.  oben  S.  500. 
^Xc-tor  per-vlfc-ax. 

(^<^/.  RHU  Beitr.  S.  61.    CurL  a.  0.  S.  101.) 
**qu-i  neben  Dfnqu-o  von  Wz.  rik-,  Curt.  a.  0,  n.  625. 
'  re-lic-uu-s. 

Aus  Griecb.  XeiTT-oj,  Xe-Xoi7T-a,  Xcitt-ö-^,  Golh.  bi-laib- 
J*^n  übrig  lassen,  laib-a,  Ahd.  leib-a,  As.  leb-a  Ueberbleibsel  {Schad. 
^'  O.  41.  361),  Lit.  pa-laik-i-s  übrig  geblieben,  ist  man  zu  dem 
Schlüsse  berechtigt,  dass  das  I  in  liqu-i  diphthongischen  Ursprunges  ist, 
iMem  das  i  der  Wurzel  zu  ai.  oi   oder  ei  gesteigert  wurde. 

^id-i  neben  vid-eo  von  Wz.  vid-,  Curt.  a.  0.  n.  217. 

Skr.  a-ved-i-s,  Umbr.  virs-e-tu 

2.  P.  S.  Aor.  gesehen, 
a-ved-I-t,                       a- virs-e-tu 

3.  P.  S.  Aor.  ungesehen, 
In-veld-i-t,  C. 7.  Z.  1, 1306. 
in-vel-sa,  a.  0.  1194. 

^^^i  Benf.  Vollst,  Gr.  d.  Sanskr,  5.  390,  §  850.  Oppert,  Gr.  Sanscr. 
P-  130  /.    AK,  Umbr.  Sprd.  II,  151  /.  423).     Die  altlateinische  Form 
^*8  Torstehenden    Perfectum    -veid-i    zeigt    diphthongische  Steigerung 
des.WurzelYokals.     Umbr.  virs-e-tu,  Part.  Pass.  für  *vid-e-tu-  be- 
Ä'rist,  dass  der  Umbrische  Dialekt  ein   dem  Lateinischen  vid-e-re  ent- 
sprechendes Verbum  der  E  -  conjugation  besass.   Aber  aus  As.  Goth.  vit-an, 
iiW.  wiz-an  [Schad.  a.  0,  S.  730),  Sanskr.  ved-mi,  Gr.  eib-o-|Liai, 
ist  man  zu  der  Folgerung  berechtigt,  dass  es  einst  ein   diesen   Verbal- 


tü-t-a/*  '  beweise«. 

<^°'-^*    \,^/    ßeth"-  r    Go*-  S^'' 

tVerf-  ^'■^       A    vö-o-*^'  „„„i, 

Xtö ->** '  ^  „V  sUete ^'^'^«''^'  ncre  e^t; 

_^--  ,    .aicunW^''^     0-?»^'^''     PlocM.P* 

'''^    .^««••^'^^A^na    '»«^'^'^e'-pos-t-  «'tJe-^-; 

A»6»^«  '"bedeutet-  \^,,e\beG'*        Acte  cr^ 

Verri»«  ^^Vr,V  von  «'^'     einesVet^^»^«^  tu-t-<^'<''  ' 

eben»»  *  .„.t-»te    1.° 
UeVne  »V 


■^  . 


U" 
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Vorstehenden  Lateinischen  Wortformen  aus  ou  getrübt  worden  ist,   das 
^ie  so  häuOg  durch  diphthongische  Vokalsteigerung  aus  u  entstand. 
/ü-i  neben  fu-a-m  von  Wz.  bhu-,  s.  oben  S\,  363. 

fov-c-rint  fo-re, 

fo-ret. 
Die  Wurzel   fu-   wurde  zu  fou-   gesteigert,   also  *fou-i  war  die 
ältesCc  Form  des  Perfects,  aus  der  durch  Trübung   des  Diphthongen  ou 
zu    1.1    die  alte  Form  fü-i  entstand  durch  Verhärtung  des  u   zum  Conso- 
na^lc^n  v  fov-i  (s.  oben  S.  321). 

Dass  der  Oskische  Dialekt  Steigerung  des  Wurzelvokals  in 
einejr    dem  Lateinischen  Perfectum  auf  -i   genau   entsprechenden   Per> 
fectfV>rm  kannte,  lehrt  das  schon  besprochene 
k  €>  ni-ben-e-d    neben  kom-ben-n-iei-s.  G.  S. 
c  o  n-ven-i-t  con-ven-tu-s, 

con-ven-io. 
(J.  <^en  S.  556.    Z.  /".  vergil.  Spr,  XI,  334.  VI,  65.)     Ebenso  erscheint 
4«r     "Wurzelvokal  gesteigert  in  der  Oskischeii  Perfectform 

leik-ei-t 
(Mownms.   Unierii,  DiaL  T.  XII,  36).     Dass  das  Wort  mit  lic-et,   also 
ißit   Osk.  lik-i-t-id,  lic-i-tu-d  =  lic-e-to  in  Zusammenhang  steht, 
tot  schon  Mommsen  erkaimt  [a.  0,  S.  191).     Nun  ist  oben  nachgewiesen, 
<lass  lic-et,  Osk.  lik-i-tu-d   desselben  Ursprunges   sind  wie   lic-e-ri 
»Jür  sich  bieten",  pol-lic-e-ri  „für  sich  darbieten,  versprechen",  de- 
Uc-a-re  „weihen,  widmen",  por-ric-ere  „darbieten"  (.?.  oben  5.500/".). 
Daraus  ergicbt  sich,   dass  die  Oskische  Perfectform  leik-ei-l  den  Sinn 
^  pol-lic-i-tu-s    est,    por-rex-i-t    oder    de-lic-a-vi-t    haben 
konnte,  also  „hat  dargeboten,  versprochen,   gelobt  oder  geweiht".     Dass 
<lieser  Sinn  vollkommen   in   den  Zusammenhang  der  Oskischen   Inschrift 
^  Grabsteines  von   Capua   passt,   in   deren  Vordersatz   leik-ei-t  vor- 
kommt, wird  in  einer  demnächst  zu  verölTentlichenden  Abhandlung  über 

• 

J^  merkwürdige  Grabschrift  nachgewiesen  werden.  In  dem  Nachsatz 
fcfselben  Grabschrift  kommt  die  Perfectform  liok-ak-ei-t,  d.  i.  locum 
•gil,  col-loc-a-vi-t  „hat  gesetzt"  (das  Grabdenkmal)  vor.  wofür  eben 
*Nt  der  Beweis  beigebracht  werden  wird. 

Der  Umbrische   Dialekt   weist   eine   Perfectform   auf  T,  ei  auf, 
fcren  Wurzelvokal  lang  ist,  nämlich: 

treb-ei-t  von  Wz.  trab- 
^'dem  Zusammenhang,  AK.  Umbr.  Sprd.  II,  OS/":  Verfale  pufe  arsfer- 
^  trebeit  mit  dem  Sinne:  carmen  (verbale)  ubi  *adfertor  recitavit. 
Bis  Wort  hangt  zusammen  mit  Osk.  triib-o-m  „Bauwerk,  Mauerwerk", 
ÄfBir.  treb  Dorf,  Gäl.  a-trab  Wohnung,  Gotli.  thaurp,  Nhd.  dorf  und 
QA.  triib-arak-a-um  „ein  Bauwerk  festigen,  machen"  und  mit  dem 
t/iobriscben  Ortsnamen  Treb-ia,  mit  dem  Umbrischen  Volksnamen 
Trep -la -n  e  -  s,    Treb-la-ni-r    auf    den    Iguvinischen    Tafeln 
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und  mit  den  Städtenamen  Treb-ula  in  Campanien»  Treb-u 
(Mutusca)  und  Treb-ula  (Suffena)  im  Sabinerlande  {Verf,  Z. 
vergl.  Spr.  XIII,  178.  179.  181.  182),  und  zu  diesen  Wörtern  ge» 
sich  Lat.  trab-es,  trab-s  ,,Baiken,  Gebälk,  Gebäude,  Dachstuhl,  SchiJ 
gebälk".  Die  Grundbedeutung  der  Wurzel  trab-  in  allen  vorstehenc 
Wortformen  ist  also  „festigen,  fugen,  bauen''.  Wie  im  Lateinisct 
sermo  die  Rede  als  „Aneinanderfugung"  von  Worten  [s.  oben  S.  463  j 
for-mu-Ia  eine  „feste  Redeweise,  feststehender  Ausspruch"  (s.  oben 
148),  carmina  pangere  „Gedichte  fugen",  verba  struere  „Wo 
bauen,  fugen",  structura  verborum  „Fügung  der  Worte,  Satzbai 
constructio  verborum  „Zusammenfugung  der  Worte,  Satzbau", 
bedeutet  im  Umbrischen  verf -aie  treb  -  ei  t  wörtlich  übersetzt  verb-2 
struxit  „hat  eine  Wortformel  gefügt",  das  ist  formulam  recita^ 
„hat  den  feststehenden  Ausspruch  liergesagt".  Der  Wurzelvokal  ist  ( 
steigert  in  Osk.  triib-o-m  u.  a.,  wie  das  doppelt  gesetzte  VokalzeicL 
zeigt.  Die  Länge  des  e  in  den  angeführten  Italischen  Eigennamen  erh« 
aus  MartiaL  XIII,  33,  1:  Trebula  nos  genuit;  commendat  gratia  c 
plex.  Daraus  folgt,  dass  auch  in  treb-ei-t*)  der  Wurzelvokal  ges»: 
gert  ist.  In  dem  Perfectsuffix  entsprechen  Umhr.  treb-ei-t,  Osk.  le=- 
ei-t,  liokak-ei-t  genau  den  altlateinischen  Perfectformen  wie  fuu-e 
po-sed-ei-t,  red-i-ei-t  u.  a.,  von  denen  weiter  unten  die  Rede 
wird. 

Es  fragt  sich  nun,  in  wie  weit  man  berechtigt  ist  in  5 
behandelten  Perfectformen  auf  -i,-ei  mit  gesteigertem  Wi 
zelvokal  Abfall  einer  Reduplicationssilbe  anzunehmen.  / 
Glauben,  dass  die  Reduplication  ein  ursprünglicher  und  unumgän 
lieber  Bestandtheil  zur  Bildung  eines  jeden  Perfectum  sei,  kann  man  nie. 
länger  festhalten,  seitdem  sich  herausgestellt  hat,  dass  sich  in  dei 
ältesten  Sanskrit  häufig  Formen  von  Präteriten  ohne  Hedupl 
cation  finden,  welche  die  spätere  Sprache  redupliciert  zei 
(Benf.  Vollst.  Gr.  d,  Sanskr.  S,  83,  §  161.  Oppert^  Gram.  Sanscr. 
100,  332).  Man  würde  von  reduplicierten  Pcrfecten  des  Griechischen  u: 
des  Sanskrit,  welche  die  Personalendung  mittelst  des  Bildungsvokals  -a 
den  reduplicierten  Verbalstamni  anfügen,'  schliessen  können  auf  den  A 
fall  der  Reduplicationssilbe  Lateinischer  Perfectformen  auf  -I  mit  gest 
gertem  Wurzelvokal,  die  von  denselben  Wurzeln  stammen  wie  jene,  we 
der  Nachweis  geführt  worden  wäre,  dass  jene  Perfectbiklungen  dieselt 
wären,  wie  diese.  Da  das  nun  aber  gar  nicht  der  Fall  ist,  vielmi 
sich  weiter  unten  herausstellen  wird,   dass   die   Italische  Perfectb 


*)  Die  hier  behandelten  Wörter  haben  nichts  gemein  mit  Urabr.  tri-f 
tre-fu-,  Lat.  tri-bu-s,  tri-bu-ere  (AK,  C-mbr.  Sprd.  II,  63.  Verf.  Z.  f.  ve 
Spr.  XIII,  179),  da  diese  Wörter  Composita  sind,  deren  erster  Bestandtheil  t 
die  Dreizahl  bezeichnet,  der  zweite  -fu,  -bu  eine  Nominalbildung  von  Wz,  bl 
iat  {s.  oben  S,  163). 


*j 
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g   von    der    Griechischen  und   Sanskritischen  verschieden 

so  darf  man  aus  X^-Xoi7r-d,  Trd-qpeuT-ä  noch  keineswegs  folgern, 

liqu-i,  füg-i   eine  Reduplicationssilbe  eingebüsst  haben.     Man   ist 

um  so  weniger  berechtigt,  als  sich  innerhalb  des  besonderen  Berei- 

der  Lateinischen  Sprache  der  Abfall  der  Reduplicationssilbe 

von  zwei  Perfectformcn  mit  kurzem  Wurzelvokal  nachwci- 

lässt,  nämlich  von  scul-i,  tül-i  für  die  älteren  Formen  scJ-cId-i 

-scrd-i),  te-tüM   (Neue,  Formenl,  d.  LaU  Spr..  II,  356  /.    388). 

nössen  also  besondere  aus  dem  Bereiche  der  Lautlehre  und 

jugatioslehre    der    Italischen    Sprachen    hergenommene 

nde  geltend  gemacht  werden,   um    den  Abfall   der  Redupi ica- 

issilbe   einer  Lateinischen    Perfectform    auf  I  mit  gesteigertem 

rzeivokal  zu  erweisen. 

Hiernach  sind  nun  diejenigen  Lateinispheti  Perfectbildungen  auf 
beurthcilen,   die  in  der  Wurzelsilbe  ein  durch  Vokalsteigerung 
sandenes  e   zeigen,    während   die   dazu  gehörigen   Präsensformen 
ursprunglichen  Wurzclvokal  a  gewahrt  haben.     Es  sind  folgende: 

fec-i  neben  fac-io       von  Wz.  bha-,  ä.o^^  5.423/*.  554. 

k.  fe-fäc-i-d. 


fe-fäc-u-st. 

r. 

fäk-u-st, 
fäk-u-rent. 

iec-i 

iac-io 

r. 

blU)K-UJ 

iuiK-rj, 

ölCtK-TUip, 

eg-i 

ag-o 

äc-tu-s. 

red-äc-ta, 

. 

amb-äg-e-s, 

freg-i 

frang-o 

suf-fräg-iu- 

m 

frag-ili-s. 

r. 

^rJT-vu-iai, 

peg-i 

pang-o 

re-päg-ulu- 

m 

pe-pig-i, 

Wz.  di-,  s.  oben  S.  453  /. 


Wz.  ag-,  s.  oben  S.  396. 


Wz.  bhrag-,  s,  oben  5.397/. 


Wz.  pak-,  s.  oben  S,  393. 
pe-pig-i, 
com-päg-e-s, 
pro-päg-c-s, 
prQ-päg-o, 
cep-i  cap-io  Wz.  kap-,  s.  oben  S,  454. 

r.   KUI7T-T1. 

Dass  die  Behauptung,  die  vorstehenden  Perfectformcn  seien  durch 
ill  der  anlautenden  Consonantcn  der  Wurzelsilbe  nach  der  Redupli- 
nssilbe  entstanden,  also  zum  Beispiel  peg-i,  cep-i,  freg-i  aus  *pe- 
i,  *ce-cip-i,  *fe-frig-i,  mit  den  Lautgesetzen  der  Lateinischen 
phe  in  schneidendem  Widerspruch  steht,  ist  bereits  anderen  Orts  nach- 

)S88RM,  Qb.  AuflRpr.  u.  Vokal.    2.  Aafl.  36 


die  t.tW*' 


562    "  _„«aeo^*^ 


^^*^  Aetiu  »ö^*       „  \enet  »^       ^  ^Yi  ^^^     vot»^^       .«A  von  ^®  ,.^^e  t^^®' 

^^"^^'•r:  -«^  -%'ote«  -;is.  ^^^>  r:^°*-n:ä»-T  ;^2«'^^^^^^ 


»t»^-«  .  ieno  »»''*      ^  jene»  •;      ^«ct  8cl»       ^^^t  *«        ^„„  de»  ^^e", 

des  ¥'  °'  8vT»c^®*    »üee»  ^''-  vi,.8»e  ■»°''    ..     iu  »»^       vatte»  ^**     4»«»  *'^ 


8 


'^^^-Z. 


«o  n>a« 


—    563    — 

wie  in  lahlreichen   reduplicierten  Perfectcn  des  Sanskrit,  dass  dieses  ä 

dann  zu  e  gesunken,  endlich  die  Reduplicationssill)e  abgeiiorfen  sei,  also 

zum  Beispiel  cap-io  ursprunglich  das  Perfectum  *ca-cäp-i  bildete,  aus 

dieser  Form  ca-cSp-i  wurde  wie  aus  häl-are  an-hSl-are,  und  end- 

Ij^stenden  Silben  einer  redaplicierten  Wortform  die  eine  za  beseitigten,  in  s  c  i  d  i 

tnli  für  8ci-8eid:i  nnd  tetuli,  da  ist  es   die    Reduplicationssilbe ,    die 

iliwindet,  niebt  die  Wurzelsilbe.     Drittens   folgert  Schleicher  aus  ste-ti,   sci- 

Ldi,  spo-pondi  die  Lateinische  Sprache  neige  dazu,  in  der  Rednplication  grade 

Woraelsilbe  zu  yerstnmmeln.    Aber  tuli,  scidi   zeigen  ja  die   entgcgenge- 

itite  Erscheinung,  nicht  bloss  Verstümmelung,  sondern  auch  völliges  Schwinden 

Rednplicationssilbe.    In  jenen  Perfectformen  hat  die  Lateinische  Sprache  s  vor 

^   e,  p  schwinden  lassen  wie  im  Anlaut  vieler  einfachen  Wortstämme  {s.  oben  S. 

2T8);  aber  in  qui-squil-iae  ist  das  s  der  Wurzelsilbe  gewahrt,  während  es  im 

-AjDltnt  der  Rednplicationssilbe  schwand  {Curt.  a,  0.  n.  114.  s.  oben  S,  524/*.)  und 

in  po-pnl-are  ist  das  s  beider  Silben  vor  p  geschwunden  {s.  oben  S.  524  /*.);  auch 

üi  Fa-bar-i-8  für  Far-far-u-s  ist  wie  in  qui-squil-iae  die  Reduplications- 

^Ibe  verstümmelt,  nicht  die  Wurzelsilbe  {Ferf.  Krii,  Beiir,  S,  205.  s,  oben  S.  244). 

Sine  ausschliessliche  Neigung  den  Anlaut  der  Wurzelsilbe  zu  verstümmeln  folgt  also 

•te-ti  u.  a.  durchaus  nicht,  sondern  nur,  dass  die  Sprache  an  beiden  Stellen 

»dnplicierter  Stämme  anlautendes  s  vor  t,  c,  p  schwinden  lässt  wie  von  einfachen 

Sfifflmen.    Und  dann  ISsst  sie  jedenfalls  das  c  und  p  in  sci-cidi,  spo-pondi 

*^iiehen  zwei  Vokalen  unversehrt,  ebenso  wie  in  den  reduplicierten  Formen  ce- 

^adi,  ce-cidi,  pe«puli,  pu-pugi.     Diese  Formen  sind  also  grade  neue  Belege 

^«fv,  wenn  es  deren  noch  bedarf,  dass  von  den  angeblichen  Formen  *co-cipi, 

pe-pigi  das  c  und  p  nicht  gegen  alle  sonstige  Lautgewohnheit  der  Lateini- 

*cken  Sprache  ohne  jeden  ersichtlichen  Anlass  hinausgeworfen  wäre.    Wo  auch 

^■Ber  sonst  eine  Spur  hervortritt,   dass    die  Lateinische  Sprache  reduplicierte 

Wortförmen  verstümmelt,  da  geschieht  dies  in  Uebereinstimmung  mit  auch  sonst 

c^eitliehen  Lautgesetzen;  in  cepi,  pegi,  frcgi  soll  sie  denselben  in  beispielloser 

Weife  untreu  geworden  sein  und  die  Wurzelsilbe  beseitigt  haben.     Wenn  endlich 

Bleicher  nach  der  vorangegangenen  Reihe  von  unhaltbaren  Behauptungen  die 

i^enidliemng  hinzufügt,  bei  der  Wurzel  fac-  läge  jener  Vorgang  „klar  genug" 

^1  Osk.  fe-fak-u-st  weise  auf  ein  angebliches  Lat.  *fe-fici  „mit  Öestimmt- 

Wit**  hin,  80  genügt  es  wohl,  auf  die  oben  gegebene  Erklärung  von  fe-fäk-ust 

(*'4f8^.  423/*.  554)  hinzuweisen,  die  um  so  einleuchtender  ist,  als  ja  auch  im  Sans- 

.  ^Oriechischen  und  Gothischen  neben  der  Reduplication  die  Vokalsteigerung  das 

'^S^lmissige  und  überwiegende  Mittel  der  Bildung  des  Perfecta  dieser  Sprachen 

^    Man  hat  keine  Berechtigung  zu   behaupten,   es  liege  ein  angeblicher  laut- 

"*k«r  Vorg^g  „klar**  oder  „bestimmt**  vor,  wenn  eine  Erklärung  der  Wortfor- 

[-    *^  um  die  es  sich  handelt,  offen  und  zulässig  bleibt,  ja  nach  den  Lautgesetzen 

^Sprache  geboten  ist,  durch  welche  die  Annahme  jenes   Vorganges,  der  mit 

^^Iben  in  Widerspruch  steht,  völlig  beseitigt  wird.     Schleicher  verwirft  auch 

^  Ton  mir  in  eingehender  Untersuchung  dargelegte  Beweisführung,  dass  For- 

•••  des  Oskischen  und  UmbrischeEf  Fut.  II  wie  fu-s-t,   fu-r-ent  wie  die  ent- 

'pRthenden  Formen  des  Lateinischen  Fut.  II  fu-c-r-it,    fu-e-r-int  und  wie 

•r-i-8,  er-int  gebildet  sind  (Z.  f.  vergL  Spr.  XIII,  254—259)  mit  der  Bemer- 

fanf,  diese  Ansicht  sei  ngegen  den  offenbaren  Sachverhalt*^    Dieses  „offenbar" 

irt  wie  das  obige  „klar**  ein  Schlagwort,  das  meinen  Gründen  gegenübergestellt 

mrd,  kein  schlagender  Gegengrund.     Ich  kann  mich  durch  diese  Verwendung 

ieB  Wortes  „offenbar**  statt  der  Angabe  von   Gründen   zu   einem   Offenbarungs- 

^aiiben  nicht  bewogen  fühlen. 
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lieh  cep-i   [Verf.  Krit,  Beitr,   S,  531).      Dabei   ist  darauf  hingewie 
worden,   dass  auch  im  Sanskrit  Perfectformen   wie   ten-a-tüs,   sed 
tüs,   phel-a-tü-s,   bheg-a-tüs,   ter-a-tüs,   trep-a-tüs,   redh 
tiis,  3.  Ps.  Ind.  Du.  [vergiL  Opperl,  Gr,  Sanscr,  p.  138,  447.  139, 
141,  454)  aus  reduphcierten  Perfecten  entstanden  seien,  die  ä  zu  e       ^^ 
ken  Hessen  und  die  Reduplicationssilhc  cinbussten,  da  die  Sanskritg^^^^ 
matik  vom  Ausfall  der  Consonanten  t,  s,  ph,  bh,  r  u.  a.  innerhalb  ^^/^^ 
Wortes  zwischen  Vokalen  sonst  nichts  lehrt   [Verf.  a,  0,).     Diese  fw^her 
ausgesprochene  Ansicht,    die   also  wenigstens   mit  den   Lautgesetzea  der 
Lateinischen   Sprache  im  Einklänge  steht,    bedarf  nun   aber  doch  einer 
Berichtigung,  nachdem  oben  nachgewiesen  ist,  dass  in  verschiedene» 
Arten    von   Lateinischen   Wörtern    neben   ä   auch   e  und  ö  a^* 
Steigerungsformen   von   ii   auftreten,    wie   im   Gothischcn  «i»^ 
Griechischen,   und  dass  die  Reduplication  keineswegs  ein  a^" 
sprunglicher    und    nothwendiger    fiestandtheil    der  PerfjBC  ^ 
bildung   auf  -I  im   Lateinischen   sein   müsse.     Wenn   also  neben  d^ 
Perfectformen   scäb-i,   läv-i   solche   stehen   wie   iec-i,   eg-i,   freg^  ^ 
cep-i,   so  ist  das  nicht  auffallender   als  wenn  neben  Fä-t-uu-s,  S^ 
tur-nu-s,   mä-tu-ru-s,   Mä-tu-ta,    mä-tu-tinu-s  die   Worlforin 
Fe-ti-aii-s,  se-nfen,  Se-ia,  nie-n-si-s,  Me-na,  me-ta,  Me-tu- 
u.  a.  von  denselben  Wurzeln  mit  dem  Wurzelvokal  a  gebildet  sind  (s,  of) 
S,  421  f,  417  /.  431  /*.),  und  man  ist  aus  dem  Vokal  e  in  jenen  Perfectform« 
keineswegs  berechtigt,  sofort  Abfall  der  Reduplicationssilhc  zu  folgern.    ] 
ist  auch   in   der  Lateinischen  Sprache   kein  Lautgesetz   zum  Durchbru 
gekommen ,  nach  welchem  wurzelhaftes  ä  zu  e  wurde ,  wenn  das  Wort  ¥ 
der  Wurzelsilbe   durch  Composition   oder  Reduplication    einen   Silbe 
wachs  erhielte.     Dies  ist  zwar  geschehen  in  an-hel-are  neben  häl-ai 
aber    unterblieben    in    red-äc-ta,    suf-fräg-iu-m,    re-päg-ulu- 
com-päg-e-s,    jiro-päg-e-s,   pro-päg-o,   con-täg-e-s,   con-t 
iu-m,    con-täg-io.     Der  Sclilnss   ist   also  unzulässig   dir  Perfer Kon»  i 
eg-i,    freg-i,    peg-i  hatten  iiu-  ö  daher  criialten,  weil  eine  Redu))lm^* 
tionssilbe   abgefallen   sei.     Das  e   in   diesen  F'ormen    bat   keinen    anilc^/''' 
Ursprung   als   in    zahlreichen    Fiateinisriien,    nrierhisrheii    und  Golliisc/i^J 
Wörtern  der  verscliiedrnsten  Art,    es  ist  «iine  Lautsteigerungsform  des?  *f* 
die  sich  nicht  in  der  nrs|>rfniglichen  Klangstärke  und  Volltönigkeil  des  ^ 
erhalten  hat.     Ganz  eben  so  ist  der  Laut  ei  in  der  LateinisrjH»n  Perfeol- 
form    -vrid-i   eine   schwächere  Form    der  zvvielautigcn  oder  diphthongi- 
schen Vokalsteigenuiir  des  i  statt  der  stfu'keren  ai,  die  sich  im  Gothischcn 
Präteritum  vait  zeigt,  das  wie  Griech.  oib-a  und  Sanskr.  ved-a  „wei<;s** 
Präsensbedeutung  erhalten  hat.     Von   allen    hier  in  .Rede  stehend<in  Per- 
fectformen auf  -I,   die   aus   a  gesteigertes  e   in   der   Wurzelsilbe   zeigen, 
bleiben  nur  zwei  übrig,  bei  denen  man  zu  dem  ^^chlusse,  dass  sie  eine 
Reduplica tionssilbe   eingebüsst   haben,    aus   bestimmten    Gründen 
bererhtigt  ist,  näuilirh  Ix'i  fec-i  wegen  der  schon  besprochenen  Oskischen 
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Formen  fe-fäc-i-d,  le-läc-u-st  {$.  oben  S.  423  /".  454.  563,  Anm,), 
Ufid  bei  pcg-i  wegen  der  wirklich  vorhandenen  rcduplicierteii  Form  pe- 
pi»-i.  Da  neiien  tu-tüd-i  und  -tüd-i  in  con-tüd-i-t  sich  im  Altla- 
teiiHScben  auch  tu- tüd-i  fand,  so  darf  man  folgern,  dass  neben  pc- 
p!g-i  und  pcg-i  auch  ein  aithiteinisches  "^pc-pcg-i  bestanden  hat. 
Dibaltbar  ist  also  jedenfalls  die  Behauptung  iec-i,  eg-i,  freg-i, 
cep-i  müssten  nottmendig  eine  Reduplicationssilbe  eingebusst  haben.  Die 
Kgfichkeit,  dass  diese  Pcrfectformen  einmal  redupliciert  gewesen  sein 
köonen,  bleibt  freilich;  aber  mit  solchen  Möglichkeiten  ist  der  S[»rarh- 
fwenschaft  wenig  gedient.  Wer  von  vorn  herein  den  Satz  aufsteJIl:  in 
fcr  Ursprache,  die  ich  mir  denke,  muss  jedes  Perfectum  redupliciert  ge- 
leseo  sein,  hat  dadurch  allerdings  freie  Hand  gewonnen,  auch  für  die 
Liteinische  Sprache  nach  Belieben  einen  Vorrath  ursprünglich  redupli- 
cierter  Perfecta  zu  beschaffen.  Die  oben  angt^führten  Pcrfectformen  des 
Sanskrit  tcn-a-tiis,  sed-a-tüs  u.  a.  können  nach  dem  Gesagten  um 
M  mehr  aus  dem  Spiele  bleiben,  als  die  Annahme  der  Uebcreinstimmung 
des  Sanskritischen  und  Griechischen  rednplicierten  Perfecls  auf  -a,  mit 
den  Lateinischen  Perfectum  auf  -I  sich  weiterhin  als  unerwiesen  und 
nhaltbar  herausstellen  \^ird. 

Der  Verstärkung  der  Wurzelsilbe  des  Lateinischen  I^erfeclum  durch 
iwielautige .  oder  einlautige  Vokalsteigerung  verwandt  ist  die  Vcrstar- 
kang  der  Wurzelsilbe  durch  Nasalierung  des  Wurzel vokals 
1b  Präsensstämmen  im  Lateinischen  wie  in  den  verwandten  Sprachen. 
Mao  Tergleiche : 
▼inc-o,  vic-i,  vic-lu-m, 

Hnqu-o,  llqu-i,  lic-lu-m, 

lang-o,  te-tig-i,  tac-tu-m, 

pang-o,  peg-i,  pac-tu-m, 

pe-pTg-i, 
^ang-o,     *  frög-i,  frac-tu-m, 

pung-o,  pu-|)üg-i,  punc-tu-m, 

find-o,  (fi-)fid-i,  fis-su-m, 

8cind-o,  sci-cT«l-i,  scis-su-ni, 

s  V  \  (1  -  i , 
lund-o,  tu -lud -i,  lu-su-m, 

tu- tüd-i, 
fund-o,  füd-i,  fu-su-m, 

ramp-o,  rüp-i,  rup-tu-m, 

rc-cumb-o,  re-cub-ui. 

In  diesen  Präsensformm  erscheint  die  Nasalierung  des  Wur- 
jdrokals,  welcher  der  Wurzelsilbe  die  Geltung  einer  langen  Silbe  ver- 
leihl,  neben  den  entsprechenden  Perfeelformen  derselben,  welche  die 
Wurzelsilbe  entweder  durch  Itedupliration  erweitert,  und  somit  ausser- 
lieb  Terstärkt  oder  durch   Vokalsteigerung    innerlich   gekräftigt    und 
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vollklingender  hervorgehoben  haben.  Auch  Präsensstamnie  sind  im  1 
leinischen  durch  Vokalsteigerung  verstärkt  wie  lav-cre,  per-plov-ei 
con-flov-ere,  douc-cre,  quaer-cre,  deic-ere;  aber  diese  Voll 
Steigerung  hat  dann  alle  Conjugationsfornien  dieser  Verba  durchdrung 
Neben  linqu-o,  pang-o,  frang-o  stehen  im  (iriechischen  Xetii- 
7TiiT-vu-)Lii,  prJT-vu-jii;  die  Griechische  Sprache  verstärkt  also  L 
den  Präsensstainm  durch  zweilautige  oder  einlautige  Vokalsteigerung, 
die  Lateinische  in  den  entsprechenden  Präsensformen  die  Wurzelsi 
durch  Nasalicrung  des  Wurzelvokals  stärkt,  wie  überhaupt  in  den  In 
germanischen  Sprachen  Steigerung  des  Wurzelvokals  der  Präsensstäm 
und  Nasalierung  desselben  vielfach  neben  einander  auftreten.  1 
kann  und  muss  also  dieser  Nasalierung  wenigstens  noch  eine  ähnlii 
Bedeutung  beimessen,  wie  der  Reduplication  und  der  Vokalsteigerung 
Verbalformen,  dass  durch  diese  Verstärkung  des  Lautkörpers  dieser  Wc 
wesen  die  Bedeutung  derselben  schärfer  hervorgehoben  werden  soll  (vet 
Curt,  Temp.  u.  Mod.  S.  53  /.  57  f.  59  f.  Z,  f.  vergL  Spr.  1 ,  259 
263  /.  ^uhn,  a,  0.  11,  470.  ScJüeich.  Comp.  d.  vergL  Gr.  S.  7 
786.  2  A.).  Aber  einen  tieferen  geistigen  Zusammenhang  zwischen 
salierung  des  Wurzcivokals  und  der  Zeitform  der  Gegenwart,  in  der 
Ereigniss  durch  eine  Verbalform  dargestellt  wird,  zu  entdecken,  mag 
nen  vorbehalten  bleiben,  die  daran  glauben,  es  lasse  sich  jede  der  Li 
monaden,  die  wir  Vokale  und  Consonanten  nennen,  als  Lautausdrucke  ^ 
stimmter  Sinneseindrücke ,  Wahrnehmungen,  Vorstellungen  oder  Gnii 
begriffe  der  menschlichen  Seele  nachweisen.  Die  obigen  Präscnsfonn* 
sind  aber  auch  die  einzigen  Lateinischen  Wörter,  in  denen  sich  noch  eil 
Art  von  Bedeutsamkeit  der  Nasalierung,  freilich  sehr  allgemeiner  Art,  c 
kennen  lässt.  Vom  Präsensstamme  aus  hat  sich  der  Nasal  verpflanzt 
die  Perfectformen  finxi,  pinxi,  minxi,  in  die  Participien  nanctu 
punctus,  rumptus,  corrumptus,  disrumptus  [s,  oben  S.  261)  u 
hat  alle  Verbalformen  durchdrungen,  die  gebildet  werden  von  den  Sta 
men  der  Verba  plangere,  angere,  cingere,  lingere,  distingei 
tingere,  ninguere,  stinguere,  exstinguere,  vincire,  ungei 
iungere,  wie  in  den  oben  angeführten  Verben  die  zwiclautige  Stci 
rung  des  Wurzcivokals  in  allen  Formen  derselben  Platz  gegriffen  1 
Auch  in  anderen  Wortformen  hat  sich  der  Nasal  zwischen  Vokal  und  C 
sonant  der  Wurzel  eingedrängt  wie  eine  Schmarotzerpflanze  in  die  Fu; 
und  Verzweigungen  eines  Baumstammes,  ohne  dass  irgend  eine  S 
einer  Abschattierung  der  Bedeutung  von  nasalierten  und  nicht  nasaliei 
Formen  wahrnehmbar  wäre  (s.  oben  S.  261). 

Bis  hierher  ist  nur  von  der  zwielautigen  oder  einlautigen  Vok 
Steigerung  in  Wurzelsilben  die  Rede  gewesen.  Es  bleibt  nun 
erwägen,  in  wie  fern  die  Vokalsteigerung  auch  in  Suffixsilb 
die  der  Wortbildung  und  Wortbiegung  dienen,  Platz  gegriffen  hat. 

Demnach  werden  zunächst  diejenigen  Fälle  zur  Sprache  kommen, 
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cneo  Nominaisuflixe,  die  zum  Zwecke  der  Wortbildung  oder  Wort- 
iegung  an  Wurzeln  oder  Stämme  getreten  sind,  Steigerung  ihres 
okals  erkennen  lassen.  Dass  in  dem  ganzen  Bereiche  der  Indogerma- 
lischen  Sprachen  dieselbe  hervortritt ,  hat  besonders  Schleiclier  klar  er- 
nannt und  hervorgehoben.  Hier  genügt  es  die  Gestaltung  derselben  im 
«ateiDischen  und  in  den  verwandten  Italischen  Dialekten  zu  verfolgen. 

Das  Suffix  -tar,  mit  dem  Nominalformen  gebildet  werden,  welche 
**  handelnde  Person  bezeichnen  oder  Verwandtschaftswörter  bedeuten, 
%^  im  Bereiche  des  Sanskrit,  des  Griechischen  und  der  altitalischen 
^chen  die  Gestaltungen: 

'*r-,  tär-,  t6r-,  tör-, 

/-  t.  ar-am,  A.  S.  tür, 

^-, 
—  T€p-a,  TTa-Tiip, 

—  ^er,  - 


r    » 


-Top-eg, 

—    TOp-eg,  pTl-TU)p, 

"•  ^tor,  da-tär-am,        bo-Tfip-a,  da-tör-em, 

A.  S.  Osk.  kvais-tür-ei, 

es-tor,  Umbr.  kves-tur. 

,  Vergl.  Gram.  III,  186  /.  2  A.  Schleicher,  Comp.  d.  vergl.  Gr. 
f.  2  A.  Momms.  U.  D.  S.  270.  AH^.  Umbr.  Sprd.  11,  410.) 
^em  in  so  zahlreichen  Fällen  sich  ergeben  hat,  dass  ä  sich  zu  ä,  S 
o  gestaltet  durch  die  einlautige  Vokalsteigerung,  kann  nicht  zweifel- 
^ein,  dass,  wie  Schleicher  erkannt  hat,  diese  auch  in  dem  vorste- 
^^n  Suffix  stattgefunden  hat  und  tär-  die  Grundform  desselben  ist. 
P  leitet  dieses  Suffix  ab  von  der  Wurzel  -tar  „durchfuhren,  voll- 
en, vollbringen",  so  dass  also  da-tor  eigentlich  bezeichnet  „Geben 
t^ ringend"  {a.  0,  193),  und  von  derselben  Verbalwurzel  auch  das  Suf- 
Skr.  -tra,  trä,  Lat.  -tro,  -tra,  mit  dem  Substantive  gebildet  wer- 

•  die  ein  Werkzeug  bedeuten,  so  dass  also  fere-tru-m  „Tragen  voll- 
igendes  Ding",  daher  Tragewerkzeug,  Bahre  bedeutet  [a.  0.  194.  Verf. 
\  Beitr.  S.  367/.).  Ebenso  ist  das  Lateinische  Suffix  -cro,  -cra, 
i,  -cer  ausgegangen  von  der  Wurzel  kar-  „machen"   [Bopp,   a.  0, 

•  Verf.  Krii.  Beitr.  S.  342/.),  das  Suffix  -fro,  -bro,  -bra,  -bri, 
r  von  der  Wurzel   bhar-   „tragen,   bringen,   schaffen"   [Verf.  Krit. 

fr.  S.  350  /  Krit.  Nachtr.  S.  186  /.  202.  s.  oben  S.  166  /.) ,  das 
Ix -fu.  -hu,  -bo,  -ha,  -b  von  Wz.  bhu-  „entstehen,  werden,  sein" 
fDben  S.  163/.).  Bopps  Erklärung  des  Suffixes  -tar  ist  also  nach  Laut 
Bedeutung  so  vollkommen  gerechtfertigt  und  zutreffend,  wie  nur  ir- 
d  eine  sprachliche  Erklärung  sein  kann,  *)  und  es  wäre  besser  bestellt 


*)  Ohne  Angabe  von  Gründen  wird  dieselbe  von  Schleicher  (a.  0.  S.  443) 
Stillschweigen  übergangen,  das  Suffix  -tar  für  ,, dunkel"  erklärt,   und  die 


—    568    — 

Ulli  uris(!ro  Kciuilniss  <lcr  Worlbildiing  in  den  Indogermanischen  Sprachen, 
wenn  es  viele  so  tredliclie  Erklärungen  von  Sufßxcn  gäbe,  statt  dass  man 
jetzt  einerseits  unter  Vergewaltigung  der  Lautlehre  die  verschiedensten 
Sufflxe  aus  der  beliebten  ursprachlichen  Dreieinigkeit  der  Suffixe  -ant, 
-vaiit,  -inant  herholt,  ohne  für  die  Bedeutung  dieser  Lautkörper  etwas 
anderes  zu  gewinnen  als  den  ganz  allgemeinen  Sinn  „begabt  mit",  der 
ziemlich  auf  alle  Sufßxe  passt,  andrerseits  möglichst  alle  Suffixe  in  Pro- 
nominalstämme  auflöst,  die  schliesslich  sämmtlich  auf  die  bloss  hinweisende 
Uedeulung  „der,  dieser"  oder  eine  ähnliche  hinauslaufen,  und  für  die  ver- 
schiedenen und  fein  abschattierten  Bedeutungen  der  Suffixe  im  Spndi* 
gebrauche  so  gut  wie  nichts  erklären,**)  Dass  es  Suffixe  giebt,  die  ur- 
sprünglich von  prädicativen  Wurzeln  gebildete  Nominalformen  waren,  die 
sich  erst  durch  blosstMi  Tonanschluss  den  vorhergehenden  Wörtern  zuge- 
sellten, dann  mit  denselben  zu  Compositen  verwuchsen,  und  endlich,  indem 
jedes  Bewussisein  davon,  dass  sie  einst  selbständige  Wörter  waren,  in  der 
weiteren  Spracheiitwickelung  verloren  ging,  als  blosse  Laulauswüchse  oder 

V«trmuUiuu|r  «usg«sprocheu,  dasselbe  sei  wohl  aas  den  beiden  Soffixen  -ta  ond-ra 
•usamnicng^setxt  («.  O.  S.  •442>,  wodurch  die  eigenthomliche  Bedeutung  des  Suffixes 
l^ar  nicht  aufgohcIU  wird.  Der  Einwand  gegen  Bopps  ErkUming,  dass  ,,To1Ibrii- 
l^n**  nicht  die  ursprQngliche  sinnliche  Bedeutung  der  We.  -tar  sei,  sondern  „&be^ 
stthn^iteu*^  und  nur  diese  leUtere  inda-taru.  a.  angenommen  werden  dürfe  (Jtfeyer, 
X.  /l  w>er^^  SfT.  II,  3S5),  geht  ron  der  wUlkuhriichen  und  irrigen  Voraussetsoof  aot, 
als  halten  Worter  oder  Wuneln,  die  an  andere  gefugt  wurden^  ror  der  TrennoB; 
der  Ind^ircnuanischen  Sprachen  immer  und  ausschliesslich  nur  eine  sinnliche  6e- 
»IouIuuj:  habou  kr^nnon,  sls  häUo  es  jemals  oine  Sprache  gegeben,  die  nnr  tu|*n- 
fciHiiT^'  uuvl  i»r\»it"b*ro  Oinp?  vv^er  Ert*iin2i5>e  nii;  W;>riera  bezeichnete,  kein« 
jrxMSlJC^*«  \  v>'^C^  st 0 V.Jen  vvier  ^ciachton  We>cn.  -iie  nicht  die  La^iitbczeicbnnnfen 
;oMor  sotVts  av.vV.  *v.:  >'.:o>.  ubor'.ra^c  Ls::-:,  w;--  i:r5  ::;  drr  Seelenthäligk^it 
»los  >j^t Ax V-vV'c>^v^«ea  r.r.l  <;'.b<:V-: w.:>5:-. ::  Gx>."'::  rrtf.  i€>  M-rns^ten.  und  in  <3er 
SjnAv  l  0  a!s  l.Ar.'AV-s.i:  "v"  k  i:tS:r  5-:2.cr  >•  *fi^:*i  *.l:^k- i:  l;::*  V  .jrilndel  lif2l 
l\Ver:*.os  is:  .li*r  » ic^iV.'.'iv*:.-  Sin::  iiS  ur.uri-:-  "«Vjrici  ..Ittrjcr.reiten"  kiines 
v^eci^   .•'.;*   l»r.:r..*Ve'::..v.:r  jT  \  .  u  W:,   -.Ar-;    i.i>e    :>*  Ti-f'— tir  ..T>r.:riii^cn.  dorck- 

>»■  Vi  ;;;•"■•    ::iiV:iv    Ji'.i:    a^c~    ^-;    Ar??:    v^'.:'i   >.:/.:it  i^-^:i:^^r   idr  dinlKbcE 
\\      ::.    ..■».*  .;"v..i:v,    ^  .•..::.:,: -■"       -'   ■.''-'-    '..  Sr^j-<r-^/     III.   i"!  •   **.    «.   y*f* -- 

y,\  \\'.Y\i^.\   ^^  :     •}.'-    >.  .    i^>   *t---    :z',:r-^^iiz     FrT'r^.    .'.    •'.  ?«f^j?/.  >y 

>.'-^  S-,).>  "•  ;.  ;..'.'  ':  -.z''i  >:aj  :.:;-":  f:  if  >:  ^i:!.' .*>.:. 1  i_i^  i"L:  it:i  Ge^'*"^ 
/'.,•  ...f..  :>::.:  >.  1 .- :  .-  i..-  :i  '\ii.i'i.,^>  :  t:  :  i-:  1.1  !?i.i^^fl  kx  SscLirM^ 
r  v>  ../•  .•  ^"v  .  >  ^^  -  :  .  V  ;  ^.  \  j  -1.!.^  :  :.-.  :  •.:•:  >  :  >".:  1,1  i.:  "l:^:  2.  -Lx-f  T!r::rl>-''-* 
^  '  «-^-  ■, .  .  -V.  w  .  s  >.  .  ;  V  io>  !r-:-:  :  v-  -:  .  i.!'-.:  .n  "*" ;--  1 1  ■:  £'..:  iiir  rt''^'-^" 
'»,  :     \   i  ..    >-t,l,.4,i\i     :  '.  J  .    V--...'    :JV  1-1.1 :     V  ::":.- 1 
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XaoUriebe  der  Wortwurzel  oder  des  Wortstainmes  galten,  ist  eine  uiiuni- 
f^össiiche  Thatsaclie,  für  die  sich  im  Verlaufe  dieser  Untersuchungen  auf  dem 
Cebiete  der  altitalisclien  Sprachen  noch  mannigfaltige  Belege  fmden  werden. 
Hiosichtlich  der  Steigerung  des  Vokals  a   des  Suffixes  -tar,   -ter^ 
*iorzii  a,  e,  ö  ist  hervorzuheben,  dass  eine  vollkommene  Uebereinstim- 
mt&ng  derselben  in  den  verwandten  Sprachen  nicht  stattfmdet,    dass  ins- 
'>^s$«Ddere    das  Griechische    und    Lateinische    in    dieser   Beziehung 
VC»  n  Sanskrit  abweichen.    Im  Griechischen  geht  die  Vokalstei- 
S^^Fung  der   Sufflxform   -TTip   durch   alle  Casus  der  mit  demselben 
^^Ijildeten  Nomina,   die  wie   bo-Tiip  die   handelnde  Persou   bezeichnen, 
b&Xftdurch,  und  ebenso  die  Vokalsteigerung  der  Wurzelform  -TUip  durch 
all«  Casusformen  von  fLirja- TU) p  wie  prja-xujp-a,  pr|(y-TUjp-€q,  jiilcT- 
Tcjup-€.     Ganz  ebenso  hat  die   ältere  Lateinische   Sprache   durch 
alle  Casus  die    entsprechende    gesteigerte    Suffixform    -tör    ver- 
^«ithU,  also  in  da-tör-is,  da-tör-i-bus  u.  a.,  und  auch  im  Nominativ 
^SäT  die  Vokallänge   desselben   zu  Plautus  Zeiten   noch  erhalten,    wie  die 
M^csssungen     exerci-tör,     guberna-tör,     impera-tör,     ama-tör, 
^  C5  ns-ör,   sor-ör,   ux-ör  Jiewiesen,  von  denen  in  dem  Abschnitt  über 
<ltc  Vokalkürzung    noch    die    lUule    sein    wird.     Hingegen    erscheint    im 
S  anskrit  der  Vokal  des  Suffixes  -tar  nur  in  Formen  der  starken 
C  asus  gesteigert,  zum  Beispiel  in  pi-tä  N.  S.  vom  Stamme  pi-tar-, 
^1  9-tär-am  A.  S.  von  da-tar-,   und   es  iinden  sich  selbst  im  Accusativ 
^Ingularis  nebeneinander  Formen  mit  und  ohne  Vokalsteigerung  wie  duhi- 
l-ar-am,   gans-tär-am  neben   duhi-tar-am,   gafis-tar-am   (Opperl, 
Gram.  Sanscr.  p.  94,  163).     Es  erhellt  also  daraus,   dass  es  gar  keine 
1^  «fGchtigung  giebt  für  die  Schlussfolgrruiig:  weil  ein  bestimmtes  Suf- 
fix in' einer  Wortform  des  Sanskrit  keine  Vokalsteigeriing  zeigt,  kann  es 
dieselbe  auch   in   der  entsprecheii<Ien    Wortform    des  Lateinischen   nicht 
gt-habt  haben,  und  weil  ein  bestimmtes  Suffix  in  einer  altindis<>hen  Wort- 
tonn Vokalstcigerung  aufweist,    muss    dieselbe   auch   in  d(»r  verwandten 
Lateinischen  Wortform  stattgefunden  haben.    Die  Haltlosigkeit  dieser  Fol- 
Seniog  wird  durch  die  Betrachtung  anderer  Suftixformen  im  Laufe  dieser 
Dotersuchung  weitere   Bestätigung  finden.     Als   die   Lateinische   S[»raclie 
uiHDer  mehr  dahin   neigte,   ai^f  Consonanten   ausgehende   tieftonige  Kiid- 
^Uben  zu  kürzen,  da  ward  auch  das  durch  Vokalsteigerung  entstandene  ö 
^  Nominativformen  wie  da-tÖr  wieder  verkürzt,  und  daher  kommt  es 
iHin,  dass  in  diesen  die  wieder  gekürzte  Form  -tÖr  neben  der  gesteiger- 
.-_    ^Griechischen  Suffixform  -Tuip  in  Nominativrorinen  wie  pr|-TUJp  steht, 
^ftrend  in  den  Casus  otdiqui  die  Lateinische  gesteigerte  Siiffixform  -tör 
in  da-tör-is  u.  a.  neben  der  Griechischen  nicht  gesteigerten  Form  -xop 
*nf<i-TOp-o^  u.  a.  erscheint. 

Der  Umbrische  Dialekt  zeigt  die  Snflixform  -tür  entsprecheml 
"^lateinischen  -tör  in  den  Bildungen  kves-tnr,  Lat.  «juaes-tor, 
"■"^tir,   Lal.  auc-tor,   uh-tür-u,    Lat.   auc-tör-em,   ar-fer-lur. 
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Lat.  *ad-rer-tor,  ars-fer-lür-o,  Lat.  *a(l-fcr-tör-em  (^A'.  Umh 
Sprd,  l,  162.  127)  und  die  Sunixforin  -ler  in  den  Verwandtschaftswö 
lern  pa-ter,  erhalten  in  lu-pa-ter  und  fra-ter,  erhalten  in  fr 
tr-us,  Lat.  fra-tr-ibus,  fra-tr-um,  fra-tr-oni,  Lat.  fra-tr-u 
(a.  0.  127  .128),  und  die  Erklärer  der  Umbrischen  Sprachdenkmäler  folg 
der  richtigen  Ableitung  dieser  Sufßxfornn  von  Skr.  Wz.  tar-  ,,dur€ 
l'uhren,  vollenden,  vollbringen"  {a,  0.  162). 

Der  Oskische  Dialekt  zeigt  die  Suffixlorm  -tur,  -sor  in  d 
Wortformen  keenzs-tur,  cens-tur,  kenz-sor,  Lat.  cen-sor,  Sl 
9ans-tar-  (Verf.  Z.  f.  vergL  Spr.  XI,  410.  Kuhn,  Z.  f.  vergl.  Sf 
IV,  28),  reg-a-tilr-ei,  Lat.  rec-tör-i  (Momms.  U.  D.  S.  292.  Vei 
Z.  f.  vergl.  Spr,  V,  98.  s.  oben  S.  448),  kvais-tur,  Umbr.  kves-tu 
Lat.  quaes-tor,  kvais-tür-ei,  Lat.  quaes-tör-i  (Momms.  U.  D. 
270),  und  -ter  in  pa-ter-ei,  Lat.  pa-tr-i  (a.  0.  285). 

Im  Sabelliscben  Dialekt  hat  sich  nur  die  Sufflxform  -ter  v 
pa-ter  erhalten  in  pa-tr-es,  Lat.  pa-tr-is  (Verf.  Z.  f.  vergl.  S^ 
IX,  143/.). 

Dass  in  den  Umbrischen  Wortformen  uh-tür-ei,  ars-fer-tii 
und  in  der  Oskischen  kvais-tür-ei  das  ö  des  aus  Vokalsteigerung  ^ 
standenen  Suffixes  -tor  der  Lateinischen  Wortformen  auc-tör-i,  qu^^ 
tör-i  sich  ebenso  zu  ü  verdunkelt  hat,  wie  in  quaes-tür-a, 
tür-u-s,  gen-i-tür-u-s  neben  quaes-tör-,  da-tör-,  gen-i-C« 
(Verf.  Krit,  Beitr.  S.  522),  kann  bei  der  nahen  Blutsverwandtschaft  diej 
Italischen  Dialekte  mit  der  Lateinischen  Sprache  niemand  bezweiTei 
Also  im  Bereiche  dieser  Italischen  Sprachen  fand  die  Vokalste! 
gerung  des  Suffixes  -tar  in  den  Wörtern,  welche  die  handeloc 
Person  bezeichnen,  «'benso  wie  im  Griechischen  durch  alle  €astf 
obliqui  derselben  statt,  abweichend  vom  Sanskrit,  wie  bereits  er 
wähnt  ist.  Ob  aber  diese  Italischen  Dialekte  in  Nomin ativformen  wi 
Umbr.  kves-tur,  uh-tur,  Osk.  keenzs-tur  die  Kürzung  des  Vokal 
der  Lateinischen  Nominalivfornien  quaes-tÖr,  auc-tör,  cen-sör  theil 
ten  oder  nicht,  lässt  sich  bei  dem  Mangel  durchschlagender  Kriteriei 
nicht  entscheiden. 

Dass  die  Italischen  Suffixformen  -lör,  -tür,  die  Griechischen  -Tujf 
-TTip,  die  Sanskritische  -tär  durch  Vokalsteigerung  aus  -tär  hervorg( 
gangen  sind,  beweisen  auch  die  denominativen  Verba  mic-tur-i-r< 
nixur-i-re,  nup-tur-i-re,  scrip-tur-i-re,  scalp-tur-i-re,  < 
sur-i-re,  par-tur-i-re,  can-tur-i-re,  cm-p-tur-i-re,  mor- 
tur-i-re,  hah-i-tur-i-re,  tac-i-tur-i-re,  cen-a-tur-ire,  ca< 
a-tur-ire,  Sulla-tur-ire  (Bopp,  Vergl.  Gr.  III,  131.  Anm.  Meye 
Vergl.  Gr.  II,  39).  Diese  denominativen  Verba  sind  gebildet  von  ein 
kurzen  Form  -tör-o  (-tör-o)  des  Participium  Futuri,  das  von  der  ku 
zen  Form  des  besprochenen  Suffixes  -tar  weiter  gebildet  ist.  In  d 
gewöhnlichen  Form  desselben  -tür-o   hat  also  die  Vokalsteigerung  Fla 
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egriffen  wie  in  quaes-tör-i,   Osk.  kvais-tür-ei,   Umbr.  uh-tiir-u, 
rs-fer-lur-o,  Lat.  quaes-lür-a,  prae-tür-a,  cen-sür-a  u.  a. 

Das  ehemalige  Vorhandensein  einer  aus  dem  ursprünglichen  SufGx 
tär  abgeschwächten  Italischen  kurzen  SufHxform  -tör,  -tür,  die  der 
iriechischen  -Top  entsprach,  darf  man  auch  folgern  aus  den  Umbrischen 
*onnen  kves-tr-etie  =  Lat.  quaes-tur-a  {AiC.  Umbr.  Sprd.  II,  410. 
,  163)  und  uh-tr-elie,  oh-tr-etie  ^  Lat.  auc-tor-i-ta-s  (a,  0. 
[,  312.  412.  I,  163),  die  mit  dem  Suffix  Umbr.  -etie  =  Lat.  -itia 
Ml  den  Stämmen  kves-tür-,  uh-tür-,' oh-tttr-  gebildet  sind,  da  es 
cht  glaublich  ist,  dass  der  Vokal  im  Suffix  dieser  Stämme  erst  zu  ü  ge- 
%ert,  dann  wieder  gekürzt  und  endlich  ganz  verklungen  wäre.  Die 
sprünglicbe  Kfurze  des  a  im  Suffix  tar-  erhellt  endlich  auch  aus  der 
nininen  Form  desselben  Sanskr.  tr-U  welche  den  Vokal  ausgestossen 
t,  wie  die  mit  verschiedenen  Suffixen  weiter  gebildeten  Formen  Griech. 
p-i-b,  -xp-i-a,  Lat.  -tr-I-c,  und  sich  wie  im  Sanskrit  ohne  weiter 
Idende  Sufflxform  erhalten  hat  in  dem  Oskischen  Namen  einer  Göttin 
i«tr-ei,  Fuu-tr-ei  von  Wz.  fu-,  bhu-  „erzeugen,  entstehen"  [Dat, 
Mamms.  ü.  D.  S.  310),  der  „Erzeugerin"  bedeutet  wie  Skr.  da- tri 
ieberin"  [Bopp,  a.  0,  III,  188). 

Das  Suffix -as  erscheint  im  Sanskrit,  Griechischen  und  Lateinischen 
r  Bildung  neutraler,  masculiner  und  femininer  Nominalformen  verwandt, 
id  durch  Vokalschwäcbung^einerseits  wie  durch  Vokalsteige- 
iQg  andrerseits  namentlich  im  Lateinischen  mannigfach  abgewandelt, 
ie  folgende  Zusammenstellung  anschaulich  macht: 

-as:  -«s:  -es:  -ös: 

kr.  ush-as.      Skr.  ush-äs-am,     Gr.  i|i€ub-r|^,         Gr.  i^-iüg, 

man-as,  su-man-äs,  cö-^ev-rj^,   Aeol.  au-ujg, 

-os:  Cer-es,  hon-ös, 

Jr.  )Li^vog,  pub-es,  lab-ös, 

Ven-os,  C./.Z.I,57. 58.  mol-es,  -ör: 

op-os,  Ö.0.52.  di-6s,  hon-ör-is, 

-or:  fid-es,  aur-ör-a, 

aequ-or,  fam-es,  -üs: 

hon-or,  pleb-es,  tell-üs, 

-us:  sed-Ss,  -ilr: 

Vcn-us,  nub-es  u.  a.  tell-iir-is, 

op-us,  5.  oben  S.  281.    Icll-ür-em, 

vet-us,  N.  S.  Masc.  -is: 

-ur:  pulv-ls, 

fulg-ur,  Lachm.  Lucr,  I,  853. 

rob-ur,  Pnn.  Ann.  v.  286.   Vahl, 

-es: 

r.  l|l€Ub-€g. 

eü-^ev-eg. 
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t 

-er: 
it-cr, 

vet-er,   N.  S.   Masc. 
Cer-er-is, 

-is: 
cin-is, 
cucum-is, 
(Bopp,  Vergl.  Gram.  III,  398  f.  40i  f.  402.  404.  409  /.  Schleich. 
Comp,  S.  469/.  471  f.  2  A.  s.  oben  S.  234/".).  Im  Sanskrit  erscluinr 
die  gesteigerte  Form  -äs  des  in  Hede  stehemlen  Siiffixcs  nur  selten, 
xum  Beispiel  in  den  Casusformen  usli-äs,  nsh-äs-am  Acc.  S. ,  ush- 
äs-äm  Gen.  Plur.,  ush-äs-ä-  N.  Dual  [Bopp,  a.  0.  S.  40J),  aj-äs, 
aj-äs-am  [a,  0.  402.  404),  und  zwar  nur  in  masculinen  und  femininen 
Worlformen.  Im  Griechischen  findet  sich  diese  Vokalsteigening  in  den 
masculinen  und  femininen  Nominativformen  auf  -Tig^  und  die  gestei- 
gerte Form  -uj^  von  Griech.  r^-tü?  zeigt  das  uj  auch  in  den  Casus 
obiiqui.  Im  Lateinischen  entsprechen  die  Nominativformen  pul>-Ss, 
Cer-es,  mol-Ss  u.  a.  den  Griechischen  auf  -rig;  die  Lateinische 
Sprache  aber  fuhrt  auch  hier  in  ausgedehnterer  Weise  als  die  Grie- 
chische und  Altindiscbe  die  Vokalsteigerung  durch  die  Casus  ob- 
iiqui einer  ganzen  Klasse  von  Wortformen  hindurch,  nämlich  der  mas- 
culinen Substantiva  auf  -ös,  -ör.  In  der  femininen  Bildung  tell-üs 
ist  das  ü  aus  ö  verdunkelt  {s,  oben  S,  570)  und  erscheint  in  dieser  Ge- 
stalt in  allen  Casusformen,  stellt  sich  also  dem  Griechischen  Femininum 
Ti-oig  zur  Seite.  Es  bestätigt  sich  also  hier  das  schon  oben  gewonnene 
Ergebniss,  dass  die  Lateinische  Sprache  den  Suffixvokal  viel- 
fach gesteigert  hat,  wo  das  Sanskrit  und  selbst  das  Griechische 
die  kurze  Form  desselben  aufweisen.  Wie  das  Suffix  -tör,  so  hat  die 
Suffixform  -ör  sidi  in  den  Nominativformen,  wo  es  die  tieftonige 
consonantisch  auslautende  Endsilbe  bildete,  den  durch  Vokalstcigerung 
entstandenen  Vokal  ö  wieder  zu  ö  gekürzt,  wovon  weiter  unten  noch 
die  Bede  sein  wird. 

Sufl*.  -man:  -men:  -mön: 

Skr.  nä-man,  Gr.  7T0i-)Lir|v,  Gr.  kcuG-jliuüv, 

ush-man,  7Tu9-)Lir|v,  Keu9-)Liu)v-o^, 

-mon:  9ti)liu)V, 

Gr.  Tb-|Liov-a,  9Ti-)Liuiv-oq, 

TXr|-)Liov-a,  ser-mön-eni, 

-men:'  h  e  -  m  ö  n  -  e  in , 

7Tu9-jLi€v-a,  IJmbr.  bo-mön-us, 

7Toi-)Liev-a,  testi-mön^iu-m, 

f  1  a  -  ni  e  n ,  m  a  t  r  i  -  m  ö  n  -  i  u  -  ui , 

no-nien,  queri-mön -ia, 

stra-men-tu-m,  •  aegri-möii-ia. 
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fer-mcn-tu-m, 
Osk.  tcr-c-mcn-n-io, 

ter-e-mn-i8s, 
Umlir.  no-men, 

nu-men, 

u-men, 

-min:  min: 

fla-min-is,  Gr.  priT-^iv-i, 

lio-min-is,  öa-fiiv-i, 

no-min-is, 
Bopp,  a.  0.  III,  165.  Sciaeich.  a.  0.  408/.  410/.  2  A.  Verf.  KriL 
Nachir.  S.  124—^130;  über  Osk.  tor-o-nix»n-n-io,  Noni.  PI.  Neiitr. 
für  *ter-e-men-io,  weiter  gebildet  aus  ter-e-nien-  für  ler-men-. 
mit  iler  Bedeutung  ter-min-ali-a,  und  ter-mn-iss.  Lat.  ler-mi- 
no-s,  AßC.  Unibr,  Sprd.  II,  160/.  Anm,  Verf.  Z,  /.  vergL  Spr.  XIII, 
168 /l;  über  Umbr.  no-men,  nu^nicn,  Lat.  no-nien,  ümbr.  u-men 
j4Ar.  ümbr.  Sprd.  I,  162.  II,  407.  422;  über  Umbr.  bom-on-us,  Lat. 
hom-in-i-bus  a.  0.  I,  128.  II,  408,  s.  oben  S.  100.)  Da  das  Zend 
wie  das  Altslawiscbe ,  Litauische  luid  Gotbiscbe  nur  Formen  mit  kurzem 
Vokal  des  Suffixes  -man  aufweist^n,  so  muss  man  mit  Scbleirber  gegen 
Bop[i  diese  Form  des  Suffixes  als  die  ursprüngücbe ,  den  verwandten 
Sprachen  gemeinsame  ansehen.  Das  Sanskrit  hat  die  gesteigerte  Form 
desselben  -man  nur  in  einzelnen  starken  Casus  formen  {Bopp,  Kril. 
Gram.  d.  Sanskr.  S.  96/.  Oppert,  Gram,  Sanscr.  p.  32).  Eine  durch 
alle  Casusformcn  durchgehende  Suffixform  mit  gesteigertem  Wurzel- 
vokal findet  sich  auch  hier  nur  im  Griechischen  und  Lateinischen, 
nämlich  -mön«  auch  erhalten  in  den  Lateinischen  Weiterbihlungen  wie 
lesti-mön-iu-m ,  matri-mön-iu-m ,  patri-mön-iu-m ,  acri- 
mön-ia,  caeri-mön-ia,  casti-mön-ia  u.  a.  Wie  in  Altlat.  he- 
mön-em  ist  daher  auch  für  Umbr.  ho-mön-us  die  Länge  des  ö  anzii- 
nehnnen.  Die  SufYixform -min-  inho-min-is,  ho-min-i-bus  braucht 
nicht  aus  der  gesteigerten  Suffixform  -niön  wieder  verkürzt  zu  sein;  sie 
kann  aus  der  kurzen  Form  des  Snffixes  -mon  oder  -men  entstanden 
sein  wie  in  fla-min-es,  fia-min-i-ca,  Fla-min-iu-s,  Fia-min- 
inu-s  Ton  fla-men.  Der  Oskiscbe  Dialekt  bat  in  ter-e-mn-iss, 
der  Umbrische  in  den  Formen  no-mn-er  G.  S.,  no-mn-e  D.  Abi. 
S-,  u-mn-c  Abi.  S.  das  e  der  Suffixform  -men  ausgeslossen  (AK. 
Umbr,  Sprd.  I,  67.  127  /.),  wie  das  Sanskrit  in  den  Formen  nä- 
inn-as  G.  S.,  nä-mn-e  D.  S. ,  nä-mn-i  Loc.  S.  u.  a.  das  a  der  nr- 
spröngliclicn  Sufßxform  -man.  In  der  Noniinativform  no-me  bat  der 
Umbrische  Dialekt  das  anslautende  n  abgeworfen  wie  das  Sanskrit  in  der 
Nominativform  nä-ma.  Die  Lateinische  Sprache  halt  das  anlautende  n 
in  den  Nominativen  der  Suffixform  -men  wie  no-nien  ohne  Ansnabnx* 
fest,  wirfl  hingegen  in  den  Nominativen  der  gesteigerten  Snffixform  -mön 
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der  Masculina  ho-mö,  he-mö,  te-mö,  ser-mö,  pul-mö  u.  a.  das 
auslautende  n  regelmässig  ab  wie  die  SaDskritischen  Nominativformeo  der 
Masculina  ush-mä,   ve-mä,   si-mä  u.  a.   [Bopp,    VergL   Gr.   II,  166. 

ßCrit,  Gr.  d.  Sanskr.  S.  63,  121  b,),  das  n  der  gesteigerten  Suffixform 
-man  schwinden  lassen. 

Suff,  -an:                    -an:  -en:                   -ön: 
Skr.  rag-an,    Skr.rag'-än-ara,  Gr.  eip-riv,    .    Gr.  t^kt-ujv, 

ta.ksh-an,       taksh-fin-am,     fipa-Tiv,  elK-uiv, 

gar-an-(la-s,  T^p-Tiv,              dT-Äv-og, 

bhar-an-da-s,  7T€u9-fiv-og.    xpiß-ujv-o^, 

Gr.  xdX-av,  Au-i-en, -SVö/.  ed-ön-is, 

- e n :  Silv,  1 ,  5,  25.  err-ön-is, 

Gr.  äpcT-€v-€g^  An-i-en-is,      lig-ön-is, 

etp-ev-eg,  Ner-i-en-em,  runc-ön-is, 

pect-en,  Plaut.   Truc.  com-bili-ön-iss^ 

sangu-en,  11,6,34,  Gell.  Capit-ön-is, 

ungu-en,  XIII,  23.         Front-öii-is, 

li-en,  Ner-i-en-e-s,  patr-ön-u-s, 

fer-en-du-s,  N.  S.    Gell,    matr-ön-a, 

Ad-fer-en-da,  a.  0.               ag-ön-iu-m, 

Umbr.  an-fer-cn-cr  -In:              resti-ön-is, 

L.  *ambi-fer-en-du-s,  T€Xx-iv,           pelli-ön-is, 

-in:  iK-T-iv,             lud-i-ön-is. 

Skr.  kär-in,  lan-i-ön-is, 

dha-n-in,     *       >  iongur-i-ön-is, 

Gr.  cppuT-iv-ba,  rebelli-ön-is, 

cpaiv-iv-ba,  com-muni-ön-is 

pect-in-is,  per-duelli-ön-is 

sangu-in-is,  reg-i-ön-is, 

turb-in-is,  leg-i-ön-is, 

raarg-in-is,  re-lig-i-ön-is, 

or-d-in-is,  ex-cid-i-ön-is, 

for-m-i-d-in-is,  punc-ti-ön-is, 

cup-i-d-in-is,  rap-li-ön-is, 

alb-e-d-in-is,  cau-ti-ön-is, 

cal-ig-in-is,  niinu-ti-ön-is, 

im-ag-in-is,  priva-ti-ön-is, 

aer-ug-in-is,  *    -ün: 

alb-i-tu-d-in-is.  Nep-t-ün-u-s, 

iec-in-or-is,  for-t-ün-a, 

i-t-in-er-is,  Osk.  Sverr-iin-ei  D.  S 

Osk.  tang-in-om,  Akud-vLnu-ia-d 

medicat-in-oin,  L.  Aquil-ön-iä, 

Umbr.  na-t-in-e  Umbr.  Petr-iiii-ia 
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la-li-on-e,  L.  Pelr-on-ia, 

ri-bris-in-e  Umbr.  Ves-ün-e, 

ri-plic-i  (hostia),  Vof-i-ün-e, 

;r-in-e,  Vof-i-ön-e, 

g-in-e  Volsk.  Ves-ün-e, 

g-on-io,  Decl-ün-e. 

-on:  Sabell.  Vac-ün-a, 

€KT-ov-o^,  Ves-ün-e, 

iK-öv-oq,  Umbr.  Iri-bi9-ü 

3ci-ou-(la-in,  tri-plex 

ere-c-on-dii-s,  (hostia). 

-un: 
Ib-ön-ea, 
ec-un-dii-s, 
r  i  -  u  n  -  d  11  -  s , 
aci-un-du-s, 
ere-c-un-dii-s, 
jri-b-un-du-s, 
r-un-d-o, 
ir-un-d-o, 

VergL  Gramm.  II,  386  f.  392  f.  Verf.  Krit.  Beilr.  S.  106— 
L  f.  524  f.  Pott,  E.  F.  II,  511  f.  Verf.  a.  0.  S.  124  /.  141. 
ÄV//.  Nachir.  140  /";  über  die  Formen  des  sogenannten  Gerun- 
Latcinischen  Verf.  Krit.  Beitr.  S.  120—142.  Krit.  Nachtr.  S. 
3.  Schteich.  Comp.  S.  396  /.  Anm.  2.  2  A,  im  Oskischen  und 
len  Verf.  Krit.  Beitr.  S.  131,  die  entsprechende  Wortform  im 
rhen  a.  0.  139.  Krit.  Nachtr.  S.  147  f,  im  Sanskrit  a.  0. 
I  über  die  Umbrischen,  Volskisch^n,  Sabellischen  und  Oskischen 

legen  die  Uebereinstimmang  des  Lateinischen  und  Italischen  Oerandiv- 
on-do,  -un-do,  -en-do  mit  Sanskr.  an-da,  nach  der  Lat.  fer-en- 
Hti  dem  Sanskr.  bhar-an-da-s  entspricht,  wendet  ein  Berichterstatter 
trischen  Centralblatt,  Jkrg.  1867,  S,  913.  ein,  ich  sei  cu  schnell  über  den 
ed  des  cerebralen  d  vom  dentalen  d  im  Sanskrit  hinweg  gegangen.  Die 
sehe  Geltung  der  cerebralen  Laute  im  Sanskrit  sei  noch  wenig  erforscht. 
&be  ich  Folgendes  zu  erwidern.  Nirgends  habe  ich  einen  Zweifel  dar- 
efunden,  dass  das  Sanskritische  cerebrale  d  aus  dem  Indogermanischen 
d  entartet  sei.  Selbst  Cnrtius  trägt  gar  kein  Bedenken,  die  Wurzel 
als  identisch  neben  di-,  Griech.  &i-  zu  setzen  (a.  O.n.  268),  das  hcisst 
siel!  Sanskritisches  d  aus  Indogermanischem  d  erklären.  Auch  Anf- 
1  ebenso  besonnener  Sprachforscher  wie  Cnrtius  und  Sanskritaner  er- 
lies, leitet  unbedenklich  Lat.  lud-u-s  Spiel  mit  Skr.  krid-a-,  krld- 
el;  Scherz  und  der  aus  diesen  Wörtern  abstrahierten  Sanskritischen 
m  krid-  von  einer  Wurzel  krid-  her,  so  dass  also  Skr.  d  aus  Indo- 
entstand  (Z.  f.  vergl,  Spr,  V,  138).  Benfey,  ebenfalls  ein  Sanskritaner 
nges,  trägt  gar  kein  Bedenken,  die  Wurzelformen  dap-,  dip-,  dimp- 
setzen  mit  dimp-  {Chrest.  Gloss.   S.  127)  und  erklärt  die  Cerebralen 
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Nominalformen  mit  den  Suffixformen  -in,  -ün  s.  unien.)  Die  Erschei- 
nungen der  Vokalsteigerung  in  den  vorstehenden  SuffixPormen  entsprechen 
denen,  die  an  dem  Suffix  -man  hervortreten.  Während  das  Sanskrit 
nur  in  den  starken  Casusformen  die  gesteigerte  Form  -an 
aufweist,  zeigt  die  Lateinische  Sprache  in  genauster  üebereinstira- 
mung  mit  ihrer  ähnlichsten  Schwester  der  Griechischen  die  gestei- 
gerten Suffixformen  -en  und  -ön  durch  alle  Casus,  oder  beide 

ff 

Sprachen  beschränken  die  Vokalsteigerung  dieses  Suffixes  auf  die  Nomi- 
nativ formen.  In  Uehereinstimmung  mit  dem  Sanskrit  wirft  die  Latei- 
nische Sprache  das   auslautende   n   der  Suffixform  -ön  im  Noiiiinativ  ab/ 


des  Sanskrit  aus  Dentalen,  die  ihnen  in  verwandten  Sprachen  entsprechen  {Vollst^ 
Gramm,  d.  Sanskr.  S.  5,  Anm.),     Mit  Curtius,  Anfrceht  und  Benfey  habe  ich  aIm^ 
auf  Grund  der  vorliegenden  Thatsachen^angenommen,  dass  Sanskr.  d  ans  lodc^ 
gcnnanischem  d  entsteht.     Schon  oben  habe  ich  nun  aber  infolge  jenes  Vor 
fcs,  dass  ich  zu  leicht  über  den  Unterschied  zwischen  cerebralem  d   und   den 
lern  d  im  Sanskrit  hinweg  gegangen  sein  soll,  weitere  Beweise  zasammongeste 
aus  denen  jene  Entstehung   des   d  aus  d  unzweifelhaft  erhellt  (a\  oöen.^ 
378,  yinm.).     Da  dem  so  ist,  so  ist  also  die  Suffizform  -an- da  im  Sanskrit  ^^^ 
standen  aus  -an -da,  und  aus  eben  dieser  Grundform  sind  die  Lateinischen     q 
rundivsuffixformen  -on-do,  -un-do,  -en-do  hervorgegangen,  und   Skr.   bh^i^. 
an-da-s  ist  dasselbe  Wort  wie  Lat.    for-en-du-s.     Wenn   Tobler  unter    den 
verschiedenen  Ansichten  über  das  Gerundium   die  von  mir  in  zwei  ausführlicÄen 
Abhandlungen  niedergelegten    Untersuchungen  über    dasselbe    nicht    einmal  er- 
wähnt (Z.  f.  vergl.  Spr.  XVI,  241  /*.),  und  wenn  er  die  Behauptung  hinwirft,  „es 
könne  die  lautliche   Möglichkeit  keiner  über  das  Gerundium  vorgebrachten  An- 
sichten bestritten  werden*',  so  ist  das  eine  absprechende  und  grundlose  Phrase« 
die  nur  zeigt,  dass  er  den  neueren  Untersuchungen   über  die  Gesetze  der  Lttei* 
nischen  Lautlehre  nicht  gefolgt   ist.     Er   spricht   dann    über  die  active  und  pas- 
sive Bedeutung  des  Gerundium,  worüber  Pott  und  Schoemann  schon  viel  gründ- 
licher, schärfer  und  klarer  geurthcilt  haben.     Der  Versucli,  aus  der  Vergleichiing 
altdeutscher  Wortformen    eine    Erklärung    über    das    Lateinische   Gerundium  zi» 
finden,  ist  ganz  erfolglos  geblieben.     Er  hat  ebenso  wenig  einen  Beweis  für  üic 
Behauptung  beigebracht,  dass  Lat.  -on-do  aus  -an -ja  entstanden,  dass  j  zu  ^ 
geworden  sei,  obgleich  er  die  Miene  annimmt,    als  sei  das  sicher  («.  0.  S,  253)* 
als  er  auch  nur  eine  ,,Walirscheinlic]ikeit**  erwiesen  hat,  dass  ursprüngliches  nj 
im  Deutschen  durch  die  Mittelstufe  nn  zu  nd  geworden  sei  («.  O.).     Man  weis^ 
CS  als  einen  Irrthum   nach,    dass   Sanskr.    d  aus  d  entsteht,   und    ich  will  roein^ 
Ansicht  vom  Lateinischen  Gerundium  verwerfen,   man   weise  nach,    dass  in  der 
älteren  und  klassischen  Zeit  der  Lateinischen  Sprache  d  aus  j  entsteht,  und  ich 
kann  Curtius  Behauptung  Glauben  schenken,   Lat.   -un-do   sei  aus  -an-ja  ent- 
standen; man  weise  nach,   dass   im   Lateinischen   d  ausser  vor  r  im  Inlaut  oder 
Anlaut  der  Wörter  sich   aus   t   verschiebt,   und   ich  will  zugeben,   dass   -un-do 
aus  -an-ta   entstanden   sein   kann.     Aber   man   lasse   die   beliebigen    Annahroea 
von  ,, unorganischen,  sporadischen,  Gräko-italischen'*  oder  ,, ursprachlichen  Lant- 
wechseln**  endlich  einmal  aus  dem  Spiele,  man  bemäntele  Gewaltthaten  gegen  die  ' 
Lateinische  Lautlehre  nicht  mit   der  Ausrede,    ein  streng  lautlicher    Beweis  für 
die  Entstehung  des  Suffixes -un-do  lasse  sich  nicht  führen,  man  müsse  hier  eine 
rettende  That  ausführen  und  einen  heilsamen  Zwang  gegen  die  widerhaarige  La- 
teinische Lautlehre  ausüben. 
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Abweicheod  vom  Gricchis(;hen  schwächt  sie  den  Vokal  der  Rurigen  Suffix- 
form -6n  zu  i.     Dass   die  Italischen   Dialekte    in   allen  diesen  Be- 
ilebongen  mit  der  Lateinischen  Sprache  Hand  in  Hand  gehen,  \^'ird 
skik  weiter  unten  ergehen.     Zuvor  aher  errordern  die  Lateinischen  Suffix- 
fonDeo  -!n,  -ön,  -1-ön,  ti-ön  noch  eine  Darlegung  der  Bedeutungs- 
eatwickelung  in  den  mit  denselhen  gebildeten  Wörtern.    Das  SufGx  -in, 
an  Verbaistämme  gefügt,  bezeichnet  das  Wesen   oder  Ding,   welches  die 
in  der  Verbalwurzel  ausgedrückte  Thätigkeit  ausübt  oder  bewirkt;   so  in 
tarb-in-is,  card-in-is,  marg-in-is.     Das  Sufßx  -in  an  Noroinal- 
formen  gefugt  bezeichnet  den  Begriff  der  Thätigkeit,  des  Verhaltens  oder 
«1er  Eigenschaft,  welche   in  dem  Grundworte   ausgedrückt  ist;   so  in  or- 
d-Jn-is  neben  or-d-i-ri,   for-m-I-d-in-is  neben  for-m-I-d-a-re 
(Fir/.  Jj^fit.  Beitr.  S.  108.  171),   cup-I-d-in-is  neben  cup-i-du-s, 
cup-l-vi,  frig-e-d-in-is,  rub-e-d-in-is,  alb-e-d-in-is  u.a.  ne- 
ben frig-i-du-s,  rub-i-du-s,  alb-!-du-s  und  frig-e-re,  rub-e-rc, 
alb-ere  (Verf.a.O.S.  106.  107).  farr-äg-in-is,  im-äg-in-is,  or- 
»g-ln-is,   rob-ig-in-is,   aer-üg-in-is,    lan-üg-in-is  u.  a.   (PoU, 
S.F,l,  511).    Diese  letzteren  Bildungen  sind  eigentlich  Composita,  deren 
Weiler  Bestandtheil  -äg-Tn,  -Tg-in,  -iig-in  auf  Adjectivformen  -äg-o-, 
•Ig-t)-,  -üg-o-  zurückgehen,  die  mit  Vokalsteigerung  von  Wz.  ag-   ge- 
Wdet  sind  wie  amb-äg-e-s,  eg-i  {s.  oben  S.  396),  im  zweiten  Gliede 
^  Compositen  aber  das  ä  vielfach  entweder  durch  e  zu  i  oder  durch 
0  ZD  ü  haben  sinken  lassen  wie  ä  im  zweiten  Gliede  von  Compositen  zu 
loder  ü  geschwächt  wird.     Von  derselben  Wurzel  ag-  stammt  der  zweite 
kstandtheil  in  den  Compositen  aurc-ax,  rem-ex,  aur-ig-a  (*aure- 
*M»  prod-ig-u-s,  rem-ig-iu-m,  nav-ig-iu-m,  lev-ig-are,  mit- 
ig-arc,gnar-ig-are,  pur-ig-are  VL,di,[Verf, Krit, Nachtr.S.QO),  dessen 
Vorzelvokal  kurz  bleibt.     Das  Suffix  -ön  mit  gesteigertem  Vokal  durch 
»Ilc  Casusformen,    an  Verbalstamme  gefügt,   bezeichnet  das  Wesen, 
■eist  den  Menschen,  seltener  das  Ding,  welches  die  in  der  Verbalwurzel 
Vügedruckte   Thätigkeit  ausübt  oder  bewirkt;    so    in  err-on-is,  ger- 
öi-is,  vol-ön-is,   mand-ön-is,   cerd-ön-is,   mang-ön-is,   com- 
Mb-ön-is,    con-ger-ön-is,    ad-sed-ön-is,    prae-d-on-is,    lig- 
^B-is,  runc-ön-is,    cud-ön-is,  u.  a.,  und"  mit  a  weiter  gebildet  in 
Pell-OD-ia  von  pell-ere,  Ab-e-on-a  von  ab-i-rc,  Ad-e;r)n-a  von 
ii-l-re,  Inter-cid-ön-a  von  inter-cid-erc,  mit  -ia  in  ag-on-ia 
(^erthier  von   ag-ere,   Fer-ön-ia,    Aus-ön-ia,  mit  -io  in  ag-ön- 
/«-m    Opferfest,  Fav-on-iu-s,  Scrib-on-iu-s.     Das  Suffix  -ön  an 
ÜDiDinalstämme    gefügt   bezeichnet   das   Wesen,    das   mit   dem    in    dem 
Gmodworte  ausgedrückten   Dinge   ausgestattet    oder    behaftet  ist;    so  in 
Proot-ön-is,    Capit-ön-is,    Nas-ön-is,    Labe-ön-is,    Tuber- 
n-iB,    Ped-ön-is,   Culle-ön-is,  Lib-ön-is,  Carb-on-is,  Cicer- 
D-is,   Succ-ön-is,   Corbul-ön-is,   Stil-ön-is,   Sil-ön-is,   Sim- 
n-ift»    petr-ön-is,  nefr-ön-es,   lu-n-ön-is,   Spi-n-ön-is  [Verf. 
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Krit  Nachtr,  S.  142  /".)  und  mit  anderen  Suffixen  weiter  gebildet 
ann-ön-a/  Ann-ön-a,  Mell-ön-a,  Bub-öu-a,  Ep-ön-a,  Flu 
on-a,  Anger-ön-a,  Pom-ön-a,  Bell-ön-a,  Orb-ön-a,  patr-öo-i 
matr-ön-a.  Mell-ön-ia,  Popul-ön-ia,  Vall-ön-ia,  Fess-ön* 
Vet-ul-ön-ia,  Aquil-ön-ia,  Mili-ön-ia^  Autr-ön-iu-s,  Poi 
ön-iu-s,  Pe-tr-ön-iu-s,  Treb-ön-iu-s  (Osk.  triibu-,  s.  obet 
559/'.),  Hor-de-ön-iu-s  u.  a.,  for-t-ün-a,  Nep-t-ün-u-s  {s.  i 
5.433.434).  Die  Sufflxform  -i-ön  ist  entstanden ,  indem  das  Suffix 
entweder  an  Stämme  trat,  die  auf  i  auslauten,  oder  an  Grund wöi 
die  mit  dem  Suffix  -io,  -ia  gebildet  sind,  so  dass  im  letzteren  F 
der  auslautende  Vokal  des  Stammes  wie  gewöhnlich  vor  dem  anlauten 
Vokal  des  Sufflxes  geschwunden  ist.  In  dieser  Verbindung  -i-ön  bede 
dann  das  Suffix  -ön  entweder  das  Wesen,  das  mittelst  des  im  Gn 
Worte  bezeichneten  Dinges  thätig  oder  mit  demselben  behaftet  ist;  sei 
Bedeutung  haben  von  Stammen  auf  i  gebildet:  rcsti-ön-is,  pe 
ön-is,  Caepi-ön-is,  Grandi-ön-is,  Turpi-ön-is  neben  resti 
pelli-s,  caepe,  caepi-na,  grandi-s,  turpi-s,  von  Stämmen  auf 
abgeleitet:  cur-i-ön-is,  de-cur-i-ön-is,  centur-i-ön-is  nei 
cur-ia,  decur-ia,  centur-ia,  von  Stämmen  auf  -io:  lud-i-ön-i 
sc op-i- ön-is,  lan-i-ön-is,  long-ur-i-ön-is,  quin-qu-erti-ön-i 
o-pil-i-ön-is,  Vergil-i-ön-is  neben  lud-iu-s,  scop-iu-m,  la 
iu-s,  long-ur-iu-s,  quinqu-ert-iu-m,  0-pil-iu-s,  Vergil-iu- 
Vergil-ia-e,  und  nach  dieser  Analogie:  terni-ön-is,  quatero 
ön-is,  quini-ön-is,  seni-ön-is  von  den  distributiven  ZahlwörU 
terni,  quaterni,  quini,  seni.  Weiter  hat  dann  die  Sprache  na 
diesen  vorhandenen  Analogien,  indem  sie  -i-on  als  ein  einheitlich  a 
sammengewachsenes  Suffix  fasste  und  behandelte,  dasselbe  au  andi 
Wortslämme  gefügt,  zum  Beispiel  in  lit-ter-i-ön-is,  tabell-i-ön-i 
sann-i-ön-is,  lavern-i-ön-is,  li-bell-i-ön-is,  un-i-ön-is,  S 
nec-i-ön-is,  Glabr-i-ön-is,  Gall-i-ön-is  von  littera,  tabell 
sanna,  Laverna,  libellu-s,  unu-s,  senex,  glaber,  Gallo 
u.  a.  [vergL  Pott,  E.  F,  II,  589).  Mehrfach  sind  dann  auch  ( 
Grundformen  solcher  Bildungen  auf  -i-ön  der  Sprache  abhanden  geko 
men,  zum  Beispiel  von  pug-i-ön-is,  flagr-i-ön-is.  In  der  Verb 
düng  -i-ön  bezeichnet  das  Suffix  -ön  an  Nominalformen  gefugt  al 
zweitens  wie  das  Suffix  -in  in  or-d-in-is,  cup-i-d-in-is,  alb- 
d-in-is,  or-ig-in-is  u.  a.  auch  den  Begrifl'  der  Thätigkeit,  des  V 
haltens,  des  Zustandes  oder  der  Eigenschaft,  welche  das  Grundwort 
zeichnet.  So  sind  von  Stämmen,  die  auf  i  auslauten,  gebildet:  ta 
ön-is,  amb-agi-ön-is,  re-belli-ön-is,  com-muni-ön-is,  p« 
duelli-ön-is  neben  tali-s,  amb-ag-e-s,  rc-belli-s,  coni-muni 
per-duelli-s,  und  von  Bildungen  auf  -io,  -ia:  reg-i-ön-is,  leg 
ön-is,  ad-ag-i-ön-is,  su-spic-i-ön-is,  con-spic-i-ön-is,  i 
liv-i-ön-is,  al-luv-i-ön-is,  ob-sid-i-ön-is,  oc-cid-i-ön-is, 
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cid-i-ön-is,  re-lig-i-ön-is,   con-tag-i-ön-is  neben  cor-rig-ia, 
spici-leg-iu-m,  flori-leg-iu-m,  ad-ag-iu-m,  au-spic-lu-m,  ex- 
sti-spic-iu-m,  ob-liv-i-osu-s  (von  *ob-liv-ia  oder  *ob-liv-iu-m), 
aMuT-iu-m,    ob-sid-iu-m,   oc-cid-iu-m,   cx-cid-iu-m,  privl- 
leg-iu-m,   con-tag-iu-m    und  con-tag-e-s.     Ebenso  ist  Ner-i-ö, 
Geo.  Ner-i-en-es  gebildet  von  Ncr-ia,  indem  diese  Sabinischen  Wörter 
«geoilich    »»Tapferkeit",    daher    „Göttin  der  Tapferkeit",    Gefährtin  des 
Van  bedeuten  [Gell.  Xlil,  22.    Sueton.  Tib.  1.    lA^d.  d,  mens.  IV,  42. 
^ratMi.  Z.  f.  vergl.  Spr.  XVI,  177).     Nach   der  Analogie  dieser  Wort- 
Imeo  auf  -i-ön  sind  dann  auch  andere  gebildet.     Die  bisher  geführte 
Qotersuehung  bietet  eine  feste  Grundlage,   um   auch  die  Entstehung  der 
nmnmengesetzten  Suffixform  -ti-ön  sicher  zu  erklären.     Wie   an  die 
nf  -i  auslautenden  Stämme   das  SufOx   -5n  tritt   und  den  Begriff  der 
Tätigkeit,  des  Zustandes  oder  der  Eigenschaft  bezeichnet,  die  das  Grund- 
wort ausdruckt,  so  ist  dasselbe  Suffix  -ön  auch  an  die  auf  -ti  auslau- 
tenden  Nominalstämme    getreten;    so   in    sta-ti-ön-is,    por-ti- 
ön-is,  stric-ti-ön-is,   iunc-ti-ön-i-s,    punc-ti-ön-is,    rap-ti- 
oi-ig,  con-temp-ti-ön-is,  in-ser-ti-ön-is,  minu-ti-ön-is,  cau- 
li-ÖD-is,  certa-ti-ön-is,  se-para-ti-ön-is,  priva-ü-ön-is,  cae- 
si-öo-is»    sen-si-ön-is,    spar-si-ön-is   neben    den    zu    Adverbien 
▼enraodten  Accusativformen    von    femininen    Nominalbildungen   auf   -ti: 
*U-ti-m,   par-ti-m,   stric-ti-m,    iunc-ti-m,   punc-ti-m,    rap- 
^^•ID,    con-temp-ti-m ,    prae-ser-ti-m,    minu-ti-m,   cau-ti-m, 
certa-ti-m,    se-para-ti-m,    priva-ti-m,    cae-si-m,    sen-si-m, 
»pu-si-m,  cur-si-m  [Verf.  KriL  Beitr.  S.  281  f.).     Das  Suffix  -ön 
kt  hier   dieselbe  Bedeutung  wie   in   tali-ön-is,    com-muni-ön-is, 
per*duelli-ön-is  u.  a.     Wenn  die  femininen  Stämme  auf  -ti  das  thä- 
%  Wesen  oder  bewirkende  Ding  bezeichnen  wie   der  Stamm  mcn-ti- 
JBiiien-(t)-s,  sen-ti-  in  sen-t-i-re,  so  bezeichnen  die  von  demselben 
^^r  gebildeten  Substantiva  auf -ön  wie  men-ti-ön-is,  sen-si-ön-is 
Abb  Begriff   der   Thätigkeit  jenes  Wesens.      Bezeichnen   die   femininen 
Stimme  auf  -ti  «chon  selbst  die  Thätigkeit,  die  in  der  Wortwnrzei  aus- 
(e<Hckt  ist,  wie  dies  in  mes-si-s  der  Fall  ist.  und  wie  man  dies  zum 
lAfM  für  coc-ti-   neben   Griech.  7r€7r-(Ti-q,    Skr.    pak-ti-s,    für 
lone-ti-  neben  Griech.  levlx-q,  Skr.  juk-ti-s  [a,  0.281)  annehmen 
aoss,  dann  unterscheiden   sich  die   Fortbildungen   mit  dem  Suffix  -ön 
wie    mes-si-ön-is,    coc-ti-ön-is,    iunc-ti-ön-is    allerdings    nicht 
jDcbr   bestimmbar    von   den   Grundformen   auf    -ti.     In    sta-ti-ön-is 
,, Wachtposten,  Halteplatz"  und  por-ti-ön-is  ,,Antheil"   verglichen  mit 
sta-ti*m,   Griech.   (TTd-cTi-^,    Skr.   sthi-ti-s   und    Lat.   par-ti-m, 
par-(t)-8  ist  durch  das  Suffix  -ön  die  Bedeutung  der  Wörter   zu  dem 
Crgebniss  der  in  der  Wortwurzel    ausgedruckten  Thätigkeit    modificiert 
worden,  wie  na  -  ti-ön -is  nicht  mehr  die  „Geburt"  bezeichnet,  sondern 
Dor    ^»Gesammtheit  Geborener",  daher    „Volk"  wie  gen-(t)-s.     Als  auf 
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diese  Weise  durch  Herantreten  des  Suffixes  -ön  an  die  femininen  Stämme 
auf  -ti  eine  Anzahl  von  Suhstantiven  auf  -ti-ön  in  der  Sprache  ge- 
bräuchlich geworden  war,  verwuchs  dieses  Doppelsuffix  im  Sprachbewusst- 
sein  zu  einer  Einheit  wie  -i-ön,  und  nun  wurden  nach  Analogie  derselben 
zahlreiche  Substantive  auf  -ti-tn  von  Verbalstämmen  gebildet  wie  in 
einer  früheren  Sprachperiode  solche  mit  dem  einfachen  Suffix  -ti.  Durch 
diese  Bildungen  auf  -ti-ön  einerseits  und  durch  das  Schwinden  des  i 
vom  Suffix  -ti  in  den  Nominativformen  wie  men-(t)-s,  gen-(t)-s, 
ar-(t)-s,  par-(t)-8  u.a.  andrerseits  ist  es  gekommen,  dass  einfache  un- 
versehrte Bildungen  mit  dem  femininen  Suffix  -ti  im  Lateinischen  selten 
geworden  sind  wie  ves-ti-s,  fu-ti-s,  pes-ti-s,  mes-si-s,  men- 
si-s.  So  hat  die  Lateinische  Sprache  die  Feminina  auf  -tr-T  von  Mas- 
culinen  auf  -tor  in  der  ursprünglichen  Gestalt  eingebüsst,  indem  sie  die- 
selben durch  ein  mit  c  anlautendes  Suffix  erweiterte  in  vic-tr-i-x, 
nu-tr-i-x,  tons-tr-i-x  u.  a.  (s.  oben  S,  571). 

In  den  Italischen  Dialekten  finden  sich  die  beiden  Formen 
des  in  Rede  stehenden  Suffixes,  die  mit  gesteigertem  Vokal,  der  La- 
teinischen -ön,  und  die  mit  geschwächtem  Vokal,  der  Lateinischen 
-In  entsprechend.  Die  erstere  erscheint  meistens  in  der  Gestalt  -ün 
neben  Lat.  -ön  und  -ün  in  Nep-t-ün-u-s,  for-t-ün-a  wie  Osk.  Umbr. 
-tür  neben  Lat.  -tör,  so  dass  sich  also  das  aus  S  gesteigerte  ö  zu  ü 
verdunkelt  hat;  so  in  Osk.  sverr-ün-ei  Dat.  S.  [Verf,  Z.  f,  vergL  Spr. 
XIII,  162)  Akud-iTnn-iad  =  Lat.  Aquil-ön-iä  (Momms.  U.  D.  S.  246), 
in  der  das  doppelte  n  aus  Consonantenschärfung  entstanden  ist  wie  in  tere- 
menn-io  =  Lat  ter-min-alia  {s.  oben  5.573),  dekm-ann-iois  = 
Lat.  decim-anis  {Verf.  d,  Volscor.  ling,  p.  7);  Umbr.  Petr-fin-ia  = 
Lat.  Petr-ön-ia  [AK.  Umbr.  Sprd.  11,  350);  Vof-i-xin-e,  Vof-i- 
ön-e,  D.  S.  vom  Stamme  Vof-i-ön-,  entsprechend  dem  Lat.  pug-i-ön- 
u.  a.,  nicht  von  *Vof-i-ön-o-  [a.  0,  11,  210.  341),  wie  weiter  unten 
erhellen  wird,  Ves-ün-c,  Dat.  S.  Fem.  vom  Stamme  Ves-ün-a-  (a.  0. 
II,  365)  desselben  Stammes  wie  Lat.  Ves-la,  also  von  Wz.  vas-  glän- 
zen,  brennen"*)   abstammend  mit  der  Bedeutung   „glänzende"   Gottheit; 


*)  Diese  Ableitung  (Citri,  n.  0.  n.  610)  verwirft  Grassmann,  indem  er  behauptet, 
die  Wurzelform  vas-  bezeichne  nicht  wie  die  Wurzelfonn  us-,  ush-  den  Glam 
des  Feuers,  sondern  anderen  Glanz;  entkräftet  aber  diese  Behauptung  selber 
wieder  durch  den  Hinweis  auf  vi-vas-van,  das  ein  „leuchtendes,  brennendes 
oder  glühendes  Holzstück**  bezeichne  (Z.  f.  vergl.  Spr.  XVI,  172).  Und  doch  soll  des- 
halb Ves-ta  von  Wz.  vas-  wohnen  herstammen.  Der  eigentliche  Beweggrund  für 
diese  Annahme  liegt  darin,  dass  Grassmann  beabsichtigt,  die  Italische  Yes-ta 
mit  dem  Indischen  Gott  Västo-spati-s  „Beschützer  des  Hauses**  zusammen  za 
bringen.  So  leitet  derselbe  den  Italischen  Mar-(t)-s  von  den  Indischen  Mar-nt» 
die  Italische  Cer-es  von  einer  Indischen  Pflügegöttin  Krsh-i  her,  indem  er  den 
Namensformen  wie  den  Bedeutungen  jener  Italischen  Gottheiten  gleich  sehr  Ge- 
walt anthut  (s.  oben  S.  406  f.  Anm.).  Da  die  Römische  Ves-ta  als  Heerdfeuer 
verehrt    und    unter   dem   Sinnbilde    des   Heerdfeuers   dargestellt   wird,    als  reine 
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Volsk.  Ves-üii-c  =  Uinbr.  Vcs-ün-e  [Verf.  d,  Volscor,  ling.  p.  26), 
Decl-ün-e,  D.  S.  Masc.  [a.  O.p,  3);  SahcU.  Ves-ün-e  ==  Volsk.  Umbr. 
Ves-in-e  [C.  L  Z.  I,  182.  Milionia  im  Marserlande).  Vac-iin-a  Musse- 


Jon^raii,  weil  da«  Fener  das  Sinnbild  der  Reinheit  und  ein  Mittel  der  Reinigung 
Ui,  da  die  Unterhaltnng  des  Hecrdfeuers  durch  reine  Jungfrauen  die  Hauptsache 
ihres  Gottesdienstes  ist,  so  ist  klar,  dass  sie  zu  dem  Feuer  des  Hcerdes  in  der- 
selben Wesensverbindung  steht  wie  die  Peu-at-es  zu  dem  pe-nu-s,  der  Speise- 
kammer des  Kömischen  Hauses,  dass  der  Name  Ves-ta  von  Wz.  vas-  „leuch- 
tefly  glänzen,  brennen*'  mit  dem  Suffix  - 1  a  gebildet  ist,  das  in  den  Götternamen 
Sta-ta,  Mone-ta,  Vole-ta,  Sos-pi-ta,  Matu-ta,  Car-men-ta,  Seges-ta' 
encheint  (s.  oben  S.  406),  also  die  „glänzende,  leuchtende,  brennende"  bezeich- 
Det,  das  ist  das  Feuer  des  Heerdes  selber  als  göttliches,  beseeltos  Wesen  dar- 
gestellt.    Dass  im  Griechischen  ia-T-ia  Heerd  nicht  von  Wz.  vas-  „wohnen** 
herxaleiten  ist,  weil  der  Heerd  in  der  Wohnung  ist,  sondern  von  Wz.  vas-  „leuch- 
tcD^  brennen'*,   weil  Feuer  auf  demselben  leuchtet  und  brennt,    wird  niemand 
verkennen,  der  nicht  die  Absicht  hat,'  auch   dieses  Wort  mit  Skr.  Västo-spa- 
ti'S  anter  einen  Hut  zu  bringen.     So  bezeichnet  auch  Lat.  fo-cu-s  neben  fa-x 
von  Wz.  bha-  „glänzen,  leuchten'*  den  Heerd  als  „leuchtenden**  wegen  des  Feuers, 
dma  auf  demselben  brennt  (Ferf.  Krit.  Beitr.  S,  44.  233.    i.  oben  S.  423).     Vom 
Heerd  als  „Feuerstätte**  ist  aed-es  zu  der  Bedeutung  „Haus,  Tempel**  gelangt 
(s.  oben  S.  374).     Die  Griechische  'Ea-T-(a  ist  wie  die  Römische  Ves-ta  nichts 
anderes   als  das  ,, brennende,  leuchtende'*   Heerdfeuer   als   beseeltes,   göttliches 
Wesen   aufgefasst,  und  nur,  weil  das  Heerdfeuer  das  nothwendigste  Bedürfniss 
and  wesentliche  Kennzeichen  der  Wohnstätte  des  Menschen  ist,  wird  die  'Ea-T-{a 
aach  als  Schützerin  dieser  Wohnstätte,  also  des  Hauses  und  der  Stadt  angesehen. 
Bei    dieser  Bedeutung  der  Römischen  Ves-ta  und  der  Griechischen    'Ea-T-(a 
als  „g^ISnzende,  leuchtende**  Göttin  des  Heerdfeuers  liegt  es  doch  wahrlich  näher, 
die  Göttin  der  Italischen  Umbrer,   Volsker  und  Sabeller  Ves-ün-a,  deren  Na- 
meo  ebenfalls  eine  „glänzende,   leuchtende  Gottheit**  bezeichnet,   für  dasselbe 
VTesen   za  halten  wie  die  Ves-ta  der  Latiner,  als  sie  für  eine  Göttin  der  Tages- 
helle za  erklären,  weil  im  Sanskr.  vüs-anü  Tageshelle  bedeutet  (Grassm,  a.  0, 
XVTy    183).     Wenn  derselbe  Gelehrte   den  Italischen  Gottesnamen  Umbr.  Pue- 
mono-y    Sab.  Poimunia-  mit   Sankr.  pavamäna  „glänzend  strömend,   flam- 
mend**   ansaromenbringt  {a.  0.  184  /*.),  so  ist  diese  Zusammenstellung  mindestens 
unsicher,  da  es  leicht  ist,  derselben  noch  zwei  bis  drei  andere  Ableitungen  jener 
Gottesnamen  zur  Seite  zu  stellen,  die  alle  möglich  sind,  da  wir  über  das  Wesen 
dieser   Gottheiten  gar  keine  Andeutungen   in   Cultus   oder  Mythos  haben.    Irrig 
spricht  Grassmann  ferner  von  einem  Mnrsischcn  Gotte  *Krino-  {a.  0.  189).     Die 
IiuBchrift   von  Milionia  im  Marserlande,   aus  der  diese  angebliche  Namensform 
eotnommen  ist,  lautet,  C.  I.  //.  I,  183:  V.  Atiedius  Vesune   Erinie  et  Kr  ine 
patre  dono  meri[to]  lib[cn]s.    Da   die  Spraclie  dieser  Inschrift  nicht  Sabelliscli 
ist,    sondern  provinziales  Latein   der  Marser,    so  ist  klar,    dass  die  Dativform 
Kr-in-e  nicht  von   einem  Stamme  *Kr-in-o-  gebildet  sein   kann,  weil   solche 
I>ativfomien  von  O- stammen  im   Lateinischen   unerhört  sind,   sondern  nur  von 
einem   Stamme  £r-in-,  der  den  Stammformen  curd-in-,   turb-in-,   marg-in- 
n^  Ä-  entspricht.     Wenn  nun   weiter  jener   nicht   existierende   'Erino-   mit  Skr. 
arnnas  ,,Morgenröthe,   Wagenlenker  der  Sonne**  zusammengereimt  wird  {a.  0. 
lS9)y  so  mag  das  geistreich  sein;  aber  es  fehlt  dieser  Aufstellung  an  dem  festen 
Boden  sprachlicher  Beweisführung.    Für  den  Gottesnamen  Er- in-  lassen  sich  mit 
Leichtigkeit  noch  ein  halbes  Dutzend   anderer   Etymologien  aufstellen,  die  alle 
möglich  sind,  zumal  wenn  man  bedenkt,  diuss  jener  Name  im  provinziellen  La- 
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gdttin  {Schal.  Her.  Ep.  I,  10,  49.    Verf.  d.  Volscor.  ling.  p.  4),  Neri-o, 
Ner-i-en-em  (s.  oben  S.  579). 

Die  Suffixform  -in   liegt  auf  dem  Sprachhoden  der  Italischen  Dia- 
lekte vor  in  Sabell.   ag-in-e,   Abi.  S.  „Festzug,   Fest"  in  Wurzel  und 
Suffix  verwandt  mit  Lat.  ag-on-iu-m  „Opfertag,  Festtag"  {Verf.  Zeitschr. 
f.  vergl.  Spr.  IX,  146),  in  der  Suffixhildung  genau  entsprechend  den  La- 
teinischen Ablativformen  card-in-e,  turb-in-e,  marg-in-e.     Hierzu^ 
stimmt  die  Dativform  des  Namens  einer  Gottheit  der  Sabeliischen  Marser*^, 
Er-in-e  in   Verbindung   mit  der  Dativform   patr-e   {€.  I.  Z.  I,  182)  ^ 
Ebenso  gebildet  ist  die  Ahlativform  Umbr.  tri-bris-in-e  (für  tri-bric  -^ 
in-e),  ein  Compositum,   dessen  erster  Bestaiidtheil  tri-  wie  LaL   tri^  ^ 
die  Dreizahl  bedeutet,  der  zweite  -bris-in-e  für  -bric-in-e  von  Sl 
Wz.  park'  „mengen,  verbinden"  stammt,   so  dass  Umbr.  tri-bris- 
tri-bric-  dem  Lateinischen  tri-plic- in  tri-plic-are  entspricht  (- 
ümbr.,Sprd.  II,  164.  320.  351.  421.  I,  127.  vergl.  Cwri.  a.  O.  n.  lOK^-^ 
Wie    Lat.    card-in-e    ein    „schwingendes"    Ding    {Curt.  a.   0.   n.  "^Äf// 
turb-in-e  ein  „stürmendes,  eilendes"  Ding  {a.  0.  n.  250),  so  bede^^^/^ 
Umbr.  tri-bris-in-e  ein  „drei  verbindendes,  dreifaches"  Ding  und     ^ 
her  tri-plic-i   sacro,   victima  oder  hostia.     Die  Noroinativfom^  ^ 
dieser  Ablativform  lautet  tri-brif-ü  {AK.  a.  0.),  hat  also  das  auslao- 
tende  n  genau  so   abgeworfen  wie  Lat.  card-ö,  turb-ö.     Ebenso    ge^ 
bildet   wie  Umbr.  tri-bris-ine,  Lat.  card-in-e,   turb-in-e   ist  die 
Umbrische  Ablativform  f er- in-e  von  der  Wurzelform  Umbr.  Lat.  fcr-. 
Skr.   bhar-   „tragen",    die  irgend   ein   Werkzeug  oder  Geräth  für  den 
Gottesdienst   als  „tragendes"  Ding  bezeichnet  {AIC.  a.  0.  II,  164.  177- 
406.  I,  127).*)     Im  Oskischen   stellt  sich  den  Lateinischen  und  Drobri* 


tein   anlantendes  h    eingebüsst  haben  kann.      Dass  der  Umbrische   GottesniK^^ 
Vofi-ün-e,  Vof-i-5n-e  mit  Lat.  vaf-er  zusammenhänge,  dassvaf-er  eigem*^ 
lieh  ,,bunt,  vielgestaltig^'  bedeute,  was  thatsäcblicb  im  Sprachgebrauche  niemi^^^ 
der  Fall  ist,  dass  beide  Wörter  von  Skr.  Wz.  vabh-  weben  stammen,  dass  son»-^ 
Vof-i-ün-e  den  „vielgestaltigen"  Gott,  einen  Italischen  Proteus  bedeute  («. ^^' 
194)  ist  ein  luftiges  Gebäude  von  gewagten  Vermuthungen,  dem  sich  Schritt  y^^^ 
Schritt  Zweifel,  Bedenken   und   andere   Möglichkeiten   der  Erklärung   entgege  ä^* 
stellen.     Man  ist  berechtigt.   Italische  und  Indische  Gottheiten  für  orsprüngli^' 
dieselben  Wesen  zu  erklären,  wenn  sich  von  ihnen  ähnliche  Züge  des  Gottesdienst^^ 
und  der  Gottessage  in  der  Ueberlief erung  vorfinden ,  und  ihre  Namen  derselb^^ 
Wurzel  entstammt  sind;  aber  in  Umbrischen,  Oskischen,  Sabeliischen  und  Volsici' 
sehen   Inschriften  vorkommende   Namen   von  Gottheiten,   deren  Wesen  sich  ^oB 
keinem  erhaltenen  Zuge  der  Ueberlieferung    über    Gottesdienst    und   Gottessag* 
entnehmen  lässt,  ohne  weiteres  mit  Namen  von  Indischen  Nebengottheiten  oder 
Untergottheiten  gleich  zu  setzen,  deren  Bedeutung  man  ebenfalls  nur  oder  doch 
hauptsächlich  aus  den  Namen  folgert,  oder  mit  beliebigen  Sanskritwörtem,  wäl* 
rend  für  jene  Namen    verschiedene  Wege   der  Erklärung  offen    bleiben,  das  ist 
sicherlich   keine  wissenschaftliche  Methode  der  vergleichenden  Mythologie;  du 
kann  nur  dazu  führen,  diese  noch  junge  und  bestrittene  Wissenschaft  auf  Abwege 
in  locken,  ihr  das  Misstrauen  und  die  Missachtung  der  Besonnenen  zaznziehen. 
•)  Die  Erklärer  der  Umbrischen  Sprachdenkmäler  haben  es  selber  für  auf- 
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sehen  BilduDgen  mit  der  SiiffixPorm   -in  zur  Seite   tang-in-eis,   Gen. 
Sing.,    tang-in-om,  Acc.   S.,    tang-ln-od,   Abi.  S.  von  Wzf.  tang- 
„iLennen,  denken,  äberlegen'%  von  der  Lat.  tong-ere  ,,wissen,  kennen'', 
Goffa.  thagk-j-an,   As.  tbenk-j-an,  Ahd.  dencb-an  „denken,  über- 
legen, ersinnen"  stammen  [Bugge,  Z,  f.  vergl.  Spr,  V,  4.    £bel,  a.  0. 
V,  420.    Verf.  a.  0.  IX,  146.  XIII,  164.   Schad.  Aiid.  Wörierb.  S.  596). 
Tang-ln-  bezeichnet  eigentlich  ein   „bedenkendes,   überlegendes,   ken- 
nendes" Ding  wie  Umbr.  fer-in-  ein   „tragendes",  Lat.  card-in-  ein 
•»schwingendes",  turb-in  ein  „stürmendes",  daher ^Erkenntniss  oder  Be- 
schluss  einer  berathenden  Versammlung  wie   Lat.  sei  tum.     Die   Suffix- 
form  -in  ist  im  Oskischen  und  Umbrischen  aber  nicht  bloss  an  Verbal- 
stärtime  gefügt,  sondern  auch  an  Nominalstämme.     So  in  Osk.  me- 
dic-a-t-in-om,  Acc.  S.,  wo  das  Suffix  -in  an  den  Stamm  medic-a- to- 
trat, der  sich  in  der  Ablativform   medic-a-tud  erhalten  hat  und  das 
Amtsgeschäft,   die  Amtshandlung,   die  Amtsthätigkeit  des  Oskischen  Be- 
amten meddix  bedeutet.     Medic-a-t-in-om  bezeichnet  also   den  Be- 
griff oder  das  Ergebniss  dieser  Amtsthätigkeit  {Ebel,   Z.  f.  vergl,  Spr, 
V.  420.    Verf.  a.  0.  IX,  146.  XIII,  164.   vergl.  Kirchh,  Stadtr,  v.  Bant 
S.  35),  ist  mithin  eine  Bildung  mit  der  Suffixform  -in,   wie  Lat.  or-d- 
in-em,   form-i-d-in-em,  cup-i-d-in-em,   alb-e-d-in-em,   con- 
me-tu-d-in-em  u.  al     An  diese  Bildungen  schliesst  sich  endlich  auch 
Pmbr.  na-t-in-e,  in  Form  und  Bedeutung  dem  Lateinischen  na-ti-ön-e 
nhe  verwandt,  aber  nicht  völlig  gleich.    Im  Umbrischen  trat  die  kurze  Suf- 
hforro -in  an  den  Nominalstamm  na-ti-  furgna-ti-  „Geburt"  und  nun 
*diwand  das  auslautende  i  des  Stammes  vor  dem  anlautenden  i  des  Suffixes, 
^  Lateinischen  die  Suffixform  -ön  mit  gesteigertem  Vokal,  vor  der  sich 
«I»  i  des  Suffixes  -ti  hielt  [AI^,  a,  0.  II,  164.  351.  407. 1,  127).*)     Na- 
ti  *  6n-e  bezeichnet  im  Lateinischen  die  „Gesammtheit  der  Geborenen"  eines 
Volkes,  na-t-in-e  im  Umbrischen  die  „Gesammtheit  der  Geborenen"  eines 
fi^schlcchtes  (ä.  0.),**)     Sollte  jemand   nach  dieser  Untersuchung  noch 


^lleii^  angeBeben,    dass  in  der  Ablativform   tri-bris-in-e  das  lange  ö  einer 

^'tftrfomi  -i  -5n  aiugef allen  sein  sollte,  in  der  Nominativform  tri-bri^-u  aber  das 

,"*l>iel  eben  dieser  Suffixform  (a.  0.  II,  164);   sie  nehmen  aber  dennoch  ihre  Za 

■■«kt  m  dieser  Erklärung,  die  durch  die  Umbrischen  Wortformen  Vof-i-ön-e, 

^of-i-ün-e,  Ves-ün-e  widerlegt  wird,  weil  sie  keine  andere  Auskunft  sehen. 

% Lateinlachen Formen  wie  card-in-e,  turb-in-e,  marg-in-e  neben  card-ö, 

Urb-5,marg-Ö8ind  aber  genaue  Ebenbilder  von  tri-bris-in-e  neben  tri-bri^-ü. 

*)  Umbr.  na-t-iu-e  kann  also  nicht   aus  na-t-i-5n-e  durch  Ausfall  des 

lUfen  o  entstanden    sein,   so   wenig  tri-bris-in-e,  fer-in-e  diese  Erklärung 

nliMen  (ß.'ohen  S.  582,  Arm.). 

**}  Statt  die  Gestaltung,  Verwendung  und  Bedeutung  der  Suffizformen  -5n 

nd  -In  anf  dem  Gebiete  der  Italischen  Sprachen  zu  verfolgen,  behauptet  Meyer, 

^  feminine  Suffixform  -i-ön  sei  aus  ursprünglichem  -jä-ni  entstanden  {Or.  u. 

(hc.  11,619.    Vergl,  Gram,  II,  408)  und  -ti-ön  aus  -tjä-nä  {Or,  u,  Occ,  II,  606), 

.fjft-ni  (a.  0.  II,  607),  oder  gar  aus  -tjä-n-jä  {Vergl,  Gr.  II,  395).     Selbst  wenn 
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ein  Bedenken  darüber  hegen,  dass  dasselbe  Sufßx  -an  sowohl  das  hai 
deinde,  thätige  Wesen,  als  die  Thätigkeit,  das  Verhalten,  die  Eigenschc 
bezeichnet,  der  vergleiche  die  oben  zusammengestellten  und  besprochen- 
Wortfornten  der  Suffixe  -as  und  -man,  und  er  wird  beide  Bedeutung^ 
unter  jenen  Wortreihen  deutlich  ausgeprägt  vorfinden. 

Also  das  Suffix  -an  erscheint  auf  dem  Boden  der  Italisci^ 
Sprachen  mit  geschwächtem  Wurzelvokal  in  der  Gestalt  -- 
und  -in,  in  der  Form  -ön-,  -ün-  in  dem  zusammengesetzten  Genin«] 
sufßx  -ön-do,  -ün-do  neben  -^n-do.  Skr.  -än-da,  mit  gesteige 
tem  Wurzel  vokal  in  der  Gestalt  -ön  und  -iln,  einigemal  auch  in  di 
Form  -Sn,  mit  den  beiden  angegebenen  Ilauptarten  der  Bedeutung.  Die 
sen  Italischen  Suffixformen  stehen  im  Griechischen  zur  Seite  m 
kurzem  Vokal  die  Formen  -dv,  -ov,  -ev  und  die  Gestalt  iv-  in  de 
Doppelsuffix  - 1 V - b a  neben  Lat.  -8n-do,  -ün-do,  -en-do.  Skr.  - ä n - d 
mit  gesteigertem  Vokal  -Tiv,  -U)V,  selten  -iv.  Neben  Griechisch -Tv-l 
steht  Italisch  -^n-do,  weil  die  Italischen  Sprachen  in  geschlossener  Sil 
vor  gehäuften  Consonanten  den  Vokal  e  bevorzugten  statt  i  in  der  Suff 
form  -tn,  eine  Lautneigung,  von  der  noch  weiter  unten  die  Rede  sein  wii 

In  den  Indogermanischen  Sprachen  wird  nicht  selten  der  ausla 
tende  Vokal  des  Wortstammes  beim  Herantreten  gewisser  C 
sussuffixe  durch  einlautige  oder  zw  eilautige  Vokalsteigeru 
verstärkt.  Es  sind  demnach  hier  diejenigen  Fälle  in  Betracht  zu  zieh 
in  denen  auf  dem  Gebiet^  der  altitalischen  Sprachen  diese  Voi 
Steigerung  mit  Sicherheit  erkennbar  ist.  Bei  den  verschiedenen  Weg 
welche  die  Vokalsteigerung  von  Suffixsilben  in  den  verwandten  Spracl 
eingeschlagen  hat,  bei  der  Verschiedenheit,  die  insbiesondere  in  d 
ser  Bezitiimng,  wie  oben  nachgewiesen  ist,  zwischen  dem  Lateir 
sehen  und  dem  Sanskrit  hervortritt,  ist  die  Schlussfolgerung:  „w 
eine  Casusform  im  Sanskrit  Steigerung  des  anslantenden  Stamnivok 
vor  dem  Casussuffix  zeigt,  muss  die  entsprechende  Lateinische  Form  au 

die   obige  Uutersuchiin«^  gar  nicht   gefülirt   worden    wäre,  so  würde  man  geg 
jene  unbegründeten  und   schwankenden   Annahmen   einwenden   müssen,    1)  4 
die  Suffixformen  -nä,  -ni  sich  im  Lateinischen   sonst  nie  zu  blossem  n  abst. 
pfen,  2)  dass  das  Herantreten   eines   Suffixes    -ja  und  dessen  spurloses  Wie- 
verschwinden  an   einer  Lateinischen   Suffixform  ganz  ohne  Beispiel  ist,   3)  m 
nicht  die  leiseste  Spur  davon  vorhanden  ist,   dass  vom  Suffix  -5n  auch  nur 
i  geschwunden  wäre.     Wäre  das   der  Fall   wie   zum   Beispiel  von  dem  SuffiiB 
das  i  geschwunden  ist  in  par-(t)-8,  gen-(t)-s  u.  a.,   dann  würde  sich  doc3 
gend  einmal  eine  Genitivform  auf  -i-um  von  den  Stämmen   auf  -on  finden., 
par-ti-um.  ar-ti-um,  geu-ti-um,    civi-tat-i-um,   Arpin-ati-um,  Q 
iti-um  u.  a.     Das  ist  aber  niemals  der  Fall.     Ebenso  haltlos   ist  die  ErkläK 
des  männlichen  Suffixes  -i-5n  aus  einer  angeblich  „ältesten  Gestalt"  -jä-a. 
der  das  n  ganz  unerklärt  bleibt  {Meyer,   Vergl.  Gram,  I'I,  467).     Alle  jene  a^ 
liehen  Grundformen   -jä-n,   -jä-ni,    -tjä-nä,   -tjä-ni,   -tjä-n-jä   sind  ei 
weder  fUr  das  Sanskrit,  noch  für  irgend  eine  verwandte  Sprache  als  wirklicl 
handen  nachgewiesen. 
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je«lesmal  dieselbe  Vokalsteigeruug  erfahren  haben'',    keineswegs  von  vorn 
ko  rem  schon  an  sich  selbst  berechtigt.    Sie  ist  es  um  so  w  eniger  als  das 
ä  I  teste   Sanskrit  mehrfach  Casusformen  aufweist  ohne   Steigerung 
rl^s  auslautenden  Stammvokals  vor  dem  Casüssuffix,   wo  erst  das  spätere 
Ssinskrit  dieselbe   hat  eintreten  lassen.     Man  muss  also  davon  abstehen 
n«»ch  Belieben  Vokalsteigerung  des  auslautenden  Stammvokals  im  Lateini- 
sbc^Aen  da  anzunehmen,  wo  vokalisch  anlautende  Casussufßxe,  zum  Beispiel 
il£«  orsprünglichen  Sufflxformen  Gen.  S.  -as,   Dat.  S.  -ai,   Abi.  S.  -at, 
)ni.  PI.  -as,  Acc.  PI.  -ans  und  die  aus  diesen  abgeschwächten  Formen 
die  vokalisch  auslautenden  Stämme  treten,   also  lange  Vokale  wie 
iphthongc  in  den  Casusendungen  durch  Vokalverschmelzung  ent- 
&  l:ehen  konnten  und  musstcn.     Nur  wo  die  Italischen  Sprachen  be- 
s'ft^lininte  Kennzeichen  jener  Vokalsteigerung  aufweisen,  kann  sie  mit  Sicher- 
1b ^it  angenommen  und  durch  entsprechende  Sanskritformen  bestätigt  werden. 
Die  auf  ö  auslautenden   Stämme  der  Lateinischen  zweiten  De- 
klination haben  dieses  ö  .zu  ö  gesteigert  vor  dem  Suffix   des  Genitiv 
K^  luralis  -rum,  das  aus  ursprünglichem  -säm  entstanden  ist  und  eigent- 
1  ich  der  Deklination  pronominaler  Stämme  angehört,  also  in 

is-tö-rum     neben  Skr.   te-shäni, 

quö-rum  ke-shäm, 

datö-rum  dattä-n-äm, 

equö-rum  a9vä-n-äm. 

{Oppert,  Gram.  Sanscr.  p.  59.  60.  62.  Bopp,  Vergl  Gr.  I,  488*/.  2A.  Polt, 
-fi".  F.  I,  135.  Schleich.  Comp.  S.  563.  2  A.  Meyer,  Gedr.  Vergl.  d.  Griech. 
V.  Lat.  Dekl.  S.  84  f.  Grassm.  Z.  f.  vergl.  Spr.  XII,  263.)  Da  im  Sans- 
l^iit  auf  ä,  T,  ü  auslautende  Nominalstämme  diese  Vokale  vor  der  Suffixform 
■n-äm  durch  einlautige  Vokalsteigerung  zu  ä,  T,  ü  dehnen  {Opperl,  a.  0. 
^1.  43.  44.  45).  so  ist  man  berechtigt  in  te-shäm,  kS-shäm  das  c 
*'»  Steigerungsform  des  Vokals  ä  der  Pronominalstämme  tä-,  kä-  auf- 
zufassen, wie  solche  oben  nachgewiesen  ist  [s.  oben  S.  390.  Anm.  **). 
"cinnach  ist  auch  das  ö  der  obigen  Genitivformen  is-tö-rum,  quö- 
^Um,  datö-rum,  equö-rum  die  Steigerungsform  des  kurzen  Vokals  a 
^«r  ursprünglichen  Stämme  (is-)  tä-,  ka-,  data,  akvä-,  Lat.  (is-)  tö-, 
fluö-,  dato-,  equö-  (s.  oben  S.  39^)/*.).*)    Dass  diese  Gcnilivform  auf 

*)  Auf  Mejers  Vermutlinngen,  dass  die  Genitiv  formen  auf  -ö-rnm  im  La- 
^üiischen  und  „etwaige  alte  Genitivformen  auf  -äs,  -am**  im  Sanskrit  auf 
^nindformen  von  Stämmen  auf  -ant,  die  allen  späteren  Grundformen  auf  a  zu 
Ornnde  gelegen  haben  sollen,  zurückzuführen  seien  {a.  0.  /5.86),  braucht  nach  allem, 
^a«  über  dieses  vermeintliche  Allerweltssuffix  -ant  neuerdings  gesagt  worden 
^^  nicht  weiter  eingegangen  zu  werden.  Da  M.  selber  sagt,  er  wolle  ,, diese 
•^^"wierigen  Untersuchungen  über  den  Ursprung  der  den  Lateinischen  Genitiven 
•Uf  -oram  mit  Zischlaut  zu  Grunde  liegenden  Formen  hier  nicht  weiter  verfol- 
l?^ti'\  80  mu88  man  abwarten,  bis  diese  schwierigen  Untersuchungen  an  das  Licht 
^^t«n  werden.  Wenn  Grassmann  behauptet,  die  Ausgänge  der  Genitivformen 
^^  Skr.  -e-shäm,  ä-säm,   Lat.  -ö-rum  seien  mit  denen  auf  Skr.  -ä-n-äm 
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-ö-rum  iin  Lateinischeu^  von  der  Deklination  der  Pi*onomina  in  die  Fle- 
xion der  Nomina  eingedrungen  ist  [Bopp,  a.  0.  S.  490,  Anm.  Schlekh. 
a,  0.) .  lässt  sieb  auf  dem  Boden  der  Italischen  Sprachen  noch  aus  b^ 
stimmten  Rennzeichen  wahrnehmen. 

Der  Oskische  Dialekt  kennt  von  den  auf  ö  auslautenden  Nomi* 
nalstämmen  nur  Formen  des  Genitiv  Pluralis  auf  -om,  -um,  die  den 
Sanskritischen  auf  -am  entsprechen;  so  AouKav-ö^,  Alafatern-nn, 
•Degvin-üm,  Rupeltern-iTm,  Ma|Li€pTiv-öi)|Li ,  oer-üm,  Nof- 
Krin-üm,  Novlan-iim,  potor-iim-pid  {Momms,  UnteriL  Dial,Glm. 
Verf.  Z,  f,  vergL  Spr.  V,  116).  Nominalstämme  auf  -io  büssen  im  G^ 
nitiv  Pluralis  den  Stammvokal  -o  ein,  vtie  in  anderen  Casusformen  und 
verschmelzen  mit  i  den  Vokal  des  Suffixes  -am.  So  entstanden  die  For- 
men des  Gen.  Plur.  Safini-m,  Aiserni-m  von  den  Stänunen  Safinio-, 
Aisernio-  [Verf,  Z.  f.  vergL  Spr,  XI,  403/.  408),  und  oini-m  lom 
Stamme  oinio-  [a.  0.  410).  Nach  der  Analogie  der  Lateinischen  For 
men  des  Genitiv  Pluralis  auf  -öm,  -um  und  der  Sanskritischen  auf -an 
muss  man  schiiessen,  dass  auch  in  jenen  entsprechenden  OskisdieB 
Formen  der  Vokal  ö,  ü  vor  m  lang  war,  also  durch  die  Vokallänge  sich 
jene  Genitivformen  auch  im  Oskischen  von  den  Formen  des  Acc.  Sing. 
auf  -öm,  -ü'm  unterschieden. 

Im  Umbrischen  ist  von  der  Genitivform  -um,  -öm  das  auslau- 
tende m  geschwunden,  so  dass  nun  Altumbrisch  ü  in  Atiieri-ü,  Neo- 
umbrisch  ö  in  pihacl-ö,  Atiersi-ö  als  Suffixform  erscheinen  (itf. 
Umbr,  Sprd.  I,  120.  94).  Ist  für  das  Oskische  die  Länge  des  ö,  ü  im 
Genitiv  Pluralis  der  0- stamme  aus  dem  Lateinischen  richtig  gefolgert 
worden,  so  gilt  dies  auch  für  das  Unibrische.  Den  Lateinischen  auf 
-ö-ruin  von  0-stämmcn  entsprecliende  Genitivformen  weisen  die  uns  er- 
haltenen Oskischen  und  Umbrischen  Sprachdenkmäler  nicht  auf.  Im  Vols- 
kischen  Dialekt  findet  sich  eine  Form  des  Gen.  Plur.  auf  -öm  in  Vele* 
s t r - ö m  =  Lat.  Velitern-ö-rnm  ( Verf.  d.  Volscor.  ling.  p.  13);  eine 
auf  -ö-rum  ist  nicht  erhalten.  In  den  Sprachdenkmälern  des  Sabeili- 
sehen  Dialektes  ist  uns  keine  von  beiden  Genilivformen  erhallen.  Ab 
im  Bereiche  der  dem  Lateinischen  verwandten  Italischen  Dialekte  haben 
sich  bis  jetzt  nur  Formen  des  Genitiv  Pluralis  auf  -öni,  -üni  von  0- 
Stämmen  gefunden. 

Die  ältesten  Originalurkunden  der  Lateinischen  Sprache. 
die  uns  erhalten  sind,  nämlich  Münzaufschriften  aus  dem  Zeitalter  vom 
dritten  Saniniterkriege  an  bis  zum  Anfange  des  ersten  Punisrhen  \ciVfp 
weisen    von  0-stämmen   die  Form   des   Genitiv    Pluralis   -om   auf,  «l^ren 

-I-n-äm,  -ü-n-äm  aus  einer  geraeinsamen  Grundform  ansära  hervorgegang«''- 
deren  Bestandtheil  -aus  das  Suffix  des  Accusativ  Pluralis  sei,  und  jene  Grundform 
sei  aus  ara  +  sa  +  aui  entstanden  (a,  0.  262.  263),  so  steht  diese  Speculation 
dem  Boden  der  sprachlichen  Thatsachen  und  einer  zuverlässigen  BeweistuhniD? 
auf  demselben  so  fern,  dass  ich  mich  ausser  Stande  sehe,  an  dieselbe  zu  gUuben- 
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räch  auslautendes  m  meist  nicht  geschrieben  ist  {$.  oben  S,  268  f.) ; 
n  Roman-öm  (vor  264  v.  Chr.),  Coran-ö,  Koran-ö  {vor  268  v, 
.),  Roman-ö  [sechsmal,  338 — 211  v,  Chr.),  Cosan-ö  [nach  273  v. 
.),  Calen-ö  (334—268  v.  Chr.),  Suesan-ö  (313—268  v.  Chr.), 
staa-ö  (273 — 268  v.  Chr.),  Aisernin-ö,  Aiserni^ö,  Calen-ö, 
n-ö,  Caiatin-ö,  Aquin-ö,  Aeuin-ö  [a.  0.),  und  diese  Form -om 
ilt  sich  auch  später  nach  vorhergehendem  y,  u  in  sov-om,  du-om- 
,  du-om-vires  [a.  0.  S.  268.  a.  0.  Anm.  ***).  Die  Genitivform 
rem,  -o-ro  erscheint  zuerst  in  Sprachdenkmälern  aus  der  Zeit  des 
en  Punischen  Krieges  in  olö-rom  [Cd,  rostr.  resiaur.  C.  L  X.  I, 
I  vom  Pronominalstamme  olo-  für  ollo-,  illo-,  und  in  duonö-ro 
!cfü.  B,f.  a.  0. 32.  bald  nach  258  v.  Chr.)  vom  Nominalstamme  duonö-, 
0-.     Dass  die  Wiederhersteller  der  Columna  rostrata  jene  Form   in 

Original  vorfanden,  ist  kein  Grund  zu  bezweifeln.  Seit  der  Zeit  des 
sses  über  die  Bacchanalien,  «Iso  etwa  seit  dem  Zeitalter  des  Syrischen 
iges  finden  sich  in  Inschriften  neben  einander  Formen  des  Genitiv 
BUS  von  0-stämmen  auf  -um  und  auf  -ö-rum;  so  in  soci-üm  [E. 
?accÄ.),  Veituri-üm,  trium-vir-üm,  duum-vir-üm,  leiber- 
,  serrari-üra,   fabr-üm,   infer-iim,   sesterti-üm,  de-üm  ne- 

eö-rum  [E,  d.  Bacch.),  Vituriö-rum,  Veituriö-rum,  popuiö- 
tt,  agrö-rum,  bonö-rum,  ameicö-rum,  colonö-rum,  deö-rum, 
rö-rum,  suö-rum,  publicö-rum,  annö-ru,  pequariö-ru  (s. 
1  S.  269).  Wie  in  den  Inschriften  so  gehen  im  Gebrauche  der  Schrift- 
ler seit  den  Zeiten  des   Plautus  und  Ennius   die  beiden  Formen 

Genitiv  Pluralis  -um  und  -o-rum  neben  einander  her,  und  scenische 

daktylische  Dichter  machen  je  nach  der  Bequemlichkeit  des  Vers- 
ises  von  ihnen   Gebrauch.     Aber  im  Ganzen    sind   doch  die   Formen 

-um  im  Absterben  begriffen.     Im  Sprachgebrauche  der  Schriftsteller 

Cicero  und  Vergilius  wie  älterer  Gesetze  finden  sich  de-üm,  div- 
,  super-üm,  infer-ilm,  vir-üm,  trium-vir-üm,  fabr-üm, 
»c-üm,  patrici-üm,  soci-üm,  puer-üm,  liber-üm,  amic-üm, 
mic-üm,  adversari-üm,  adgnat-üm,  regn-üm,  numm-üm, 
l-üm,  culle-nm,  nimb-üm,  pauc-üm,  dubi-üm,  prosper-üm, 
|U-üm,  iniqu-üm,  aetern-üm,  individu-üm,  aure-üm,  doct- 
,  incert-üm,  numerat-üm,  celat-üm,  quaesend-üm,  quae- 
td-üm,  investigand-üm,  monti-vag-üm,  squami-ger-üm, 
Tifer-üm,  con-sanguine-um,*)  Argiv-öm,  Grai-üm,  Sicul- 
,  du-^m,   me-üm,  tu-üm,   su-üm,   nostr-üm,   vestr-üm  und 

neutralen  Stämmen:  unguent-üm,  verb-üm,  somni-üm,  viti- 
,    arm-nm,    fact-üm,    exsili-üm,    consili-üm,    augur-iüm. 


^)  Omni-gen-üm  gehört  zum  Stamme  omni-gena  {Lachm.  /^ucr.  V,  440), 
er- um  zum  Stamme  jug-er-  und  Nom.  Fl.  iug-er-a;  beide  sind  unrichtig 
len  0-8tämmen  gestellt  {Buckel.  Grundr.  d.  Lot.  Decl,  S.  43). 
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ext-üm,  prodigi-üiii,  portent-iTiii.  Im  Sprachgebraiiche  des  Cicei 
und  Varro  und  ihrer  Zeitgenossen  ist  der  Gebrauch  der  Genitivfonnr 
auf  -uro  schon  auf  einen  engen  Kreis  von  Wortformen  beschränkt,  d 
meist  in  altherkömmlichen  Ausdrücken  und  Redewendungen  vorkomme 
wie  de-iim,  liber-ilm,  trium-vir-üm,  se-vir-üm,  decem-vij 
um,  quindecim-vir-um,  fabr-ilm,  soci-iim,  numm-um,  sestej 
ti-um,  denari-ilm,  assari-Om,  talent-öro,  modi-üm,  sen-fim 
septen-üm,  den-üm,  tricen-üm,  nostr-üm,  vestr-üm.  Apul-üm 
G all- lim,  Sabin-iim  [Cic.  Or.  46,  155.  156.  Varn  Z.  Z.  VIII,  71 
OuinL  I,  6,  18.  Charts.  I,  p.  129.  A\  Prise.  VII,  24-27.  ff.  Nan.  i 
VIII,  p.  337  /".  Gerl.  Fest.  v.  procum,  p.  249.  ßüchelery  Grundr.  < 
Lau  Dekiin.  S.  43/*.  Neue,  Formenl.  d.  Lat.  Spr.  I,  102/'.  11 ,  17/. 
Vergil  und  die  späteren  Dichter  brauchen  die  veralteten  Formen  auf  -ü 
wie  einen  alterthumlichen  Zierrath,  wo  das  Bedürfniss  des  Versmaass 
sie  dazu  veranlasst  [Koene,  Sprache  d.  Rom.  Epiker,  S.  29  /1).  Es  e 
giebt  sich  also,  dass -öm, -um  die  älteste  urkundlich  überlief  ert 
Form  des  Gen.  Plur.  von  0-stämmcn  auf  dem  Boden  der  It: 
lischen  Sprachen  ist,  die  in  den  Inschriften  des  Oskischen,  Un 
brischen  und  Volskischen  Dialektes,  wie  in  den  Aufschrifteu  d 
ältesten  Römischen  Münzen,  deren  Stempel  zum  Theil  wahrscheinli« 
in  sehr  alter  Zeit  geschnitten  sind,  ausschliesslich  überliefert  ist.  S< 
dem  ersten  Punischen  Kriege  ist  daneben  -ö-rom  nachweislich,  s< 
Plautus  und  Ennius  Zeitalter  gehen  -um  und  -o-rum  neben  einaod 
her,  indem  die  erstere  allmählich  immer  seltener  wird  und  nur  in  eim 
geringen  Anzahl  von  Wortformen  bis  in  das  Blüthezeitalter  der  Römisch« 
Litteratur  erhalten  bleibt. 

Den  männlichen, Nominal  Stämmen,  die  im  Sanskrit  auf 
auslauten,  entsprechen  auch  auf  dem  Gebiete  der  Italischen  Sprs 
eben  noch  alte  auf  a-  auslautende  niännliclie  Nominalstämnic.  Nj 
selten  hat  sich  das  auslautende  s  der  Nominativfornien  dieser  Stäm"^ 
erhalten,  wie  in  den  Oskischen  Eigennamen  Mara-s  [Momms,  Un(e^ 
Dial.  S.211),  und  in  den  altlateinischen  Conipositen  parri-cida-s  ( 
p.  221),  hosti-capa-s  [Fest.  /?.  221).  Meist  ist  Hasselbe  abgewor; 
so  inOsk.  Santia  [Momms,  a.  0.  S.2d?>),  Lat.  seriba,  popa,  scur 
sculna,  nacca,  lixa,  talpa,  tala,  Nunia,  Atta,  Lamia,  Ab 
Pansa,  Sulla,  Galba,  Natta,  Tueea,  Nasica,  Perperna,  Ci 
Mela,  Ilernia,  Messalla,  Thaina  (Glaueia,  Ilybrida,  Agri]:^ 
Chaerea),*)  ad-vena,  eonvena,  eon-viva,  eol-lega,  per-fiw  | 
Irans-fuga    (neben   pro-fugu-s),    indi-gena,   omni-gena,    te  «r/ 

*)  Feminine  Wörter  als  Zunamen  verwandt  wie:  Massa,  Rug^a,  ScapTz/i 
Sura,    Firabria,    Vocula,    Dolabella,    Fenestclla,    Hemina,    Avio/a, 
Vaccula,  Morula,   Pica,    Orata,   Murena,   Musca,   Sagitta,   Flamm«, 
Pecunia,  Pecuniola,  Stella,   Paenula,   Ralla,   Stola,   Trabea,  Gib6a 
sind  von  den  obigen  Namen  zu  trennen. 
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oa,  Graiu-gena,  Troiu-gena  (neben  oenl-genos  Fest,  p,  195. 
ivi-genu-s,  Ren.  1.  Alger,  n.  710.  1699.  Asia-genu-s,  C.  L  Z. 
J6.  privi-gnu-s,  beni-gnu-s,  mali-gnu-s,  abie-gnu-s  Verf. 
't.  Nachtr.  S.  122.  123) ,  hu-caeda,  matri-cida,  legi-rupa,  aur- 

{a.  0.  S.  160),  ulmi-triba,  caeli-cola,  agri-cola,  ruri-cola, 
ri-cola,  monti-cola,  Popli-cola,  Agri-cola  (Fipr/.  ÄriY.  iViöc/r/r. 
J25.  Bücheier,  Grundr.  d.  Lat.  Dekl.  S.  9.  69.  s.  eben  S.  285).  In 
men  des  Genitiv  Piuralis  dieser  Wortstämme  auf  -ä-rum  wie 

scribä-rum,  popä-rum,  scurrä-rum 

also  das  auslautende  a  des  Stammes  zu  ä  gesteigert. 

Von  diesen  Wörtern  finden  sieb  nun  zwar  auch  gelegentlich  Genitive  auf 
D  gebraucht,  aber  nur  von  solchen  Compositen,  deren  zweiter  Bestand- 
.1 -cola  oder -gena  ist,  zum  Beispiel  caeli-col-Om,  agri-col-üni, 
aiu-g.en-üm,  Troiu-gen-üm,  und  auch  diese  nur  bei  älteren  dak- 
schen  Dichtern  wie  Ennius,  Lucretius,  Gatullus,  Vergilius  und  deren 
teren  Nachahmern,  niemals  bei  den  älteren  scenischen  Dichtern  oder 
Sprachgebrauch  der  Prosa  [Neue,  FormenL  d.  Lat  Spr.  I,  17/.).*) 
e  Genitivformen  waren  also  Bildungen,  welche  sich  die  daktylischen 
hter  für  den  Gebrauch  ihres  Versmaasses  erlaubten,  nach  Analogie  der 
litivformen   auf  -um   der  auf  o  auslautenden  Stämme,   nicht  Formen 

volksthümlichen  Sprache  oder  der  schriftmässigen  Prosa. 

Von  einer  Dehnung  oder  Steigerung  des  Vokals  vor  der  Endung 
im  des  Genitiv  Piuralis  kann  natürUch  nicht  die  Rede  sein  bei  den 
iblichen  auf  ä  auslautenden  Stämmen  der  Lateinischen  ersten 
dination,   deren  ä  die  altlatcinischen  Formen  des  Nom.  Sing,  auf  -ä. 

Gen.  Loc.  Sing,  auf  ä-i,  von  denen  weiter  unten  die  Rede  sein 
tl,  noch  gewahrt  haben,  und  im  Gen.  Phir.  auf  -ä-rum  wie  im  Dat. 
.  Plur.  auf  -ä-bus  immer  lang  geblieben  ist.  Dass  die  Bildung  des 
titiv  Piuralis  dieser  Stämme  mittelst  des  im  Sanskrit  nur  an  pronomi- 
!0  Stämmen  erscheinenden  SufGxes  -säm  in  den  Italischen  Sprachen 
Ueitig  Platz  gegriffen  hat,  beweisen  die  Oskischen  Formen  die^s 
lis  auf  -ä-zum:  eizä-zun-c  egmä-zum  =  Lat.  eä-rum  re- 
Q,  deren  z  ein  weicher  aus  s  abgeschwächter  Zischlaut  ist  wie  in  der 
prechenden  Gothischei)  Form  godai-zo  =  Lat.  bonä-rum  [Momms. 
enV.  DiaL  S.  256.  Kirchh.  Sladtr.  v.  Bant.  S.  35.  A^.  Ümhr. 
achd.  I,  103,  94.    s.  oben  S.  296.   232).     Im  Umbrischen  haben 

femininen  A-stämme  die  Form  -ä-rum,   -ä-ru  im  Genitiv  Piuralis 

im  Lateinischen;   so  in  hapinä-ru,   menzii-ru,  5ersiä-ru,  se- 

Dtasiä-ru,   urnasiä-ru,  pracatä-rura   {Aj^.  a.  0.  I,  114.   103. 

Im  Umbrischen  und  Oskischen  so  wenig  wie   im  Lateinischen  sind 


*)  Nene  verweist  auf  Lachmann  zu  Lucr,  V,  440.  für  die  Behaaptang,  dass 
li-gen-üm  vom  Nom.  omni-genu-s  stamme.  Lachmann  sagt  grade  das 
entheil  in  Uebereinstimmung  mit  Priscian,  dass  jene  Genitivform  zu  omni- 
a  gehöre  und  emendiert  daher  omnigenus,  a,  0.  in  omne  genus. 
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von  einer  anderen  Bildung  des  Genitiv  Pluralis  der  femininen  A-stämi 
Spuren  erhalten.  Jenen  italischen  Genilivformen  entsprechen  die  altgri 
chischenauf  -ä-u)V  in  Td-u)v,  aÖTtt-u)v,  ÄTOpct-wv,  xujpd-uivu. . 
die  das  s  des  Sufßxes  -säm  zwischen  Vokalen  eingebüsst  haben  (Bop 
VergL  Gram.  \,  491,  Anm,  492.  2  A.).  Es  ist  also  Thatsache,  dass  i 
Bildung  des  Genitiv  Pluralis  von  femininen  A-stämmen  mitte 
des  pronominalen  SufQxes  -säm  in  den  Italischen  Sprachen,  al 
auch  im  Lateinischen,  viel  älter  war  als  die  besprochenen  Genitivform* 
auf  »ö-rum  von  0-stämmen,  ja  dass  dieselbe  wahrscheinlich  schon  vc 
banden  gewesen  ist,  ehe  die  Italische  Grundsprache  sich  von  der  Gri 
chischen  trennte.*)  Von  0-stämmen  kannte  die  Italische  Grundsprae 
nur  die  Form  des  Genitiv  Pluralis  auf  -öm,  der  die  Griechische  auf  -ui 
die  Sanskritische  auf  -am  entspricht;  erst  auf  speciell  Lateinischem  Sprac 
boden  ist  die  alte  Form  -öm,  -um  durch  die  jüngere  -ö-rum  seit  d<^ 
Zeitalter  der  Punischen  Kriege  allmählich  verdrängt  worden.  Man  d: 
also  annehmen,  dass  die  Nominalstämme  der  zweiten  Lateinischen  DeM 
nalion  in  diese  Genitivbildung  hineingezogen  sind  einerseits  durch 
Vorbild  der  pronominalen  Genitivformen  wie  is-tö-rum,  quö-rc^ 
hö-rum,  olö-rom,  illö-rum,  ipsö-rum,  andererseits  durch  die  ^ 
logie  der  Genitive  wie  scribä-rum,  scurrä-rum,  deä-rum,  fiI3 
rum  von  masculinen  Stämmen,  die  auf  ä,  und  femininen,  die  auf  ä 
lauten.  Die  Sufßxform  -rum  ist  in  voraugusteischer  Zeit  auch  in 
Deklination  consonantischer  Stämme  eingedrungen,  und  es  ßnden  siclm 
geführt  die  Genitivformen  bov-e-rum,  Jov-e-rum  {Varr.  L.  Z.  Vi 
74),  nuc-e-rum,  reg-e-rum,  lapid-e-rum  {Charts,  1,  p.  54A'-}.  * 

Dass  im  Bereiche  der  Italischen  Sprachen  auslautendes  u  und 
von  Nominalstämmen  in  der  Deklination  Vokalsteigeruu^  er 
leiden  konnte,   dafür  bietet  der  Oskische  Dialekt  einige  sichere  Bei 
spiele. 

Von  dem  U-stamme  castru-  mit  der  Bedeutung  „Grundstück,  Laci< 
gut"  [Kirchh,  Siadir,  v,  Bant,  S.  56  /'.  59.  60  /.     Z.  /*.  verffl,  Spr.  13 
129/*.)  lautet  die  Form  des  Genitiv  Sing, 
castrou-s. 

Vergleicht  man  diese  mit  den  Sanskritischen  Genitivformen  wie  pc- 
ra9ö-s,  sunö-s  von  den  U-stämmen  pura9u-,  sunu-  und  Gothiscbe* 


*)  Da  weder  die  Italische  noch  die  Griechische  Sprache  das  s  des  Suffixe 

>sam   unversehrt  aufweisen,   so  muss  auch  der  Uebergang  jenes  s  in  r  im  Un 

brischen   und  Lateinischen  schon  alt  sein  und   die  Annahme,   ^mensä-som  s< 

•    erst  seit  den  Samniterkriegen  zu  mensä-rom  t^eworden  {Büchel.  Grundr.  d.  La 

Decl,  S.  45)  ist  unhaltbar. 

**)  Naverum,  a.  0.  beruht  auf  sehr  unsicherer  handschriftlicher  Ueberlit 
ferung.  Die  irrige  Behauptung,  die  obigen  Genitivformen  gingen  von  Wortstäo 
men  auf  -er  aus  [Büchel.  Grundr.  d.  Lat,  Dekl.  S.  40)  ist  bereits  anderen  Or 
widerlegt  {Ferf.   Z.  /*.  vergl.  Spr.  XVI,  300  /*.). 
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Hie  sunau-s  vom  Stamme  sunu-,  daan  kann  man  nicht  zweifeln,  dass 
in  der  obigen  Oskischen  Genitivform   das  u   des  Nominalstammes  zu  ou 
/gesteigert  ist,  wie  in  den  entsprechenden  Formen  des  Sanskrit  zu  ö,  des 
GoUiischen  zu  au,  und  dass  nach  dem  so  gesteigerten  Stammvokal  über- 
einstimmend in  den  drei  Sprachen  der  Vokal  des  Genitivsuffixes  -as  (-es, 
•i»,  -os,  -us)  geschwunden  ist  {Bopp,   VergL  Gram.  I,  378.  2  A.  vergl. 
Oppert^  Gram,  Sanscr.  p.  44  f.    Schleich.   Comp.  S.  559.  2  A.).    Aber 
der  Schluss,  dass  in  den  Lateinischen  Genitivformen  von  U-stämmen  wie 
senatu-os,    exercitu-us,    senatu-is,    senatGs,    senati    {Neue, 
formen!,  d.  Lai.  Spr.  I,  361  /.),  von  denen  noch  weiter  unten  die  Rede 
sein  wird,  eine  Vokalsteigerung  des  auslautenden  u  der  Stämme  senatu-, 
exercitu-  stattgefunden  habe    {Schleich.  Comp,  S.  558.  2-4.),  ist  un- 
haltbar,  da  das  Sanskrit  Genitivformen  wie   pa9v-as,   sindhv-as  von 
den   U-stämmen  pa^u-,   sind  hu-,   das  Griechische  Genitivformen  wie 
V€Kü-o^,  Ixöu-o^  von  den  Stämmen  v€ku-,  ix^u-  aufweisen,  welche 
die  Suffixformen  -as,   -os  der  Gen.  Sing,   an   das  kurze  u  der  Stämme 
nkgeo  {Bopp,  a.  0.  378.  379.  395.    Opp.  a.  0.  45).*) 

Das  auslautende  i-  Oskischcr  Nominalstämme  ist  zu  ei  gesteigert  in 
den  Formen  des  Genitiv  Singularis 

Herentatei-s,  Luvkanatei-s,  Futrei-s 

von  den  Stämmen  Herent-ati-,  Luvkan-ati-,  Fu-tr-i-  {Momms. 
Ü.  D.  S.  230.  260.  310.  A^.  Umbr.  Sprd.  I,  122.  Bopp,  a.  0.  1,  386. 
*.  oben  S.  468.  471).  Diesen  Genitivformen  entspricht  Skr.  agne-s  vom 
Stamme  agni-,  und  Goth.  anstai-s  vom  Stamme  ansti-,  die  das  aus- 
lautende i  der  Stämme  ebenfalls  gesteigert  haben  {Bopp,  a.  0.  I,  378. 
$79.  Oppert,  a.  0.  p.  45).  Allerdings  schwankt  im  Ncuoskischen  die 
Schreibweise  gelegentlich  zwischen  e,  ei,  I,  und  ei  hat  nicht  immer  mehr 
Hnen  noch  gesprochenen  Diphthongen  bezeichnet;  aber  dass  im  Alt- 
<>skischen  ei  zur  Bezeichnung  eines  langen  i  gedient  habe,  ist  nicht  er- 
»»•iesen  {Verf.  Z.  f.  vergl  Spr.  XI,  330).  Das  Oskische  steigerte  also 
>n  der  Genitivbildung  i  im  Auslaute  des  Nominalstammes  zu  ei  wie  u  zu 
^^-  Die  so  entstandene  Genitivbildung  ist  dann  im  Oskischen  auch  auf 
konsonantische  Stämme  übertragen  worden,  wie  die  Form  maatr-eis 
'^^ben  Lat.  matr-is  zeigt  {Momms.  a.  0.  230.  275),  während  man  bei 
"'^▼•eis,  carn-eis  noch  zweifelhaft  sein  kann,  ob  sie  zu  consonantischen 
^^t  2u  I-stämmen  gehören.  Nach  dieser  Analogie  hat  auch  das  unbe- 
*^<»Untc  Pronomen  pi-s  im   Oskischen   den  Gen.  Sing,   pi-eis  gebildet 


y^        *)  Anch  in  den  Formen  Altosk.  eitiuvam,  Acc.  S.,  eitiiivad,  Abi.  S.  neben 

*^^Oak.  eituas,  Gen.  S.  Acc.PI.  (Momms.  U,  D.  S.  257.  Z.f.  vergl,  Spr.  III,  419.  V, 

^'   TI,24/'.  Kirchh,  Stadtr.  v.  Bant.  S.  19)  und  in  Altumbr.  kastruv-u-f,  Acc.  PI. 

"^^^^cti  Neaambr.  castru-o  {AK,  II,  117.  159.  I,  125)  ist  nicht  Steigerung  des  u 

^>  eingetreten,  sondern  das  u  im  Oskischen  und  Umbrischen  in  uv  aufgelöst 

.   ^*"    gebrochen  {a.  0.),  indem  der  letzte  Theil  des  U-lautes  sich  zu  v  verhärtete, 

90  entstandene  v  aber  im  Neuoskischen  und  Umbrischen  wieder  schwand. 


i 


iJUMKU.  tt.  0.  S90.  Xirehh.  Sladlr.  v.  Baut.  S.  79.  Bt^ge,  ^- (■ 
vergl.  Spr.  TI,  SO).  Dieu  Oskbclien  GeDitiTformen  von  l-stäninwn  unl 
so1r.lte.n.  die  Atrea  Analogie  folgten,  beweisen  nun  aber  Itciueswe^,  da» 
in  Lateinischen  GenitiTromte»  wie  hostl-s,  vestT-s  das  auslsulewle  i 
Aar  StAniiDH  gesUrtgcrt  worden  sei,  da  das  iitcste  Sanskrit  GeniliTfnmirn 
wie  arj-iis  vom  Stamme  uri-,  das  Grie<:hisdie  nöXt-o;  von  iroXt- 
bewahrt  haben,  die  keine  Vokalste igerung  zeigen  {Bopp,  a.  0.  -ITS.  S79, 
Oppert,  a.  0.  p.  43.  45].  Es  ist  haare  Wilikühr  die  Endung  -is  ym 
Lateinischen  Genitivrormen  aus  angeblicbem  -ai-as  za  erklären.*}  D» 


'}  Die  Schreibnrt  parenteis  für  paronfia  (C.  I.  L.  I,  1009)  bciriislig 
einer  Itiichrift  bus  der  Zeit  des  Cicero  bia  Ausist  gar  nichts  für  die  Lin^  (ht 
Genitirendung  -ia,  iiLinal  da  in  deraelben  Inachijft  auch  ubei  feacbrieben  u) 
das  Wort  doch  pjirrhicbiscli  gemessen  ist,  und  aich  in  derselben  Inscbrifl  w(t 
die  TerdorbencQ  ^der  der  Volkssprache  angebürigen  Formen  infistac  für  inlc 
Btae  and  erodita  für  erudit«  finden.  In  Inichrifton  ist  diu  alteite  Form  da 
Genitir  Sing,  von  einem  arsprün glichen  I-atamme  Sa1u-te-«  (C  /.  £.  I.  tt 
Verf.  Jlrit.  Beilr.  S.  619).  Weder  in  der  Bchreibweiso  der  Imchriften  nodi  ii 
der  Mesanng  der  Dichter  tritt  eine  Spnr  licivor,  da«B  die  Endnng  -is  dea  Gtd 
Sing,  lan^  gewesen  sei.  Die  Erklärung  ist  daher  Tollatändig  gerechtfertigt,  dw 
vom  Stamme  salu-ti-  die  älteste  Lateinische  Ocnitivbildiiug  *Bala-li-e)  lu' 
tote,  daraus  mit  Schwinden  des  i  salat-ös  und  endlich  salut-is  gewordeoKi, 
Aber  es  ist  ancb  mSgUcb,  daaa  das  i-e  jener  erBteren  iri  c  oder  i  veriehmoli  ml 
der  lange  Vokal  sieh  dann  kürzte  wie  dies  in  so  vielen  lieftonigen  Kmlultn 
der  Lateinischen  Sprache  geschehen  ist.  Ans  doi  Schreibart  aaavei  nad  Jet 
Meisnngen  boitis,  qnisquTs  ia  lateinisciion  Inschriften  hnt  Itilschl  der  Litti- 
nistheo  Sprache  No m in ativ formen  von  I- stammen  mit  langem  i  vor  dein  aoiltt- 
tenden  ■  luweisen  wolle»  (ri.  tit.  Mimm.  p.  XVI  f.).  Schon  Schivpiliei  hnUu- 
auf  hingewiesen,  dasa  die  verwandten  Sprachen  dieser  Annahme  widersprctbu 
(Z.  f.  vtrgt.  Spr.  II,  359).  Ohne  dienen  Einspruch  xu  kennen  oder  KU  bf^^b^to. 
wiederholt  Bücheier  jene  Behauptung  {Grundr.  il.  Lal.  Dtkl.  S.  »);  aber  top  da 
angeblitbon  für  dieselbe  beigebrachten  Beispielen  ist  kein  einziges  süchbil'iC' 
Das«  die  Nomicativformen  auf  -es  wie  pleh-ea.  fam-fs,  aed-i-s,  mol.tm.'' 
zu  alten  Stummen  .iiuf  -ns,  -es  gehörten,  die  spUter  In  die  B  dekltnatlan  o» 
I-dek1inatIon  übertraten,  ist  B.  mit  der  ganzen  Entatehnngs weise  der  t-Mr 
uatiununbekanut  gellieben  [rerf.  Z.  f.vtrql.  Spr.  XV,29i  f.  *.  ofea  S. 28 1 /.  611  fr 
Sie  Behauptung,  die  Mominativform  aidites  [C.  1.  L.  I,  31)  neben  aidiliili' 
0.  au.  32)  haljp  ein  langes  e  in  der  Endsilbe  gehabt,  ist  aomit  völlig  gniodi« 
Auf  diesen  Irrthiimern  sind  non  welter  eioe  Reihe  von  haltlosen  BehaupliiBfa 
aufgebaut.  Die  Schreibweise  auavei  findet  sich  C.  /.  L.\,  1397:  ProWpW 
Cloul.  suavei  heicei  sitagt  mimas.  Zugegeben,  dass  sasTei  hier  NDiiiiii><>' 
sein  soll,  wie  Mommscn  nnd  Ritschi  annehmen,  so  zeigt  doch  gleich  das  folpi'' 
Wort  heicei  hier  fiir  heice  oder  heic,  das«  iu  dieser  Schreibweise  di>  ><">" 
ei  die  Bezeichnung  cinea  Lautes  ist,  den  wir  in  hi-ce,  huius-ce,  hnn-"! 
hi-u^-ne,  ilii-cT-ne  u.  .i.  nur  als  kurzes  e  oder  1  einer  enklitisch  angefäEW 
ilcwonstraÜTen  Partikel  kennen.  Dnss  diese  Partikel  -ue  schon  zn  PlauluiM 
kurzen  Vokal  hatte,  zeigt  die  Veraraessung;  das  Adverbium  hei-c,  hi-c  „U»^ 
hat  sogar  das  auslautende  o  jener  Partikel  sonst  immer  nbgeiorfen  (£«* 
incr. I,  993).  In  der  Schreibweise  beio-ei  kann  also  das  ei  am  Ende  niclileüa 
In  der  Sprache  langen  Vokal  oder  Diphthongen  bezeichnet  haben.  Daran»  hll' 
uiizweirclhafl,    dass   man   der  Schreibweise   snavei  keinen  apracblicfaea  W^ 
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Lateinuche  Sprache  hat  in  der  Bildung  des  Genitiv  Singularis  mehrfach 
aodere  Wege  eingeschlagen  als  der  Oskische  Dialekt,  ebenso  \\ie'in  der 
iflduDg  des  Nominativ  Pluralis. 

Die  Vokalsteigerung  hat  auch  in  den  Conjugationscndun- 
en  der  Verba  Platz  gegriffen,  und  zwar  sowohl  die  Vokale  der 


imessen  darf,  dass  das  ei  derselben  nicht  mehr  za  bedeuten  hat  als  das 
reit«  ei  in  heicei,  nämlich  von  einem  unwissenden  Steinmetzen  für  e  oder  i 
ttehiieben  ist  wie  in  seibi  faceiu[ndam]  Leicinius  (Prise.  Lat,  mon,  epigr. 
IteA.  p,  54.  62.  121).  Aach  Mommsen  misst  den  Schreibweisen  dieses  Steines  kei- 
41  Werth  bei,  will  vielmehr  die  angeführten  Worte  desselben  so  lesen :  Protogenes 
<mli  snavis  Situs  est  heic  mimus  {C,  I,  L.  a.  0.)y  beseitigt  also  suavei  und 
)ieei  als  Verderbnisse.  Dieses  verderbte  suavei  muss  also  bei  sprachlichen 
!ii^n  ganz  aus  dem  Spiele  bleiben;  es  beweist  weder  für  den  Nom.  Sing,  von 
vtXmmen  etwas,  noch  überhaupt  etwas  anderes  als,  dass  auch  in  älteren  Grab- 
hriften  schon  Fehler  von  Steinmetzen  vorkommen.  Ignis  soll  im  Nominativ 
B  langes  i  gehabt  haben,  weil  nach  der  Ifandschriftlichen  Ueberlieferung  Hör, 
K*  I,  16:  Ignis  Iliacas  domos,  zu  messen  sei.  Aber  statt  Iliacas  wird  auch 
irgameas  als  Lesart  eines  Codex  angeführt,   und  als  unhaltbar  sehen  auch 

Keller  und  A.  Holder  jene  Ueberlieferung  an.  Doch  angenommen,  dieselbe 
Ire  aieher,  dann  bleibt  noch  zu  berücksichtigen,  dass*  'IXiov  im  Anlaut  ein 
gamma  eingebüsst  hat,  dass  daher  vor  demselben  bei  Homer  kc,  und  irpiv 
lg  gemessen  erscheinen  (Quaestiones  liomericae^  0.  Meyer,  Bonn  1857.  p,  2.  12). 
t  wäre  also  möglich,  dass  Horaz  nach  dem  g^echischen  Vorbilde  sich  vor  11  ia- 
»8  die  kurze  Silbe  -is  von  ignis  an  Stelle  der  Länge  erlaubt  hätte.  Wie 
m  auch  sein  mag,  so  viel  ist  sicher,  dass  auf  jenes  ignis  kein  Besonnener 
n  Beweis  bauen  kann,  das  i  im  Nom.  Sing,  von  I- stammen  sei  im  Lateinischen 
lg  gewesen.  Wenn  der  Pronomin alstamra  i-  wie  in  zahlreichen  anderen  Ita- 
clien  Pronominal  formen  so  auch  in  den  Nominativformen  ei-s  und  ei-s-dem 
s  i  zu  ei  gesteigert  hat  («.  oben  S,  386  /*.),  so  folgt  daraus  nicht  im  ent- 
rntesten,  dass  das  i  des  Suftixes  mehrsilbiger  I- stamme  im  Nom.  Sing,  lang 
i»  In  einem  der  angeblich  „plebejischen**  Hexameter  der  neuerdings  viel  be- 
rochenen  sortes  soll  hostis  mit  langem  i  gemessen  sein.  Die  Ueberlieferung 
isaelben  lautet,  C,  I,  L.l,  1446:  Hostis  inccrtus  de  certo  nisi  caveas.  Ritschi 
itst  nach  certo  ein  fit  ein  {Rhein.  Mus.  XV,  392,  n.  12.  412,  ra.  12).  Mommsen 
'^t  eine  Herstellung,  C,  I.  L.  a.  0:  Hostis  [üt]  certus  de  [non]  certo  nisi 
iTeas.  Also  ist  die  behauptete  Messung  hostis  vor  folgendem  Vokal  minde- 
iens  unsicher.  Aber  selbst  wenn  der  Verfasser  jenes  Spruches  wirklich  so  ge- 
^^eben  hat,  wie  Ritschi  vermuthet,  und  mit  jenen  Worten  einen  Hexameter  zu 
Stande  gebracht  zu  haben  wähnte,  so  ist  es  doch  natürlich,  einem  Unwissenden, 
itf  das  Griechische  Metrum  nicht  kannte ,  sondern  nur  nach  dem  Klange  den 
^ythmus  des  Hexameters  nachbildete  und  sein  Zerrbild  desselben  mit  dem  Ana- 
P^t  cSvSäs  schloss,  auch  zuzutrauen,  dass  er  hostis  an  eine  Stelle  desselben 
''letzte,  wo  im  Hexameter  ein  Spoudeus  hingehörte.  Diese  Afterhexameter 
^^ sortes  würden,  selbst  wenn  sie  zuverlässig  überliefert  wären,  für  die  Quan- 
■^  I^ateinischer  Vokale  so  wenig  beweisen  wie  die  verdorbenen  Hexameter  der 
P'tl^teinischen  Grabschriften.  Aus  dem  Gesagten  ergiebt  sich,  dass  die  ganze 
^^hme,  mehrsilbige  I-stämmo  hätten  einmal  ein  langes  i  vor  dem  Nominativ- 
'^-lien  8  gehabt,  theils  auf  grundlosen  Voraussetzungen  über  Nominativ  formen  auf 
^  ^heUs  auf  verdorbenen  oder  zweifelhaften  Schreibweisen,  theils  auf  misslnn- 

^^  Versversuchen  von  Unwissenden  beruht,  also  irrig  ist. 

^«BSSBN,  ab.  Antiipr.  a.  Vokal.    2.  Aad.  38 
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Personalendungen  selbst  erfasst,  als  auch  solche  BildungsTokal 
die  denselben  unmittelbar  vorhergehen,  die  entweder  dem  aj 
gemeinen  Verbalstamme  angehören  oder  dem  Stamme  eines  b 
stimmten  Tempus  der  Conjugaüon. 

Die  Pronominalstämme  der  drei  Personen  ma-,  tTa-,  ^^ 
erscheinen  in  der  Conjugation  vielfach  in  der  schwächeren  Form  -w^/ 
-si,  -ti  wie  neben  der  Grundform  des  relativen  Pronominalstammes  k^  ^., 
Lat  CO-,  quo-,  Umbr.  Osk.  po-  eine  schwächere  Form  Skr.  ki-,  L^t. 
qui-,  Osk.  Sab.  Umbr.  Volsk.  pi-  steht.  Sowohl  die  auf  a  als  die  9^ 
i  auslautenden  Stämme  der  Personalpronomina  treten  in  der  Conjugatiie^^. 
der  Indogermanischen  Sprachen  mit  gesteigertem  Vokal  auf,  \x(0^ 
zwar  wird  das  ä  der  ersteren  durch  einlautige  Vokalsteigerung  zu  ä,  e 
ö,  das  \  der  letzteren  durch  diphthongische  Vokalsteigerung  zu  ai,  ei 
e  und  i  im  vollkommenen  Einklang  mit  dem  Ergebniss  der  bisher  ge^ 
führten  Untersuchung. 

Die  Grundform  des  Personalpronomens  der  ersten  Persoi^ 
-ma  hat  im  Griechischen  das  a  zu  t)  gesteigert  in  der  Form  -fiT)-vH 
der  ersten  Pers.  Sing.  Med.  der  historischen  Tempora  {Bopp,  VergL  Gram^ 
II,  314.  2  A.  Curt,  Temp,  11.  Mod.  S.  35).  Die  schwächere  Form  die — 
ses  Personalpronomens  -mi  hat  das  i  zu  ai  gesteigert  in  der  alt — 
preussischen  Suffixform  der  ersten  Pers.  Sing,  -mai,  zum  Beispiel  inn 
as-mai  neben  Lit.  es-mi,  Altsl.  jes-mi,  Gr.  ei-fii  {Bopp,  a.  0.  S/^ 
285.  262).  Es  ist  daher  begreiflich,  dass  die  erstere  Steigerung  auch  iv. 
die  Suffixform  der  ersten  Pers.  Plur.  eingedrungen  ist.  So  stehen  neber^ 
einander 

Skr.  -[ma-si,  Ahd.  -m6-s,  Altlat.  -mö-s. 

-ma-s, 
(Boppy  a.  0.  272.  277.  CurL  a.  0.  S.  25.  26.  Schleich.  Comp.  S.  667  ^ 
2  A.).  Dass  im  Altlateinischen  die  Endung  -müs'langes  ü  hatte,  zei^^ 
die  Messungen  veniniüs,  fatigamüs,  negabamüs,  die  in  dem  Äa^-i^ 
schnitte  über  Vokalverkürzung  zur  Sprache  kommen.  Das  a  des  Prc^,^^ 
minalstammes  ma-  ist  in  den  vorstehenden  Suffixforraen  zu  e  und  o  ^^. 
steigert  worden,  das  ö  hat  sich  aber  in  der  Lateinischen  Form  -mu-y 
weiter  zu  ü  verdunkelt,  wie  das  aus  a  durch  Vokalsteigerung  entstande'i^f 
ö  der  Suffixformen  -tör  und  -ön  sich  zu  ü  verdunkelt  hat  in  den  Suf- 
fixformen Osk.  Umbr.  -tör,  Lat.  -tür-a  und  Osk.  Umbr.  -ön,  Lat 
-ön-o,  -ön-a  u.  a.  (s.  oben  S.  567  f.  569  /.  575  f.  580  /*.). 

Der  Pronominalstamm  tva-  hat  in  seiner  Verwendung  als  Suffix  der 
zweiten  Person   fast   durchgehends   sein  v  eingebössl.     Die  Form  -la 
dieses  Suffixes  hat  sich  im  Sanskrit  mehrfach  zu  tä-  gesteigert,  seltener 
im  Lateinischen  zu  -lö,   im  Lateinischen,  Oskisrhen  und  Uuibrischen  zu 
-tu.     So  in  den  Imperativformen: 

Skr.  -tä-t  2.  P.  S.  Act.  Lat.  Osk.  tü-d, 

L.  -tö-,  Umbr.  tu-. 
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Lat.  -tö-le,  Umbr.  tü-ta  2.  P.  PI. 

tu-tu. 
'opp\  a.  0.  ü,  314.  CurL  a.  0.  36.  Schleich.  Comp.  S.  673.  2  A. 
r.  Umbr.  Sprd.  U,  141/.  s.  oben  S.  206,  wo  Z.  37  sUtt  Osk.  *li- 
tod  zu  lesen  ist  likitud;  vergL  Oppert,  Gram.  Sanscr.  p.  75).  Die 
beDformen  von -ta,  -ti  und  -si  erleiden  ebenfalls  Vokalsteigerung  wie 
)  Suffixform  -mi  der  ersten  Person.  Durch  diese  entstehen  die  Alt- 
Bussischen  Suffixformen  -sai,  -sei,  -se  der  zweiten  Pers.  Sing,  in 
rbalformen  wie  as-sai,  as-sei,  es-sei,  as-se  neben  Griech.  ^(T-(Ti 
qpp,  a.  0,284:  f.).  So  ist  die  Form  -ti  im  Lateinischen  zu  -tei, 
[  gesteigert  in  der  zweiten  Pers.  Sing.  Ind.  Perf. 
•i-s-tei  von  ges-i-s-tei,  C.  7.  Z.  1,  33.  restiti-s-tei,  ö.  0.  1006. 
-i-s-ti  gess-i-s-ti  testiti-s-tl  u.  a. 

8  -tei,  -ti  dieser  Formen  unterscheidet  sich  also  von  den  altpreussi- 
len  Suffixformen  der  zweiten  Pers.  Sing,  -sai,  -sei,  -se  nur  dadurch, 
IS  es  das  t  des  Pronominalstammes  tva-  gewahrt  hat.*) 

Der  Pronominalstamro  ta-  der  dritten  Person  ist  im  Sanskrit 
ibrfach  zu  tä-  gesteigert,  im  Griechischen  zu  -tu)  und  -tt),  im  La- 
nischen  zu  -tö,  im  Lateinischen,  Oskischen  und  Umbrischen  zu  -tu; 
in : 

r.  tä-t,  3.  P.  S.  Lat.  Osk.  tü-d, 

Imperat.  Act.  Gr.  -tu),  L.  -tö,  Umbr.  -tu, 

Umbr.  -tu-ta, 

tii-tu,3.  P.PI. 
Imperat.  A. 
r.  -tä-m,  3.  P.  Du.  Gr.  -tu)-v,  3.  P.  Du. 

Imperat.  Act.  Imp.  A. 

-lä-m,  -n-lä-m,  3.  P.         -v-TU)-v,  -v-tu), 
S.  PI.  Imperat.  Med.         L. -n-tö,  3.  P.  PI. 

Imp.  A. 
Lf. -tä-m,  3.  P.  Du.  Gr.  -tt]-v,  3.  P.  Du. 

Imperf.  Act.  Med.  bist.  Temp. 

hpp,  a.  0.  306.  308.  314.    Curt.  a.  0.  269  /.  273  /.    Schleich.  Comp. 

678  f,  683  /•.  2  A.    vergl  Oppert,  a.  0.  75,  s.  oben  S.  206). 

Wie  der  auslautende  Vokal  der  Nominalstamme  vor  der  Casusendung  in 

ilischen  Deklinationsformen  gesteigert  erscheint,  so  hat  die  Steigerung 

ich  den  Bildungsvokal  der  Tempusstämme  der  Verba    vor 

'f  Personalendung  im  Lateinischen  verstärkt  und  gedehnt. 

Im  Sanskrit,  Griechischen  und  Altbaktrischen  zeigt  sich  ein  einfaches 

perfectum,  dessen  Bildungsvokal  -ä  ist,  zum  Beispiel  in  Skr.  a-bhar- 


*)  Diese  Yergleichung  lehrt  also,  dass  das  ei  in  ges-i-s-tei,  restiti- 
Qi  keineswegs  nach  der  Analogie  der  ersten  Pers.  Sing.  Perf.  Ind.  auf  -ei 
»abränchlich  verlängert  ist  [Schleick.  Ck>mp,  S.  673.  2  A.). 

38» 
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a-m,  a-bhar-a-s,  a-bhar-a-t.  Dieses  -ä  ist  in  Griech.  f-cpep-o-i 
^-q)€p-€-^,  f -qpep-e  u.  a.  zu  -o  und  -e  gescbwächt,  hingegen  Im  San 
krit  in  der  ersten  Person  Dualis  und  PluraÜs:  a-bhar-a-va,  a-bhai 
ä-ma  zu  -ä  gesteigert  worden  {Bopp,  Vergl.  Gram.  II,  391/".  2/- 
Schleich.  Comp.  S.  806.  2  A.).  Dieses  Imp^rfectum  bildeten  die  vci 
wandten  Sprachen  auch  von  der  Wurzel -as,  Ital.  Lat.  es-  „sein";  doc 
hat  sich  von  demselben  im  Sanskrit  nur  äs- a-m  „ich  war"  und  im  AI 
baktrischen  nur  ah-a  „er  war",  anh-a-d  „sie  waren"  erhallen.  I 
Griechischen  finden  sich  von  dieser  Bildung  namentlich  im  Ionischen  Di 
lekt  die  meisten  Conjugationsformen  erhalten,  und  zwar  solche,  in  den* 
der  kürze  Charaktervokal  -ä,  wie  solche,  in  denen  die  Steigerungsfor 
desselben  -ti  hervortritt.  Im  Lateinischen  ist  der.  Bildungslaut 
dieser  Tempusbildung  durch  alle  Pcrsonalformen  zu -ä  gesteige 
worden,  vor  auslautendem  m  und  t  dann  aber  wieder  gekürzt,  als  i 
Lateinische  Sprache  die  tieftonigen  auf  m  uiid  t  auslautenden  Silben  üb 
haupt  kürzte,  wovon  weiter  unten  die  Rede  sein  wird  {Bopp,  a.  0.  4i 
408/'.  410.  Curi.  Temp.  u.  Mod.  168.  169).  So  stehen  nun  neben  e 
ander,  indem  die  Griechische  Sprache  das  s  der  Wurzelform  es-  schw 
den,  die  Lateinische  dasselbe  zu  r  sinken  Hess,  folgende  Imperfectforn 
Gr.  fj-a,         f-a,       f-o-v,  Lat.  cr-a-m, 

f-a-^,  f-Ti-(j6a,  er-ä-s, 

fj-e-v,  fj-Ti-v,  f-Ti-v,  er-a-t, 

er-ä-mus, 
f-a-T€,  er-ä-tis, 

fja-a-v,  f(T-a-v,  er-a-nt. 

Man  kann  die  Griechischen  Formen  f-Ti-(T0a,  f-r|-'v,  fj-rj-v  ni< 
beseitigen  mit  der  Ausrede,  hier  habe  eine  „Zerdehnung"  des  dm 
Augmentirung  entstandenen  Wurzelvokals  r\  in  €-r|  und  Ti-r|  statt  gefun 
den;  denn  dass  die  ganze  Lehre  von  den  angeblich  „vorgeschlageneo 
zerdehnten  oder  distrahicrten"  Vokalen,  wie  sie  in  Griechischen  Schul 
grammatiken  vorgetragen  wird,  eine  Irrlehre  ist,  darüber  kann  kein  Zwei 
fei  herrschen  (Meyer,  Z.f.  vergl.  Spr.  X,  45 — 58).  Also  in  Gr.  €-Ti-(T0t 
ist  das  -Ti  aus  -ä  gesteigert  und  entspricht  dem  -ä  von  Lat.  er-ä-s 
lind  ebenso  entspricht  -x]  von  f-Ti-v  dem  -ä  von  Alllat.  er-ä-t,  das,  vi 
sich  weiter  unten  ergeben  wird,  noch  mit  dieser  Messung  erscheint  [Hör 
Sat.  II,  2,47).  Wenn  das  Sanskrit  nur  in  der  ersten  Person  Dua 
lis  und  Pluralis  das  -ä  der  in  Rede  stehenden  Perfectbildung  zu  • 
steigert,  hingegen  die  Lateinische  Sprache  in  dem  Imperfeclüi 
von  Wz.  as-  die  Vokalsteigerung  durch  alle  Personalforme 
durchführt,  so  steht  das  in  vollkommenem  Einklang  damit,  dass  d 
Sanskrit  nur  in  einigen  sogenannten  starken  Casus  formen  das  a  <1 
Suffixe  -tar,  -an,  -man  zu  ä  steigert,  hingegen  die  Lateinische  Sprac 
durch  alle  Casus  die  Suffixform  -lör,  -ön,  -mön  mit  gesteigert« 
Wurzel  vokal  aufweist,  wie  dies  oben  nachgewiesen  ist. 
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Wie  das  Imperfectum  von  Wz.  as-,  Ital.  es-  so  ist  das  Imperf. 
Foa  Wz.  bhu-,  Ital.  fu-  gebildet;  dieses  hat  sich  aber  nur  als  Suffix 
de»  lusammeDgesetzten  Imperfects  erhalten.  Im  Sanskrit  lautet  das  mit 
dem  Charaktervokal  -ä  gebildete  Imperfectum  von  Wz.  bhu,  a-bhav-a-m,- 
a*l>hav-a-s,  a-bhav-a-t  u.  s.  w.  und  steigert  denselben  zu  -a  in  der 
ersten  Person  Dualis  und  Pluralis  a-bhav-ä-va,  a-bhav-ä-ma.  Hin- 
gegen zeigt  das  entsprechende  Griechische  Imperfectum  von  Wzf.  qpu- 
m  £-(pu-o-v,  ?-q)u-e-^,  f-qpu-e  keine  Spur  von  Steigerung  des  Wur- 
zelvokais  und  schwächt  den  Charaktervokal  -ä  zu  -o  und  -e.  Da  nun  die 
Italischen  Präsensformen  Lat.  fu-a-m,  fu-ä-s,  fu-a-t,  fo-re,  Osk. 
fa-r-d  =  Lat.  fu-a-t,  Umbr.  fu-ia  =  Lat  fu-a-t'(5.  oben  S.  143. 
363)  ebenfalls  keine  Spur  von  Steigerung  des  Wurzclvokals  aufweisen,  so 
ist  man  auch  nicht  berechtigt,  solche  Steigerung  in  einer  einfachen  Ita- 
lischen Imperfectform  mit  dem  Bildungsvokal  -a  vorauszusetzen.  Diese 
xeigt  der  Oskische  Dialekt  in  der  Form  der  dritten  Person  Pluralis 
-f*a-ns,  entstanden  aus  *-fu-a-ns,  angefügt  an  die  Wurzel  fu-  selber 
in   fu-f-a-ns,  dem  Sinne  nach  gleichbedeutend  mit  Lat.  er-a-nl  {a.  0.). 

Im  Lateinischen  ist  das  f  der  Oskischcn  Imperfectform  -f-a-ns 
wie  gewöhnlich  inlautendes  f  zu  b  verschoben  in  den  Suffixformen  des 
Lateinischen  zusammengesetzten  Imperfectum 

b-a-m       für  Ital.  *fu-ä-m, 
b-ä-s  *fu-ä-s, 

b-ä-t  *fu.ä-t, 

b-ä-mus  *fu-ä-mus, 

b-ä-tis  *fu-ä-tis, 

•b-ant  *fu-ä-nt. 

(i.  oben  5.  165.)  Dass  in  dieser  Imperfectform  von  Wz.  fu-  ebenso  wie 
Inder  entsprechenden  von  Wz.  es-  auf  Italischem  Sprachboden  derCha- 
nktervokal  ä  durchweg  einst  zu  -ä  gesteigert  war,  beweisen  die 
Messungen  pone-bät,  revoca-bät,  amitte-bfit  bei  Ennius  und  Ver- 
{Oios,  von  denen  weiter  unten  die  Hede  sein  wird.  Dann  hat  sich  das 
tin-b-ä-m,  -b-ä-t  wieder  gekürzt  wie  in  er-ä-m,  er-ä-t.*) 


*)  Schleicher  behauptet,   cr-ä-m   sei    entstanden    aus    *a8-ajä*-m(i)    und 

-b-i-m  aus  *bhuy-ajä-mi,  indem  die  Präsensform  der  abgeleiteten  Yerba  auf 

*sja-  IQ  dieser  Imperfectbildung  benutzt  sei  wie  zur  Bildung  eines  Litauischen 

I^iteritum  {Comp,  S.  808  f.  2  A,).     Schleicher  scheint  zu  dieser  Aufstellung  ge- 

lu^  la  sein,  weil  er  die  Länge  des  a  von  or-ä-mus,  er-ä-ti-s  erklären  wollte. 

Uk  muas  dieselbe  für  unrichtig  halten  aus   folgenden  Gründen:   1)  weil  es  nicht 

aSglioh  ist,  Lat  er-a-m  von  Skr.  as-a-m,  Gr.  £-a,   Zend.  ah-a  zu  trennen, 

wenn  nicht  ein  unbedingt  zwingender  Grund  dazu  vorhanden  ist.  2)  weil  ein  sol- 

eherQmnd.  durchaus  nicht  vorliegt,  da  die  Länge  des  ä  in  er-ä-mus  u.  a.  sich 

In  Tollständig  genügender  Weise,  wie  oben  geschehen  ist,  aus  Vokalsteigerung  er- 

^2it.    3)  weil  es  unglaublich  ist,  dass  die  Wurzeln  der  Hilfsverba  es-  und  fu-, 

deren  Tempusformen  zum  Zweck  der  Tempusbildung  an  andere  Verbalstämme 
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In  der  Bildung  des  Präsens  der  Indogermanischen  Sprachen  wird 
der  Vokal  vor  der  Personalendung,  mag  derselbe  der  Wurzel 
angehörig  oder  ein  an  die  Wurzel  gefugter  Blldungsvokal  sein, 
Yielfach  durch  Vokalsteigerung  verstärkt. 

Der  auslautende  Vokal  der  Wurzel  ist  gesteigert  vor  der 
Personalendung  in  folgenden  Formen  des  Präsens:  . 

Sanskr.  da-dä-mi,        Griech.  bi-bu)-^i^        Altlat.  dö-, 
da-dä-si,  bi-bu)-^,  dä-s, 

da-dä-ti,  bi-bu)-(Ti,  dä-L 

{Bopp,  VergL  Gramm.  II,  332.  2  A,  Schleich.  Comp.  S.  768.  2  A.  s. 
oben  S.  413.)  Dass  dä-t  einmal  langes  ä  im  Lateinischen  gehabt  hat, 
ergiebt  sich  neben  dö-,  dä-s  aus  den  Messungen  adflictät,  erat,  po- 
nebät,  rcvocabät,  amittebät.  Im  Pluralis  dä-mu-s,  dä-tis,  dä-nt 
hat  die  Lateinische  Sprache  die  Vokalsteigerung  nicht  angewandt  in  lieber- 
einstimmung  mit  dem  Griechischen  und  dem  Sanskrit. 

Sanskr.  ti-shthä-mi,         Griech.  T-(Ttti-^i^         Altlat.  stö, 

ti-shtha-si,  i-(Ttt]-5,  stä-s, 

ti-shtha-ti,  i-(Ttti-(Ti,  stä-t. 

(Bopp,  a.  0.  276.  294.  308.  334.   Schleich.  Comp.  S.  768.  2  A.  s. 
S.  414.)     In  der  Präsensbildung  der  Wurzel  sta-  weichen  die  drei  h 
verglichenen  Sprachen  von  einander  in  der  Anwendung  der  Vokalstei 
rung  ab.     Das  Sanskrit  zeigt  dieselbe  nur  in  der  ersten  Person  des  S  ^-«dT/^ 
gular,  Plural  und  Dual,   das   Griechische  nur  in  den  drei  Personen  ^^^(^ 
Singular,  das  Lateinische  führt   die  Vokalsteigerung  auch  in  den  Plu^r-^/. 
formen  stä-mus,  stä-tis,  stä-nt  durch. 

Sanskr.  bhä-mi,  Griech.  qpri-^i,  Altlat.  fö-r, 

bhjT-si,  ^>^-^f  q)fi-cr-0a,  fä-r-i-s, 

bhä   ti,  q)r|-(Ti,  fä-t-n-r. 

(Bopp,  a.  0.  335.  s.  oben  S.  421  /.  vergl.  Schleich,  a.  0.  767.)  Dk 
Länge  der  Passivendung  -ö-r,  das  heisst  des  aus  cl  zu  ö  gesteigerten 
Wurzelvokals  oder  Bildungsvokais  ä,  den  die  erste  Person  Singularis  des 
Activs  nach  Abfall  der  Personalendung  in  den  Auslaut  ruckte,  und^  an  den 
die  erste  Person  Singularis  des  Passivs  die  Medialbezoichnung  r,  entstan- 
den aus  se-,  anfügte,  hat  sich  noch  in  zahlreichen  Messungen  bei  PlauUi* 
erhalten,  wie  in  dem  Abschnitte  über  die  Kürzung  der  Vokale  nachgc' 
wiesen  werden  wird.     Die  Präsensbildung  der  Wurzel  bha-,  Griech.  cpa% 


gefugt  worden,  mit  dem  Suffix  -aja  denominativer  Verba  beschwert  sein  sollen, 
and  dieses  dann  wieder  bis  zur  Unkenntlichkeit  entstellt,  ja  in  -b-a-m  no^ 
obenein  der  gesteigerte  Wurzelvokal  von  Wz.  bhu-  spurlos  verschwunden  sem 
soll.  4)  weil  die  Annahme,  die  Bildungsvokale  2,6,1  der  ersten,  zweiten  und 
vierten  Coig'ugation  seien  sämmtlich  aus  Skr.  -aja  entstanden,  auf  die  Schlei- 
cher sein  angebliches  as-ajä-m(i)  stützt,  unerwiesen  und  unhaltbar  ist,  wie 
weiter  nnten  zur  Sprache  kommen  wird. 
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Lat.  fa-  zeigt  Uebert'iiislimniung  des  Sanskrit  und  Lateinischen  darin, 
das8  die  PluralTormen  Skr.  bhä-mas,  bhä-ta,  bhä-nti  und  Lat.  fä- 
mar»  fä-mini,  fä-nt-u-r  die  Vokalsteigerung  des  auslautenden  Wur- 
zeWokals  beibehalten,  während  die  Griechischen  Pluralformcn  kurzes  a 
ceigen. 

Saoskr.  e-mi,  Griech.  el-fii,  Altlat.  c-ö, 

e-si,  el-,  ei-s,  i-s, 

e-li,  eT-(Ti,  ei-t,  I-t. 

[Bopp,  a.  0.  339.   Schleich,  a.  0.  S.  785.    s.  -oben  S.  383.)     Die  Vor- 
abenden altlateinischen  Formen   ergeben    sich    aus  inschriftlichen   und 
bodschriftlichen  Schreibweisen  wie  ei-t-u-r,  ad-ei-t-u-r,  ei-s,.  ei-t, 
ei*te  und  den  Messungen  T-t,  in-i-t  bei  älteren  Dichtern,  von  denen 
i^iter  unten  noch  die  Rede  sein  wird.     In  der  ersten  Person  Singularis 
^-ö  hat  die  Lateinische  Sprache  abweichend  vom  Griechischen  und  Sans- 
''Itdie  gesteigerte  Form  -ö  des  Bildungsvokals  -a  an  die  gesteigerte  Wur- 
^Iform  ei-  gefügt,  die  sich  dann  vor  folgendem  Vokal  zu  S  gestaltete 
^^ch  der  Analogie  von  e-u-nt,  e-a-m,  e-a-s,  e-a-t  u.  a.     Die  Latei- 
i^iache  Sprache  hat  abweichend  vom  Sanskrit  und   Griechischen  die  Vo- 
^^Isteigerung  auch  durch  die  Pluralformen  I-mus,  T-te  der  Wurzel  i- 
•l^lrchgefährt. 

Es  ist  also  eine  gemeinsame  Lauterscheinung  der  Lateinischen, 
Griechischen  und  altindischen  Sprache,  dass  sie  in  der  Präsens- 
Bildung  vor  den  Personalendungen  -mi.  -si,  -ti  des  Singula- 
ris vielfach  Vokalsteigerung  des  auslautenden  Wurzelvokals 
eintreten  lassen;  das  Lateinische  hat  die  Vokalsteigerung  meistens,  das 
Sanskrit  selten,  das  Griechische  nie  auf  die  drei  Pluralendungen  ausgedehnt. 
Diejenigen  Verba,  welche  ihren  Präsensstamm  durch  Anfügung 
eines  ursprünglichen  -a  an  die  Wurzel  bilden,    das   sich   im 
Sanskrit  erhält,  im  Griechischen  zu  -€  und  -o,  im  Lateinischen  zu  -c,  -t 
und  zu  -ö,  -ü  schwächt,  steigern  diesen  Vokal  in  manchen  Formen 
des  Präsens.     Uebereinstimmend  geschieht  dies  im  Sanskrit,  Griechischen 
ond  Lateinischen  in  der  ersten  Person  Sing.  Ind. ,   zum  Beispiel  in  Skr. 
Ibar-ä-mi,  Griech.  9^p-uj,  Lat.  fer-ö,  wo  im  Griechischen  und  La- 
teinischen ö  die  Steigerungsform  von  a  ist,  wie  auch  sonst,  und  nach  der- 
selben die  Personalendung  geschwunden  ist.   Aber  während  das  Sanskrit  die 
Steigerung  des  Verbalsuffixes  -a  vor  der  Personalendung  auch  auf  die  erste 
Person  des  Dual  und  Plural  ausdehnt,  behalten  die  Griechische  und  Latei- 
nische Sprache  hier  den  kurzen  Vokal  und  neben  Skr.  bhar-ä-mas  steht 
Griech.  qpep-o-^e^,    Lat.   fer-i-mus  [Bopp^  a.   0,  261.  272.   276. 
370.  Schleich,  a.   0.  763.  767.  776  f.  784).     Wenn  die  Lateinischen 
Forinen  in-qua-m  und  s-u-ni,  die  das  PersonalsufGx  -m  erhalten  ha- 
ften,  allein   unter  allen  Formen  der  ersten   Pcrs.  Sing.   Ind.  Praes.   den 
Vokal  vor  derselben  nicht  gesteigert  zeigen,  so  muss  man  annehmen,  dass 
derselbe  einmal  gesteigert  war,  sich  aber  wieder  kürzte  wie  das  a  in 


J 
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er-a-m,  -b-a-m  und  überhaupt  lange  Vokale  in  tieftonigen  auf  i 
lautenden  Silben.  Nach  der  Analogie  des  Lateinischen  war  auch 
entsprechenden  Umbrischen  Form  der  ersten  Pers.  Sing 
Praes.,  zum  Beispiel  in  se-stC  =3  Lat.  si-st5,  stah-fl  ssa  Lal 
subocau  =  Lat.  subvocö  {AF.  ümbr.  Sprd.  1,  140),  das  audi 
-ü,  zunftchst  verdunlielt  aus  -ö,  der  Steigerungsvokal  ßinc 
sprünglichen  -8  ebenso  wie  in  den  oben  besprochenen  Umh 
Sufflxfonnen  -tür  und  -ün  {s.  oben  S.  567  f.  569  f.  575  /•  fi 
Das  Oskische  s-u-ni  {Momms.  Unterit.  DiaL  S.  297)  entsprac 
Lateinischen  s-u-m  wahrscheinlich  auch  in  der  Kürze  des  u. 
falls  erhellt,  dass  in  der  Steigerung  des  an  die  Verbalwurzel  od 
Verbalstanun  gefügten  Bildungsvokals  -ä  in  Prftsensformen  die  < 
fehische  und  Lateinische  Sprache  nicht  immer  di 
ben  Wege  einschlugen  wie  das  Sanskrit,  wie  sie  ^ 
haftes  a  von  Pr§sensfonnen  steigerten,  wo  das  Sanskrit  d 
kurz  Hess  und  umgekehrt.  Die  Annahme,  dass  eine  Lateinischi 
Griechische  PrSsensform  den  Vokal  vor  der  Personalendung  nie 
steigert  haben  könne,  weil  derselbe  im  Sanskrit  nicht  gesteig< 
ist  also  ebenso  grundlos  wie  die  oben  besprochene  Voraussetzung 
wo  im  Sanskrit  der  auslautende  Vokal  eines  Nominalstanunes  v 
Casusendung  gesteigert  sei,  auch  die  entsprechende  Griechische  u 
teinische  Gasusendung  jedesmal  dieselbe  Vokalsteigerung  gehabt 
müsse,  auch  wenn  sich  von  derselben  keine  Spur  zeigt.  Wenn 
jemand  glauben  will,  alle  Vokalsteigerungen  von  auslautenden  Vokal 
Nominalstftmme  und  Verbalstämme,  die  im  klassischen  Sanskrit  v 
men,  seien  auch  schon  in  der  Ursprache  dagewesen ,  und  zwar  nui 
sonst  keine,  so  ist  das  sein  willkührliclies  Itolicben.  Aber  Thatsacl 
Griechischen  und  Lateinischen  Sprache  mit  Stillschweigen  übergehe 
mit  Redensarten  bei  Seite  sclüeben  solclieni  Glauben  zu  Liebe, 
kein  wissenschaftliches  und  berechtigtes  Verfahren.  Man  vergleic 
folgende  Endungen  der  Singularformen  vom  Indicativ  des  Prä» 
Sanskrit,  im  Dorischen  und  Aeolischen  Dialekt  der  Griechischen  i 
und  im  Altlateinischen: 
Sanskr.  -ä-mi,  Griech.  -uj^  Altlat 

-a-si,  Aeol.  -r|-(T-9a,  Acol.  -€i-(j-6a, 

Aeol.  Der.  -ti-^, 

-a-ti,  Dor.  -ri-cTi, 

Aeol.  -Ti, 
Die  vorstehenden  Endungen  -i-s,    -il   im    Altlateinischen  < 
sich  aus  den  Messungen  scrib IS,  ponit,  pcrciplt,  sinit,  agit, 
defendit,  facit,*)   für   welche  in   dem  Abschnitte   über  Vokall 


*)  Wenn  G.  Pauli  behauptet,  in  diosen  Messungen  sei  das  T  bloi 
die  Versbebung  gelängt  worden  (Gesch,  d.  Lat,  Verb,  auf  uo  S.  34),  so 


-    601     — 

die  Belege  zu  ßiiden  sind.     Die  angeführten  Griechischen  Endungen   der 
zweiten  Person  zeigen  die  Aeolischen  Formen  dO^XriaOa,  X^Tti^>  ^^* 
vr|?,  vaiiiq,  fx^KTGa,  cpiXeiaOa  (Ahrens,  d.  Dial.  AeoL  p.  91.  129) 
imd  die  Dorische  X^yh^  {Ahr,  d.  UtaL  Dor.  p.  301),  die  Endungen  der 
dritten  Person  Aeol.    qpeuYil»  Karaxei]    {Ahr.  d.  Dial.  Aeol.  p.  91), 
Dor.  \l-xr\a\,  qp^pTiai,  fxn^^^v,  ifelpr\aiv  {Ahr.  d.  Dial.  Dor.  p. 
301  /*.).    Diese  Formen  sind  sowohl  handschriftlich  verbürgt,   als  auch 
zmn  Theil  durch  ausdrückliche  Angaben  Griechischer  Grammatiker  [Choe- 
robosc.  Bekk.  1282.   Ahr.  d.  Dial.  Aeol.  p.  91.    Eusiaih.  1576,  56.  Ahr. 
d.  Dial.  Dor.  p.  303);   sie  sind  nur  verdächtigl  oder  bei  Seite  gelassen, 
weil  sie  in  eine  Anfangs  ohne  Kenntniss  oder  Berücksichtigung  derselben 
aufgestellte  Erklärung  nicht  passten.'*')   Das  -t]  der  Aeolischen  und  Dorischen 
Endungen  der  zweiten  Person  -ri-a-Ga,  -Ti-?  und  der  dritten  -n-ai,  -ti 
kann  nur  aus  dem  ursprünglichen  Bildungsvokal  -  ä  der  betreffenden  Verba 
durch  Vokalsteigerung  entstanden  sein  wie  in  der  ersten  Pers.  Sing,  das  -ä 
von  Sanskr.  -ä-mi,  Griech.  -{jj,  Lat.  -ö  aus  -ä  entstanden  sind.  Von  einem 
Zurücktreten  eines  auslautenden  i  der  Personalendung  in  die   vorherge- 
hende Silbe  kann  hier  nicht  die  Rede  sein.     Auch  die  Dorischen  Formen 
der   3.  Pers.  Sing.  Ind.  Praes.  aupiabe^,  djn^XTC^,  X^T€?  (Ahr.  d. 
Jfioi..  Dor,  p.  301)    zeigen  von  jenem    Zurücktreten  keine   Spur;    und 
ebenso  ist  in  den  Imperativformen  böq,  6^^,  entstanden  aus    ^böGi, 
*0^6i,  das  auslautende  t  der  Personalendung  nicht  zurückgetreten  in  die 


idelit,  dass  die  Vershebnng  im  LateiDischen  niemals  einen  Vokal  längt,  dass  die 
^^^«inischen  Dichter  nur  da  bisweilen  sich  erlauben,  unter  die  Vershebung  eine 
^^i<*Ze  Silbe  statt  einer  langen  zu  setzen,  abgesehen  von  den  Fällen,  wo  das  be- 
^'^ÖTcnde  Wort  vor  der  Gäsur  des  Verses  oder  vor  der  Pause  der  Frage  steht, 
wo     ihnen  ein   bestimmtes   Master    aus    dem  Bereiche   der  Griechischen  Metrik 
▼^^liegt.    Ein  solches  konnte  ihnen  bei  den  Messungen  percipTt  (P/ok/.),  ponit 
(^'^99.)  gar  nicht  vorliegen,  da  die   Griechische   Sprache  das  Personalzeichen  t 
der    3,  Pers.  Sing,  nirgends  im  Auslaute  gewahrt  hat.     Die  Messung  -que,  falls 
«1^8«  enklitische  Conjunction  sich  nach  auf  einander  folgenden  Wortformen  im 
*  ^^«e  widerholt,  beweist  für  den  vorliegenden  Fall  gar  nichts,  selbst  wenn  Lat. 
"^"O^e  dieselbe  Casusform  wäre  wie  Skr.  -Ica-,    Gr.  -T€,   wie  Pauli  wieder  vor- 
■^^x&gt,  ohne  auf  Osk.  pid,  Umbr.  pei,  pe  =  Lat.  que  zu  achten  (a.  0.).   Auch 
Ori.Qchiiiche  Dichter  erlauben  sich  t€,  wenn  es  sich  wiederholt,  unter  der  Vers- 
hel>niig  als  lange  Silbe  zu  messen,  z.  B.  //.  II,  58:  €T6o<;  T€  |1^t€Ö6<;  T€  q)uf\v 
"^      ^IrxtaTa  li[iK€i;  mithin  war  auch  die  Messung  des  kurz  gewordenen  -que  bei 
'^^olitem  der  Augusteischen  Zeit  diesem  Vorbilde  nachgeahmt.    Von  jener  grund- 
losen Behauptung  ausgehend  gelangt  Pauli  zu  eiuer  Reihe  von  irrigen  Schluss- 
^^^S^rungen  und  Aufstellungen  über  die  Bildung  des  Lateinischen  Perfectum,  die 
^^ter  unten  zur  Sprache  kommen  werden. 

*)  Die  Dorischen  Formen  q)dpr)ai,  X^TH^^  ^-  ^*  stellt  Ahrens  zu  beseiti- 
^  9^tk  durch  die  unglaubliche  Vermuthung,  Dorische  Dichter  wie  Ibykos  hätten 
^  ^^Selbe  gebraucht,  weil  sie  Homerische  Conjnnctivformen  missverständlich  für 
^  ^^cativformen  ansahen  {d,  Dial.  Dor.  p.  303),  ebenso  Aeolische  Formen  wie  IQi- 
^  **|oea,  X^TH?»  9€0Tri,  weil  sie  mit  der  Erklärung  Bopps:  X^T^K,  Xdyei 
^^  *X^Y€Oi,  *XdT€Ti  sich  nicht  vereinigen  lassen  (d  Dial.  Aeol.  p.  92). 
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viii-liurficIii-iiU«  Silin-.  SüiuIiTi]  aligiilfilli-Ti  {Dielrich,  Z.  f.  .Ulcrik 
1847,  S.  7I2J.  Audi  iu  tien  Formtrii  der  zweit«»  Person  ^x^icfl*. 
cpiXetjOa  kiinii  ei  unmügUrh  ilurcli  ZurAektretcu  eines  i  aus  der  letit?ii 
Silli«:  in  die  vorletzte  eutatandeu  sein,  da  ein  solches  nicht  vürltüiideji  war 
ii]  der  Pcrsorialcnduiig  -aQa.  Vtulmclir  ist  ei  in  diesen  Aeolisrhi'n  Fornwa 
BD  die  Stelle  des  i^  von  tQi\r\aQa  Kt^treten.  Der  zweilaulige  Vnkal  ei 
M  bicr  statt  r\  als  Steigcruiigsvokal  von  Griechischem  e,  ursprün^lichein 
ö,  eingetreten  wie  iu  öeii;!^,  2,  I'.  Sing.  Cnnj.  Praes.  neben  Iloin.  8^05, 
OE^vai  neben  O^jiEvai.  eti^,  Ttöeiq  neben  QivToz,  tiÖ^vto;  vmi 
der  Griediisrhcn  Wurzelfonn  öe-.  urBpräiiglicIi  dha-,  in  dcpcii),  'i.l'. 
Sin^.  Conj.  Praes.  neben  Hom.  ävi^rj  (s.  oben  S.  454,  Anm.)  u.  a.  So  er- 
scheint ja  auch  sonst  im  Attischen  Dialekt  ei,  wo  der  Dorische  und  Aei)li<rli<! 
Dialekt  t\  aufweisen  als  regelrechte  Slcigerutif^rorni  oder  Dehnung  toh  ( 
IMr.  lt.  Dia!.  Dor.  p.  154/".  rf.  Diai.  Aeol.  p.  89/.  Dielrich.  a.  0.  S.  7!}). 
Dietrich  hat  srhnii  Trüber  darauf  hingewiesen,  dassauch  in  X^f -^t-^i  XcT*« 
das  -El  ans  Dehnung  des  -e  entstanden  sei  statt  -r]  {a,  0.  S.  710/".).  Oh* 
diese  Ansicht  in  Betracht  zu  ziehen,  hat  man  indessen  nach  wie  vorig 
X^-f-E»-";  das  ei  crktirt  aus  vorausgesetztem  *\i-^-€-ai,  indem  il»t 
<lcr  Scblnsssilbe  in  die  vorli  ergeh  ende  zurückgetreten  »ein  soll  {Bopp.  «■ 
0.  S.  284.  Curt.  Temp.  u.  Mod.  S.  20.  Schleich,  a.  0.  S.  672),  luJ 
X^T-€i  entweder  ebenso  uns  *\ij-i-Tt,  oder  durch  Ausfall  des  t,  aicti' 
dem  dasselbe  zu  s  geschwächt  sei  {Curl.  a.  0.  S.  24.  Schleich,  t.  ^- 
S.  678).  För  das  hier  behauptete  Zurüchtauten  sind  alle  diejenigen  Fill>^ 
nicht  streng  heweisend,  wo  im  Griechischen  das  1  der  Suffixes  -lO  iw 
Nominalstämmeii  oder  VerhalstSmnten  in  die  vorhergehende  Silbe  rurürl- 
tritt  wie  in  liptwa,  pdXaiva,  q)aiviu  u.  a.  Gegen  den  Ausist)  Jet 
T  der  Pcrsonalendung  zwischen  Vokali'ii  in  *\i-^-i.-{i)\  sprichl,  (l*ss  b 
(p£poi,  £q)£pt  erst  das  1  der  Persoualeiidung  -Ti  der  dritleu  Pers« 
schwand,  dann  das  iu  den  Auslaut  gerückte  t  {Schleich,  a.  0.].  Aber 
gesetzt  auch,  diese  Bedenken  wSren  gar  nicht  vorbanden  oder  liessra  sl^ 
beseitigen,  dass  der  lange  vokahsctte  Laut  vor  der  Person alcnduug  i" 
X^T-i"  durch  Vokalsteigerung,  in  X^T-ei-?  durch  Umstellung  eioesV«- 
kals,  in  X^1"^>  durch  Ausfall  eines  Cnnsonantcn  und  Vokal verscluneliuBg 
entstanden  sei,  dass  das  £i  dieser  Formen  verschiedenen  l'rspruiiges  ^ 
solle  wie  das  ei  in  l-xei-ö9a,  (pi-Xei-(T0a,  wie  das  t]  in  ^0(X-i|- 
Ofla,  X^T-f]-C>  «p^p-ri-trij  tpeüt-r]  u.  a.  würde  nur  glaublich  sfin. 
wenn  die  Erklärung,  dass  das  -ei  in  densulbeu  statt  -r\  durch  Vohalslei$!' 
rung  aus  Griecliischeni  -e,  ursprünghcbem  -ä,  entstanden  ist,  nicht  Uirt"^ 
wohl  begründet  wäre.  Mag  man  nun  trotzdem  an  jenen  künstlichen  E^ 
klfiruDgcn  von  Xct-ci-^,  X^fti  fest  halten,  die  Tliatsacbc  kjnH  1»' 
auf  Gnmd  dieses  Beliebens  wenigstens  nicht  läugnen.  dass  es  im  Ciric 
chischen  Formen  der  zweiten  und  dritten  Pers.  Sing.  !"*■ 
Präs.  gegeben  hat,  welche  vor  den  Personalendungen  den  uf 
Sprung  liehen  Bildungsvokal   -ö  gesteigert  haben  graJc  so "'' 
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rJ  ■  <s  in  der  ersten  Pers.  Sing.  Ind.  Präs.  immer  geschehen  ist.  Für  die 
V  M.  tiateiniscben  Formen  leg-i-s,  leg-i-t  neben  leg-d-  ist  weder 
[S  ^  Erklärung  möglich,  dass  auslautendes  i  aus  der  Endsilbe  verschwun- 
D  und  in  die  vorletzte  Silbe  zurück  versetzt  worden  sei,  da  dieser  Vor- 
iig  auf  dem  ganzen  Gebiet  der  Lateinischen  Sprache  und  der  Italischen 
alekte  sonst  unerhört  ist,  noch  kann  hier  von  dem  Schwinden  des  Per- 
xalzeichens  -t  der  dritten  Person  die  Rede  sein.  Also  wie  in  Altlat. 
i|s.  stä-t,  in  Griech.  Y-aTt]-^^  i-(TTii-at  das  auslautende  -ä  des 
iBrbalstammes  vor  der  Personalendung  gesteigert  ist,  in  Skr.  ti-shtha-si, 
-shtha-ti  nicht,  so  ist  in  Lat.  leg-I-s,  leg^i-t,  in  Griech.  £6^X- 
— (T0a,  X^Y-il-?>  fx-€i-(T-9a,  XeT-ei-^,  cp^p-il-ai,  cp€UT-n>^^- 
— €1  Vokalsteigerung  eines  ursprünglichen  -a  ebenso  wohl  be- 
Bv^ciflich  und  einleuchtend,  auch  ohne  dass  die  entsprechenden  Sanskrit- 
foimen  diese  Vokalsteigerung  theilen.  V^enn  die  Lateinische  und  Grie- 
chische Sprache  das  ursprüngliche  ä  der  Suffixe  -tar,  -an,  -man  in 
^«len  Fällen  abweichend  vom  Sanskrit  durch  alle  Casusformen  zu  e  und 
^*  ö  und  ü  gesteigert  haben,  so  muss  man  davon  abstehen,  Thatsachen 
zu  verschweigen  oder  durch  blosse  Ausreden  bei  Seite  zu  schieben,  die 
unzweifelhaft  beweisen,  dass  diese  Sprachen  auch  auslautendes  -ä  von 
Verbalstänrunen  gesteigert  haben  abweichend  vom  Sanskrit.  Es  giebt  keine 
Berechtigung,  die  Sprachen  der  Italikcr  und  Hellenen  so  blindlings  an 
das  Leitseil  des  Sanskrit  zu  koppeln.  In  leg-i-s,  leg-i-t  wie  in  Griech. 
tx-€i-aOa,  X^T-€i-?,  Xe'T-ei  ist  diese  Form  -i,  -ei  der  Vokalsteige- 
ning  erst  eingetreten  als  das  ursprüngliche  -ä  des  Verbalstammes  in  der 
zweiten  Person  Pluralis  sich  zu  -S,  -i  abgeschwächt  hat,  wie  das  -ö  der 
ersten  Person  in  X^t*uj,  leg-G  und  das  -ü  in  Umbr.  stah-ü  u.  a.  aus 
■ä  abgeschwächt  wurde,  als  in  der  ersten  Person  Pluralis  Griech.  -o-jue^, 
Lat,  -u-mus  das  ursprüngliche  -ä  zu  -ö  und  -ü  abgeschwächt  wurde. *) 


*)  Schon  in  der  ersten  Ausgabe  dieses  Buches  habe  icb  die  hier  entwickelte 
.1    Ansieht  ausgesprochen,  aber  damals  war  mir  der  weitgreifende  Einfluss  der  Vo- 
f^f    ^«Isteigemng  im  Lateinischen  noch  nicht  klar  geworden,  icb  hatte  also  nicht 
^  Qmndlage  der  Beweisführung,  wie  ich  sie  durch  die  ganze  vorstehende  Un- 
^mebong  über  die  Vokalsteigerung  gewonnen  habe.    Auch  habe  ich  damals  den 
'^ler  begangen,  Verba  mit  wurzelhaftem  ä  und  solche  mit  angefügtem  Bildungs- 
vokal-ä  nicht  scharf  zu  trennen.    Benfey   hat  von  der  damaligen  Ausfüh- 
'^  meiner  Ansicht    gesagt,    dieselbe    enthielte    ,,fast   so    viel    Irrthümcr   als 
'^«te**  (Or,  u.  Ocdd,  I,  302),  und  ich  habe   an   dieser  Hyperbel  keinen  Anstoss 
Klommen,  well  ich  mir  bewusst  war,  dass  meine  Beweisführung  eine  schwache 
^f«      °^Ue  hatte.    Nun,  da  icb  nach  Verlauf  langer  Jahre  auf  die  vorliegende  Frage 
rf      "''^komme,' habe  ich  mich  aber  nach  wiederholter  sorgfältiger  Prüfung  davon 
"t^erzeugt,  dass  alles,  was  Benfcy  gegen  meine  Ansicht  vorbringt,  auf 
'*ei  unbegründeten  und  haltlosen  Annahmen  desselben  beruht.   Er- 
'^^ns  behauptet  er  nämlich,   dass  die   auf  a  auslautenden  Wurzeln  „vielleicht 
***'  nicht  ursprünglich**  langes  ä  hatten,  dass  aber  die  Wurzelformen  mit  lan- 
^^  „die  letzt  erreichbaren  organischen  Formen**    derselben  seien,  dass  die 


-•Vi 
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Wie  im  Präseus  und  luipcrrecluni,  so  ist  auch  im  Lateinischen 
Perfcctum  der  Bildungsvokal  vor  der  Pcrsonaleudung  durch 
einlautige   Vokalsteigerung  gelängt  worden,  der  Bildungsvokal 


'  Formen  mit  kurzem  ä  für  unsere  Forschung  „völlig  unerreichbar  seien"  [a.  0. 303. 
305).    Nun  hat  aber  schon  Schleicher  durch  seine  Forschung  eine  bedeutende 
Anzahl  von  organischen  Formen  vollkommen  erreicht  und  an  das  Licht  gestellt,  in 
denen  auf  kurzes  ä  auslautende  Wurzelformen  vorliegen,  und  in  dem  vorstAen- 
den  Abschnitte  über  die  einlautige  Vokalsteigerung  habe   ich   zahlreiche  solche 
Wortformen  auf  dem  Gebiete  der  Italischen  und  der  ihnen  zunächst  verwandtes     • 
Sprachen    zusammengestellt.      Wenn    die    Indischen  Grammatiker,  die  nur  das 
Sanskrit  kannten,  das  lange  ä  der  diesen  verwandten  Wörter  für  den  urspruog- 
liehen  Laut  der  Wurzel  ausgeben,  so  kann  doch  diese  Annahme  für  die  hentige 
Sprachwissenschaft,   welche   alle  anderen  Indogermanischen   Sprachen  mit  dem 
Sanskrit   vergleichen    kann,    nicht   bindend    sein.     Die    Indischen    Grammatiker 
haben  doch  wahrlich  nicht  einen  Zustand  ihrer  Sprache   gekannt,  wo  dieselbe 
ganz  oder  zum  grossen  Theil   aus  nackten  Wurzelwörtem  bestand.    Sie  haben 
vielmehr  von  vielsilbigen,  mannigfaltig  gebildeten  Wörtern  die  wechselnden,  Ter- 
schiedenen  Vorsatzsilben  und  Ansatzsilben  theoretisch  losgelöst  und  so  den  blei- 
benden Lautkem  derselben,  den  wir  Wurzel  nennen,   herausgeschält  oder  her- 
auszuschälen versucht.    Dass  sie  aber  keineswegs  überall  bb  zu  dem  nrsprfisg- 
liehen  Grundstock  des  Wortes  vorgedrungen  sind ,   lehrt  Benfey  ebensowohl  wie 
andere  Kenner  des  Sanskrit.     Die   angeblichen  auf  e,  o,  ai,   au  auslautenden 
Wurzeln  jener  Grammatiker  sieht  schwerlich  noch  jemand  als  Grundbestandtheil 
von  Wortformen  an,  und  zahlreiche  auslautende  Consonanten,   welche  jene  als 
Wurzelbestandtheile  ansehen,  hat  die  neuere  Sprachforschung  von  denselben  los- 
gelöst und  als  Bestandtheile   einer   alten  Wortbildung  erkannt.     Wenn  die  auf 
dem  Wege  gelehrter  Forschung  wieder  gesuchte   Wurzel  einer  Wortfamilie  der 
bleibende   Grundstock,   der   allen   Wortformen   derselben    gemeinsame  bleibende 
Lautkern  sein  soll,  wie  soll  man  denn  dazu  kommen,  bei  den  angeblichen  War- 
zelformen  da-,  dhä-,  stä-,  pä-  u.  a.  die  Längte  des  ä  als  Grundbcstaudtbeil  d^^ 
Wurzel  anzusehen,  während  zahlreichen  Wortformen  im  Sanskrit  wie  in  denve«"" 
wandten  Sprachen   diese   Lange   fremd  ist?    Will   man   in   diesen  den   Orundb*^ 
staudthcil  da-,  dha-,  sta-,  pa-  u.a.  als  blossen  Stummel  einer  Wurzel  ansobecE  - 
Nun  dann  könnte   man    eben   so   gut  Wurzelformen  mit  anlautendem  oder  inlat»-' 
tendem  ä,  Wurzelformen  mit  anlautendem  oder  inlautendem  ö,  5,  ai,  au  ansetzfc^  • 
und  in  allen  Wortformen  kurzes  a,  1,  ü  für  verkrüppelte   Laute   eines  Würze?  ^ 
Stummels   ausgeben,   sobald   sich   neben   denselben   verwandte  Wörter  mit  jent^^ 
langen  oder  diphthongischen  Lauten  in  der  Wortwurzel  zeigen.     Wer  eine  solck^^ 
,,WurzelstummeIlohre"  sich    nicht   anzueignen   vermag,    der    wird    wohl  zii^eb^:^ 
müssen,  dass,  wo  Wortformen  mit  den  Wurzelvokalen  ä  und  a,  T  und  T,  ü  und 
in  verwandten  Wortformen  nebeneinander  erscheinen,  man  den  allen  gemei    ^ 
samen  Grundbestandtheil  und  Lautkern  mit  kurzem  Vokal  als  Wou 
zel  ansetzen  muss,  nicht  aber  einem  Wortbestandtheil  mit  langem  Vokal,  <^  * 
in  den  Wortformen  mit  kurzem  Wurzelvokal  nicht  enthalten  ist.     Dass  dies  *■  ^ 
sprachwissenschaftlich  richtige  Endcrgcbniss  auch   für  die  Lehre  von  den  aaC    * 
auslautenden  Wurzeln  ist,  wagt  auch  Benfey  nicht  in  Abrede  zu  stellen;  er  s^^ 
nur,  dieses  Endcrgcbniss   sei   für   unsere   Forschung   ,, völlig    unerreichbar**.     ^' 
nuu   aber   zahlreiche   Wortformen   leibhaftig   und   augenscheinlich    vorliegen  /^'' 
dem  kurzen  auslautenden  Wurzelvokal  a,   so   sieht,    wer  jene    Behauptung  »Q^' 
stellt,  entweder  den  Wald  vor  lauter  Bäumen  nicht,  oder  will  vorliegende  Tb^^' 
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«ferinder  BluÜiezcil  der  RömischeirLitteratiir  in  den  Gestalten  -I  und  -K 
for  folgendem  r  auch  als  -e  und  -ß  erscheint  sowohl  in  den  einfa- 


"chea  nicht  anerkennen,  weil  sie  das  Ocspinnst  seiner  spracliliclien Theorie  krenzcn 
und  lerreiflsen.    Ich  will  hierbei  nicht  vergessen,  mich  gegen  die  Unterstellung 
'm  Voraas  zn  wahren,  als  bildete  ich  mir  ein,  es  habe  ein  Zeitalter  gegeben,  wo 
*12q  Arische  Ursprache  blosse  Warzelwörter  mit  kurzen  Vokalen  besessen   hätte, 
^nd  erst  später  seien  die  langen  Vokale  und  die  Diphthongen  erfunden  worden. 
Öie  Frage,  welche  Wortbestandtheile    nnd   Wortformen  von  Indogermanischen 
^^ortem  in  Urzeiten  von  dem  Muttervolk  der  Indogermanen  wirklich  einmal  nnf 
den  Weideplätzen  der  Bucharci  gesprochen  sind,  liegt  den  hier  geführten  Unter- 
sachimgen  fem.     Diese  haben  sich  lediglich  mit  der  Frage  beschäftigt,  welchen 
Ltiatbestandtheil   einer  Wortfamilie   die  Sprachwissenschaft  als  den  bleibenden 
allen    WSrtem   derselben    gemeinsamen    lautlichen    Grundstoff    herauszuschälen 
l*abe,   den   wir  Wurzel  nennen.     Benfej   stellt  nun   zweitens,    um  meine  ver- 
OBeintlichen  Irrthiimer  zu  widerlegen,  die  Behauptung  auf,  leg-T-s  und  leg-T-t 
*«ten  entstanden  aus  *leg-c-si,  *leg-e-ti   durch  Zurücktreten  des  auslauten- 
den i  in  die  vorhergehende  Silbe  (a.  0.  305).    £r  ist  nicht  im  Stande  für  diesen 
Hergang  auf  dem  Gebiete  der  Lateinischen  Sprache  auch  nur  ein  scheinbar  zu- 
treffendes Beispiel  ausfindig  zu  machen.     Um  aber  doch   eine  Art  von  Begrün- 
dung für  seine  haltlose  Behauptung  beizubringen,   versucht  er  glaublich  zu  ma- 
^l^en,  das  i  des  femininen  Suffixes  -  i  a ,   das  also  die  vorletzte  Wortsilbe  bildete, 
Sei  Qber  vorhergehendes  n  hinweg  in  die  drittletzte  Silbe  zurückgesprungen,  wie 
dies  in  den  Griechischen  femininen  Formen  ^^Xatva,  T^petva  u.  a.  gesche- 
hen ist.    Ja  sogar  von  dem  masculinen  Suffix  -io  soll  das  i  aus  der  vorletzten 
üi  die  drittletzte  Silbe  zurückgesprungen  sein,  wofür  selbst  im  Griechischen  kein 
Beispiel  sich  findet.    Von  den  Beispielen,  die  B.  für  diese  Aufstellungen  vor- 
bringt, ist  nun  aber  kein    einziges   stichhaltig.     Zuerst   wird   die  falsche 
^hreibart   Camoena   herbeigezogen   und   aus    diesem  Schreibfehler    gefolgert, 
C Arne  na    sei    aus    *Camonia    entstanden.     Nun    ist   aber  die    ausschliesslich 
^htige  Schreibweise  Camena,  und  das  Wort  entstanden  aus  Cas-m-ena  von 
W^x.  kas-,  Skr.  9 ans-  „erzählen,   sagen",  von  der  Skr.  ^as-man  „Lied**  und 
^t,  car-men  „Gedicht,  Formel"  stammt  (*..  oben  S.  327.    Ferf.  Krit,  Beitr,  S. 
^),    Von  Wz.  kas-  stammt  eine  Nominal  form  ♦cas-ma-   wie  von  Wz.  flag- 
Ham-ma  für  •flag-ma,  und  von  *cas-ma-  ist  Ca-m-cna  mit  demselben  Suffix 
fiebildet  wie  von  Tras-i-mo-:  Tras-i-m-enu-s,  vonal-io-:  al-i-enu-s,  von 
A^nf-i-do-:  Auf-i-d-ena  u.  a.    Amoenu-s  soll  entstandcii  sein  aus  Sanskr. 
^»m-an-Ija-s  oder  aus  Lateinischem  *am-on-iu-s  für  *kam-on-iu-s  («.  0. 
S»  181),    Aber  der  Abfall  eines  auslautenden  k  vor  folgendem  Vokal  ist  im  La- 
^einiichen  willkührlich  und  irrthümlich  angenommen  (Fer/*.  Krit  Nachtr.  S.2ß  f.). 
l^t.  am-are  hat   mit  Sanskr.  Wz.  kam-  lieben  nichts  zu  thun  (a.  0.  32  /".), 
tUo  jedenfalls    auch    amoenus  nicht.     Wo  wäre  wohl    sonst    in    der   grossen 
Hvse  Italischer  Wörter,  insbesondere  Italischer  Eigennamen  eine  Spur  zu  finden, 
^  das  männliche  Suffix  -io  sein  i  in  die  vorhergehende   Silbe  hätte  zurück- 
'P^gen  lassen?    Dass  auch   das  weibliche  Suffix  -ia  nach  -on,  Skr.  -an  sein 
"'nnrerrückt  Hess,  zeigen  ja  die  oben  angeführten  femininen  Namen  MeU-on-ia, 
^öpttl-on-ia,  Vall-on-ia,  Fcss-on-ia,  Vetul-on-ia,  Aquil-on-ia,  Mi- 
*»'Oii-ia,  Scrib-on-ia  neben  männlichen  wie  Scrib-on-iu-s,  Fav-on-iu-s, 
Antr-on-iu-8,  Potap-on-iu-s,   Pctr-on-iu-s,   Treb-on-iu-s,   Ilorde-on- 
**••  n.  a.  (».  oben  S.  574  f.)  und  ebenso  stehen  in  den  Italischen  Dialekten  Osk. 
A^Qd-unn-ia-d,    Umbr.   Petr-un-ia   neben    Osk.    dck-m-ann-io-is,    ter- 
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cheli   Perfecten   und   von    denselben    abgeleiteten    TempusTormen  wie 
em-i,  em-K-mu-s,  em-e-runt,  em-e-rint,  pu-pug-I,  pu-pug-i- 


menn-io  (f.  oben  S,  573.  680).  Reg-ina  soll  nach  B.  entstanden  sein  aus  *reg* 
oin-a,  durch  Zurückspringen  des  i  hervorgegangen  aas  *reg-on-ia,  *rftg- 
an-ja  (a,  0,  S,  281  f.).  Um  das  glaublich  zu  machen,  muss  Lat.  rex,  reg-s 
verstümmelt  sein  aus  *reg-on-.  Aber  wo  Ist  denn  sonst  das  Suffix  -on,  -intof 
dem  Gebiet  der  Italischen  Sprachen  spurlos  verschwunden  und  an  einen  so  rer- 
stfimmelten  Wortstamm  ein  s  im  Nominativ  angeflickt  worden?  Bei  der  Bespre- 
chung des  Suffixes  -an  (f.  oben  S.  574  /*.)  hat  sich  davon  keine  Spur  gefaoden. 
Als  Beispiel  dafür  bringt  B.  pon-(t)-s  vor,  das  aus  Skr.  p an th- an  verstümmelt 
sein  soll.  Aber  von  jenem  Lateinischen  Wort  war  poüti-  der  Stamm,  wie  pon- 
ti-um  neben  ponti-fex  zeigt,  es  hat  also  mit  Sanskr.  panth-an  im  Suffix  nicbU 
gemein.  Ganz  haltlos  und  willkührlich  wird  femer  die  Behauptung  hingeworfen, 
die  Lateinische  Conjunction  na-m  sei  aus  Skr.  na -man  entstanden,  also  dis 
Suffix  -man,  Lat.  -men  zu  m  verstümmelt  worden,  was  niemals  der  FsU  ge- 
wesen ist  (#.  oben  S.  572  Ferf,  KrÜ.  Beilr,  S.  272  /".).  Na-m  ist  vielmehr  der 
feminine  Acousativ  desselben  Pronominalstammes,  von  dem  nu-m  der  männliche 
ist,  der  auch  in  Umbr.  e-no-m,  i-nu  u.  a.  enthalten  ist  {Verf,  Krit,  Beitr.S. 
289.  291  /*.).  Also  weder  ist  rex  aus  *reg-on-  entstanden,  noch  reg-insus 
*rog-on-ia.  Damit  verliert  denn  auch  der  Erklärungsversuch  gall-ina  an 
*gall-on-ia  (Benf.  a.  0,  269)  allen  Boden.  Und  vollends  die  Angaben,  Lnc- 
ina  sei  aus  Luc-en-ia  entstanden,  dieses  lue- en-  sei  aus  dem  ParticipisUnflii 
1  u  c-  e  n  t»  von  1  u  c  •  e  r  e  hervorgegangen  und  auch  „mit  dem  gewöhnlichen  Uebe^ 
gange  von  n  in  r^^  in  lue- er -na  enthalten,  das  sind  Behauptungen,  die  ans  der 
BlUtheseit  der  Liebhaberei  für  das  Suffix  -ant  stammen  {Verf.  KriL  BeUr.S. 
VI  f.  KriL  Nachtr.  S.  \\  f.),  die  sich  durch  solche  Thatsachen,  dass  im  LsUi* 
nischen  auf  -nt  auslautende  Stämme  ihr  t  nicht  einbüsstcn  {a.  0.  S.  1-4),  diM 
im  Lateinischen  n  niemals  in  r  übergeht  {Verf,  Krit.  Nachtr.  S.  405),  nicht  ge- 
liemmt  fühlte.  Mit  reg-ina,  gall-ina  hat  es  eine  völlig  andere  Bewandtniis, 
als  H.  meint.  Keg-ina  ist  nichts  anderes  als  die  feminine  Form  eines  Adjec- 
tivs,  dessen  neutrale  Form  in  dem  Ortsnamen  Keg-inu-m  erhalten  ist,  dass 
auch  in  dem  Namen  Reg-il-lu-s  für  *Reg-inu-lu-8  zu  Grunde  liegt,  und  Ter 
hält  sich  zu  dem  Stamme  reg-  in  rex  grade  so  wie  libert-ina  zu  liberto- 
Keg-ina  bedeutet  ,,die  zum  König  gehörige**  Frau  wie  flamin-i-ca  die  „m» 
flamon  gehörige"  Frau.  Gall-ina  ist  eine  feminine  Form  zu  •gall-inu-s. 
ilas  von  gallo-  grade  so  gebildet  ist  wie  anser-inu-s,  hir undin-inu-Si 
agn-inu-s,  capr-inu-s,  vacc-inu-s,  asin-inu-s,  bov-inu-s,  ov-inas, 
oan-inu-s  von  ans  er-,  hi  rund  in-  agno-  u.  a.  {Pott  ^  E.  F.  II,  5&4  /".  586'. 
Luc- in a  kann  vom  Nominalstamm  lue-  in  lux  gebildet  sein  wie  die  X»inen 
der  Göttinneu  Cluac-ina,  Faust-ina,  Ötat-ina,  Volut-ina,  Pot-in«. 
Caprot-ina,  Libit-ina,  Limeut-ina,  Coll-ina,  Kur-ina,  Rus-ina, Ho- 
st il-i  na.  Lubont-ina,  Pavent-ina,  die  von  Nominalstämmen  gebildet  siD^^i 
oder  von  \Vz(.  lue-  in  Inc-ere  wie  Kunc-ina  von  Wzf.  runc-,  Fur-inaTön 
Wxf.  für-  (tr,:ssrt,  /..  f\  verQL  Spr.  XVI,  11 1  f.  .  Also  Benfey's  BehauptuB?- 
das  i  dor  femininen  Sut'tixt'orm  -ia  und  der  masculinen  Snftixform  -io  sei  in  *^* 
\  V»; /.cri:clicudo  :>ilbo  iurücki:tsj»r«ni:on  .  beruht  auf  einer  Reihe  von  willkühr- 
lich on  und  irrigen  A  ui  s  t  eil  un  ire  n  :  m  ithin  w  ird  auch  der  l  etzte  Sehe»" 
einer  neirriindun»:  hinfallij:  iTir  den  Glauben,  leg-I-s,  leg-T-t  köcn^ 
«iis  *leg-o-5i.  *lcir-e-li  durch  /.urücktreieu  des  auslautenden  i  in  die  vrf' 
letzte   S\lbo  horvorct'canc^^u  sein. 
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mos,  pu-pug-e-runt,    pu-pug-e-rint    als  in   den  mit  -si,   einem 

Aräterilum  der  Wurzel  - a s ,  Ital.  -es,  zusammengesetzten  i%ie  scrip-s-i, 

scrip-s-I-mus,  scrip-s-e-runt,  scrip-s-e-rint  und  in  den  mit  -vi, 

•nl,  einem  Präteritum  der  Wurzel  bhu-,  Ital.  fu-,  gebildeten  wie  i-vi, 

'-▼I-mu-s,  i-ve-runt,  i-vi?-rint  {s.  oben  S.  165). 

Da  in  jenen  einfachen  P  er  fe  et  formen  sich  ganz  dieselben  En- 
dungen zeigen  wie  in  diesen  zusammengesetzten,  so  ist  klar,  dass  die  Un- 
lersochung  von  den  ersteren  ausgehen  muss.  Sind  jene  einfachen  Per- 
f<ecUbnnen  ^rklirt,  dann  gilt  diese  Erklärung  auch  von  den  Formen  der 
Plräleriten  -si  und  -ul,  -vT,  die  als  Hülfsverbum  für  die  Bildung  zu- 
sammengesetzter Perfecta  verwandt  worden  sind. 

Die- neueren  Sprachforscher  haben  in  verschiedener  Weise  die 

Erklärung  des  Lateinischen  Perfectum  versucht.  Nachdem  zuerst 

Bopp  das  einfache  wie  das  zusammengesetzte  Perfectum  der  Lateinischen 

Sprache  mit  Aoristformen   des  Sanskrit  und  Griechischen  verglichen   hat 

(yergL  Gram.  S,  795 —  803.   1  A.)   und   zwar  vorwiegend  mit   solchen, 

iBe  den  Bildungsvokal  -  a  vor  der  Personalendung  zeigen ,  welcher  Ansicht 

«ich   Benary    beistimmte    [Rom.  Lautl.  S.  271  f.    274  /.),    versuchte 

CQrtii|s  das  Lateinische  Perfectum  in  Einklang  zu  bringen  mit  dem  Sans- 

^Htischen  und  Griechischen  Perfectum,  das  den  Bildungsvokal  -a  vor  den 

i^ersonalcndungen  aufweist   (Temp.   u.  Mod.  S.  206  /.  184.  22  f.).     Da 

*l>er  das  lange  -I  von  Lateinischen  Perfectformen  wie  em-i,  pu-pug-I. 

«crip-s-i,    pia-vi   und  von    Umbrischen   wie  pia-f-I,   pia-f-ei   mit 

fem  kurzen  -ä  jener  reduplicierten  Perfecta  nicht  im  Einklang  steht,  so 

••■klärte  Aufrecht  jenes  -i  aus  dem  -i  von  Aoristformen  des  älteren  Sans- 

■rtt  wie  badh-i-m,  kram-I-m,   zu  denen  ja  Lateinische  Perfecta  wie 

•^ab-i,  lav-i  u.  a.  lautlich  sehr  gut  passen  [Umbr.  Sprd.  1, 144).   So  stand 

"*^  Streitfrage  über  das  Lateinische  Perfectum,   als  neuere  Forschungen 

">r  dem  Gebiete  der  Lateinischen  Epigraphik   und  Metrik   die  Thatsache 

•>^  Licht  stellten ,  dass  die  Länge  des  -i  im  Lateinischen  Perfoc- 

^^m  nicht  auf  die   erste  Person    Sing.   Ind.   beschränkt,  son- 

Wn  auch   in   anderen   Formen  desselben  vorhanden   war.      Von   diesen 

*^tsachen  hat  Bopp  keine  Kenntniss  mehr  genommen,  sondern   seine 

tfüiier   ausgesprochene   Ansicht  mit  einzelnen   Abweichungen    wiederholt 

(Vergl.  Gram.  II,  425.  426.  427.  429.  431.  433.  2  A.)*)     Hingegen 


*)  Bopps  Ansicht  ist  hiernach  folgende.     Das  Lateinische  Perfectum  auf  -i 

gikSrt  zusammen  mit  dem  reduplicierten  Augmentpräteritum  des  Sanskrit,  z.  B. 

<-tii-lEiir-a-m  (a.  0.  II,  427.    Krit.  Gram.  d.  Sanskr.  S.  214).    Das  Lateinische 

Peifectam  auf  -si  erklärt  sich  aus  denjenigen  Formen  des  Sanskr.  Augmentprä- 

leriftiim,  welche  ein  -s  an  die  Vcrhalwurzel  fügen,  den  Rest  der  Wz.  as-,  und 

theils  der  ersten  Bildung  desselben  {Vergl.  Gram.  II,  426.    Krit.  Gram.  d. 

.  8.  206),  theils  der  zweiten  {Vergl.  Gr.  II,  431.  Krit.  Gram.  d.  Sanskr.  S. 

t),  theOs  dem  Medium  der  vierten  [Vergl.  Gram.  II,  429.   Krit,  Gram.  d.  Sanskr. 

S»  SiO),  so  dass  also  Lat.  scrip-si-t  zu  Sanskr.  a-kshaip-sT-t  gehören,  hin- 
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hat  Schleicher  dieselhen  in  Betracht  gezogen  und  erkennt  mit  Auf- 
recht in  dem  Bildungsvokal  -i  der  Lateinischen  Perfecthil- 
dung  einen  von  dem  Bildungsvokal  -a  Sanskritischer  und  Grie- 
chischer  Aoristformen   vresentlich    verschiedenen    Bestand- 
theil  (Compend.  d,  vergl.  Gram.  S.  739  /*.   2  A.);  aber  indem  er  jene 
Thatsachen  zum  Theil  durch  Einwände  beseitigt,  die,  wie  sich  weiter 
unten  ergeben  wird,  nicht  stichhaltig  und   zulässig  sind,  stellt   er  neben 
der  Perfectbildung  auf  - 1  noch  Ueberbleibsel  eines  dem  Sanskritischen  und 
Griechischen  reduplicierten  Perfcctum  entsprechenden  Lateinischen  Per- 
fectstammes  auf,   und  eine  dritte  Bildung  eines  angeblichen  Perfectstani- 
mes  auf  -is,  so  dass  in  fec-i,  fac-si-m,  fec-i-s-ti  drei  verschiedene 
Perfectformen  enthalten  sein  sollen  [a.  0.). 

Bei  diesem  Stande  der  Frage  ist  es  nothwendig,  die  Endungen 
des  altlateinischen  Perfectum,  das  sich  als  ein  gemeinsames 
Italisches  herausstellen  wird,  zunächst  festzustellen.  Es  sind  fol- 
gende : 

-I,  -ei,  Umbr.  -i,  -ei, 

-i-s-ti,  -ei-s-ti, 
-i-s-tei, 

-T-t,  -ei-t,  -e-t,  Osk.  -ei-t,  -e-t,  -e-d, 

-i-mus, 
-i-s-tis, 

i-se  (?),  -e-ront,  -e-re,      Osk.  -e-ns. 

-e-runt, 
ce-runt. 

Die  Schreibweise  ei  der  vorstehenden  Singularendungen  findet  s/cä 
in  folgenden  altlateinischen  Perfectformen:  1.  Pers.  Sing.:  pet-i-e/  (/, 
Scip,  C.  7.  Z.  I,  38.  139  v.  Chr.),  fec-ei,  re-di-dei-que,  pos-ei- 
v-ei,  con-quaeis-i-v-ei  {Mtl.  PopiL  a.  0,  551.  132  v.  Chr.  fec-ei 
dreimal);  2.  Pers.  Sing.:  inter-i-ei-s-ti  (/.  Cap.  a.  0.  1202.  um  GO 
V.  Chr,);*)  3.  Pers.  Sing.:  red -i -ei-t  {t.  Mum.  a.  0,  541.  146  v.  Chr.), 
po-sed-ei-t  {sent.  Minucior.  a.  0.  199,  28.    117  v.  Chr.),  ven-i-el-t 


gegen  scrip-si  in  seinem  Perfectsuffix  dem  Griechischen  €-Xu-aa  g-leich  stebeDy 
und  von  jenen  beiden  Bildungen  abweichend  scrip-si-sti  der  2.  Pers.  Sing.  lod. 
Aor.  Med.    a-kship-thäs    für    '^a-kship-sthas    entsprechen    soll,    oder  aacb     ^ 
einer  medialen   vorausgesetzten  Aoristform   Skr.  a-jä-si-shthäs.     Dann  heisst 
es   wieder,   Lat.    dic-si  stände   im   schönsten  Einklänge   mit  der  1.  Pers.  Sing. 
Aor.  Med.  a-dik-shi   {Vergl.  Gram.  II,  431).     Ich  bin  vergebens  bemüht  gewe- 
sen in  diesen  und  anderen  schwankenden  und  sich  zum  Theil  widersprechenden 
Angaben    eine    feste    und    consequcntc,   mit    den    Thatsachen    der    Lateinischen 
Sprache  in  Einklang  stehende  Erklärung  des  Lateinischen  Perfectum  zu  finden. 
*)  Diese  Zeit  ist    für    die  vorstehende   Grabschrift  angesetzt,   weil  sie  in 
fÄto  bereits  vereinzelt  die  Anwendung  des  Apex  zeigt  die  um  die  Zeit  von  Ci- 
ceros   Consulnt  und   dem    politischen    Hervortreten    des    Cäsar  beginnt   (*.  oben 
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ngr.  a.  0.  200,  58.  65  zweimal.  67.  75.  92.  111  v.  Chr.),  proba- 
Sl-t  (a.  0.  600.  62  v.  Chr.),  fuu-ei-t  [a.  0.  1051),  de-dei-t  [Ma- 
i.  Au,  d.  fr.  Arv.  p.  607.  Zutnpi,  Comment.  epigr.  p.  33.  C.  1.  L. 
P.41S,  a.  726),  ob-i-ei-t  {Buli.  Aap.  n.  s.  IV,  p.  106,  n.2).  Alle 
ese  Schreibweisen  sind  epigraphisch  wohl  verbürgt  und  finden  sich 
dst  in  öffentlichen  Urkunden  aus  der  Zeit  der  Gracchen  bis  zum  Zeit- 
Ler  des  Cicero,  Caesar  und  Augustus,  wo  die  Schreibweise  bereits  ge- 
igelt war  durch  die  Lehren  ober  die  Orthographie,  welche  Attius  und 
icilius  aufgestellt  hatten.  Das  ei  ist  Irier  wie  die  weiter  unten  zusam- 
eogestellten  Perfectformen  älterer  Inschriften :  fec-I-t,  cep-i-t,  fu-I-t, 
B-di-t,  de-dS-t,  fu-e-t  u.a.  beweisen,  nicht  eigentlicher  Diphthong, 
Odern  bezeichnet  einen  langen  Mittellaut  zwischen  i  und  e.  Wie  diese 
attung  des  ei  für  die  erste  Person  durch  die  unwandelbar  durch 
le  Zeiten  gebliebene  Messung  i  derselben  bestätigt  wird,  so  für  die 
*itte  Person  durch  die  Messung  I,  e  in  den  Fonnen  altlateinischer 
chtungen:  fu-i-t,  fu-e-t  (vers.  Saturn,  t.  Scip.),  doc-u-i-t  [Liv. 
Mdron.),  red-i-ei-t,  em-i-t,  vid-i-t,  de-di-t,  ven-di-di-t,  op- 
g-i-t,  a-sti-ti-t,  vix-I-t,  re-spex-I-l,  ius-s-i-t,  pot-u-T-t, 
i-t  [Plaut.),  pro-fu-i-t,  ste-li-t  (Terenz.),  Messungen,  wie  sie  auch 
srgil,  Iloraz  und  Ovid  noch  beibehalten,  Vergil  in  il-li-s-I-t  mit  der 
ihlusssilbe  in  der  Verssenkung.  Die  Belege  für  diese  Messungen  sind 
iten  in  dem  Abschnitte  über  die  Kürzung  der  Vokale  zusammengestellt. 
in  Lateinischen  Perfectformen  des  Singularis  mit  dem  Bildungsvokal  i,  e  i 
ilsprechen  Umbr.  piha-f-i,  piha-f-ei  =  Lat.  pia-v-i(^ir.i7»i^.Ä/^A 
,  144.  s.  oben  S.  165.  552),  Umbr.  treb-ei-t,  dem  Sinne  nach  Lat. 
ruxi t  (A^.  a.  0.  II,  63.  Verf.  Z.f.  vergl.  Spr.  XI.  353.  «.  oben  S.  559/), 
ik.  leik-ei-t,  dem  Sinne  und  Wurzelbestandtheile  nach  Lat.  pol-lic- 
tu-s  est,  Osk.  liok-ak-ei-t  =  Lat.  loc-u-m  eg-I-t,  d.  i.  collo- 
vit  [s.  oben  S.  559)  neben  com-ben-e-d  [Momms.  Unt.  Dial.  S.  271. 
oben  S.  556.  559),  de-de-d  (Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  XI,  329.  330), 
-be-T  {Fabrett.  Acad.  d.  sei.  d.  Torrn.  29.  Maio  1864,  p.  2.  s.  oben 
553),*)  aa-mana-ff-e-d,  aikda-fe-d,  pruf-fe-d,  ups-e-d,  da- 
ca-t-t-e-d,  prufa-t-t-e-d,  una-t-e-d  [s.  oben  5.553.  554).  Es 
'hi  auf  der  Welt  kein  Mittel,  die  Länge  eines  Vokals  einer  Sprache 
Uustellen,  die  wir  im  Munde  des  Volkes,  das  sie  einst  gesprochen,  nicht 
br  erklingen  hören  können,  als  durch  den  Nachweis,  dass  derselbe 
rch  das  Schriftzeichen  eines  langen  Vokals  bezeichnet  wird 


21)  und  weil  die  beiden  Verse  derselben:  Ehen  hea  Taracei  at  acerbo  es 
Utas  fäto.  Non  aevo  exacto  vitäT^es  traditas  morti,  genau  mit  der  Metrik  des 
eres  abereinstimmen  {Lackm.  Lucr.  I,  993.  III,  374,  p.  159). 

*)  Ans  bc-bc-T  kann  keineswegs  Kürze  des  Vokals  vor  t  gefolgert  werden, 

die  ältesten  Oskischen  Inschriften  mit  Griechischer  Schrift  meist  aus  einer 
it  herrühren,  wo  die  Zeichen  r\  und  uj  zur  Bezeichnung  des  langen  e  und  ö 
IJnteritalien  noch  nicht  gebräuchlich  waren. 

CoBSSBK,  Ob/  Aastpr.  u.  Vokal.     2.  Aufl.  39 
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und  dass  er  in  Versen  als  Länge  gemessen  wird.  Wer  dies 
Beweis  glaubt  nicht  anerkennen  zu  dürfen,  dem  kann  man  auf  diese 
Gebiete  überhaupt  nichts  beweisen.  Wer  den  obigen  epigraphisch 
und  metrischen  Thatsachen  gegenüber  nach  wie  vor  behauptet,  ei  i 
in  allen  vorstehenden  Wörtern  irrthümlich  für  K  geschrieben,  i  i 
in  allen  angeführten  Messungen  bloss  unter  der  Vershebung  als  Lau 
behandelt  worden,  der  kennt  weder  den  Schriftgebrauch  der  altlateii 
sehen,  Umbrischen  und  Oskischcn  Inschriften,  um  die  es  sich  hier  ha 
delt»  noch  die  altlateinische  Metrik.  *)  Schleicher  erkennt  denn  auch  li 
liüDge  des  I,  ei  in  der  dritten  Person  Singularis  des  Lateinischen  P« 
fectum  an;  er  wendet  aber  gegen  inler-i-ei-s-ti  ein,  hier  habe  ei 
unrichtige  Verwechselung  der  Positionslänge  mit  i,  ei  stattgefunden 
0.).  Für  diese  Behauptung  hätte  der  Beweis  beigebracht  werden  in 
sen,  dass  und  wo  denn  dergleichen  Verwechselungen  in  Lateiniscl 
Inschriften  oder  bei  Lateinischen  Schriftstellern  vorgekommen  seien.  N 
aber  lässt  sich  auch  der  direkte  Gegenbeweis  führen,  dass  eine  solct 
Verwechselung  in  der  Zeit,  wo  jenes  ei  geschrieben  ist^  in  di 
Zeit  des  Cicero,  nicht  stattgefunden  hat.  Es  giebt  kein  Beispie 
dass  die  Inschriften  des  Zeitalters  von  den  Gracchen  bis  Augustus  ei  fO 
1  schrieben,  wenn  diesem  i  zw^ei  oder  mehrere  Consonanten  folgt« 
Dass  die  Römer  dieses  Zeitalters  wie  der  Augusteischen  Zeit  und  di 
Gebildeten  späterer  Jahrhunderte  den  langen  Vokal  in  der  Aussprack 
auch  vor  folgenden  gehäuften  Consonanten  von  dem  entsprechenden  kui 
zen  unterschieden,  ergiebt  sich  daraus,  dass  erstens  zur  Zeit  des  AI 
tius  der  doppelte  Vokal  als  Zeichen  der  Länge  des  Vokals  g( 
schrieben  wurde  auch  vor  gehäuften  Consonanten  in  Wortformc 
wie  Maarco,  Maarcium,  MaapKeXXoq,  paastores  grade  so  w 
bei  den  Oskern  in  saahtom,  maatreis,  eestint,  Fuutrei,  uuj 
sens  (s.  oben  S,  15.  17.  554).  dass  zweitens  die  Römer  in  d« 
Zeit  des  Cicero  und  Augustus  den  Apex  als  Zeichen  der  Läng 
des  Vokals  auch  über  solche  Vokale  setzten,  denen  mehrei 
Consonanten  folgten  wie  in  Märtis,  actis,  redacta,  träcta,  ai 
lecto,  lex,  procedens,  diffidens,  dolens,  pararesque,  pröci 
dcns  und  zwar  in  einer  Zeit  und  in  Inschriften,  wo  der  Apex  imm 
richtig  in  dieser  seiner  ursprünglichen  Bedeutung  angewandt  >%ird  [s.  oth 
5.22.  23),  dass  drittens  Cicero,  Varro,  Verrius  Flaccus  und  noi 
Gellius  den  langen  Vokal  auch  vor  gehäuften  Consonanten  gen; 


•)  So  Pauli,  Gesch,  d.  Lat,  Verb,  auf  uo^  S,  34,  der  auf  Grund  solcher  L 
thiimer  die  Ansichten  anderer  Forscher  über  das  Lateinische  Perfectum  beric 
tigen  zu  können  meint.  Qui  sibi  scmitAm  non  sapiunt,  dlteri  monstrAnt  vic 
sagte  Ennius  von  den  Wahrsagern  seiner  Zeit.  Was  aus  Ps.  irrigen  Vorai 
Setzungen  gefolgert  ist,  wird  natürlich  mit  denselben  hinfällig  und  für  die  vc 
liegende  Frage  gleichgültig. 
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Fon  dem  enlsprechendeii  kurzen  unterschieden,  wie  dies  schon  oben 
aus  ihren  ausdrücklichen  Angaben  nachgewiesen  ist  {s.  oben  S.  555). 
Obne  Widerrede  und  ohne  Ausrede  kann  also  in  inter-i-ei-s-tl  das 
Soliriftzeichen  ei  nur  einen  langen  Vokal  bezeichnet  haben  so  sicher 
vrie  in  pet-i-ei,  red-i-ei-t  u.a.  und  wie  überhaupt  im  Zeitalter  von 
den  Gracchen  bis  Augustus  (vergL  Verf.  Krit.  Beitr.  S.  554—557).  Da 
nun  die  zweite  Person  Pluralis  inter-i-i-s-ti-s  in  ihrem  Suffix  -s-li-s 
eine  so  genaue  Uebereinstimmung  zeigt  mit  dem  Suffix  -s-ti  der  zweiten 
Person  Singularis  inter-i-i-s-tl,  inter-i-ei-s-tl,  von  der  noch  weiter 
unten  die  Rede  selb  wird,  so  muss  man  schliessen,  class  in  jener  wie  in 
dieser  das  i  lang  war,  falls  sich  der  Nachweis  fähren  lässt,  dass  auch 
in  anderen  Pluralformen  des  Lateinischen  Perfectum  langes  i,  ei,  e  vor 
der  Personalendung  erscheint  wie  in  den  Singularformen.  Dass  dem 
so  ist,  beweist  zunächst  die  Form  der  dritten  Person  Pluralis  auf -e-ront, 
•e-runt,  -e-re.  Zwar  behauptet  Schleicher,  -ß-runt  sei  die  ältere 
I^om  dieser  Endung  gewesen,  -c-runt  sei  erst  durch  spätere  Dehnung 
entstanden,  und  beruft  sich  für  diese  Behauptung  auf  die  alte  Form  de- 
d  •  r  o  einer  Inschrift  und  auf  Messungen  wie  de-de-runt.  Aber  die  Un- 
baltbarkeit  dieser  Annahme  lässt  sich  aus  unzweifelhaften  Thatsachen  nach- 
weisen. Die  alten  Formen  de-d-ro-t,  de-d-ro-  {C.  L  Z.  I,  173.  177) 
Kelleren  dem  provinzialen  Lateinischen  Dialekt  von  Pisaurum 
•^o»  wie  ihn  die  sehr  alten  Inschriften  des  Ilaines  von  Pesaro  aufweisen. 
Der^selbe  zeigt  auch  sonst  eine  aufTallcnde  Neigung,  den  Auslaut  der  Wort- 
lonoien  zu  verstümmeln,  wie  solche  dem  einst  dort  herrschenden  Umbri- 
^H^n  Dialekt  eigenthumlich  war.  So  finden  sich  de-de  für  de-de-t 
(«•  0.  169.  180),  Matuta,  D.  S.  für  *Matulä-I,  Matuta-e  {a.  0. 
*^'2'J,  matrona,  N.  PI.  für  *matrona-s  oder  *matrona-i,  matro- 
°^  ^e,  Pisaurese  für  Pisaurenses  («.  0,  173.  177).  Gewiss  wird  nie- 
'''^•nd  annehmen,  dass  diese  früh  verstümmelten  Formen  des  pro- 
^^  ^^zialen  Lateinischen  Volksdialektes  älter  seien  als  die  entspre- 
*^*^^iiden  volleren  Formen,  wie   wir  sie  in  den  ältesten  Inschriften  von 

^^^ium  und  bei  den  ältesten  Lateinischen  Schriftstellern  finden  ($.  oben 
185/.).    Unmöglich  können  also  de-d-ro-t,  de-d-r-o  ältere  Formen 

*^^»  als  de-de-ront  in  einer  ebenso  alten  Inschrift  von  Picenum  {C.  L  Z. 
'  181)  und  cora-v-e-ront,  proba-v-e-ront  in  einer  ebenso  alten 
"^^^-cbrift  von  Latium  («.  0.  73.  cf.  adä.  p.  554),  es  sind  vielmehr  früh- 

*^  ^tig  verstümmelte  Formen  eines  Provinzialdialektes.  Es 
^^^ibt  also  noch  die  Messung  -6-runt  bei  Römischen  Dichtern  für  die 

^^^^^liegende  Frage  zu  erwägen.    In  den  Annalen  des  Ennius  findet  sich, 

'"^veit  wir  aus  den  Fragmenten  der  Annalen  urtheilen  können,  kein  si- 

eres  Beispiel  für  dieselbe;  wohl  aber  haben  sich  erhalten  die  Messun- 

^  genue-runt  {Ann,  v.  116.  VaM.)^  de-de-runt  (a.  0.  v.  396),  ri- 

"*"  «-runt  (a.  0,  v.  445),  haus-e-runt  {a.  0.  v.  604),  ten-u-e-re  [a.  0. 

**-    24),  flex-e-re  {a.  O.V  209),  scrip-s-e-re  {a.0.v.221),  pot-u- 

Qi^afc 
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e-re(a.  0,  v.  359),  pe-per-e-re  {a.  0.  v,  421),  con-sil-u-ere  {a. 
r.  575).*)  Auch  bei  den  Tragikern  ßndet  sich  in  den  uns  erhalten 
Bruchstücken  kein  Beispiel  der  Messung  -e-runt,  wohl  aber  od- 
runt  [Enn.  v,  579.  Trag,  Rih.)^  ges-s-e-re  [Enn.  r.  220.  a,  0.),  a 
ita-v-ere  {Enn,  v.  394.  a.  0.),  re-fug-e-re  [lue,  Inc,  v.  189.  a.  C 
per-ed-e-re  [a.  0.  v,  190).**)  Hingegen  ist  bei  den  Komikern  c 
Messung  -e-runt  nicJil  selten;  so  in  sub-eg-e-runt  [Plaut,  Baa 
928),  mer-u-g-runt  [Most,  281),  dormi-ö-runt  [Poen.  Prol.  2 
loca-v-ß-runt  [Pers.  160),  oc-cep-e-runt  [Truc,  11,  5,  15),  vol-i 
ß-runt  [Mtl.  117),  em-ß-runt  [Ter,  Eun.20),  pot-u-e-runt  [Labt 
y.  99.  107.  Com.  Rib,),  od -e-runt  [Syr,  v.  779.  a.  0.).  Nach  dies 
Zeit  finden  sich  denn  auch  bei  Lucrcz  di-di-de-runt  (VI,  2),  d« 
de- runt  (VI,  4),  und  nach  diesem  Vorgange  ähnliche  Messungen  aw 
bei  den  Dichtern  der  Augusteischen  Zeit  und  ihren  spater 
Nachahmern  [vergl.  Neue,  Formenl,  d.  Lat,  Spr.  II,  296.  Koene,  Sprac 
d.  Rom.  Epik.  S.  162  f,].  Aber  man  darf  nicht  vergessen,  dass  in  c 
ungeheuren  Mehrzahl  auch  bei  den  Komikern,  auch  beiden  da 
tylischen  Dichtern  seit  Lucrez  sich  die  Messungen -e-runt,  -e  — 
finden.  Was  folgt  denn  nun  aus  der  Messung  -e-runt  bei  diesen?  D« 
wahrlich  nicht,  dass  dieselbe  alter  ist  als  -e-runt,  -e-re.  Warum  ^ 
brauchten  Enn  ins  in  den  Annalen  und  die  Tragiker  jene  Messm 
nicht?  Aus  keinem  anderen  Grunde,  als  weil  die  gebild^ßteu  Rom 
im  Zeitalter  der  Punischen  Kriege  -e-ront,  -e-runt  wie  spa 
-e-runt  sprachen ,  weil  das  ö  in  ihrem  Munde  lang  gewesen  i 
soweit  die  Litteratur  zurückreicht,  und  bis  in  die  letzten  Zeiten  c 
Römischen^  Reiches  lang  geblieben  ist.  Diese  s|>i*aclilirhe  Form  d 
Gebildeten  wandten  daher  die  fdleslen  Römischen  Dichter  an  in  d 
getragenen  und  gehobenen  Dichtungen  wie  in  dem  Ep* 
nach  homerischem  Muster  und  in  der  Tragödie  nach  Griechischem  Va 
bild.  Aber  neben  den  altlaleinischen  Formen  auf  -e-ront  trat  fr« 
zeitig  im  Munde  des  Volkes,  namentlich  des  Landvolkes  in  de^ 
Provinzen  -e-ront  auf,  dafür  legen  die  obigen  Formen  d e-d -ro- 
de-d-ro  neben  de-dö-ront  Zengnissab;  und  diese  mehr  volk st hfii* 
liehen  in  der  Sprache  des  gemeinen  Lebens  gebräuchlichen  Fo^ 
men  auf  -e-ront,  -e-runt  erscheinen  daher  in  der  Litteratur  zuerst  - 
derjenigen  Dichtungsart,  deren  Sprache  jener  am  nächsten  liegt,  in  d^ 
Komödie,  und  werden  später  gelegentlich  auch  in  anderen  Dichtung^ 
arten  angewandt,  wo  sie  für  das  Versmaas  bequem  schienen.     Der  Grün 


*)  Fu-e-rnnt  hat  Vahlen  a,  0.  v.  198.  in  den  Text  gesetzt;  aber  der  Vei 
ist  unsicher  überliefert.  Paulhis  Diacomis  gicbt  ihn:  Qni  invicti  ante  fucr 
viri,  pater  optunic  Olyrapi. 

**)  ZweifcUiaft  sind  oderunt  {Naev.  v.  42.  a.  0.),  gcsserunt  {Enn.  ».  li 
a.  0.). 
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'ffif  die  Entstehung  der  beulen   Formen   ile-dc-runt  und  de-de-runl 
liegt  in    einer    Veränderung    des    Lateinischen    Betonungsge- 
se  Czes,  die  unten  nachgewiesen  werden  wird.     Als  die  Sprache  Hoch- 
ton  der  drittletzten    Silbe    neben    Toniänge    der    vorletzten 
nicht  mehr  vertrug,   schob  sie  entweder  den  Ilochton  auf  die  vor- 
leCzte  lange  Silbe  vor  und  erhielt  dieselbe  unversehrt',  oder  sie  Hess 
den  Hochton   unverrückt  an  seiner  Stelle  und  kürzte  die  vorletzte 
Silbe.     So  entstanden  aus  den  alten  Wortformen  illlus,  ipslus,  dixe- 
rimtis,  dederitis,  morlmur  nach  dem  Durchgreifen  des  neuen  Beto- 
flungsgesetzes  neben  einander  die  Formen  illius,  ipsius,  dixerimus, 
dederitis,  morimur  und   illius,   ipslus,   dixerimus,  dederltis, 
morlmur;  so  kürzte  die  Sprache  die  vorletzte  Silbe  in  den  Namensfor- 
neu  Apollinem,  Uannibalem,  Hasdrübalem  u.  a.;  sie  schob  den 
nochton  auf  die  vorletzte  Silbe  in  Hectörem,  Nestörem,  Tecumcssa, 
'^^rigentum  u.  a.,   wie   unten   erhellen  wird.     Genau  so  wie  aus  de- 
deritis: dederitis  und   dederitis  sind   aus  dedcront  die   Formen 
<i^derunt  und  dedorunt  hervorgegangen,  als  Tonhöhe  der  drittletzten 
lieben  Tonlänge  der  vorletzten  Silbe  keinen  Bestand  mehr  hatte.     In  de- 
de-ront,   probä-v-e-ront  aber   ist  der  lange   Vokal  vor  dem  Suffix 
der   Personalendung  jedenfalls  eben   so  alt  wie  in  de-dei-t,   de-dl-t, 
proba-v-ei-t,    Osk.    leik-ei-t,    Umbr.    treb-ei-t    wie    in   fec-ei, 
^^c*i,    posei-v-ei,    posi-v-I,    Umbr.    piha-f-ei;    das    heisst    die 
Länge  dieses  Bildungsvokals  des  Perfectum  I,   ei,   c  reicht 
>i)    den   Italischen   Sprachen  in   eine   viel  ältere  Zeit  hinauf 
^Is  das  älteste  uns  erhaltene  Originalschriftstück  der  Latei- 
'^i sehen   Sprache.     Wenn    somit   die    bisherige  Beweisführung  erge- 
^u    hat,   dass  die    drei   Personen   des  Singularis  des  Lateini- 
schen Perfectum  und   die   zweite   und  dritte  Person  des  Plu- 
''als  einen   langen  Bildungsvokal  I,  ei,  S  vor  dem  Suffix  der 
I^er sonalendung  hatten,  dann  niuss  man  auch  schliessen,  dass  dieser 
ciastauch  vor  der  Personalendung  der  ersten  Person  Pluralis 
^«standen  hat,  dass  de-di-mu-s,  dix-!-mu-s  gekürzt  sind  aus  *dc- 
^I-inu-s,  *dix-I-mu-s  wie  de-dc-rX-mus,  dix-e-r!-mus  ausde- 
^'^-rl-mus,  dix-e-rl-mus,  als  das  neue  Lateinische  Betonungs- 
^6 setz  zum  Durchbruch  kam,    das   die   Tonlänge    der  vorletzten  Silbe 
oeben  Tonhöhe  der  drittletzten  nicht  mehr  vertrug,   daher  jene  vielfach 
***fzte.     Wo  im   Lateinischen  der  Bildungsvokal   eines  Tempusstammes 
'**•*    der  Personalendung   in  der  zweiten  Person  Pluralis  lang  oder 
^^^teigert  erscheint  wie  in  er-ä-lis,  da-b-ä-tis,  da  zeigt  sich  dieselbe 
'^■^«ülänge  auch  in   der  ersten  Person  Pluralis  wie  in  er-ä-mus, 
"*"*b-ä-mus.     Mag  also -der  Bildungsvokal  i  des  Italischen  Perfectum 
"f^Iirunglich  lang  oder  aus  i  gesteigert  sein,   neben  den  Endungen  -i, 
"^^5ti,  -i-t,  -i-s-ti-s,  -e-ront  für  *-i-sont  muss  einmal  die  Endung 
^^  ersten  Person  Pluralis  -i-mus  gelautet  haben. 
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Es  fragt  sich  nun,  welchen  Ursprunges  der  durch  alle 
men  des  Indicativs  des  Lateinischen  Perfectum  dan 
hende  Bildungsvokal  T  desselben  ist.  Er  kann  nicht  aus 
entstanden  sein,  das  als  Bildungsvokal  in  Sanskritischen  und  Griech 
Bildungen  des  Perfectum,  des  Aorist  und  des  Imperfectum  auftritt 
sem  ä  entspricht  das  gesteigerte  ä  in  erä-s,  dabä-s,  erä- 
da-bä-mus.  Im  Sanskrit  erscheint  ein  Bildungsvokal  I, 
einlautige  Vokalsteigerung  zum  Theil  gedehnt  zulin  den  Pf 
formen  röd-i-mi,  röd-i-shi,  röd-i-ti;  brav-i-mi,  brav-i 
hrav-i-ti;  nav-f-mi,  nav-i-shi,  nav-i-ti  (Oppert,  Gram.  S 
p.  92.  93.  Schleich.  Compend.  S.  767.  768.  2  A.),  in  den  Imperf 
men  äs-i-s,  äs-I-t;  a-nav-i-s,  a-nav-i-t;  a-röd-i-s,  a-rc 
{Opp.  a.  0.  Schleich,  a.  0.  vergl.  p.  769).  Die  fünfte  Bildung  des 
ven  Aorist  zeigt  im  Singularis  die  Endungen  1.  Pers.  -I-m  (Ved.) 
-I-sham,  -i-sham,  2.  Pers.  -i-s  neben  -i-shir-i-shi,  3.  Pers 
im  Plural  die  Endungen  1.  Pers.  -i-shma,  2.  Pers.  -i-shta,  3. 
-i-shus  [Benfey,  Vollst.  Gram.  d.  Sanskr.  S.  390/.  §  850. 
Anm.  6.  Oppert,  Gram.  Sanskr.  p.  130.  Schleich,  Compend.  S 
2  A.  AK,  Umbr.  Sprd.  I,  144).  Dass  die  Endungen  -I-m,  -i-s 
ihr  langes  i  nicht  erst  dem  Schwinden  eines  -s  oder  -sh,  dei 
von  Wz.  as-  sein,  verdanken,  beweisen  die  Singularformen  -i-sha 
-I-shi;  dass  jene  Endungen  diese  Wurzelform  eingebusst  haben, 
Benfey  an  {a.  0.),  zweifelnd  auch  Schleicher  {a,  0.),  Aufrecht  ni( 
er  sonst  nicht  ohne  Weiteres  das  i,  ei  von  Umbr.  piha-f-i, 
f-ei  mit  den  Vedischen  Formen  des  Aorist  badh-I-m,  kram-i- 
sammenstellen  würde,  ohne  von  dem  Ausfall  eines  s  oder  dem  Schi 
der  Wurzel  -as  in  jenen  Unibrischen  Perfectformen  zu  sprechen  ( 
Sprd.  a,  0,).  Sei  dem,  wie  ihm  wolle,  so  viel  ist  klar,  dass  Ai 
richtig  den  Bildungsvokal  i  des  Lateinischen  Perfect 
gleichartig  erkannt  hat  mit  dem  I  der  fünften  Aoristfori 
Sanskrit,  und  dass  Schleicher  dieses  i  mit  Recht  als  geste 
aus  i  erklärt  hat.  Im  Indicativ  des  Lateinischen  Perfecti 
dieses  i  durch  alle  Formen  gleichmässig  zu  I  gesteigert  worden 
im  Pluralis,  wie  der  Bildungsvokal  a  des  einfachen  Imperfects 
alle  Formen  des  Indicativs  zu  ä  gesteigert  ist,  auch  in  den  Plurall 
er-ä-mus,  er-ä-tis,  -b-ä-mus,  -b-ä-tis.  Es  fragt  sich  nu 
das  gesteigerte  i  auch  einst  im  Ind.  Plusq.  fec-e-ram,  im  F 
fec-e-ro,  in  den  Conjunctivformen  fec-e-rim  und  fec-i-ssen 
banden  gewesen,  die,  wie  die  letztere  Form  unzweifelhaft  beweist 
vom  Perfectstamme  fec-f-  ausgegangen  sind,  und  ist  das  gestei^ 
erst  später  wie  in  fec-i-mus  mit  dem  Durchbruch  des  neuen  L 
sehen  Betonungsgesetzes  wieder  gekürzt  worden,  oder  v 
jenen  Formen  immer  der  kurze  Bildungsvokal  i  heimisch?  Keine  S( 
weise    einer    Inschrift,    keine   Messung   eines    Römischen   Dichters 
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et  KB«  Spar  von  langem,  i,  e  jener   Formen   mehr  auf.     Aber  da  die  ge- 

igerte  Form  des  Bildungsvokals  i,  ei,  e  vom  Perfectstamme  sich  auch 

Mgt,  wemi  Formen  der  als  Hülfsverbum  verwandten  Wurzel  as-,  Lat. 

e^  —  an  denselben   treten   v^ie   in   fec-e-runt   für   *fec-i-sont,   wo 

-^  ^ont,  entstanden  aus  *es-ont,  an  den  Perfectstamm  getreten  ist,  wie 

iiM        fec-i-s-ti,    fec-i-s-ti-s,    deren   Endungen    -s-ti,    -s-ti-s    sich 

vr^^iter  unten  ebenfalls  als  Conjugationsformen  der  Wurzel  as-,  es-  her- 

auK^Htellen  werden,  so  ist  man  berechtigt  anzunehmen,  dass  auch  in  fec- 

e^  Tarn,  fcc-e-ro,  fec-e-rim,  fec-i-ssem  die  Endungen -ram,  -ro, 

-ar  Im  und  -ssem,  entstanden  aus  er-a-m  für  es-a-m,  er-o  für  *es-io, 

s^  le*m  für  *es-ie-m  und  essem  an  die  Stammform  fecl-   angefügt 

si.Kxd,  und  dass  sich  das  i  (e)  in  jenen  Formen  gekürzt  hat  wie  in  den 

Irftclicativformen  -Y-mus,  -ö-runt.    Man  ist  zu  dieser  Auffassung  um  so 

nehr  berechtigt,  da  die  Lateinischen  Verbalformen  durch  Kürzung  und 

A.iisst068ung  von  Vokalen  zahlreiche  und  arge  Verstümmelungen  erlitten 

haJben,  die  weiter  unten  zur  Sprache  kommen  werden.    Dass  die  synco« 

pierten  Formen  faxo,  faxim,   ^faxem  u.  a.  nicht  von   einem  neben 

fec-i  angenommenen,  in  der  Wurzelsilbe  ungeschwächten,  aber  der  Re- 

duplication  verlustigen  Perfectstamme  -fac-  ausgegangen  sind,  welcher 

der  Rest  einer  von  der  besprochenen  auf  -I  abweichenden   älteren,   der 

Griechischen  und  Sanskritischen  entsprechenden  Perfectbildung  sein  soll, 

^ie  ohne  Beweis  und  ohne  Widerlegung  anderer  Erklärungen  behauptet 

'forden   ist   {Schleich.  Compend.  S.   739.  829  /.  2  A.) ,   sondern  durch 

Aiisstossung  des  i  des  zusammengesetzten    Perfectstammes  fac-si-  aus 

*t'ac-si-so,*fac-si-sim,  *fac-si-ssem  enstanden  sind,  wie  zahlreiche 

^luiliche  Formen,  von  denen    sie  nicht  willkührlich  losgerissen  werden 

Warfen  {vergl.  Zübberi,  Gram.  Sind.  S.  9.  72),  wird  in  dem  Abschnitte 

^l^ei*  den  Ausfall  der  Vokale  nachgewiesen  werden. 

Die  bisher  geführte  Untersuchung  über  das  Italische  Perfectum  bat 
^8o    2u  folgenden  Ergebnissen  geführt. 

1)  Das  einfache  Italische  Perfectum  bildet  seinen  Stamm 

^^  titelst  eines  gesteigerten  Bildungsvokales  T,  der  sich  auch 

'^     Bildungen  des  Sanskritischen  Präsens,  Imperfectum  und 

^^  ^^ist  findet  und  von  dem  Bildungs vokal  ä  des  Sanskritischen 

^^  ^  Griechischen  Perfectum  wie  des  Lateinischen  Imperfec- 

^^  ^^  verschieden  ist. 

2)  Die  zusammengesetzten  Italischen  Perfectformen  auf 
^*^  ^.  -ul,  -VI,  Umbr.  -fui,  -fi,  -ul,  Osk.  -fi,  -ul  sind  gebildet 
"^  ^  1  dem  einfachen  auf  i  auslautenden  Perfectstamme  fü-i 
^^  ^  *fov-i  der  Wzf.  fu-,  Sanskr.  bhu-  (s.  oben  S.  363)  wie  die 
*^  ^ammenffesetzten  Lateinischen  Perfectformen  auf  -sl  mit 

^m   einfachen  Perfectstamme  *es-i   von  Wzf.  es-, 
^nskr.  as-. 

3)  Von  einem  dem  Sanskritischen  und  Griechischen  ent- 
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sprechenden  mit  dem  Bildungsvokal  -ä  gebildeten  Perfecl 
stammeist  im  Lateiuisclien  keine  sichere  Spur  Torhanden.^ 
Es  sind  nun  die  eigenthOmlichen  SufBxformen  des  Lateioisclien  Pei 
rectum,  -r-ont,  -r-unt,  -s-tis  und  -s-ti  zu  erwftgen.  Dass  -r-on 
für  -s-ont  =  s-ont,  s-unt  aus  *es-ont  entstanden  Ist,  bewete 
Lat.  co-em-i-se  Tür  *co-em-T-s-ont  {$,  oben  S.  229  > 
Anm.) ,  Umbr.  ben-ü-s-o  für  *ben-ü-s-onts=3  Lat.  t e n - e 
r-unt,  Umbr.  co- vorfö-s-o  för  *co-vort-ü-8-ont  =  Lat 
con-Tert-6-r-unt  [A£.  Umbr.  Sprd.  H,  145).  Diese  Umbri 
sehen  Formen  der  dritten  Pers.  Plur.  Ind.  Perf.  sind  gebildet  von  [dei 
zusammengesetzten  Perfectst&mmen  ben-0-,  con  -  vort-fi-,. entstan 
den  aus  ben-fö-I-,  con-vort-rü-I-,  wie  die  Formen  piha-r-I,  pl 
ha-r-ei  fOr  «piha-fü-I,  «piha-fü-ei  zeigen  [($.  oben  S.  165.  609 
indem  f  sich  zu  h  verflüchtigte  und  dann  ganz  schwand  {s.  oben  S.  102/** 
ü-i  aber  zu  ü  verschmolz  wie  ia  der  3.  Pers.  Sing.  FuU  11.  l-ä-st=r 
Lat  i-v-e-rit  und  in  der  3.  Pers.  Plur.  Fut.  U.  hab-ü-rent  =  L. 
hab-u-e-rint  u.  a.  {AX.  Umbr.  Sprd.  l,  146).  CDem  Lat.  vid-^ 
r-unt  für  *vid-I-s-ont  entspricht  im  Sanskrit  die  3.  Pers.  Plur.  fj 
AcL  der  fünften  Aoristform  a-ved-i-sh-us  (5.  oben  S.  557.  614)  wIik 
der  Steigerung  des  Wurzelvokals  und  in  dem  Bildungsvokal  des  Tempil 
Stammes  so  in  dem  angefügten  SufBx  -sh-iis,  das  wie  Lat  -r-UDl 
-r-ont  für  -s-ont,  *-es-ont  aus  ursprünglichem  *as-anti  „AkI 
entstanden  ist  {vergl.  Schleich,  a.  0.  S.  681).  Abweichend  vom  Laie! 
nischen  und  Umbrischen  hat  der  Oskische  Dialekt  in  den  Formen  des 
3.  Pers.  Plur.  Ind.  Perf.  Act  pro-fa-t-t-e-ns»  ter-em-na-t-t-e*n^ 
uup-s-e-ns  (Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  XIII,  184.  5.  oben  S.  553.  554)  di 
Endung  der  dritten  Person  Pluralis  -ns,  entstanden  aus  -uti,  unmitter 
bar  an  den  Perfectstamm  gefugt»  dessen  auslautender  Vokal  natürlich  lang 
war  wie  in  Icikei-t,  llokakei-t  u.  a.  (s.  oben  S.  500.  609).  Aus  dei 
dritten  Person  Pluralis  erklärt  sich  auch  die  Lateinische  zweite  Persoc 
Pluralis  des  Perfcclum;  denn  -s-ti-s  Ist  aus  es-ti-s  „seid"  entstanden 
wie  -r-ont  für  -s-onl  aus  *es-ünt  ,,sind".  Auch  hier  entspricht  Lat 
vid-i-s-tis  der  2.  Pers.  Plur.  Ind.  Aor.  5.  JSanskr.  a-vcd-i-sh-tJ 
wie  Lal.  vid-e-r-unt  dem  Skr.  a-ved-i-sh-u-s;  denn  die  Enduni 
Skr.  -sh-ta   ist  wie  LaL  -s-tis  2.  Pers.  Plur.  Ind.  Präs.  von  Wz.  as- 

m 

-hat  aber  das  Pluralzeichen  -s  elngebüsst.  Aus  der  Endung  -s-tis  de 
zweiten  Person  Pluralis  erglebl  sich  aber,  dass  die  Endung  der  zweitei 
Person  Singularis  -s-ti  desselben  Ursprunges  ist  wie  jene,  das  heisst  ih 
-s  ist  der  Rest  der  Wurzelform  es-  in  cs-ti-s,  und  das  -ti  die  Pro 
nominalform  der  zweiten  Person,  die  sich  von  dem  -ti  in  es-ti-s  nu 
durch  die  oben  besprochene  Vokalsleigerung  des  i  zu  1  unterscheidet  (i 
oben  S.  595).    Das  ist  um  so  unzweifelhafter,  als  im  Lateinischen  elj 


*)  lieber  Deda  einer  Insohrift  von  Pisannim  9,  oben  S.  186,  Amm. 
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*mals  cingesclioben  wird,  weder  vor  t  noch  sonst  wo,  mag  man  es 
ganisch,  euphonisch,  parasilisch,  oder  wie  man  sonst  will,  benennen 
f.  KriU   Beitr.  S.  408  f.).     Der   Lateinischen  Endung  -i-s-ti  in 

i-s-ti  u.  a.  entspricht  die  Sanskritische  -i-sh-thä-s  oder  -I-sh- 
•s   der  2.  Pers.   Sing.   Ind.   Med.  Aor.  5.  Skr.    a-ved-i-sh-thä-s 

a-ved-i-sh-thä-s  u.  a.  {ßenf.  Vollst.  Gram,  d.  Sanskr.  S.  391, 
)1,  Anm,  1);    denn    auch    in  dieser  Sanskritischen  Endung  ist  -sh 

der  Wz.  as-,  -Ihä,  durch  Vokalsteigerung  aus  -tha  für  -tva  enl- 
len,  Personalpronomen  der  zweiten  Person,  und  das  auslautende  s 
ichnung  des  Mediums  [Schleich,  a.  0,  S.  689.  s,  oben  S.  595),  die 
rlich  der  Lateinischen  activen  Endung  -i-s-ti  fehlt.*) 

Thatsache  ist  also,  dass  das  Italische  Perfectum  mit  dem 
rten  Aorist  des  Sanskrit  genaue  Uebereinstimmung  zeigt 
>hl  in  dem  Bildungsvokal  i  als  in  den  Suffixformen  Lat.  -r-ont, 
r. -s-o,  Lat -s-ti-s,  -s-tl-,  Sanskr. -sh-us,  -sh-ta,  -sh-thä-s 
durch  beide  Eigenthümlichkeiten  sich  scharf  scheidet  von 'dem 
skritischen  und  Griechischen  Perfectum  auf  -ä.  Aber  es 
inrichtig,  auf  Grund  jener  Uebereinstimmung  von  einem  Lateinischen 
?ctstamm  auf  -is  zu  sprechen  [Schleich,  a.  0.  S.  734),  da  In  den 
jngen  -I-s-tl,  -I-s-ti-s,  -5-r-unt  ja  die  beiden  Laute  i-s  (e-r) 
t  ein  einheitlicher  Wortbildungsbestandtheil  sind  wie  etwa^  in  dem 
inalsuffix  -is  (-er),  sondern  das  i  der  auslautende  Bildungsvokal  des 
jctstammes  ist,  das  s  Rest  der  Wurzel  as-,  deren  Flexionsformen  an 
elben  herangetreten  sind. 

Um  das  Italische  Perfectum  mit  dem  Griechischen  zusammcnzukop- 
,  was  nach  dem  Gesagten  unmöglich  ist,  hat  man  sich  endlich  noch 
Jie  Präsensbedeutung  vonmemini,  odi,  coepi,  novi  berufen 
'{noblatich,  Z.  f.  vergl,  Spr.  I,  575.  Pattli,  Gesch.  d.  Verb,  auf  -uo 
2).  Daraus  soll  folgen,  dass  das  rcduplicierte  Perfectum  im  Sanskrit 
rünglich  wirklich  Perfectbedeutung  gehabt  habe.  Diese  letztere  That- 
e  lässt  sich  nicht  bestreiten;  aber  aus  dem  syntaktischen  Gebrauche 
r  Perfectformen  im  Lateinischen  folgt  sie  gar  nicht.  Man  könnte 
diese  Folgerung  gefallen  lassen,  wenn  nachgewiesen  wäre,  dass  jenen 
inischen  Perfectformen  auf  -i  mit  Präsensbedeutung  gleich  bedeutende 
-ä  von  denselben  Verbalwurzeln  im  Sanskrit  und  Griechischen  zur 
i  ständen.  Das  ist  aber  nicht  der  Fall.  Schlösse  von  dem  syntakti- 
Q  Gebrauch  einer  Lateinischen  Wortform  bei  Plautus  oder  Cicero  auf 


*)  Ob  das  Griechische  Suffix  -a-Oa  inqpf^-a-ea,  ri-Qri-a-Baf  Ix^i-a-Oa, 
l-a-6a,  Trpo-q>UTOi-a-6a  a.  a.  dem  Lateinischen  -s-tl,  Sanskr.  -sh-thä 
h-thä-8  entspricht,  was  mir  einleuchtend  erscheint,  oder  das  o  derselben 
des  Personalpronomens  der  zweiten  Person  ist,  so  dass  -a-Oa  die  Bezeich- 
derselben  doppelt  enthielt  (Schleich,  a.  0.  671),  kann  für  die  vorliegende 
:e  dahingestellt  bleiben. 
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den  vermeintlich  ursprunglicheYi  syntaktischen  Gebrauch  einer  i 
Wortform  im  Sanskrit  oder  in  der  Indogermanischen  Urspracli 
schon  an  sich  ganz  unzuverlässig  und  hinfallig.  Wenn  aus  der  F 
bedeutung  der  Perfectformen  auf  ä:  Skr.  v5d-a  „ich  weiss", 
olb-a  sich  nicht  nachweisen  lässt,  dass  das  Lateinische  Perfect 
-i:  vid-I  jemala  dieselbe  präseptische  Bedeutung  gehabt  hat,  dass 
mals  etwas  anderes  bedeutet  hat  als  „ich  sah"  oder  „ich  habe  ge: 
dann  kann  auch  umgekehrt  aus  Lateinischen  Perfectformen  auf  -i, 
Präsensbedeutung  erhalten  haben,  für  Sanskritische  Perfecta  auf 
ihre  ursprüngliche  syntaktische  Bedeutung  nichts  gefolgert  werden 
selbst  wenn  diese  Folgerung  zulässig  wäre,  so  ist  der  daraus  g( 
Schluss  „also  ist  das  Italische  Perfectum  auf  i  entstanden  aus  dei 
kritischen  Perfectum  auf  8"  ein  augenfälliger  Fehlschluss.  Glaul 
jemand  beweisen  zu  können,  dass  nur  eine  reduplicierte  oder  gest 
oder  verdoppelte  und  gesteigerte  Verbal  Wurzel  mit  dem  Bildung! 
ä  befähigt  gc^wesen  sei,  die  in  der  Gegenwart  abgeschlossene  Thätigt 
eigentliche  Perfectbedeutung,  auszudrücken,  eine  ebenso  verstärk 
erweiterte  Verbalwurzel  mit  einem  ursprünglichen  Bildung: 
I  sei  dazu  nicht  befähigt  gewesen?  Steht  etwa  der  Vokal  ä  in 
tieferen  Zusammenhange  mit  der  Vorstellung  der  „Abgeschlossei 
der  Gegenwart",  die  man  der  durch  eine  Verbalwurzel  ausged 
Thätigkeit  beilegt?  Das  Gothische  Präteritum,  das  dem  Sa 
sehen  und  Griechischen  reduplicierten  Perfectum  auf  -ä  entsprich 
tritt  die  Bedeutungen  des  Griechischen  Imperfectum,  . 
und  Perfectum,  das  entsprechende  althochdeutsche  auss( 
noch  die  Bedeutung  des  Plusquamperfectum  {Bopp,  Vergl, 
II,  466.  Grimm,  Deutsch,  Gram.  IV,  148.  149).  Also  eine  auss 
liehe  Befähigung  dieser  Tempusform  für  die  Bezeichnung  der  Abg< 
senheit  einer  Thätigkeit  in  der  Gegenwart  giebt  es  nicht;  sie  kan 
das  Eintreten  einer  Thätigkeit  in  der  Vergangenheit  ausdrücke 
bleibt  Thatsache,  selbst  wenn  man  jene  Bedeutung  als  die  ältere  o< 
sprüngliche  ansieht.  Der  Griechische  Aorist  drückt  zwar  me 
Eintreten  einer  Thätigkeit  in  der  Vergangenheit  aus;  j 
vertritt  auch  nicht  selten  die  Stelle  des  Perfectum,  des  Plus 
perfectum,  des  Präsens  [K,  W,  Krüger,  Griech,  Sprachlehr.  II, '. 
Das  Lateinische  Perfectum  auf  -I  bezeichnet  sowohl  die 
schlossenheit  einer  Thätigkeit  in  der  Gegenwart  als  da 
treten  einer  Thätigkeit  in  der  Vergangenheit,  so  weit  d 
sten  Schriftstücke  der  Lateinischen  Sprache  hinaufreichen.  Ob  ei 
beiden  Bedeutungen  ursprünglich  ausschlieSvslich  vorhanden  gewe 
und  welche,  lässt  sich  auf  dem  Boden  der  Italischen  Sprachen  nicl 
nachweisen.  Aber  einmal  zugegeben,  die  eine  derselben  war  di( 
oder  ursprüngliche,  so  konnte  die  Lateinische  Perfectform  auf 
Laufe    der   Zeit    ebenso    gut    dazu  gelangen,    mehrere    Bedeutun{ 
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jitrelen  wie  das  altdeutsclic  Präteritum  und  der  Griechische  Aorist, 
id-i  kann  sowohl  ursprünglich  „ich  sah'S  elbov  bedeutet  haben 
od  dann  erst  „ich  habe  gesehen",  ^uipaKa^  als  umgekehrt.  Aber 
in  Beweis,  dass  diese  Perfeetform  auf  -i  nicht  die  beiden  Er- 
cheinungsweisen  einer  Thätigkeit  „Eintreten  derselben  in 
er  Vergangenheit"  und  „Abgeschlossenheit  derselben  in  der 
legenwart"  von  vorn  herein  zusammen  bezeichnen  konnte, 
isst  sich  nicht  fuhren,  um  so  weniger,  als  auch  im  ältesten  Sanskrit, 
ie  von  sachkundiger  Seite  versichert  wird,  der  syntaktische  Ge- 
rauch  der  verschiedenen  Bildungen  von  Präteriten  äusserst  schwan- 
end  ist,  und  die  Annahme,  dass  eine  derselben  in  der  Ursprache  aus- 
diliesslich  die  Abgeschlossenheit  einer  Thätigkeit  in  der  Gegenwart,  an- 
ere  ausschliesslich  das  Eintreten  der  Thätigkeit  in  der  Vergangenheit 
eieichnet  hätten,  ebenso  wenig  begünstigt  wie  die  vielseitigen  Be- 
eutungen  des  altdeutschen  Präteritum  und  des  Griechischen 
orist.  Dass  der  syntaktische  Gebrauch  der  Verbalformen  erst  im  Ver- 
nfe  der  Zeit  fester  geregelt  und  enger  begrenzt  wird,  und  dass  dabei 
ie  einzelnen  Sprachen  ihre  besonderen  Wege  einschlagen,  ist  eine  That- 
iche,  die  niemand  bestreiten  kann. 

Mag  also  in  me-min-i  die  Bedeutung  „ich  habe  gedacht"  die  ur- 
iröngliche  sein  oder  nicht,  in  beiden  Fällen  ist  es  gleich  begreiflich, 
US  die  Wortform  zu  dem  Sinne  „ich  habe  im  Gedanken"  gelangen 
)nnte,  indem  die  in  der  Gegenwart  abgeschlossene  Thätigkeit 
)8  Denkens  als  Endergebniss  des  Denkens  aufgefasst  wurde.  So  be- 
utet  mes-si-s  eigentlich  „die  Thätigkeit"  des  Erntens,  dann  „das 
rgebniss  dieser  Thätigkeit",  die  Gesammtheit  des  Geernteten;^ 
i*ti-o  eigentlich  „die  Thätigkeit"  des  Gebarens,  dann  das  „Er- 
tbniss  dieser  Thätigkeit",  die  Gesammtheit  der  Geborenen  (5.  o2^^ 
679). 

Die  Präsensbedeutung  einzelner  Lateinischer  Perfectformen,  lässt 
so  Schlüsse  auf  die  lautliche  Entstehung  der  Italischen 
Brfectform  mit  dem  gesteigerten  Bildungsvokal  1  gar  nicht 
I»  am  wenigsten  solche,  bei  denen  man  die  Lateinische  Lautlehre,  Epi- 
aphik  und  Metrik  in  gleicher  Weise  misshandelt. 

Die  Italische  Perfectbildung  auf  -1  zeigt  in  diesem  ihren 
ildungsvokal  wie  in  ihren  Suffixen  sprechende  Aehnlich- 
6it  mit  der  fünften  Bildung    des  Sanskritischen  Aorist,*) 


*)  Ich  sage  also  nicht,  dass  das  Lateinische  Perfectam  ursprünglich  ein^ 
^^iBi  gewesen  sei,  oder,  um  das  „aoristi  inane  nomen",  wie  es  Madvig  einmal 
'^t,  zu  vermeiden,  dass  dasselbe  ursprünglich  ausschliesslich  „das  Eintre- 
i'  einer  Thätigkeit  in  der  Vergangenheit*'  bezeichnet  habe.  Neuerdings  hat  Lüb- 
t  versucht,  die  syncopierten  Lateinischen  Conjunctive  Perfecti  wie  faxit, 
^it,  dizis,  iussim  n.  a.  als  Conjunctive  eines  historischen  Präteritum  darsn- 
dUen  {Gram.  Stud,  S,  69  /*.).    Aber  aus  dieser  Schrift  irgend  etwas  zu  schliessen 


sie  sclieidel  sich    in   beider   Ilinsiclil  scharf  von  ilem  San^^ 
kritischen  und   Griechischen   reduplicierten   Perfectum  air 
-ä.    Weder  dieses  ist  im  Bereiche   der  Italischen   Sprach«^ 
nachweisbar,  noch  ein  Perfectstamm  auf  -is. 

Aus  der  Betraclitung  der  zwielautigen  und  einlautigen  Vokc^ 
Steigerung  in  Wurzelsilben  ergab  sich,    dass  in  der   Lateiniscl^^ 
Sprache  eine  Verwendung  derselben   zur   Unterscheidung  gra       ^ 
in  atischer  Formen,  namentlich  der  TenipussLimme  nach  ihrer  Bec^^^^ 
tung  der  Vergangenheit,   Gegenwart   oder  Zukunft   nicht    erweist  i^^ 
ist,  dass  man  höchstens  eine   schärfere  Hervorhebung  der  in   der 
Wortwurzel  ausgedrückten  Thätigkeit  in  der  Vokalsteigerung  a/^ 
Endzweck    derselben  wahrnehmen   könne.      Die   Untersuchung   über  (fi.^ 
Vokalsteigerung   in   Suffixen   hat   nirgends  eine   bestimmte  B^   ' 
deutsamkeit  derselben  erkennen  lassen.     Bopp  sagt,  VergL  Gram,C^ 
379.   Anm.  3.  2 A:  Eine  grammatische  Bedeutung  kann   ich  dei 
Guna  in   der  Conjugation  des  Sanskrit   und    seiner    Schwestersprachr 
nicht  zuschreiben,   sondern   erkläre  es  bloss  als  eine   Neigung  zi 
Formfülle.    Benfey  spricht  als  Vermuthung  aus.  Vollst,  Gram.  d.  Sansl 
S.  19.  ^^171.  2,  „dass  die  Gunierung  ursprünglich  zwar  eine  Fdg* 
phonetischer  Einflüsse  war,   aber  durch  Reihen    von  Analogien 
welche   sie   durchdrungen   hatte,   in   dem  Sprachhcwusstsein  nach  um 
nach  eine  begriffliche  (dynamische)  Geltung  sicherwarb."    Zu 
Ansicht  stimmt  die  Thatsache,   dass  im  Deutschen  die  Vokalsteige  ^^ 
rung  dieselbe  grammatische  Bedeutung  für  die  Conjugation  gewoinv 
nen  hat  wie  die  Vokalschwächung,  nämlich  die  Tempora  der  Ge^S 
genwart   und  der  Vergangenheit   zu    scheiden,   dass  daher  dF  ^ 
beiden  sich  entgegengesetzten  LautafTectionen  von  Grimm  unter  dem  Ns.  ' 
men  Ablaut  zusammcngefasst  sind  {Deutsch,  Gram.  I,  556/1  574.  577. 
3  A.    vergl.  Jaköbi,   Beiir.  z.  Deutsch.  Gram.  Brest.  1843.  \ffoltzman  ^^ 
(Jeher  den  Ablaut  y  Karlsr.   1844.    Bumpelt,   Deutsch.  Gram.  I,  107 
114  f.   119  f.  125  /-.). 

Am  Schlüsse  der  Untersuchung  über  die  Vokalsleigerung  sind  n( 
zwei  Fragen  nach  dem  Wesen  derselben  zu  beantworten:  erstens,  w 
der  Lautwandel  beschaffen  war,  der  bei  der  zwielautigen  V 
kalsteigerung  im  Munde  des  Hedenden  vor  sich  ging,  und  zweitej 
welches  der  letzte  treibende  Grund  der  Vokalsteigerung  w 

Dass  das  Wesen  alier  Vokalsteigerung  nicht  in  dem  Hinzutreten 


auf  ein  früheres  Vorhandensein  jener  Bedeutung  und  auf  eine  spätere  Entwic  IB»^* 
lung  der  Bezeichnung  ,,der  in   der  Gegenwart  abgeschlossenen   Thätigkeit*'      i<» 
Gebrauche  des  Lateinischen  Perfectum,  bin  ich  ausser  Stande,  da  ich  gegen    ^'« 
theoretischen  Erörterungen  des  Verfassers   über  vermeintlich   ursprüngliche  "»»^ 
später  hervorgetretene  Bedeutungen  Lateinischer  Verbalformen   vielfach  Widc^ 
Spruch,  Zweifel  und  Bedenken  geltend  zu  machen  habe,   wie   weiter  unten  su^ 
Theil  geschehen  wird. 
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Einschieben  eines  a  vor  die  kurzen  Vokale  ä,  T,  ö  bestand,  beweist  die 
einlautige  Vokalsteigerung  des  T  zu  i  und  des  ü  zu  ü.     Diese  ist 
eine  Verlängerung   des  vokaliscben   Lautes,   die   zugleich  eine  Ver- 
stärkung desselben  ist,   da  der  lange  Vokal  bei  seiner  Aussprache  ein 
kräftigeres  Hervorstossen  des  Lauthauches  verlangt  als  der  entsprechende 
kurze.    Es  fragt  sich  nun,  wo  das  a  der  zwielautigen  Vokalstei- 
gerung herstammt,   das  in  der  Schrift  vor  i  und  ü  zur  Bezeichnung 
der  Steigerungsformen  ai   und  au  eingeschoben  erscheinL     Wer  dieses  a 
ab  wirklich  von  aussen  in  die  Wortsilbc  eingeschoben  oder  einge- 
drungen auflasste,    etwa  wie  das  Griechische  i  in  fiiAaiva,  T^peiva 
0.  a.  von  der  letzten  Silbe  in   die   vorletzte  eingedrungen  oder  öbcrge- 
Medelt  ist,  der  musste  sich  nach  einer  sprachlichen  Stelle  ausserhalb  der 
Silbe  des  gesteigerten  Vokals  umsehen,  woher  das  steigernde  a  in  dieselbe 
^ch  eingedrängt  oder  eingeschoben  habe.     Dies  hat  Iloltz mann  gcthan, 
indem  er  alle  Gunierung  im  Sanskrit  für  weiter  nichts  erklärt,  als  für 
^ioe  Assimilierung  des  von  derselben  betroffenen  Vokals  an  den  Vokal 
a  der  folgenden  Silbe,  also  für  eine  Art  Umlaut,   der  nur  in  hochtoni- 
S^n    Silben  stattgefunden  haben  soll.     Diese  Erklärung    passte   in   allen 
FäDen,  wo  der  Silbe  mit  gesteigertem  Vokal   in  Sanskritischen  Conjuga- 
^onaformen  wirklich  ein  a  folgt,  zum  Beispiel  in  töd-a-li  von  Wz.  tud-. 
I^nd    wo  ein  solches  a  nicht  vorhanden  ist,   zum  Beispiel   in  dvesh-mi 
^W  Wz.  dvish-,  da  hilft  sich  Iloltzmann  damit,  dass  er  ein  ehemaliges 
*  Voraussetzt  [Ueher  den  Ablaut  5.  11  f.).     Setzt  man  dieses  a  überall 
voraus  nach  der  Silbe  mit  gesteigertem  Wurzelvokal,   wo  es  nicht  vor- 
"^nden  ist,  dann  lässt  sich  ganz  bequem  beweisen,  dass  alle  Vokalsteige- 
'^'Og  auch  im  Lateinischen  durch  ein  a  der  folgenden  Silbe  bewirkt  wor- 
"*ö  ist.     Das  würde  richtig  sein,  wenn  überhaupt  eine  unbewiesene  An- 
^^lune  durch  eine  zweite  ebenso  uncrwiesene  Annahme  bewiesen  werden 
könnte.     Es  genügt  jener  Theorie  gegenüber,  die  in  der  vorstehenden  Un- 
^f^chung  zusammengestellten  Thatsachen  sprechen   zu  lassen  und  abzu- 
^J^en,  bis  wirklich  jemand  das  Wagestück  unternimmt,  dieselbe  auf  die 
*^leinische  Sprache  anzuwenden.     Wenn  nun  für  zahlreiche  Formen  der- 
^*l>en  und  der  verwandten  Sprachen,  die  zwielautige  Vokalsteigerung  zei- 
^^ »  ein  a  in  der  folgenden   Silbe   nicht  ersichtlich    und  erweislich  ist, 
T^^t]  kann  auch  überhaupt  bei   der  Vokalsteigerung   nicht  ein   a  von 
''•ssen  her  mechanisch  vor  \  und  ü  eingeschoben  worden  sein, 
^  dass  zuerst  getrennt  a-i  und  a-u  gesprochen  wurde,  wogegen  auch 
^*^    Bezeichnung  des  Guna   im  Sanskrit  durch  e  und  ö  spricht;  es  muss 
^^Unehr  eine  Wandelung  der  Vokale  \  und  ü  selber  stattgefunden 
*^*ben  [Jakobi,  Beiir.  z.  Deutsch.  Gram.  S.  23.  25.  26  /.).    Die  Sprache 
^Knügte  sich  in   gewissen  Wortformen   nicht  mit   der  Steigerung  von  i 
.^**d  ü  zu  der  Klangstarke  von  I  und  ü,  sie  näherte  dieselben  auch 
*^er  diese  hinaus  dem  stärksten  und  vollsten  Vokal  ä,  so  weit 
^^^  geschehen  konnte,  ohne  dass  ihre  Tongestnltung  völlig  ver- 


ändert»  das  heisst  die  Stellung  der  Sprachwerkzeuge  bei  der  AusspracF^^ ^ 

des  i  und  u  gänzlich  aufgegeben  wurde.    Sie  bewirkte  dies  dadurch,  d^ 
sie  den  langen  Laut  mit  a  anklingen  Hess,  indem  sie  beim  La_^^ 
ansatz  desselben  die  Sprachwerkzeuge   wie  zur  Aussprache  des  ä  steL^^. 
dann  aber  den  Grundlaut  i  oder  u  nachklingen  Hess,  indem 
die  Sprach  werk  zeuge  in  die  für  die   Aussprache   nothwendige  ^S^/. 
lung  der  Sprachwerkzeuge  wieder  umstellte  [vergl.  Jaköbi,  a.  0,     29. 
30.  31.  41.    Rumpelt,  Deutsch.  Gram.  S.  120  f.  s.  oben  S.  373  f.  39C>/;.' 
Natürlich  sind  also  auch  die  schwächeren  Formen  der  Vokalsteigerung,  die 
Diphthonge  ou  und   oi,  eu  und  ei   lange   Uebergangslaute,  b^^ 
deren  Erzeugung  die  Sprachwerkzeuge  aus  der  Stellung  für  Aii^^ 
spräche  des  o  und  e  in  die  Stellung  für  Aussprache  des  u  und  i  umg 
stellt  wurden.     Eine  getrennte  Aussprache  der  beiden  LautbestandtljeiE 
so  dass  der  zweite  vom  ersten  durch  einen  neuen  Ansatz  der  Hauchaa 
stossung  geschieden  wäre,   hat  bei  den  ächten  aus  Vokalsteigerung  en      ^ 
standenen  Diphthongen  niemals  stattgefunden. 

Als  Ursache    und    Triebfeder    der    Vokalsteigerung  steL-^^ 
Bopp  ein   Gesetz  der  Schwere  der  Wortsilben  auf,  das  in  d 
Wortbildung  erkennbar  sein  soll,  namentlich  im  Sanskrit,  im  Aitdeutsdie. 
und  im  Lateinischen,  nach  weichem  leichte  Endungen  eine  erwei 
terte,  stärkere,  schwere  Endungen  eine  verminderte,  schw 
chere  Gestalt  der  Wurzel  bedingen  sollen  {Vokalismus,  S.  151^*! 
Vergl.  Gram,  l,  13—19.  2  A.  vergl.  Sach-  und  Wortregist.  v.  Arendt.  Vm     o- 
calgewicht  S.  84  f.    Ablaut  S.  16  f.    Guna  S.  54  /.).     Die  bildliche=9n 
Ausdrücke  „leicht"  und  „schwer"  von  Lauten  und  Lautverbindungen  gr""-«- 
braucht,  können  doch  nur  so  verstanden  werden,  dass  leichte  Endungi^^ 
solche  sind,  die  aus  wenigen  Lauten  oder  aus  kurzen,  dünnen,  schwacL'^BO 
Vokalen  oder  aus  beiden  zusammen  bestehen,  hingegen  schwere  Endunp^n 
solche,  die  durch  mehrere  Laute  oder  lange,  volle,  starke  Vokale  oder  beft^ 
zusammen  gebildet  werden,  und  das  ist  auch  in  der  That  Bopps  Ansialit. 
Nun   vergleiche  man  Sanskritische   Wortformen   wie   die  Causativa  n^j- 
ajämi  von  Wz.  ni-,  sräv-äjanii  von  Wz.  sru-,  das  Desiderativum  si- 
smaj-ishämi  von  Wz.  smi-,  die  Nominativa  Pluralis  kav-aj-as,  sü«- 
av-as  neben  den  Nominativen   kav-i-s,   sün-u-s,  die  Nominalforni^D 
9aj-anam  (Lager)   von  W^z.  9!-  (liegen),   piäv-anam   (Abwaschen)  vöo 
Wz.  plu-  (fluthen,  giessen,  schwimmen,  s.  oben  S.  361),  so  liegen  doch 
hier  mit  einer  Ausnahme  Wortformen  vor,  die  eine  mehrsilbige  EndiU^ 
mit    starken  Vokalen,   also  sicher  schwere  Endung   neben   Vokal' 
Steigerung   der  Wurzel    zeigen,    und   die   Endung  -as  in  den  obig^*^ 
Formen   des  Nom.  Plur.,   neben  der  die   auslautenden  Vokale  des  Stafö* 
mes  gesteigert  erscheinen,  ist  doch  sicher  länger,   voller,    stärker,  al^ 
auch  schwerer  als  die  Endung  -s  des  Nom.  Sing.,  neben  der  eben  j«**^ 
Vokale  kurz  bleiben.  Und  derartige  Formen  giebt  es  im  Sanskrit  zahlreich^* 
wo  der  Vokal  der  Wurzel   vor  schweren  wie   vor  leichten  Ew 
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sogen  gesteigert  erscheint,  ebenso  wie  solche,  in  denen  derWur- 
^Irokal  vor  beiden  kurz  bleibt  [vergl.  Holizmann,  Ueb.  d.  Ablaut, 

1 — 11.  Bwnpelt,  Deutsch.  Gram.  S.  125).  Es  giebt  also  viele  und 
•rechende  Thatsachen  schon  auf  dem  Gebiete  des  Sanskrit,  die  mit 
T  Annahme  eines  sprachlichen  Gesetzes,  nach  weichem  leichte  Wurzel- 
rm  und  schwere  Endung,  schwere  Wurzelform  und  leichte  Endung  sich 
geoseitig  bedingen  sollen,  damit  die  ganze  Wortform  das  Maass  eines 
wissen  Gewichtes  und  Umfanges  nicht  überschreite,  in  unvereinba- 
m  Widerspruche  stehen. 

Um  nun  dieses  angebliche  Gesetz  wenigstens  für  das  Sanskrit  zum 
eil  SU  retten,  ist  dasselbe  neuerdings  zu  einer  Compensations- 
e  o  r  i  e  erweitert  worden.  Es  soll  nämlich  in  dieser  Sprache  eine 
enannte  ungrade  Compensation  geben,  nach  der  eine  Wur- 
9  je  mehr  sie  durch  Affixe  belastet  wird,  desto  mehr  suchen  muss 
i  ihrerseits  zu  erleichtern,  das  ist  das  Gravitätsgesetz  von 
pp,  daneben  aber  auch  eine  angeblich  grade  Compensation,  nach 
'  eine  Wurzel,  je  mehr  sie  durch  Affixe  belastet  wird,  desto  schwerer 

selbst  ihrerseits  sich  zu  machen  sucht  [Rumpelt^  a.  0.  106).  Aber 
r  werden  ja  der  Wurzel  zwei  Bestrebungen,  zwei  Lautthätigkeiten 
[e^rochen,  die  sich  schnurgrade  widersprechen  und  sich 
genseitig  ausschliessen.  Man  kann  doch  von  einem  Thiere,  das 
sten  tragen  muss,  nicht  behaupten:  je  mehr  dieses  Thier  mit  Gepäck 
astet  wird,  desto  mehr  sucht  es  sich  zu  erleichtern,  und  zugleich  von 
Qselben  Thiere  sagen:  je  mehr  es  belastet  wird,  desto  mehr  sucht  es 
li  selber  zu  beschweren.  Wenn  zu  solchem  Widerspruch  noch  das 
Uändniss  kommt,  dass  häufig  keine  der  beiden  Arten  von  Com- 
Dsationen  eintrete,  obschon  allem  Anscheine  nach  die  Gründe  dazu 
banden  seien  {a.  0.  107),  dann  muss  man  doch  zugeben,  ein  Gesetz, 
•  aus  zwei  sich  einander  widersprechenden  und  ausschliessenden  Para- 
phen besteht,  von  denen  überdies,  selbst  wenn  sie  neben  einander 
ikbar  und  ausführbar  wären,  vielfach  keiner  von  beiden  Gültigkeit  hat, 

überhaupt  kein  Gesetz  weder  auf  sprachlichem  Gebiete  noch  sonst 
^nd  wo.  Es  giebt  weder  eine  „grade",  noch  eine  „ungrade",  noch 
^rhaupt  irgend  eine  solche  vermeintliche  „Compensation"  im  Saus- 
te aus  der  sich  die  Entstehung  der  Vokalsteigerung  erklären  Hesse. 

Benfey  findet  sich  daher  eine  solche  gar  nicht  erwähnt  an  der 
«n  in  Betracht  zu  ziehenden  Stelle,  wo  er  von  der  Ursache  der  Gunie- 
ig  spricht. 

Dass  auf  die  altdeutschen  Conjugationsformen  die  Gravitäts- 
^orie  von  Bopp  vielfach  nicht  passt,  hat  schon  Grimm  ausgespro- 
^n,  indem  er  darauf  hinweist,  dass  zum  Beispiel  im  Gothischen  die 
Pcrs.  Sing.  Praet.  nam  vor  der  ehemaligen  kurzen  und  leichten  Fle- 
»üsendung  den  kurzen  Wurzclvokal  gewahrt  hat,  hingegen  die  1.  Fers. 
lg.  Praet  nem-um  vor  der  längeren,  ursprunglich  zweisilbigen,   also 
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jedenfalls  schwereren  Endung  gesteigerten  Vokal  in  der  Wurzelsilbe  zei 
(Deuisch.  Gram.  I,  575  /".  3^.)  und  weiterhin  sagt,  a.  0.  575  f:  D 
Griechische  und  noch  entschiedener  der  Deutsche  Ablaut  ist  zu  einer  a 
gemeinen,  die  Conjugation  und  ganze  Wortbildung  beherrschenden  Re{ 
aufgewachsen,  und  es  kann  nicht  weiter  behauptet  werden,  dass  i 
Schwerkraft  der  Endungen  kurzen  Vokal  fessele,  ihre  Leid 
tigkeit  langen  daraus  erzeuge. 

Wenn  Bopp  die  Geltung  seiner  Gravitätstheorie  für  das  Late 
nische  aus  der  dieser  Sprache  eigenlhümlichen  Abschwächung  d 
Wuzelvokals  im  zweiten  Gliede  von  Compositen  wie  perfic' 
abripio,  cecini,  tetigi,  conculco,  insulsus,  colligo,  erig 
collido,  conclödo  herleiten  will  [VergL  Gram.  I,  14.  16.  18.  19.  2 
so  wird  dagegen  weiter  unten  der  Beweis  geführt  werden,  dass  in  di^ 
wie  in  vielen  anderen  Compositen  der  Wurzelvokal  des  zweiten  j 
stand  theiles  geschwächt  ist,  weil  er  tief  tonig  geworden  ist,  währe 
der  unversehrte  Vokal  dos  Simplex  hochtonig  war.  Dass  im  Lateiii 
sehen  und  in  den  verwandten  Italischen  Dialekten  weder  in  Conjugation 
formen  noch  in  Casusformen  noch  in  der  Stammbildung  die  Vokalste 
gerung  durch  kurze,  leichte  Endungen  hervorgerufen,  durch  lange,  schwel 
Suffixe  gehindert  wurde,  davon  kann  sich  jeder  durch  einen  Blick  ai 
die  in  der  vorstehenden  Untersuchung  gesammelten  Thatsachen  überzeugee 

Da  sich  somit  die  Gravitätstheorie  mit  den  Thatsachen  kei 
ner  der  hier  in  Rede  stehenden  Sprachen  vereinigen  lässt,  so  hs 
man  in  neuster  Zeit  vermuthet,  der  Hochton  des  Wortes  sei  überal 
die  ursprüngliche  Veranlassung,  der  treibende  Grund  de 
Vokalstcigcrung  gewesen.  Benfey  sagt  von  der  Vokalsteigerung  ii 
Sanskrit,  Vollst.  Gram.  d.  Sanskr.  S.  19.  Bern.  2:  „Vielfach  fällt  di 
Gunierung  eines  Vokals  mit  seiner  Accentuiorung  zusammei 
wahrend  umgekehrt  der  einfache  Vokal  gewöhnlich  bewahrt  wird,  wo  < 
nicht  den  Accent  hat.  Dies  macht  nicht  unwahrscheinlich,  dass  die  £i 
Weiterung  durch  a  bloss  Folge  des  Accentes,  rein  phonetisch  wa 
In  anderen  Fällen,  wo  zwar  in  dem  vorliegenden  Sanskrit  die  gunien 
Silbe  den  Accent  nicht  hat,  lässt  sich  nachweisen,  dass  sie  ihn  ein: 
hatte.  Doch  bleiben  auch  viele  übrig,  wo  dieses  nicht  geschehe 
kann,  selbst  solche,  wo  sich  nachweisen  lässt,  dass  sie  ihn  nicht  h 
ben  konnte."  Also  Benfey  neigt  sich  zwar  der  Ansicht  zu,  dass  d 
Vokalsteigerung  ursprünglich,  lediglich  durch  den  Ilochton  des  Wort 
hervorgeruffcn  sei,  gesteht  aber  zu,  dass  sich  die  Thatsachen  der  B 
tonung  im  Sanskrit  mit  dieser  Annahme  nicht  vollständig  : 
Einklang  bringen  lassen. 

Das  ist  noch  weniger  der  Fall  im  Griechischen,  wo  der  Ilocht* 
vielfach  die  letzte  oder  vorletzte  Suffixsilbe  oder  die  Präfixsilbe  empc 
hebt,  während  die  Wurzelsilbe  gesteigerten  Wurzelvokal  aufweist,  seit 
wenn  man  diejenigen   Wortformen   abrechnri ,    wo   der  Aeolische  Dialc 
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abipveicbend   vom    Attischen    die   Wurzelsilbe    des    Wortes   hoch    betonte 
{CAria,  Griech.  Lautl.  S.  63  f.). 

Im  Altdeutschen  fällt  zwar  fast  überall  Vokaisteigerung  in 
der  Wurzelsilbe  nicht  zusammengesetzter  oder  reduplicierter  Wörter  mit 
dem  Hoch  ton  derselben  zusammen;  aber  diese  Uebereinstinmmng  ist 
erst  eingetreten,  als  sich  das  besondere  deutsche  Betonungsgesetz 
entwickelt  hat,  das  in  der  Regel  die  Wurzelsilbe  des  einfachen  Wortes 
durch  den  Hoch  ton  hervorhebt. 

Im  Lateinischen  musste,  als  das  gewöhnliche  Betonungsge- 
setz zum  Durchbruche  gekommen  war,  die  Vokalsteigerung  der  Wurzel- 
silbe in  der   überwiegenden  Mehrzahl  der  Fälle    zusammentreffen    mit 
dem  Hochtone'  des  Wortes,  nämlich  in  allen  einsilbigen  und  zweisilbi- 
gen Wörtern  wie  in  allen   dreisilbigen  Wortformen  mit  kurzer  vorletzter 
Silbe  und  in  allen   zusammengesetzten   drei-   und  mehrsilbigen  Wörtern, 
deren   vorletzte   Silbe    eine    gesteigerte,,  also    lange  Wurzelsilbe  bildete. 
Auch  hier  ist  also  das  Zusammentreffen  von  Hochton  und  Vokal- 
steigerung auf  dieselbe  Wortsilbe  in  vielen  Fällen  erst  die  Folge  des 
besonderen   Lateinischen   Betonungsgesetzes,   von  dessen  ver- 
l^Utnissmässig  später  Ausbildung  unten  Tlie  Rede  sein  wird. 

Es  ist  also  klar,  dass  die  Annahme,  die  Vokalsteigerung  sei 
*^eis  lediglich  durch  denllochton  des  Wortes  bewirkt  worden. 
"^r  möglich  ist,  wenn  man  für  die  Indogermanische  Ursprache  eine  an- 
•^ere  Betonungs weise  voraussetzt,  als  die  überlieferten  Betonungsge- 
seUe  des  Sanskrit,  Griechischen,  Altdeutschen  und  Lateinischen  {Curt. 
^-  Ei.  S.  50.  2  A.  Meyer,  VergL  Gram.  I,  143/".  Christ,  Griech. 
^tUi.  S.  63  /".),  wozu  man  allerdings  genöthigt  ist,  wenn  man  überhaupt 
«inen  gemeinsamen  Ursprung  dieser  Sprachen  anerkennt. 

Curtius  verhält  sich  abwehrend  und  misstrauisch  selbst  gegen  diese 

ausgesprochene   Annahme,   dass  nach  dem   vorauszusetzenden   ur- 

'^pr  länglichen  und  gemeinsamen  Betonungsgesetz  der  Indogermani- 

^ueti  Sprachen   oder  ihrer  Grundsprache  die  Vokalsteigerung  stets 

^^^    ausschliesslich   durch    den   Hochton  des  Wortes  bewirkt 

^'-        Und   dass  in   der  Natur    der   Sache   eine   Nöthigung  zu  dieser 

Ano^hme    liege,    die    sich   aus  sprachlichen   Thatsachen    nicht    erweisen 

lasst^  muss  in  der  That  in  Abrede  gestellt  werden.     Es  ist  wahr,  der 

™^^fcton  steigert  in   gewissen  Fällen   thatsäcblich  den   kurzen  Vokal  zur 

^^^r  oder  zur  Geltung  eines  langen.     In  der  spällaleinischen  Volkssprache 

■^^  er  jede  hochbetonte  Silbe  zur  Geltung  einer  Länge  empor,  während 

*^^     tieftonigen  Silben  kurz  werden,  wie  sich  weiter  unten  herausstellen 

^*^^.     Im  Neuhochdeutschen  hat  der  Hochton  die  hochbetonte  Silbe  stets 

jct^ugj  entweder  durch  Schärfung  des  Consonanten  oder  durch  Dehnung 

*^^    Vokals  (Rumpelt,  a.  0,  S.  133).      In   der   neugriechischen  Versmes- 

^^S  gilt  wie   in  der   neuhochdeutschen,   in   der   späl lateinischen   und  in 

C0R88RN,  ab.  Ausspr.  u.  Vokal.    2.  AuO.  40 
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der  mittelalterlich -lateinischen  jede  hochbetonte   Silbe   als  lang.     AI 
diese    Alleinherrschaft    des   Hochtones  im  Worte,   seine  Ver; 
waltigung   der  Tondauer,   ist  erst  hervorgetreten  in  der  Zeit  ^     .^^ 
Sinkens   und    Veritröppelns    des   Vokalismus    dieser    Spracl^^r     b; 
sie  war  der    altdeutschen  Sprache  ebenso   fremd  wie   der  Griechisch    -^n 
und    der    Lateinischen   in    der   älteren   wie    in    der   sogenannten    kld&.=^s/- 
schen  Zeit. 

Es  wird  unten  nachgewiesen  werden,   dass  die  Sprache  der  \iz\m^^r 
und    der   Hellenen   den   Hochton   einstmals  nicht  gebunden  hat  dur^^^ 
die  Tondauer  der  drei  letzten  Silben  zusammen,   nicht  gebunden  dm  i^r^h 
die  Tondauer  der  vorletzten  oder  letzten  Silbe  und   ebenso  wenig  an  A  1^  ' 
Wurzelsilbe  des  Wortes ,   dass  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  in  der  Indl  ^>- 
germanischen  Sprachsippe  in  Zeilen,   wo  sich  die  einzelnen  Glieder  de^  t- 
selben   noch  näher  standen,   eine    Betonungs weise   üblich  war,  na-*^^* 
der  wie   im   Sanskrit   jede   Silbe  im  Worte  durch    den    Hochttzi^n 
hervorgehoben  werden  konnte,   die   der  Redende  als  geistig  bedea     t,- 
sam  und  wichtig  vor  den  übrigen   hervorheben  wollte.     Die   Vok»    1' 
Steigerung  ist  eine  mit  Verstärkung  verbundene  Dehnung  desV    «^ 
kals,  die  jedenfalls  die  Silbe,  welche  sie  traf,  als  für  den  sprechenA  ^*^ 
bei^eutsam  hervorheben  wollte,  und  daher  auch  zum  Theil  im  LaLB-Te 
der  Zeit  zur  Unterscheidung  der  Tempusbedeutungen  verwandt  worden  i-^tt- 
Es  lag  also  in  der  Natur  der  Sache,  dass  beide  Lautmittel,  die  geis-^-i£ 
bedeutsame    Silbe    eines    Wortes    hervorzuheben,   der  Hocht  o  « 
und    die   Vokalsteigerung,    vielfach    zusammen    verwandt    wurd^M' 
Aber  in   zahlreichen   Fällen   sehen  wir,   dass  durch   den  Hoch  ton  d^r 
Vokal  einer  Silbe  auf  einen  höheren  Ton  in  der  Tonleiter  erap^o«*- 
gehoben  wird,  ohne  dass  eine;  Steij^^erun^   oder  Dehnung  desselben  stsit-t* 
fmdet,  dass  der  hoch  betonte  Vokal  kurz  ist.    Man  kann  es  also  nio  l"l 
für  unmöglich  oder  undenkbar  erklären,  dass  ein  Vokal  in  einer    L»^'- 
deulsamen  Silbe  durch  einen   Zuwachs  von  Lautstärke  und  F^a  i*  •• 
dauer  gesteigert  werden  konnte,  auch  ohne  auf  eine  höhere  Stu  ^^ 
der   Tonleiter    emporgehoben    zu    werden.      Die    Vokalsteigerur^gf      I 
braucht  nicht  die   stets  untergeordnete  Dienerin  des  Ilochtones  geir '^• 
sen  zu  sein,   sie   kann  In  vielen  Fällen  die   freie  Genossin  oder  C  ^; 
mahlin  des  Hochlones  gewesen    sein.      Vollklang    eines   Vokals  i-  ^^ 
möglich  ohne  Ho  eh  ton  desselben  so  sicher  wie  der  gesungene  Ton  ein^^^^ 
Bassisten  voll  klingen  kann  ohne  hoch  zu  sein.     Der  letzte  Grund  ^^" 
der  Hervorhebung  der  geistig   bedeutsamen  Silbe  des  Wortes  durch  d^^^^ 
Hochton  liegt  in  der  Seele  des  redenden   und  denkenden  Wesen  ^^ 
der  letzte  Grund   der   Hervorhebung  einer  solchen   Silbe   durch  die  Voi^ 
kalsteigerung  ist  eben   dort  zu  suchen.     Die  Regungen,  welche  ii^ 
folge  von  Sinneseindrucken  in  jedem  einzelnen  Falle  die  Empfindungsne^"' 
ven  dieser  Seele   bewegten   und   bestimmten,   eine   Silbe   durch   höhere i^ 
oder  durch  volleren  Ton  oder  durch   beide  F^autsteigerungen  hervorzub^' 
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»  vermag  freilich  iicine  Forschung  mehr  zu  ergrönden.  So  viel  ist 
r  sicher,  es  gab  einst  eine  Zeit  im  Leben  der  Sprachen,  um  die  es 
I  hier  liandelt,  in  der  sie  von  einem  frischen,  schöpfungskräftigen 
nge  belebt^  waren,  jeder  solchen  Regung  einen  starken  und  bestimni- 
Liautausdruck  zu  geben  und  so  eine  grosse  Fülle  und  Mannigfaltigkeit 
icblicher  Formen  zu  erzeugen.  Der  thatsächliche  Wechsel  von  hohen 
^en  und  tiefen  kurzen,  von  hohen  kurzen  und  tiefen  langen,  von  einlau- 
tn  und  zwielautigen  langen,  hohen  oder  tiefen  Vokalen  hat  der  Laul- 
taltung  der  alten  Sprachen  Schwungkraft,  Mannigfaltigkeit,  Abwechse- 
g.  Vielstimmigkeit  und  Anmuth  verliehen,  Zierden  der  Sprache,  die 
gends  frischer,  reicher  und  bunter  blühen  als  in  den  Klängen  der  Ho- 
rischen  Sprache,  die  der  Darstellung  der  Griechischen  Heldenlieder 
en  unnachahmlichen  Zauber  verleihen. 

Mag  die  vorstehende  Untersuchung  über  die  Vokalsteigerung  im 
einischen  weitschichtig  gescholten  werden.  In  einem  Buche,  das  den 
^alismus  dieser  Sprache  nach  allen  Seiten  hin  zu  ergründen  versucht, 
3sle  sie  dem  jetzigen  Standpunkte  der  Sprachforschung  gemäss  mit 
n  Mitteln,  mit  vollem  Ernst  und  mit  möglicher  Eindringlichkeit  geführt 
den.  Nur  durch  sie  konnnte  ein  fester  Untergrund  gewonnen 
den  für  die  folgenden  Abschnitte  über  die  Triibung,  Schwächung 

Kürzung  der  Lateinischen  Vokale.  Aber  diese  Untersuchung  hat 
^  einen  Blick  gewährt  in  eine  ferne  Zeit  der  Italischen 
'achen  und  ihres  gemeinsamen  Multerstockes,  da  ihr  Vokalismus 
Ii  noch  zu  grösserer  Fülle  emporhob,  zu  mannigfaltigerer 
Istimmigkeit  entwickelte,  da  er  noch  im  Aufblühen  be- 
Tfen  war,  während  schon  (]ie  ältesten  Originalurkunden  der  Lateini- 
'Vi  Sprache,  die  uns  erhalten  sind,  die  deutlichen  Spuren  des  Sinkens 

Verarmens,  des  Verwelkens  und  Verkrüppeins  desselben  an  sich  tra- 

Ein  solcher  Blick  in  die  ferne  Jugendzeit  der  Sprachen,   die  voll 

^g  und  Sang  ist,  wie   die  Jugend   des  sprechenden  Menschen,  lohnt 

der  Mühe  und  ist  erfrischend  für  den  Sprachenfreund  wie  für  den 
Urfreund  der  Blick  auf  ein  reiches  schönes  Land  in  blauer  Ferne  von 

Kuppe  eines  Berges,  die  er  im  Schweisse  seines  Angesichts  über 
2](  und  Stein  erklommen  hat.  Jener  Blick  ist  eine  der  weitesten 
Ansichten  rückwärts  in  die  Geschichte  der  Lateinischen 
^ache,  die  uns  bis  jetzt  offen  steht.  Denn  einzudringen  bis  in  das 
^esalter  einer  Ursprache,  als  noch  der  Mensch  entweder  in  paradie- 
lier  Unschuld  oder,  wie  andere  wollen,  in  affenartiger  Naturwüchsig- 
L  mit  lebhaftem  Gehärdcnspiel  nur  kurze  Wurzelwörter  gelallt  haben 
»  dazu  sind  die  Fernrohre  unserer  sprachlichen  Forschung  doch  wohl 
h  nicht  scharf  genug. 
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3.  Diphthonge  und  lange  Vokale  durch  Vokalverbindung  und 

VokalverBohmelzung  entstanden. 

Berühren  sich  bei  der  Wortbildung  und  Worlbiegung  zw 
Vokale,  die  verschiedenen  Bildungs^estandtbcilen  angebören,^so  entstehe 
falls    nicht  der  eine   derselben   ausgestosscn   \^ird,    lange  vokalisc 
Laute.  Sind  die  sich  beröhrenden^okale  ungleichartig,  soköni^  ^ 
sie  sich  verbinden  zu  einem  Dipnthongen,  in  dem  sie  beide  nc^^ 
kenntlich  bleiben,  aber  doch  mit  e  i  n  e  m  Ausslossen  des  Lauthauehes  i 
blosser  Umstellung  der  Sprachwerkzeuge  gesprochen  werden,  oder  e  i  1% 
kann  sich  dem  anderen  angleichen  und   mit  demselben   zu  eio 
eintönigen  langen  Laut   verschmolzen  liverden.     In  dieser  We 
entstehen  vielfach  Diphthonge,  wenn  der  erste  der  sich  berühreor/i 
Vokale  a  oder  aus  demselben  abgeschwächtes  o  oder  e,  der  zweite  u  od«- 
i  ist,  und   zwar  die    auch    durch    zwielautige  Vokalsteigerung    erzeugt^^^" 
Diphthonge  au,  ai,  ou,  oi,  eu,   ei;   aber  es  könngi   auch  die  sich 
berührenden   Laute    sich    völlig    ausgleichen    und   zu   cinlautig 
langen   Vokalen   verschmelzen.     Berühren   sich   i   und  u   mit  fi 
genden    ungleichen   Vokalen,    so  kann    nur    Ausgleichung    und  Ve 
Schmelzung  eintreten,   falls   sie  nicht  getrennt  neben  einander  steh 
Jileiben  oder  einer  von  beiden   ausgeslossen  wird.     Sind   die  sich  in  d^^^^^ 
Wortbildung  und  Worthiegung  berührenden  Vokale  gleichartig, 
entstehen  aus  ihrer  Verschmelzung  leicht  die  langen  Vokale  ä,  ü, 
wie  auch  ö  und  e. 

Diese    Erscheinungen    der    Vokalverbindung    und    Vokal  ve 
Schmelzung  theilt  das  Lateinische   mit  verwandten  Sprachen.     Da  di 
selben  in  den  folgenden  Abschnitten   über  die  Trübung    der  Diphthoog 
und  über  die  Vokalverschmelzung  im  Inlaut  noch  zur  Sprache  kommen  wcr^ 
den,  so  genügt  es  hier,   an  einer  Anzahl  von   Beispielen  diese   Lautvoi^ 
gange    in   der  Worlbiegung,    Wortbildung  und   Wortzusammensetzung  z 
veranschaulichen. 

In  der  Casusbildung  wird  der  anlautende  Vokal  des  Casu 
Suffixes  mit  dem  auslautenden  Vokal  des  Nominalstammes  zu 
Diphthongen  verbunden,  weini  die  Lautgestaltung  beider  Vokale  da 
geeignet  ist,  das  heisst,  wenn  der  auslautende  Stammvokal  ä  oder  a 
ä  abgeschwächtes  e ,  ^  oder  aus  u  abgeschwächtes  ö  oder  e,  der  anlauten 
Vokal  des  Casussuffixes  oder  der  nach  Schwinden  eines  f  in  den  Ania 
desselben  gerückte  Vokal  i  ist. 

So  entstehen  von  Italischen  Wortslänunen  folgende  diphthongiscl 
Casusendungen,  deren  Diphthonge  sich  im  Umbrischen,  Volskischen  ui 
Lateinischen  mit  der  Zeit  durchweg  zu  einlautigcn  langen  Vokalen  ^ 
trübt  haben: 


y 


-ai. 

-ae. 

-0, 

-ai. 

-ae. 

-ai. 

-ae. 

-e. 

-ai. 

-ai. 

-e. 

-ai. 

-ae, 

-e. 
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Von   A-stSmincn: 
•Lat.  Gen.  S.  ä  -(-  *•     -ä-I,      -ai,     -ae,     -e, 

Loc.  S.  ä  -j"  *• 
Osk.  Loc.  S.  ä  +.1: 

Lat.  Dat.  S.  ä  +  T: 

Sab. 
Osk. 
rmhr. 
Lat.        Nom.  PI.  ä  +  >• 

Dat.  Abi.  PI.  ä  +  is:  -es,  -eis,  -is, 

Osk.  -ais, 

imbr.  -es, 

.  -er. 

Von  der  ursprunglicben  Endung  des  Dat.  Abi.  Plur.  der  A- stamme 
hjas,  Ital.  ^-fies,  ^-Tis  ist  das  f,  nachdem  es  sieb  zu  h  verflöcb- 
l  hat,  geschwunden  [Verf.  Krii.  Beitr.  S,  213  f,  216  /.). 

Von  0-stämmen: 
Lat.  Gen.  S.  o  -f-  is:  -oe,  -ei,       -I, 

Osk. 

Imbr. 


-ei. 

-eis. 

-eis. 

-es. 

-6r, 

-e, 

-e. 

-ei. 

-ei. 

-ei. 

Lat.  Loc.  S.  o-j"*'  "ß,       -ei,       -I, 

Osk. 

mbr.  -e, 

Lat.  Dat.  S.  o  -j-  *•       -oi, 

-ui,       -o, 
Osk.  -Ol, 

Imbr.  -e,       -ei,       -f, 

/olsk.  -e, 

Lat.        Nom.  PI.  o  +  i^-  "^s,     -eis,     -is, 

o  -j-  i:  -oe,      -e,       -ei,       -e, 

Lat.  Dat.  Abi.  S.  o  -j-  *s:  -oes,    -5s,     -eis,     -Is. 

Osk.  -ois, 

-ois, 
Sab.  -ois, 

mbr.  -es,  -Is, 

-er,     -eir,    -Ir, 
-e,  -i, 

olsk.  -Is. 

Die  Suffixform  des   Dat.   Abi.  Plur.  ist  bei  den  0- stammen  ebenso 
^tummelt  wie  bei  den  A- stammen. 
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Die   Lateinischen    auf    -c    aiisl  au  Lenden     Slam  nie    (5.    oben 
281  /*.)  bähen  hal<I  >4len  auslautenden  Vokal  des  Slanmies  e  in  der  Air 
spräche   von    dem    anlautenden  Vokal    des   Suffixes    getrennt  erhalle 
bahl  beide  zum   Diphthongen   verbunden,    bald  zu  einem  einla 
tigen  Vokal  verschmolzen.    So  entstanden  folgende  Casusendung^ 
Gen.  S.  e  +  is:  -es, 

c-i, 
e-i,     -ei,     -5, 

I-l, 

Dat.  S.  e  -(-  *•       <5"'»  ••^• 

Die  auf  -u  auslautenden  Stämme  lassen  namentlich  in  der  äitp 

ren  Lateinischen  Sprache  diesen  Vokal  getrennt  neben  dem  anlautendei 

Vokal  des  Casussuffixes  bestehen,  später  tritt  Vokalverschmelzung  zi 

ü,  seltener  zu  I  ein. 

Die  auf  -i  auslautenden  Stämme  verschmelzen  diesen  Voka 

mit  dem  anlautenden  Vokal  des  Sufflxes  zu  I,  ei,  S.    Auch  bei  den  auf  - 

und  -0  für -ä  auslautenden  Stämmen  trat  diese  Vokalverschmel 

zung  ein,  wenn  die  Suffixe  -as  des  Gen.  Sing,  und  -ad  des  Abi.  Plui 

an  diese  Stämme  gefügt  werden. 

In  der  Conjugation   verschmilzt,  wenn  das  v  der  Pcrfcctbildun 

auf  -vi  schwindet,  das  i  (c)   dieses  Suffixes  mit   vorhergehendem   lange 

ä,  ö,  e,  1  des  Verbalstammes  (s.  oben  S.  317 — 319). 

In   der  Wortbildung  kann  man  für  die  Lateinische  Sprache  a 

Regel  ansehen,  dass  der  auslautende  Vokal  eines  Nominalstain 

mes  vor  dem   anlautenden  Vokal  des  Suffixes,  das  an  deoselbe 

gefügt  wird,  schwindet.     Diphthonge  entstehen   durch  Vokalverbir 

düng  in  der  Wortbildung  vornehinlicli  nach  Ausfall  eines  (lonsonan 

ten  an  der  Grenze  zwischen  Wurzel  und  Suffix,   selten   ohne  denselbei 

Indem  an  die  Wurzclfonn  gna-  das  Suffix  -i-vo  trat,  entstand  de 

Diphthong  ai  in: 

Gnaivod, 

naevus, 

Naevius. 
u.  a.  {s.  oben  S.  82.) 

Oben  ist  gezeigt   worden,  dass  auslautendes  11  von  Wurzeln  sich 
au,  ou  steigcrl   und   diese   Steigerungsfonnen    vor   vokaliseh   anlauteiK^ 
Suffixen  zu  av,  ov  wurde,  dann  aber  mehrfach   das  v  schwand  und  rm 
a  mit  folgendem  i  zum  Diphthongen  ai,  ae,  und  o  mit  folgendem  i  z  ^ 
Diphthongen  oi,  oe  verwuchs.     Dies  ist  geschehen  in: 

paenitet,  inoirus,      moerus, 

caelum,  nioenia, 

l  a  e  d  e  r  e ,  in  0  e  n  i  r  e , 

paeder,  coirare,     coerare, 

taedet,  foedus. 
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ledium,     •  fo  eiere, 

leter,  Cioelius. 

iben  S.  370—373.  361.  353.) 

Nach  Schwinden  eines  inlautenden  v  entstand  durch  Verbindung  der 
herülirenden  Vokale  o  und  i  der  Diphthong  o  e  in : 
b-oed-ire  für  *ob-ov-id-ire. 

)ben  S.  328.)  In  diesem  Compositum  ist  zunächst  die  Wurzelform 
abgeschwächt  aus  av-  wie  in  mal-lu?-iu-ni,  pel-lu?-iu-m,  di- 
-iu-ni,  al-luv-io,  col-luv-ie-s  die  Wurzelform  luv-,  älter  lov-, 
lav'  in  lav-ere  (s.  oben  S.  361  /".).  Diese  Wurzel  av-  ist  enl- 
;n  in  Skr.  av-ä-mi  „beachte,  begünstige",  Griech.  d-i-ui  für 
-i-u)  „vernehme",  av-ere  „begehren,  verlangen",  av-i-du-s,  au- 
re,  au-d-ire,  au-r-i-s  u.  a.  {Curt  a.  0.  n.  586).  Ob-oed-ire 
alt  also  ein  einfaches  Verbum  "^av-i-d-ire,  eiA  Denominativum  vom 
linalstammc  av-i-do-,  aus  dem  durch  Schwinden  des  i  auch  au-d- 
entstanden  ist  wie  aus  *av-id-ere:  au-d-e-re;  *av-i-d-ire  be-. 
et  wie  au-d-ire  und  Griech.  d-i-€iv  eigentlich  „beachten,  wahr- 
nen",  daher  „hören",  somit  ob-oed-ire  „entgegen  hören",  daher 
lorchen". 

Nach  Ausfall  eines  aus  j  entstandenen  h  verschmolz  a  -f-  e  zu  ae  in: 
SS,  aenus,  acneus. 
)ben  S.  103.  280.) 

Nach  Ausfall  des  g  von  mag-is,   mag-nu-s  wie  in  ma-io,   ma- 
ma-ius,  Ma-iii-s  ist  a  -f-  i  zu  ai,  äe  verschmolzen  in: 
)sk.  mais,  Lat.  magis, 

maimas,  Lat.  maximae, 

Maes-iu-s,  Maimonat,  Lat.  Ma-iu-s, 
^at.  Maes-iu-s,   Mes-lu-s:  maior  natu,  alter  Mann. 
/.  Z.  A  vergi.  Spr.  III,  277.  278.    s.  oben  S.  90.) 
Nach  Ausfall  eines  j  verschmolz  o  -f-  u  zu  ou  und  ü  in: 
ous,  plour-ima,  plus,  plüs-ima. 
ben  S.  232.) 

In  der  Zusammensetzung  der  Wörter  wird  der  auslautende 
al  eines  Nominalstamnies  vor  dem  anlautenden  Vokal  des 
ilen  Compositionsbcstandtheiles  in  der  Regel  ausgestos- 
Ilingegen  in  der  Zusammensetzung  von  kurzen,  nicht  flectierbaren 
tern  wie  Partikeln,  Präpositionen,  Adverbien  und  kurzen 
Iwörtern  mit  Nominalstämmen  oder  Verbalstämmen  wer- 
Vokale,  die  sich  am  Berührungspunkte  der  beiden  Compositionsglie- 
entweder  unmittelbar  oder  nach  Ausfall  eines  Consonanten  treffen, 
isie  ungleichartig  sind,  und  ihre  Lautgestaltung  es  zulässt,  zu 
hthongen  verbunden,  oder  einer  assimiliert  sich  dem  ande- 
und  verchmilzt  mit  demselben;  wenn  sie  gleichartig  sind,  so 
schmelzen  sie  unmittelbar  zu  einem  langen  Laut. 


^ 
n 
^ 


So  enUtand  der  Di[ihtlic)ii};  ni'  in: 

ro-c[»-6i(!,  Fe$l.  p.  fJO,  nelteii  iip-j-sc-i, 

ro-ep-ia-m,  a.  0.  a)i-tti-s, 

rft-ep-i. 

Der  Diphthong  cu  in: 

nn-uter  iiei>cit  nler, 

ii(i-iiti-<niam  Uli. 

Pfir  die  Ausgleicliuni;  und  Viua-limohHiif!  der  in  rAinipoüilfii  iu»m- 
mßßtrelTcndcn  Vokulc  sind  weiter  nuten  in  dem  Abschnitte  ülwr  Voliil- 
vcrschinclzung  im  Inlnnt  zalilreichc  Be\cge  ziisamtnen^estHlt. 

Die  Diphthonge  au,  ou  enlslcbi'n  i;iidlii-)t  im  Latt^inisciien .  ntnn  > 
nach  a,  o,  c  sich  vor  rolgrudcm  Const>nanteu  /.u  ii  erweichte,  ni' io 

nau-fragus.  Nou<hhs. 

n  au- seit.  nou-n-dinum, 

n  a  u  - » t  i  h  u  I II III ,  N  o  u  -  c  e  r  i  o  in . 

au-ccps. 

au-spox. 

au-dere, 

gau-diutn. 

Tau-tor 
11.  ii.  (.*.  oben  S.  .114.  315.) 

Hb  ein  Lateinisches  Worl  nichi  aiil  v  anslanlen  koniil« .  *)  rnl 
stand  nach  Abfall  des  schlicsscndm  ■■  und  Ei"  ei.  Iiunc  des  v  tu  u 
liür  Diphthong  cu  in; 

neu   ans   neve, 

aeu  *seTc,  sive, 

ceu  •ceve. 

Vou  den  durch  Vokalverbinduug  entstandenen  DiphlbongcnrfsJ 
alten  Ursprunges  die  Diphthonge  der  Italischen  CasusendiingO' 
die  übrigen  sind  späteren  Ursprunges,  erst  auf  dem  speciellen  Bwlen  A" 
Lateinischen  Sprache  oder  eines  iler  ihr  zunächst  verwandten  Pial'li'' 
hervorgegangen.  Aber  alle  diese  Diphthonge  sind  doch  eist  in  «JD'' 
jQngeren  Spraclipcriode  zusanimengenachsen  als  das  Zeitalu^ 
in  dem  zuerst  durdi  Vokalstcigcrung  Diphthonge  erzeu;:t  "i»^ 
den.  In  den  altlateinischen  Genitivforracn  nie  vitä-i,  animä-i.  roi- 
tcriä-i  u.  a.,  von  denen  noch  weiter  unten  die  ßede  sein  wird,  zeigläfii 
noch  deutlich,  dass  es  eine  Zeit  in  der  Entwickelung  der  Sprache  ^ 
wo  dieselbe  den  anlautenden  Vokal  des  Suffixes  geirennl  bews'ir'' 
von  dem  auslautenden  Vokale  des  Nominalstamnies.  Wenn  nW 
jene  GeniÜvendung  -3-i  schon  frühzeiUg  im  Volksmunde  zu  dem  Dip^ 
thongen  ai  verschmolz,  so  büsste  sie  dabei  nicht  nur  die  Durcbsitk' 
tigkcit  der  sprachlichen  Form  ein,  welche  die  beiden  BestaodlbtiV 
derselben  und  ihre  Entstehung  noch  klar  erkennen  Hess,  sondern  »xi 
die  Hälfte  ihrer  Tondaucr.     Und  die  Oskische  Endung  des  Dat.  AM. 
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* 

/»■  «.ir.  von  O-stanimcn  -o-is,  die  neben  der  entsprechenden  Lateinischen 

.M~   ^^  so  volltönend  und  alt  erscheint,   hat  doch  schon  eine  lange  Periode 

v«=9»MiLaiitabscbwächung  und  Lautverstümmelung  durchgemacht,  che 

sm  ^^  9US  der  Italischen  Mutterform   -o-fies  und  aus  der  ursprünglichen 

p^r^rm  -a-bhjas  hervorgegangen   ist  (Verf.  Krii.  Nachtr.  S.  213  /.    s. 

oBPN^m 5. 169 /.  103).   Während  die  zwielautige  Vokalsteigerung  das 

IL ^^ nozeichen  eines  sich  kräftig  entfaltenden  und  jugendfrisch  empor- 

h  'S    übenden  Vokalismus  ist,  ist  die  Verbindung  von  zwei  Ursprung- 

U^z^Si  selbständigen  Vokalen,  die  verschiedenen  Wortbestandtheilen  ange- 

b^^M*en,  zu  zwielautigen  Ucbergangsvokalen   sicherlich  schon   ein 

SyTmptora  der  Erschlaffung,  der  Verweichlichung  und   des  Sin- 

k  ^  HS  des  Vokaiismus  der  Italischen  wie  der  verwandten  Sprachen,  die 

Vojrstufe  der  Trübung  und  Verschmelzung  der  Vokale,  durchweiche 

dl^  Lateinische  Sprache,  wie  sie  in  der  Blüthezeit  der  Römischen  Litte- 

rat,iir  erscheint,  die  Durchsichtigkeit  und  Volltönigkeit  ihrer  For- 

«Ä^n   bereits  zum  grossen  Theil  eingebüsst  hat. 


4.  Ersatzdehnung. 

In  dem  Abschnitt  über  die  Aussprache  der  Consonanten  ist  nachge- 

^^'•^sen  worden,  dass  im   Lateinischen  wie  in   verwandten   Sprachen  ein 

"^it    dem  Alter  zunehmender  Hang  zur  Bequemlichkeit  bei  der  Aussprache 

^^T-    beseelten  Lautgestaltungen,   die  wir  Wörter  nennen,   das  harte  Zu- 

^^^Äiitientreffen  ungleichartiger  Consonanten  im  Wortleibe  gemildert  oder 

■^^seitigt  hat  entweder  durch  Ausgleichung  derselben  oder  durch  Auf- 

neibuQg  und  Ausstossung  eines,  selten  zweier  Laute  einer  Gruppe  von 

^^t  einander  folgenden  Consonanten.     Und  zwar  wird  in  diesen  Fällen 

"^>    der  Ausgleichung  der  Consonanten  meist  der  vorhergehende  dem  fol- 

ß^nden  Laute  gleich  gestaltet,   viel  seltener  findet  die   umgekehrte  Aus- 

^'^ichung  *  statt;   bei   der  Ausstossung  weicht  immer  der  vorhergehende 

^^>)sonant  dem  folgenden.     Es  ist  klar,    dass   solche    Ausgleichung   und 

^'^^stosaung  der  Consonanten   eine  Erschlaffung   und   Verweichli- 

^'^Ung  der  Lautfähigkeit  und  Lautgestaltung  der  Sprache  bekun- 

^^n.     Sie  schwächen   und   mindern   den   Vollklang  und   die  Tondauer  in 

8«rijigereni  Grade,  sie   trüben   und   verwischen   die   Durchsichtigkeil  und 

^Uflichkeit  der  Wortformen   in  noch  höherem  Maasse   als  die   Verbin- 

^**8  'M*^  Verschmelzung  der  Vokale.     Die  Ausstossung   der  Consonanten 

•^clit  und  zerstört  zum  Theil  den  festen  Knochenbau  des  Wortleihes  und 

^'^^chwert  es  dem  Sprachforscher,  aus  dem  verstümmelten  Organismus  die 

**Uiidform  desselben  mit  Sicherheit  wieder  zu  erkennen. 

Tbatsache  ist  nun,  dass.  in  Lateinischen  Wortformen,  in  denen  Con- 

^*^*lant  vor  Consonant  ausgestossen  ist,  mehrfach  ein  langer 

'^kal  erscheint  an  der  Stelle,  welche  ein  kurzer  Vokal  ein- 
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nahm»  so  lange  der  geschwundene  Consonant  noch  am  Leben  war,  so 
dass  also  jedenfalls  Grund  zu  der  Erklärung  vorhanden  ist,  die  Sprache 
habe  für  den  Verlust  des  Consonanten  einen  Ersatz  gesucht  und 
gefunden  durch  Dehnung  des  vorhergehenden  Vokals,  und  zu  der 
Benennung  Ersatzdehnung  für  diesen  lautlichen  Hergang. 

Indem  hier  zunächst  die  Wort  formen  zusammengestellt  werden, 
in  denen  die  Ersatzdehnung  staltgefunden  hat,  müssen  naturlich  alle 
diejenigen  Wortformen  aus  dem  Spiele  bleiben,  in  denen  schon  vor  dem 
Ausfall  eines  Consonanten  der  vorhergehende  Vokal  lang  war. 

Ersatzdehnung  des  Vokals  trat  ein  an  der  Stelle  eines  aus- 
gestossencn  c  in  folgenden  Wortformen: 

lä-ma  Lache,  Pfütze  für  *lac-ma   neben  läc-u-s,   lac-una,   Ahd. 

lah-a  {s.  oben  S.  35). 
lä-na  Wolle,  lä-n-ug-o  wolliges  Wesen,  Flaum,  Milchhaar,  Griecb. 
Xfi-vo-^  Wolle,  Xdx-VTi  Wolle,  Flaum,  Xotx-vo-^  Schaafwolle 
[CurL  a.  0.  n.  537.  s,  oben  S.  35).  Da  im  Griechischen  x  wr 
V  durch  Aspiration  aus  k  entsteht  {Curt.  a.  0.  S.  440  /".),  so  isi 
man  berechtigt  zu  folgern,  dass  Griech.  Xdx-VT]  Wolle  und  LaL 
lä-na  Wolle  aus  einer  Grundform  "^lac-na  entstanden  sind.  l\2ß& 
das  a  dieser  Grundform  kurz  war,  zeigt  die  Griechische  Betonung 
von  Xäx-vo-^.  In  Griech.  Xf\-vo-^  ist  also  nach  Schwinden  des 
K  oder  X  ^^^  ä  zu  r]  gedehnt  wie  in  LaL  lä-na  nach  Ausfall  des 
c  ä  zu  ä.  In  der  Wurzel  ist  die  Grundform  *lac-na  verwandt 
mit  *läc-ere  „verstricken**  für  *slac-ere,  Ahd.  sling-an 
„sicli  winden,  schlingen,  schlängeln,  flechten".  Von  der  Lateini- 
schen Nebenform  lic-  für  slic-  derselben  stammen  lic-iu-m 
Weherladcn ,  Tnunm,  llc'-iu-iu-m  Charpic,  iTc-i-are  das  Ge- 
webe anzettchi  ii.  a.  {s,  oben  S.  4di  f.).  Die  Grundbedeutung  »Icr 
Wurzel  slac-  ,, winden,  schlingen"  bezeichnet  also  in  Griedi. 
Xdx-vr|,  Lal.  lä-na  die  ,, gewundene,  verschlungene**  Wollfaser, 
die  „krause"  weiche  Wolle  im  Gegensatze  zum  schlichten  Haare. 
zur  starren  Borste, 
arä-n-ca  Spinngewebe,  Spinne,  arä-n-eu-s  Spinne,  arä-n-eu-ra 
zur  Spinne  gehörig,  Griech.  dpdx-vr|  Spinne,  Spinngewehe. 
dpax-VTi-<S  Spinne,  dpax-vö-q  Spinne,  dpdx-v-io-v  Spinn- 
gewebe, dpaX'V-ai-o-q,  dpdx-v-eio-^  zur  Spinne  gehörig. 
Im  Altlateinischen  bedeutet  arä-n-ea  nur  „Spinngewebe**  (/^^mA 
AuL  I,  2,  6.  9.  Tilin.  v.  36.  Afran,  v,  413.  Com.  Btb.  Lucr. 
IV,  725);  erst  bei  Catull  und  Vergil  kommt  es  in  der  Bedeutung: 
„Spinne**  vor  und  dann  auch  bei  Späteren.  Die  ältere  Wortform 
für  die  Bedeutung  „Spinne"  ist  ara-n-eu-s  (ara-n-eo-rum. 
Plaul.  Asin,  425.  Stich,  348.  FL,  ara-n-i  für  ara-n-ei,  Lvcr. 
III,  383.  Z.).  Die  neutrale  Form  ara-n-eu-m  erscheint  adjecli- 
visrb  gebraucht   in    Verbindungen   wie    araneum    textuni,  ara- 
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neiim  geriiis,  vereinzelt  auch  subslantivisch  gebraucht  in  dem 
Sinne  „Spinngewebe",  beides  seit  dem  silbernen  Zeitalter.  Aeltere 
Etymologen  haben  die  Formen  ara-n-eu-s,  ara-n-ea,  ara- 
n-eu-m  unmittelbar  vom  Griechischen  dpdx-vn  abgeleitet  und 
auch  Lachmann  theilt  diese  Ansicht  {Comm.  Lucr.  III,  383,  p. 
164  /*.).  Wenigstens  die  Möglichkeit,  dass  jene  Lateinischen  Wör- 
ter aus  dem  Griechischen  entlehnt  sind,  lässt  auch  Curtius  offen 
[Gr.  Älr.  n.  489).  Wenn  man  die  Etymologie,  nach  der  dpdx-VT] 
desselben  Ursprunges  sein  soll  wie  Griech.  dpK-ävr)  Weberfaden 
zum  Anzetteln  des  Aufzuges,  dpK-u-q,  fipK-u-ov  Netz  {Curi. 
Z.  f.  vergl.  Spr.  XIII,  389.  Gr.  Et.  a.  0.),  also  in  dpdx-vn 
das  zweite  a  aus  dem  ersten  durch  Einschub  entstanden  wäre, 
für  das  Griechische  Wort  als  erwiesen  ansieht,  so  kann  man  ara- 
n-ea  nicht  als  ein  ursprunglich  Lateinisches  Wort  ansehen  aus 
dem  Grunde,  weil  ein  solcher  Vokaleinschub  des  a  der  Altlateini- 
schen Sprache  durchaus  fremd  ist,  *)  wenn  er  sich  auch  im  Oski- 
schen  Dialekt  und  in  der  spätlateinischen  Volkssprache  findet,  wie 
weiter  unten  nachgewiesen  werden  wird.  Es  giebt  noch  in  der 
klassischen  Zeit  der  Sprache  kein  Lateinisches  Wort,  in  welchem 
die  Lautgruppe  rc  durch  einen  aus  der  vorhergehenden  oder  fol- 
genden Silbe  eingeschobenen  Vokal  getrennt  worden  wäre.  Es 
bleibt  aber  die  Möglichkeit,  dass  in  dpdx-vr)  der  Bestandtheil 
pax-  die  Wurzelform  ist,  die  der  Wurzelform  roc-  in  Ahd. 
rocc-o  Rocken,  Spule  [Schad.  Aitd.  W.  S.  482),  Nhd.  rock-en 
entspräche  {Waltker,  Z,  f.  vergl.  Spr,  X|I,  378)  und  a  Vorsatz- 
silbc  wie  in  fi-(TTaxu-?,  d-(TTaq)(^,  d-(TT€|Liq)ri^  (Curt,  a. 
0.  n.  219).  Aber  selbst  aus  dieser  .Möglichkeit  erklärt  sich  ein 
ächtlateinisches  Wort  arä-n-Sa  nicht,  da  ein  solches  vorgesetztes 
a  im  Lateinischen  nirgends  mit  Sicherheit  erweislich  ist.**)  So 
fuhren  also  beide  Wege  der  Etymologie  darauf,  dass  arä-n-ea 
in  der  That  ein  Griechisches  Lehnwort  ist.  Dafür  spricht  ferner 
folgende  Erwägung.  Arä-n-^u-s,  arä-n-ca,  arä-n-eu-m  ist 
seiner  Form  nach  ein  Adjectivum,  dessen  feminine  Form  ara- 
n-^a  im  Altlateinischen  nur  das  „Spinngewebe"  als  ein  „zur  Spinne 
gehöriges"  Ding  bezeichnet  wie  später  arä-n-eu-m  textuui, 
arä-n-eu-m  genus  gesagt  wird.    Abgesehen  von  dem  Ausfall  der 


*)  Anas  und  carabus  beweisen  denselben  keiheswegs  (PTalther,  Z.f,  vergl, 
^fT,  Xn,  378  f.),  Dass  in  anas  neben  Griech.  vf^aaa,  Ahd.  anal  das  zweite 
^  efaigeschoben  sei,  ist  mindestens  anerweislich  {Curt.  a,  0.  n.  438)  und  Cara- 
cas ist  natürlich  das  Griechische  Kdpaßo^,  kann  also  sicher  für  die  Lateinische 
Bprache  nichts  beweisen. 

**)  In  atrox,  amoenus,  anas,  unguis,  umbo,  umbiiicus  könnte 
lAÖgliclier  Weise  ein  solches  enthalten  sein;  aber  bei  allen  diesen  Wörtern  blei- 
ben auch  andere  Möglichkeiten  der  Erklärung  offen. 
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r>iilliiriil<-M  viir  II  i-iilsiirlrlil  nrä-ii-i'^ii-s  in  ilfr  Korin  ilim  Griwlii' 
scheu  öpdx-v-eio-^  wie  iüp  schon  im  Altlateinischcn  aufliTtonilfj 
Griechisclicn  Lelinwikrlcr  plnL-i^ii-tD,  ^-ynaci-Su-ni,  Eii-i'u-m 
Philipp-i^o-s    den    (iriecliisf^Iiuii    irXoT-eta,   TwvaiK-fto-v, 
'En-eiö-6,  (t>i)kiTrir-eio-?  (Lachm.   Lucr.  III,   374,   Cm.  f. 
158  f.).     Grißdiisclic   Wörter,   die   frflliJteitig   in   die  Ulcitiiirlif 
Sprache  Hurgenoniiiifn  nuriJeii  wie  taiotituni,  ilrochuni»,  min)> 
(ibulus,  riiiMln,  riingii»!  (».  <^en  S.  161.  ^nm.).  Pollui,  IIct- 
rules,  Slriiti,  Tari*nlum  ii.  a.  wurden   auch  der  Laiemrrifi 
S|>rachi>  muDilgprccht  gemacht,   wie   dies   »och  weiter   uulcii  lor  ] 
Sprache  lioninicn  wird.   Ebenso  wie  jene  Wörter  kounU^  »iirii  d» 
(Jricchifichu  Adjectivnm  dpäx-VEio-;  rrüfazctüg  in  die  Lateinischt 
Sprache  ntifgcnnnimen  und  durch  die  Mittelstufe  *ariic-ii-eo- lu 
arÄ-n-co-  werden.-   Die  feminine  Form  dieses  AdjecUvum  ari- 
n-ea  erhielt  dann  die  substanlivisclic  Bf^deutung  „Spinngewebe",  ilif 
masculiiie  Hrä-n*eti-s  die   substanliTischc  Bedenluug    „Spinne": 
lifl  jener  mag  ursprünglich  tela  oder  textura,  hei  dieser  ver- 
RiiH  im  Ccdanken  ergänzt  worden  sein.     So  sind  auch  die  Thifr 
namen  drac-o,  drac-on-is.   le-o,  le-ön-is,  elephaiit-u- 
frähzeitig  aus  dem  Griechischen  aufgenoininen  und  latinisiert  war 
.rieii,  und  später  in  der  Sprache  des  Pliniiis  linden  ^ch  zahlreich 
(iriechieciie  Namen  von  Thieren,  Pflanzen  und  Steinen.     Dass  di' 
llßmer   für  dae  einheimische  Thier  Spinne   einmal  ein  einbeimi 
scbes  Wort  hatten,  ist  sehr  wahrscheinlich;   aber  dies  kann  seh 
wold  durch  ar^-n-eu-s,  ara-o-ea  verdrängt  worden 'sein.     Di' 
llJuner,  wclclie    für  die    Erzeugnisiüe    des  Dichtens,    für,  ihre  allei 
volksthümlichen  Gedichte,   die  einheimischen  Wörter  versus  un 
Carmen  hatten,  ha)>en  ailer*Wahrscheinlichkcit  nach  auch  einma 
ein  einheimisches  Wort  fi'ir  die  Verfasser  derselben  gehabt;    ab« 
schon   seit   Plautus  ist  das  Griechische  Wort  poeta   für  dies« 
Begriff  eingebiu'gerl  und  ausschliesslich  im  Gebrauch.     Als  I<etui- 
wort  ist  also  ari-n-eu-s,   arä-n-ea  vollständig    erklärlich,  ak 
einheimisches    Lateinisches   Wort   lässt   es   sich    mit   den    heiii« 
Möglichkeiten  der  etymologischen   Erklärung  von   äpäx-vr]  u.  ». 
nicht  in  Einklang  bringen  aus  bestimmten  Gründen, 
-na  für  *riic-na  ist  zunächst  verwandt  mit  rÜnc-are  brQllen,  uiJ 
weiter  Mhd.  ruch-ol-en  brüllen, schreien,  Nhd.röch-el-n,Obfii 
rüb-el-n,  röh-e-1-n  brüllen,  grunzen  [Sckad.  AUd.  IF.S.iSS:. 
Griech.  Xax-Etv  dröhnen,  krachen,  schreien.  Lit.  rek-iü  scbreif. 


*)  Vatea  im  poetiscbea  SpracbgebrsDch  bezeichnet  imner  den  Dichbi  m( 
iniofern  er  durch  einen  göttlicben  Geist  zum  Dichten  angetriebso  bcIiuiiI  •* 
der  Prophet  zum  Wahrsagen.  In  der  Prosa  bat  vatos  nie  etwas  inllcrM  ^ 
zeichnet  als  Wahrsager. 
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Pers.  rak-Iden  brummen,  Armor.  rak-a  krächzen  [Pictet,  Z,  f. 
vergl.  Spr.  VI,  183.  vergl,  Curt,  a.  0.  n.  85).  Da  in  räne-are 
*  das  a  der  Wurzel  kurz  ist  wie  in  den  anderen  nasalierten  Prä- 
sensformen (s.  oben  S.  565  /*.),  ebenso  in  Griech.  XaK-€,  i-Xd- 
K-ov,  Xc-XaK-ovTO,  Xe-XäK-uia,  XäK-^pu2Iai  und  in  den 
verwandten  Lateinischen  Wörtern  loqu-or,  loqu-ax/ loqu-ela, 
Loc-u-t-iu-s,  so  ist  man  berechtigt  zu  folgern,  dass  auch  in 
*räc-na  das  a  kurz  war  und  erst  infolge  des  Schwindens  des 
Gutturalen  vor  n  in  rä-ua  Ersatzdehnung  des  a  eintrat.  Die 
Lateinischen  Dichter  bezeichnen  das  Quaken  des  Frosches  als  seine 
hervorstechendste  Eigenschaft  durch  die  Beiwörter  loquax,  gar- 
rula,  querula;  rauca,  canora,  crepitans,  clamosa,  ob- 
strepens,  blaterans,  coaxans,  coaxatrix  und  durch  Verse 
wie:  Et  veterem  in  limo  ranae  cecinere  querellam;  Solapa- 
lude natans  querulos  dat  rauca  susurros.  Es  ist  also  be- 
greiflich, dass  die  Urahnen  der  Römischen  Dichter  dieselbe  Wahr- 
nehmung machten  und  den  Frosch  nach  seinem  Quaken  *rac-na 
benannten. 
^  1  ä-nu-s  neben  plane- a  Planke,  Bohle,  Brett,  plane- u-s  plattfüssig, 
pläc-enta  platter  Kuchen,  Ahd.  flah  flach,  Griech.  TrXäS  Fläche, 
irXdK-ivo-q  brettern,  TrXdK-oö-^  platter  Kuchen  u.  a.  {Pott, 
E,  F.\,  94.  Curt.  a.  0.  n.  102.  s.  oben  S.  114).*) 
^ä-nu-s  neben  Lat.  vac-uu-s,  vac-ivu-s,  Umbr.  vä§-e-tu-m, 
väs-e-to-m,  väs-e-to  =  Lat.  vac-a-tu-m  mit  der  Bedeutung 
„leer  gelassen,  unterlassen"  (AI^,  Umbr,  Sprd,  II,  149.  150  f. 
Ebel,  Z.  A  vergl.  Spr.  VII,  267  f.).  Die  Wurzel  dieser  Wörter 
vak-  liegt  auch  zu  Grunde  in  Sanskr.  vank'-a-ti  irrt  herum, 
vaiik'-aja-ti  vermeidet,  vank'-aja-te  hintergeht,  täuscht  [We- 
sterg.  Bad.  L  Sanscr.  p.  102.  Benf.  Chrest.  Gloss.  S.  271),  und 
diesen  Wörtern  entspricht  vä-nu-s  in  den  Bedeutungen  ,Jeer, 
eitel,  irrig,  getäuscht,  täuschend,  unwahr,  lügnerisch''.  Wie  oben 
zahlreiche  Wurzelformen  mit  den  Wnrzelvokalen  i  neben  solchen 
mit  dem  Wurzelvokal  a  nachgewiesen  sind,  so  steht  neben  der 
stärkeren  Wurzelform  vak-  eine  schwächere  vik-  in  Skr.  vi-vik- 
ta-s  getrennt,  einsam,'  vi-veU-a  habe  getrennt,  gesondert  {We- 
sterg.  a.  0.  p.  102.  Benf.  a.  0.  S.  281),  Lat.  vic-es,  Ahd. 
wich -an  seitwärts  gehen,  rückwärts  gehen,  weichen  {Schad*  a.  0. 
S.  719),  weh-s-al  Tausch,  Wechsel  (a.  0.  700),  Griech.  ciKeiv 
weichen  (Curt.  a.  0.  n.  17). 


•)  Curtias  hat  Recht,  plä-nu-s  zn  irXdH  zu  stellen,  nicht  zu  irAatO^  {«. 
},  fi.  367),  zu  dem  later,  Latium,  latus  gehören  {s.  oben  S.  114).  Plan-ta 
^eizÜDg,  Fossohle  ist  aus  *planc-ta  entstanden  wie  quin-tu'-s  aus  *qainc- 
a-8y  da  der  Nasal  in  keiner  der  mit  iiXarO^  verwandten  Wortformen  sonst 
ich  findet. 
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te-mo  Deichsel,  Stange  für  *töc-mo  neben  tig-nu-m  Balkei 
*tTc-nu-m,  Griecli.  t^k-t-iuv  Zimmermann,  Kchsl.  tök-i 
festigen,  Ahd.  dih-sila  Deichsel  [Schad.  a,  0.  S,  60),  Skr. 
sh-ä  Zimmermann,  Wzf.  tak-sh-  behauen,  verfertigen  u.  a 
Wz,  tak-  {Curi.  a.  0.  n.  235). 

te-lu-m  IValTe  zum  Werfen,  Stechen  und  Hauen:  Wurfspiess,  D 
Schwert,  Dolch  für  ♦tec-lu-m  neben  Lit.  tik-y-ti  zielen, 
deg-en,  Nid.  dag-e,   Engl,  dag  Schwert,  Degen    [Schad. 
S.  68),*)  von  derselben  Wurzel  tak-  mit  der  Bedeutung  „trc 
(Pott,  E.  F,  11,  282.    Curt.  a.  0,  S.  199). 

de-ni,  un-de-ni,  duo-de-ni  entstanden  aus  *dec-ni  u.a.,  i 
die  Silbe  -em  von   dec-em  in  der  Wortbildung  schwand  w 
dSc-anu-s,  dec-ur-ia  [s.  oben  S,  35). 
C  mit  vorhergehendem  Nasal  ist  geschwunden  in: 

qui-ni  für  ♦quinc-ni  von  quinque  {s.  oben  a.  0.),  Griech.  tre 
Tr^VT€,  Skr.  paiik'an.  Von  Verrius  Flaccus  rührt  die  Notiz 
Fest,  p,  254:  Quincentüm  et  producta  prima  syllaba  et  j 
litteram  usurpabant  antiqui,  quod  postea  levius  visum  est  iL 
nunc  dicimus,  pronuntiari.  Hieraus  ergiebt  sich»  dass  q 
centi  entstanden  ist  aus  *quini-centi  wie  non-genti 
*noni-genti,  in  dem  beidemal  die  Distributivzahlwörter  q u 
nö-ni  statt  der  Hauptzahlwörter  quTnque,  novem  verwandt 
den  wie  in  nöna-ginta. 
Die  Italischen  Formen  der  Präposition: 

Lat.  e,  ee,  Osk.  ee-,  Umbr.  eh,  ehe  neben  Lat,  ec-,  ßx,  Osk. 
Griech.  iK,  H  büssten,  indem  sie  mit  dem  folgenden  Nomen 
Pronomen  enklitisch  zusammen  gesprochen  wurden,  vor  consc 
tiscbem  Anlaute  desselben  ihr  auslautendes  c  zugleich  mit  i 
selbständigen  Hochton  ein  und  dann  trat  für  das  geschwun 
c  Ersatzdehnung  ein  [s.  oben  S,  154 — 156),  ebenso  wi 
den  Coni[)ositen  e-gerere,  ö-dere,  e-ducere,  e-labi,  e 
cere,  ö-rigere,  5-rogare,  e-runipere,  e-manare,  e- 
nere,  e-nasci,  e-nuntiarc,  e-iaculari,  e-iurare,  e 
dere,  e-vitare,  e-vocare  u.  a. 
Ersatzdehnung  des  Vokals  nach  Ausfall  eines  g  ist  ei 
treten  in: 

ex-ä-men  für  *ex-iSg-men  neben  ag-men,  ag-ili-s,  ag-oii 
ctgon-iu-m,  Griech.  dy-iuv,  Skr.  ag'-mau  Zug  (Curt.  a.  • 
117.    s.  oben  S.  84). 


*)  Wenn  auch   Oael.   dag,  Brit.  dag,   dag-er  Schwert,   Degen  bedei 
so  folgt  darans,  dass  die  besiegten  Kelten  das  Wort  von  ihren  Siegern,  den  ( 
manen,  entnahmen,  deren  Schwert  sie  erlegen  waren,  nicht  nmgekehrt,  wie  Scb 
annimint  (//.  0.).     VAyen  dalier  ist  das  Wort  auch  in  das  Mittellateinische  ond 
manischo  übergegangen  («.  0.). 
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'ü-nrien   ffir  *nag-iTien,   riä-mön-iu-m,    Flä-inin-iu-s,   Flä- 
xniD-inu-s    neben    fläg-r-are,    Griech.    ^X^f^iv,    9X€T- 
jaov-/j,  9X€T-w-pö-q,  9XoT-€-pö-q,  Skr.   bharg-as  Glanz 
^Curi.  a.  0.  n.  161.    s.  oben  S,  84.   146).    Zwar  zeigt  fläg-i- 
^iu-m    gesteigerten  Wurzelvokal    und    ebenso    fläg-i-t-are    [s. 
^}ben  S.  398  f.);  man  könnte  daher  annehmen,   dass  in   ^flag- 
en    das  a  schon  vor  Ausfall  des  g   lang  war  wie  in  con-tä- 
iu-are  neben  con-täg-iu-m   {s.  oben  S.  399).      Aber  dass 
^as  a  in  fläg-r-are  kurz  war,  zeigen  doch  Messungen  wie  Verg. 
'^en.  n,  685:  Nos  pavidi  trepidare  metu  crinemque  flagrantem. 
IWan  darf  daher   schliessen »    dass  auch    ^fläg-men   wie   das 
ähnlich  gebildete  Griechische  9X€T-M0V-rj   kurzen  Wurzelvokal 
liatte  wie  äg-men,  *ex-äg-men   neben  Skr.  ag-man,  also  in 
fiä-m<(n  wie  in  ex-ä-men  erst  nach  dem  Ausfalle  des  g  Ersatz- 
dehnung   eingetreten    ist,    zumal   flä-men    „Verbrenner"    (des 
Opfers)  die  sinnliche  Bedeutung  der  Wurzel  bewahrt  hat,  während 
fläg-itiu-m,   fläg-i-t-are    übertragene  Bedeutungen    erhalten 
haben. 
*^ -- naen-tu-m  neben  irtg-u-m,   bi-iüg-i-s,  con-iüg-is,  lung- 
ere, iüg-are,  iug-a-mcntum  u.  a.  [s,obenS.9b.  369).     Al- 
lerdings stehen  neben  diesen  Wörtern  mit  kurzem  Vokal  iüg-i-s, 
iüg-i-ter,   aber   mit  der  übertragenen  Bedeutung  „ununterbro- 
chen, unausgesetzt,  forllaufend".     Eine  abgeleitete  Bedeutung  zeigt 
auch  iüg-er-a.     lü-men-tu-ni  mit  seiner  eigentlichen  Bedeu- 
tung  „eingejochtes"   Vieh   muss   man   aber    doch   unmittelbar   zu 
iög-u-m  Joch,   bi-iug-i-s,  iüng-ere  stellen   und   annehmen, 
dass  erst  nach  Ausfall  des  g  in  iü-mentu-m  Ersatzdehnung  ein- 
getreten   ist,    während   *iüg-mentu-m   wie   Sanskr.  jug-ja-m 
„Zugvieh"  kurzes  u  hatte. 
*  -ma  „Ritze,  Spalte"  für  *rig-ma,  ri-m-ari  graben,  hacken,  unter- 
suchen,   forschen,    ri-m-a-tor    Forscher    neben    rtng-i    „sich 
spalten,  aufspringen"   [Varr.  Ä.  Ä.  I,  45:   Radices  supra  terram 
aere  frigidiore  ringuntur)  „auseinanderklaffen",  den  Hund  „auf- 
sperren", ric-tu-m,   ric-lu-s    „Aufsperrung,  Kluft",    Oeffnung 
des  Hundes,  Maules  oder  Rachens  [Poit^  E.  F.  II,  283).     Dessel- 
ben Ursprunges  ist  Ahd.  rach-o,*)  Nhd.  rach-en  {Schad.  a.  0. 
S.  468),   nur    dass    die    Lateinischen  Wörter  auf  die   schwächere 
Wurzelforni  rig-  zurückgehen,  ^las  althochdeutsche  Wort  auf  die 
stärkere  rag-. 
*^ö-l-es   „Masse,    massenhaftes    Bauwerk,    Schwere,    Macht,    Kraft, 


*)  Zu  Ag^.  hraca  Hasten,  Griech.  Kp&Z-iU  schreie  passt  rach-o  in  der 
^eotnng  gar  nicht;  die  Annahme,  dieses  letztere  habe  ein  anlautendes  h  ver- 
'^^«n,  ist  also  willkQhrlich  und  unhaltbar  {Schad.  a.  0.). 
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Schwierigkeit,  Mühe"  für  *mog-l-es,  mö-I-iri  „Last,  Ma 
bewegen,  grosses,  schweres  Werk  thun,  unternehmen,  vorhat 
mühselig  betreiben",  mö-I-I-men,  mö-1-i-tor  neben  mo-l- 
tu-s,  mö-l-es-t-ia,  Griech.  ^öx-Oo-^  Anstrengung,  Mi 
Mühsal,  ^ox*Xö-q  Hebel,  |liox-X-€u-€IV  durch  den  Hebel 
wegen,  ^ot-€iv  Mühsal  aushalten,  sich  abmühen,  ^OT-€p( 
mühselig,  mühevoll,  ^6t-K  niit  Mühe,  Anstrengung,  Ahd.  muo 
Mühe,  Bemühung,  Beschwerde,  muoh-en,  muh-en,  muog-< 
Mild,  muog-en  beschweren,  quälen,  beunruhigen,  muo- lieh 
stig,  beschwerlich  [Schad.  a,  0.  5/411.  Pott,  E.  F.  H,  286. 
f,  vergl,  Spr.  IX,  202,  Anm.).  Die  Griechischen  und  Altdeutsc 
Wörter  weisen  auf  eine  Wurzel  magh-. zurück  mit  der  Grunc 
deutung  „schwer,  lästig  sein"  [vergL  Verf,  Krit,  Beitr.  S,  ] 
Rumpelt,  Deutsch.  Gram.  S,  79  /*.  Anm.).  Die  für  das  ausge 
lene  g  in  mö-l-es  eingetretene  Ersatzdehnung  des  o  ist  in  m 
1-es-tu-s,  mö-l-es-t-ia  wieder  geschwunden,  als  das  o  du/ 
Vorrücken  des  Hochtones  tieftonig  wurde.  In  ähnlicher  Wei 
kürzte  sich  das  ü  von  pu-su-s,  pü-sa,  pu-s-io  in  pu-s-i 
lu-s  {s.  oben  S.  362).  Von  dem  Suffixe  -es  von  mol-es  ist  oh 
die  Rede  gewesen  {s.  oben  S.  281  /*.). 

Pi-la  Pfeiler,  Steindamm,  pi-l-are  festmachen,  woher  pi-l-a- tu 
agmen   „fest  geschlossene  Colonne",   pi-1-ä-ti-m  iter  face 
„in  geschlossener  Colonnc  marschieren"  stammen  von  der  Wun 
form  pig-  in  pig-n-us,   pe-pTg-i   [s.  oben  S.  529).     Aus  • 
Kürze  des  1  dieser  Perfectform  ist  man,  da  keine  Gründe  für 
entgegengesetzte  Annahme  vorliegen,  berechtigt  zu  schliessen,  d 
in  *ptg-la  das  i  ebenfalls  kurz  war  und  erst  nach  Ausfall  de 
vor  1  in  pi-la  Ersatzdehnung  eingetreten  ist. 
Nach  Ausfall  eines  g  vor  dem  folgenden  palalalen  tonenden  R 
belaut  j  tritt  Ersatzdehnung  des  vorhergehenden  Vokals  ein  in: 

niä-io,  mä-ior,  mä-ius,  Mä-iu-s  (deus),  Mä-iu-s  (mensis)  nel 
mag-is,  mag-is-ter,  mag-nu-s  u.  a.  {s.  oben  S.  90). 

ä-iü  neben  ad-ilg-iu-m  von  Wz.  ah-  sprechen  [s.  oben  S.  90). 

me-io  neben  ming-o  von  Wz.  niih-  harnen  {s.  oben  S.  90). 

pul-e-iu-m    „Flölikraut"    für    pul-eg-iu-m    neben    pul- ex,    p 
ic-is  [s.  oben  S.  90.  549). 
Nach    Ausfall    eines    g    vor    folgendem    labiodentalem    tönend 
Reibelaut  v  ist  Ersatzdehnung  nur  nachweislich  in  dem  Compositun 

mä-vis,    mä-vult,    dessen    erster    Compositionsbestandtheil   mag 
war,  entstanden  aus  mag-e  für  mag-is  {s.  oben  S.  322). 
Nach  Ausfall   des  Doppellautes   x   trat   Ersatzdehnung  des  ^ 
hergehenden  Vokals  ein  in: 

ä-la    für    *ax-la,     *ax-u-la    neben    ax-i-1-la,    Ahd.    ah-sa- 
ah-s-la,   As.   ah-s-la   (Curt.   a.    0.    n.  4.     Schad.   a.  0.  S. 
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Es  ist  einleuchtend,  dass  diese  Lateinischen  und  altdeutschen 
Wörter  auf  eine  gemeinsame  Grundform  *ag-sa-la  zurückweisen, 
die  im  Lateinischen  regelrecht  zu  "^ag-su-la,  *axu-la  wurde, 
durch  Schwinden  des  tieftonigen  u  zu  *ax-la  wie  facu-la,  ae- 
di-cu-la,  ori-cu-la,  nepti-cu-la,  ani-cu-la,  tahu-la  zu 
fac-la,  aedi-c-la,  ori-c-la,  nepti-c-la,  ani-c-ia,  tab-la 
und  durch  Schwinden  des  x  zu  ä-la.  Die  Form  *ax-u-la  ist 
aber  andrerseits  durch  Anfügung  einer  Diminutivendung  -la  weiter 
gebildet  zu  axi-l-la,  wie  furcu-ia,  auri-cu-Ia,  ba-culu-m, 
ba-culu-s,  po-culu-m  [Verf.  Krit,  Beitr,  S,  345)  zu  fur- 
ci-l-la,  auri-ci-1-la,  ba-cil-lu-s,  pocii-lu-m  u.  a.*)  Die 
Grundform  *ag-sa-la,  auf  welche  Lat.  ä-la,  Ahd.  ah-sa-la  zu- 
rückweisen, ist  nun  aber  selbst  schon  eine  Diminutivform  von 
ag-sa-  wie  furc-u-Ia  von  furca.  Dass  diese  Bildung  ag-sa- 
von  Wz.  ag-  „schwingen,  treiben"  [Curt,  a.  0,  n.  117)  ausgegan- 
gen ist  wie  Lat.  ax-i-s  (ag-si-s),  Gr.  fiS-uiV  (ÄT-CT-Uiv),  Ahd. 
ah-sa  Achse,  dass  die  Grundbedeutung  der  Wurzel  sich  in  diesen 
Wörtern  zu  dem  Sinne  „schwingendes,  herumschwingendes  Ding" 
ausgeprägt  hat,  ist  die  lautüch  wie  begrilTliCh  völlig  zutreffende 
Erklärung  von  J.  Grimm  [Deutsch,  Wörierh.  s,  acJise,  I,  163.  Z. 
Schwabe^  D.  Diminut,  Graec,  et  Latin,  p.  97  /.).  Die  Bewegun- 
gen und  Schwingungen  des  Armes  siiHd  nur  möglich  durch  die 
Achsel,  das  Schultergelenk  und  seine  Gelenkbänder ;  daher  bedeuten 
von  Wz.  ag-  „schwingen"  ax-i-l-la,  ä-la,  Ahd.  ah-sa-la 
eigentlich  „  Schwinge ,  Schwunggelenk "  und  somit  ä-la  auch 
„Schwinge,  Flügel  des  Vogels". 
■*iä.|a  und  mäx-i-1-la  sind  von  einer  Grundform  ^müg-su-la 
ausgegangen  wie  ä-la  und  ax-i-1-la  von  einer  Form  *ag-su-la, 


*)  A-la  ist  also  nicht  aus  *ac-la   entstanden  wie   Curtius  angiebt  (a,  0,) 

^    oben  dnrch  ein  Verschen  nachgeschrieben  ist  [S,  156,  Z,  31),  so  wenig  wie 

'^"la  neben  max-i-I-la  aus   *mac-u-la  (Scltwahe^   D,   Dimin    Graec.   et  Lat. 

"'    ^d).     Dass  c  vor  1  im  Lateinischen  nicht  ausfällt,  zeigen  deutlich  vinclum, 

^     ^iclum,  poclum,  oraclum,   saeclum,   gubornaclum,  meraclum,  nii- 

^lum,   tabernaclum,   vehiclum   und    zahlreiche  ähnliche   Wortbildungen, 

^*^   denen  weiter  unten  die  Rede  sein  wird.    Ob  das  Griechische  Wort  dKXÖ-^ 

V    ^'^Ulter"  bedeutet  oder  „roh"   ist  mindestens  unsicher,   da  es  bei  Ilesychius 

''^h  dijmö^  erklärt  wird.    Aber  selbst  wenn  man  mit  Curtius  statt  dessen  (byioc, 

^^**   will  (fl.  ö.)>  80  bleibt  doch   zu  bedenken,   dass  Achsel  und  Schulter  ver- 

^^clene  Dinge  sind.    Man  darf  also  nicht  behaupten,    ä-la    sei  aus  *ac-la 

,|  ^^anden  trotz  des  Lateinischen  Lautgesetzes,   nach  dem   c  vor  1  unversehrt 

.^^^t,  auf  jenes  dxxö-^  hin,  das  jedenfalls  etwas  anderes  bedeutet  als  ä-la, 

,     ^-    ah-sa-la.     Dass   der  altrömische  Zuname  Ah -a-la  (*.   oben  S,  104.  108) 

^•olbe  Wort  wie  ä-la  sei  {Schwab,  a,  0,),  würde  selbst  dann  unerwiesen  sein, 

^U  ä-la  mit   Wz.   ag-   ,, schwingen"   nicht  zusammenhinge;   er  kann  ja  sehr 

^*il  von  Wz.  ah-  „sprechen"  ausgegangen  sein  (.9.  oben  S,  90). 

CoRSSBlf,  &b.  Aasipr.  u.  Vokal.    2.  AoH.  41 
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und  diese  stammt  von  der  Wurzelform  mag-  in  Griech.  ^ät- 
|LiäT-i-?  Teig,  iiäf-ev-t;  Bäcker,  ^dT-€i-po-^  Koch,  jido 
knete,  quetsche  (Curl.  a.  0.  n.  455.  Schwab,  a,  0.  p.  98). 
hin  bedeuten  mä-la,  max-i-1-la  den  Kinnbacken  als  „Quetsi 
oder  „Kneteglied"  zum  Kauen  wie  ä-la,  ax-i-1-la  die  Ac 
als  „Schwinge,  Schwunggelenk"  zum  Bewegen  des  Armes. 
Kurze  des  a  in  den  vorstehenden  Griechisclien  Wörtern  berecl 
zu  dem  Schlüsse,  dass  auch  in  max-i-1-la  das  a  kurz,  mithi 
mä-la  nach  Schwinden  der  Lautverbindung  gs,  x  durch  Er 
dehnung  gelängt  ist. 

tä-lu-s  steht  neben  tax-irl-Iu-s  wieä-Ia,  mä-la  neben  ax-i-l 
max-i-1-la  [Pott,  E.  F.  11,  28.  Schwab,  a.  0.  S.  99);  die 
den  zu  Grunde  liegende  Form  war  also  *tax-u-lo-.  Diese 
klärt  sich  aus  Wz.  tak-.  Skr.  tank-  „zusammenfügen,  zu 
menziehen"  [fVesterg,  Rad.  l.  Sanskr.  p.  97.  Benf.  Chrest.  G 
S.  128).  *Tac-su-lu-s  von  Wz.  tak-  „zusammenfügen" 
zeichnet  also  den  Knöchel  als  ,.zusammengefügtes"  Glied  oder 
lenk,  als  „Gefüge"  von  Knochen  wie  ar-ti-culu-s  das  Gel 
den  Knöchel,  das  Glied  von  Wz.  ar-  „fugen"  [Curt.  a.  0.  n.  ' 
Verf.  Krit.  Beitr.  S.  349)  ebenfalls  als  „zusammengefügtes"  B 
als  „Gefüge"  von  Knochen.  Knöchel  und  Gelenke  sind  ja  in 
That  die  „Fugen"  des  Knochenbaues.  Wie  tä-Iu-s  mit  tax- 
lu-s  von  der  gemeinsamen  Grundform  *tac-su-lo-  der  Wu 
tak-,  au-la  mit  aux-il-la  von  *auc-su-la  der  Wz.  uk-  [s.  t 
S.  349),  mä-la  mit  max-il-la  von  *mag-su-la  der  Wzf.  m; 
ä-la  mit  ax-il-la  von  *ag-su-la  der  Wz.  ag-,  so  stammt 
lus  mit  pax-i-1-lu-s  von  einer  gemeinsamen  Grundform  *p 
su-lo-  oder  ^pac-sn-lo-  der  Wz.  pag-,  pak-  „fügen,  fi 
gen"  [s.  oben  S,  393).  Aber  da  von  dieser  Wurzel  |)äg-i 
päg-ina,  re-päg-uhi-m,  eom-prig-es,  (om-päg-o,  p 
|)äg-es,  pro-päg-o,  |)äx,  pTic-are,  Pric-uviii-s  u.  a. 
gesteigertem  W^urzelvokal  gebildet  sind,  so  kann  auch  in  ji 
Grundform  pag-su-lo-  wie  in  pax-i-1-lu-s  das  a  durch  ein 
tige  Vokalsteigerung  gedehnt  worden  sian,  mithin  ist  das  ä  in 
hi-s  nicht  mit  Sicherheit  als  durch  Ersatzdehnung  gelängt  an 
sprechen.*)  In  *pag-su-lo  und  den  ähnlichtn  Grundforn 
ist  natürlich  der  Bestandlheil  -sn-  das  Suffix  -so,  -sa,  vA\isU 
den  aus  -lo,  -ta  [s.  oben  S.  180). 

te-la   Gewebe,    Aufzug    des    Gewebes,    Webebaum,   Webestulil,  I 


*)  Schwabe,  a.  0.  n.  97.  berücksichtigt  jene  Formen  mit  gesteigertem  ü  nie 
lässt  aucli  pax-i-l-lii-8  unbeachtet,  nimmt  daher  mit  Unrecljt  eine  Grandfo 
*pug-lu-B  an.  Erst  später  kommt  er  auf  die  ricliti<>ei>  Grundformen,  a.O. 
10:*,  sieht  aber  irrig  das  s  derselben  als  eingeschoben  ,,inÄertum*'  an. 
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*l8x-la  neben  tßx-ere,  tßx-tor,  tSx-tura,  tSx-tr-ina  u.  a. 
(Curt.  a.  0.  n.  235). 

-tl-li-s  ist  aus  *sub-te-li-s  durch  Assimilation  des  e  der  vor- 
letzten an  das  i  der  letzten  Silbe  geworden  wie  in  su-spic-io  für 
*su-spec-io  {s.  oben  S.  56).  In  dem  zusammengesetzten  Adjecti- 
vum  sub-ti-li-s  ist  das  auslautende  a  des  einfachen  Stammes 
te-la  zu  i  geschwächt  wie  in  e-normi-s,  ex-animi-s,  im- 
berbi-s,  bi-lingui-s  das  a  von  norma,  anima,  barba, 
lingua.  Sub-tl-li-s  bedeutet  also  ,,untergewebt",  daher  ,,fcin, 
dönn,  zart,  scharf,  genau,  gründlich". 

-te-men  für  *sub-tex-men  bedeutet  den  EinsclUag  des  Gewe- 
bes als  „untergewebtes"  Ding  im  Gegensatze  zu  sta-men  dem 
»»feststehenden"  Aufzuge  des  Gewebes. 

[rsatzdehnung  des  vorhergehenden  Vokals  nach   Ausfall  des  x  von 
^K^at  ein  in: 

^  — ni,  se-n-ariu-s,  se-mestri-s,  se-decim,  Se-digitu-s,  se-* 
iugi-s,  s6-vir  {s.  oben  S.  297.  306). 
Selten  ist  Ersatzdehnung  mit  Sicherheit  erweislich   nach  Aus- 
eines  Labialen    vor    folgendem   Consonanlen;    so    nach    Ausfall 
es  p  in: 

-mentu-m  für  *ap-mentii-m  von  Wz.  ap-  in  ap-isci,  ap-tn-s 
u.  a.  [Verf.  KriL  Nachtr.  S.  267  f.  s.  oben  S.  114  /.).*) 
Die  Form  der  Lateinischen  Präposition 


*)  Unsicher  ist  die  Quantität  von  ru-men-tu-m  für  ^rup-men-tu-m  (a. 

To-mentu-m  Stopfwerk  ist  zwar  aus  *8tup-mentu-m  entstanden  (Po//, 
^«  11,  287)  mit  Abfall  des  anlautenden  s  («.  oben  S.  278  /*.);  aber  da  schon 
*P*a  gesteigerten  Wnrzelvokal  hat  («.  oben  S.  bOb  f,),  so  braucht  auch  in  tü- 
'HtQ.m  die  Länge  des  Wnrzelvokals  nicht  nothwendig  erst  durch  Ersatzdeh- 
^K  entstanden  zu  sein,  so  wenig  wie  in  glü-ma  neben  glüb-ere  {Curt.a.O, 
^^)  und  in  IT-mu-s,  li-me-s  neben  ob-lTquu-s  {«.  oben  S.  499).  Die  Ab- 
^Ung  Ton  cü-na-e  Wiege  von  ciimb-ere,  cüb-are  (Pott^  E,  F.  II,  287. 
*"'•  a.  0,  91.  45)  ist  mindestens  unsicher,  da  andere  Wege  der  Erklärung  offen 
'^l>eD,  namentlich  cu-na-e  „Nest,  Wiege**  mit  cü-r-iaUaus,  Ahd.  hu-s  u.  n. 
>Uich  und  begrifflich  von  Wz.  sku-  „bedecken,  bergen,  behiiten**  («.  oben  6\ 
0  stammen  kann.  Curtius  behauptet,  cub-^re  sei  vonWz.  ki-  liegen  in  cl- 
'*>  qui-esco  u.  a.  entstanden,  indem  cui  sich  zu  cü-  zusammengezogen  habe, 
^^  aus  u  sich  erst  ein  v  und  weiter  ein  b  ,, entwickelt'*  haben  soll  (a,  0.), 
*^Qi  bleibt  erstens  unerklärt,  wie  denn  das  angebliche  cui  aus  ki  entstanden 
>  Zweitens  aber  ist  die  vermeintliche  „Entwickelung**  eines  b  aus  u  nach  u, 
*  Hoch  dazu  erst  aus  ui  verschmolzen  sein  soll,  ein  der  Lateinischen  Sprache 
^^^g  fremder  Lautvorgang.  Pluv-ia  kann  das  doch  nicht  beweisen,  da  ja  in 
'^^elben  uv  aus  ou  durch  Vokalsteigerung  entstanden  ist  {s.  oben  5.361),  und 
^  So  entstandene  v  unverändert  geblieben,  nicht  zu  b  geworden  ist,  wie  jedes 
^  Vokalsteigerung  entstandene  v.  Cub-are  und  cumb-cre  sind  daher  von 
"^Qr  Wurzel  ki-  zu  trennen  (;?.  oben  S.  54G)  und  in  cü-ua-e  ist  Ersatzdehnung 
'^^i  erweislich. 

41* 


i 


—    044    — 


rl  für  ab  entstand,  liidem  diese  Präposition  wie  ec,  ex  mit  dem  folgen- 
den Nomen  oder  Pronomen  enklitiscli   unter  einem  Hochtone  zu- 
sammen gesproclien  wurde,  das  b  vor  dem  consonantischen  Anlaut 
desselben   vielfach  schwand   und    nun   Ersatzdehnung   des  ä  zu   ä 
eintrat  wie  in   den  Compositen    ä-fui,    ä-futurus,   ä-vocare, 
ä-vola,re,    ä-movere,    ä-mittere    u.    a.    (5.   oben  S.    153  f. 
156). 
IläuGger  ist  Ersatzdehnung  nach  Ausfall  vonDentalen  erweislich. 
Nach  Schwinden  des  anlautenden  t  des  Nominalstanimes 
vor  dem  Nominativsuffixe  -s  erscheint  e  zu  e  gedehnt  in: 

ähie-s,  arie-s,  parie-s  neben  abiet-is,  ariet-is,  pariet-is 
[Verf,  Krit.  Nachtr.  5.268—270).  Diese  Dehnung  ist  auffaUend. 
da  sonst  das  e  der  Nominativform  -^-s  von  Stämmen  auf  -e-t, 
-K-t  wie  tud-e-s,  stip-e-s,  vel-ß-s,  mil-e-s,  ped-e-s, 
div-e-s  u.  a.  [a.  0,  S.  258)  trotz  des  Schwindens  des  t  vor  s 
kurz  blieb.  Es  muss  also  in  dem  i  vor  e  der  obigen  Formen  eine 
Veranlassung  gelegen  haben,  dass  hier  das  e  lang  gesprochen 
wurde.  Die  Nominativformen  abie-s,  arie-s,  parie-s  folgten 
der  Analogie  der  Nominativformen  von  E- stammen  wie  facie-s, 
effigie-s,  prosapie-s,  materie-s,  barbarie-s  u.  a.  und 
wiu*den  wie  diese  mit  langem  e  gesprochen  wie  die  Imperfectfor- 
men  von  Verben  der  dritten  Conjugation  tege-bam,  lege- b am 
u.  a.  der  Analogie  der  Verba  der  zweiten  Conjugation  dele-bam, 
mono- ha m  u.  a.  folgten  und  wie  diese  langes  e  erhielten  {yetf. 
Krit.  Beiir.  S,  537  A). 
Nach  Ausfall  eines  t,  das  vorher  zu  s  abgeschwächt  wurde, 
ist  Ersatzd(ihnung  des  Vokals  eingetreten  in: 

re-mu-s,  tri-re-mi-s  nebön  tri-res-mo-s,  rati-s, 
Gr.  ^-p€T-jLi6-q,  Ahd.  ruod-ar  u.  a. 
(s.  oheii  S.  181.  280). 

Nach  Schwinden   der  Lautgruppe  st  ward  0  zu  ö  gedehnt  in: 
pö-nicriu-m  für  post-moeriu-m, 

pö-meridieni  postmeridiem, 

pö-meridianus  post-meridianus. 

(5.  oben  S.  184.)     Die  Länge   des  ö  in   allen   drei  Wortformen   ist  durch 
die  Messung  pö-meriu-m  erwiesen.     Ebenso  entstand 

pö-ne  durch  pos-ne  aus  *posti-ne  [Curt.  Z.  f,  vergL  Spr.  I,  26S  f, 
Schtveilz.  a.  0.  II,  394.    Dugg.  a,  0,  V,  5.    AJ^.  Umbr.   Sprd, 
II,  325.    Verf,  Z,  /.  vergL  Spr.  XIII,  193.   5.  oben  S.  183.  Anm. 
S.  280). 
Nach  Schwinden   eines  t  mit   vorhergehendem  Nasal  ist  e 
durch  Ersalzdolmung  zu  e  gelängt  in  den  Formen  der  distributiven  Zahl- 
wörter : 

vi-ce-ni,  Iri-ce-ni,  (piadra-gö-ni,  (|uinqua-ge-ni,  sexa-ge-ui, 
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septua-ge-iii,  octo-gc-ni,  noiia-gS-ni  neben  den  Ilaupl- 
zalihvörlcrn  vi-ginll,  tri-ginlä,  quadra-gintä  u.a.  In  den 
letzleren  ist  der  Bestandtheil  -ginti,  -gintä  zunächst  entstanden 
aus  *-ccnti,  *-ccntä  und  weiter  aus  *-deceu-ti,  *-deren-tä, 
*-dakan-ti,  *-dakan-tä,  und  der  Vokal  vor  dem  n  desselben 
ist  kurz  wie  a,  ö  in  den  entsprechenden  Formen  Sanskr.  -9a ti 
in  viri-9ati,  -5at  in  triü-9at,  Griech.  -KCtTi  in  ei-Kaxi, 
-KOCTi  in  ei-KO(Ti,  -Kovia  in  ipid-KOVia  u.  a.  [Verf.  Kril, 
BcUr,  S.  508  /.  Krii.  Nachtr.  S.  96  /.).  Also  der  zweite  «e- 
standtheil  -cS-ni  jener  distributiven  Zahlwörter  ist  entstanden  aus 
*-centi-ni,  *-cent-ni  durch  Anfügung  des  pluralischen  diFtri- 
hutivischen  Suffixes  -ni  an  *-centi.  *-ccntä,  indem  zuerst  das 
I,  dann  nt  vor  n  scliwanden,  und  nun  Ersatzdelmung  des  e  zu  ö 
eintrat.  Ebenso  entstanden  die  Distributivzahlwörter  der  Hun- 
derte : 
clu-ce-ni,  tre-cc-ni,  quadri-gc-ni  und  quadrin-gc-ni,  quin- 
gc-ni,  sex-cö-ni,  septiurgc-ni,  octin-gö-ni,  non-g6-ni 
aus  du-centi,  tre-centi  u.  a.,  indem  aus  *-renti-ni  durch 
Ausfall  des  i  -ccnt-ni  und  weiter  durch  Schwinden  des  -nt  und 
Ersatzdelmung  -cc-ni  wurde.  In  ähnlicher  Weise  ist  der  Be- 
standtheil -c5n-sumo,  -cc-simo  in  den  Ordincdzahlwörtern  der 
Zehner  [s.  oben  S.  253)  durch  die  Mittelstufen  *-cens-tumo, 
*-cent-tumo  {s.  oben  S,  179.  180)  entstanden  aus  *-centi- 
tumo,  ursprünglich  -kanti-tama,  wie  namentlich  vi-cen-su- 
mu-s  neben  vi-ginti  und  Sanskr.  vin-gati-tama-s  klar  zeigt 
(Verf.  Krit,  Bcifr.  S.  494).  Dann  aber  hat  die  Sprache  die  En- 
dung -c-simu-s  in  vi-ce-simu-s,  tri-cc-simu-s  u.  a.  als 
ein  besonderes  Suffix  aufgefasst  und  dieselbe  zur  Bildung  von.  Or- 
dinalzahlwörtern der  Hunderte  verwandt  in  du-cent-e-simu-s, 
tre-cent-c-simu-s  u.  a.  (a.  0.),  In  allen  diesen  Ordinalzahl- 
wörtern ist  aber  das  c  nicht  erst  durch  Ersatzdehiumg  entstanden 
nach  Ausfall  von  nt  wie  in  den  besprochenen  Distributivzahlwör- 
tern, sondern  als  aus  *-cßnt-tumo  *-ccns-tunio  wurde,  trat 
die  Dehnung  des  e  ein,  weil  im  Lateinischen  der  Vokal  vor.  den 
(^onsonantengruppen  ns  und  nt  überhaupt  lang  gesprochen  wurde 
{s.  oben  S,  257),  Der  Ausgang  -c-ni  von  den  obigen  Dislributiv- 
zahlwörtern  ist  dann  von  der  Sprache  in  ähnlicher  Weise  als 
Suffix  zu  einer  Neubildung  verwandt  worden  wie  die  Endung 
-6-simu-s  der  Ordinalzahlwörter,  nämlich  in  cent-e-ni  und  in 
den  von  Priscian  erwähnten  Formen  der  Dislribulivzahlwörter  du- 
cent-5-ui,  tre-cent-c-ni,  quadrin-gent-c-ni,  quin- 
gcnt-e-ni,  ses-cent-e-ni,  seplin-gent-c-ni,  octin-gent- 
e-ni,  non-gent-e-ni,  mill-e-ni  {Prise,  de  fig.  num.  24.  p. 
413  /*.  H.).     Da  diese  Formen  sprachlich  ganz  begreiflich  sind  als 
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Neiihildungcn  zur  Vc^deutiichung  des  in  ihnen  liegenden  BegrifTes 
der  Hunderte,   da  Priscian  diese  Formen  nicht  aus  der  Luft  ge- 
griffen  haben   kann,    da   die   Spuren  derselben    in   Handschriflcu 
deutlich  vorhanden  sind   [Neue,   Formenl.  d.  Lat.  Spr.  U,  119), 
so  sind  neuere  Grammatiker  und  Herausgeber  Lateinischer  Schrifl- 
steiler,   die  über  die  Bildungsweise   der  besprochenen  Zahlwörter 
gar  nicht  im  Klaren  sind,  keineswegs  berechtigt,  die  Neubildungen 
du-cent-e-ni  u.  a.  zu  verwerfen  und   aus  den  Texten  Lateini- 
scher Schriftsteller  zu  beseitigen,  wo  sie   handschriftlich  überlie- 
fert sind. 
Nach  Ausfall  eines  d  oder  aus  d  entstandenen  s  trat  Ersatz- 
dehnung des  vorhergehenden  Vokals  ein  in: 

squä-ma  Schuppe  für  *squad-ma  von  Wz.  skad-  decken,  bedecken, 
bergen,  schützen,  Sanskr.  k'had-  (Po//.  £,  F.  11,286),  Lat.  c ad- 
ln cas-tru-m,  Umbr.  Osk.  cas-tru-  {Verf.  Krü,  Beilr.  S.3ß7  f.)^  ^  ^ 
Lat.  ca-sa,  cas-si-s,  cas-s-ila  (0.0.448.449/".).    Squä-ni»  ^^ 
für  *skad-ma   bedeutet    also    die   Schuppe   als  „deckende"   wu^  ^     _ 
flam-ma  für  *flag-ma  die  Flamme  als  „brennende".*) 

scä-la  Leiter  für  *scand-la   von  scänd-o  steige,  Sanskr.  skan 
ä-mi  steige,  springe  [Pott,  E.  F.  II,  286.    Curt,  a,  0.  n.  10 

cc-na   rieben    Umbr.   ^es-na-,    cers-na«^    Sab.   sces-na-,    Alll 
ces-na  stammt  von  Wz.  skad-   essen   {s.  oben  S,  327).     Das* 
der  Italischen  Grundform  dieser  Wörter   sced-na  ward   also  e 
zu  s  geschwächt,   ehe  es  schwand.     Die   Schreibart  caes-na     —  s 
(Fest.  p.  205.   209)    ist    erst   durch    die    schlechte   Schreibwc  m  ^^^ 
cae-na  hervorgerufen  {s.  oben  a.  0.)  und  beweist  nichts  für  «.M  Äe 
Länge  des  e  in   Umbr.   ces-na,    Sab.   sces-na,  Lat.   ces-E~B    -^* 
Da  grade  nach  Ausfall  eines  s  im  Lateiiiisclien  die  Ersatzdehntm  ■'  »g 
niehrfacii  stattfindet,    so  ist  man  bcrechligt   zu  dem  Schluss,  d««  =>> 
auch  in  cc-na   erst   nach  dem  Ausfall   des  aus  d   entstandenei^        > 
Ersatzdehinnig  eingetreten  ist. 

fi-ni-s  Grenze   für  *fTd-ni-s  stannnt  mit   fid-i,  find- er  o    v^n// 
Wz.  bhid-    „scheiden,    spalten"    [Westerg.   Rad.  /.  Sanskr.     _j). 
170.    Denf.  Chrest.  Gloss.  p.  221),   ist  mit  demselben   Suffix   ^  *•• 
bildet  wie  pa-ni-s,  pc-ni-s,  cri-ni-s,  ig-ni-s,  und  bedeiiC  <•( 
ursprünglich  „Scheide,  Grenze",  daher  auch  „Ende".    Es  ist  walm  r- 
siheinlicli,   dass   auch  *fid-ni-s  erst   zu  *fis-ni-s  wurde,  eW  \o 
der  Consoiiant   ganz   ausfiel   und    nun  Ersatzdehnung   des  vorlir     ^* 


*)  Rä-mu-s  ist  zwar   zunächst   aus-  *rad-mu-8  entstanden,    aber  das 
kann   sclion    durch   Vokalstcigening    in    der   Grundform   entstanden   sein  wie 
räd-ix  u.  a.  (.v,  oben  S.  403)  und  in  rä-mentu-m  Hammerschlag  von  räd-cr 
(a.  0.).     Ob  pä-la  Schaufel,  Spaten  mit  pand-ere  zusammenhängt  (PoUf  E.  i 
II,  285)  bleibt  zweifelhaft,  da  mehrere  Möglichkeiten  der  Erklärung  offen  steheiu 
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gehenden  Vokals  T  zu  i  eintrat.     Die  Perfcctform  fKd-i  zeigt,  dass 
auch  in  *fid-ni-s  das  i  kurz  war.*) 
!^ach  Ausfall  eines  d  vor  dem  Nominativzeichen   s   ist  Er- 

l^sJinung  des  vorhergehenden  Vokals  eingetreten  in: 

S  —  s  neben  p^d-is  u.  a.  (Curt.  a.  0.  n.  291). 
^^ach   Schwinden  eines  d   vor  c  ist  Ersatzdehnung  des  vorlier- 

^■rft<ien  Vokals  eingetreten  in: 

^  — c  (hö-ce),  Nom.  Acc.  S.  Neutr.  für  *höd-c  (*höd-ce).  Vor  An- 
fügung der  enklitischen  demonstrativen  Pronominalpartikel  -ce 
(Verf.  Krit.  Nachtr.  S.  89.  90/*.)  lautete  der  Nom.  Acc.  S.  Neutr. 
vom  Pronominalstamme  ho-  so  sicher  *höd  wie  vom  Prono- 
minalstamme  quo-  die  entsprechende  Form  quöd  und  von  den 
Stammen  illo-,  isto-  einst  *illöd,  *istöd,  dann  illöd,  istöd. 
Nach  Anfügung  jener  Partikel  -cc  ist  das  neutrale  d  von  höd-c 
geschwunden  und  das  ö  zu  ö  gedehnt  worden ;  aber  diese  Dehnung 
ist  erst  allmählich  zur  Geltung  gelangt.  Während  sich  nämlich  bei 
Plautus  und  Terenz  sowohl  höc  als  höc  gemessen  findet,  wie  in 
dem  Abschnitt  über  irrationale  Vokale  vor  Consonanten  zur  Sprache 
kommen  wird,  ist  bei  Lucretius  ausschliesslich  die  Messung  höc 
gebräuchlich  (I,  439.  729.  11,  16.  125.  246.  III,  930.  972.  998. 
1006.  1022.  IV,  207.  382.  384.  760.  876.  966.  V,  446.  728.  VI, 
379.  412.  905.  979.  1003)  und  ebenso  bei  den  daktylischen 
Dichtern  der  Augusteischen  Zeit.  Bei  Seneca  erscheint  dann  nach 
dem  Vorbilde  des  Terenz  gelegentlich  wieder  höc.  Wie  in  hö-c 
ist  Ersatzdehnung  nach  Ausfall  eines  d  vor  c  eingetreten  in: 

f|  HO -circa  (Verg.  Aen.  I,  673.  Hör.  Sat.  II,  6,  93.  Vater.  Fiacc.  II. 
101)  für  qnod  circa  [C.  I.  Z.  I,  198,43)  neben  quo  circa 
(a.  0.  206,  104.  118).  Da  circa  sonst  ausschliesslich  mit  dem 
Accusaliv  des  Nomens  verbunden  wird,  desgleichen  circum,  selbst 
da,  wo  es  nachgestellt  wird,  wie  in  quam  circum  [Varr.  L.  L. 
VII,  31)  und  Circo  in  id-circo  (Plaut.  Pseud.  563),  so  ist  das 
quo  in  der  enklitischen  Tonverbindung  quo- circa  Acc.  Sing. 
Neutr.  wie  das  quod  in  quod  circa.**)  Von  den  enklitischen 
Tonverbindungen  quo- circa,  id-circo,  qua-tenus,  hac-te- 
nus,  quo-cuni,  quo-ad,  nu-per  u.a.  wird  weiter  unten  noch 


•)  Fick,  Wörterh.  d.  Indog.  Grundspr.  S.  99.  leitet  finis  von  der  Wurzel 
'V-  an-  in  dhvänta  Finsternisse  Nacht  (Benf,  Chrest.  Gloss.  S.  163^  ab  und  legt 
^«Iben  eine  Indogermanische  Grundbedeutung  ,, auf  hören'*  bei.  Ans  dhvan- 
■  Lat.  fjen-  geworden  sein.  Wenn  hier  der  Uebergang  von  v  in  j  angenom- 
^^  wird,  so  ist  das  nur  ein  Zeichen  von  Unkenntniss  der  Lateinischen  Laut- 
'^ältnisse  unter  vielen  in  dem  genannten  Buche. 

••)  Es  ist  willkührlich  und  irrig,  wenn  Bücheier  dieses  quod  und  quo  für 
^^tivformen  erklärt,  ohne  ein  einziges  Beispiel  beizubringen,  dass  circa,  cir- 

oder  Circo  sonst  mit  dem  Ablativ  verbunden  worden  wären  (Grundr.  d. 
\  DecL  S.  48). 
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die  \\ei\e  sein.  Es  ist  niclit  unwalirsclieinlicli,  dass  die  Ablalivfoi 
inen  quo,  hö-c  dazu  beigetragen,  die  Ersatzdehnung  in  den  Ac 
rusativfornien  quö-circa,  liö-c  für  quod-circa,  *hod-ce  z\ 
Ciellnng  zu  bringen ;  jedenfalls  aber  fand  hier  Ersatzdelinung  stat 
Nach  Ausfall  eines  r  ist  der  vorhergehende  Vokal  durch  Ersal: 
dehnung  gelängt  in: 

|)ö-iero  för   per-iero,   per-iüro   neben    p6r-iüru-s,    pßr-iö* 
iu-m  {$.  oben  S.  306/*.  244).     Die  Formen  perierare,  peri 
ratiunculas    sind    neuerdings    auch   handschriftlich   bei   Plaui 
nachgewiesen  worden  (S.  Bugge,  ,Tidsskrift  for  Philologi  og  i^ 
dagogik,  VI,  16.  17). 

ped-o,  pöd-ex  neben  Griech.  Trepb-uj,  Tropb-rj?  Sanskr.  par^y 
pedo,  j)ard-a-s,  pard-ana-m,  Ahd.  ferz-an,  firz  {Cwrt. 
0.  n.  292.  Schad.  a.  0.  S.  121.  130).  Da  von  diesen  inid  de 
verwandten  Wörtern  anderer  Sprachen  kein  einziges  mit  erhall» 
neni  r  vor  d  Vokalsteigerung  aufweist,  so  kann  man  solche  aucL 
nicht  für  die  ursprünglichen  Lateinischen  Formen  *perd-r 
*pord-ex  annehmen  [Schleich,  Compend,  S,  89.  2  A,);  hier  is 
vielmehr  erst  infolge  des  Schwindens  des  r  Ersatzdehnung  cingr 
getreten,  wie  Curtius  richtig  gesehen  hat  (a.  0,),*) 


*)  Mit  pedere  nnd  podex  sind  neuerdings  paedicare,  paedor,  pedr 
etymologisch  zusammengestellt  worden  {ßücheler,  Rhein.  Mus,  XIII,  153/1  XVH 
386.  Fteckeis.  N.  Jahrb.  1861,  S.  674  f.  CurL  a.  0.  292).  Ich  muss  zunächst  dl 
Richtigkeit  der  Angabe  bestreiten,  pcdicare  sei  die  richtige  Schreibweise,  k 
die  Gefahr  hin,  zu  den  „trägen  oder  der  Lateinischen  Orthographie  unkundig- 
Leuten"  gerechnet  zu  werden  (Buchet.  11,  M,  XVIII,  386),  die  noch  heute  pai^ 
dicare  schreiben.  Pcdicare,  pedicatus  findet  sich  allerdings  in  den  Wan 
kritzelcion  von  Pompeji  (Garr.  Graff.  Pojnp.  A,  3.  26.  XXVI,  38);  aber  in  die» 
linden  sich  auch  Schreibweisen  wie  queres,  prepositus,  presta,  cincda 
tabule,  que  (a.  0.  XVIII,  4.  XXVI,  53.  p.  45.  XXII,  7.  XI,  6.  K.  Zangemeis^ 
Bull.  d.  Inst.  Hont.  1867,  p.  56,  w.  9)  und  zahlreiche  andere  aus  den  Verderbniss 
der  Campanischen  Volksmundart  entstandene  Schreibweisen.  Eine  solche  neu 
dings  aufgefundene  Pompejaniscbe  Inschrift  lautet  zum  Beispiel,  Bull,  a. 
Niycherate  vana  succula,  que  amas  Felicione  et  at  porta  deduc^ 
illuc  tantu  inmonte  abeto;  zeigt  also  alle  Verderbnisse  später  christlicl 
Grabschriften  und  der  spätlateinischen  Volkssprache.  So  viel  ist  also  sicbfc 
dass  jene  Pompejanischcn  Inschriften  für  die  Richtigkeit  der  Schreibweise  p 
dicare  durchaus  nichts  beweisen,  ebenso  wenig  wie  eine  Griflfelinschrift  * 
Aventin  {Bull.  d.  Inst.  /tom.  1855,  ;;.  50.  Fleckeis.  a.  0.),  die  für  die  Lateinisc 
Orthographie  so  unbrauchbar  ist  wie  etwa  die  Graftitinschrifteu  der  sieben^ 
Cohorte  der  Wächter  zu  Rom  (Bull.  a.  0.  1867,  p.  17,  n.  S  f.  n.  9  f.  Visconti^ 
(^oorte  VII  dei  vigili  scoperla  nel  Trastevere,  Borna  1867,  Tav.  n.  1—8).  Es  fr« 
sich  also,  welchen  Werth  die  Schreibweise  pcdicare  in  Handschriften  hat.  -A 
die  Handschriften  des  Nonius  {p.  84.  100.  Gerl)  hat  in  dieser  Frage  nieni*> 
Werth  gelegt,  wohl  aber  auf  die  Schreibweise  zweier  Priapeia.  Das  erste  de 
selben  [Burm.  Anth.  Lat.  V,  68)  ergiebt  allerdings  die  Schreibweise  pedicar* 
das  zweite  lautet  hingegen,  «.  0.  VI,  7:  Cum  loquor,  una  mihi  peccatur  littefi 
nam  prae  Paedico  semper,  blaesaque  lingua  mea  est.     Bücheier  will  hierei 
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Nach  AiisfaM  eines  m  ist  Ersatzdehiiuiig  von  e  zu  e  eingetreten  In: 
ptc-ni,   novc-ni   neben   septöm,   novßni   nach  Herantreten,  des 
pluraliscben  distributiven  Sufßxes  -ni  {s,  oben  S,  644). 


spiel  mit  praedtco  nnd  paedlco,  das  die  älteren  Erklärer  anDahmen, 
gelten  lassen  wegen  der  verschiedenen  Quantität  des  i  in  beiden  Verben, 
der  Verfasser  jener  zotigen  Verse  kann  ja  mit  praedTco  (sage  voraus) 
laedlco  gespielt  haben.  Es  fehlt  also  jede  Veranlassung  dazu  in  densel- 
prae  in  te  und  Pae  in  Pe  abzuändern  {Bach,  a,  0.),  Also  die  Priapeia 
1  paedico  neben  pedico.  Die  Catullhandschriften  des  vierzehnten  und 
ahnten   Jahrhunderts  bieten   beide  Schreibweisen  (c,  XVI,   1.  14.    XXI,  4. 

Unter  diesen  ist  aber  von  maassgebender  Wichtigkeit  für  die  Orthographie 
)tzt  in  Berlin  befindliche  Datanus  {bibL  Berol.  n.  37),  insofern  dieser  von 

Original  des  neunten  oder  zehn  ton  Jahrhunderts  stammt  (Froehner^  Philol. 
568.  Ellis,  Ptoi.  p.  36  /".  17.  18).  Dieser  Codex  hat  c.  XIV,  1.  14.  den 
ibfehler  dedicabo;  aber,  wie  ich  mich  aus  eigener  Anschauung  überzeugt 
c.  XXI,  4:  paedicare  (p^dicare),  was  EHis  anzugeben  verabsäumt  hat, 
es  ihm  bekannt  war.  Da  nun  auch  an  den  beiden  erstgenannten  Stellen 
Schriften  paedicabo  (p^dicabo)  haben  (ausser  den  von  Ellis  zu  XVI,  1. 
cett'*  gemeinten  auch  der  Santenius,  biOl.  BeroL  n.  56),  so  muss  ich  die 
htigung,  pedicare  in  den  Text  des  Catull  zu  setzen,  in  Abrede  stellen, 
Cllis  hat  das  gethan,  indem  er  seinem  Princip  bei  der  Herstellung  der  Or- 
aphie  des  Catull  ungetreu  geworden  ist.  Da  die  Sachen  so  stehen,  so  darf 
bei  der  vorliegenden  Frage  sicherlich  die  Handschriften  des  Martial,  und 
iter  solche  aus  dem  zehnten,  elften  und  zwölften  Jahrhundert,  nicht  mit  Still- 
ligen übergehen.  Nach  diesen  setzt  Schneidewin  in  den  Text  des  Martial 
iicone,  VI,  33,  1.  paediconibus,  XIII,  85,  1.  paedicas,  XI,  94,  6. 
icare,  XI,  104,  17.  paedicant,  XI,  99,  2.  paedicat,  VII,  67,  1.  Da 
r  an  der  letzteren  Stelle  die  Variante  pedica  und  zwar  aus  einer  Wolfen- 
ler Handschrift  des  15.  Jahrh.  bemerkt,  so  folgt  daraus,  dass  die  besseren 
Schriften  des  Martial  das  in  Rede  stehende  Wort  immer  mit  ae  schreiben, 
lern  Gesagten  ergiebt  sich,  dass  die  Schreibart  paedicare  handschrift- 
besser  verbürgt  ist  als  pedicare,  dass  die  letztere  Schreibweise  in 
angeführten  Griffelinschriften  nur  lehren  kann,  dass  man  in  der  Volks- 
he  in  einem  Provinzialdialekte  pedicare  sprach,  dass  aber  aus  dieser 
»räche  die  etymologische  Richtigkeit  dieser  Schreibweise  ebenso  wenig  folgt 
Qs  den  Formen  der  Volkssprache  Mesius,  Cecilius,  pretorem,  edus  u.  a. 
en  S,  325)  irgend  etwas  für  die  etymologisch  richtige  Schreibweise  dieser 
ir  folgt.  Ja  durch  die  Schreibweise  pedica'rc  an  sich  wird  ebenso  wenig 
Hher  angenommene  Abstammung  des  Wortes  von  Griech.  iraib-  widerlegt 
ürch  die  Schreibweise  pcdagogus  (/Itti  d,  fr,  Arval,  II,  p.  425)  in  Frage 
U  wird,  dass  iraib-  der  erste  Bestandtheil  dieses  Compositum  ist.  Aber 
er  Etymologie  von  pedicare  soll  erst  weiter  unten  die  Rede  sein. 
C>ass  paeder  nicht  bloss  eine  wohl  verbürgte  Schreibweise  ist,  wie 
eisen  zugiebt,  dass  es  auch  die  einzige  ist,  auf  die^man  bei  der  Ety- 
ie  des  Wortes  fussen  darf,  lässt  sich  unschwer  nachweisen.  Verbürgt 
lie  Schreibweisel)  paedore,  Lucr.  VI,  1266.  paedores,  Cic,  Ju^c.  III,  26, 
»aedore,  Poet.  ine.  Cic.  Tusc.  III,  12,  26.  paedorem,  Tac,  Ann,  VI,  14. 
ore,  Att,  Non,  v,  algu,  p,  51.  Gerl.  Trag,  liih.  v,  111;  paeder  ist  auch  die 
ibweise  der  Florentiner  Handschrift  des  Seneca  trag,  nach  dem  Index  (h" 
phieus  der  Ausgabe  von  R.  Petper  und  G.  Richter  p,  568.  und  nach  einer 
icben  Mittheilung  von  G.  Richter.     Die  Glosse,  Fest,  p,  222;  Pa edidos 


Nach  Sehn  iiiilKii   iMne»  s  ist  ErsBUdfliiiiiii^  lies  vurliwgi-liml« 
Vokals  niiigetrPtcii  in: 
ini-p5-nn^ti-ta;  Fest.  p.  108:   Impnmeiita   'luasi   iinponimruli, 

Borrliilos  üigniücnt  nlqno  obaoIetoH.  Tmi-tiini  n  Orneco,  quia  icalbEf,  M  tt 
piiari,  tslin  sint  nctatis,  'it  k  sonlilm«  nescinnl  nbatinere,  bewoi»t  niwweifelluill, 
diMi  pneiior,  pacliüiii  dio  Sciiieibwoisc  lies  VerrEtia  FIaccu«,  olca  der  lop- 
Hteisohen  2eU  war  nntl  aug  iliust^r  die  verkehrte  Ableitiing  von  Tra)(  entiludn 
itl.  Demnauh  ergiobt  sieb,  Atus  psedor  dio  einzig  richtige  Schreibwein  M, 
von  der  Jede  Etymologio  des  Wnrtet  nasgehcn  rnnss,  Ans»  die»  uobedioüt  t» 
bieten  würde,  pnodor  mit  pedera  ziiiammen zubringen,  solbat  wenn  „SchmaH' 
und  „Furz"  wirklieb  so  wesenliicb  gloicha  Dinge  würcn,  wie  es  dargeitcllt  woh 
den  ist;  daii  mithin  dio  oben  gegebene  Etymologie  dci  Worte«  paedH 
(x.  oAfn  5.  371)  vollstKndig  berechtigt  ist.  Und  selbst  wenn  pedicnre  die 
berechtigte  ScbreibwciEc  wäre  nls  paedicnre,  was  nicht  der  VM  Ut,  tt 
durch  dieselbe  die  Richtigkeit  jener  Etjmologie  von  p  nedor  gar  nicht  ic 
gestallt  werden,  dn  „KnabcnscbUnden"  nnd  „Scbmntz"  wesentlich  venchiaM 
Dingo  sind. 

Wu  nnn  gegen  dio  Ableitung  des  Wortes  pHodTenre  von  itaU  n« 
worden  ist  {ßfieAeler.  ii.  0.)  reicht  nicht  aui,  um  dieselbe  zn  widerlegen,  t 
dionre  braucht  ja  gnr  nicht  vom  OriecbUchen  Adjectivstamme  TiaiMK6- 
•  K<3Si^°gen  zu  iein.  Vom  Grioobiiehen  Stamme  iraib-,  latioiaiert  paed-,  1 
ein  Adjectivnm  pned-Ico-  gebildet  sein  nnch  dar  Aniilugie  der  Bildnogcn 
iou-a,  pail-rcu-s,  apr-Icu-»,  vos-lc«,  form-Ica,  lor-ica,  l«ct-iM| 
nrt-TcH,  und  von  paed-Tco-  daa  denominative  Verbum  paed-Tc-are  «it 
apr-ico-:  npr-Io-arfl.  Wenn  sieh  achon  bei  Plautits  solche  latiniaierlen 
men  finden  wie  comiasarl,   Patricolee,  Alcumens,   Adonena,  Titas 

thermlpuliitni,  I  ragicomoedia,  in  ens  cheme,  Biibl  as  il  ic  an  ds,  anl 
gium,  semisonarii,  dann  ist  doch  wahrlieh  eine  Lateinische  Weitcrbllduf 
pBed-ic-arc  in  der  angegebenen  Weise  vom  Griechischcu  Stumme  iraib 
unglanblichcä.  Dsss  dieses  paod-Ie-aro  von  der  Redciitung  „als  zum  Kult" 
gehöriger  handeln"  zu  dem  Sinno  „Knabcnliebe  treiben,  Knaben  echÜnJ«»' 
gelangen  konnte,  i«t  doch  auch  einleuchtend.  Diese  Bedeutung  ist  Mtif 
Orundbedeutung  von  podere  unmöglich  crklHrlich.  Ilücheler  leitet  dahtr  pi 
dionro  von  podei  her  und  behauptet,  es  bodcuti!  podiueni  scindere,  pixU«* 
secare  (R/iein.  Muk.  XVlIl.  380),  und  das  schreibt  Ellis  nach  (Üal.  XVI.  1}.  ^ 
freilich  liiuft  e«  bei  Mnrtial  und  anderen  Korainchen  i^otenroissern  auf  liici" 
Sinn  hinaus.  Aber  daraus  folgt  für  dio  Wortbildung  gar  nichts.  Wie  mH  ^ 
von  pödlo-  das  ö  zu  c  geworden,  das  T  gelaugt  sein  in  pedic-are?  Du* 
nach  den  Gesetzeti  der  Lateinischen  Lautlehre  und  Wortbildnngslohre,  die 
gelten,  eine  fanlllose  und  willkSbrliche  Annahme.  Einen  Wortstamm  pödiu 
der  Hedcutling  After  giobt  es  nicht  im  Lateluisuhen,  Also  aolbat  wenn 
paodiuare  die  besser  verbürgte  Schreibweise  tvUre,  könnte  das  Wort  > 
itnniitte  Ibar  von  pederc  abgeleitet  norden  wegen  der  VerBchiedenleU  i* 
lledeutung,  und  nicht  von  podex  uus  den  angegebenen  lautlieben  Gtii'*' 
Hclbat  wenn  pcdicnre  die  einzig  gebräuchliche  Schreibweise  wäre,  lelbsl  W' 
würde  der  Ableitung  des  Wortes  von  Oriech.  iraiö-  weder  von  Seilen  der  hl* 
lolire,  nach  der  Wortbildungalehre ,  nach  der  Wortbedeutung  irgend  ein  eW* 
chca  liedeuken  im  Wege  stehen.  Da  sich  nun  aus  paed-or,  paod-idn-i  H^' 
iinL'h  der  von  mir  gegebenen  Etymologie  die  besondere  Bedeutung  von  pt>''' 
crirc  nithl  so  pBsaend  erklärt  wie  ans  iraib-,  so  trage  ich  kein  BedenkeoWMi 
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quae  post  cenäni  mensis  imponebant.  Oben  ist  gezeigt  worden, 
dads  po-no  neben  posl-vi,  po-si-tu-m  aus  *po-si-no  für 
*por-si-no  entstanden  ist,  indem  die  Wurzelform  si-  im  Prae- 
sensstamme  dm*ch  das  Suffix  -no  weiter  gebildet  ist,  das  die  Prä- 
sensformen si-no,  li-no,  cer-no,  sper-no,  ster-no  zeigen  (5. 
oben  S.  419/*.).  Da  nun  die  Bildungen  mit  den  Suffixen  -men, 
-mento:  cri-men,  stra-men,  stra-mentu-m  nicht  von  den 
Präsensformen  cer-no,  ster-no  gebildet  sind,  sondern  von  den 
einfachen  Wurzelformen  cri-,  stra-,  so  muss  man  folgern,  dass 
auch  -po-menta  in  im-po-menta  nicht  aus  *po-ni-men(a 
entstanden  ist,  wie  Verrius  Flaccus  meinte,  sondern  von  der  Wur- 
zelform mit  vorgesetzter  Präposition:  po-si-  wie  po-sl-vi,  po-si- 
tu-m,  dass  also  im-pö-menta  durch  die  Mittelstufe  *im-po- 
s-iQenta  aus  *im-po-si-menta  entstanden  ist  wie  pö-no  durch 
die  Mittelstufe  *po-s-no  aus  *po-si-no.  Die  Länge  des  ö  in 
im-pö-menta   kann   neben  pö-no  nicht  zweifelhaft  sein.*) 


letztere  Ableitung  als  die  richtige  anzuerkennen.  Die  vorstehende  Unter- 
ing  bat  also  zu  dem  Ergebnisse  geführt:  paedor,  paedidus  sind  die  aus- 
iesslich  verbürgten  und  etymologisch  richtigen  Schreibweisen  und 

Wörter  stammen  von  Wz.  pu-  faul,  morsch  sein,  eitern,  stinken  («.  oben 
1);  paedicare  ist  die  besser  verbürgte  Schreibweise  als  pedicare 
BQgleich  die  etymologisch  richtige,  und  das  Wort  ist  eine  Lateinische 
erbildong  vom  Stamme  paed-,  Griech.  iratö-. 

Dass  pedis  Laus  ein  langes  e  hatte,  dafür  hat  Fleckeisen  allerdings  Be- 
gründe beigebracht  (a.  0.  575);  aber  die  Bedeutung  der  Wörter  pedis  ond 
tre  ist  so  weit  verschieden  von  einander,  dass  sich  dieselben  nicht  zusam- 
Hngeu  lassen.  Und  selbst  die  Ableitung  von  pedis  und  paeder  von 
r  Wurzel  ist  nicht  einleuchtend,  da  die  Laus  an  sich  rein  ist,  wie  das  Ver- 
erangsglas  lehrt,  und  vielfach  vorkommt,  wo  kein  Schmutz  ist.  Ueberdies 
en  ja   für  pedis   noch  andere   Wege   der  Erklärung  offen,   z.  B.  von  Wz. 

gehen,  da  es  ja  bekannt  ist,  dass  die  Laus  in  der  That  von  Leib  zu  Leib 
ert.    Also  pedis  hat  für  nichts   von    dem    über   paeder   und    paedicare 
^ten  eine  widerlegende  Kraft. 
*)  Die  Entstehung  des  ä  in  grämen  ist  mindestens  zweifelhaft.    Hängt  das 

zusammen  mit  Griech.  KpdaTK;,  YP<i<JTK,  Goth.  gras  (Po//,  E.  F.  I,  278), 

muss  k  der  ursprüngliche  Anlaut  gewesen  sein.  Aber  dann  passt  das  Wort 
nlaute  nicht  zu  Wz.  gras-  verschlingen,  essen  [fVesterg,  a,  0.  p.  304/'-  Benf, 
f.  Gloss.  S.  105).  Auch  fragt  sich,  wie  sieh  die  Griechischen  Formen  Kpa- 
md  ypÖLTKi  zu  Kpdart^  und  ypdarK;  und  zu  grämen  verhalten.  Ebenso 
f  wie  für  grämen  ist  die  Ersatzdehnung  für  dü-mu-s,  dü-m-osu-s,  dü- 

eta-m,  dü-mectu-m  erweislich.  Diese  Wörter  haben  zwar  vor  m  das  s 
Itlateinischen  Wortform  dus-mo  (Abi.  S.  Fest.  p.  67.  MuelL  not,  s.  oben  S. 
eingebüsst  und  sind  wie  diese  eines  Ursprunges  mit  Gr.  6d(J-0-^,  Lat. 
-u-8.  Aber  gerade  dens-o-  lässt  auf  eine  Nebenform  *d5ns-o-  oder 
1-0-  schliessen,  aus  der  *dün8-mo-,  dQs-m-o-  mit  dem  Suftix  -mo  weiter 
det  ist.  Jedenfalls  lässt  sich  nicht  erweisen,  dass  das  u  von  dü-mu-s  u.  a. 
nach  Schwinden  des  s  als  Ersatzdehnung  für  ü  eingetreten  ist.  Auch  dass 
i-na-8  grau  das  ä  erst  durch   Ersatzdehnung  entstanden   sei,  ist  mehr  als 
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pö-no  enlstanden  aus  ^pS-s-no,  ^pö-si-no  (s.  oben  S.  419 

ah-e-nu-s,  ah-S-ii-eu-s  neben  Unibr.  ali-es-ne-9»  Lat.  a-i 
aj-äs  {$.  oben  S.  103.  104.  105.  280). 

pc«ni-8  für  ^pts-ni-s  neben  Griech.  tt^-o^^  Skr.  päs-as  i 
che»  Glied  (Curt.  a.  0.  n.  355). 

quä-Iu-m»  qua-lu-s  neben  quäs-i-1-Iu-m,  quK-s-i-I-Iii« 
gehen  auf  eine  gemeinschaftliche  Grundform  quäs-u-Io- 
wie  ä-la  neben  ax-i-l-la  auf  eine  Grundform  ax-u-Ia  t 
oben  5.  640  /.).  Da  sich  für  die  etymologische  Erl&iini 
Grundform  quäs-u-Io-  mehrere  Möglichkeiten  bieten,  t 
dieselbe  hier  dahingestellt  bleiben. 

Durch  Ersatzdehnung  ist  der  Vokal  i  der  nur  in  Compositen 
denen  Präposition  dis-  nach  Ausfall  des  s  zu  i  gelängt  in  dei 

dl-  in  di-duco»  di-gero,  di-lanio,  di-luo,  di-ruo,  di 
di-mico,  di-minuo,  di-numero,  di-iudico,  dl-vell 
neben  dis-ertu-s  [Pait,  E.  F.  l,  66.  11,  92),  dir-ii 
^dls-imo,  dir-ibeo  für  ^dis-hibeo,  dis-hiasco,  dls 
dis-pesco,  dYs-tendo  u.  a. 

Den  vorstehenden  Beispielen  der  Ersatzdehnuiig  im  Latcinisdu 
den  sich  wohl  bei  fortgesetzten  etymologischen  Untersuchungen  nc 
dere  an  die  Seite  stellen  lassen.  Jedenfalls  aber  ist  diese  Ersal 
nung  kein  überall  zum  Durchbruch  gekommenes  und  ii 
tung  gelangtes  Lautgesietz  der  Lateinischen  Sprache.  Es  giebt 
formen  genug,  in  denen  ein  Consonant  vor  folgendem  GonsonanI 
schwunden  ist,  und  dennoch  der  vorhergehende  kurze  Vokal  kurz 
So  nach  Ausfall  eines  c  in  lä-n-iu-s,  lä-n-iare,  lä-n-is*ta 
läc-er,  läc-er-are  u.  a.  [Pott,  E,  F.  II,  285),  cu-l-ina  neb 
qu-ere,  cöc-u-s,  c6qu-ina,  pop-ina  u.  a.   [Polt,  a.  0.  289. 


fraglich.  Denn  obgleich  einleuchtend  ist,  dass  dasselbe  mit  Osk.  ca 
Greis  {yarr.  L.  L,  VII,  29.  Mommx.  Uni.  DxaL  S.  268)  und  cas-cn-s  a 
Stammes,  also  zunächst  aus  *cas-nu-s  entstanden  |ist  und  mit  An.  ho 
von  Wz.  kas-.  Skr.  käs  ,  käns-  glänzen  stammt  {Aufr,  /.  f.  vcrgL 
161  /*.  Loiin,  a.  0,  VII,  180.  Westerg,  a.  0,  p.  26i),  so  beweist  das  noc 
dass  das  ä  in  cä-nu-s  durch  Ersatzdehnung  entstanden  ist.  Da  im  i 
das  a  dieser  Wurzel  zu  ä  gesteigert  erscheint,  so  kann  dieses  auch  in  ca 
cas-u-ar  stattgefunden  haben  und  ebenso  in  *cas-nu-8  für  cä-uu-s. 
in  pT-lu-m  Mörserkeule  und  PI- 1- um n-u-s  „stampfender  Gott**  ist  das 
scheinlich  nicht  erst  nach  Ausfall  des  s  vor  1  durch  Ersatzdehnung  gel&n 
den.  Diese  Worlforraen  stammen  mit  pis-ere,  pins-ere,  pis-tor,  pis- 
pis-til-lu-m,  pis-u-m  Erbse,  PIs-o  allerdings  von  Wz.  pis-  zenU 
zerreiben  (Curi,  a,  0,  n.  365  6).  Aber  schon  in  pTns-ere  ward  das  i 
lang  gesprochen  [s,  oben  S.  257)  und  in  PTs-o  ist  es  gleichfalls  lang,  m 
ser  Zuname  nun  „Stampfer"  oder  „Erbsener"  bedeuten,  von  pTns-ere  o* 
pis-u-m  stammen;  also  kann  jedenfalls  das  i  schon  in  der  Grondforn 
la-m  für  pt-la-m  lang  gewesen  sein  vor  Ausfall  des  s. 
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).n.  630);  nach  Ausfall  eines  g  in  sti-mulu-s,'stT-lu-s  neben  di- 
ngu-o,'in-slinc-tu-s.  Skr.  tig-ma-s  scharf,  Gr,  aiif-iia  u.  a. 
il,  a.  0.  Curt,  a.  0.  n.  266).  Niemals  tritt  Vokalsteigerung  ein, 
in  g  durch  folgendes  v  ausgestossen  wird  wie  in  le-vi-s,  brß-vi-s 
obenS.SQ),  fdv-u-s,  fäv-illa,  fäv-eo,  föv-eo,  niv-it,  niv-e-s, 
r-eu-s  [s.  oben  S.  87),  red-üv-ia  (rediviae,  TUin.  Fest.  p.  270. 
«.  Rib.  V.  132.  s,  oben  S,  87).*)  Nach  Schwinden  eines  p  ist  der 
hergehende  kurze  Vokal  kurz  geblieben  in  ä-m-e-s  (s,  oben  S.  114), 
n-are  {s.  oben  S.  115).  Nach  Ausfall  des  b  der  Präpositionen  ab  und 
ist  der  Vokal  kurz  geblieben  in  ä-per-io,  ö-per-io,  5-culto, 
Qitto,  von  denen  noch  weiter  unten  die  Rede  sein  wird.  Regelmässig 
bt  der  Vokal  in  der  auslautenden  tieftonigen  Wortsilbe  kurz,  wenn  vor 
iNominativzeichen  s  ein  Dental  geschwunden  ist,  also  in  ter-S-(t)-s. 
-e-(t)-s,  stip-e-(t)-s,  vel-ß-(t)-s,  mii-6-(t)-s,  ped-ß-(t)-s, 
l-e-(t)-s,  div-e-(t)-8,  popl-ß-(t)-s,  cocl-e-(t)-s,  tram-e-(t)-s, 
sll-ß-{t)-s,  term-e-(t)-s,  tarm-ß-(t)-s,  pal-m-e-(t)-s,  lim- 
)-s,  fom-e-(t)-s,  am-e-(t)-s,  seg-e-(t)-s,  teg-ß-(t)-s,  merg- 
)-s  u.  a.  und  in  den  Compositen  anti-ste-(t)-s,  super-ste-(t)-s, 
i-pö-(t)-s,  im-pö-(t)-s,  hos-pe-(t)-s,  sos-pß-(t)-s,  com-e-(t)-s, 
-ig-e-(t)-s,  cae-spe-(t)-s,  com-pe(d)-s,  bi-pe(d)-s,  corni- 
[l)-s,  prae-se(d)-s,  ob-se(d)-s  u.  a.  {Verf.  Krit.  Nachir,  S,  249 
72).  Woher  in  ar-i5-(t)s,  ab-ie-(t)-s,  par-ie(t)-s  die  scheinbare 
itzdehnung  des  e  gekommen  ist,  davon  ist  schon  oben  die  Redege- 
en.  Nach  Schwinden  eines  r  vor  folgendem  Consonanten  isit  der  vor- 
gehende Vokal  kurz  geblieben  in  Fä-bari-s,  fß-bri-g,  fß-bri-li-s, 
ne-bri-s,  mu-lie-bri-s,**)  tene-bra-e,  sempT-ter-nu-s  (s. 
i  S,  244).  JVach  Ausfall  eines  s  ist  der  vorhergehende  Vokal  kurz 
lieben  in  Ca-millu-s,  Ca-mena  {s,  oben  S,  181.  280.  327),  corp-ü- 
ntu-s  {a.  0.  233),  vide'-n,  sati'-n  u.  a.  {a.  0.280).  Die  beiden 
Leren  Formen  werden  noch  weiter  unten  zur  Sprache  kommen.  Nie- 
s  tritt  Ersatzdehnung  ein  nach  Schwinden  eines  Consonanten  am  Ende 
ersten  Bestandtheiles  eines  Compositum  wie  lapi-cid-ina,  homl- 
-iu-m,  venT-fic-ium  u.  a.  für  *lapid-cid-ina,  *homin-ci- 
-m,  *veneni-fic-iu-m  u.  a.  Auch  Abfall  des  auslautenden  Con- 
•öten  von  den  hochbetonten  einsilbigen  Nominativformen  cor,  fßl, 
>  ÖS  (ex-ös)  neben  cord-is,  fell-is,  mell-is,  oss-is  hat  keine 
tzdehnung  hervorgerufen.  Die  Messungen  pär,  im-pär  neben  pär-i, 
*e,  pär-iter,  p<1r-ili-s,  fär  neben  färris,  färina  lassen  nur 
Erklärung  einer  Vokalsleigerung  in  der  Nominativform  zu,  wenn  man 


^)  In  co-nlv-ere  kann  das  T  schon  vor  Schwinden    des  g  lang  gewesen 
wie  in  Gotli.  hneiv-an  (s,  oben  S.  83  /*.). 

**)  Mnliebris  findet  sich  zwar  nnr  mit  vorletzter  langer  Silbe  gemessen; 
'  hier  Hessen  die  Dichter  immer  die  Positionslänge  gelten,  da  muncbrTs, 
lebrlbüs  u.  a.  gar  nicht  oder  schlecht  in  das  Yersmaass  passten. 
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nicht  glauben  will,  dass  pär  und  fär  nach  der  Analogie  der  meist 
einsilbigen  Nominativformen  wie  für,  ver  u.  a.  von  den  Dichtern  la 
gemessen  sind. 

Dass  in  tieftoniger  Endsilbe  nach  Abfall  eines  auslaut^^     ^ 
den  Consonanten   wie  m,  s,  t  oder  d  der  hierdurch   in   den  Ausl^   ^/ 
gerückte  kurze  Vokal  zum  Ersatz   gelängt  worden  wäre,  ist  fkjc=^Jn 
blos  im  Bereiche  der  Lateinischen  Sprache  ganz   ohne  Beispiel,      ^es 
ist  auch  unglaublich,  in  einer  Sprache,  die  so  entschieden  dahin  nei^^* 
die  Laute  ihrer  Endsilben,   die  mit  vereinzelten  Ausnahmen  alle  tieftoa     ^S 
sind ,  zu  schwächen ,  zu  verkürzen ,   zu  verstümmeln  und  ganz  sinken  ^^^ 
lassen,  wie  dies  die  folgenden  Abschnitte   dieses  Buches  darsteUen  we 
den.     Sieht  man  von  abies,  aries,  paries  aus  dem  bereits  angefäh 
ten  Grunde  ab,   so  ist  die   Ersatzdehnung  mit  wenigen  Ausnahmen  i 
mer    In   der   hochbetonten    Silbe  eingetreten  und  auch   diese  Au^s=--*' 
nahmen  sind  nur  scheinbar.     Im-pö-men-ta  für  *im-pö-si-men-t— ^•'^ 
lässt  nämlich  auf  ein  altes  einfaches  *pö-men  für  *po-si-men  scldie^  -s- 
sen,  und  quo-circa  hat  ursprünglich  den  Hochton  auf  der  ersten  Silfatf^^^ 
gehabt  wie  id-circo,  ea-tenus,  quä-tenus,  häc-tenus,  qu6-cu 
quo -ad,  und  im  Deutschen  „des- wegen,  des-halb,  där-um,  dä-zu"  u. 
wie  weiter  unten  nachgewiesen  werden  wird. 

Die  lautliche  Natur  dieser  Ersatzdehnung  erklärt  sich  a       m 
besten  aus  der  Dehnung  des  Vokals   in  der  Aussprache   vor  den  Lai^^/- 
Verbindungen  ns  und  nf  [s,  oben  S,  257).     Ursprünglich  wurde  c8n-s  ^/ 
gesprochen,  so  dass  o  kurz  war  und  n  den  festen  dentalen  Laut  hatte,  daacio 
cön-sol,  so  dass  ö  gedehnt  gesprochen  wurde  und  n  nur  noch  ein  schvsr^. 
eher  nasaler  Nachklang  war,  endlich  auch    mehrfach  cö-sol  (s.  oben     S. 
251),  indem   auch  jener  nasale  Nachklang   schwand.      Ebenso  ward  v  l 
censimus  durch  die  Mittelstufe  vicensimus  zu  vicesimus.     Ebeii5o 
lag  zwischen  *quri-s-lu-s  und  quä-lu-s  eine  Mittelstufe,  die  man  an- 
nähernd  durch  die  Schreibweise  *quä-(s)-lu-s  bezeichnen  kann,  ludern 
das  s  nur  noch  schwach   hörbar   war  und    nun   der  länger   ausklingenc/e     f  ^i 
Vokal  a  fast  die  ganze  Zeit  ausfüllte,    die  früher  durch  das  Ausspreckn 
des  vollen  s  in  Anspruch   genommen   worden   war,    bis  mit  dem  völligen 
Schwinden  des  s  die   ganze   Zeitdauer   desselben    durch    den   vokaliscben      Ma 
Nachklang  ausgefüllt  wurde.     Von    *ag-s-la,    *ax"la   schwand  erst  der      |  it 
Guttural  wie  auch  sonst   {s,  oben  S,  297  /.)   und   dann  verklang  allmäh- 
lich das  s  in  der  angegebenen  Weise,   indem  zu  gleicher  Zeit  der  släüg 
wachsende  Nachklang  den  leer  werdenden  Lautraum  im  Worte  ä-la  ausfüUl«?- 

Die   Ersatzdehnung  trat  erst  ein   im  Zeitalter   der   beginnenden     |   I 
Erschlaffung    und    Verweichlichung    der    Lautfähigkeit  und 
Lautgestaltung  der  Sprache,  als  sie  Consonantengruppen,  die  sie  früher 
vertrug,  durch  Ausstossung   eines   oder  mehrerer  r4onsonanlen  besciligte-      ■''-^ 
Dabei  bfisste  sii*  die  l)un!hsichtigkeit   und  Deutlichkeit   der  Bestandlheile      |  ^^ 
ihrer  Wortfornien  ein,  und  der  Zuwachs  an  Lautdauer  des  Vokals  für  den 
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(oliwundenen  Consonanten  hat  höchstens  noch  den  Werth  eines  Denk- 
chens  für  den  abgcstorbenea  Laut. 


B.    Trübung  der  Diphthonge, 

Homer  und  Ulphilas  zeigen  uns,  dass  die  Sprache  der  Hellenen  ^ie 
^r  Deutschen  im  Jugendalter  dieser  Völker  von  einer  reiclien  Mannig- 
liigkeit  voller  und  klangreicher  vokalischer  Laute  belebt  war.  Von  dem 
iphthongenrcichthum  der  Lateinischen  Sprache  in  ihrer  fröh- 
en  Jugend  sind  nur  ganz  einzelne  versprengte  Bruchstöcke  auf  uns 
^kommen  durch  die  Anführungen  späterer  Gelehrter  und  kurze  Aufschrif- 
n  auf  Münzen,  Weihgeschenken,  alten  Kunstwerken  und  Grabsteinen.  Zu- 
loinieDhängende  urkundliche  Sprachdenkmäler  besitzen  wir  erst  aus  dem 
eitalter,  als  Rom  und  Karthago  den  Kampf  um  die  Herrschaft  des  Mittel- 
leeres  begannen,  nachdem  bereits  ein  halbes  Jahrtausend  im  Leben  des 
ömischen  Volkes  verlaufen  und  eine  politische  Entwickeluug  abgeschlossen 
^ar.  Diese  Sprachdenkmäler  zeigen  schon  ein  entschiedenes  Sinken 
es  Vokalismus;  aber  sie  lassen  uns  erkennen,  dass  die  Sprache  in 
^r  Glanzzeit  der  kriegerischen  und  politischen  Grösse  Roms  noch  diph- 
l^ngische  Laute  besass,  die  in  dem  Blüthezeitalter  ihrer  Litteratur  zu 
'inlautigen  Vokalen  verschmolzen  waren.  Da  die  Sprache  des  Plautus 
licht  in  ihrer  ursprünglichen  Laulgestaltung  auf  uns  gekommen  ist,  son- 
dern erst  so,  wie  sie  durch  die  Bearbeitung  von  Gelehrten  des  ersten 
^hrhunderts  nach  Christus  dem  Verständniss  der  damaligen  Zeit  zugäng- 
i^h  gemacht  worden  ist,  und  da  wir  von  Livius  Andronicus,  Naevius  und 
'^nnius  Gedichten  nur  vielfach  entstellte  und  modernisierte  Bruchstücke 
^sitzen,  so  muss  die  Untersuchung  über  die  Trübung  der  Diphthonge  in 
i^nn  Zeilalter  von  der  Eroberung  Italiens   bis  zum  Sturze  der  republika- 

• 

i'ÄcLen  Verfassung  Roms  vornehmlich  auf  Grund  der  Inschriften,  der 
eilten  sprachlichen  Urkunden  für  die  älteste  Geschichte  der  Lateinischen 
i^^'ache,  geführt  werden.  Mit  ihnen  sind  die  Sprachformen  der  ältesten 
^^nnischen  Schriftsteller,  wie  sie  unsere  Texte  darbieten,  oder  die  Gram- 
matiker anführen,  zu  vergleichen,  und  daraus  s|)racligeschichtlichc  Ergeb- 
**se  für  die  vorliegende  Frage  zu  ziehen. 

au. 

Der  Diphthong  au,  der  volltönigsle  und  gewichtigste  unter  allen,  ist 
^**  einzige,  der  sich  in  zahlreichen  Wortfonnen  durch  alle  Zeiten  der 
•^tcinischen  Sprache  unversehrt  erhallen  hat  und  mit  getrennten  Laut- 
^^^ndtheilen  noch  heute  im  Munde  der  Raliener  erklingt.  Aber  seine 
^^fibung  hat  auch  in  anderen  WortformiMi  schon  sehr  frühzeitig  begon- 
^^n,  indem  er  zu  ö,   seltener  zu  ü  zusammenschmolz. 


nio  Inschrllten  der  vurauguetcischcn  Zeit  u'ci«cn  Ütitfitb 

Träbiing  des  au  zu  ö  mir  von  der  ifUe.i>ti>ii  Zeit  vor  dem  tweitesf 

seilen  Kritigc  bis  wta  Knile  Her  Kepublik;  solrlin  »inil: 

Pola.   (.   Picen.    C.*]    177    {vor  218   c.   Chr.) 

C.  13()3.    Polae.  C.  1313.    Polla.  (\  1034. 
Ordlus.  C.  1287  (iJOr  174  v.  Chr.) 
Fustlus.  C.  a62  (114  V.  Chr.) 
Olipor,   C.  1034   («m  100  u.   Chr.).   C.  1386. 

0[lus].  C.  625  (4;^  V.  Chr.).  C.  1281. 
proti.  C.  602  (59  i;.  Chr.).    Plotla,  T.  1479. 
Plotus.  C.  1382. 
Ofilli.  C.  602  (59  v.  Chr.) 
liloslrum,  C.  20G,  .'j7  (4rMi.  Chr.).     ploslra. 

fl.O.ßO.  63.  64.  65.  GG.   !>l(.8liois.  a.  aG2. 
Oriicule[his].  V.  927. 
ClodiuB, 
Clodia. 
Cloiliaiirt, 
(i-CT-p/.  C  IniK  vocabuior.) 

Aber  die  gU-irlij'.ui  Ligen  Iiisclirifl«!!  Iiaben  in  übt^rwiegiinilf r  I 
der  Fälle  dt^ii  ßl|ilil]icin(;en  au  im^tPlrfibl  i'Hialli-n,  » 


neben  Paulis 
Paulis 
Aiifidln 
l'auütu« 
Aula, 
AuiliiD, 
PlautiD 


liir  Auruuci 


Aticeita, 

AljllUB. 

elaudGudam. 

aucloratus, 

Aurclius, 

ctausum. 

AiictuB. 

Aurelia. 

Faustus. 

Audasiiis. 

iiiirurex. 

Fatista. 

Audienns. 

aus[)ii'io. 

frailde. 

audiat, 

aut. 

fraudci. 

audivit. 

autem. 

rraudi, 

audicrit. 

Aulroiiius, 

güudia. 

Audia, 

auxiliariei. 

Gaura. 

aufero. 

auxsilium, 

Causa, 

AuTidius, 

Caucius. 

bau. 

Aufidia, 

Caudi[um]. 

Iiaud, 

AuTustius, 

r.aulas, 

laudem. 

Auge, 

Cauporiius. 

laudes. 

augur. 

eaussa. 

laudo. 

Aiigurinus, 

eausa. 

Laudieaet 

Augustas. 

Cisauiia, 

laiitia. 

Aulus, 

Claudius, 

Naula, 

•)   C.   in   Cituton 
MommBen,    Vol.  1. 

belle 
•lerr 

iilcl    fortnn ;    Ciirpiis 
,  »!riecl,iMeli..n   in    d;i 

Inspriptionnm    I 

man  Lancoon,  Lu.i.l 

nmii 

n,  I.aiiiiif.s   i.au.l 

itin,   Laniliot 
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Plaucus,  Saufio, 

Plautios,  Taurasia, 

Plautius,  Taurus. 

,  Plautus. 

Scliriftstellern   der  voraugusteischen  Zeit  und  in 

der  Grammatiker  aus  älteren  Sprachdenkmälern  finden  sich 

nen,  deren  au  zu  o  getrübt  ist;  so: 

Cat.  R.  B.  55.  130.  ospicatur,  Claud.  hist.  Diom.  I, 

0.  35.  p.  383.  K. 

,  a.  0.  158.  clodicat,  Cic.  de  or.  II,  61,  249. 

a.  0,  10.  plodo,  Cic.  d,  glor.  Diom.  I,  p, 

r.  0.  21.  382  f.  K. 

a.  0.  2.  10.  62.  exploditur,  Cic.  parad.  Sto.  a. 

,  a.  0.  11.  0.  p.  383.  ^. 

.  0.  13.  135.  Osculana  pugna,  in  proverbio, 

a.  0.  66.  Fest.  p.  197. 

Piaui.  Poen,  114G.  Gep.  lotus,    more  aniiquo,   Prise.   I, 

l  357.  52.  H.  s.  oben  S.  361. 

eil.  Fest.  p.  265.  plostrum,  a.  0. 

Lucr.  HI,  889.  cotes,  a.  0. 

latulL  XXV,  2.  Ell.  Uodusculana    porta.    Fest.  p. 

r.  R.  R.\,  41.  31.  275. 

.  a.  0.  Ol  US,  Gell.  XVII,  21.  17. 

).  II,  7.    Fesi.  p.  38.  copona,  Fest.  p.  40. 

n,   Varr.  R.  R.  1,52,  Opiter,  Fesl.  p.  184. 

0.  II,  8.  Codeta  ager,  FesLp.S8.  Suet. 

'arr.  L.  L.  V,  167.  Caes.  39. 

i(e  Vorkommen   dieser  Formen  bei   Cato   und  nach  seinem 


0,  lautumiae    haben    neuerdings  eingebend  gehandelt  Usoner, 

1,  227—232.  und  Schuchardt,  Vok.  d.  Vufgl.  II,  142-144.  Gegen 
;  Useners,  in  jenen  Wörtern  sei  au  aus  Griech.  aF  entstanden  für 
s  0  gcscliwundcn,  hat  Schuchardt  mit  guten  Gründen  das  au  ein- 
rklärt,  indem  die  Lateinische  Sprache  sich  die  ihr  ungewohnte 
lundgcrccht  machte,  a.  0.  S.  143  f.  Diei^  wird  bestätigt  durch  die 
aounicda  einer  neuerdings  gefundenen  Praenestinischen  Ciste, 
[lenzen  in  Rom  einen  Stich  verdanke,  der  bis  jetzt  noch  nicht  veröf- 
1  ist.  Wenn  Usener  die  unhaltbare  Annahme  wieder  vorbringt,  der 
hthong  uu  habe  vor  Consonanten  einmal  av  gelautet,  a.  0,  S.  227. 
1  dagegen  auf  die  obigen  Untersuchungen  über  den  tönenden  la- 
belaut V,  <S.  312  /'.  314  f.  und  über  die  Entstehung  der  Diphthonge 
irch  Vokalstcigerung  aus  u  S,  348  —  374.  wie  auf  das  ausdrUck- 
des  Priscian ,  J?igt,  I,  50 — 53.  //.  Eben  weil  diese  vor  folgenden 
;n  eigentlichen  diphthongischen  Laut  hatten,   nur  daraus  erklärt 

schon  seit  alten  Zeiten  in  der  Lateinischen  Sprache  au  zu  o,  ü, 
zu  ü  getrübt  hat. 
.  Autspr.  u.  Vukal.    'i.  Aufl.  42 


tr=^ 


•  ^ 


V  -■  'C-" 
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V*s:^ 


•  - 

Vorgange  bei  Varco,  der  fiberhaupl  alterüiflmlidie  WorUonneii  MC,  nl 
bei  den  späteren  I^andliauschriflsleUern  erklärt  sich  daraus^  daaa  tfeidki 
inot  Munde  des  Landvolkes  vorzAgUch  gebrduclilicli  waren;  la  aad 
ausdrücklicher  Angal)e: 

orum,  rusHci  dic^ani,  Fest.  p.      Grata,  a.  0.   Vmr.  ILIL1H,i, 

182.  Colum.  VII»  16. 

orata,  a.  0.  oriculas.  Fest.  a.  0. 

AI)er  aus  alten   Sprachdenkmälern  werden  auch  Wardorwi 
mit  erhaltenem  au  angeführt;  so: 
raudus,   yarr.    L.  L.  V,  163. 

Ätt.  Fest.  p.  265. 
rauducusculo,  t^/^rjfrti^/nifiait- 

d]^,  Varr.  a.  0. 
Rauduscula  porta,  a.  0. 
Raudusculana  porta,  Fesi,  p. 

274. 
auceta,  FesL  p,  25. 
Auseli,  a.  0.  p.  23. 
dautia,  a.  0,  p.  68. 
'    naucum,  a.  0.  p.  166. 
nanteam,  a.  0.  p.  165. 
Nautia  dea,  a,  0.  tK  Nauiiorum, 

p.  166. 
nauscit,  a.  0.  p.  169. 
naustibulum,  antiqui,  a.  0. 

Bei  Plaiiliis  ist  handscliriniich  fast  immer  a  u  überllerert  auch  in 
solchen  Wörtern,  die  in  der  fdteslen  Volkssprache  o  anfwcisiMi,  also  aula. 
Aulularia,  aurnni,  anriculis,  auspex,  auspicinm,  caupoinu^. 
caudeus,  candicalis,  clanslrnm,  lauhis,  lanta,  Janrea.  paul- 
luiiim,  plandere,  plaustrnm,  IMautiis,  Piaulinao  ii.  a..  und  das 
Gleiche  gilt  von  den  übrigen  altlateinischen  Dichtern. 

Die  Trnhnng  des  an  zu  o  zeigt  sich  also  in  der  republikauisclieu 
Zeit  vorwiegend  in  der  Sprache  des  gemeinen  Lebens,  vorzögHrh 
im  Munde  des  Landvolkes,  und  ist  auf  einen  kleinen  Kreis  von  Wör- 
tern beschrankt. 

Tn  Inschriften  der  Kaiserzeit  fnidet  sich  au  zu  o  getrübt  in: 

I>  1  o  t i  u  m ,  /.  Pompcj.  Or,  //.  7227.       o  1 1  a ,  Or,  2473. 3001 .  4537. 4o38. 
Ploti,  Nuov.  Meni.  cL  Inst,  arch,  4539.  4540.  4541.  4542.  4544. 

p.  21G  (13G  n.  Chr.),  7341  u.  a. 


aulas,  anäqui  dkdHmi,  FüLf, 

23.  s.  oben  S.  349. 
aulicocia  exta,  JFWI.  o.  0. 
auxilla,  oUa  parmla» «.  0.^21 
audacias»  Cai.  a.  0.p,il. 
frattsos,  n.  0,  p.  91. 
pauciens,  a»  0.  p.  220. 
plaustruro,  aniiqm^i.  0.]i.8M 
scrautum»  a.  0.  p.  392.  33S. 
tauras,  a.  0.  p.  352.  393. 
Tauri  ludi,  n.  0.  p.  351. 
Tauriiim  aes,  a.-  O.p.2ß0' 


loreti,  o.  0. 

loreto,  7.  /?.  N,  6748. 

codicilli,  Or,  486.  785  (Z.  (f. 
Traj,), 


Ol  US,  Or.  1943.  2712. 
Oli,  Boiss.  T.  Lyon.   X,  29.  \, 
Olius,  7.  R.  N.  fnd. 
Clodius,  a,  0. 
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,  a.  0.  J*oli,  Boiss.  T.  Lyon.  X,  29,  2. 

1,  Ä.  0.  Politla,    /.   Dac,  Ackn.   MuelL 

IS,   a.   0.    BulL    d.  inst.  275.  331.  335. 

1867,  p.  7.  Opetreiia,  7.  B.  N.  Ind. 

Lis,  7.  B.  N.  Ind,  Opetrius,  a.  0. 

tius,  «.  0.  Torania,  a.  0. 

I,  Or.  4358.  4544.  Toranius,  a.  0. 

ari,  Or.  42C5.  Iiostus,  Fabr.  Gioss.  p.  G07. 

s,  7.  Ä.  .V.  7w</.  coliculi,  Ed.   DiocL   Mo.    (301 

,  a.  0.  n.  Chr.) 

ena,  a.  0.  eodicari,  Or.  1084  [Z.  d.  Const, 

a.  0.  M.  vergl,  Or.  4072). 
ns,  a.  0. 

n  den  amlliclien  Urkunden  der  älteren  Kaiserzeit  ist 
eihwcise  niclit  gcbräuchlicli ;  sie  zeigen  den  Diphthongen  au  un- 
auch  in  solchen  VVorlfornieii,  in  denen  die  Volkssprache  ihn  zu 
wie  paulo,  laurus,  claudendum,  claussum,  clausuni 
?yr.  Mo.  B.  g.  d.  Aug.  Ind.  p.  147  /■.),  Taurus,  Pauli us 
-am.  d.  Alt.  d.  fr.  Arv.  Henzen,  T.  1.  38  n.  Chr.),  taurum, 
{a.  0.  T.  3.  58—59  n.  Chr.)  w.  a.  Hingegen  finden  sich  in 
iftslellern  der  Kaiserzeit  wie  in  den  Anführungen 
ninaliker  den  vorstehenden  Inschriften  entsprechend  die  aus 
ssprache  stammenden  Wortformen,  welche  das  au  zu  o  ge- 
)en;  so  zum  Beispiel: 

Vergil.  Suet.  Ner.  27.  pol  Ins,  Terent.  Scaur.p.22bC).P. 

I,  Suet.  Caes.  39.  pollulus,  a.  0. 

A,  a.  0.   Vesp.  22.  so  rix.    Mar.  Vict.  p.  2470.   P. 

US,  Cotum.  IV,  24,  10.  V,  Serv.  Verg.  Georg.  II,  30.  Acr. 

K  Pallad.  HI,  12,  G.  Hör.  Sat.  II.  4,  15. 

Pelr.  Plin.  Marl.  Juv.  Siat.  oricla,  App.  Prob.  198,  11.  IT. 

la,  Apic.  VII,  1.  clostrum,   Dlom.  I,  p.  383.  A". 

Acron.  Hör.  Sat.  11,4, 15.  coda,  fl.  0. 

liuch.  Vok.  d.  Vulgl.  II,  302  f.).  In  den  Wörtern  also,  wo 
die  Schreibweise  o  auftritt,  schwankt  die  .Aussprache.     Dass  die 

zur  Zeit  des  Vespasian  in  denselben  au  sprachen,  das  gemeine 
izeugt  Sueton  durch  die  Erzählung,  dass  der  Consular  Mestrius 
1  Vespasian,  der  kein  Mann  der  Etikette  war  und   sich  in  der 

gemeinen  Mannes  ausdrückte,  tadelte,  weil  er  plostra  und 
istra  sprach  [Suet.  Vesp.  22).  Daher  gehen  noch  im  fünften 
rt  beide  Aussprachen  neben  einander  her,  Diomed.  I,  383.  K: 
\  cum  o  commercium  habet,  ut  cum  dicimus  *claustra'  et 
,    *cauda'  et  'coda'   et    similia,   und   Probus  schreibt  vor, 

sprechen   nicht    oricla,    das   der  Volkssprache  angehört.     In 

42* 
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mancben  Wörtern  hat  sich  aber  «^ . ffir  au  firühseitig  fesigcaetit  wie  ia 
suffocare»  copa,  codex,  codicillus,  explodere.^ 

Die  Trübung  des  Diphthongen  au  xu  ö  eracbeini  mit^ferah- 
zeiten  Ausnahmen  fast  nur  vor  den  Dentalen  t,  d  und  tot  denjaügn 
Lauten,  welche  diesen  am  nächsten  stehen,  Tor  dem  Zischlaut  s  md 
den  Zitterlauten  1  und  r. 

Ebenso   alt  ist  nun  aber  in  der  Lateinischen  Sprache  auch  die 
Trübung  des  au  zu  ü:  so  in: 
ruAus,aeUim.Cen-    neben  rodus,  Fesi.p. 


sor.  Fesi.p. 2G6.2M. 
adrudus,  Fe$t.p.26b. 

rudusculum,  farmul. 
in  mancipand.  Cinc. 
de  perb.  pnsc.  Fesi. 
p.  265. 


265.  264. 


Rodusculana 
poTiSi,FeMtn 
p.  276. 


frude,  C.  198,  64. 
frudare,  Maut.  Trin. 

m.  R. 

frustra, 

def rudere,    Prise.   I, 
52.  H, 

scruta. 


scrotum, 


raudus,  Varr.lA.ÄK^. 

Fea.  p.  274.  265. 26i 

Varr.  JL  L.  V,  163. 
roudus,  Aii.  Fest. p.2ß&. 
raudusculum,  veter.  ii 

manc.    Varr.  £.  L  V, 

163. 

Rauduscula  porta, 

Varr.  a.  0. 
Raudusculana    porta, 

Fest.  p.  74.  s.  obenS. 

359. 
fraus, 
fraudare, 

frausus,  s.  obenS.&S, 
dofraudare, 

scrautum. 


•)  Da  frUbzcitig  und  dauernd   die  Schreibweisen   mit  au  und  o  neben  ea- 
ander  hergingen,  so  ist  infolge  dessen   auch  au   gelegentich   falsch  geschriek« 
worden   statt  o;   so   in   austia   (/.    Tergesi.  C,    1463)    für   ostia,    aureus  Zägtl 
{FesL  p,  278)    neben  oreae   {Fesi.  p,  182)   von   ös  Maul,    aureax  ZüffelßhKi 
(FesL  p.  8),  auriga  (Ferf.   Kril.   Nachti\  S.  60),   ausculum   {Prise,  I,  51  ^)» 
ausculari   {Fest.  p.  2S)  für  osculum,  osculari  von  ös,  Altn.  ob,  Skr.  *»]»• 
(PoU,   F,  F.  I,  138),   aurichalcum   {Fest,  p,  9)  für  öpcixaXKO«;,  tnstro» 
für  ostrum  (Pnsc.  I,  52.  //.)  und  später   greift  diese  falsche  Schreibweise *e^' 
ter    um    sich    {Sc/tuc/t.    a.    0,   II,   303  /•.).      Ich    habe    früher    den    Schreibfekt*' 
austia  für  ostia  nicht  gekannt,   wie   Schuchardt  besonders  hervorbebt  (<•  ^^ 
304),  und   erkenne   seine  Ueberlegcnheit   in    der  Kenntniss    dieses   LaleiniK^*^ 
Schreibfehlers  an.     Aus  dem  Verse,  Caecil.  v.  39.  Rib.  Com:   Cum  sudm  iibi  il»  ^ 
sucius  socium  saüciat  Trübung  des  au  zu  o  zu   folgern,  wie  Schuchardt  tb^'^ 
{a.  0.  302),  ist  gar  keine  «erechtigung  vorhanden.     Da  ja  Wortspiele  nurü 
lautende,  nicht  völlig  gleiche  Wörter  voraussetzen,  so  gilt  das  auch  vonj 
Wortspiel  des  Caecilins.     Die  Spitze  desselben  wäre  sogar  den  Zuhurcm 
ständlich  gewesen,  wenn  sauciat  genau  so  wie  sociat  gelautet  hätte. 


flr*-vi"-'^.  ",  i.-       ■        .'  ^      ■    • 


—    661     — 


srriilillus,  s.  oben  S, 

350/-. 
cliidiis,   Piatit,  Pseud,  claiidus, 

659.  FL 

clodicat,   s.      Claudicat, 

oben  S.  657. 
Clodius,  Claudius, 

cindere,   Varr.  R,  /?.  claudere,  «.  o^^w  5.357. 

III,  3.    Colum.    XII, 
44,  2.  Gell.  XII,  14, 
5.  u.  a. 
clusis.  Marin.  AU,  d,  clausis, 

frai.  Arv.  i,  XLI. 

dostruni,  s.     claustrnm, 
oben  S.  657. 
Clusius    (lanus),    Ov, 

Fast.  I,  13(). 
Ciusivius  (lauus),  Ma- 

crob.  Sai.  I,  9. 
CJusium,  Stadt  in  FUruricn, 
Clusiolum,  Stadt  in  IJmhrien. 
Die  Trübung  des  au  zu  ü  zeigt   sich  in  den  vorstellenden  Wortror- 
nien  vor  den  dentalen   Verschluss! au ten   d   und   t  und   vor  dem 
dentalen  Zischlaut  s. 

Wie  die  Lateinische   Sprache,   so  trübt  der  Umbrische  Dialekt 
den  Diphthongen  au  zu  ü  und  zu  ö;  so  in: 

tJnibr.  nhtur,  5.  o^^n 5.  352.  auctor, 

turuf,  s.  oben  S.    Undir.  toru,  taurus, 

357.  L.  Toranius,  Osk.xaupo^, 

Torania,  s.  oben  Taurania, 

S.  659.  Stadt    in 

Cauipanien, 
Unibr.   plotos.    Fest.   p. 
238. 
IMotus     (zu    Sar-  IMautus  (zu 

sina),  a.  0.  Honi). 

semiplotia,  a.  0.*) 
"lingegen    hat    im    Unibrischeii  die  erste   Person   Sing.   Praes.   Ind. 


)    Ob  in  Umbr.  rofu,   rufu,  s.  oben  S.  369.  und  proplotatu,  s,  oben  S. 

•    ^öai  von  Wz.  pu-,  AK,  I,  64.  65.  das  5,  ü  aus  au  oder  zunächst  aus  ou 

^^   ist,  lässt  sich  mit  Sicherheit  nicht  entscheiden.     In  commohota  =3  Lat. 

^*^ota  neben  movere,  Noniar  =  Lat.  Noniao  neben  novem,  tota,  tuta 

*      '^   Osk.  toato,  a,  0.  66.  s.  oben  S.  371.  ist  5,  ü  aus  ou  getrübt. 
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siilioraii   --    Lal.   sii]»voro    oiiioii    l)i|»iillioiig<m    au   gewahrt,   «kr  ^  ^** 
a  +  o  ffir  a4-a  i'iilstaiHlrii  ist  {.ik\  Umhr.  Sprd.  I,  140). 

IhT  Oskisrhr  Dialckl  wahrt  zwar  giMVöliiiltrli  dio  Uiplillim  «  «•* 
iiiivrrselirt;  alMT  aiirli  hier  zrigt  sich  doch  Trübung  des  Diplitlii»  n- 
gen  au  zu  o,  nandirli  in: 

Osk.  olani,  nehen  aula, 

li.  ollani,  5.  ofrer/i  5.  340.  469.  Atim.  aulicocia, 

Aulularia, 
a  u  X  i  1 1  a. 

Aueli  die  lUdienische  Sprarlie  zeigt  noch  das  Erhtlieil  der  Trübuc^ 
des  au  zu  ö  und  fi    im  Lateinischen   und   in   den   verwandten  Uialektpo. 
Sie   hat   die  Formen   odo,   lodo,   oro,    toro,   lesoro,    oso    (aud*-«;- 
fioso  (pauso),  o  (aul),  povero  (pauper)  nehen  laude,  auro,  taiiro. 
tesauro,  causa,   pausare,   von   denen  die  Formen   mit  o  der  Volb- 
spraclie  angeliören,  walu'end  die  mit  au,  abgesehen  von  causa  und  pau- 
sare,   die  eine  etwas  andere   Bedeutung  erlialten   haben   als  cosa,  po-  ^ 
sarc,  der  gewählteren  Schriftsprache  angeboren  (Dicz,  Gr.  d.  Hom.Spr.  - 
I,  149).     Auch  die  Trübung  des  au  zu   u   bat  die   Italienisibe  Sprarlw  ^ 
lorlgesiitzt  in  ucello  für  *aucello,  *aviceIlo. 

Der  Diphthong  au   ist  ein   Uebergangslaut  von  a  zu  u,   ein  lan^t^ri 
vokaliscber  Laut,   bei  dessen   Aussprachci  die   Spracbwerkzeuge  von  iWr» 
Stellung  zur  Erzeugung  des  a   übergingen  in   die   Stellung   zur  IIitvot-  ■ 
briugung  des   u  {s.  oben  S.  (522).     Bei   dieser   Umstellung   der  SprarhÄ 
Organe   zur  Aussj)rache    des    Di|dithongen    au    machten    dieselben   mt  * 
Augenblick  diejenigi^  Stelhuig  durcji.  welche  zur  Erzeugung  des  i»  nntliü" 
isl,  bevor  die  Lippen  sich  vollständig  so   weil   vorgeschoben   und  zu>ir_ji 
niengezogen  hallen,  wie  zur  Aussprarhr  {\v^  u  erforderlich  ist.      \ti^  •<;= — 
scr  Natur  des  hiphlhnngeM  au  «rkiart  sich,  durch  welchen  laulli^h'Mi  H-    - 
^ang  ilerselbe  zu  n  i-etrübl  werden  konnte.     Wenn  di»'  Spra«Iiw-  •: — 
ztMigc*  statt  mit  der  A-stelinng  zu   begiinieu  und  durch  die  t>--^iri!M! — 
die  IJ-slelInn;:  iiberzugehen.  von  vorn  herein  die  t)- Stellung  •  !:::    v. 
nien,  so  entstanden  durch  Iheilweise  Assimilation  des  ersten  1.  »u?^--   /v- 
llieiles  an  den  zweiten  aus  au  d(M'  Diphthong  ou.     Es  i<r  -iii.- 
leuehlend,  für  die  Entstehung  des  ö  ans  au  diese  Assiinilati"!:  ■■-■:- 
teren  zu  ou  als  die  Vorstufe  anzusehen.     (iCgen    die    An?.  ••!.■.;•      -^« 
an  sich  erst   zu    ao   gestaltete,    elie    es   völlig    zu    o    an>;:e^li.  ?•.    » 
spricht,   «lass  die  Lantfolgi*    ao    in  der  Lateinischen  Sprarli«-  -i-  > 
bort  und  derselben  sn  zuwider  isi.  dass  sie  sogar  lirii'cbis«h»  *  z:  ^^ 
j:«'NlaIle|e  in  Laucoon.  Laudainia,  Laudi  cc,  Land  i  ri  * .  [.  '    :i' 
lauluniiae    u.  a.    >*.  ohcn  S.  050,  Anm.\.      Also    an  w.h»!  i:.    ■' 
;;i'henen   Weise  zunächst   zu  ou,  indem  der  erste  Laull-'^-i-    ■  '' 

/Nxeileii  nfdier  rückte  und  ahnli(  her  wurde;  ou  aberwurii'    _•■         '  '^"^ 
nun  andrerseits  (b-r  zweite  Lautbeslandlheil  dem  ersten    -j. ;    :.    '      ' 
durch,  dass  die  S|)racli  we  r  k  ze  uue  bis  zu   Ende  de^  .*?'■;■  ';■' 


-  p. 
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O-slellung  vcrliarrtcn  vcrmögeder  Macht  der Tragheil,  die  bei  der 
Sprache  der  Laote  von  wesenlliehejn  Einduss  ist  auf  die  Ausgleicliung, 
LBUiig  und  Entstellung  derselben.  Es  ist  nicht  nothig,  dass  bei  der 
bung  des  au  zu  ö  in  der  angegebenen  Weise  sich  der  Laut  jedesmal 
eine  Zeit  lang  auf  ou  festgestellt  habe;  durch  diese  Lautstufe  braucht 

Lautwandel  nur  fluchtig  hindurchgegangen  zu  sein.  Von  der  Laut- 
3  ou  ist  andrerseits  der  Diphthong  au  zu  ö  getrübt  worden,  indem 

anlautende  0-laut  sich  dem  auslautenden  U-laut  assimilierte,  das 
st  schon  beim  Lautansatz  die  Sprachwerkzeuge  sich  in  die 
itellung  vordrängten.  Also,  da  die  Lautverbindung  ao  der  Latei- 
:])en  Sprache  zuwider  ist,  da  hingegen  die  Lautgestaltungen  au,  ou, 
J  oben  als  Steigerungsformen  der  zwielautigen  Vokalsteigerung  von  ä 
innt  sind  [s,  obeti  S,  373  /".),  so  nuiss  man  schliessen,  dass  die  Trü- 
?  des  Diphthongen  au  zu  ö  und  ü  jedenfalls  durch  die  Lautstufe 
liiiidurcligegangen  ist  und  sich  aimähernd  folgendermaassen  darstellen 


au 


au 

ou 

ou 

a 

ou 

1 

oo 

1 

uu 

1 

ö 

Q*) 

Da  nun  im  Lateinischen  das  aus  au  und  ou  getrübte  ö  so  haulig 
:ii  Q  desselben  Ursprungs  in  denselben  Wortformen  erscheint  und 
ISO  im  Umbrischen,  so  ist  der  oben  gezogene   Schluss  gerechtfertigt, 

dieses  aus  au  und  ou  entstandene  ö  dem  fi  ähnlicher,  also 
pler  und  dunkeler  klang  als  das  aus  ü  abgeschwächte  ö  {s.  oben 
^43). 

Seit  dem  ersten  Jahrhundert  nach  Christus  fmdet  sich  in 
cbischen  Inschriften  für  au  einfach  a  geschrieben  in  qtou^  ia- 
y  ^ttTov,  KXabiou,  'Atoucttc,   'ApriXiav  u.  a.,  und  seit  dieser 

iritt  diese  Schreibweise   auch  im  Lateinischen   auf,   also  a  für  au 


Meine  frübero  Ansiebt,  dass  au  durcb  die  Mittelstufe  ao  zu  o  getrübt  worden 
ttitzte  sich  ledifi^licb  auf  die  Form  *Aoreliu8,  Grui.  95,  6.  Da  nun  diese 
^if*!  seitdem  als  Fälschung  erkannt  ist,  so  hätte  Scbucbardt,  a,  0.  301  /*. 
^laicht  verwerfen  sollen.  Die  Griechischen  Trübungen  von  ao  zu  uj,  wie 
C^^ao,  ßopduj  und  aou  zu  uj,  wie  in  öpdouai,  öpuiot,  auf  die  Scbucbardt 
^«  noch  stützt,  haben  gar  keine  beweisende  Kraft  mehr,  seit  sich  ergeben 
*-<^S8  die  Lantfolge  ao  der  Lateinischen  Sprache  nicht  bloss  fremd,  sondern 

dawider  ist.  Auch  im  Griechischen  entsteht  ja  ou  aus  au  in  ^ujutoO 
^UToO,  TpwOjLia  für  rpaO^a  u.  a.  Die  Romanischen  Sprachen  lassen 
^legentlich  in  ou  wie  in  ao  übergehen  [Schuck,  a,  0.),  beweisen  also  eben» 

Nichts  für  das  Lateinische. 


—    fiCM    .- 


[SrhmUz,  n/tcht,  /l/tfs,  XVII,  SOS/".    XVIII.  147.    Tiromamt,  S,m    f 
K.  Keil.  lUichu  Mm,  XVIII,  1-12/.    Schuck.   Vok\  d.   VulgL  W.W 


-^\\. 


iv; 


n 


320;.     DipsiM-  SrIirtMhw(iis«»   ist  für  dio  LnU*iiiischc.  Sprarlie  eine  Aiwl 
iiiiii^'  1111(1  nfMloiitiiii^'  l)ci;;;rlr^'t  >\on1cii,  die  sie  hei  iiiibefaiigeiicr  Prfifn 
der  Tliatsarlieii   iiirlit  lial.      DiiitIi   datierte   und   zuverlässige  Insclirin 
ist  dieselbe  nur  verliürgt  für  Namen;  so  zuerst  in: 

A{,Misln,  Bull,  arcli.  Nap,  n.  s.  VI,  7  {Pompeji,  Z.  d,  Nero) 

und   dann   findet    sirii   die   Schreibweise    Aguslus   häufig   in    Insclirifl  ^ '« 
his   in  das  sechste  Jahrhundert  und  später,    namentlich  in  den  datiert  ^.'u 
christlichen    Inschriften   der   Stadt   Uoni    hei   de   Rossi    seit   dem  viert  «-*fl 
Jahrhuiulerl    [Schmilz,    Tiron,  S.  551.    Schuck,  a.  0.  S.  308).     Ekiw.so 
ist  a  für  au  geschrhdien  iii  den  Namen: 

(IIa d ins,  /le»,  L  Alger,  (203  w.    für  Claudius, 

Chr,) 
Marahade,  d,  Iloss.  J,  Christ,  u.   vgl.    Merohaude,    a,    0,    w.  2fö 

/lom.  n,  2()4  (377  n,  Chr.)  266.  268.  26i). 

(.•adenti[us],  a,  0.371  {3.^H  ;/.    iTir   Gaudentius. 

Chr,) 
[vergl,  Sckuck,  it.  0.)     Abgesehen   von   den   Eigeunameu   findet  sich  «He 
Schreibweise   a    l'ur  au  ITir  ächtlaleinische  Wörter   durch   keine  daliertr 
Inschrift  belegt,  auch  nicht  in  einer   völlig  zuverlässigen   spätlateiniscWn 
Inschrift  in  den  Sanunlungen  von  de  Rossi,  Renier  und  le  Blant,  semim 
der  weit  ilberwiegendiMi  Mehrzahl  nach   in  handschriftlichen  Spracliilenk- 
malern,  die  nur  für  die  spateste  Zeit  der  Lateinischen  Volkssprache  «'infii 
Lautwandel  von  au  in  a  für  ärhtlateinische  Wörter,  die  nicht  EigiMnianu-n. 
sind,  beweisen  können.     Für   diesen   Lautwechsel   ist    das    beste  Zrii^inisF- 
das  {\v<s  (iranniiatikrrs  t'aprr,  p.22\l.  P:  Anscullar«:  n(»n  a'^ciillan — 
aber  «'S  b«*weisl   doch  ancli  nirht  nn'br,  als  dass  clwa  im  fünften  Jiilniiun-^ 
dert   iiaeli    (lliristns    in    der    Vn]kss|)raclie    ascnltare    üblicli    war.     I^c  ' 
Versuch,  ans  {\v\\   voriiei^endeii   Thalsaelien  schon  der  älteren  Lateinisi'liH  * 
Sprache  eine  Trübung  des  Diphthongen  au  zu  a  aufzubürden,  ist  verf'^lil*" 
und    bernlil    auf   i'iiier    Reilie    von    irrii:en    Annahmen.*'       Thatsaclio  l-'i- 


*)    I)ii!So   stt'llt  {ScluK'linrdt  auf.     Unter  den  WJIrtorn,   ilio    a    t*ür  au  \va\\^.\ 
sollen,    tiilirt    kt   an    a'Tut'ox,   C.    l.Uü   (a,   0.    314).     Aber   die   Inschrift  ^'irU 
die   Form   aurufex;    das    crsto   u    ist    nur   über    die    Zeile    cuiportje rückt.     Dio  ■ 
Namen  Larentaiia  und   Acca  Larcntia  dollen   ent«tanden    sein    aus   *L;iu- 
rcntalia,    Acca    *Laurentia    (//.    0.    'Mi}).     Weder    IFandschriften    noch    Ii. 
Schriften  {rohen  für  die  letzteren  Schreibweisen  eine  (Fewiihr.    Das  K'*.mischc  Fo^ 
hcisst   Laruntalia,    Fast.    Ma/fei   f\   p.   :J07.    Decemh,    OoU.    Fast.   III,  :»7.     Li 
rcntinal,    l'arv.    L.   L,  VI,  23.   24.    ver^H.  Larcntali.s,    a.  O.     Der   Name  .ir-^-^" 
(JJUtin  ist  Acca  Larentia,    ran;  L.  L.  VI,  23.   24.     Ovitl.   Fast.    III,  55.    ?«.'■'    - 
vll,  7,   1.  5.    y^iu.  l^    lt.  und   daneben  findet  sich  Accae   L  arcn  tin  [a  ej.  />i*^ — 
/*rarncsf.f\jfM{),     Auf  Ürun<l  der  .Schreibfehler  *Lau  rcntalia,  Acca  'Lau    " 
rentia,   dio   sich   nur   noch    in   älteren  Wörterbüchcru  linden,    trennt   also  St.1  -  - 


X 
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^  die  Sciireihweisi*  a  l'ur  «nu  in  keinem  Sehriristuek  der  vor- 
^iislcischen  Zeit  zu  finden  ist,  dfiss  sie  in  den  erslcMi  drei  Jahr- 
«lerlen  naeh  Christus  nur  ganz  vereinzelt  vorkommt  in  Namen  wie 
Listus,  Cladius,  häufiger  erst  im  vierten  Jahrhundert  und  für  an- 
B  Lateinische  Wörter  erst  in  der  spätesten  Zeit  des  Komischen  Uei- 
»  erweislich  ist.  Man  ist  daher  zu  der  Folgerung  berechtigt,  dass  die 
echischen  Schreibweisen  aiou,  iaiov,  KXabxoq,  'Atouctto^  jene 
E^inischen  Schreibweisen  zur  Folge  hatten,   oder  mit   andern  Worten, 


r  «ntalia,  Larentia  von  Lases,  Lar,  Larunda  und  leitet  diese  Wörter 
lauruB  her.  Derselben  Art  ist,  dass  er  drucken  Uisst:  Mars  r=  Maurs, 
eirund  einer  inschriftlichen  Schreibweise  Manrte  für  Mavorto  (a.  (7.  316), 
s  sich  um  die  längst  geführten  Untersuchungen  über  die  Namensformen 
r  mar,  Marmor,  Mamurius,  Osk.  Mamers,  Mars,  Umbr.  Marte  u.  a. 
c  iimmorn  {ft.  oben  S,  404  f.  409  f.  Anm,),  Irrig  ist  ferner  die  Behauptung, 
»  asportare  aus  ^absportarc  durch  die  Mittelstufen  *avsp ort are,  *au- 
rtaro  entstanden  sei.  Das  b  der  Präpositionen  ab,  ob  assimiliert  sich  sonst 
'eudem  s  theilweiso  zu  p  {tt.  oben  S.  119),  kann  aber  nimmermehr  an  dieser 
ile  zu  V  werden,  da  dieser  Laut  niemals  vor  folgenden  Consonnnten  besteht 
oAen  S.  314).  Aus  *absportare,  *apsportare  ward  also  durch  völlige 
iniilation  der  Muta  an  den  folgenden  Zischlaut  '''assportare,  und  dafür 
inte  nur  asportare  gesprochen,  gehört  und  geschrieben  werden.  Durch 
lelbe  Assimilation  sind  ja  ascenderc,  astare,  aspirare  aus  adscendere, 
Btaro,  adspirare  entstanden.  Auch  dass  au-fero  aus  *abfero  entstanden 
,  war  lUngst  widerlegt,  als  Seh.  das  behauptete  {s,  oben  5.  157).  llandschrift- 
ic  Schreibweisen  wie  av  ictu,  av  speculo,  av  sterrent  {Lachm,  Amct.  VI, 
'}  beweisen  ja  nur  die  tausendfilUig  vorkommende  Verwechselung  von  v  und  b 
Handschriften  und  späten  Inschriften,  ebenso  avstulit  einer  späten  christli- 
0  Inschrift.  Nonius  sagt,  sustulit  stehe  bei  Cicero  in  dem  Sinne  von  abs- 
^t»  p.  274.  Gcrl.y  was  au^  der  angefürten  Stelle  des  Cicero  keineswegs  hcr- 
'clit.  Auf  Grund  jener  Angabe  des  urtheilslosen  Nonius  lässt  8ch.  drucken, 
'  »»sustulit  (S  =  A)**;  das  kann  man  doch  nicht  anders  verstehen,  als  dass 
^^Äfklich  des  Glaubens  ist  oder  gewesen  ist,  als  er  das  drucken  Hess,  anlau- 
*^  a  könne  im  Lateinischen  zu  s  werden.  Die  Namensform  Asculum  der 
^cshcn  Stadt  ist  als  alt  nicht  erweislich.  Die  alte  Form  war  Ausculum, 
Seiften  die  Münzaufschriften  Osk.  AO|-uaKli,  Gr.  AOokXiv,  AuaKXa 
^*^*  ü.  D,  S.  201.  251.  Verf.  Z.  /*.  vergL  Spr.  XIII,  183),  altlateinisch  auch 
^Uvn,  wie  aus  der  oben  angeführten  sprichwörtlichen  Redensart  Oscu- 
_l>iigna  hervorgeht  (s.  oben  S.  057).  Die  Aufschrift  eines  Schleuderbleis 
^^Qnum,  C.  653:  Asclaro  non,  scheint  allerdings  auf  eine  alte  Namens- 
^^culum  der  Picenischen  Stadt  zu  führen,  wie  Aommsen  annimmt.  Ist 
'^»  dann  war  der  alte  Name  der  Apulischen  Stadt  Ausculum,  der  Picc- 
^'^  SStadt  Asculum.  Diese  beiden  Namen  können  völlig  verschiedenen  Ur- 
^^a  sein  so  sicher,  wie  die  deutschen  Städtenamen  CÖln  am  Rhein  und 
*^ti  der  Spree  verschiedenen  Ursprunges  sind;  es  liegt  auch  auf  der  Hand, 
^^  Inschriften  und  Handschriften  beide  Namen  leicht  verwechselt  werden 
^^.  So  viel  steht  also  mindestens  fest,  dass  die  Namensform  Asculum 
^^  'Wenig  dazu  dienen  kann,  für  die  Lateinische  Sprache  der  älteren  und  der 
^^ohen  Zeit  den  Uebergang  von  au  in  a  zu  beweisen,  wie  Larentia,  La- 
^lia,  Larontinae,  Mars,  asportare. 


(lass  die  Triihiiiig  des  au  zu  a  in  drr  GriLM'liis<-heii  Aussprache  gewiss^^dK^ 
Wortfornien  seil  dem  ersten  Jalirluinderl  nach  Chrislus  auch  auf  Lal^  ^ 
nischc  Wörter,  und  zwar  zuerst  auf  einzelne  Namen,  später  auch  auf  c^^ 
dere  Wortfornien  fihertrtigen  worden  ist.  Der  Einriuss  der  GriecL;^ 
sehen  Sprache  auf  die  Lateinische  ist  seit  «ilten  Zeiten  nicht 
verkennen,  wie  weiter  unten  nielirfach  nacligewiesen  werden  wird.  ,^ 
si^hlagendes  Beispiel,  wie  Griechische  Aussprache  Lateinisciie  Wortfor^^^ 
schon  zur  Zeit  des  Alexander  Severus  zu  entslellen  vermochte,  bietet  o^, 
der  neutTdings  aufgi^finidenen  GrifTclinschriften  der  siebenten  Cohorte  cMt 
Wächter  zu  Hom  [BulL  d.  Insf,  Born.  1867,  p.  17,  n.  8.  Viscom^^ 
la  Coortc  Vll  dci  vlgili,  scopcrta  nel  lYastevere,  Borna  1867.  Te 
n.  8).  Sie  lautet:  AupeXio^  TTXouTapxo^  KevTupia  ['EpJicXavi  x^' 
aeaT\}xa  ßiTYJXujv  Ma|Lii[ava]  Z€ßnpi[ava]  'AXeEabpi[ava]  qpnKi 
ßaKiapia  ^ecJl  MapTi[o]  ö^va  loxa,  und  bedeutet:  Aurelius  Plutarcii*^ 
centuria  llerculani  coli  orte  septima  vigilum  Mamiana  Severiana  Al«^ 
xandrlana  feci  sebaciaria  mensc  Martio  omnia  tuta.  Es  waren  al:^ 
Griechen,  die  zuerst  Agustos,  Gladios  sprachen  und  schrieben.  DL 
Schreibweise  dieser  Manien  ward  von  den  Römern  der  Kaiserzeit  zuer" 
vereinzelt  nachgeahmt;  dann  fand  auch  die  Aussprache  a  für  au  in  ai 
deren  Lateinischen  W'örtern  Eingang  in  die  Volkssprache  der  späteste 
Kaiserzeit.  Man  sprach  nach  Griechischer  Weise  gelegentlich  ascultar  ' 
clastro,  plastrum,  Platins  (5cäwcä.  </.  0.  II,  317)  statt  aiiscultar  — 
claustro,  plaustrum,  IMautius,  um  so  leichter,  da  in  der  einhein -:3 
sehen  Volkssprache  ja  die  Formen  oscultare,  clostro,  plostrui 
IMotius  gebräuchlich  waren.  Hatte  diese  Aussprache  und  Schrcibwei 
aber  eirmial  in  einer  Anzahl  von  Wortformen  Platz  gegriffen,  so  isl 
begreiflich,  dass  in  Zeiten  d«T  Verwildenmg  der  Orthographie  die  Schre 
weisen  au  und  a  in  wüste  Verwirrung  gcriethen  [Schmitz,  Tiron.  S. 
Schuck,  a,  0.  II,  318/.).  Dass  die  Schreibweise  und  Aussprache  a  'M 
au  in  Lateiiiisrlien  Wörtern  Griechisclien  Ursprungs  war  und  sel^'» 
in  i\(M'  spä  llateinischen  V(»lksspraclie  nicht  Wurzel  gesi'hli»  ^:^ 
hat  und  fest  eingebürgert  ist,  wird  dadurch  schlagend  bestätigt,  «1  -• 
die  nonianisclien  Sprachen  an  Stelle  des  Lateinischen  au,  ö,  ü  ebenfV~i 
au,  ö.  ü  aufweisen,  niemals  aber  ä. *) 

*)  Auch  die  »Silircvibwciseii,  aus  doiieii  Scliuchardt  für  dio  spUt1atcini5i 
Sprache  den  Lautwandel  au  in  ac,  e,  i  folgert,  a.  0.  II,  321  f.  beweisen 
nicht.  Dass  dio  Nanicnsformen  Paclinus,  Paclina  aus  Paulinus,  Paul/  " 
entstanden  seien,  \^i  eine  willkürliche  Annahme;  Schmitz  wollte  sie  aus  P<u^  ^ 
lignus,  Pacli^rna  erklären  {s.  ohrn  S.9*^,  Anm.)\  auch  das  ist  nicht  erweisli(-^=^° 
es  bleiben  noch  andere  Mö-rlichkeiten  der  Erklärung.  Der  Name  Acrclius,  f' 
y.  '2'2')0  ("251  ^1.  C/n\)  kann  jedenfalls  von  aes,  aeris  abgeleitet  sein,  bewe  ^" 
also  auch  nicht,  was  er  soll.  In  Schreibweisen  wie  acrcus,  aericalcon.  -^^*^» 
ft.  0.  sind  dio  Wortfornien  acrcus,  aeri  mit  aureus,  auni  verwechselt.  M*  *" 
so  1  cum,  mesolcus,  moesilea,  misolea,  musilcum  u.  a.  zeigen  nur,  äi 
Fremdwörter  von  unwissenden  Menschen  missverstanden,  in  der  Aussprache  vff  ^ 
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ou. 

lUütliezeilalter  der  Itöniisclieii  Lilteratur  ist  der  Dipiitlioiig 
US  der  Spraclic  vcrschwuiulen  und  fasl  immer  zu  ü,  seilen 
,.  lieber  die  Zeit,  wann  diese  Trübung  eingetreten  ist,  geben 
cliririen  Ausltunft.     In   den   Texten   der   älteren    Römischen 

,  namentlicli   des  Plautus,  ist  infolge   später  durchgeführter 

der  Sclireibweise  der  Diphthong  ou  nicht  mehr  zu  finden, 
leint  in  folgenden  Wortformen  älterer  Inschriflen: 

Biischl,    Mil.    Pop.    4.       plour um a, /.  A^.  5882.  ^.  1297. 


34.  66.  G7.  68.  69.  70. 

,  C.  436.  385.    Momms. 
Rom,   Milnzw.    S,  564, 

S.  603,  n.  237. 
C.  1539  c. 
,  C.  86. 
.  1556. 

)m,  /.  N.  7J5.  716.  /;. 
J6. 

m,  /.  Scip.  B.  C.  30. 
.  /.   N.  6762.    C,  171. 
.3.  1200. 
)S,    Mar,     Victor,    p. 

• 

a.  0. 

,  C\  5^)7.   Momms.  G.  d. 
^önzw.  S.  242. 
l,  /.  Scip.  B.  C.  30. 
re,   Ep,  ad  Tiburl.  C. 
J. 

nus,  a,  0.  10. 
b  a  ni  u  s ,  a.  0. 6.  Bitschi, 
)pil.  Mon.  Ep.  fr.  p.  4. 
s],  6\  381. 1297.  iVow^5. 

Böm.  Munziv.  S.  562, 


plous,    Ep.    d.    Bacc.    C.    196, 

19,  21. 
ious,  /.  repct.  C.  198.  /.  agr.  C. 

200.  /.  Termes.  C.  204. 
iour(e),  /.  N.  4239. 
ioubeatis,    Ep.    d.    Bacc.    C. 

196,  27. 
iousiset,  a.  0.  9.  18. 
iouserit,  /.  rcpet.  C.  198,  12. 
iousit,   t.  Alctrin.  Mon.  Ep.  tr. 

Bitschi,  C.  547  a.  1166. 
iouscrunt,  lab.  Geti.  C.  199,4. 
ioudex,  /.  Baut.  C.  197.  /.  rc- 
pet. C.  198. 
ioudicium,  t.  Bant.  C.  197.  /. 

rcpet.  C.  198. 
ioudicatio,  /.  repet.  C.  198. 
ioudicetur  u.  a.  t.  Bant.  C.  197. 

/.  repet.  C.  198.  /.  agr.  C.  200. 
adioudicari,  a.  0. 
c  0  n  i  o  u  r  a  s  e,  Ep.  d.  Bacc.  1 96, 13. 
iouranto  u.  a.  t.  Bant.  C.  197. 

/.  repet.  C.  198. 
iniourias,  t.  Gen.  199,  43. 
adiouta,  C.  1290. 
noundinum,    Ep.   d.  Bacc.   C. 

196,  23. 


scliriubüii  werden,  und  können  spiitlateinischc  Luuigosotze  sicherlich 
eisen  wie  die  Schreibweisen  Melo,  Catumitas  (Fest.  p.  124.  44) 
o,  Ganyniedcs  nltlatcinischu  Lautgesetze.  Glaccum  für  p^lau- 
u.  0.  ist  ebenfalls  ein  verderbtes  Griechisches  Wort;  in  gedcat, 
\  erste  e  statt  au  durch  das  folgende  e  veranlasst,  oin  blosser 
;  es  bleibt  also  nur  noch  übrig  die  Schreibweise  laeri  in  einer 
ihrift  für  lauri,  a.  0.  Auf  diese  allein  wird  aber  wohl  schwerlich 
.unahme  des  Ucbergauges  von  au  in  ae,  e  stützen  wollen. 


—  ms 


Nüiinas,  /.  iV.  3095  (5  w.  Cßir.) 
N  o  II  c  e  r  i  a  in ,  J//7.  Pop.  1.  N.  6276. 

/itfschl,  Mon.  ep.  tr,  C.  »551. 
11  o II  n t  i OS,  Mar,  Victor, p, 2450. P, 
p  o  1  o  11  da.  /.  N,  4405.  C.  1 1 75. 
(•ouraveniiil,  6'.  1419. 
Toutia,  C.  1155. 
Tilonr.  ..  /.  ^^.  650. 
Oufftiitiiia,  C.  51.  1263.  Lucil. 

Fest.  p.   104.    Momms.   V.  D. 

p.  218. 
Oiifente,  Lucil.  Fest.  a.  0. 
sovftis.  /.  repct.  C.  108,  50.  1258. 

1207. 
sovo,  6'.  1(K)7.  sovoiii,  C.  588.*) 
rlovacas,  /.  A^.  4472.   C.  1178. 


Clovatia,  ^n//.  6<K),  3.  r^/. 

iV.  4705. 
Clovatio,  /.  N.  2377. 
(]  I  o  V  i  u s,  num.  Ritsch,  Epigr.  r 

p.  35. 
rioviom,    floviiim,    flovio, 

flovi,  t.  Gen.  C.  199.* 
coli rin von t,    a.   0.    s.  oben   * 
363. 
foviTint,    Macr.  Sat.   1.   4. 

obeti  S.  363.  321.  559. 
pcrploverc,    Fest.    p.  250. 

oben  S.  361. 
povero,  Jahn,  Der.  d,  k.  Sdcr' 

Ges.  d.  Wissensch.  1858,  S.  1 

s.  oben  S.  362. 


Mar.   Victor,  p,  2469.  />. 
(vergt.   C.   Ind.   vocab,)     Ritsdil  lial  in  ciiMT  (üngdiendon  l>nt«Tsurlft  t, 
narligewicsci)   [Monum.    Epigraph,    tria:    de   Miliario  Popiiiano,  p^ 
(lass  diu  Sr.lircihwoisc  ou  in  Inscliririon  all<;cinein   nnr  bis  in  die  Ze 
des   B  n  n  d  e  s  g  c  n  0  s  s  c  n  k  r  i  <!  []^  c  s   ühlicli   ist;   nnr  in  dem  Won 
Ions  nnd  in  den  stammverwandlen  Wörtern  lifilt  sie  sich  bis  in  dieZc^ 
des  Sertorianisrlien  nnd  des  Sklavenkrieges,  weil  man  in  RecliLsurkiindr" 
die  alte  Schreibweise   ions,  ionbeatis,   iondex,   iondicio  nach  du 
Sitte  der  Vorfahren  !»eibehielt.     Später  findet  sicli   die  Schreibweise  nu 
nocli  in  einzehien  Siglen  nnd  Anfschriften  von  Faniilieiimfinzen  nnd  in  vor 
einzcKeii  Inschriften,   wo  man   ebenfalls  den  allhcrgc^brachten  Schreibgc 
branch  feslhielt.     Dies  geschah   auch    in  dem  (lollcsnameii  Marti  Leu 
cetio  {s.  oben  S,  307).     Allein  <»s  ist  schon  frühzeitig  (jin  Schwan 
keil  eingetreten  zwischen    den    Schreibweisen   on    nnd    ü,    nnd  Q  nmlf 
sich  bereits  in   den   ältesten   Inschrifleii ,   die    wir   besitzen,   wen 
anch  seltener;  so: 

Inno,  C.  56.   171. 

Innone,  C.  172.  173.   nitscbi,  ftctil.  LaL  p.  27.     Innonei,  C.  18f 
Dass  der  Name  Inno  ans  *I)ion-n-on  enstanden  ist,  dafür  ist  si*lio 
oben  der  Nachweis  gcgehcMi  [s.  oben  S,  212). 

Lnciom,  /.  Scip.  Barb.  f,  6'.  32.  neben  Loucanam,  /.  Scip.  Bari 

C.  30. 

Lncins,  /.  Scip.  Barb.  C.  30.  Loncina,  7.  N,  6762. 


*)  Unsicher  ist  die  Ergäiiziinjj  tou[ttm],  C.  1290.     In  den  Miinzaufiichriftc 
proboum,  prboiim,  probom,  (\  16.  p.  6.    knnn   ou  nur  einen  Mittcllaut  iws 
sehen  ö  und  ü  bezeichnen.     Vivous,    C.  1418.  drückt  entweder  das  Schwanke 
zwischen  vivos  und  vivus  in  der  Aussprache  aus,  oder  ist  ein  blosser  Schrei 
fohler  für  vivos. 
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Hier  also  erscheint  ü  für  ou  schon  auf  Sprachdenkmälern',   die  bis 
lie   Zeit  des  ersten  Punischen  Krieges  hinaufreichen.     Im  Zeitaller 
Gracchen  beginnt  das  Schwanken  zwischen  ou  und  ö  allgemeiner  zu 
len.     Man  vergleiche: 
ubli,  /.  Scip.  P.  f.  C.  33. 
ublio,  a.  0. 
isit,  /.  Aiest.  C.  547  i^.  548  a.       iousit,    t.    AtesL    C.   547  a.    L 

b.  549.  Aletr.  Mon.  Ep.  tr.  R.  C.  1106. 

iserunl,  tob.  Gen.  C,  199,  3.       iouserunt,  iah.  Gen.  C.  199,4. 
idicelur,/.re;^^.^.198,49.70.       ioudicct,  /.  repet.  C,  198,  37. 
idices,  /.  repet.  C.  198.  ioudiccs,  /.  repet.  C.  198. 

iraritve,  /.  rep.  C.  198,  24.         iouret,  /.  rep,  C.  198^  23. 
idicalo,    /.  agr.   C.  200,  57.       ioudicandae, /.  a^.  C^.  200, 39. 

60.  61.  63.  68. 

jsit,  a.  0.  200,  7.  81.  ious,  a.  0.  200. 

idicia,  /.  d.   Termes.  C.  204,       ious,  /.  d,  Termes.  C.  204. 

2.  4. 

Die  Trübung  des  Diphthongen  ou  fand  statt,  indem  entweder  sich 
u  dem  vorhergehenden  o  assimilierte  und  beide  zu  einem  langen 
I  ö  verschmoheen,  oder  das  o  sich  dem  u  assimilierte  und  mit  demselben 
sinem  langen  ö  zusammenfloss.     Schon  in  alter  Zeit  der  Sprache  zeigt 

die  Trübung  der  Diphthonge  au  und  ou,  ohne  dass  man  in  jedem 
:elnen  Falle  bestimmt  entscheiden  könnte,  ob  die  aus  denselben  her- 
gegangenen Vokale  ö  und  ö  aus  Lateinischem  au  oder  aus  Lateini- 
5m  ou  hervorgegangen  sind  [s.  oben  S.  349  /.  373  /.).  Wo  inner- 
»  der  Grenze  Lateinischer  Sprachdenkmäler  dieselben  Wortformen  mit 

ö  und  ü  geschrieben  sind,  ward  zunächst  ou  zu  ö  getrübt,  dann  zu  ü. 
stehen  neben  einander: 

ou  ö  ü 

oublicom,  /.  .V.  715.     pöplicod,  Ep.  d.    Püblio,  t.  Scip.  P.f. 

716.  C.  185.  186.  Bacc.  ^.196.       PQbli,  ö.  0. 

Neben  einander  erscheinen  in  Inschriften  seit  der  Gracchenzeil: 
Ileus,  poplici,  poplicae,  poplicum,  poplicam,  poplico,  ])o- 
a,  poplicas,  popliceis  und  publicus,  publica,  publicum, 
licei,  publicae,  publicai,  publicum,  publicam,  puplico, 
lico,  publica,  publiceis,  publicae,  publica,  publicoruni, 
liceis,  publicas,  puplicis,  publiceis  [C.  Ind.  voc.  p.  591. 
'  f,  s.  oben  S.  127  /.);  doch  ist  <lic  Verdunkelung  des  ö  zu  ü 
liesem  Worte  schon  in  Ciceros  Jugendzeit  vollstcindig  zum  Durch- 
'h  gekommen  und  ö  veraltet  {Ritschi,  Prise.  Lat.  Mon.  epigr.  p. 
•  *)     Pöplicola  gebort  nicht  zu   den  Formen,   in  denen  o  aus  ou 


•)  Poblici,    Bull.   (f.    Inst.   liom.   1807,  p.  37.   gehört  bereit«  der  spütercu 
LMprachc  an. 


>.  ivS^ 


•r' 
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verschmolsen  ist,  da  dieses  CcNnpositum  von  dem  StamM  pipsls«, 
pSplo-  ohne  Vokalsleigening  gebildet  ist,  wie  die  GriecUsche  SArtüE' 
weise  TTowXiköXoc  seigt.    Man  vergleidie  Terner: 

ou  ö  Q 

nountios.   Mar.    Vi-    nonÜBia»  Ep.  ad  Ti-    nuntius, 
dar.  p.  2459.  P.  Intri.  C.  201,  5. 

[denjontiari,/.  ^an/.    dennntietar, 
C.  197,  3.  /.  M.  C. 
206,  36. 
pronontiarit, /.  riqi.    pronantiirit 

C.  198.  54. 
pronontiato,   n.   0.    pronnntiits, 

42.  47.  a  207. 
pronontiatum ,  pronuniiatin. 

C.  208. 

*  Die  Sclireibart  ö  in  diesen  WortTomien  hört  schon  im  ZdMter  ta 
Gracclien  oder  Iturz  nachher  auf  {Momm$.  zu  C.  207.  206}. 
Nounas,  /.  N.  3095.    Nonas, 

noundinum,   Ep.  d.    nondin[um], /.  ^oii/.    hundiniin, 
Bacc.   C.  196,  23.  197,  31. 

Auch  hier  liommt  die  Sclireibart  mit  ö  nach  der  Gracchemdt  Mi 
mehr  vor. 

Noüceriam,  7.  N.  Nuceria, 

6276.  €.  551. 
Osk.  Nuvkrinum,  Momms. 

U.  D.  p.  283. 
Osk.  Novlanum,  flf. 0.     Noiac,  I,  N,  2513. 

2514. 
Die  Gnindformon  der  l>eiden   letziorcn   Slädtciiamen  waren  *NoTi- 
cpria,  *Nov»la  mit  der  ßcdeiitung  NedTToXiq  (s.  oben  S.  315). 

Der  Diphthong  ou,  der  sich  vor  folgendem  Vokal  zu  ov  geslalW^- 
ging  aher  auch  durch  Assimilation  des  o  zu  u  in  uu  und  uv  nkr.  uad 
dann  verschmolz  uu  zu  ü  und  von  uv  hlich  nach  Ausfall  des  v  mir » 
uhrig.  wie  folgtuide  Vergleichung  lehrt: 


ov 


UV 

suvo,  /.  N.  3789. 


u 


sui,  suum,  SQO, 


soveis,  sovom,  sovo, 
s,  oben  S.  368.  06«. 
Clovatius,    a.   0.    $.    Clnvins,  7.  A^.  2514.    Clualiae,  /.  ü^.  S^« 
obeti  S.  m)  f.  068.     Chi  via,  a.  0. 

("Inventius,  7.  R,  N,    Cluenlius, 

/N(f.  nom, 
flu  vi  US. 


floviom,  flovium, 
flovio,  flovi,  /.  Gen. 


fluio,    /.   Gep.  C. 
199,  9. 


J 


•  • 


.'1 


d 


1. 
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OV  UV  u 

iflovont,  /.  Gen,  comfluont, /.  (7^.  *.  '>^ 

oben  S.  363.  ^ 

eniionem,  t.  Gen.    luvcntius,  luentia,   s.  oben  S, 

316.  365  f. 

rovilis, /.  A^.  1957.    Vilruvius,  '\ 

icanam,  s,  oben  S.    luuci,  /.  Bant,  C.  197,    luci,  /.  Bant.  C.  197, 

67.  667.  5.  17.  24. 

jcina,^.  ^.  s,oben    Luuciae,  /.  N,  4304.    Lucioin,  i.  Sctp.  B.  f. 

l  367.  667.  Luuceius,  C.  587.         Lucius,  (,  Scip,    B. 

IS,  s.  oben  S.  366.    inw^^,  l.  Com.  äeW  q.    ius. 

W7.  C.  202. 

oben  S.  315.  360  /.) 

Unter  den  Italischen  Dialekten  hat  die  Sprache  der  Osker,  so  weit  > 

le  aus  den  Denkmfdeni  kenneu,  den  Diphthongen  ou  (ov)  üherall 
lieh  gelassen;  aher  im  Alloskisrhen  ist  ou  zu  ov  geworden  auch 
Jgendeni  Consonanten,  indem  u  sich  zu  v  verhärtet  hat;  so  in: 

kiioi,  Lovkl,  Novianus, 

k'  kanateis,  Nuvkrinum,  tovtiks, 

vkis,  lovfreis,  tujFto. 

jüngere  Oskische  hat  diese  Verhärtung  wieder  aufgegehen  und 
tn  diphthongischen  Laut  ou  zurückgekehrt  [s.  oben  S.  315).  Ur- 
glich  Oskische  Namen,  die  in  die  Lateinische  Sprache  ühergingen, 
auch  von  vorn  herein  hei  den  Hörnern  vorkommen  wie  luventius, 
ia,  Lucius,  Lucetins  [Momms.  ünt.  Dial.  Glossar),  hahen  na- 
h  auch  die  Umgestaltung  nach  Lateinischem  Lautgesetz  erfahren  und 
isen  für  die  Oskische  Sprache  nichts. 

Im  Umhrischen   ist  der  Diphthong   ou   (ov)   wie  im  Lateinischen 
verschmolzen  und  zu  ü.     So  stehen  nehen  einander: 
L  commovere,.     Umhr.  comohota, 

Lat.  commota, 
t.  Nounas,  Umhr.  Noniar, 

Lat.  Noniae, 
k.  touto,  Umhr.  tota,  Umhr.  tuta- 

tovtiks,  ton-  totcor, 

tico, 
Umbr.  Sprd.  I,  64  /*.  61.    II.  Worlverz.) 

Wie  im  Lateinischen,  so  stehen  im  Umhrischen  nehen  einander  aus 
ntstanden  ov,  uv  und  ü;  so  in: 

lovie,  luve,  lupater. 

I  u  V  i  e , 

purdovito,  purtuvitu,  vergl.  Lat.  duim, 

ibr.  lover,  tuer, 


;i*T  ^-», 


•  I  ■_■■  ^  ••■«■^ 
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•     I  «       •  ■ 

-    672    -     •  '•       ' 

Lat  tois, 
Lat  bove,  Dmbr.  bue. 

{AJiT.  a.  0.  h  66.  63.   U,  Wwiverz.   s.  ob&n  S.  365  /.  364.) 

Trübung  des  ou  zu  ö  Tand  auch. in  der  Sprache  der  Voliker 
statt»  das  beweis!  die  Form: 
toticu  neben  Osk.  lovlilis, 

toulico. 
{Tab.  Velleir.  Mamm.  Uni.  D.  i.  XIV.  1.  p.  320.  304.    Verf.lVdK. 
liHff.  p.  37.) 

Der  Dialekt  der  Sabeller  zeigt  die  TrAbung  des  od  luöii: 
.    totai  nelien  toutai. 

Tgl.  Maroucai 
auf  der  Bronzetafel  von  Rapino  (Hamms.  Uni.  /Hai.  T.  XIV.  p.  SSI. 
Verf.  d.  Volte,  ling.  p.  36.  Z.  f.  vergl.  Spr.  IX»  133.  136.  X,  4L) 

Im  Dialekt  der  Falisker  erscheint  ebenfalls  der  Diphthong  oi  fl 
ö  getrübt  in: 
loferta,  Lat.  liberta,  neben  Osk.  loyfreis, 

Garrucc.  ßuli.  d.  Insi.  Born.  1860,  loufir  . . . 

p.  266.    Momms.  Monatiber,  d.  Ak.  Ioufrikonos8,s.tta 

d.  Wi$s.  z.  Berl.  1860,  S.  461.  S.  367. 

Auch  hier  zeigt  sich  also,  wie  die  verwandten  Italischen  DiiUki*  ] 
den  gleichen  Weg  einschlagen  in  der  Trübung  der  Diphthoig* 
zu  cinlautigen  Lftngen. 

eu. 

In  der  Uiitersucliung  fjher  die  Vokalstoigcrung  ist  nachgewiesen  w(p^ 
don,  (lass  nur  in  seltenen  Fällen  Steigerung  des  Vokals  u  zu  eu  im  I^* 
teinisclien  erkennbar  ist  (s,  obai  S,  373).  So  entstand  der  Diphlho^ 
eu  in: 

Leu ce sie,   Carm.  Saliar,   Ter.  Seaur.  p.  2261.  P.    s,  oben  S,  36 

entstanden  aus  *Leucentio-  [Fer/'.  Kril.  Beltr.  S.  471),  uud  ^ 
Leucetio,  Or.  1356.  5898.  5899.    C.  I.  ßhen,  Bramb.  930.  l&iÜ.- 

Durch  die  erstere  Namensform  wird  Jupiter,  durch  die  zweite  Mu- 
als  „leuclitender**  (Gott  bezeichnet.  Wie  sich  in  Nanicu  alte  Sprachfoi^ 
men  nicht  selten  festsetzen,  so  ist  in  dem  Gottesnameu  Leucetio  d^^ 
Diphthong  eu  haften  geblieben,  ebenso  wie  in  dem  gleichhedeuteodJ 
Zunamen  desselben  Gottes  Loucetio  (Verf,  a.  0,  s.  oben  S.  3(3 
408  /*.)  der  Diphthong  ou,  wäbrend  sonst  die  beiden  achten  aus  Vob^ 
Steigerung  entstandenen  Diphthongen  eu  und  ou  der  Lateinischen  Spr^< 
abbanden  gekonnncn  waren.     In  den  Interjcctionen 

heu,  eben 
ahmt  der   l>i])litbong   den  Klagelaut    narb   und  hat   sich   daher  aiicli  tr- 
ballen.     Durcb  Verbindimg  der  Vokale  e  und  u  entslaud  eu  in: 


—    673    — 

;uter  für  ne  utcr,  neutique  für  ne  utique, 

iutiquam         ne  utiquam. 

Nach  Abfall  eines  auslautenden  e  ward  das  in  den  Auslaut  geruckte 
u  erweicht  und  verband  sich  mit  vorhergehendem  e  zu  eu  ia: 
;u    für    ne-ve, 
u  *se-ve,  si-ve, 

5u  *ce-ve. 

In  ce-u  für  *ce-vc  ist  ce-  desselben  Ursprunges  wie  -ce  in 
;e  u.  a.,  das  heisst  dieselbe  Form  des  demonstrativen  Pronominal- 
mes;  cc-u  bedeutet  also  eigentlich  ,,oder  dies  hier,  oder  so",  daher 
/ergleichungspartikel  „so  wie''. 

.Dass  der  Diphthong  eu  frühzeitig  zu  u  getrübt  worden  ist,   dafür 
!ht  die  aus  einem  Gebete  der  Salii  angeführte  Namensform 
ucetium,  Macrob.  Sat.  If»  15. 

n  den  oben  angeführten  Lcucesie  in  den  alten  Gesangen  derselben 
sterschaft.  Jene  hat  den  ursprünglichen  Laut  t  von  ^Leucentio- 
ihrt,  diese  den  Diphthongen  eu.  Wenn  die  Griechen  den  Römischen 
lamen  Lucius  durch  AeuKio^  wiedergiaben,   so  muss  doch  einmal 

Lateinische  Namensform  "^Leucius  neben  ^Loucius  bestanden 
tn  wie  Leucetio  neben  Loucetio  als  Beinamen  des  Mars  sich  noch 
in  die  Kaiserzeit  gehalten  habt.  U  steht  an  der  Stelle  von  e-ii 
1  in: 

ullus         für  ne  ullus,  nusquam  für  ne  usquam, 

unquam  ne  unquam; 

'  wäre  in  diesen  Wortverbindungen,  als  sich  ne  enklitisch  an  das 
3nde  Wort  anschloss  und  mit  demselben  unter  einem  Hochton  zusam- 
gesprochen  wurde,  e-u  einmal  zum  Diphthongen  eu  verbunden  wor- 

dann  würde  sich  dieser  ebenso  gehalten  haben  wie  in  neuter,  ncu- 
lam,  neutique.  Man  muss  also  annehmen,  dass  in  nullus,  nun- 
m,  nusquam  die  Negation  ne  ihr  auslautendes  e  vor  vokalischem 
ut  des  folgenden  Wortes  einbüsste  wie  in  noenum,  entstanden  aus 
inom,  ningulus,  entstanden  aus  ^ne  oin-colo-s  (5.  o&^  5.  78/.). 

Die  Verderbnisse,  welche  der  Griechische  Diphthong  €U 
igennamen  und  anderen  Griechischen  Wörtern  in  der  spätlateinischen 
s^prache  erfahren  hat,  und  der  wüste  Wirrwarr  unrichtiger  Schreib- 
en derselben,  der  daraus  in  spätlateinischen  und  Romanischen  Schrift- 
len  entstanden  ist,  stehen  mit  dem  altlateinischen  aus  Vo- 
Ueigerung  entstandenen  Diphthongen  eu  in  keiner  Ver- 
dung,  da  derselbe  schon  in  der  Blüthezeit  der  Römischen  Litteratur 
st  abgestorben  war.*) 


*)  Schuchardt,   auch  hier  von  dem  Streben  fortgerissen,  neue  Lautgesetze 
die  Lateinische  Sprache  zu  entdecken,  spricht  von  diesen  Verderbnissen  in 

loBSSBR,  ab.  Aasspr.  n.  Vokal.  2.  Aufl.  43 


Die  Laut^esdiichle  di>r  DipJilhniigc  ai,  oi,  ei  ist  ilesli'alli  (ür  Ji» 
Spracligescliichli^  von  besoiiilerer  Wiclitigkdl,  veil  sie  vielfach  enUbiidto 
sind  durch  (las  Ileranlruten  vokalisch  anlautender  CasussuIIiir 
uu  düu  vükalisch  «ualautt^iidcn  Slamtii  des  Wortes,  weit  toniii 
der  Verlauf  der  Träbiiiig  jüricr  Diphlliouge  zu^Ieicli  die  Absdiwärliuai! 
der  FlexionBcndungen  in  sinli  begreift.  Für  die  Uiilersucliuitg  üUer  die 
TrBbung  des  Diphlliotiguii  ai  ist  es  zunächst  zHcckmässtg  die  For- 


Diner  Weise,  als  bi^lrüfen  sie  rlen  Lateinischen  Diphthoagen  eu  (l'ot.  d.  Fti^ 
I,  Uä  f.  U,  Uöf.  32if.).  Schreibweisen  QriecliiscberMameD  Mie  ActilUest, 
Anthacus,  llBBilauuu  (<i.  0  413  f.)  howelsen  wellor  nichts,  als  dass  ■«  kiet 
wie  Bo  hün6g  in  apütlateiniBchen  Inschriften  für  e  geschrieben  wnidu,  ai*  äcli 
der  Diphthong  ae  in  der  SprAche  tu  c  getrübt,  rielfach  aach  xa  e  gekünt  bittr, 
wie  weiter  unten  nachgewiesen  werden  wird.  Ans  jenen  irrigea  Schreib  weisen  ' 
entstand  die  weitere  Terdeibniaa  der  ÜrCliograpbie,  ae  statt  c  des  Diphlhongee 
EU  in  Namen  wie  Mnoataeus,  Protaeua,  Thesaous,  Aeutropaeaa,  Aen- 
tuahis  u.  a.  (i.  0.).  Dem  so  enletandenen  Wirrwarr  in  der  Scbreibweise  imd 
Aussprache  Griecbiacber  Namen  sochen  epäte  Grammatiker  vcrgebena  su  steoeis 
(Mar.  Vietor.  p.  2610.  P.  Terenf.  Maiir.  p.  2394,  P.  Lachm.  Lvcr.  VI,  651.  Srhati. 
a,  O.  1,  414  /■).  Die  Verwirrnng  der  Schreibweise  wurde  noch  ärger.  Da  iwi-  i 
sehen  u  und  o  iu  der  BpUtlateiniaelien  Vollcssprache  wie  eine  Zeit  lang  in  All- 
lateiaisi'hen  grosses  Schwaulien  staltfand,  ho  acbricb  man  hnid  ca  für  Oiieth. 
CO  in  Teudosio  f388— 425  n.  Chr.),  Thondosi  (431  n.  Chr.),  Teadata,  T 
dorn,  Thcugeniae  u.  a.  {Schuck,  a.  0.  II,  145),  bald  eo  für  Griecli.  t 
Eodoxio,  Eogenia,  Eonomiui,  conuchua  u.  a.  {a.  O.  II,  163).  In  derml- 
ben  Zeit  findet  sioh  auch  iu  geschrieben  für  £0  in  Thiudoai  (411  n.  Chr.')  and 
fBr  £U  in  lugeoiae,  labodio  (386  n.  Chr.),  lutico  <i.  a,  (Schuck,  a.  O.  II.  IIa. 
I,  343  /.).  Dies  geschah  in  einer  Zeit,  wo  Franken,  Alcmaniien  und  Golhcn  be- 
reits Grenz  Provinzen  des  Bomischea  Reiches  besetzt  hielten  und  Germanen  liLog«! 
das  verfatleude  Reich  vertheidigten.  Diese  sprachen  und  schrieben  den  Diphthon- 
gen iu  in  Wörtern  wie  Niustor,  Ninstreco  [a.  0.  444),  thiuda  and  anderen 
altdeutschen  Wortformen,  und  daher  entstanden  solche  falsch»  Schreibweisen  ii 
fremden  Namen  wie  Thiudosi  a.  a.  Oben  ist  nachgewiesen,  dasä  die  gekiinte 
NameusforDi  Austns  Tür  Augnstua  im  Munde  der  Germanen  entstanden  ist  (i 
oben  S.  Ü4,  Anm.).  Wie  durch  Griechen  die  Wortformen  der  spätlateioitclicn 
Volksspaelie  verderbt  und  entstellt  wurden,  ist  chenfalls  bereits  besproclien  wordfn 
(i.  oben  S.  6GG).  Wenn  endlich  sich  für  Griech.  cu  vor  Consonaaten  anch  e 
schrieben  findet  (ScIinUi,  TironimaS.bU.  Setmcli,a.  0.11,^1  f.),  so  tat  das  daher 
begreiflieh,  weil  zu  Ulfllas  Zeit  Griech.  au  und  eu  bereits  vielfach  av  und 
lautete,  wie  die  Scbreibwoisen  Esav  für  'HdaO,  Avgustns  für  ACtouitto;, 
aivaggeijo  für  «üarfi^iov  u.  a,  bei  lüfilaa  eeigen.  Die  Aussprache  •Evtj- 
chiam,  'Evristheo,  •l'sevdultis,  *Evmoliiura  war  dem  Rümisclien  Hunds 
unbeqnem,  da  v  vor  folgendem  Consouanlen  der  LateinlBchen  Sprache  fremd 
warj  also  wurden  jene  spütg  riech  lachen  Namen  mundgerecht  gemacht  und  Eet- 
chiam,  Eristbca,  I'sedulua,  Emolpum  gesprochen  und  geachrieben.  Am 
dieser  VordcrbnisB  entstand  dann  endlieh  auch  der  umgekehrte  Schreibfehler  t 
für  £  (Schuck,  a.  0.  II,  3SG  /.).  Also  mit  dem  Lateinischen  Diphthongen  ea  b) 
bcn  alle  diese  verderbten  Sprecliweisen  und  Schreibweisen  nichts  gemein. 
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denen  derselbe  in  Inschriften  und  älteren  Sprachdenkmälern 
vorkommt,  nacli  der  Zeitfolge  geordnet  zusammenzustellen,  und 
chst  diejenigen  Wortformen,  in  denen  er  nicht  die  Casusendung 
en  bildet. 

Iltesten  Zeit  bis  zum  Zeitalter  des  Syrischen  und  drit- 
donischen  Krieges  gehören  an: 

,   t.   Lanuv.   C.  61   {sehr       Aisern ino,  Aiserpio,  num.  C. 

20  [bald  nach  263  v.  Chr.)  *) 
praidad,  U  Für,  C.  63.  64  [sehr 

aifj 
quaistores,    (.    Picen.    C,    181 
[sehr  alt).  L  Venus.  C.  185  [sehr 

alt) 
praitor,    C.  630.     praitores, 

C.  1148  (218—178  V.  Chr.) 
Aimilius,  C.  630. 
aiquom,  Ep.  d.  Bacc.   C.  196, 

27  (186  V.  Chr.) 
Popaio,  /.  Picen,   C.  178  [sehr 

alt) 
Anaiedius,  /.  Mars.  C.  183  [sehr 

alt). 

ler  späteren  Zeit  bis  zum  Ende  der  Republik  Gnden  sich: 

5,  C.  844  [um  154—100      Baibilius,    C.  572   [vor  71   v. 

Chr.) 
Paistano,  C.  510  (89  v.  Chr.) 
quairatis,  C.  34. 
Maic[ia],  C.  1481. 
Maisio,  C.  1491. 
Caicinia,  C.  1364. 
Cainnia,  C.  1346.     . 
Aigius,  C.  1178. 
Aicas[ius],  C.  1293. 
Bailo,  C.  p.  142. 
Caisar,  C,  310. 
Anaia,  C.  1174. 
Annaius,  C.  1467  [umbAv.Chr.) 


t.  Scip.  ßarh.  C.  30  [bald 

290   V.    Chr.).    t.    Scip. 

f.    C.  32  [bald  n.  258 

r.);   C.  38. 

\,  C.  197  [sehr  alt).  t.Scip. 
C.  31  [bald  nach  258  v. 

u.  a.    C.  Ind.  voc.  p.  574, 

.  Scip.  Darb.  f.    C.  32. 
f.  Lanuv,  C.  61  [sehr  alt), 
tit.  Picen.   C.  181  [sehr 

d,  /.  Scip.  Barb.  C.  30. 
10,  nwn.  C.  17  (273— 
.  Chr.) 


0,  C.  1066  [um  154— 
;.  Chr.).  t.  Gen.  C.  199 
;.   Chr.).     Caicilius,  C. 

(141—116  V.  Chr.) 
is,  C.  824  [um  154^100 
•.).  C.  1022.  p.  142.    Ai- 

1 ,  C.  1434. 4  74.  C.  Ind.  vo- 
•.  571,  c.  3.  p.  600,  c.  2. 
i,  C.  U99  (vor  IMv. Chr.). 
i.  Inst.  Rom.  1866,  p.  245: 
)r,   C.  35  [nach  101   v. 


t  Münzaufscbrift  Aiser nim  ist  Oskisch  {Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  XI, 
fame  Anainia,  C.  1347.  Etruskisch.  [Aim]ilio,  [prai]toris,  C. 
jr  Sache  nach  gewiss  richtig  ergänzt,  aber  ob  diese  Wörter  mit  ai 
ichrieben  waren,  lüsst  sich  nicht  entscheiden.  Unsicher  ist  die  £r- 
ai[cia],  C.  lOyS. 

43* 


_  ,.„  „    ChT-\ 

»"'T  ,  «irfev  »* '7eK>«"  "  ,00.. 


.     Ann-   **  „    VflO.  ^*  ra\c^^^^ 

r»>"  kafi  «rtO  22«-  „.  Ckr-l  ,   „  2930-  ^*" 

GaU^^^  •  •;  K  6256-  Or     .    ^.  d-      V.ssVal«*'  ^'     rj4S4. 

^   Mv»^^^"'*I    N.  6^»-    ,,sc\.eUAt  •^«\"  Vva\^*     loa\s^*" 
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Der  ältesten  Zeit  bis  tu  dem  Seiialsbesclilusse  über  die  Baccha- 
lalien  gehören  an: 


Dativ : 

fileai,  eist.  Praen.  F.  Tongiorgi, 
Buli.  d,  InsL  Born.  1866,  p. 
176.  Schöne,  Ann.  d.  Inst.  R. 
1866,  p.  158. 

Loucinai,  C.  813. 

[N]umloriai,  C.  122. 

Mcnervai.  C.  191. 


Genitiv  und  Locativ: 

Aecetiai,  RilseM,  ftci.  Lal.  p,  17. 

C.  23. 
Belolai,   C.  44.   Riisehi,   Prise. 

Lat.  m.  epigr.  suppl,  V,  p.  11. 
Popiai,  BuiL  d.  Inst.  Rom.  1866, 
'   p.  244,  n.  9. 
Lavernai,  Riischl,  ftct.  Lat.  p. 

18.    C.  47. 
Gemelai,  C.  109. 
Sehiai,  C.  147. 
Vehiliai,   C.  157. 
Ta  m  e  1  i  a  i ,  Riischl,  fict.  Lat. p.  26. 

C.  166. 
Titoliai,  /.  Praen.  Buli.  d.  Inst. 

Rom.  1867,  p.  183. 
Duelonai,  Ep.  d.  Bace.  C.  196, 

2  (186  V.  Chr.) 
*Pro8epnais,   Prise.  Lat.  mon. 

epigr.    R.   i.   XI,    M.  p,    16. 

Ritschi,  Prise.  Lat.  m.  epigr. 

suppl.  l,  t.\,B,  p.  14.  C.  57. 

Add.  p.  554. 
Locat.  Romai,  eist.  Praen.  C.  54. 

In  Sprachdenkmälern  vom  Zeitalter  der  Gracchcn  an  bis  zum  Ende 
der  Republik  finden  sich: 


Genitiv : 

faciundai,    /.   rep.   C.    198,  4 

(123-122  V.  Chr.) 
quaerundai,  a.  0.  32. 
Feroniai,  C.  1291. 
familia[i],  C.  1293. 
restinctai,  C.  bll,  2,  20  (105 

V.  Chr.) 
Virriai,  C.  602  (59  v.  Chr.) 
pulcrai,  C.  1007. 
Clabriai.  C.  1026. 
Mamulai,  C.  1046. 
Eppuleiai,H(r.  0. 
Serviliai,  C.  1088. 
publicai,  C.  1182. 


Dativ: 

coloniai,    C.   1246  [gegen   100 

V.  Chr.) 
Menervai,  C.  1462. 
Titiniai,  C.  1026. 
Turraniai  Helcnai,  C.  1093. 
Munniai,  C.  1176. 
amantissumai,  C.  1207. 
Vergiliai  Hllarai,  C.  1302. 
Clipeai  Harai,  C.  1311. 
Caesiai,  7.  iV.  5825. 
Clodiai,  /.  N.  1590. 
Glycerai,  a.  0. 
Luciai,  /.  N.  4393, 
Dianai,  1446. 


^^^^^^^^^^ 

■ 

1                                    Umhh: 

Ualiv: 

m               viui.  C.  1202. 

.|UrHi.  -JrfA.  vJ«r.  IÖ64 

S.2tfi. 

ServUi.  C.  1182. 

C.  1558. 

Orniiai  nnfal.  C.  1228. 

Murciai.  (7.  XXIII.  p.  284.') 

1 

Ai)piBi.  /,  JV.  3iM8. 

Die  sccbs  iiilelzt  aiigeffthrlen  Wortrorn 

ipii  können  inögliclHM-  Wfiisia  .nirli  1 

1         schon  rier  älteren  Kaiser/cit  angeliftren. 

Aurh  in  der  Zeit  des  AugusLu 

s  un*l   dor  folguntlcn 

Kai«r 

linden  sieh  dieselben  Sclirelbwelsen ;  so  zum  Ueispieh 

Genitiv.     Locativ: 

Uativ: 

roilnnjl,    C.   ;>.    200. 

1,1.  »P 

fror  29  V.  Chr.) 

^^^^^ 

rurai.  C.  p.  285,   .\XH 

^^^^^H 

Aglippai.  /.  ;V.   UI73. 

^^^^^M 

coloniai.  Gnl.  227.  .<i. 

^^^^^V 

Beneventanni.  ff.  0. 

^^^^H 

Senliai,  Cr.  lOJl.  4. 

^^^^p 

Maisuniai.  D.  a 

M^^^ 

UUeilial.  /.  X.  4420. 

w 

Quartal,  a.  ö. 

m          piitriiii,  i.ir.  m>. 

Anloniai,  Or.  650. 

m                                    l,o.;,I.  Asi«i./..V.25I(i. 

Auguslai,  «.  0. 

W                          ^>-''''"-  "■  ''■ 

Inl.iai,  0.  0. 
Asriiipinai.  ».  u. 

hiviclai,  Or.  714. 

(irovlneiai.  Or.  188. 

rica[,  Or.  488. 

Ilailiai,  ii.  0. 

rciiinblicai.  Or.  3882. 

Ilomal.  ».  0. 

(Irlavlai,  «r.  2,'!8,  6. 

r.aliiliai.  Or.  725,   10. 

.182,  la 

(liviuai,  ar.   10(i3.  2. 

Prisrai.  ff.  0. 
Uonai,  Cr.  81.   111. 

viai.  6V.  73!'.  4. 

Ilcai,  ff.  0. 

Lncal.  Merliisai  ,    Gr. 

Secundai.  Gr.  725.  10 

742,8.  j 

402,  3. 

.568.  2. 

n«mal,ffr.73Ü.4. 

Domiliai,  Gr.  742,  8. 
Cassiai,  Or  742,  2, 

Maiimai,  ff.   0. 

Statiai,  ff.  0. 

S.verai,  0.  0. 

Seililiai,  /.   X.   I6H1. 

•)  Comlniai,  C.  1:U7.  isl  Etruskisch 

ObCoHcordiai  oder  Con 

cordix 

(.'.  408  (58  ...  a,r.)  iBt  nnch  MommBOD  uusicher. 

^      -W- 

^k^       1 
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Genitiv  und  Localiv:  Üaliv: 

Chrcstai,  a.  0, 
Ulpiai,  Gr.  517,  3. 
Scitai,  a.  0. 
Pilumenai,  a.  0. 
Seniproniai,  Gr.  443,  4. 
Gallai,  a.  0. 
Pctroniai,  Gr.  568,  2. 
Tanniai,  a.  0. 
Terentiai,  a.  0. 
Pobliciai,  Gr.  815,  15. 
Atticai,  a.  0. 
lUifriai,  Gr.  740,  4. 
F^xoralai,  a.  0. 
(lulcissimai,   d.  Ross.   L   Chr. 

w.  Rom.  I,  638.*) 
Manila!.  /.  N.  1450. 
Didiai,  I    N.  1603. 
■  idiai,  /.  N.  4501.  Egnatiai,  /.  N.  3715. 

Flaviai,  /.  N.  3740. 
K)iai,  /.  N.  5302.  Philuminai,  a.  0. 

»loriai,  /.  N.  3836.  Vitelliai,  /.  N.  3864. 

^   ^oslratai,  a.  0.  Siatiai,  a.  0. 

-    rviai,  /.  N.  3725.  Cerriai,  /.  N.  5256, 

^-^niai,  /.  N.  5852.  Magiai,  1.  N.  4999. 

Pompohiai,  /.  A'.  6136. 
Pravai,    Archaeol.    Anz.    1861, 

S.  206. 
Probai.  /.  N.  3809. 

Noch  in  der  spätesten  Kaiserzeit  kommen  vor: 

Genitiv:  Dativ: 

^oloniai,    Gr.   362,  2    [p.   Ch.  Artemai,  Gr.  816,  9. 

321)  Valeriai,  |/.  Ross.  I.  Christ,  w. 

Domitiai,  Ren.].  Alger.  3974.  Rom.  l,  113  (352  n.  Chr.) 

Honoratai,  a.  0.  f  iliai,  a.  0.  I,  410  (393  n.  Chr.) 

Rusticai,  a.  0.  lanuariai,  /.  N.  5383. 

cotugai,  /.  N.  6699.  Mammulai,  /.  N.  7125. 
her    weist    denn    auch    die    Handschrift    der    Florentiner    Pandekten 


*)  Gehört  nicht  der  spätesten  Zeit  an,  wie  Schuchardt  angicbt  (a.  0.  I,  191), 

dem  einer  heidnischen  Grabschrift  der  beiden   ersten  Jahrhunderte  der  Kai- 

xeit,  da  im  dritten  oder  vierten  Jahrhundert  n.  Chr.  der  Stein  umgekehrt  und 

Rückseite    mit   einer   christlichen    Grabschrift  beschrieben    wurde,    die    de 

isi  mitthcilt  {a.  0,). 


~    «so    — 

Si:'liri-il>»<-i-.i>ii  Hill'  nie  Aimiliii.  S^^nivola,  pi  aiKtiliiiui,  ]ilinlii, 
|i a l r i  H Tn tn  il i » i .  M a e  v i a  i ,  It n  nia t  [Orthogr.  Pandect.  ßrenimm, 
User,  Vot.  XVII,  bibl.  Gotlmg.),  und  auch  sonst  finden  sirli  Spuren  dit- 
mr  ScIireDifteise  tn  Handschrirtcn  [Schvch.   Vok.  d.   Vuigl.  I,  K)l). 

ZunftcliHt  Kcigt  diese  BeispielsammliiRg,  dass  in  der  alleren  Zt^icdle 
(Icnitivfnrrttci)  aur  a  i  häuliger  vorkommen  aU  die  Dativfnrnien,  tiiiip^m 
in  der  Kniserxelt  dt«  Dativfurmun  waldreicher  erscheinen.  Das  IcUtr  baC 
noid  liauplfi&chlich  darin  Küineti  Hniiid,  dass  in  Grabsrhrirten  der  M-w 
di^r  Persun,  d<>r  ein  Denlimnl  geweiht  ist,  neben  dem  Nominatir  der  ili» — 
seilte  setzenden  oder  weihenden  Person  in  diesem  Zeitalter  gebriudilicte  m 
ist  als  in  den  Grabscliriflen  alter  Zeit. 

Viel  sidleiier  findet  sich   der  Diphthong   AI  gescliriclwu  »Is  Eo^un 
des   Nominativ    Pluralis    von    A-slämmen    nnd    des    N 
?jeulr.  von  PronominalslSmmcii;  so  in  Insehrirten  der  feileren ZifiC: 

haice,  Are.  PI.  N.  Ep.  rl.  ffacc.  C.  19G,  23  (186  v.  Chr. 

labelai,  a.  0.  30. 

datai,  a.  0. 

iiuai,  Are.  PI.  .\.  l.  repet.  C.  \m.  U  (12.1—122  v.  Chr.) 

lileraive,  C.  207; 
in  Inschriften  der  Kaisnrzeit: 

(|uai.  /.  N.  22U.    öuH.  arcit.  lial.  \mi.  p.  ISO  [Z.  d.  r/W,] 

arai,  /.  N.  5750. 
.quai,  Nom.  S.  F.  d.  /tow.  /.  Chr.  v.  Rom.  1,  410  (393  n.  Chr. 
Während  sieh  also  die  Sehreihweis«  AI  Ms  in  die  späteste  Ha 
zi'il  hält,  zeigt  anrlererseits  die  SrrhrcibHi?isc  KV.  sirli  schon  in 
ültesten  Sprachdenkmälern,  die  auf  uns  gckon^men  sind,  t 
den  sehr  alten  Gelassaurschrirten : 

Aeceliai,  Gen.  S.  C.  43.     Cocrae,*)  Gen.  S.  C. 45  (cor  186 f. fkr,/ 

In  dem  Erlass  über  die  Bacchanalien  vom  J.  186  v.  Chr.  erschein' 

neben  ai<|uom,  Duelonai,  haice,  tahelai,  datai   auch   aedem  (f' 


*}   Dia   AnCscbrift  Coerae   pocolo,   C.  46.   beruht  nur   anf  einer  AniMi 
Garraccis.     Da  aber  die  SchaleuiDSchrifteii  wie  Aecetial  pocolom  so  alt  m 
künnen  wie  die  Hltcsten  nna  erhaltenen   Müncaufschrifteti ,   Eum  Beispiel  de*  Ai   I 
von  Luceria  (C.  3.  .114—254  v.  Chr.]  nnd  de»  Silberetater  ¥on  Cora  (o.  O.  13.  tor  !«    ' 
u.  C/ir.),  BO  ist  die  Bchanpfang  nnhaltbar,  eret  um  254  v.  Chr.  habe  ai  ang^efu^ 
aich  lu  ae  zu  trüben  {Büchel.  Grundr.  d.  Lat.  Dtklin.  S.  15  f.).     Es  Ut  gar  k«i 
Grund  vorhanden,  we«halb  die  Wiederhera  teil  er  der  Colnmna   rostrata  die  F<l^ 
men  praesonted  praedad,  aes  nicht  auf  dem  Original  derselben  vom  J.  M 
V.  Chr.  gelesen   haben  aallen   (a.  0.).      Von   einer    „Masso   Urkunden",  die  nar 
ai  geschrieben  haben  sollen  in  jener  Zelt  {a.  0.),  können  wir  nicht  mit  Sicber- 
heit  sprechen,  da  wir  überhaupt   nur   etwa  ein  Dutzend  Wortformen   ans  kanni 
Inschriften   bis  snm  Endo   des    zweiten   Funiacben   Krieges   kennen,   die  mit  AI 
für  spülcres   AE  geschrieben  sind.     Daas   der  Umbrische   oder   Totikische  Dia- 
lekt auf  die  Trübung  des  Lateinitehen  Diphthongen   ai   in   ne    eingewirkt  bibt 
(•t.  0.  13)  ist  eine  willkühriichc  .\nnahmo,  für  die  es  an  Beweisen  fehlt. 


f-  «r. 

i 
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,  2),  überwiegt  also  AI;  aber  in  den  dauerten  Gonsularinscbriften 
>s  Zeitalters  findet  sich  ausschliesslich  AE  geschrieben;  so  in  Aeto- 
[C.  534.  189  V.  Chr.),  Aemilius  (C,  535.  536.  537.  187  v.  Chr.), 
lileiae  coloniae  deducendae  (C.  538.  181  v.  Chr.)  und  ebenso 
er  in  den  Mummiusinschriflen  vcrae  (C.  542.  146  r.  Chr.)^  aedem 
AI.  145  V.  Chr.).  ,  Die  Tafel  von  Bantia  vom  J.  133  bis  118  v.  Chr. 
st  aidilis  [C.  197,  16)  neben  quaestorque,  der  Meilenstein  des 
epilius:  conquaeisivei,  praetor,  aedisque  (6^.  551.  132  v.  (7Ar.). 

Repetundengesetz  vom  J.  123  bis  122  schreibt  zwar  noch  faciun- 
y  quaerundai,  quai,  aber  daneben  gegen  siebzigmal  AE,  die  Ge- 
^r  Tafel  vom  J.  117  neben  Caicilio:  praesente,  Caeptiemam, 
nisicei,  Caecilio,  das  Ackergesetz  vom  J.  111  hat  ausschliesslich 
Schreibweise  AE.  In  diesem  Zeitalter  der  Gracchen  und  des  Cim- 
ikrieges  fmdet  sich  auch  die  Schreibweise  AEI  [s.  oben  S.  676). 
Ilen  Gesetzurkunden  nach  dieser  Zeit  wie  in  dem  Erlass  an  die  Ti- 
er, in  der  lex  Cornelia  vom  J.  81,  in  dem  Senatsbescbluss  vom  J.  78, 
er  lex  Antonia  vom  J.  71,   der  lex  Rubria  vom  J.  49  und  der  lex 

vom  J.  45  herrscht  ausschliesslich  ae;  nur  einmal  weist  das 
hstuck  eines  Gesetzes  noch  die  Schreibweise  AI  in  literaive  auf 
ben  S.  680)..  Auch  die  grösseren  inschriftlichen  Sprachdenkmäler 
Augusteischen  Zeit  wie  das  Monumentum  Ancyranum,  die  Lobrede 
die  Turia,  die  Kenotaphien  von  Pisa  und  andere  haben  ausschliesslich 
Schreibweise  ae.  Daraus  folgt  also,  dass  in  der  ältesten  Zeit, 
der  uns  Inschriften  erhalten  sind,  der  Diphthong  ai  noch  vor- 
gend  gesprochen  und  geschrieben  wurde,  wenn  auch  die  Trü- 
g  zu  ae  schon  im  Beginnen  war,  dass  um  die  Zeit  des  Syri- 
en und  der  Makedonischen  Kriege  die  Aussprache  zwischen 
ind  ae  schwankte,   ein  halbes  Jahrhundert  später  im  Zeitalter 

Gracchen  und  des  Cimbcrnkrieges  die  Trübung  des  ai  zu 
in  der  Aussprache  bereits  durchgedrungen  war,  und  von  nun  an 
Schreibweise  AI  nur*noch  das  Zeichen  des  ehemaligen  Diph- 
ngen  ist.  Diese  Schreibweise  erscheint  auch  noch  fernerhin  in 
izaufschriften,  Weiheinschriften,  Grabschriflen,  Consulverzeichnissen  und 
mdern,  wo  man  besonders  für  Namen  den  alten  Schreibgebrauch  fcst- 
t;  aber  in  Staatsurkunden  wie  in  der  Bücherschrift  wird  AE 

herrschende  und  regelmässige  Schreibweise. 

Von  den  Genitiven  Singularis   auf  -äl  wie  äqual,   terräi,  fami- 

,  viäi,  magnäl.  publica!  wird  weiter  unten  nachgewiesen  werden, 

;  sie  zu  Plautus  und  Ennius  Zeit  noch  lebendige  Sprachformen  waren, 

i  sie  aber  schon  zu  Lucretius  Zeit  in  der  Sprache  verschollen  waren 

von  diesem  Dichter  wie  von  Cicero  und  Vergil  nur  noch  als  alter- 
nlicher Zierrath  ihrer  Gedichte  nach  dem  Muster  des  Ennius  verwandt 
den,  daher  auch  neben  einander  Messungen  wie  äqual  und  äquäe 
lommen.     Das   Ergebniss   der  vorstehenden   Untersuchung   über  die 
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Trüliiitj^-  ili's  [MiiliUiKM^ni  ^>i    wini    il;«liiri-|i    Ii<-i4ir>li^-l .    i];»s   l.iirillus  illr 
orUitigrH|i)ii»cho  Itpgü)  aiirstüllte ,   man  sn|li>  /iir   llRk'ractK^iilune  ili'ii  dr- 
oltlr  uml  Dativ  SlngiilariB  der  A-sinminn  mit  AI  schrciiten,  <ten  Nonriiutit 
l'liiralis  mit  AE  iOuintil.  I,  7,  18  f.    Vel.  Ltm^.  p.  2222.  P.).    b  ii 
bcrcilK  gesagt  worden,  dass  die  Scliruibwcisc  AI  im  Plundis  auch  mliu 
Alleren    SprHclidenkmSlttrn    selir    selten    ist;    diesen    »clion    hestelwmlM 
Schrei bgslirBtich   scLflrfte  Lucilius  noch   bestimmter  ein.     Dass  ahtrli 
Uobrjgeii  die    orthographische   Hegel   des    Lucilius    im   ScIireibgebraKh 
ubeinw  ucnig  (liirchtlrang  wie  seine  Uiilcrschctduiig  von  El   iiml  I,  i» 
lelgeii   (liß  genannten   Gesetznrkunden  nacii  Lucilius  Zeit.   die.  mit  w- 
einzolten  Ausnahmen    auch    in   den  Slngidarroriiicn  AK  schreili«n.  Klir 
isi  aber,  duss  zu  Liiciiliia  Zeiten  iilierall  ae   ^-aprocben  wurde:  Lncilrns. 
unllti^  Tür  das  Auge  durch  die  Schrift  einen  unterschied  dieser  Cwus— - 
rormeii  »ii^heni.  der  im  Klnnge   Tut'  das  Olir  nicht  mehr  licslüod.    {Vl^- 
tel.  fjmg.  a.  0.)*) 

Aiiü  dem  fieflsgten  wini  erldArlich,  wie  durch  daü  ScIiriflxrich'K^ 
AI  sciion  in  alter  Zeil  d^r  I.buI  des  Oriccinschcn  r\  Wmchntl«« 
den  konnte.     Diese  Schreibweise  findet  sich  selion  in  ib;r  »dir  aiteii  ArT'-' 
»chrifl  einer  aiis  Etninen  alnnimendcn  Trinksrhale: 

Aisciapi  porolnm,  Gerhard,  Tritiksc/ia/en  des  ßerlitier  Mtist'um^' 
l.  vni.  Bitschi.  Prise,  lat.  cplgr.  suppl.  V.  /.  ß.  p.  9. 
Diese  Trinkschale  zeigt  Urtecbiscbe  Knustdarstclluiig  ron  demselben  StS 
luid  Charakter  nie  die  beiden  Trinksrhnleii  mit  den  Aurschriflen  Vid 
(Jini  [incolom  nnil  Keri  pocolom  {Pris,c.  T.al.  man.  epigr.  l.  X.  C^ 
D).  Da  in  der  Alirsthrift  einer  Shnlielien  Trinksrhale  ebenfalls  ElniiÄ 
sehen  Fundortes  Aecctiai  pocolom  (C.  43}  der  Diphthong  ai  in  d^ 
Stammi^ilbc  von  Accetiai  bereits  zu  ae  geschwächt  erscheint,  so  i^ 
klar,  dass  in  Aisciapi  das  Schriftzcirbcn  AI  keinen   anderen   Laut  h^ 


zeichnet  als  das  AE  der  gewöhnliehen   Schreibweise   Aesculapiu! 


(0- 
ß.  III,  7wrf.,lll,  p.  22).  Vergleicht  man  mit  diesen  die  Schreibweise^ 
Esculapio(/.  A".  6751),  Asciilapio  (/.  JV.  6752),  Asciepias  (C.  109^ 
Asciepiades  (f.  1070.  1071),  Griech.  *A(TKXä7rio-Tevii«,  Aescl^ 
pius  {Schuck.  Vok.  d.  Vulgl.  1,  202  /.)-  dann  erlielll,  dass  AI  und  A  1 
in  Aisciapi,  Aesculapins  keinen  anderen  Laut  bedeuten  wie  das  c  3 
Esculapio,  das  hcisst  einen  dem  ä  nahe  liegenden  E-Iaut,  \ne  er  3- 
Saetiirnus,  paelex,  paelicatus,  scaenae  gesproclien  wurde  uO 
aus  ä  entstanden  ist  [s.  oben  S.  417  /".).  Diesen  langen  E-Iaut  beieicb»« 
AI  auch  in  der  Schreibweise 


*)  Die  Vorschrirt  <Ios  Nigidius,  man  sollo  im  Genitiv  teirai,  im  D»(i' 
terrjtc  schreiben  (Gell.  XIII,  26,  41),  verdMnkl  wolil  den  Genitiv  formen  wf  -Ü 
bei  den  daktylischen  Dichtern  ilirc  Kntatehung.  Eingang  gcfnndcn  bat  dieuA' 
im  Sc hrclbge brauch  chenao  wenig  wie  andere  EinfitUo  dieses  qnerkop6gen  graa"'- 
tischen  Sonderlings  nnd  anderer  orthographischer  SchnlmeisteT  {Quinl.  1, 7, 18.  !'■)■ 
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caiiia,  C.  1280  {gegm  100  r.  Chr.) 

5n  scaena,  Griech.  crKrjvri  [s,  oben  S,  325,  417/".).    In  den  Griffel- 

hriflen  von  Pompeji   brauchen  daher  unwissende  Schreiber  AI  sogar 

Bezeichnung  eines  kurzen  E-lautes  in: 

ingelai,  Graff.  Pomp.  Garmcc.  p.  45.     für  lingerö, 

ailena,  a.  0.  XXVII,  39.  'EX^vn, 

dieselben  Wandkritzeier  auch  durch  AE  bezeichnen  in  scaelcrato, 

K  XXVI,  36.  2.    aet,  ö.  0.  XXVIII,  51.    abuaerit,  a.  0.  XXVI, 

timaeo,   a.  0.  XXII,   2.     niaeae,  haperae.   Bull,  d.  Inst.   R. 
>,  p.    187.     In    einer    Canipanischen    Inschrift   desselben    Zeitalters 
i  sich 
utFchiais,  Bull.  arch.  Ilal.   1862,  p.  41.       für  EuTUxin^^ 

[Z.  d.  Claud.) 
m  zur  Zeit  des  Claudius  mit  den  neuerfundenen  Buchstaben  dieses 
crs  [s.  oben  S.  26  /.)  die  Liebhaberei  für  die  alte  Schreibweise  AI 
^E  in  der  Schrift  sich  bemcrklich  macht.  Hiernach  erklärt  sich  auch 
schon  oben  angeführte  Aufschrift  eines  Etruskischen  Spiegels  mit 
chischer  Kunstdarstellung : 
rosepnais,  s.  oben  S.  677.    243  f.  Anm. 

hat  in  der  Schreibweise  -AIS  dieser  Genitivform  die  vereinzelt  er- 
me  älteste  Genitivform  femininer  A-stamme  auf  -ä-is  erkennen  wol- 

entstanden  aus  -ä-j-as  (Schleich.  Comp.  d.  vergl.  Gram.  S.  558. 
hei.  Grundr.  d.  Lat.  Dekl.  S.  33).  Erwägt  man  aber,  daas  im  Alt- 
nischen sonst  nur  die  Genitivformen  dieser  Stämme:  -ä-i,  -ai,  aber 
lals  -ä-Is  vorkommen,  dass  die  Form  Prosepnais  das  r  vor  p  ein- 
isst   hat,   während   es  sich  sonst  in  Proser pina  durch  alle  Zeiten 

dass  diese  Form  nur  auf  einem  Spiegel  Etruskischen  Fundortes  mit 
chischer  Kunstdarstellung  erscheint,  dass  in  solchen  Spiegelaufschrif- 
mehrfach  unlateinische  und  fremdländische  Namen  vorkommen,*)  so 
i  man  doch  zu  dem  Schluss  gedrängt,  dass  die  Schreibart  -AIS  in 
*r  Form  ebenso  wenig  eine  ursprüngliche  Lateinische  Genitivendung 
lehnet  wie  in  EutFchiais,  und  AI  sowenig  den  ursprünglichen  La- 
k^hen  Diphthongen  ai  wie  in  den  alten  Schreibweisen  Aisciapi, 
na,  sondern  dass  Prosepnais  an  jetier  Stelle  eine  Mischform  ist, 
mden  aus  der  Lateinischen  Form  *Proserpinai,  Proserpinae 
der  Griechischen  FTepcre^övr)^,  wie  bereits  Mommsen  ausgespro- 

hat  (C.  J.  L.  l,  p.  554.  Add.  ad  p.  25,  n.  55).  Diese  Mischform 
egreiflich  im  Zeitalter  des  ersten  Punischen  Krieges,  als  die  altrö- 


*)  So  Losna,  Amucos,  C.  56.  Hercele,  C.  56.  Vitoria,  Rit,  C.  58. 
Urios,  Alixentrom,  C.  59.  Oinomavos,  Ario,  Mclerpanta,  C.  60. 
Griechische,  theils  verderbte  Griechische  und  Lateinische,  theils  ganz 
•artige,  Tielleicht  Etrurische  Namens  formen.  Es  ist  ein  ähnliches  Gemongsel 
"tarnen  wie  auf  den  bronzenen  Küsten  vtn  Praeneste,  C.  1500.  1501. 
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iin 


mische  Getraidegöttin    Proserpina    mit    der    Griechischen  Todesgc^ 
rTepcxeqpövii  vermengt  wurde  [s.  oben  S.  244,  Anm.), 

Hiernach  sind  nun  die  nur  in  Inschriften  vorkommenden  Geni  ^    ^y^ 
formen  auf  -aes  von  A-stämmen  zu   heurtheilen,   die  sich  seit       ^p„ 
Zeilen  des  Sulla  bis  in  die  späteste  Kaiserzeit  finden.     So  erscheinert      ^oa 
Griechischen  Personennamen  gebildet: 

Laudicaes,  7.  iV^.  3798.  C.  1212       Basillaes,  Gr.  25,  5. 
{vor  74  V.  Chr.) 

Hera  es,  7.  N,  2364  {vor  Äug) 

Pylaes,  7.  N,  840. 

Calaes,  7.  N.  6307,  81. 

Musaes,  7.  N.  6578. 

Helenaes,  7.  N.  7019. 


Midaes,   Or.  2863  (13  v.  CßSßr.). 

Ritsch.  Anthoi.  Lai.  cor.  ej^^- 

p.  9. 
Anthusaes,    Gort,  1.  Etrwr^ 

455,  3. 
Eryllaes,  a.  0.  I,  460,  43. 


I. 


Genitivformen    auf    -aes    von    Lateinischen    Frauennamen   neb 
Griechischen  auf  -r]<;  von  Zunamen  erscheinen  in: 

Cerviaes  Psyches,  7.  N.  5453.     Valeriaes  Nices,   Gor.  I. 

Sabidiaes  Ecloges,  Gr.  650,  3.       I,  442,  70. 

In   weit    liberwiegender  Anzahl  zeigen    sich  die  Genitivformen  v^ 
Frauennamen  in  Grabschriflen,  wo  sie  den  Namen  der  Verstorbenen 
zeichnen,  und  daneben  entweder  ein  G^riecbischer  Zuname  ersehet 
oder  der  Griechische  Name  derjenigen  Person,  die  das  Grabdenk 
setzt,   oder  sonst  einer  Person,   die  mit  der  Verstorbenen  in  naher 
Ziehung  gestanden  hat.     Dadurch  sind  die  genannten  Personen  alsGr 
chische   Freigelassene    oder  Sclaven  gekennzeichnet,    auch 
dies  nicht  ausdrücklich  ausgesprochen  ist,   was  jedoch   auch  vielfach 
Fall  ist;  so  in: 


*i^ 


« 


l. 


•icr 


Pesceniacs  Laudicaes,  7.  N. 

3798.    C.   1212    (134  —  74   v. 

Chr.) 
Aquilliaos  (Sosander),    C.  1025 

{vor  Aug.) 
Antoniaes  (Europa),  Or.  H.  5376 

[Z.  d.  Aug.) 
S  t a  t i li a e s  (Agrimatio),  a.  0. 541 1 

(Z.  d.  Nero) 
Octaviaes  (Sytyche),  7.  ^.515. 
Fla  vi  aes  (Ilyalissl,  Ilyacinthi),  7. 

N.  5322. 
Corneliaes  Chclidoriis,  7.  TV'. 

6305,  5. 
Aq  Ulli  aes   (Paczon),    Gr.  20,  9. 

(Paezon),  25,  5. 
Faustin  aes  (Tyclie),  6^r.  600,  5. 
L  i  c  i  n  i  a  e  s  (Helenaes),  Gr.  944, 1 1 . 


Fortunataes  (Eutychi),   Gor^        I. 

Etr.  I,  227,  5. 
Valerianaes,  a.  0. 
Caniniaes  Marinaes  (Nympf^^mo- 

dolus),  a.  0.  ni,  260.  351. 
CoeliaesEpictesidis,  a.  0^   I, 

184,  221. 
I  u  1  i  a  e  s    I  n  g  e  n  u  a  e  s    (L^idoriÄ  ^}, 

a.  0. 
Lac  via  es  (Niceporus),    a.  0.      l 

216,  11. 
Trucundacs  (Stephani),  a.O^  l 

408,  222. 
Tcrcntiaes  (Dcnielrius),  a. 0. Vl> 

252,  300. 
C 0 mi n i a e s  (Methe),  Garr.  Graff. 

Pomp.  XXVI,  4.   Or.  H. 
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inen  Griechischen  Namen  in  derselben  Inschrift  finden  sich: 

,  /.  N.  3789.    C.  1242      Agrippinaes,  /.  N.  6306,  3. 

uffJ)  Lepidaes»  a.  0. 

s  (libert.),  /.  N.  3103.         Saturninaes,  /.  N.  7038. 

les,  a.  0.  Proculaes,  Or.  2869. 

(Neapol.),  7.  N,  3181.  Decimiaes  (lihert.),  Gr,  360,  2. 

i,  a.  0.  Faustaes  (serv.),  Gor.  L  Eir.  Ilf, 

s  (üben.),  Gr.  312,  4.  256,  326. 

sen  Inschriften  ist  die  verstorbene  Person  meist  als  Freige- 

er  Sciävin  bezeichnet.     Selten  erscheinen  die  Genitivformen 

m  Appellativen  gebildet  wie: 

;s.   Bull,  d.  Inst.  Rom.       annonaes.  Fahr.  312,  366. 

9.  178.  vernaes,  a.  0.  296,  258. 

Garr.  Graff.  Pomp.  XXI,  2. 

ist  nachgewiesen,   dass  schon  in  der  republikahischen  Zeit 

T)  durch  Lateinisches  AE  wiedergegeben  wurde  [^.  oben  S. 
IS  geschieht  in  der  Kaiserzeit  auch  in  Nominativformen  wie 
le  {Or.  H.  6322),  Callistae  [Gr.  567,  4),  Nymphae  [Gr. 
ocnae  [Gr.  478,  4),  Tycae  [Mus.  Veron.2Q\,b)  und  sonst 
en  Griechischen  Worlfornien  [Schuck.  Vok.  d.  Vulgl.  I,  227  /. 
f.).  Man  wird  daher  zu  dem  Schluss  gedrängt,  dass  die 
eben  AE  in  den  Genitivformen  auf  -aes  der  vorstehenden 
I  oder  Lateinischen  Namen  von  Griechischen  freigelassenen 
I  Sclavinnen  auch  nichts  anderes  bezeichne  als  Grie- 
1^  dass  also  die  Endung  -aes  jener  Genitivformen  keine 
als  die  Endung  -Ss  in  folgenden  Griechischen  und  Lateini- 
ivformen : 

3,  C.  623  (44  V.  Chr.)         Victories,  Gr.  715,  1  [spät] 
s.   Gor.  I.  Eir.  I,  361,       Egnaties,  1.  N.  7168  [spät) 

329,  128.  Minerbes,  Or.  3384  [spät) 

a.  0.  I,  408,  224.  Faustines,  Or.  1617  [spät) 

a.  0.  I,  110,  87.  Selentioses,  Boiss.  I.  Ly.WW, 

,  a.  0.  l,  166,  126.  2  [spät),  vergl.  a.  0.  p.  543. 

(Alexis),  ö'r.  94,  3.  Mi  nerve  s.  Fast.  Philoc.    C.  p. 

;es,  7.  N.  6309,  12.  338.    Mart.  21  (354  n.  Chr.) 

Gr.  638,  7.  Dianes,  Fast.  Philoc.  C.  p.  348. 

s,  Or.  458  tf.  Aug.  13  (354  n.  Chr.) 

ies,  Or.  H.  6817  [spät)      Amanties,  d.  Boss.  I.  Chr.  u. 
Ir.  747.  5  [spät)  Ä.  I,  423  (395  n.  Chr.) 

es,  a.  0.  nonnes  Cutties,  a.  0.  I,  975 

(521—525  n.  Chr.) 
Anastasies,   a.  0.  I,  977  (522 
n.  Chr.) 
folgt,   dass  die  Genitivendung  -es  von  Griechischen 
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Frauennamen  auf  Lateinische  übertragen  wurde.     Ganz  eb^Br:jso 
verhält  es  sich  mit  den  Nominativ  formenauf-e  derselben.    In  den  J^n- 
Schriften  der  Kaiserzeit  erscheinen  vielfach  Namen  von  Sclavinnen  oder  frei^^^' 
lassenen  Frauen  Griechischer  Nation  wie  Trophime,  Tyche,  Mont 
Helene,  Cale,  Irene,  Agapomene,  Arsinoe,  Chrysanthe,  Lyd 
Philete,  Aicinoe,  Rhodine,  Nice,  Erote,  Anioebe,  Auge,  Prot 
Chrysc,    Calliope,    Ecloge,    Melpomene,    Euche,    Theophil 
Auge,  Methe,  Time,  Laudice,   Politice,   Lacaene,   Galetych 
Gallilyche,  Daphne,  Thymele,   Philumine,   Galliste,   Euphn 
syne,.  Syntyche,  Threpte,  Hedone,  Acte,   Pyrrhe,  Paramon« 
Zosime,    Euromenc,    Hermione,    Helle,    Omphale,    Onesim« 
Merope  u.  a. 

Diesen  Griechischen  Namen  sind  nachgebildet  die  Lateinischen  N 
minativformen  auf  e  wie  Gassiane,  luliane,  Sabiniane,  Maximasi  e, 
Masime  (Schuck.  Vok.  d.  VtUgL  I,  198),  luliane  (7.  R.  Dac,  Ak^j^, 
M.  n.  810),  Onesime  Augustiane  [Graff,  Pomp,  Prise.  Lai.  m.  ^/^. 
B.  p.  21,  16.  17),  Luciane  [Bull.  d.  Inst.  Ä.^  1867,  p.  87,  n.  1-^), 
Remureine  [C.  810). 

Da  also  die  Genilivformen  auf  -aes  von  A-stammen  der  altlat^  i  - 
nischen  Sprache  fremd  sind,  da  sie  erst  seit  der  Zeit  des  Sulld 
und  des  Sertorischen  Krieges  vorkommen,  und  zwar  mit   wenigen  k.tJt&^ 
nahmen    nur  von  Griechischen   oder  Lateinischen  Namen  iro» 
Frauen  Griechischer  Nation,  meist  Freigelassenen  oder  Sclavinnen, 
in  überwiegender  Zahl  auf  Grabsteinen,  die  von  Griechischen  Frei- 
gelassenen oder  Sciaven  gesetzt  sind,   da  der  Laut  des  Griechm  - 
sehen  r|  schon  in  republikanischer  Zeit  und   nocli   viel   häufiger  in  d^r 
Kaiserzeit  in  Inschriften  durch  die  Schriftzeichen  AE  bezeicbn*^^ 
wird,  so  kann  kein  Zweifel  darüber  sein,   dass    die  älteren  Epigraph ik^^r 
Recht  hatten,  indem  sie  jene  Genitivfornien  ebenso  wie  die  auf-tlT^j' 
von  Griechischen    und  Lateinischen   Frauennamen   in   Inschriften   für  (f  Äe 
Griechische  Genitivendung  -t]^  erklärten,  die  in  Grabschriften  od^^  ^^ 
ähnlichen  Inschriften    von  Personen  oder  für  Personen   Griechis<*hen  ü  ^^' 
Sprungs  von  Griechischen  Namen  auch  auf  Lateinische  übertragen  wuri^^^c 
[Gon,  Inscr.  Etfur,  zu  III,  142,  168). 

Man  niuss  also  davon  abstehen,   in    den  Genitivformen   auf  -ais  wi^*-*^ 
Prosepnais,  Eutf-chiais  und -aes  wie  Laudicaes,  Pesceniaes  di^^- 
vollständigste  Form  der  Genitivbildung   Italischer  A-stänime   zu  finden  (^gs^^^' 
oben  S,  683).*)    Diese  Formen  gehören  auch  keineswegs  der  Sprache  ic^^^^  ^ 
Landvolkes  oder  einer  Provinz  Italiens  an,  oder  der  Menge  des  einheimi  ^  *'" 
sehen  gemeinen  Volkes  der  Hauptstadt  Rom.   Die  Griechischen  Freigelasse -^^*^' 


*)   Meine   Berufung   auf  Prosepnais,    um   den   Abfall   des   -s  lat^inische^^^ 
'Ocnitivendungen  zu  erliärten  {s.  oheji  S.  28')),  taugt  also  nichts   und  ist  zu  streE^ 
clien.     Weiter  unten  werden  sich  bessere  IJeweise  dafür  finden. 
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Hausdiener,  Kammerzofen,  Schulmeister  und  Erzieher,  welche  in  Grab- 
[flen,  die  sie  setzten,  jene  Genitivformen  von  Griechischen  Namen  auf 
intsche  übertrugen,  gehörten  wohlhabenden  Häusern  an,  bildeten  Die- 
chafl,  Gefolge  und  Umgebung  der  Grossen  Roms;  sie  gehörten  weder 

einheimischen  Sladtvolk ,  noch  zum  Landvolk ,  waren  auch  von  jener 
en  barbarischen  Sciavenmasse  wesentlich  verschieden,  welche  auf  den 
Igötern  das  Vieh  hütete,  den  Acker  baute  oder  niedere  Handarbeit  ver- 
ete.*)  Die  Veranlassung  zur  Uebertragung  der  Griechischen 
itivendung  -r\q  auf  Lateinische  Namen  ward  jenen  Griechen 
rch  nahe  gelegt,  dass  bei  der  Benennung  Griechischer  freigelassener 
len  erst  der  Name  der  Römischen  Familie,  der  sie  angehörten  und 
ent  hatten,  in  femininer  Form  und  dann  der  Griechische  Personen- 
3n  gesetzt  wurde,  daher  die  Genitivform  des  Lateinischen  Familien- 
^ns  der  folgenden  des  Griechischen  Personennamens  gleich  gebildet 
le,  also  aus  Vibiae  Agathes  {Gor,  L  Etr.  I,  166,  126):  Vibiaes 
thes  und  weiter  entweder  Vibiaes  Agathaes  oder  Vibies  Aga- 
i  entstand.     Nachdem  jene  Griechischen  Genitive  auf  -aes  für  Na- 

eingerissen  waren,  wagte  man  sie  gelegentlich  auch  von  Appellativen 
dominaes,  vernaes,  annonaes. 

Nachdem  somit  die  Genitivformeu  auf  -ais,  -aes,  -es  als  vcrschie- 

Schreibweisen  der  Griechischen  Genitivform  auf  -ti^  erkannt  wor- 
sind,  ist  die  weitere  Trübung  des  aus  ai  entstandenen  Lautes  ae 
^  im  Lateinischen  zu  verfolgen. 

Aus  den  Inschriften  vor  Augustus  hat  sich  kein  sicher  stehendes 
piel  ergeben,  dass  der  Diphthong  ai  in  der  Stammsilbe  des  Wortes 
h  ae  zu  e  getrübt  wäre.**) 

Hingegen  finden  sich  in  einigen  sehr  alti^n  Weiheinschriften  Da- 
ormen  auf  -e  für  -ai  von  weiblichen  Götternanien : 


*)  Ich  habe  in  der  vorstehenden  Untersuchung  meine  eigene  früher  ausge- 
shene  Ansicht  von  der  Entstehung  und  Bedeutung  jener  Genitiv  formen  auf 

wiederlegt.  BUchcler  wendet  sich  mit  Recht  der  älteren  richtigen  Ansicht 
dem    Griechischen   Ursprünge    derselben  wieder    zu.     Wenn   er  aber  dabei 

diese  Genitivformen  seien  lediglich  ,,rustican**,  nirgends  ausserhalb  ,iple- 
cher  Kreise"  {Grundr.  d.  LaL  Deklin,  S,  34),  so  braucht  man  für  diese  Fremd- 
er nur  die  guten  deutschen  Ausdrücke  „der  Sprache  des  Landvolkes  ange- 
r**  und  ,|der  Sprache  des  gemeinen  Volkes*'  «inzusetzen,  um  zu  sehen, 
dieselben  den  Sachverhalt  schief  und  falsch  darstellen.  Nach  dem  Gesagt 
kann  nun  aber  auch  von  einem  „archaischen  -ais'*  (a.  0.),  was  doch  nur 
bten  kann  „alter  ächtlatcinischer  Genitivendung  -ais**  und  von  einem  „Wie- 
ifleben**  derselben  nicht  die  Rede  sein. 

••)  Ob  questores  oder  queistores  (Momms,  Unt.  DiaU  5.346.  /.  A'.  5567. 
13)  zu  lesen  sei,  bleibt  unsicher.  Pestano  {Kitschig  fict,  Lat,  p.  22)  ist  falsch 
len  für  Paistano   {Momms.  C,  17),  Cesula  (t.  Pisaur,  Ritach,  a.  0,    Rhein, 

IX,  466.  C.  168)  ist  zwar  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  desselben  Ur- 
igs  wie  Caesius,   Caescllius;   aber  die   Form   Ccsulu  iimlct  sich   auch 


Tvsc.   C.  Gi  [ithr 


F.irliii 

ail} 
Diane,  l.  Pimtir.  C.  168.  Aifidli. 

/i(rl.  lal.  p.  28.  Prüc.  LaL  ■. 

ep.  t.  XLIV,  I.p.  35/:*) 

i   XU  ü  iu  diesen  Formun  auf  dea 
Bttiüjiiel   des  UmbriM-lien  od« 


Victnrie.  /.  ittars.  l.  N.  MO?. 
C.  183  {tfhr  all) 

Vesune,  t.  Man.  Momm«.  ünt. 
Diai.  p.  343.  l.  ,V.  5483.  C. 
182  {sehr  all) 

Erinie,  a.  0. 

Die  Trübung  dt's   Diplitlmii^uu   . 
Eiiiiluss  eines  altiUiliscIieii  Dialektes, 
Voiskischen  zurüchmiiren,  dii/ii   liegt  keilte   Veranlassung  vor.    Dii^  ilrri    | 
erAen  der  vorstdicndcii  Daüvrormen  haben  sich  auf  eb^mats  &ab<:lli«li«i 
Sprachliüden  gerunderi.     Der  SabciUsche  Diaii-kt  aber  bewahrt  div  flipb-    j 
llmiige  au,  nu,  ai,  oi,  ei  ntigelrübl  wie  der  AJtosliische   {Verf.  Z.f.   I 
vergl.  Spr.  \.  40).     Die   vierte  Dativrnri»    l'ortune    gehört   einer  ia   l 
filtRstcn  Inscbririeii  von  Latiitni  an.  die  sonst  a  i  ungetrübt  erlialten  lubto   I 
in    airid.    aidiüs,    Nuintoriai,    Suhiai,    Vehiliai,    fainiliai  [C,  I 
p.    2f!--31.    s.   oben   S.  G75.    077).     Es   kann    also    iiirbt    davon  i\t   I 
Rede  M>in.  dass  aur  dein  Siirarbbodeu  des  altsaltell lachen  und  des  allJi- 
teinischen  Dialektes  diu   absterbenden   oder    abgestorbenen   Dialekte  der 
Umbrer  und  Volnker  die  Trübung    des  Diphthongen    ai    zu   S   in  jenn 
Dalivrunnen  bewirkt  hatten.     Selbst  die  den  Inscbrirten  des  heiligen  Ihi- 
ne»  von  Plsanniu)  angeinlrige  ßativrumi  Diane  kann  man  schwerlicb  il« 
liest  der  Umbrischen  Spracbe  ausdien,   da  diese  Insehriflcn   auch  Dili<- 
formcn  wie  Feronia  (C.  169),  Hatula  {C.  177]  zeigen,  die  dem  Um-  j 
brisfOien  ganz  fremd  sind   und   dafür  sprechen,    dass   dieser   LateimKhe  i 
Pi'oviiizialdialekt   von  Pisaurutn   mit  der  Umbrischen   Sprache  in  keim-aj 
näheren   Verwandtscharisverhallniss  stand.     Von   eiücr  Griccliin  Flini 
Epictesis  rfdjrt  die  Aulschrirt  auf  zwei   Lampenhenkeln  her.  in  der  Ji« 
Dativ  form 

Fortune,  Prise,  tat.  m.  ep.  R.  lab.  LXXIV,  Ta.  b.  p.  67. 
vorkommt  und  zwar  vor  dem  Zeilaller  der  Craecben.^*)     Da  sirli  nuu  in 
einer  Crabschrift  für  Griechische  Freigelassene  die  Grierbische  Dativrora 

Nice,  C.  1104  {vor  50  v.  Chr.) 
findet,  so  muss  man  schliessen,  dass  jene  Dativrorm  Forlune  vo»  Grir- 
chischer  Hand  Griechischen  Dalivformcn  wie  Nice   nacbgr- 
bildet  ist.     Nicht  Lateinische  Dativronncn  .luf  e  sind  aucli  die  Faliski- 


a  FulUklschen  DUlekt  (Garr.  ßull.  d.  Iml.  IL  1660,  p.  £75  f.),  kann  aUo  dtlcr 
Ammen    and   aU  Suhto   aUlateiniacbe  Namenaform  nicht  mit   Bicherheit  i»^ 

*)  Romareine,    C.  810.    knon   eine  Nominativ  form   sein   wie    Uaipitet, 


beiden  Inichriften  lanten:  Flavin  EpictesU  Portane  A.'i.    li 
r  Itnclistabe  a  noch  dio  Ocstnit   A.  welche  die  Aorschrirtcn  in  &• 

eit  hiniinfrLickt  {HitKeh.  a,  O.  p.  123  —  124). 


heid^n  hnt 
angegebcni 
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len  Abeicse,  P1cih»s<»  {C,  1313.  Prise.  Lat,  m.  cp,  R,  p.  52)  und  die 
rurisclic  Dctroiu»  {C.  1345.  verffl.  Mofnms,  zu  C,  1347).*)  Da  nun  ein 
influss  von  F«iliskisr}ieu  oder  Etrurischeu  Ccisusformen  auf  L<iteinisclie 
eilt  erweislicli  ist,  wold  aber  in  den  hesproclienen  NominativTormen 
it  -e  und  in  den  Genitivformon  auf  -ais,  -aes.  -5s,  die  Griechischen 
Asusformen  des  Nominativ  und  Genitiv  auf  -t]  und  'X\%  naclipfebihlel 
'ncl ,  dn  Dativ  formen  auf  -ö  fnr  -ai,  -ae  sicli  nur  in  jenen  weihliclien 
^amon  Victorie,  Vesune,  Krinie,  Fortune,  Diane  von  Weihein- 
*chriften  und  Grahschriften  finden,  niemals  in  vorau^usleisclior  Zeit  von 
^eiliHcben  AppellaJivstamnien  auf  -a  erweislich  sind,  so  ist  man  berecli- 
^if?t  zu  dem  Schhisse,  dass  das  Nachbiidun^'cn  der  Griechischen 
^^  c  Nicc  sind. 

Die  voraugusteisclien  Insclniften  bieten  also  kein  Beispiel  einer  Tru- 
'i^rig  des  Diphthongen  ai,  ac  /u  ö  in  einem  arhtlateinischen  Appeüativum 
-•*    älteren  Lateinischen  Spraclie.  *'^) 

Wohl  aber  hatte  sich  in  der  Aussjirache  des  Landvolkes  zur 
■••des  Lucilius  aus  ai  enüilandenes  ae  in  manchen  Worlformen  be- 
•  ^s  zu  e  getruht,  von  denen  aus  Lucilius  angeführt  werden: 

üecilius,  LuciL   Varr.  L.  L,  VII.  9G.  not.   MvelL     für  Gaecilius, 

Diom.  II,  p,  452.  K. 
relor,  «.  ö.  praetor, 

1  die  Bauern  von  Latium  spra<'hen  zu  Varros  Zeit: 
dus,    Varr.  L,  L,  V,  97.      für  haedus,  s.  oben  S.  99.  158. 
J^fesius,   Varr.  L.  L.  \l\ ,  \)G.         Maesius,    Verf.   Z.  f.   vergl.  Spr. 

m,  278.  .S-.  oben  S.  JK). 
^-2nn  also  nach  Varro  manche  Feneratricem,  fenisicia,  sceptrum 
ic^*aclien  {a.  0.),  so  war  das  die  volksthumliche  und  zugleich  die  etymo- 
S"  isch  richtige  Aussjirachc  imd  Schreihweise,  und  wenn  andere  dagegen 
3^  encratriccm,  faenisicia.  scaeptra  schrieben,  so  bedeutet  hier 
tE]  den  hellen,  dem  a  zuneigenden  Laut  des  e.  Griech.  r|,  wie  in  scaena, 
^racx»  saepes,  faenore.  faenarius  u.  a.  (s.  oben  S.  325 — 327). 
-■i  r  in  der  Stammsilhe  des  Wortes  zeigen  die  aus  dem  Munde  des 
^  .Hidvolkes  angefi*]hrten  Wortformen  Ce  eil  ins,  pretor,  edus,  Mesius 
*"  «bung  des  aus  ai  entstandenen  ae  zu  e.     Um  so  weniger  ist  man  be- 


*)  Die  DativrDrm  Aman  de  crsclioint  in   einer  Inschrift ,  die  Alominsen  als 
^'^"barisch  bezeichnet  (C.  1432).     Kitschi  giebt  die  Möglichkeit  zn,  dass  sie  spät 
•-     («.  O.  p.  53). 

**)  In  der  Ablativform  niiges  neben  so v eis  ist  e  für  i  geschrieben  wie  in 
^"^  «in  derselben  Grabschrift  von  Amiternuni  für  qiii.  Schon  oben  ist  von  den 
^"•"derbten  Schreibweisen  hcicei  nnd  suavei  dieser  Inschrift  die  Ifede  gewe- 
^"•^  («.  oben  S,  692  f.  Anm.).  Der  unkundige  Schreiber  hat  die  Schreibweisen 
«  £l  und  I  durch  einander  gewirrt.  Man  kann  sich  also  auf  nuges  nicht  mit 
^^-cherheit  berufen  für  die  Annahme,  dass  dor  Diphthong  ai  schon  im  Altla- 
^^inischen  zu  e  getrübt  sei. 
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rechdgt.  dfe  ÜJÜifanf  der  ümn  Tict«rie.  Yesvae,  Eriii  <« 
F#rtBae,  Diaac  fita*  CasarfSmoi  der  ?«ft«pnche  oder  BanenispacS 
a  crfcfircaT^ 

Der  Latciaische  Volksdialckt  roa  CaaipaBien.  wie  er  in  A^ 
GriUiaeckriaea  aad  Piawliaickrillca  lea  Paaipeji  ricii  leigt  und  ^  j 
erilea  Jakrhaadert  aach  Christas  his  aar  YcndiikUoiig  der  SLa^ 
gcsptaciwa  «arde,  ist  Iwreils  dea  amitea  VerderbnisBeD  der  spltlatclaf. 
flthcB  Voikaspracbe  verfalca.  Sa  spradi  das  Yoik  in  Canipanien  C  l^ 
ae  in  der  StaaaaHÜie  der  Wortfmaea  wie  das  Laadmik  ?on  Laüum,  akr 
aaek  in  GanseDdangea.    Das  bevcisea  dw  Sriireibweisen: 

Letns,  Gmrr.  Groff,  Pump,  XVil.  prepo[silas].  Garr.  a.  0.  XXn, 

89.  53. 

queres,  a.  0.  XVIII,  4u  presta,  a.  O.  p.  45. 

pedicat,  a.  0.  A,  3.    r.  otea  ciaedns.  a.  0.  XXII,  7. 

S.  648,  .«laai.  tabaie.  a.  O.  XI,  6. 

etati,   BtOi.  d.  hm.   R.  1865^  qne.  «.  0.  p.  45.  Byll  d.  hat 

p.  187.  R.  1865.  p.  187. 

Vergleicht  man  hiermit  fie  sdion  oi»en  erwähnten  ScbreibvelMi 
dieser  loschriflen  scaelerato,  abnaerit,  timaeo,  maeae,  haperac» 
aet,  lingelai  ($.  eben  S.  683),  so  ergieht  sich,  dass  die  Caqa- 
nische  Vdkssprache  im  ersten  Jdirhnndert  nach  Cliristns  nicht  bhn  des 
Diphüiongen  ai,  ae  in  der  Ansspradie  an  8  getrQbt  hatte  und  daher 
die  Scbriflzeichen  AI,  AE,  E  densellien  Laut  heseichneten,  sondern  da» 
auch  der  Unterschied  zwischen  langem  und  kurzem  e  in  tief- 
toniger  SiIIm^  sich  in  diesem  Volkstlialekt  bereits  zu  verwischen  an- 
gofangon  hatte,  wie  in  der  spätlateinischcn  Volkssprache  sich  alle  lan- 
gen V(»kale  tieftoniger  Silben  kürzten.**)  Fast  alle  Verderbnisse  der  späl- 
lateiniselien  Volkssprache  treten  in  den  Pompejanisrhen  Wandinscliriflen 
bereits  hervor;  das  zeigt  die  Griffelinsehrifl:  Niychcrate  vana  suc- 
eula,  i|ne  anias  Felicione  et  at  porta  deduces,  illiic  tantii  in- 
niente  abelo  (Zangemeist,  Graff.  e  dipint,  Pomp,  Bull,  d.  Inst.  Ä. 
1867,  /?.  56,  w.  9).    Von  diesem  verkommenen  Provinzialdialekt  ans  simi 


*)  Die  oben  ausgesprochene  Behauptung,  questores,  Pestano,  Cesnli 
Victoriei  Diane,  Fortune  gehörten  der  Volkssprache  an  («.  oben  S.  3i5). 
muss  ich  ans  den  angeführten  Gründen  widerrufen.  Sie  ist  nur  ans  Versebei 
aus  der  ersten  Ausgabe  dieses  Buches  in  die  zweite  übergegangen. 

**)  Wenn  späte  Dichter  wie  Prudentins  enigmata,  heresis,  hereiei, 
sphora,  romphcali  messen  (//.  Muller j  />.  re  meiric.  p,  35S),  so  kommt  dis 
daher,  weil  im  vierten  und  fünften  Jahrhundert  nach  Christus  der  altgriecfaiaeke 
Diphthong  ai  bereits  zu  dem  Laut  e  gekürzt  war,  wie  die  Schreibweisen  kcTtc, 
K€ivTC,  K^  u.  a.  zeigten,  von  denen  noch  weiter  unten  die  Rede  sein  wird.  Hit 
Unrecht  menget  also  Schuchardt  jene  Messungen  in  die  Untcrsuchnng  über  die 
Trübung  des  Lateinischen  Lautes  ae  zu  e  hinein  (Fok.  d.  Vulgl,  I,  226). 


>l^o     Schlüsse  auf  die  Aussprache  der  Gchildelen  in  Rom  im  Zeitalter  der 
^^lier,  Qaudler  und  Flavier  bis  zum  Jahre  79  nach  Christus  ganz  unzu- 


Um  die  Zeit  festzustellen,  in  der  die  Trübung  des  ae  zu  e  all- 
^^  tnein    inurde  und   auch    in    der    Aussprache   der  Gebildeten 
**^i2  griff,  vergleiche  man  die  nachstehende  üebersicht  von  Wortformen 
^^%  datierten  Inschriften: 

1.  Jahrh.  n.  Chr. 
Gen. 
P  r  i  m  e     (Agathemerus, 
Pothus,  Anteros),  1, 
N,  2223  (3  n.  Chr,) 

2.  Jahrh. 


Stamm.   Praef. 
^etulorum.  Or.  748. 
(79—81.) 


Dat.    Nom. 


Elio,  BulL  Nap,  n.  5. 
IV,  157(117— 138  w. 
Chr.) 

prefectus,    Or,   972 

(244  w.  Chr.)  vgl,  Or. 

Henz.  5596. 
Emiliano,  ä.  Boss.  I. 

Chr.  u.  B.  1,9  (249 

n.  Chr.) 
presente,Or.988(246 

n.  Chr.)  vgl.  Or.  Henz. 

7383.   Boiss.  L  Ly. 

VIII,  17. 
seculo,^.  Boss.I.  Chr. 

M.  Ä.  I,  14  (279  n. 

Chr.) 

Cesar,  a.  0.  142  (360 

n.  Chr.) 
Cesari,(?r.283,3(337 

n.  Chr.) 
prefecto,  Gr.  28,  5 

(364—383  n.  Chr.) 
Cecine,  a.  0. 
ccio,  Or.  1097  (323— 

361  n.  Chr.) 
esit,  /.  N.3902  (367 

n.  Chr.) 


3.  Jahrh. 
aque,  7.  A^.  6242  (212 

n.  Chr.) 
patrie,   Or.  957  (222 

n.  Chr.) 
Furie,   Or.  972   (242 

n.  Chr.) 
Tranquile,  a.  0. 
trihunicie,  Or.  1033 

275  n.  Chr.) 


4.  Jahrh. 
contagiose,    Or.   ff. 

5580  (326-337  n. 

Chr.) 
Amplie,    7.  N.  3571 

(387  n.  Chr.) 
Afre,  a.  0. 
patrie, 7.  iV.3902 (367 

n.  Chr.) 
nostre,  a.  0. 
provincie,    Or.    ff. 

6431  (362  n.  Chr.) 
eminentie,  a.  0. 


conditc  (Thalame),  D. 
/.  N.  2603  (144  n. 
Chr.) 


que,  N.  S.  7.  N.  7148 

(330  n.  Chr.) 
que,  N.PI.Or.  77.6431 

(362  n.  Chr.) 
controversic,   a.   0. 
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Stamm.    Praef. 
lesione,    d.   Boss.  L 

Chr.    u.    R.  I,  211 

(369  n.  Chr.) 
eterna^a.  0.388  (380 

n.  Chr.) 
celo,  ccicstia,  cele- 

stis,  a.  0.425(395 

n.  Chr.) 


Gen. 
reipub(li)ce,   /.    N. 

6275  (379—395  n. 

Chr.) 
mire,  7.^^.7152(371 

n.  Chr.) 
Asie,  Gr.  28,  5  (364 

—383  «.  Chr.) 
Cecine,  a.  0. 
Loliane,  a.  0. 

5.  Jfahrh. 
sacre,    I.    N.    2057 

(461?  482?n.  (7Är.) 
Iu.8te,  a.  0. 
bonc.  7.3^.2061(409? 

n.  Chr.) 

6.  Jlahrli. 


que,  N.  S.  7.  iir.1294 
(428?  511?ii.C*r.). 
7.  N.  1297  (462  i. 


T 


qae,  7.  A^.  1300  (503 
n.  C»r.).  /.  N.  1304 
(515  lt.  fflr.),  L  N. 
1306  (546  fi.  Chr.) 


seculo,  «r.  0.521(403 

Prcfectianu»  a.    0. 

588  (408  n.  Chr.) 
prcsidiu»  a.  0.   904 

(494  n.  Chr.) 

precepit,    Or.   1161 

(528  n.  Chr.) 
era,  Gr.  1054,4  (548 

n.  Chr.) 
presumscrit,  d.Ross. 

I.  Chr.   u.  R.   1090 

(554  n.  Chr.) 

7.  Jahrh. 
era,  G?r.  1053.  9  (G()4 

n.  r/zr.) 
(üiidorc  (latiorh;  ßoispiole  .nis  ^/^  Rossi,  L  Christ,  urb.  Rom.  s.  Schuch. 
Vok.  d.  VuUjL  I,  224).  Von  den  aus  den  beiden  ersten  Jalirliunderteii 
nach  Christus  angeffihrlen  Formen  sind  Prime.  Gen.  S.  und  coii- 
ditc,  D.  S.  riiiediisrheni  Einflnss  zuzusclircihen,  (letulornm  nelK*ii 
Gailul  .  .  (/.  N.  2211.  Z.  d.  Claud.)  und  Gaetulorum  [Or.  3398.  54X5. 
80  n.  Chr.  G857  a.  Z.  d.  Traian.)  heweist  nur,  dass  man  in  dem  freiinl- 
landisehcn  Namen  zweifelhaft  war,  oh  ac  oder  e  zu  sprechen  sei.  Erst 
im  dritten  Jahrhundert  zeigt  sicli  die  Schreibweise  E  für  AE  mehrfach 
in  Lateinischen  Wortformen,  wo  freindhlndischer  Einfluss  nicht  ersichllirh 
ist,  im  vierten  Jahrinmdert  wird  dieselbe  liäufig  und  dringt  auch  ein  in 
die  öffentliclien  Erlasse  der  Kaiser,  die  in  Provinzen  des  Hömischon 
Ueiches  in  Abschrift  ausgestellt  sind.  So  ist  in  der  Verordnung  des  Hio- 
cletian  über  die  Preise  der  Verkaufsgegenstande  vom  J.  .Wl  die  Schreib- 
weise E  für  AE  und  umgekehrt  bereits  im  vollen  Zuge.  Die  Trfibunj; 
des  ae  zu  <»  zeigt  sich  in  den  Schreibweisen  estimaretiir,  qiiesluin. 
sevientcni.   precipites,   fabe,  ferende,  übe  (uvae),  passe,   um! 
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^vird  selbst  fiir  kiirxos  e  vcnvaiidl  in  praetia,  nwHlaeslia,  iiiae- 
a  e,  sibae,  capilae,  ecpicstrae,  si^^^eslrav,  con(Utioneiii(|iiae 
i.  {Ed.  DiocL  d,  pret,  rer.  vennl.  Momms.  IJer,  d.  k,  Stichs.  Ges,  d. 
ts^nsch.  phiL  hist,  KL  1851);  in  drm  Erlass  Constantins  des  Grossen 
[lispelliiin  Hndel  sich  unler  anderen  Verderbnissen  der  Volkssprache 
[i  conta^'iose  [Or,  H.  5580)  ITir  contagiosa e.  Aber  die  in  Honi 
»st  ausgefertigten  und  ansgestellten  ödentlichen  Urkunden  der  Kaiser 
I  ihrer  Beamten  bewahren  docli  lange  unwandelbar  die  richtige  Schreib- 
AE  \^gL  Or,  IL  5597.  608  n.  Chr.)  imd  erst  spät  und  luu*  ganz  ver- 
Eclt  finden  sich  solche  Schreibfehler  wie  piactatis  (Or,  IL  5592. 
Jodos.  M.  377  n.  Chr,)*) 

Es  ergiebt  sich  also,  dass  im  dritten  nnd  vierten  Jahrhundert 
^h  Christus  auch  in  der  Sprache  der  Gebildeten  der  aus 
ahgeschwächte   Laut  ae  zn  ö  getrübt  wurde,   wenn  auch  dh^ 

Schreibweise  AE  in  der  Schrift  der  Dücher  und  der  Staatsurkunden 
beliallen  wurde. 

In  Grabscbriften  fmdet  sich  seit  dem  dritten  Jahrhundert  oft  von  zwei 
einander  folgenden  gh.'ichen  Casusformen  die  eine  mit  AF),  die  andere 
t  e  geschrieben,  wie  folgende  Zusammenstellung  zeigt: 

Dat.  Genit. 

\eianae  Rumne,  7.  N.  1782. 
(mpiac  luste,  /.  N,  1926. 

Cacsiac  Prime,  /.  N.  2223.  mire  sapientiae,  /.  N,  7152. 

Sfunatiae  Modestine,  /.  .V.  1672.     Cocceiae  Severe,  /.  N.  3701. 
filiae   dulcissime,   L  N,  3152. 

3402.  4299.  5829.  6921. 
Anuiae  Victorine,   /.  N,  6413. 
Titiae  Lucide,  7.  N.  6653. 
bonae  feniine,  7.  N.  6340. 
Coniiniae  felicissime.   7.  N,  4117. 
Pifigiliae  Prime,  7.  N.  4739. 
Polliae  Prime,  a.  0. 
Otaciliae  Severe  sanctissime, 

Or.  Henz.  5532. 
Corneliae  Anniane,  «.0.7374. 
memoriae  aeterne,  ßoiss.  LLy, 

VIII,  16. 
Ennlae  Prisce,  7.  .V.  4945. 
filiae  carissimc,  7.  iV.  5157. 
Raiae  fortunate,  7.  jV.  5231. 


•)  Wenn  die  Inschriften  der  Stadt  Kom  aus  der  Kniserzeit  in  zuverlässij:^eii 
zten  znsammeni^esteUt  sein  werden,  wird  sich  auch  über  diese  orthugruphisclio 
age  mit  mehr  Sicherheit  urtheilen  lassen  als  bisher. 


D»l.  OeniL 

DntaP  luliu.  /.  N.  (Ml'J. 
Sirniliui!  Hornane.  /.  N.  682f>. 
niion  ploDtissimc,  /.  M  7012. 
(ieiiciai!  Sacccssc,  /.  N.  7017. 
Sabliian    Furie,   <>r.   972  (244 

n.  rftr.) 
lulUc  rtiiriiK.',  }.  A'.  2785. 
MrmfiiincFoilunHlK./.A-.uSft«. 
r-lnnae   AilP.   *«//.   rf.   /BS/,  fl. 

1862,  p.  33, 
StcitiMlHH  l-uhliri<.-.f<.  0.  18til, 

p.  12. 
l-'^Iicule  filiae.  /.  ,V.  4941.1. 
I-:iati!  luiiaB.  llr.  Ilem.  5385.        vila.; 

Tiinatilati  Saliim?,  /.  ;V.  2JWU.     I.imm' 

Fruktose  filiae.  Gr.  10.t3.  1,  XVII,  19  (454*  ».  t'Ar.).  25."1 

Ncpotülc  niiac.  /.  ;V.  6585. 
Uiaiiu  saiicla«,  R.  I.  Dm.  Akn. 

M.  n.  228. 

Veliirliie  Seinne   llonnraiai-. 

ßull.  d.  Inst.  R.  1861,  p.  41.  I 

Es  liegt   vlulleiclit  in   diesen    Schreibweisen  nnrh  ein  uiibewM 

StreJiPii,  die  CasuRcntiung  nicht  in   l)piileri  Wörtern  zu  verwischen;  i 

aiicli  ilies<.'s  Bcstrtiticii  hält  doch  itichl   mehr  SUnid;   Aas  zeigen  tolgl 

Schreibweisen: 


ii..stre.  I.  .\.  ÖUM, 


493  n.  Chr.).    35.  39.  61.« 

[chrisü.)  I 

;  a  e  d  i  c  i  a  e  s  I'  r  i  s  c  e  s ,  Cr.  638 


Dat. 


r.e 


Mon. 


c  r  e ,  /.  /fispoH.  A 
Ak.  d.  ff  ist.  z.  1 
\m\.  S.  966. 
inr.lc    niemorie  ,    /.     S. 

{p.  Ch.  53Ü';j 

te  sue.  /.  .V.  2070  {«Ar 

Christi^) 


Dtve   Diaiii;,    /.   lUspan.   Huebn. 

Monb.   d.  .4k.  d.  IFhs.  z.  Berl. 

1861.  S.  96ti. 
l.ilic  rclicisstme,  /.  :V.  13.W. 
Lu^L-rint;  iustt-,  J.   .V.  Jliöl. 
l'rimiile  filie,  7.  -V.  291." 
Tulliane  Marcelle,  /.  N.  1768. 
Saccidie  Fortunate,  J.N.  1730. 
rilie  diilcissimc,  I.  N.  3l6l.       benignissime    femiDe, 
filie    benenicrenlissime,    Or.        3701. 

Henz.  7323. 
Ulpie  Severine,  a.  0.  5552. 
fcmine  dulcissime,  ßoiss.  1.  Ltj.  XV,  2. 
Muccasenie  Kortiiiiale.  a.  0.  VIII,  16. 
sanctissime  pientissime,   /.  jV.  5530. 
Salvie  felicissiine,  1.  IV.  5702. 
pie  nale,  /.  N.  7017. 


Dat.  Geuil. 

inline  alumne,  /.  N.  3082  [spät,) 
ine  filie,  /.  N.  7197  [späL)  * 

^*  pudicissime,  Gr.  1057,  8  [christl,) 
■^'  ine  Domitie,  Gr.  704,  1. 

^rene  Marcellc,  /.  .V.  7114. 
>   ^lauleiie  Saturnine,  Z^^/^Arm.  t/. /V>r5C^. 
<7erÄ.  1865,  S.  62. 

X}le   vorstehende   Untersuchung  über  die   Trübung  des  Diphthongen 
i-m   ae  und  c  hat  also  zu  folgenden  Ergebnissen  geführt: 
Der  Diphthong  ai   ist  meist  erhalten  in   der  ältesten  Zeit, 
der  Inschriften  auf  uns  gekommen  sind;  aber  die  Trübung  dessel- 
zu  ae  ist  schon  im  Beginnen. 

Die  Aussprache  schwankt  zwischen  ai  und  ae  besonders  im  Zeitaller 
Syrischen  und  der  Makedonischen  Kriege. 
Die  Aussprache  ae  ist  durchgedrungen  im  Zeitalter  der  Grac- 
t  n  und  des  Cimbernkrieges. 

Die   weitere  Trübung  des  Lautes  ae  zu  e  zeigt  sich  zuerst  im 
ide  des  Landvolkes  von  Latium  schon  in  der  Zeit  von  Lucilius 
Varro. 
Ae  ist  zu  e  getrübt  im  Campanischen  Volksdialekt  von  Pom- 
]i  im  ersten  Jahrhundert  nach  Christus. 

Von  der  Volkssprache  aus  dringt  die  Trübung  (Jes  ae  zu  ö  auch 
die  Sprache  der  Gebildeten  ein  im  dritten  und  vierten  Jahr- 
lodert  nach  Christus. 

Auch    die    dem    Lateinischen    verwandten    Dialekte   haben    den 
phthongen  ai  getrübt. 

Der  ältere  Oskische  Dialekt  hat  den  Diphthongen  nur  in  ein- 
nen  Fällen  völlig  unversehrt  erhallen  wie  in: 

Aisernim,   Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  XI,  408/*.     Lat.  Aeserninorum, 
aifineis,  Momms.  Uni.  Dial.  L  VIII,  10.  S.  176. 
Mapai,  Marai,*)  a.  0.  p.  277. 

Selbst  im  späteren  Oskischen  Dialekt  der  Tafel  von  Banlia  flndet 
b  noch 

exais-c-en,  Abi.  PI.  Fem.  vom  Pronominalstamme  cxo-,  Allosk. 
ekso-,  Kirchh.  Siadtr.  v.  Bant.  S.  36.  £bel,  Z.  f.  vergl.  Spr. 
II,  61.    Bugge,  a.  0.  V,  3. 


*)  In  den  Neuosklschen  Formen  ma-is  =>  Lat.  mag-is  und  ma-i-ma-s 
Lat.  maximae  {Momms.  ünt.  Dial.  S.  275.  Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  III,  '111  f.) 
nach  Ausfall  eines  Oskischen  h,  das  Lateinischem  g  entspricht  wie  in  Osk. 
khiis  =  Lat.  Magius  {Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  XI,  327),  a-i  getrennt  gesprochen 
rden;  ebenso  in  den  Formen  der  3.  Pers.  S.  Conj.  Praes.  Act.  von  Verben  der 
ionjugation  deiva-i-d,  tada-i-t,  sta-f-t,  wie  der  3.  Pers.  S.  Conj.  Praes. 
SS.  saka-h-i-t-er  lehrt  {a.  0.  XIII,  262  f). 


T*^*C *•!-<'      '-r»^  ■♦.      ,;     .  .--"-«f'w    <r  .■■•■...■--*'  .'^  ^  ■•  ■sV'^f^JwKSÄC' 

■  .  •. '  .•V-  ■     w  ■••.  -•  ■•*  ■  -  -r.»  i-  ;  . \.  •-  ..■■*"'■  *     ■  ■-■'^  5*-rv*»^**1 

'■'    ■  .      "  -  ■      "^  ''.'-■•■■"■■ 
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Aber  schon  im  Altoskisclieu  tritt  meisten  Theib  eine  lei 
Schwächung  des  Diphthongen  ai  liervor,  indem  nSmlich  der  w 
lieh  entschiedene  I-Iaut  desselben  zu  dem  Mittciton  zwischen  \ 
wird,  den  die  Oslüsche  Sclirift  durcli  das  Zeichen  h  ausdrückt; 
Beispiel  in  den  Stammsilben  von: 
aidilis,  BulL  arch.  JVap.  n.  5.       Lat.  aidilis,  aediles/ 
I,  p.  82.    Z.  f.  vergL  Spr.  II, 
55/; 
kvafsstur,    Verf.   Z.  f.   vergL       Lat.  quaistor,  quaesto 
Spr.  XI,  334. 
Ebenso  ist  ai  stets  zu  ai  getrübt  in  den  altoskischen  Ca 
düngen,  zum  Beispiel  in  den  Locattvformen : 
viai,  Verf.  a.  0.  XIII,  244.         vergL  Lat.  viäl,  viae,  Gei 
mefiai,  a.  0.  mediae, 

Romai,  Loc. 
>'  .  aasai,  i4«/r.Z./*.tviv/-^/'r.  1, 90.  vergL  Lat.  arae.  Gen. 

^  purasiai,  a.  0. 

svai,  Momms.  Uni.  Dial.  S.  294.    Neuosk.  suae,  Umbr.  sve 
se,  Lat.  si,  Locativformen  vom  Pronominaistamme  sva-,  JA 
Sprd.  I,  46  f.  Verf.  d.  Völsc.  ling.  p.  31.  vergl.  Z.  f.  ver 
III,  390.   IV.  24   VIII,  209. 
Ebenso  zeigt  sich  aus  ai  entstandenes  ai  in  den  Dativformen 
deivai,  Momms.  a.  0.  S.  254.        Lat.  divae, 
Genetäi,  a.  0.  S.  253.  Genetae, 

V  Herukinai,  a.  0.  &  262.  Erycinae, 

Fluusai,  a.  0.  S.  309.  Florae, 

Kerriiai,   a.  0.   S.  270.     Verf  Cercali  (deae), 

Z.  f.  vergl,  Spr.  VI,  64.  j^ri/. 
Beilr.  S.  342.   s.  oben  S.  473. 
Anterstatai,  Aufr.  Z,  f.  vergl.  interstiti  (ileac); 

Spr.  I,  89.    Verf.  Krit.  Nachtr. 
S.  249. 
in  den  Formen  des  Dativ  Pluralis: 

Fluusasiais,   Momms.  a.  0.  S.  Floralibus  (deabu 

309. 
Diumpais,  a.  0.  S.  256.  Aufr.  lumphis  (deabus), 

Z.  f.  vergl.  Spr.  I,  89. 
Kerriiais,  s.  oben  Kerriai,  Cerealibus  (deabi 

und  in: 
pai,  N.  PL  N.   Verf.  Z.  f.  vergl.       Lat.  quai,  quae. 
Spr.  XIII,  165.  169. 
Das  Oskische  ai  in  diesen  Formen   entspricht   in  der  Stufe  d 
bung   des  Diphthongen  ai    dem   Lateinischen    aei   in    conquae 
Caeicilius,  Caeicius,  Cacicianus  [s.  oben  S.  676). 


r 
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Llcr  Neuuskische   Dialekt  Irübt   wie  «lie  Lateiniscliu   Sprache  ai 
zu     iÄ  e;  so  in: 

<A  «jleis,  Murnrns,  a,  0.  245,  dem  Sinne  nach  parlis, 
II  11^1      in  4|eii  Loialivronnci) : 

*^  <insae,  «r.  0.  5.224.  252.  Vcf/.       hat.  Bauliae, 

Krit.  Beitr.  S.  479. 
^*  II a 0,  s.  oben  s v a  i ,  s i , 

1>   rae-,  Lal.  prai-,   prae,    liinhr.   pre, 

AK,  Umbr.  Sprd.  I,  4Ü  f. 
1»  racsenliü,  Buf/f/.  Z.  f,  vcrgL  praeseiite, 

Spr.  \\\,  425. 
1»  racfncus,    Kirchh,    Sladtr.    v.  praeleetus; 

Bani.  S.  4f).    Vcrf,  Z,  /'.  vcrrjL 
Spr.  XHI,  191. 
'*«^^1    in: 

f;>ae    nchen    paei,    N.    S.    Fem.  Lal.  «piae. 

Momms.  a.  0.  S.  29<). 
Die  Oskisclie  Schreibweise  aei  in  paei  slinmit  also  genau  zu  der  La- 
*^^^  i  M  «sehen  aei  in  conquacisiv(?i  u.  a. 

Der  Sahcllischc  Dialekt  hat,  so  viel  von  demselhen  erkennhar  ist, 
'■•^- »^  Diphthongen  ai  meist  gewaliit;  so  in: 

•^^isos.  Gen.  S.   Ver/.  Z,  f,  vcrgl.  Spr,  IX, 

133.  138.    s.  oben  S.  375. 
-Anaaiom,   Ver/".  a,  0.  X,  27.  29  /*.  Fiat.  Annacorum, 

t.outai,    totai,   Dat.   S.    a,   0.    IX,   133. 

136  f.   s.  oben  S.  371  f. 
J^laroiicai,   Dat.  S.    Verf.  a.  O,  IX,  133.  IVIarrncinae. 

13G  f. 
Aber  auch  im  Sabellischen  ist  der  Diphthong  ai  schon  in  alter  Zeil  zu 
•^  ^  getrübt  in: 

raevim,   Verf,  Z.  f.  vergl.  Spr,  X,  17/".       Lat.  rivum. 
21.   s.  oben  S,  3(v4,  Anm.    S.  534.  535. 
Diese  Wortlorm   fhidel  sidi   in   der   schlangenförmig   gewundenen   In- 
^'hrift  des  Steines  von  Clreccliio  [Momms.  ÜJit,  DiaL  Taf,  IF).     Diese  und 
die  ebeni'alls  sclilaiigenrörmig  gewundene   Fnschriil  des  Sabellischen  Stei- 
nes von  Cupra  maritima  («.  0,  Taf.  XVII)   sind   hei  weitem   die  ältesten 
Sclirirtstücke  und  Sprachdenkmrder  der  Italischen  Sprachfamilie,   zu  der 
lue  Lateinische  Sprache  gehört  [a.  0.  S.  22  /.  330  f.   Verf.  Z.  f.  vergl. 
Spr.  X,  2  f.  X,  27  f.    s.  oberi  S.  2).     Die    Sahellisdie   Form   raevim 
zeigt  also  eine  viel  rdtere  Trübung  des  Diphthongen  ai   zu   ae  auf  Dali- 
scbem    Sprachbodeii    als    die    Lateinische    Aecetiae    (s.    oben   S.   680) 
und  ist    ein   neuer  De  weis  dal'ür,    dass   praedad   eine    ächte  F^orni  der 
Originaliuschrift  des  Duellius  war,  und  dass  die  F^ateinischcn  Schriftdenk- 
mäler, die  auf  uns  gekommen  sind,  nicht  bis  in  eine  Zeit  zurückreichen. 


iPP^^* 

in  tk'r  ilk-  LaU-iiiis<  lic  S|iiMc)ic 

tniiier  und  uhne  Ausnalune  den  lliplitinh 

H'-n  a  i  iirivcrsulirt  orhiillu»  liAlt« 

Im  Umbrisrlieii  Uialekl  siuil  nilt  w<;Digen  Ausnahmen  Hie  Dlp 

Hionge  ai.  oi.  ei  xii  e  getrfibl 

worden.     So  ist  e  aus  ai  gelrfttjt  io: 

liviisUr,  .-li-.ffmSr.Sprd. 

Lal.  iinaestor,  iiuaislor,               1 

1,  47.    11,  410. 

1 

1                  Si)atI.i|«estor.  lt.  Ulm.  I.  Chr. 

Osii.  kvgisslM 

^L                  u.    R.   I.  844   (472  >i. 

1 

^1 

1 

^M                 kieslrelle.  AK.  a.  0. 

l.»l.  .inaestura,                           « 

^H                 niesirn.  a.  0.  1,  47.   11. 

vgl.  Lal.  magislJ 

■ 

(hk.  niais.      1 

^H                 esnnil.  s.  üben  S.  375. 

Saiteli.  aiaas:       «1 

^^H         in  den  Ilativrormen  der  A'deltlination; 

^H             a>e.  ,1«-.  «.  0.  1.  m. 

Lat.  arae.           vergi.  üfk.  aasai.    ^ 

^H 

Sab.  leulai      , 

^1 

iol.i. 

^P            llinvine,  n.  0. 

I,a[.  Igu.inae, 

^^             ri-e«t>le,l>r/-.i-ri/.A'»rf/r. 

praeslili  (deae). 

S.  249. 

luvie,  s.  oben  S.  365. 

lovi.e; 

in  den  Loralivroruien : 

jve.  i.  oten  S.  6!«). 

Neuosk.  aiiac,          Allusk.  s'ai. 

V.Jsli.Be, 

LaU-sc.sel.'.i. 

i 

sveiiis,  svepir,  //Ä'.  11. 

suae|>is,  t.  Bant.  17, 

419. 

Lal.sii[uig, 

pre-,   AK.   a.   0.   1.  46. 

Lal.  j.iae-.             Alli.  prai-, 

s.  oJe»  5.  C97. 

S|,;ill.pre-, 

Osk.  prae-, 

Lal.  piae  quam,                       ■ 

prepa,  a.  0.  11,  41C.  1, 

161. 

prchabia,  a.  0.11,407. 
Prestate,  s.  oben. 


praehibeat, 
praestiti  (deae); 


in  den  Formen  des  Ablativ  Pluralis  der  A-deklinatloo: 

tekuries,  Lat  decuriis,  AlC.  a.  0.  I,  114.  It5.  II.  403. 
ase^etes,  inseclis,  a.  0.  II,  417. 

In  den  spärlichen  Resten  des  Volskischeo  Dialektes  Gndel  9^ 
ai  zu  e  getrübt  in: 

esaristrom,   s.    oben     Etrur.  aesar.  Sab.  aisos, 

S.  375. 
Umbr.  esunu. 
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se,  5.  oben  S.  696.  698.    Neuosk.  suae,        Ailosk.  svai, 
".  sve, 

t.  -se,  sei,  si, 
sepis, 

svepts,  svepir,  Neuosk.  suaepis. 

•3t  siquis, 

Vesune,  Dat.  S.,  s.  oben 
S.  575.  580  f. 
I>r.  Vesunc. 
/-/.  rf.   Volscor.  /.  p.  2.  12.  15.  21.  23.  26.  31.  37.) 

Auch  im  Faliskischeu  Dialekt  zeigen  sich  die  Spuren  der  Trü- 
ig  des  Diphthongen  ai  zu  e  in: 
lesula,   Garrucc.  Buli.  d.  Inst,  neben  Lal.  Caesellia,  C,  1206. 

Rom.  1860,  p,  275  f. 
«esuia.    /.    Pisaur.    C.   168.   s. 

oben  S.  687,  Anm.  *. 

iu  den  Dalivformen : 
i  beiese,  C.  1313.    Prise.  Lat.  m.  ep,  B.  LIX,  B.  p.  52. 
*  lenese,  a.  0. 

Also  keine   der  verglichenen   Altitalischen  Sprachen   hat  den  '  ■ 

»hthongen  ai  immer  und  ohne  Ausnahme  unversehrt  er- 
^n.  Am  besten  gewahrt  erscheint  er  im  Alllateinischen,  Alt- 
^  ischen  und  Sabcllischen,  zu  ae  geschwächt  im  klassischen 
L  ein  i  seh  und  im  Neuosk  ischen,  zu  c  getrübt  im  Umbr  ischen, 
i  skischen,  Paliskischen  und  in  der  älteren  und  späten  La- 
Kiischen  Volkssprache. 

Der  Diphthong  ai  ist  aber  auch  innerhalb  der  Lateinischen 
*ache  zu  ei  und  I  getrübt  worden,  abgesehen  davon,  dass  über- 
■)t  die  durch  zwiclautige  Steigerung  des  Vokals  i  entstandenen  Diph- 
nge  oi  und  ei  schwächere  Formen  von  ai  sind  (s.  oben  S.  374:  f.  390). 

So  ist  schon  in  aller  Zeit  stammhaftes  ai  zu  ei  geschwächt  in 
schon  oben  angeführten  Form  des  Provinziallateins  im  Marserlande: 

queislores,   C.   183.      neben  conquaeisivei,     quaistor, 
^Ü.  questor,  quairatis, 

ibr.  kvestur,  Osk.  kvaisstur. 

oben  S  698.) 

Im  zweiten  Gliede  von  Compositen  wird  der  Diphthong  ai  der  Wur- 
lilbe  zu  I  getrübt  in: 
^ollido  neben    laedo, 

^ccido  caedo, 

niquus  aequus, 

nquiro  quaero, 

exquaero. 


-     7(H)    -  - 

(•\i^llllno  arsluino, 

e  X  a  e  s  l  ii  in  o , 
(lislisinii  Mt>lK*ii    tardc^l, 

p  CM*  l  i  s  II III  p  e  r  t  a  e  s  ii  in. 

Wälireinl  diT  Oskisrln;  Dialekt  in  (k'ii  Formen  des  Daliv  IMur^       Hg 
von  A -Slam nie n  auf  -als  den  Diphllion^eii  ai  fasl  unvereelirl  erliallen      Irnt 
(s,  oben  S.  096),  ist  dersell»e  im  Aitlaleinisehen  zu  ei  gescliwäeht      Jn: 

scriheis.  vieis, 

inroleis,  inferieis, 

JMsideis,  Ininpliieis, 

piir^andeis, 

(//.  /.  Lat.  Infi,  Vocab.)  sammllieli  in  Inseliriflc^n  des  letzten  Jalirlii  ■  "' 
derts  vor  (llirislns.  Kbenso  ist  ai  zu  ei  geschwächt  im  Ahlati v  IM  w- 
ralis  von  A -stammen  \vi<*: 

eeis,  E,  fi.  Bacc.  (18()  v.  Chr,)  pileis, 

ta  hol  eis,  popliceis, 

tahnleis,  puhliceis, 

tahleis,  aestumandeis, 

c  o  n  t  r  o  V  e  r  s  i  (i  i  s,  p  r  e  i  m  e  i  s , 

vieis,  sccnndeis, 

dcciirieis,  terticis, 

noneis,  sovcis, 

causeis,  i|nadrigeis, 
coloneis  (coloniis), 
praefectureis, 

(6'.  /.  Lat.  Ind  vocab.  Mon,  Ancyr.  Momms.  IL  (/,  d.  August,  IV.  ->-• 
/;.  140)  in  Sprarhdenkmäleni  seit  der  Zeil  des  Syrischen  Krieges  ^*'^ 
Angustus.  Diesen  Ahlativrormen  stehen  aher  meist  gleichzeitige  anf  "  ■-^ 
znr  Seite  wie: 

controversis,  primis, 

sorticoiis,  singolis, 

nnnis,  secnndis, 

feiiehris,  lannaris, 

p  n  p  I  i  c  i  s ,  a  e  sin  in  a  ii  d  i  s , 

([uadrigis. 

(6\  /.  Lat.  a.  0,  Mon.  Ancyr.  Momms.  It.  g.  d.  August.  VI,  27.)  ^V 
sich  in  der  l'nlcrsnchnng  iiher  den  Dipiiliiongcn  ei  noch  sicherer  he 
ausstellen  wird,  ist  also  in  den  Formen  des  Dativ  nnd  Ahlativ  Plural 
von  A-stammen  der  Diphthong  ai  erst  zn  ei  geschwaclit,  dann  z 
1  getrübt,  in  den  vorliegenden  Formen  anl"  -eis  nchen  den  glcichzr 
tigen  anf  -Is  ist  aher  der  FUphlhong  ei  schon  zn  einem  langen  Mittel  "* 
laut  zwischen  ö  und  T  L^etrüht. 


■-rt- 


Von   der   Kntstehuiig   der  Casnsendmigen  von  A- stammen,   in  deneii^^ 
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ilithong  ai  Trübung  erliüen  lint»  wird  in  dem  Ahsrlinitl  ühev  Vo- 
rliicifung  noch  die  Rede  sein.*) 


Als  in  der  sputlnteinischcn  Volks.spraelic  ü  und  I  in  tieftonigen  Silben 
c  und  1  kürzten,  gcricthcn  diese  Vokale  in  dasselbe  Schwanken  wie  das 
gliche  knrze  e  und  1,  von  dorn  weiter  unten  die  Rede  Rein  wird.  Und  da 
zes  o  schon  im  Campanischen  Volksdialekt  des  ersten  Jahrliunderts  nach 
und  vielfach  in  spatlateinisehen  Schriftstücken  wie  in  dem  Edict  des 
an  vom  J.  301  (#.  ohepi  S.  683.  G90.  092/*.)  und  zahlreichen  anderen  durch  A  E 
let  wird  (SckucJt,  Vok.  d,  FuJgU  I,  329.  330.  33  t.  336.  338  f.  356  f,  ?iT2 /'. 
05  /•.  426  f.  4 17  f.  449  f.  455  /*.),  so  perathen  auch  die  Schreibweisen  I 
in  spütlatcinischen  Schriftstücken  in  Vorwirrunp  {a.  0,  473  f,  Sc/mi/:^ 
fuM,  XVJII,  146  f.).  Diese  Verwirrunpr  wird  dadurch  vermehrt,  dass  das 
che  r\  im  vierten  Jahrhundert  n.  Chr.  bereits  zu  i  getrübt  ist  und  infolge 
lieser  Laut  in  der  Schreibung  Griechischer  Namen  mit  Lateinischer  Schrift 
durch  I  bezeichnet  wird  (a.  0,  227  /*.),  während  die  ältere  Bezeichnung 
n  durch  E  und  A  E  ebenfalls  üblich  bleibt.  Schuchardt  hat  mit  grossem 
alle  diese  verderbten  Schreibweisen  spätlateinischer  Schriftstücke  ge- 
,  legt  denselben  aber  einen  Wertli  bei,  den  sie  nicht  haben.  Den  Laut 
die  spätlateinischc  Volkssprache  verloren,  kann  ihn  also  auch  nicht  zu  T 
haben.  Wenn  das  Volk  im  fünften  Jahrhundert  aquiductus  terrimo- 
»räch  für  aquae-ductus,  tcrrae-motus  [Schuck,  a.  0.  I,  474),  so  ist 
n  Wörtern  nicht  der  diphthongische  Laut  ae  zu  I  geworden,  sondern  kurz 
nes  e,  durch  AE  bezeichnet,  ist  im  Inlaut  zu  1  verdünnt  wie  kurzes  c 
(1  Altlateinischcn.  Bei  jenem  Wirrwarr  der  spätlateinischcn  Orthographie 
an  auch  nicht  annehmen,  dass,  wo  der  Laut  e  durch  AE  bezeichnet 
terselbc  jedesmal  nach  a  hin  gelautet  habe,  wo  er  hingegen  durch  I  be- 
werde, nach  i  hin  gelautet  habe  (Schuck,  a.  0.  226.  460.  461),  da  sich 
nebartige,  ja  dieselben  Wortformen  vielfach  auf  beide  Weisen  geschrie- 
en. Die  Behauptung,  «.  O.lj  461 :  „I  =  r*,  AE  =  c  ist  das  Regelmässige*' 
Itbar,  weil  in  zahlreichen  Fällen  AE  auch  langes,  I  auch  kurzes  e  bc- 
.  Derartige  Regeln,  die  an  Ausnahmen  ersticken,  haben  für  die  Gram- 
einen W^erth.  Schuchardt  beruft  sich  auf  die  Worte  des  Sergiiis,  in  Don. 
28.  K:  Nam  quaudo  o  correptum  est,  sie  sonat  quasi  diphthongus:  equus; 
productum  est,  sie  sonat  quasi  i  ut  demens.  Aber  diese  Worte  enthal- 
Unsinn,  dass  kurzes  o  in  equus  wie  ein  Diphthong  gelautet  haben  soll. 
!  kann  man  glauben,  dass  das  e  in  der  Präposition  de  in  der  spätlatoi- 
Volkssprache   wie  i  geklungen   linbc,   da  die  Komanischen  Töchter  dcr- 

0  vielfach  dieses  e  der  Präposition  unversehrt  erhalten  haben?  Man 
:h  doch  auf  Worte  eines  Grammatikers  nur  berufen,  wenn  dieselben  einen 
Igen  Sinn  enthalten.  Wenn  das  aber  nicht  der  Fall  ist,  dann  kann  man 
r  entweder  Missverständuiss  desselben  annehmen  oder  handschriftliches 
niss  der  betreffenden  Stolle.  Ans  allen  den  neben  einander  hergtdienden 
reisen  AE,  E,  I  für  lateinisches  e  und  e  vermag  ich  also  nichts 
iVL  folgern,  als  dass  die  Aussprache  im  Spätlateinischen  zwischen  o 
;escliwankt   hat   wie    schon    im    Altlateinischen,    und    die    Schreibweisen 

I   in   Griechischen   Wörtern   für   Griechisches  r]  sind   nur   für    die   Ge- 
diescs  Griechischen  Lautes  von  einiger  Bedeutung,  indem  sie  bestätigen, 

1  ans  Griechischen  Inschriften  und  Handschriften  bereits  weiss.  Wo  auch 
as  Schriftzeichon  A  P^  in  spütlatcinischen  Schriftstücken  an  der  Stelle 
hstabens  E  der  klassischen  Zeit  in  Lateinisch<'n  Wörtern  erscheint,  ist 
lerbntss  der  Schreibweise  daraus  entstanden,  weil  jene  späilateinischen 
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Die  Trflboiig  des  Diphthongen  ai  aof  dem  Boden  der  ItaliedKQ  8fnh 
eben  Usst  sich  also  folgendermassen  darsteUen: 

Sabell.  Altosk.  Alüat.  al 


«^ 


Altosk.  ai     Neuoslt.  aei  Altlat  aei 


Sabell.  Neuosk.  ae  AlUat  ae  Ahlat  el 

kl.  Lat.  ae  kl.  LaL  i 

Unibr.  Velsk.  S  Falisk.  IJbidK  Lat  € 

SpftUat  €  l 

Der  Italisehe  Di[ditbong  ai  trQbte  sich  einerseits,  indem  der  nrcUe 
Laotbestandtheil  dem  ersten  Ähnlicher  ward  durch  die  MittebtoTe  ai'  n 
ae,  und  dann  weiter,  indem  der  erste  dem  zweiten  gleich  wurde  sn  e. 
andererseits,  indem  der  erste  Lautbestandtheil  dem  zweiten  äinHcher 
wurde,  durch  die  Mittelstufe  a*i  zu  ei,  und,  indem  er  demselben  föDlg 
gleich  wurde,  zu  i. 

oi. 

Der  Diphthong  o i  trQbt  sich  zunftchst  zu  oe  wie  al  zu  ae.  Ob 
das  Zeitaller,  in  welchem  diese  Trfibung  in  der  Sprache  allmihlich  dnrek- 
grilT,  zu  finden,  sind  hier  zunftchst  Wortformen  zusammengestellt,  dem 
Stammsilbe  oi  oder  oe  auTweist  in  voraugusteisGhen  Inschriften  oder  ia 
Handschriften  ftiterer  Lateinischer  Schriftsteller: 
oino,  /•  Scip.  B.  f.  C.  32.  vgl.  oenus,  Cie.  Ugg.  III,  9.  f^oloi 
Rhem.  Mus.  IX ,  2  /*.  [hold  nach  S.  387. 

258  V.  Chr.)  oenigenos.  Fest.  p.   195. 

o'ina,  l.a{;r.C.200,2'{{lllv.Chr.)       noenum,   Lucii.    Varr.   iVo«.  II. 
oinvorsci,  E,  d.  Bacc.  C,  19G,  p.  98.  Gerl.*)   s.  oben  S.  79. 

19  (186  V.  Chr.) 
Oinumama,  c.  Praen.    C.  1501 

[vor  174  V.  Chr.) 
ploirumc,  i.  Scip.  B.  f.  C.  32.       plocra,  6V{r.  rf^/^^^.  III,  §.  6.  A7. 
5.  oben  S.  232. 


Schreiber  den  Lant  ae  nicht  mehr  hörten  and  sprachen,  sondern  statt  dessen  t 
oder  e,  nnd  daher  AE  fälschlich  auch  da  setzten,  wo  c  und  e  nicht  aus  ae  ent- 
standen war.  Schuchardts  Behanptnng,  diese  fehlerhafte  Schreibweise  AE  be- 
zeichne in  der  spätlateinischen  Volkssprache  einen  nach  a  hin  neigenden  Ltnt 
des  e,  sibae,  sivae,  utriasqnae  u.a.  sei  geschrieben  worden,  weil  das  e  Ton 
ve-,  -que  spätlateinisch  dem  a  ähnlicher  gesprochen  sei  als  in  den  klassisch  La- 
teinischen Formen  sive,  ntriusque,  ist  unhaltbar,  und  alle  daraus  gezogenes 
Schlussfolgerungen  (a.  0.  461—473]  sind  hinfällig. 

*)  Dnrch  Conjectur  in  den  Text  aufgenommen,  Enn.  Amn,  o.  411.  VahL  §. 
0.  V,  314.  vergl.  Lachm.  Lucr,  III,  196.  a,  0.  v,  161.  Ilherg.  Afrnn.  Com.  Hxb.  f. 
371.  nnd  sogar  vermuthct  in  Plautus,  Mit.  glor,  654.  Bücheier ^  N.  Jahrh,  lÖÖ 
5.  775.  vergU  Bugge,  Tidsskrift  for  PhUohgi  og  Paedngofpk,  7.  Aarg.  1866.  Satf 
km  Afiryk,  p,  8.  gegen  Ritschi,  a,  0. 


i 
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»ideratei,    E.    d,    Bacc.    C. 

196,  3  (186  V.  Chr.) 

idere,  /.  M.  C.  206,  93  (45 

V.  Chr.),   s.  oben  S.  379. 
»moinem,  E.  d.  Bacc.  C.  196, 

n.  s.  oben  S.  372. 
oinicipieis,  /.  agr.    C.  200, 

31.  (dreimal) 
oinicipiovc,  a.  0. 


01VIK€^;  OoiviKii, 

oiv(kio^, 
»iiiisiiis,  C.  1417. 


oivn, 


lile,    Ep.  ad  Tib.   C.  201,  9 
{um  100  r.  Chr.) 


isus,  Mari.  Cup.  p.  53. 
jira,  C.  1294. 

)iravit,  /.  Aletr.  Mon.  ep.  tr. 
Riischl,  C.  1166  [vor  134  v. 
Chr.).  801.  1469.  1474.  s.  oben 
S.  353  f.  356  f.  373. 


foodere.  /.  agr.  C.  200, 29  (111  v. 

Chr.).  l.  lul.  C.  206, 103  (45  v.  Chr.) 
mocnia   (munera),  Piaui.  Such. 

695.    Tnn.  687.    (muri)    Mü. 

228.    ßud.  692.    Truc.  Prol.  2. 
moenis,  2.  Ps. S.  ^/7.228.  moe- 

nitum,  Bacch.  926.  Per$.  553. 

moeniendis,  Jrt/c.  H,  2,  55. 
nioeniundae,  J.N.4G27.  mo(^- 

niendi,    Ttfrr.  Z.  Z.  V,  141. 

mocnitius,  a.  0. 
admoenire,  PL  Pseud.  384. 
conmoenibo,  Rud.  934. 
circummoeniti,  CapL  254. 
Inmoene,  TW«.  24.  inniocncs, 

AtL  V.  365.  Trag.  R. 
m  o  e  n  e  r  a ,  Zt/{rr.  1, 29. 32.  V,  1306. 
moenus,   Varr.  L.  L.  V,  141. 
mocnere,  a.  0. 
*Pocnica8,  Col.  roslr.  rcst.  ed. 

Riischl.    C.  195. 
Poenicio,  /.  agr.  200,  75. 
poeniceo,  Plaui.Rud.998.  poc- 

niceum,   a.  0.  1000.     Fleck. 

Ep.  crii.  p.  8. 
poena, 
poenire,    Varr.  L.   L.  V,  174. 

Cic.  d.  Rep.  praef.  Mai,  p.  35. 
oelanlur,  /.  agr.    C.  200,    11. 

(111  V.  Chr.) 
cell,  1.  N.  6011.  C.  603.  6.  8. 

(58  n.  Chr.) 
oetier,    /.    tribun.   de  ponderib. 

Fesl.  p.  246. 
oesus,  Cic.  delegg.  Fü,  §.  lO.AV. 
Coerae,  C.  45  [sehr  all) 
cocravit,  C.  801.  583  (82—81 

v.Chr.).  67.592(78— 60t;. 67/r.). 

r.  600  {viermal,  62  v.  Chr.  21 

V.  Chr.).  C.  604  (57  v.  Chr.).  C. 

605  (57  v.Clir.).  Q.  1049.  1062. 

1156    [dreimal).    1236.    1249. 

1259,    1341    {zweimal,    Z.   d. 

Aug.).  1044.  1186.  1482.  1483. 


H               r„,.„, 

niiU.    /.    A-.   11111.    f. 

...rr.7v,iriiiil.  ;.  A'.  3560  1112' 

^M                1230. 

/.  A".  a'JGi  (108 1-.  r/(i-,). 

111'  V.  Ck.).     0.  Sm.  1153 

^H                C.  KU.  1110.  1343.  lOüri. 

{Z.  ä.  Sulla) 

^^r 

III,  r.  147S. 

c.er.riiiil.r.  1187. 1218.  lääi. 
12.^2.    127«.     /(rrt»»J.  .Iitr. 
1S05.  S.  ri3. 

i'iiiriiv 

■■.-.  ;.  ,V.  3nC2  ilfW  !•. 

»ni.r»»iTC.  /.  Af.  3,'m  (11««' 

fV.r.). 

^■.  :>tr,.  1412. 

Ch.).  f.  «17.  1131.  1141.«» 
1162. 

rniravi- 

r  .  ..  /.  A'.  3504  (Uli  ii. 

fiicr.itor.   C.  569  (99  ..  Clr.  " 

^ 

C.  «8.  142Ü. 

e.  017(51».  CTir.).  80C.  115C= 

^H 

3.   Ps.   PI.   I'f.    In.l.    C. 

e,i,.r»v.    1191).     CHT.  1(18— 

^B 

1202.  146ri.  1401!.  14511. 

113.i.  114f).  1151.  1178.  llf«- 

^H 

1471.  ri72.") 

1227.  1237.  1246.  1401. 14!  "= 
1477.  1488.  1490.  coo.  isn 
1173.  1.39G.    vul.  /Iull.d.1^^ 
n.  1865.  p.  84. 
ciiorel.  Uie   de  Irpg.  111. 1).  ■■ 

47. 
cftfiratorl.  a.  0.                  M 
coeranili.  a.  0.                   ■ 

^B 

/.  /1.  1119.    i:  1230. 

mo er  II III.  /.  A.322.    6'.  617  <9 

^H 

,1.  (1.    X.  a»T,  S.  372. 

n.  fflr.).    C.  1012.  Sotr.  >>  ■ 

c«iperit,   /.  repel.    C.  198.  IG 

123—122  V.  Chr. 
ti>i<l<is.  /.  ;V.  356!  (108  I'.  Chr.). 

;ir)Ü2  (106  V.  Chr.).  C.  565.  566. 
r.oiliiis,  mim.   C.  270  {um  200 

...  TAT.).   C.  382  (109  V.  Chr.). 

r.  1559.   /.  fi.  6973. 


;7fft/-.    Varr.  L.  L.  V.  W.  mm-   | 

rus.   Varr.  L    L.  V.  Ul.        J 
irioiTiis,  Comm.  atig.  Serff.  t'err.  i 

L.    f..    VI.   91.     Em:   Am  f. 

37(i.  r. 
nioeris.  Serg.   a.  0.  92.    taM. 

Censor.  Varr.  L.  L.  VI.  87. 
(lostmoerium,  a.  0.  V,  143. 
Ififdos.  /.  iV.  ;J563  (106  v.  Ck.). 

C.  567.    s.  oben  S.  378. 
loeberlatem.  Fest.  p.   121. 
locbesum.  d.  0.  s.  o6«nS.3I9. 
oboedieotem,  Cic.  d.  le^.tt, 

§.  6.    Fleckeis.  Funfz.  Art.  & 

22.    s.  <*«i  S.  631. 


*1  Vprutiiniinplte  Formen  von  eoimre  oder  coerara  finden  sich  tuaA  C. 
ni,  ll;ia,  1S40,  1202.  laSS;  doch  J^lsst  sich  theila  die  Endan^  der  einzeln»  Tw 
|>nir>iiiii«i>  nlHit  mit  Riuherheit  beaticninen,  theils  nicht  enUchciden,  ob  dteWv- 
iiii|ii||lii'  lolt  "i  "^"  0°  K«!>chrieben  war.     Coisig,  C.  1401.  int  keine  LatetmicW 

(4„„ .r..rm,     "VoiBioniis,  C.  UI2.  und  lioitnrgenso,   C.  p.  H2.   sind  aui- 

l'linl^T  l.ixurl  nnd  jodenfnll«  keine  Lnteiniscbcn  Namen. 
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Aus  den  znsaniineiigcstellten  Worlformen  crgiebt  sicli,  dasi^  in  der 
sten  Zeit,  aus  der  uns  inscFiriftHrhc  Denkmäler  erhalten  sind,  oi  noch 
»•biegend  unversehrt  erscheint;  so  in  oino  der  zweilJil testen  Sci- 
:ieuinschrirt,  in  Oinnniania  Leinhrfisligc"  Amazone)  in  der  Aufschrirt 
?s  cylinderrörniigen  bronzenen  Toilettenkastens  von  Praeneste,  jetzt  im 
iquarium  zu  Berlin,  inoinvorsei,  foideratei,  comoinem  des  Er- 
^s  über  die  Bacchanalien,  in  dem  sich  kein  Beispiel  der  Schreib- 
S5C  OE  für  Ol  findet.  Aber  sclion  in  der  bereits  er\v«ihnten  sehr  allen 
sdirift  einer  Trinkschale;  (]oerae  pocolo,  in  der  Coera  eine  Göttin 

„Sorge"  (cura)  bedeutet  (Momms.  C.  45).  zeigt  sich  OE  für  Ol;  es 
also  durchaus  kein  Grund  vorhanden,  Poenicas  nicht  als  eine  ächte 
'm  der  ursprünglichen  Duelliusinschrift  vom  Jahre  260  vor  Christus 
uerkennen.  Also  in  der  ältesten  Zeit  überwiegt  oi  wie  ai; 
er  die  Trübung  zu  oe  hat  schon  begonnen  gleichzeitig  mi  t 
r  Trübung  zu  ae  [s,  oben  S,  G81).  Da  nun  die  IMautushand- 
riflen  wohl  altes  oe  für  späteres  u  bieten,  aber  niemals  ursprüngli- 
s  oi,  so  muss  man  schliessen,  dass  /u  Plautus  Zeit  die  Trübung  des 
zu  oe  in  der  Aussprache  des  Römischen  Volkes  schon  zum  Theil  ein- 
r«ten  war;  man  kann  die  vorstehenden  Plautinischen  Formen  mit  oe 
\\X  auf  Rechnung  der  Grammatiker  setzen,  die  im  ersten  Jahrhundert 
nhr.  den  Text  des  Plautus  modernisierten.  Wie  der  Erlass  über  die 
'chanalien  die  alte  Schreibweise  Ol  noch  ausschliesslich  beibehält,  so 
iet  sich  dieselbe  noch  ein  halbes  Jahrhundert  später  zur  Zeit  der 
ictchen  und  des  Cimbernkrieges  häufig  neben  OE,  dann  seit  Anfang  des 
t«n  Jahrhunderts  v.  Chr.  nur  noch  vereinzelt  wie  in  foidere  der  lex 
ia  kurz  vor  Caesars  Tode.  So  viel  erhellt  also,  dass  seit  dem  Zeit- 
er des  ersten  Bürgerkrieges  oe  in  der  Aussprache  zur  all- 
>>i einen  Geltung  gelangt  und  auf  der  Rednerbühne  aus  Ciceros 
Ode  der  Diphthong  oi  nicht  mehr  gehört  worden  ist. 

Die  geltend  gemachten  Thatsachen  und  Gründe  für  den  frühzeitigen 
3rinn  der  Trübimg  des  Di|dithongen  oi  zu  oe  in  StammsillnMi  werih'ii 
iter  unten  noch  eine  Stütze  finden  durch  den  Nachweis,  dass  Fchon  in 
^  ältesten  auf  uns  gekommenen  Sprachdenkmälern  der  Diphthong  oi  in 
Zusendungen  sich  zu  ö  und  I  getrübt  hat. 

Nur  selten  hat  sich  in  altlateinischen  Casusformen  der  Diph- 
c^ng  oi  oder  dessen  nächster  Nachkonnne  oe  unversehrt  erhalten. 

Die    ursprünglich  Lateinische   Form    des    Dativ    Singularis    der 
Stämme  ist  erhalten  in  den  Bildungen: 
populoi,  Mar,   Victor,  p,  2403.  P, 
t^omanoi,  a,  0, 

'    dieser  Grammatiker  aus  alten  Urkunden  und  Gesetzen  kannte;  ebenso 
der  Dativ  form  vom  Pronominalslanune  ho-: 
lioi-ce,  iah.  Bant.    C,  197.  2<;  (tlW  — 118  r.  Chr.) 
hoi^c.  Mar,   Victor,  p.  2450.  P. 

COSSSKH,  Oh    Aasspr    u.  Vukal.    3.  Aufl.  45 


ä 
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[Verf,  KriL  Nachtr.  S.  89.  90  /*.  95)  und  in  den  Dativformen  fot^^^ 
Pronominalstamme  quo-:  ^^ 

quoiei,  C.  34.    /.  rep.  C.  198  (123—122  v.  Chr.).    l.  agr.  C.  'if^JI^^ 

(111  V.  Chr.) 
quoi,  /.  rep,  t.  Gen.  C.  199  (117  v.  Chr.).    l.  agr.    /.  Rubr.  C. 

(49  V.  Chr.).   l.  lul.  C.  206  (45  v.  Chr.).    207.  1008.  vgl  C.  p.^  - 
592,  c.  2.   l.  Tur.  11,  18.  Momms.  Zwei  Sepuicr.  (8—2  v.  Chr.] 
quoicique,  /.  agr.  C.  200,  3.  6.  32.  45.  99. 
quoique,  /.  Jui.  C.  206,  27.  75. 
[Verf.  Krit.  Beür.  S.  544.    Krit.  Nachtr.  S.  91  f.  94.)     Dass  in  diesen 
Dalivfonnen  oi   einmal  als  Diphthong  gesprochen   worden   ist,   lehrt  di( 
einsilbige  Messung  von  quoi  hei  Plautus  [Amph.  817.    Men.  930.  1138-* 
Trin.  1061.   Pers.  470)    und   die   einsilhige   Messung  von  cui  und  hui 
bei  Dichtern  der  Alteren  wie  der  Augusteisclien  Zeit,  von  der  noch  weitcss: 
unten  die  llede  sein  wird.     Man  kann  also  auch  nicht  zweifeln,  dasshoL 
einsilbig  gesprochen  wurde  und  dass  dieses  die  ächte  Plautinische  For 
war,  an  deren    Stelle   später   die  jüngere   Form   huic  in   den  Text  A 
Plautus  aufgenommen  worden  ist.^) 
Die  Genitivform 
quoi  US,  /.  Scip.  B.  [bald  nach  290  n.  Chr.).   l.  repet.    C.  198  (123 
—122  V.  Chr.).    l.   agr.  C.  200  (111  v.  Chr.).    l.  Rubr.  C.  20ö 
(49  V.  Chr.).    l.  lul.  C.  206  (45  v.  Chr.).    C.  207.  1008.  vgl.  C. 
p.   592,    c.  2.    /.    Tur.  I,  21.    Momms.  Zwei  Sepuicr.    (8  —  1? 
V.  Chr.) 
ist  in  der  ältesten  Zeit  dreisilbig  gesprochen  und  gemessen  worden,  quö- 
Ins,  dann  zweisilbig  quoius   [Verf.  Krit.  Beitr.  S.  543.  544  f.   Krii- 
Nachtr.  S.  91  f.  94  f.),  so  dass  o  und  i  zum  Diphthongen  oi  verschmol- 
zen, woraus  die  einsilbige  Messung  von   cuius  entstand.     Ganz   dasselb*? 
gilt  von  den  Geniti vfornieii 

hoiusce,  /.  repet.  C.  198  (123—122  v.  Chr.).  hoiusque,  C.  6(->'3 
.;58  V.  Chr.). 
Die  vorstehenden  Genilivfornien  und  Dativformen  werden  in  denAl^"* 
schnitten  über  die  Kürzung  und  über  die  Verschmelzung  der  Vokale  noc^* 
zur  Sprache  konimen,  wo  auch  von  der  Entstehung  der  Casusendunge  ^ ' 
-lus  in  quo-ius,  ho-ius  und  -iei  in  quo-iei  die  Rede  sein  wird. ^^^v 
Dass 

pilumnoe,  poploe 
in    einem    alten    Carmen   Saliare  jedenfalls   das  Jlömiscbe  Volk  bedeute'*^' 


*)  Als  Eniiianische  Dativform  liest  man  jetzt  auch    gedruckt  Met  toi  F' 
bettoi;  diese   rührt  von   Vahlen   her   (Etm.  poes.  rel.  Annal.  v.  129.  Hot.)^  ni&to* 
von  Ennius  [veryl.  Bücheier,  Gr,  d.  Lal.  DecL  S.  54). 

•*)  Dort  wird  auch  der  neuste  Erkärungsversuch  dieser  Casusbildungen  vo« 
F.  Meunier  [Memoires  de  la  socUie  de  Unguis tique  de  Paris  I,  14—62)  ciuer  Prü- 
fung unterzogen  werden. 
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also  eine  Singularform  ist,  davon  ist  bereits  oben  die  Rede  gewesen  {s, 
oben  S.  527  f,),  und  zwar  kann  es  der  Form  nach  sowohl  Dativ  als  Ge- 
nitiv sein.  Oben  ist  es  als  Genitiv  gefasst  worden,  weil  es  hohe  Wahr- 
scheinlichkeit liat,  dass  die  ursprüngliche  Erklärung  des  Verrius  Flaccus 
lautete.  Fest,  p.  205:  Pilumnoe  poploe  in  carniine  Saliari:  populi 
Romani,  velut  pilis  uti  assueti,  vel  quia  praecipue  pellat  lioslis,  und 
dass  diese  Erklärung  bei  Festus  verstümmelt  und  verdorben  ist,  indem 
populi  wegfiel  und  für  pellat  pellant  geschrieben  ist.  Eine  alte  Form 
des  Nominativ  IMuralis  eines  0-stammes  ist  erhalten  in: 

Fesceuinoe. 
Fest,  p,  86:  Fesceninoe  vocabantur,  qui  depellere  fascinum  credeban- 
tur;  Fest.  p.  85:  Fescennini  versus,  qui  canebanlur  in  nuptiis,  ex  urbe 
F&scennina  dicuntur  atlati,  sive  ideo  dicti,  quia  fascinum  pulabanlur  ar- 
cere.  Dass  Fesceninoe  die  richtige  Lesart  ist,  lehrt  die  Vergleichung 
der  vorstehenden  beiden  Glossen  wie  die  Ueberlleferung  der  Flandschrif*' 
tcn  [Fest,  p,  86.  Muell,  not,  Bücheier,  Gr,  d,  Lat,  Deklin.  S,  17).  Die 
versus  Fescennini  sind  von  der  Etrurischen  Stadt  Fescennia  benannt 
wie  die  fabulae  Atellanae  von  der  Campanischen  Stadt  Ate  IIa.  Die 
früher  versuchte  Ilerleitung  beider  Naniensformen  von  fascinum  [Verf, 
Orig.  poes,  Rom.  p,  128)  ist  mindestens  unsicher.  Aus  einem  allen  Schrift- 
stücke kannte  Verrius  Flaccus  die  Form  des  Ablativ  Pluralis: 

oloes. 
^est,  p,  19:  Ab  oloes  dicebant  pro  ab  illis;  antiqui  enim  litteram  non 
gcminabant.  Die  alte  Schreibweise  mit  einem  1  hat  sich  erhalten  in 
olim,  einem  Adverbium  auf  -im  vom  Stamme  olo-  [Verf.  Krit,  Beitr. 
S.  279.  Krit.  Nachtr.  S.  150.  217  /.  219),  während  seit  Ennius  die 
Schreibweisen  ollus,  olla  gebräuchlich  sind  [Verf.  Krit.  Beitr. S.  501  f.). 
Die  Form  oloes  bestätigt  also  das  oben  gefundene  Ergebniss,  dass  der 
Diphthong  oi  schon  vor  Plautus  und  Ennius  sich  zu  oe  zu  trüben  ange- 
fangen hat.  Eine  ebensolche  Form  des  Dativ  oder  Ablativ  Plura- 
lis ist 

privicloes. 
Fest.  p.  205:  Privicloes  privis  id  est  singulis  [Muell.  not.).  Privi- 
culo-  ist  also  eine  Diminutivbilduiig  wie  sin-gulo-  für  sin-culo-, 
nio-gulo-  für  nin-culo-  [s.  oben  S.  78  f.),  levi-culo-,  brevi-culo-, 
forti-culo-,  pingui-culo-,  tenui-culo-,  suavi-culo-  u.  a.  [Schwabe, 
d.  demin.  Graec.  et.  Lat.  p.  59).  Jedenfalls  halte  also  Verrius  Flaccus 
sehr  alte  Sprachdenkmäler  vor  sich,  in  denen  bereits  statt  oi  in  Casusen- 
dungen  von  0-stämmen  oe  /geschrieben  stand,  während  keine  der  uns 
erhaltenen  Inschriften  in  einer  Casusendung  dieses  oe  aufweist. 

In  Stammsilben  wird  oe  seit  der  Kaiserzeit  zu  e  verschmol- 
len;  so  in: 

poraerii,  Or.  1  (8  v.  Chr.),   pomerium,  Or.  710  [49  n.  Chr.),  po- 
merii,  Or.  811   ^21  w.  Chr.); 

45* 
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lind  diese  Trübung  kommt  in  der  spftüateinisdien  Sprache  vflIg  m 
Geltung,  80  dass  der  Laut  oe  in  der  Spraclie  nicht  mehr  geliQrt  wurde. 
Man  sprach  und  schrieb  also  obscenns,  obedire,  amenos»  ceptnn, 
rederato»  pena  u.  a.  {s.  oben  S.  328.  Schuck.  Vok.  d.  F«^.  11, 
228  f.);  das  bedeutungslos  gewordene  Schriftzeichen  OE  ward  dod  akcr 
auch  irrthümlich  zur  Bezeichnung  des  Lautes  e  verwandt  in  Wörtern  vie 
foecundus,  foemina»  Toelix,  foenerator,  incoeptum,  Poenitea, 
Coesar,  Moecenas,  moestus  u.  a.  [s.  oben  S.  326  /*.  SckwA.§,0* 
203  /.). 

Der  Diphthong  oi  ist  aber  auch  zu  ü  getrübt  worden  iiie« 
Wurzelsilbe  von  Wortformen.    Man  vergleiche: 

I  u  d  u  n  t ,.  I«  ^^/r.  AtocA.  Afon. 
ep.  tr.  C.  1166  (134—45 
V.  Chr.) 

ludos,  C.  571  (94  v.  Chr.).  loedos,  f.  oben  S.  loidos,  $.  oka 
ludorumjudosjudeis,       704  (106  i'.  (7Ar.}       7O4(108v. 
/.  lui.  C.  206  (45  V.  Chr.).  106  v.  Or.) 

ludicram,  a.  0.  vgl.  C. 
p.  585,  c.  1. 

una,  C.  1011  (134 — 74  t;.  oenus,  *   oina,  $.  oben    S 

Chr.).    unius,  /.  rep.  C.  702  (111  v.  Ok^^. 

198  (123—122  V.  Chr.).  l. 
agr.  C.  200  (111  v.  Chr.). 
im  um,  /.  rep,  l.  agr.  a,  0, 
/.  CorneL  (81  v.  Chr.) 
iinain,  iiiio,  una,  /.  rep, 
vffl.  r.  p.  599,  c.  1. 

Hill ni ei]) in III,   C.  1230  {ge-  iiioiniripieis,  -^ 

gen  100  v.  Chr.).  i.  Bubr.  oben  S.  Wi  [11 

r.  205  (49  V.  Chr.).  /.  /«//.  v.  Chr.) 

r.  20G    (45  V.  Chr.).    vgl. 
C.  p.  580,  c.  3. 
ni  II 1 1  c  III ,  Plaut.  Mcrc.  105.     i  n  in  o  e  n  e ,  Plaut,  s.   c  o  in  o  i  n  e  in ,  s.  (iif^^ 
ininuni,  PI.  Trin.  350.  oben  S.  703.  S.    703   (186  m- 

iininunis,  a.  0.  354.  Chr.) 

man  US,  /.  rep.  C.  198,  79  inoenera.  Lucr. 
(123—122  V.  Chr.).  Sc.  d.  Varr.  s.  oben  S. 
Asclep.  C.  203  (78  r.  Chr.)       703. 

m  II min,    C.    505    (108    r.  innernm,    s.   oben   inoiru.  s.  oitfn  ^^^ 
Chr.).    5(.>G  (lOG  V.   Chr.).       S.104  {lA  n.  Chr.)      704. 
567    (lOG    V.    Chr.).    5G8 
104  V.    Chr.).    5()0  (99  v. 
Chr.)   vgl.  ( \  p.  58G,  r.  3. 
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aiiliir.  /.  Gen.  C.  199  (117  oeli,  s,  obenS.  703    oitile,   s.  oben  S. 
V.  Chr.).  l.  Term.  C.  204       (58  v.  Chr.)  703    (um   100  v. 

(71  V.  Chr.),  i.  lul.  C.  206  Chr.) 

(45  V.  Chr.).  vgl.  C.  p.  599, 
c.  3.*) 

^ben  ist  gezeigt  worden,  dass  seit  den  ältesten  Zeilen,  aus  de- 
uns  Inschrirten  erhalten  sind,  in  der  Aussprache  und  Schreibung  hc- 
ein  Schwanken  zwischen  oi  und  oe  hervortritt,  dass  seit  den 
an  des  ersten  Bürgerkrieges  oe  in  der  Aussprache  zur  allge- 
len  Geltung  gelangt  ist,  und  von  nun  an  die  alte  Schreibweise  oi 
loch  vereinzelt  bis  in  Cäsars  Zeit  auftritt.  Aus  der  obigen  Zusani- 
tellung  ergiebt  sich  nun  weiter,  dass  seit  den  Zeiten  der  Grac- 

und  des  Cimbern  krieg  es,  wo  das  Schwanken  zwischen  oi  und 
>ch  unentschieden  fortdauert,   neben   diesen   Schreibweisen  und  den 

sie  bezeichneten  Lauten  auch  u  auftritt  in  ludere,  unus,  nui- 
)iuin,  in  unus,  murus,  uti  neben  gleichzeitigem  loedos  und 
>s,  oenus  und  oina,  inoinicipiuni,  moenera,  nioerus,  oeti 
>itile;  aber  oe  hält  sich  in  moenera,  moerum,  oeti,  poenin; 

ä.  rep.  Mai.  Praef.  35)  bis  in  Caesars  Zeit  und  ist  in  moenia, 
la,  P oenus  immer  erhahen  geblieben  neben  munirc,  punire, 
mis,  Punicus.  Wenn  in  unseren  Plautushandschriften  neben 
lia  (munera),  moenire,  inmoene  sich   munis,   inmunis,    mu- 

u.  a.  Hnden,  so  sind  diese  letzteren  Formen  von  der  Hand  der 
'latiker,  die  etwa  um  das  Jahr  hundert  nach  Christus  den  Text  des 
Ä  herstellten ,  nach  ihrer  Aussprache  modernisiert  worden ,  wenn 
^lit  erst  späteren  Abschreibern  ihren  Ursprung  verdanken.  Es  vx- 
^ich  also,  dass  der  Diphthong  oi,  der  schon  seit  dem  Zeit- 
des  ersten  Punischen  Krieges  sich  zu  oe  abzuschwä- 
«^ngefangen  halte,  etwa  seit  der  Zeit  der  Gracchen  und 
Ligurthinischen  Krieges  sich  zu  u  zu  trüben  anfing.  ni(^ 
me,  dass  der  Diphthong  oi  immer  erst  zu  oe  ward,  ehe  er  zu  u 
:^)olz,  kaiHi  nach  den  jetzt  vorliegenden  inschriftlichen  Thatsachen 
länger  festgehalten  werden.  Vielmehr  trat  die  ältere  Trübung 
()hthongen  oi  zu  oe  ein,  indem  der  zweite  Bestandtheil  desselben: 

ersten:  o  ähnlicher  ward  bis  zur  Lautgestaltung  e,  die  spätere  Trü- 
:les  Diphthongen  oi  zu  u,  indem  der  erste  Lautbestandtheil  dessel- 
T»  dem   zweiten:    i  ähnlicher  ward  bis  zur  Lautgestallung   u,    dann 


\  In  plus,  plurcs,  pliira,  plurunia  kann  das  u  sowohl  hervorgegangen 
HS  dem  oi  von  ploeres,  ploera  ((Yr.  d.  leg.  III,  3,  6),  ploirume  (.v. 
.  702),  als  aus  dem  ou  von  plous  {E,  d.  Bacc.  C.  196,  10.  21.  vyf.  C. 
,  V.  1).  £benso  kann  das  u  von  cura,  curare  entstanden  sein  aus  dem 
:i  coerare,  coirare  («.  oben  S.  703  f.)  oder  aus  dem  ou  von  cournre 
577,  c.  2). 
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ahor  11  i  durch  vollstJuidif^c  AngliMrluinfr  df^s  i  an  u  d<T  lange  cinlaiiüge 
Vokal  ü  eulsland.  So  ist  der  Diplitliong  oi  zu  ui  geworden  in  deu  ein- 
silliigen  Formen  liuir,  cui.  rntslandcn  aus  den  alteren  hoic,  quoi  und 
in  der  allen  Dalivforni  lanui  (/.  spol,  opim.  Fest.  p.  189);  ui  aber  ist  zu 
ü  versclimolzen  wie  in  den  Genitivformen  von  U-stämmen  wie  anus.  s«- 
natns,  fructus,  donius  u.  a.  für  anuis,  seuatuis,  fruciuis,  do- 
niuis  und  in  den  Dativrorinrn  dersell»en  wie  vir  tu,  anu.  casu.  lu\u 
u.  a.  für  viclui,  anui,  casui,  luxui,  von  denen  weiter  unten  noch 
die  llede  sein  wird.*) 

Der  Diphthong  oi  hat  sieh  anih'erseits  zu  ei,  S  und  i  getrübt 
Nur  in  seltenen  Fällen  lässt  sieh  mit  Sicherheit  naehweisen,  dass 
der  Di|dilhong  oi,  wo  er  durch  Vokalsteigerung  entstandeu  isl, 
diese  Trübung  erlitten  hat,  da  ja  die  beiden  Steigerungsforinen  oi  und 
ei  im  Lateinischen  neben  einander  voikommen  für  die  ursprängliche  Form 
a  i  [s.  oben  S.  379).  [n  einzelnen  Ffdlen  kann  man  aber  doch  nicht  undiin. 
die  Trübung  des  so  entstandenen  Diphthongen  oi  zu  i  anzuerkennen;  m 
in  der  alten  Form: 

fidus  neben  foedus,  foidus. 
Varr.  Z.  Z.  V,  86:  Per  hos  etiam  nunc  fit  foedus,  quod  fidus  Ennius 
scribil  dictum.     So   ist  die   handschriftliche    Ueberlieferung   dieser  Stelle 
des  Varro,  ohne  dass  irgend  eine  Variante  angegeben  wird;  somit  ist  keiu 


*)  Schuchardt  hat  also  Recht,  wenn  er  meine  frühere  Annahmef  oi  sei  erst 
zu  oe,  dann  oc  weiter  durcli  die  Mittelstufe  ü  zu  u  geworden,   bestreitet  {a.  0, 
II,  282\     Was  er   seihst   ahtT    aus  „brittanisclieu  Mundarten**    und   der  „nieder- 
liindischen  Aussprache"  v«r])ringt,   um    pflauhlieh   zu    machen,    o-c   habe   „durch 
u-o  odor  durch  ö  zu   ü"  fortsclircitcu  könucu ,    hat   für   die    Lateinische  Sprnclt 
nicht  die  mindeste  heweisondi;   Kraft.     Der  T>i}dithünjj  oi  trübt  sieh  einerseits  z". 
o«'  und  e,  andrerseits  zu  ui  und  ü,    das    ist   durch  Thatsachen  der  LateiniscliPii 
Spraclie    unzweifelliaft    erwiesen.       l>ie     nezcichnunjr    dos    (iriechisclien    L.ii:T»s 
U  durch    die   Lateinischen  Huchstaben  OK  in  Schreibweisen    wie  Hot- las,  Sdo- 
phoerus     Max.    licfor.    p.    iOt'»),    Antamoenides     {fiifsc/tl,    I.    Icct.*  (irsi.   1<"A 
p.  ()),  soenepli  (^b  is,    Froe^^iae  (lUhltrrk,   S.   Jahvh.    LXXV,  317)  u.  a.    Schuck. 
d.O.  II, '278/".  285)  hat  mit  Lantwandeln  der  Lateinischen  Spraclie  nichts /n  thnn. 
Als   der    lotaeismus   in   der   spiit^^riiH'liiseht'U    Sprache    zinn    Durchbruch   kam,  \v. 
vierten  und  fiiiift«Mi  Jahrhundert  n.  Chr.,  ist  sowohl  der  I>iphth(>n«r  oi  ahs  der  V"knl 
u  zu  i  getrübt  worden,  daher  wir«l  nun  in  Inschriften    und    Han<lschriften   Y  ui: 
Ol   «j^esidirieben  und   nm^^ekehrt   Ol    für   Y   in.  (K  'i8H.    285)    und    daneben   auch  I 
für  Ol   und  Y.      Aus   dem   sc»  entstau'U^nen   Wirrwarr    der  Griechischen  Ortbrtsrra- 
phie  konnt<'n  sieh  spätl.itctinische  Sclireiber  nicht   zurechtfinden.     Da   sie  Grifclii- 
sclifs  Ol  gewohnt   waren   diireii   Lateinisches  ()  K  wirderzuyfeben,  so   Nvan«ltcn  sH- 
dieses  Schriftzeichen  auch  da  an,   wo  sie  in  (iriecliischen   Schriftstücken  f-ils'-l!* 
litd»  Ol   für  Y  ^'•es«'hri<'l»en    fanden,    sir    ahiTiten    auch    ^eb*}xentlieh    die   5j)litirri'- 
ellische  Schn-ibweist-   I   für  Ol   nach.     Alles,   was  Schuchanlt  über  einen  Wcciis-I 
des  Lautt-s  des  (rrieehiseln'U    \)    im    spätr<"'»misch*Mi    Munde    aus   jmer    Veruirrnij 
d»'r  Ortho;rraj)hie  zu  folgern  v(?rsueht,   ist  willkührlich  und    unsichir,  und  \w\<\\ 
die  {graphische  Darstellunjr  (//.  O.  .V.  281)  we«ler  deutlich  premacht  noch  b.:wii-i.n 
(.V.  oben  S,  7()1  /".,   Anm.). 
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Grund  vorhanden,  zu  hcstrciLcn,  dass  schon  im  Zeilaltor  des  z^veilen  IMi- 
nlsrficn  und  des  Syrischm  Krieges  hier  oi  zu   i  getniiht  ist.     Dies  wird 
bestaiügt  durch  die  ehent'alls  hei  Ennius  vorkonnnende  Form 
iiiugulus  neben  noenuni,         oino, 

oenus,  oina, 

oenigenos,    oinvorsei, 

0  i  n  u  m  a  ni  a 
(s.    oben  S.  IS  f.  702),  indem  n-in-gulu-s  aus  n-oin-culu-s  entstan- 
den   ist  {s.  oben  S,  79). 

'   Im   zweiten  Gliede   eines  (Kompositum   ist  wurzelhaftes  oi  zu  i  ge- 
Irühl  in: 

in-quinare, 
zunächst  entstanden  aus  ^in-ciuare  von  dem  ursprunglichen  einfachen 
Verbura  *coinare,  dessen  oi  sich  in  coenu-m,  ohs-coenu-s  zu  oe 
in  cünire  zu  ö  getrübt  hat  {s.  oben  S.  328).  In  einer  Reihe  von  GIos- 
^n  aus  sehr  alten  Sprachdenkmälern  flndet  sich  bei  Festus  für  plu- 
ri  m  a  die  Form 

plisima.  Fest.  p.  205.  neben  ploera.  ploirume, 

ploeres. 

l*-  t^ben  S.  702.  709,  Anm.)   Diese  Steigerungsformen  siml  mit  anderen  aus 

eitler  Lateinischen   Grundform   *plo-ios,   *plo-ius   hervorgegangen  (5. 

^^^Tt  S,  308.  232).     Hier  verschmolz  also  erst  auslautendes  o  des  Wort- 

^^Bninies  mit  anlautendem  i  des  Suffixes  zu  oi,  und  dieser  Diphthong  ward 

*^^oii  in  alter  Zeit  zu  i  getrübt  wie  zu  oe. 

In  Casusendungen  ist  schon    seit  alter    Zeit   oi   zu   1,  ei,  S 

ff  ^  trübt  worden,  wenn  auslautendes  o  von  0- stammen   und   anlautendes 

'     Von  SurGxen  sich  vorher  zum  Diphthongen  oi  verbunden  hatten  (s.  oben 

-     629).     In  dem  Abschnitte  über  den  Diphthongen  ei  werden  die  Wort- 

'^■*tnen  zusammengestellt  und  besprochen  werden,   in   denen  aus  oi  ent- 

^^^Oclenes  T,  ei,  ö  vorliegt.     Diese  Trübung  fand  statt,   indem   der  erste 

^^^Ibeslandtheil  des   Diphthongen   oi:  o  dem  zweiten:  i  bis  zur  Lauige- 

*^Itiing  e  ähnlich  wurde,  also  der  Diphthong  ei  entstand,  dann  aber  ent- 

^^clf^r  durch  Assimilation  des  i  an  das  v.  der  einlautige  Vokal  ö,  oder  um- 

^^'^^hrt  durcli   Angleichung   des  e   an   das  i    der  einlautige  Vokal  I  her- 

^***ging.      Wie    sich    weiter    unten   herausstellen  wird,    bezeichnete    das 

'I^tithongzeichcn   EI   dann   später  auch   hier   vielfach   nicht   mehr  einen 

^ l^hthongischen  Laut,  sondern  (*inen  eint  ö  n  i  g  e  n  M  i  1 1  e i  1  a  u  t  z  w  i  s  c  h  e  n 

^    ^  tid  L 

Nach  der  geführten  Untersuchung   lässt  sich  die  Trübung  des  Dipli- 
^^gen  oi  in  der  Lateinischen  Sj^rache  folgendermaassen  darstellen; 

oi 


oe  ui  ei 

I  I ^ 

ö  u  r  ei 
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Die  iiiil  der  I.atoiiiisrhen  Sprache  ain  nächsten  verwandten  Ita 
tischen  Dialekte  bewahren  anch  hier  ihre  grosse  FamilienShnlicbke 
mit  derselben. 

Im  Oskischen  Dialekt  2ci<;en  die  älteren  Sprachdenkmäler  di 
nrsprünglichen  Diphthongen  oi  bereits  leise  abgeschwächt  zu  oi  ^ 
ai  zu  ai,  indem  der  zweite  Lautbestandtheil  des  Diphthongen  ein  MitL 
laut  zwischen  i  und  e  geworden  war,  «las  ist  eine  Abschwächung  n^ 
dem  Lateinischen  Laute  oe  hin.  Dass  aber  diese  Abschwächung  nur  e 
sehr  geringe  war,  z<;igt  sich  darin,  dass  in  den  jüngeren  Oskiscl^ 
Sprachdenkmälern  mit  Lateinischer  Schrift  nicht  oe  für  altoskisches» 
eintritt,  sondern  oi. 

So  erscheint  altoskisch  oi,  neuuskisch  oi  in  Stammsilben  in: 
oittium,  oitiuf,    Verf,   Z,     vgl.  Lat.  oitile,       oeli,    s,    oben 
f.  vergl,  Spr.  XIII,  172/.  703. 

174.  175.  193  /•. 
oinim,   Verf.  a,  0,  XI,  403.     Lat.  oino,  oenus,  6\  oben 

410.  oina,  702. 

moinikei,   moinikad,     Lat.  comoinem,     inmoene,  j.  o^ 
Momms.   U.  D.  S,  280.    s.  moinicipi-         S.  703. 

oben  S.  372.  eis, 

po  j zad ,  Momms.  U.  />.  S, 288. 

Die  altoskische  Diphthongform  oi  zeigt  sich  in  den  Formen  d* 
Dativ  Singularis  von  0-stämmen: 

deketasioj,    Verf.   Z.  f.  vergl.       Kerriioi,   Lat.  Cereali,    Ver 

Spr,  XIII,  163.  Z.   /•.  vergl.    Spr.  VI,  64, 

bor  toi,  a.  0.  VI,  64.  oben  S.  473. 

piihoi,  Lat.  pio,  Momms.  U.  D.       IIerckioi,Lat.llerculi,.¥om;7i 

S.  287.  U,  J),  S,  261. 

Maiioi,  Lat.  Maio.  a.  (J.  S.  275.       Vestiriki  ioi,  a.  0.  p.  259. 
Abellanoi,   Lat.    Abellano,   a.       lovkiioi,  a.  0.  p.  267. 

0.  S.  244. 
Verehasioi,  a.  0.  p,  2b8.  Au  fr. 
Z.  f.  vcrgL  Spr.  1 ,  89. 
Im   Daliv   und   Ablativ   Pluralis   von  0-stämmen  erscheint  c 
altoskische  Diphthong  oi,  eiinnal  auch  die  unversehrte  Form  oi,  in: 
ligatois,  Lat.  legatis,  Momms.       Teibois,  Lat.  licis,    Verf.  Z. 
ü.  I).  S.  273.   s.  oben  5.444.  vergl.  Spr.  XllI,  175.    188. 

Novlanois,    Lat.    Nolanis.       Maatois,  Lat.  matutinis[dfi 

Momms.  U.  D.  S.  283.  Momms.  U.  D.  S.  275. 

Kerriiois,    Lat.    Cerealibus,       Fistlois,  a.  0.  201.  309. 
Verf  Z.  f.  vergl.  Spr.  VI,  64. 
s.  oben  S.  473. 
Im   Neuoskiscben    erscjieint   wieder   (Vye   unversehrte  Gestalt  oi 
Diphthongen  in  diesen  Casusformen;  so  in: 


—  7i;^    - 

zi  colois,  Lat.  dieciilis,  A7/rM.       eizois,   Kirchh,  a,    0,  S.  41  f, 

Stadtr.  V.  Bant.  S,  39.  70.  s.  s.  oben  S.  386. 

oben  S.  215. 
iiosiniois,  dem  Sinne  nach  Lal. 

proxiniis,   .iJ^.   ümbr,  Spr/i. 

II,  71  A   ^ircbh.  a.  0.  S,  39. 

Aber  der  Oskisclie  Dialekl  ist  nirlil  Ihm  der  geringen  Absrhwarhnng 
des  Diphthongen  oi  nach  oi  hin  stehen  gehliehen.  Dafnr  dass  sich  s<*hon 
Altoskisch  oi  in  Stanimsilhen  zu  ü  trüben  konnte  grade  so  wie 
im    Altlateinischen,  ist  ein  Beispiel  die  Perrectforni : 

uiinated,  Lal.  unavit,   Verf,  Z,  /".  verffl.  Spr,  \I,  403.  416.   XIII, 
184.    s.  oben  S,  553  A 

Im  Genitiv  und  Locativ  Singularis   von   0- stammen   schwächt 

('<^i*    altoskische  Dialekt  den  Diphthongen  oi  zu  ei.  wofür  in  den  Oskischen 

Sprachdenkmälern   mit  Lateinischer  Schrift  ei  geschrieben  wird    (s.  oben 

^'    629).     In  dem  folgenden  Abschnitt  (ihev  den  Lateinischen  Diphthongen 

<^i    \irird  von  diesen  Formen  noch  einmal  die  Hede  sein. 

Der  Säbel li sehe   Dialekt  hat  den  Diphthongen   oi    unversehrt 
^rlialten  in  der  Stammsilbe  des  .Namens  einer  Göttin: 

r*oimuniei,    Verf.  Z.  f.   vergl.  vergl.  Umbr.  Pnemnne,  i^A'.  6^wfrr. 
Spr.  I\,  164.  166  f.   X.  40.  Sprd.   II,  364  f.   [s. 

oben  S,  581,  Anm.) 
und     in  Jen  erhaltenen  Formen  des  Dativ  Plural is  von  0-stammen: 
»iiois,      Lat.  suis,  /.  Sulmon,    Verf.  Z.  f,  vergl,  Spr.  XV,  248. 
^  Kiatois,  Lat.  natis,  a.  0. 

loviois,  Lal.  loviis,   P^erf.  AnnnL  d.  /nsf.  H.  1866.  p,  113/.  115. 
I*i.iclois,  der  Form  nach  pocnlis,  a,  0,  p,  113  /'.  115. 

Dass  der  Sabellische  Dialekt  wie  der  Oskische  im  Locativ  Slngn- 
^  *'  i  »  von  0-stämmen  oi  zu  ei  schwächte,  zeigt  die  Locativform: 
komenei,  Osk.  comenei,  vom  Stamme  komono-,  dem  Sinne  nach 
in  comitio  [Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  VI.  72.  X,  1.  25.  40). 

Der  Umbrische  Dialekt  hat  den  Diphthongen  oi  nur  vereinzelt 
^  ^Vahrt  in  der  Stammsilbe  der  Namen: 
*Voisis,  AI^.   Umbr.  Spr/i.  II,  410. 
V  «isiener,  a.  0.  II,  423;*) 
**     Kkat  ihn  zu  ue  getrübt  in  dem  Gottesnamen : 

**  uemunes.    Puemune,    AIC.     vergl.  Sab.  Poimuniei,  s.  oben. 
Umbr.  Sprd.  II,  364  f. 


*)  In  den  Umbrischen    Formen  kuraia  =  Lat.  cnret,   kuratu  =  Lat. 
■^  ^inm  [AK.  Umbr.  Sprd.  11,  315  f.  3*28  f.)  kann   wie   in   den  entsprechenden 


'«inischen  Formen  das  u  aus  ou  von  courare  wie  aus  oi  von  coirare  ent- 
•^'^HOen  sein  (».  oben  S.  709,  Anm.). 
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In    den    Gasusrnrincn    der    0-stämme   ist    oi    zu  c  und  dann 

weiter  zu  I  go trübt;  so  in  den  Formen  des  Dativ  Singularis: 
pople,  Lat.  populo,  Altlat,  populoi, 

Tursce,  Tusco, 

luvie,  lovio, 

Martie,  Martio. 

{AK.  Umbr,  Sprd.  I,  117.)     In  don  ebenso  entstandenen  DalivformenGra- 

bovei,  Fi  sei  {a,  0.)  bedeutet  die  Schreibweise  Ei  wie  im  Lateinischen 

den  langen  eintönigen  Mittellaut  zwischen  e  und  i. 

Im  Genitiv  Singularis  von  0- stammen  ist  der  IMphthong  oi  zu 

c  getrübt,  so  in: 

katles,  Lat.  catuli, 

kapres,  eapri, 

Marties,  Martii, 

und  mit  Schwächung  des  auslautenden  s  zu  r  in: 

numer,  Lat.  nummi,  kabriner,       Lat.  caprini, 

tupler,  dupli,  an-ferener,  *ambi-fercndi, 

tripler,  tripli,  pihaner,  piandi, 

popler,  populi,  Tuscer,  Tusci, 

Martier,  Martii; 

endlich  mit  Abfall  des  auslautenden  s  in: 
katle,  Lat.  catuii,  Vestinie,  Lat.  Vestinii, 

agre,  agri,  Propartie,  Properlii. 

[AK.  ümbr.  Sprd.  I,  118.) 

Im  Dativ  und  Ablativ  von  0-stämmen  wird  wie  im  Dativ  Sinn"- 

laris  der  l)i[)lith<)ng  oi  zu  r,  dem  langen  eintönigen  MittollauF 

ei  und  i  «•rlrfibt,    indem    das   auslautende  s  bald  erbalten    bleibt,  hal" 

zu  r  sinkt,  seltener  ganz  schwindet;  so  zum  B<;isj»iel  in: 

termnes,       Lat.  tenninis,  adrer,  Lat.  atris, 

veskles,  vasrulis,  plen(*r,  plenis, 

seples,  siui[)ulis,  Treblaneir,  Trebulaiii' 

alicsnes,  abenis,  vesclir,  vasnilij^. 

antakres,  integris,  adrir,  atris, 

antakre,  alfir,  albis, 

Treblanes,  Trebulanis,        prinvatir,  privat!?. 

{Ah'.  Umhr,  Sprd.  I,  119  f.) 

Aus  den  spärlichen  Sprachresten  des   Volskischen  Dialeklos»' 

lielll,  dass  im  Dativ  Singularis   von   ()-släminen  der  Diphlli'^i  m 

oi  zu  e  getrül>t  wurde  wie  im  l'mlu'isrhen ;  so  in: 
deve,  Lat.  divo. 
De  rinne,  Nanu'  einc^s  (io((es  der  V'olsker. 

[Vcrf,  d.    Volscor.  lim/,  p.  2.  :U  f, 

im  Dativ  und  Ablativ  IMuralis   von    0-stämmen    tnibt  sirh  «!•*'' 

^okal  oi  zu  i  wie  im  Lateinisclien  und  Umbrisclien  in: 
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vesciis,   Umbr.  veskles,  Lat.  vasculis. 

vesciir, 
0.  p,  9  f.  p.  35.)  *) 

Der  Faliskische  Dialekt  hat  den  Diphthongen  oi  zu  e  getrübt 
dem  Adverbium: 
he,  Lat.  bei-ce,  hei-c,  hi-c 

ler  Locativform  vom  Pronominalstamme  ho-  {Momms,  Monaisher. 
Ak.  ä.  Wiss.  z.  Berl.  1860.  S.  451.  Garrucc.  Ann.  d.  Inst.  R.  1860, 
272.    Verf.  Kr  it.  Nachtr.  S.  89.   90  A), 

Derselbe  Dialekt  bat  den  Diphthongen  oi  zu  i  getrübt  in  den  For- 
m  des  Genitiv  Singularis  von  0-stämmen: 
Marci,  Lat.  Marci, 
Acarcelini. 
fomms.  a.  0.    Garrucc.  a.  0.  p.  273.) 

Folgendes  sind  also  die  Lautgestaltungen,  zu  denen  sich  der 
iphthong  oi  in  den  hier  in  Betracht  gezogenen  altitalischen  Sprachen 
geschviächt  und  ge trübet  hat: 

Sabell.  Osk.  Altlat.  Umbr.  oi 


osl(.  oi  Lat.  ui  Sab.  Osk.  Altlat.  ei 

I  I  I 

i-at..  oe  Umbr.  ue  Altosk.  ei 

I  I  I 

tJat.  e  Osk.  Lat.  ü  Osk.  Lat.  Falisk.    r 


Umbr.  Volsk. 


e        ei 


Von  diesen  geschwächten  und  getrübten  Lautformen  gehören  alle  die- 
S^^n,  welche  sich  in  Oskischen,  Umbrischen  und  Faliskischen  Sprarh- 
^niälern  finden,  die  in  alter  einheimischer  Landesschrift  von  rechts 
>  links  geschrieben  sind,  einer  älteren  Zeit  an  als  die  ihnen  entspre- 
chen Lateinischen  Lautformen  in  Inschriften.  Alle  diese  Inschriften 
't^agt  an  Alter  die  schlangenförmig  gewundene  Sabellische  Inschrift 
Steines  von  Crecchio  [Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  X,  1.  ä.  oben  S.  2). 
I^orm  komenei  desselben  zeigt  also,  dass  die  Trübung  des  Ita- 
lien Diphthongen  oi  überhaupt  und  insbesondere  zu  ei  schon  in 
^  alter  Zeit  begonnen  hat,  wie  die  Form  raevini  auf  demselben 
1«  die  frühzeitige  Schwächung  des  Dipthongen  ai  bezeugt  hat. 

ei. 

Yen  der  Entstehung  des  Diphthongen  ei  durch  zwielautige  Vokalstei- 
t^g  und.  durch  Vokal  Verbindung  ist  in  den  Abschnitten   die  Rede  ge- 


*^)  Meine  frühere  Annahme,  das  i  in  Lat.  vinum,  Umbr.  vi nu,  Volsk.  vinn, 
vicns,  Li  her  sei  aus  oi  getrübt,  war  aas  dem  oi  der  Griechischen  Wort- 
^^n  oTvo^,  oTko^,  Xoißf)  geschlossen  (rf.  Folscor.  ling.  p.  35).  Die  Untersu- 
Xigen  über  die  Vokalsteigerung  haben  aber  erwiesen,  dass  dieser  Schluss  un- 
isaig  ist  (*.  oben  S.  379.  380.  539  f.). 
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\M'Sf'ii,  wclrlx^  <liosr  IjniliTsrlioiiiiiii^Tii  boliaiideln.  Dass  das  Schrirtzci- 
rlini  Kl  seit  dm  Zrilcii  drs  l.ucilius  schon  zur  Bezcidmung  eiiips  nadi 
c  tiiidautf-iidci)  I  verwandt  \Mirdr,  isl  rlu^nfnlls  lioreils  besprochen  wonli'U 
[$.  oben  S,  3.-Vj  /*.).  lieber  die  Redeiiliin^^  dieses  SchriftzHi heiis  KI  in 
alLlah'iiiisrlien  [iisrlirifteii  haben  erst  die  Bahn  brechenden  liiitersiirhuügcii 
von  |{ Uschi  nnd  Monnnsen  Anfscldnss  gegeben  i Bitschi y  Riiein.  Mus. 
VIII .  479  /'.  XII .  1)40  /'.  VIV.  4n8  /*.  Mon.  epigr,  Ir.  p.  9.  Pnsc.  Lat.  mon, 
epigr,  p.2\.  Opu^,  piiilol.  II.  t)32  f,  Mumfns,  Biiein.  3fits.  IX,  460  f.  iHlf. . 
liier  ist  /n  nntersnchen,  wann  die  Trnbunij^  des  ni{ihthongeu  ei  zu 
<*ineni  einlanti^en  Vokal  einiget  reten  ist,  an  welchen  Stellen 
des  Wortes,  in  Wurzelsilben,  worlbildendenden  Snf fixen  oder  Fiexionii- 
cndnngen,  nnd  wie  diese  Trnbini<(  vor  sich  ^ing.  Anch  diese  linier- 
snchnn^  kann  nalnrlich  mir  ^efidn'l  \wM'den  auf  Grniid  der  Originalurkun- 
den der  rdteren  I^aleinischen  Sprache,  das  heissl  der  liischrirten.  da  un- 
sere llaiids<'hrineii  der  Alleren  Roniisclien  Schriftsteller  infolge  i?pHler»'r 
Texireccnsionen  die  Schreibweise  El  entweder  gar  nicht  oder  liorli  mii 
vereinzeil  <;r-wahrt  lialH>n.  nnd  da  ancli  die  neusten  llerauspreber  deixi- 
b<»n  in  der  Anrnahine  dieser  nnd  anderer  alter  Sehreibweisen  kein  üit'irh- 
niassijjfcs  Verfahren  beoba<'litel  haben.  Bedeuteinl  «grosseren  Wertli  iial^n 
fnr  die  v(a'lie«(ende  Fraije  die  Aussagen  der  Lateinischen  Ciramnui- 
liker,  tue,  wie  sich  im  Verlaufe  flieser  rntersiichun^'  heraiisslellcn  winl. 
sich  fast  überall  mit  den  inschrifthchen  Thalsachen  im  Einklani;  lie- 
linden. 

Ks  wird  also  hier  der  durch  das  Schriftzeicheii  El  bezeichnete  l.mil 
in  «ier  Weise  behandelt  werden,  dass  zuerst  die  Wurzelsilben,  dann  ili»' 
wortbildenden  Suffixe,  endlirh  die  Fle  x  Ion  send  u  ii«;imi  in  Ib-Inniil 
j;ezov:eii    \>rrdrii,    in    denni    derselbe    erseheinl.      Tnler    diesen    sinil   «li« 
Fle\  ifMise  ndn  n;L;  r  n  die   w  ie  hl  1^'st  (>ii.     K<'in  anderer  diphlhnn^i^lHr 
nder  ans    hiphllion^rn    «;elnd)ler    LanI    erstlieint    in    denselben    >o  liHiit'. 
wie  der  dnrch   Kl    iM'zeicbneh^   zwielanlii;e    ndei-   einlauli;,'e    Vokal,     ^^i^•l 
diese   liilrrsnrhnnij  inil   Sorgfalt  iiefhhrl,  so  nniss  sie   Anliallepiinkl«'  h'\" 
len ,  nin  die   l'rai^e  narli    dei*    Knl>lelnintc   manrlier   (lonjn,t,^•ltion^e|Hb^l-'•|^ 
nnd  (lasusIcMinen.  die  zum  Tln'il  nneh  slreitij^  ist,  einer  l.ösnn:^"  enlueu'ii- 
/.nrnhi'j'n.      Tür  die  Kiklärnni;  des  L;ileinisehen   Perfei  tuins  isl   «lie  \)v\\v\\- 
Innii   i\v\'  S(  hreiliwrisr   Kl   in    den  alllaleinlsehen   Inschriften    ben^its  mI"'i 
verwt'i'lhel   wordtMi. 

Kin  dnreli  Kl   be/t*ir  hnt'h' r  Laut    Ihidel  sich   in    der   Würz«!- 
silbe  folj^cnder   Worllonnen   voraniinsleiM-hei'  lns<hriften : 

S<:ii;'nino  .  /n///i.  S/f/ni/i,  f\   11        deiv.  .,    /.   Pisaur.  C    17*^  V"" 

[vffr  2i>S  r.  Chr.]  all..      deiTva"  ,     /.    /Vs/zw.  ' 

«ineistores.     /.    Mars.    (\     IS-)  17  1  (.sr//r  rtf//).   d  e  i  v  in«. /'.  i '.:'.:' 

(Nr//;-  (tll).  s.  nhrn   S.   .')77.'')  n.   ffhr/i  S.   o81. 

*;  SiiiMi..,  ('.    \ii,\.   i.,t  unsicher  mni  nnverrftUiidlich. 


—    717    — 


clcivinam,  C.  R03,  16. 

I  t?  iJier,  C.  192  (sehr  alt),  lei- 
be r  ei,  leibe  reis.  IeibeiM>- 
■  uiii,  /.  agr.  C\  200  (111  r. 
Chr,).  leih  er  eis,  leiheris, 
JSc.  d.  AscL  C.  203  (78  r.  Chr.). 
leiberos,  /.  d.  Termes.  C 
204  (71  V.  Chr.)  ii.  a..  C.  p. 
i>84,  c.  2. 

e  ibertus,  C.  1110.  81G.  115«. 
^dreimal).  leiberti,  C.  1008. 
leiberto,  C.  1086. 

«  iberlateiii.(C.588{81r.(7Är.-^). 
^.589  (81  V.  Chr.Tj.  leiber- 
tate,  C.  1194.  Icibertas, 
Jüomtns.  G,  d,  liöm.  Munztv. 
-S.  653  (44—42  v.  Chr.) 

•^  Iberareique,  /.  Gen.  C.  199 
<117  V.  Chr.) 

^-  ciiberi  patriis,  C.  1469.  s. 
^en  S.  379. 

^  ^1  ceideretis.    Ep.  d.  Bacc.  C. 

196  (186  V.  Chr.) 
^  cceisiis.  C.  624. 
^^e  leeren  t,  Ep.  d.  Bacc.  C.  19() 

(186  V.  Chr.).     (leieilo.  del- 

xerit,   /.  Bani.  (133-118  v. 

Chr.).     deicet,  /.  rep.  C.  198 

(123—122  v.Chr.).    deicrre. 

deiciiiido,    deixerit,    a.   O. 

vgL  l.  agr.  C.  2CX)  (111  v.  Chr.). 

Ep.  ad  Tiburt.  r.  201  [um  KX) 
'    V.  Chr.).    l.   Term.  C.  204  (71 

V.  Chr.).    1.  /ft/.  C.  2(X;  (45  v. 

Chr.)  u.  a.,  C.  p   578,  c.  1.  s. 

oben  S.  380. 

exdeicaiis,    Ep.    d.    Bare.    C, 

196  (186  r.  Chr.).    exdeiren- 

dum,  a.  O. 
prodeixerit,    /.    rep.    C.    198 

(zweimal) 
iiilerdeieet,    /.    Bidn\    C.   205 

(49  V.  Chr.) 


eeivis,  Ep.  d.  Bacch.  C.  196 
(186  V.  Chr.).  ceivis,  rei- 
.  veis,  /.  rep.  C.  198  (12:V-122 
V.  Chr.).  ceivis,  eeivi,  rei- 
ves,  /.  agr.  C.  2(X)  dll  r. 
Chr.).    ceives,  /.  d.   Term.  C. 

204  (71   V.  Chr.)   u.  a..   C.  p. 
575,  c.  3.  s.  oben  S.  385. 

ceivitaLe,  /.  rep.  C.  198   (vier- 

mal,  123—122  v.  Chr.) 
eire,  /.  rep.     eitur,   C.   1166. 

eis,  Plaut.  Cure.  V,  2,  13.  Rud. 

518.   eit,^w/.  11.2,69.  eite, 

Merc.  747. 
abei,  C.  1007.  Plaut.  Merc.  749. 

alieis,  Merc.  773. 
adeitnr,  C.  1215. 
praetereis,  C.  1431. 
veneire,  feil  stehen,  /.  Ruhr.  C. 

205  (49  V.   Chr.).    s.   ölten  S. 
383  f. 

|)oscivei,  C.  511    (132  v.  Chr.) 

composeiverunt,  /.  Gen.  C. 
199  (117  V.  Chr.).  s.  oben  S. 
419  A 

eis,  Pron.  N.  S.  /.  rep.  C.  198 
{dreimal,  123—122  v.  Chr.). 
ei  ei.  Dat.  S.  a.  (t.  {siebenmal). 
ei  eis,  Ahl.  PI.  Ep.  ad  Tiburt. 
C.  201  (zweimal,  um  100  v. 
Chr.).  vgl.  C.  p.  582,  c.  3- 
583,  c.  1 .  s.  oben  S.  38(5  /. 

eisdeni.  N.  S.  r.  576  (144— 108 
/'.  Chr.).  C.  bll  (dreimal,  105 
V.  Chr.).  C,  1192.  1468.  1470. 
ei  dem,  N.  S.  JA  C.  551  (zwei- 
mal, 132  r.  r//r.).  C'.  577  (105 
V.  Chr.).  C,  591  (78—60  v. 
Chr.)  u.  a.  ei  dem,  N.  S.  N. 
/.  d.  Term.  204  71  r.  Chr.. 
vgl.  C.  p.  582,  c.  1. 

feida,  C.   1011. 

d  i  r**  i  (1  e  n  s ,  C.  11 75.  ,v.  oben  S. 
379) 


A 


1\8 


Adi. 


Vä06- 


lo' 


Cl9» 


r  S41.  '^'^v. 


v-j;^';.:^-s-SJ^i22 


t 


.  \98  ^^1  --«^  (A9  »•  t''"^ '     -' 
C  P 

oben  S.  ^f'  2n.    '^;^  iOl6 


), 


(7.  >»• 


.    I    agr-  ^-  '     582.  «• 


*«'•  ',  ^23'i4^  "i  TV 


in^ 


ci 


\eiV>fa 
531- 


vil 


ehr)   "^*-;  1258'  «■ 


obe« 


31. 


V 

c.  ?• 


c 


Vc\ce^■^»°*^^2£>6 


599.  -    (lO?)  «.»'"'■' 


«1« 


1206 


C 


C 


1411' 


599.  c 
1194- 


ixa 


1. 


vgl' 


C 


ob«'» 


S. 


389. 


586, 
S. 


,u»s- 


C  1009- 
;   591 


C.  205 

S.  ^'^'*' 

,,,riün»'  f   199  V^ 

L    <•  ^'"'       599.  c-  ^- 

ehr)'   *'^  '   ul5. 

ehr);  p„^,- 


«<;'•  1    Te'"'''- 


atn 


ser 


0^     -, 

49  «•  ^"' '     fl.  0. 
.«cvssei^'"  eA>*' 


C'.  205 


20li«'«\o90.     ^,, 
V  01*^ '•*''"  J  1194 

(^   466. 


Mo»»' 
S.62 


rc "*''*'.!; sscrU.   ^*^/      512,  c  '  ^^,   iV 
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den,  war  also  jedenfalls  einmal  auf  Italischem  Sprachboden  der 
bthong  ei,  wie  aus  der  oben  geführten  Untersuchung  über  die  Vo- 
eigerung  erhellt,  auf  die  bei  den  einzelnen  Wortformen  verwiesen 
cn  ist.  Es  fragt  sich  nun,  ob  das  Schriftzeichen  El  in  einigen  der- 
n  noch,  als  es  geschrieben  wurde,  einen  Diphthong  bezeichnete 
durchgehends  in  allen  schon  den  einlauligen  Mittel  vokal  zwi- 
1  i  und  e. 

Als  Schreibweise  älterer  Inschriften  stellt  sich  heraus  EI  in  deiva, 
er,  deiccre,  exdeicere,  ceivis,  während  spätere  Inschriften 
^,  über,  dicere,  civis  schreiben,  wofür  die  Beispiele  nach  den 
benen  Nachweisen  zu  finden  sind.  Umgekehrt  zeigen  ältere  Inschrif- 
die  Schreibweise  I  in  filios  (/.  Sctp.  C.  32.  bald  nach  258  n.  Chr.), 
los]  [zweimal,  C.  187.  sehr  alt),  fiieai  [eist.  Plaut  Bull,  d.  Inst. 
866,  p.  176.  Annal.  d.  Inst.  R.  1866,  p.  158.  sehr  alt),  militare 
'ötir.  C.  63.  sehr  alt),  scriptum  [Ep.  d.  Bacc.  C,  196,22.  25.  29. 
V.  Chr.),  viel  jüngere  Inschriften  die  Schreibweisen  feili,  feilia, 
Utes,  conscreiptum,  conscreipteisque,  proscreibei.  In 
m  kann  also  EI  nicht  mehr  einen  diphthongischen  Laut  be- 
met  haben,  sondern  nur  den  einlautigen  Hittelvokal  zwischen 
d  c^. 

Seit  dem  Zeitalter  der  Gracchen  bis  auf  Caesars  Ende  zeigt 
mehrfach  in  ein  und  derselben  Inschrift  ein  und  dasselbe 
't  in  der  Wurzelsilbe  mit  EI  und  mit  I  geschrieben.  Das  Repe- 
engesetz  vom  J.  123 — 122  v.  Chr.  schreibt  dicetur  neben  deicere, 
;et,  deicundo,  deixerit,  das  Ackergesetz  vom  J.  111  v.  Chr.: 
a  neben  deicere,  deical,  deicct,  deicito,  deixerunt,  die  lex 
vom  J.  45  V.  Chr.:  dicere,  dicito,  dixit,  dixerit  neben  dei- 
3,  deicet,  deixscrit.  Das  genannte  Repetundengesetz  schreibt 
nt,  abierint  neben  eire,  littcram  (oder  literam)  neben  iei- 
IS,  slis,  lis,  litis,  litem  neben  Icitis,  leitem,  leitibus,  die 
intonia  über  die  Thermenscr  vom  J.  71  v.  Chr.:  idem  Nom.  Sing, 
r.  neben  eideni,  Nom.  S.  Neutr. ;  auf  ein  und  demselben  Grab- 
le  Hndet  sich  fido,  fida  und  feida. 

Daraus  ergiebt  sich,  dass  in  der  ältesten  Zeit,  aus  der  uns  Inschrif- 
erhaltcn  sind,  der  Diphthong  ei  noch  gehört  sein  kann  in  der 
imsilbe  der  Wörter  deivus,  leiber,  deicere,  ceivis,  in  denen 
urch  zwielautige  Vokalsteigerung  entstanden  ist  aus  i;  dass  aber  seit 
1  Zeitalter  der  Gracchen,  des  Attius  und  Lucilius  El  in 
mmsilben  nur  noch  den  langen  Mittellaut  zwischen  e  und 


*)  Die  Namensform  Lcbro  (/.  Pisaur.  C.  174)   kann   schon  an  sich   nichts 
iaen  gegen  die  diphthongische  Aussprache   des   ci   in  dem  Adjectivum  lei- 
vollends  nichts  in  einer  Inschrift  des  provinzialen   Lateins  von  Pisaurum, 
Ue  Diphthonge  vielfach  entstellte. 


»        •  ^  • »  •*  ■     -  ^\    ^  - 

*  "  ^      '  .  •  T!^-  *         .  .- 
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T  beieichnete.    Nor  so  isl  es  begreiflich»  das«  LucUiut  aoT  dea  42« 
danken  kommen  konnte,  das  Schriftzeicben  EI  amr  CBterrJiddaag 
wisaer  ähnlich  oder  gleichlautender  Casusendungen  in  Terwenden  (c 
S.  330  f.).    Jenen  Mitlelton  iwischen  e  und  I  hat  die  Volkflspraeiie 
Zeil  des  Varro  und  Quintilian  zu  e  ausgeprigt  in  vella  [Varr.  R,  A  M 
2,  14.  I,  48,  2),  speca  {a.  0.),  leber  {OimL  l,  4,  17)  neben  Lekr^ 
im  ilteren  Provinziallatein  von  Pisaurum  [C.  174). 

Einen  durch  EI  bezeichneten  Laut  in  wortbildenden  Saffiie« 
zeigen  nicht  wenige   Wortfonnen  in   Inschriften    der    repolilikaaiadia 
Zeit;  so: 
genteiles,  C.  807  (134—74  v.  Chr.). 

Vergleicht  man  mit  dieser  Wertform  die.  viel  ilteren  aidilis  (CSOi 
bald  nach  290  v.  Chr.  C.  32.  bald  nach  258  v.  Chr.  C.  61.  «Ar  i&|, 
aidiles  (67.  31.  bald  nach  258  v.  Chr.  C.  187.  sehr  alt^.  so  crhep. 
dass  -I-li  auch  in  Inschriften  die  filtere  SulBzform  war,  durch  «dck  | 
von  I-stimmen  wie  aidi-,  genti-  die  Adjectiva  wie  aldl-li-  geiti«U- 
gebildet  sind.    Neben 

Servcilius,  num.  C.  333  (134      Ateilius,  C.  1027. 

— 124  ».  Chr.).    C.  366  (124 

t;.  Chr.)  u.  a.   Momms.  G.  d. 

R(^.  Münzw.  S.  534,  it.  130. 

5.  553,  ».  163.  5.  569,  lt.  192. 
beweisen  Servilio«  C.  566  (106  p.  Chr.).  667  (106  ».  Chr.]  und  Aü- 
lies  {vor  174  v.  Chr.),  dass  -1-1- io  die  iltere  Form  des  zunmnwap 
setzten  SufBxes  war»  mit  welchem  diese  Namen  von  den  Stimmen  ser? o-, 
Atta-  gebildet  sind.     Ebenso  ist  neben 

ameicoruin,  Sc.  d,  Ascl.  C,  203       ameicitiam,  /.  agr.  C,  200(111 

(78  V.  ehr,),  a  m  e  i  c e  i s ,  r.  1008.  v.  Ctn\) 

amicitia  (/.  rep,  ('.  198.  123—122  v.  Chr.)  die  ältere  inscbrirUirbe 
Form,  1111(1  -I-co  die  alte  Gestalt  des  in  diesen  Wörtern  enthaltenen  Suf- 
fixes. Daher  fnidet  sieh  die  feminine  Fonn  desselben  in  der  sehr  alteo 
Aufschrift  eines  Gippns  von  Pisanrum:  Marica  {C.  175). 

Feie  i ei,  C.  585.  Add.  p.  559  (82—79  v.  Chr.) 
ist  eine  seltenere  Schrei h weise  fnr  den   Beinamen  des  Sulla   neben  deo 
gewöhnlichen  Felix  (^^.  423.  82— 79  t;.  TÄr.).  F e I i r i '((7.  584.  82-79  r. 
Chr.),  Felici  (C.  585.  82—79  v.  Chr.),  Feelici  (6^.  586.  82—79  v.  Chr:'. 
peregreinos,   /.    Hubr.   C.  205       Taren teinus,  C.  1134. 

49  V.  Chr.)  Cisalpeina,  /.  Ruhr.  C.  205  49 

discipleinam,   C.  p.  564.    El.  v.  Chr.) 

XXXV,  (Z.  d.  Caes.  —  Aug.)  Remureine,    C.  810.    Bull  d. 

Insl.  R.  1866,  p.  34.  Archäol. 
Anz.  1866.  215. 
sind  Wortfonnen,  von  denen  keine  mit  Grund    für  älter  angesehen  wer- 
den kann  als  das  Zeitalter  des  Cicero  und  Caesar.    Die  ältesten  Röniisclien 
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Unzen  bieten  dagegen  die  Aufschririen:  Aisernino  {C.  20.  263- — 254 
C7/kr.),  Caiatino  {C.  21  d,  um  254  v.  Chr.],  Aquino,  Acuino  [C 
l  e.  um  254  V.  Chr.),  Ladiiiei,  Lad  in  od  [C.  24.  um  254  v.  Chr.), 
ntl  ebenso  bieten  die  ältesten  Geselznrkunden :  Latiiii  {Ep.  d.  Bacc. 
.  196.  186  V.  Chr.),  percgriuos  (/.  rep.  C.  198.  123—122  v.Chr.), 
ßregrino  (/.  agr.  C.  200.  111  v.  Chr.)  u.  a.  [vgl  C.  p.  589,  c.  2), 
l£^  in  diesen  Wörtern  ist  die  altlateinische  Siinixforni  -I-no,  neben  der 
)äter  gelegentlieh  auch  -ei-no  erscheint. 
Opcimius,  rmm.  C.  314.  315.  316  [um  134  v.  Chr.).  Momms.  G.  d. 

Mm.  Münzw.  S.  4G9.  525,  n.  110.  111.  S.  126,  n.  112. 
t  nicht  die  älteste  Form  dieses  Familiennamens  in  Inschriften,  sondern 
I>e  niius  [C.  250.  214—204  v.  Chr.  Momms.  a.  0.  S.  469.  502,  n.  45.) 
^  ^It^rselbe  von  opimo-  {Fest.  v.  opima  spolia.  p.  186)  mit  dem  Sufßx  -io 
^bildet  ist,  opimo-  aber  vom  Stamme  opi-  in  Opi-s  [Fest.  p.  187), 
Pi  -lulu-s,  Opi-tul-a-tor  [Fest.  p.  184),  so  muss  man  scliliessen,  dass 
Oplmios  die  ursprüngliche  Form  d«^s  Namens  war,  für  die  in  alter  Zeil 
Peniius,  später  auch  Opeimius  geschrieben  wurde,  indem  der  Laut 
*■!  der  Ausspraclie  nach  ö  hin  neigte  (s.  oben  S.  330  f.).  Ebenso  sind 
»nareitum,  C.  1007.  peteita,  /.  Bubr.  C.  205  (49  v.  Chr.) 

ine  alten  Formen;  älter  sind  petito  (/.  Bant.  C.  197.  133—118  v. 
^^-).  Petitum  (/.  rep.  C.  198.  123—122  v.  Chr.),  peliverit  [a.  0.). 
SS  in  allen  Verben,  welche  in  allen  ihren  Formen  oder  in  einem 
>^ile  derselben  der  vierten  Lateinischen  Conjugation  folgen,  i 
>*  altlateinische  ßildungsvokal  war,  der  die  Conjugationsklasse 
^t-immt,  nicht  ei,  wird  sich  weiter  unten  ergeben.  Mar-I-ta  ist  ge- 
'let  von  einem  Verbum  *mar-I-re,  einem  Denominativum  vom  Nomen 
^  s ,  bedeutet  also  die  „mit  einem  Manne  versehene''  Frau,  die  Ehefrau, 
^or  dann  niar-I-tu-s  der  Ehemann.     Aus  dem  desagten  erhellt,  dass 

«rceiscunda,  /.  Bubr.  C.  205  (49  v.  Chr.) 
^*it5  junge  und  entstellte  Form  ist  für  bereisen ndae.   da   sie   das  au- 
fwende h  eingebüsst  hat  und   her-c-i-sc-ere   von   *her-c-T-re  ge- 
^Udet  ist  [s.  oben  S.  107.  101.    Verf.  Krit.  Beitr.  S.  39/".  41  f.).    Für 
Saleivius.  C.  1158.  1156.  fugiteivos,  C.  551  [1^2  v.  Chr.) 

Wten  zwar  die  Inschriften  keine  älteren  Formen  auf  -i-v-io,  -l-i-vo. 
Aber  da  Verrius  Flaccus  aus  alten  Sprachdenkmälern  die  Worlformen 
8on-iv-io  (/VäY.  jtf.  29<)),  son-Iv-iu-m  [Fest. p.  2^)),  re-fr-iva  (/W7. 
p.  277)  beibringt,  so  kann  man  doch  nicht  umhin,  auch  in  Bildungen  wie 
vac-i-vu-s,  noc-I-vu-s,  sub-sec-T-vu-s  u.  a.  und  wie  cap-t-I- 
ru-8,  vo-t-i-vu-s,  fug-i-t-I-vu-s  I  als  den  ursprünglichen  Latei- 
Dischen  Vokal    anzusehen   [vgl.Pott,  E.  F.  TT,  506.)*) 


*)Veneilin8,  C.  680.  ist  walirschcinlich  falsch  gelesen,  Momtns.  a.  0. 
Otteidiy  0.  634.  uDsichcr  verbürgt.  Die  Nnmcnsform  Matcicius,  C.  1150.  ist 
in  ihren  Bestandtheilen  nicht  sicher  erkcnnhar. 
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El  ergebt  aJdi  alw,  (Ibhs  von  den  Worlformen,  die  in  einem  warl- 
bildenden  SuTfiKe  El  statt  der  Schreibweise  I  der  Augusld^icfien  umI 
der  fiteren  Zeit  aufwciieen,  kcioo  Idter  ist  ah  Aa»  Zeitülttr  d«r  Grafrhen 
dei  Attius  hdcI  des  Lucilius,  dass  fhneD  meist  ältere  Fornieu  mit  I  iii  In- 
■cbrirten  »orhergebeii.  i)der,  wo  das  iitclit  der  Fall  Ut,  soldie  ältere  Fnr- 
mon  TOrsmgvsetzt  werden  miisscn,  dass  also  in  ki-iner  einzigen  der  be- 
qmohenen  Formen  das  Scbriftzeiclien  El  etWMS  anderes  Itcdeutcl  >k 
einen  in  der  AusHpracbe  dem  V^jial  6  znneiftenden  I-Iaiit.  den  einlin- 
tigen  Hitlelvokal  zwischen  6  nud  i. 

In' der  Verbalhildui^  erscheint  ei  »eitcn  nis  Cliaraktervokal  der  ricr- 
ten  ConjiigDtion;  «o  in: 
audeire,  /.  rep.  C.  198   (128—       fcnelre.   Sc.    rf.    AicU  C.  303 

122  V.  Chr.)  (78  v.  Chr.) 

Aber  Inschrirtlinh  Altere  Formen  zeigen  den  llalisehen  Charakterteliil 
I  dieser  Conjogationiddnsfte :  so:  venirenl  {Sc.  d.  Bacr.  C.  \M.  I8t)  r. 
Chr.).  audita  {a.  0.).  petito  [tob.  Banl.  C.  197.  133—118  v.  Vkr.). 
scito,  sclentem  («.  0.).  |M-liverit.  iieliltim  (/.  rep.  C.  198.  123- 
122  v.  Chr^.  Diesen  Charaktervokal  leigen  mich  die  Oskisclien  Verbal- 
Tonnen  potlad,  potians,  verglichen  mit  Lat.  pnliatur,  |intiaiitnr. 
fatium  neben  Lat.  fateri.  hcrüad  \Vert.  Z.  f.  verffL  Spr.  XI.  338- 
344  /■-  356  /.  .s.  oft«!  &  468  f.).  wie  die  Umbrischen  hnriei,  herir. 
heris.  her!  (ff.  0.  345.  346/".  ,348/'.  .365 /:  t.  oben  S.  4m  f.),  fn?)». 
Lat.  Taciat,  habia,  Lat.  Iiahcat.  prebalila.  Lat.  prachibcat  (rrr/'. 
n,  0.  S."?!  /.  SM  f.).  Es  ist  also  einlenehtend,  dass  es  irrip  nftre,  wenn 
man  in  dem  e  i  das  ursprringliche  llahsche  BtldungssutlBz  der  Verha  ai- 
deire,  veneire  linden,  und  damit  die  ebenso  allgemein  angenomawae 
als  unbegründete  Herleilung  sammtliclier  Lateinischer  denominativer  Verla 
der  ersten,  zweiten  und  vierten  Co njugationsk lasse  von  der  einen  txa- 
skritischcn  Klasse  denoniinativcr  Verha  mit  dem  Suftix  -aja  zu  statten 
versurben  wollte . 

Im  Auslant  des  Infmittv  Pas^vi  zeigt  sich  ei  in  folgenden  Verbal- 
l'ormen: 


darei,  /.  rep.  C.  108  {zweimal, 

123—122  r.  Chr.)   n.  a.    vgl. 

C.  p.  578,  c.  2. 
logei.   /.  rep.  a.  0.   l.  Com.  C. 

202  (81  71.  Chr.) 
mittel,   /.  Gen.  C.  199  (117  v. 

Chr.] 
solvei,  a.   0. 
rierei,  5c.  il.  AscI.  C.  203    (78 

V.  Chr.).    l.   Rvbr.   C.  205  (49 

V.  Chr.).    I.  lu/.  ('.  206  (45  v. 

Chr.) 


fruei,  /.  d.  Term.  C.  204  (7Ir 
ar.l.  /.  lul.  C.  206  (45  v.  Clir]. 
1306. 

nlcl,  l.   rf.   Term.  a.   0.   I.  hL  \ 


a.  0. 


concipei. 
V.  Chr.) 
deicei,  a 
includei, 
hidicarei 
possiderci,  i 
proRcrcibei, 


/.   Ruhr.  C.  1 


I.  0. 

a.  0. 
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ddei,  a.  0,  exportarei,  a.  0. 

stipularei,  a,  0,  lega'rei,  a.  0. 

veliei,   /.   /ul.  C,  2()G   (45  v.       jirofiterei,  a.  0. 
?hr.)  reniiiitiarei,  a,  0. 

oi,  a.  0,  luerei,  a.  0, 

Dieso  ForirHMi  (»rsclieiiien  ebenso  wie  die  acliven  Innnitivformen  aii- 
e,  vrneire  erst  seit  der  Gracchenzeit.  Der  Senatsbesciduss  über 
taccbaiialien  kennt  nur  die  passiven  Inflnitivforinen  figicr,  gno- 
•;*)  die  Tafel  von  Bantia  bietet  nur  denontiari  {C.  197.  13.3—118 
r.).  Das  Repelundengesetz  vom  J.  123^ — 122  v.  Chr.  hat  neben 
i,  legei  die  Formen  fieri.  eonquaeri,  Jegi,  solvi,  also  über- 
n  diese  letzteren.     Die   Tafel  von  Genua   vom  J.  117  v.  Chr.  zeigt 

')  Gegen  die  Erklärung  dieser  passiven  Infinitivformen  als  Compositcn  mit 
,  fiere  (L.  Langte  Ueh.  d.  lüld,  d.  Lal.  Infinitiv.  Praes.  Post.  Wien  1859. 
'Meirh.  Compend,  d.  vergL  Gram.  S.  475)  habe  ich  meine  Gründe  schon  früher 
d  gemacht  wie  anch  ge^en  manche  andere  ältere  Erklärungsversuche  dersel- 
5.  f.  vergl.  Spr.  X,  154  f.  vgl,  152  f.  250  f.)  Die  Unhaltbarkeit  und  Unsi- 
sit  neuerer  Erklärungsversuche  von  Pott  (Doppelung  S.  266  f.)  und  Meyer 
.  Gr.  II,  124  /*.)  ist  von  Sclileicher  hervorgehoben  (ä.  0.  474  f.).  In  neuster 
)t  die  Behauptung  aufgestellt  worden,  amarier  sei  entstanden  aus  amä- 
-8  8  (Schönberg,  Z.  /*.  vergl.  Spr.  XVII,  153  f.).  Um  diese  glaublich  zu  ma- 
wird  wie  eine  erwiesene  Thatsache  hingestellt,  dass  im  Lateinischeu  die 
lantischen  Stämme  auf  -ör,  -ör,  -er  durch  ein  Suffix  erweitert  seien  zu 
,*-ori,  *-eri.  Und  das  soll  folgen  erstens  aus  Plnralformen  wie  ho- 
s.  Aber  die  Vokallänge  der  Suffizform  -es  des  Accusativ  Pluralis  der  con- 
tischen  Stämme  ist  aus  der  Grundform  -ens  derselben  im  Lateinischen 
rgegangen,  aus  der  mit  regelmässiger  Verlängerung  des  Vokals  vor  ns 
dann  -es  wurde,  und  diesem  -es  des  Accusativ  Pluralis  ward  die  Ursprung- 
urze  Endung  des  Nominativ  Pluralis  gleich  gestaltet  aus  -es  zu  -ös,  wie 
'  unten  nachgewiesen  werden  wird.  Und  selbst  wenn  man  annehmen  will, 
Icr  Nom.  Plur.  der  consonantischen  Stämme  nach  der  Analogie  des  Nom. 
der  I-stämmc  seine  Endung  zu  -es  verlängert  hätte,  so  folgt  aus  Formen 
onor-es  in  keiner  Weise  die  behauptete  durchgehende  Erweiterung  der 
'  auslautenden  Stämme  durch  das  Suffix  -i.  Diese  soll  ferner  folgen  aus 
■n  des  Dat.  Abi.  Plur.  wie  vetcr-i-bus  u.  a.  Ebenso  gut  könnte  man 
•mmUich^n  consonantischen  Stämmen  der  Lateinischen  Sprache,  die  Abla- 
gen auf  -i-bus  aufweisen,  behaupten,  sie  seien  durchweg  zu  I-stämmen 
art  worden.  Der  Sachverhalt  ist  aber  einfach  der,  dass  die  Lateinische 
e,  um  das  harte  Zusammentreffen  von  Consonantcngruppen  wie  r-b,  n-b 
U  vermeiden,  zu  einem  Vermittelungsvokal  griff  wie  in  gym-i-nasium, 
-nis  u.  a.,  von  denen  weiter  unten  die  Rede  sein  wird,  und  dass  so  die 
^en  des  Dat.  AbT.  Plur.  i-bus  von  consonantischen  Stämmen  den  entspre- 
n  Endungen  der  I-stämme  ähnlich  gebildet  wurden.  Daher  folgt  aus  ve- 
bus  nicht  im  entferntesten  ein  I-stamm  veter-i-.  Also  ist  auch  der  an- 
fce  I-stamm  amar-i-  in  amarier  eine  hinfällige  Folgerung  aus  einer  halt- 
(^oraussetzung.  Auch  dass  in  legier  Icgie-  Dativform  eines  I-stammes 
•  unerwiesen,  da  sonst  die  Dativendung  -ei,  -c,  entstanden  aus  -ai,  stets 
m  auslautenden  i  des  Nominalstammes  zu  T,  ei  verschmilzt.  Ich  lasse  hier 
st  die  Bildung  der  in  Rede  stehenden  passiven  Infinitive  dahingestellt  sein, 
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<c:onquaei8ivei,  C.  551  (132  v.       venieit,  /.  agr.   C.  200  [sechs- 

Chr.)  mal,  111  t?.  Chr.) 

tfecei,  a.  0.  (dreimal)  probaveit,  C.  600  (62  v.  Chr.) 

fioseivei,  a.  0.  fuueit,  C.  1051. 

vedidei,  a.  0.  obeit,  C.  1411. 

interieisli,  C.1202(Z.rf.Zticr.)       pereit,  C.  1254. 
»edieit,  /.  Mum.  C.  541  (145  r.       poseit,  C.  1281.  1283. 

Chr.)  liedeil,    Fast.   fr.    Barb.   C.  p. 

posedeit,  t.  Gen.  C.  199  (117  v.  478.  a.  726.  Ann.  d.  Inst.  R. 

Chr.)  1861.  p.  91  (28  v.  Chr.). 

Diese  Schreibweise   ersclieiut  ebenfalls  beschrankt  auf  das  Zeitalter 

>  11   den  Gracchen   bis  Augustus.     Dass  I  der  Italische  Biidungsvo- 

il    des  Perfects  war,  zeigen  die  Formen  der  ältesten  Inschriften  fuit  [i. 

•»p.   C.  30.  zweimal,  bald  nach  290  v.  Chr.),  repit  [a.  0.),  ccpit  (/. 

»>.   C.  32.  bald  nach  258  v.  Chr.],  dedit,  fecid  [CisL  Plaul.  C.  54. 

sii.  d.  Inst.   Rom.   1866,  p.  176.    Ann.  d.  Inst.  Rom.  1866,  p.  158. 

k#-    alt)y  fecit  [C.  51.  53.  sehr  alt),  fuise  i/.  Scip.  C.  32.  ^»öW  wöcä 

8      V.    Chr.).      Auch    der    Erlass    über    die    Bacchanalien    weist    nur 

rF<ectformcn  mit  dem  Bihlungsvokal  I  auf;  so:   fuit,  censuit,  habu- 

^  »    fccise  [viermal),  conspondisc,   compromcsise,   dcdise,   ar- 

1  »  e,  iousisct  [zweimal),  fecisent  [C.  196.  186  v.  Chr.),  und  eben 

9(«d  Formen  herrschen   vor  in  allen   folgenden   Römischen  Gesetzen  bis 

«lie  lex  lulia  hinab.     Auch  in  der  Scipionengrabschrift  vom  J.  139  v. 

"-     erscheinen  neben  p^tiei  die  Formen  genui,  optenui,  accumu- 

i   ,  nobilitavit.     In    den   ältesten   Inscliriften   findet   sich    statt   des 

•  v^aktervokals  des  Perfortum  I  gelegentlich  e  geschrit^ben,  aber,  wohl  zu 
^l«en,  nur  in  der  dritten  Person  Singularis  des  Indicalivs;  so  in:  fuet 
SVi>.  C.  32),  dedet  [a.  0.  C.  63.  64.  183),  dedc  [C.  62.  169.  180), 
—   j)ct  [Col.  rostr.  r.  C.  195),  *exemet  [a.  0.),  *ornavct  [a.  0.).    In 

älteren  Aussprache  neigte  also  der   Vokal   i   dieser  Perfectformen 

^^-  h  ^  hin,  was  in  den  fdtesten  Zeiten  bisweilen  durch  das  Schriftzeichen 

^eit  der  Gracchenzeit  auch   durch   das  Schriftzeichen   KI   ausgedrückt 

^t^fle.     Der  LateinisciKMi  Form  dedet  entspricht  im  Faliskischen  Dialekt 

•  det  [Garrucc.  Bull,  d.  Inst.  R.  1860,  p.  266.  Momms.  Monbei\  d. 
^.  d.  Wiss.  z.  Berl.  186(1  S.  451). 

Oben  ist  nachgewlestMi  worden,  dass  diesem  Lateinischen  (iharakter- 
^al  I,  ei,  ü  in  Oskischen  Perfecten  ei  und  e,  in  Umbrischen  i  und  ei 
ntsprechen  [s.  oben  S.  609),  und  dass  der  Italische  Charaktervokiü  i  des 
^erfects  dem  Bildungsvokal  I  in  Sanskritischen  Bildungen  des  Praesens, 
mperfectum  und  Aorist  enls|u*icht  (ä\  o^^vi  5.  614).  Also  behaupten,  fuet 
\ei  die  ällvsle  Lateinischen  Perfectform  gewesen,  aus  der  erst  fueit  uiul 
lann  fuit  geworden  sei,  heisst  nicht  bloss  die  Thatsachen  des  Latei- 
ischen,  sondern  auch  die  entsprechenden  verwandter  Spraclien  nicht 
eachten.     Die   Schreibweise   EI    der  oben   zusannnengestellten   Perfect- 
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formen  leigi  sich  grdsstenliieils  in  Erlassen  iUmischer  Staitabewln,  io 
GeseUurkunden  und  in  Insdiriften,  die  zu  Rom  geschrielMn  sind,  foeiiKB 
Zeitaiter,  als  durch  AUius,  Lucilius  und  andere  Grammatilier  der  Sdireilh 
gebrauch  schon  goregelt  war.    Also  Icann  die   Behauptung,  in  Fonneo 
wie  redieit,  posedeit,  venieit,  interieistl  u.  a.  habe  EI  eil  kur 
zes  i  zu  bedienten ,  nur  aus  Unicenntuiss  der  Rechtschreibung  jener  ald^ 
teinischcn  Schriftdenlmidler  licrvorgehen,  ganz  abgesehen  ron  den  aadeRB 
Gründen ,   durch  welche  diese  irrige  Aurstellung  widerlegt  wfard  (iL  äks 
S.  609^-611).*)    Nachdem  der  Charakterrokal  !  des  Perfectuoi  skh  ii 
der    dritten   Person  Singularis   vor   audautendem   t  gekürzt   hat,  «M 
dieses  kurze  i  in  der  Volkssprache  vleirach  zu  e  abgeichwicht  (ftfadl. 
Fok,  d.  VulffL  II,  46  /*.),  wovon  noch  weiter  unten  die  Rede  sein  nird; 
doch  erscheinen  in  den  datierten  christlichen  Inschriften  von  Rom  neben 
Perfectformen  auf  -et  bis  in  das  sechste  Jahrhundert  nach  Christus  neb 
4ioch  solche  auf  -it  wie  bissit,  d.  Boss.  ^  Chr.  n.  R.  l,  978  (622  n- 
Ckr.\  vixit,  u.  0.  979  (522  n.  Chr.),  visit,  a.  0.  1092  {5Sßn.Ckr.), 
vissxit,  a.  0.  1093    (567  n.  Chr.)]  visit,  a.  0.  1094  (657  n.  Ckr.), 
vixit,  a.  0.  1095  (668  it.  Chr.)  neben  vlset,  a.  0. 1026  (630  «.Or.], 
vlsse,  a.  0. 1097  (564  n.  Chr.).    In  der  ersten  Person  Singularis  habeo 
noch  die  Ilalienischen  Perfectformen  wie  vidi,  parvi  (parui),  piacqii 
(placui),  persuasi,  alsi,  arsi,  delusi,  evasi  u.  a.  den  CharaklM^ 
vokal  der  altitalischen  Perfectformen  auf  -i,  -fui,  -fi,  -ui,  -vi  und-si, 
abgesehen  von  der  QuantitAt,  unversehrt  erhalten. 

Nach  dem  Gesagten  erhellt,  dass  in  der  Passivform: 
ambulareis,  C.  1431. 
einer  Inschrift  aus  Caesars  Zt^it  neben  utarus  (C.  1267),  spatiarus  (C. 
1220),   von   «lencn   nocli  weiter  unten  die  Rede   sein  wird,   die  Schreib- 
weise KI  nur  ein  nach  5  Iiinlautendes  I  bezeichnete. 

I> i e  Sc h r e i  h w eise  El  in  Verhalformen  tritt  also  erst  seit  dem  Zeit- 
alter der  (i  rare  he  n  auf  und  bezeichnet  niemals  etwas  anderes  als  e iu 
nach  r  hiniautt>ndes  i  oder  den  einlauti^'en  Mittelvokal  zwi- 
schen 1  und  e. 

Indem  nun  die  Entstehung  und  lautliche  Bedeutung  des  durch  El 
bezeichneten  Lautes  in  den  Deklinationsendungen  zu  uuter- 
suchen  ist.  erscheint  es  für  die  Bcweisfilhrung  am  zweckmässigsteu,  mit 
den  rasusformen  der  auf  Consonautcn  oder  auf  den  Vokal  i  aus- 
lautenden Stämme  zu  heginnen,  in  denen  jener  Laut  erscheint. 

In  den  ältesten   uns  erhaltenen  Inschriften   aus  der  Zelt  vor  dem 


*)  Formen,  in  denen  das  i  der  Endung  -it  der  3.  V,  S.  Pcrf.  Ind.  darcb 
hohos  I  bezeichnet  ist  {RUschl,  lihein.  Mus.  XIV,  S.  409),  habe  ich  oben  «bsiclil- 
lich  nicht  als  Beweise  für  die  Länge  jenes  i  angeführt,  weil  das  hohe  I  schon 
frühzeitig  auch  für  den  Laut  j  verwandt  und  daher  auch  missbräuchlich  fnr 
kurzes  1  geschrieben  wird  {s.  oben  S.  20  /*.). 
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Eucle  lies  zweiten  PuniscJien.  des  zweiten  Macedoniicheu  und  des  Syri- 
schen Krieges  Ouden  sich  von  den  genannten  Stammen  folgende  Formen 
des  Dativ  Singularis: 

Apolenei,  L  Pisaur.  (\  167.  Apolone,   L   Calen.  BulL  arch. 

lunonei,  C.  189.  liaL  11,  p,  23.  RUschl,  Prise, 

virtutei,    i.  Sctp.  C.  30  (bald  Lat.    epigr.    Suppl.    III,    (ab. 

nach  290  v.  Chr.)  /?.  1  A 

lovei,  C.  56.  lunone,  /.  Pisaur.  C.  172.  173. 

Martei,  C.  531  (211  v.  Chr.)  /.   Bofn.    C.   813.    /.    Cap.   C. 

Hercolei,  C.  1503  (217  v.  Chr.)  1200. 

niatre,  /.  IHsaur.  C.  177. 

patre,  t.  Mars.  C.  182. 

E r in e ,  a.  0.  s.  oben  S.  581 ,  Anm. 

Diovc,  C.  188. 

Salute,  L  Pisaur.  C.  179. 

Marte,  L  Laiin.  C.  62.  a.  b. 

Maurte,  C.  63. 
Unter  den  vorstehenden  Worten  geliören  consonantisch  gewesenen 
und  stets  geblichenen  Stämmen  an  Apolcn-ei,  Apolon-e,  lunon-ci, 
lunon-e,  Erin-e  [s.  oben  S.  574  /.),  patr-e,  matr-e  {s.  oben  S. 
567  A);  virtut-ei,  Salut-e  enthalten  zwar  die  ursprünglichen  Suffix- 
Formen  -tä-ti  und  -ti,  gehören  also  zu  Stämmen,  die  ursprunglich  auf 
i  auslauteten  ( Verf.  Krit.  Beitr.  S.  519  /.),  aber  sie  haben  frühzeitig  das 
auslautende  i  des  femininen  Suffixes  -ti  eingebusst,  wovon  in  dem  Ab- 
schnitt über  den  Abfall  der  Vokale  noch  die  Rede  sein  wird,  und  bilden 
auf  dem  Boden  der  Lateinischen  Sprache  ihre  Casusformen  virtu(l)-s, 
salu(t)-s  virtut-e,  salut-e  (Abi.)  vir  tut- um  wie  ursprunglich  con- 
sonantische  Stämme.  Ebenso  gehören  die  Casusformen  Mart-ei,  Mart-e, 
Maurt-e  einem  ursprünglichen  Stamme  Mar-ti-  an,  mit  dem  nämli- 
chen Suffix  -ti  gebildet  wie  hos-ti-s,  tes-ti-s,  vec-ti-s,  fus-ti-s 
u.  a.  [Verf.  Krit.  Beitr.  S.  246  /*.  s.  oben  S.  406),  aber  das  i  desscl- 
hen  ist  inMar(t)-s  geschwunden  wie  in  anti-ste(l)-s,  sacer-do(t)-s, 
com-e(t)-s  u.  a.  (n,  0.).  Die  Dativformen  lov-ei,  Diov-e  können 
ausgegangen  sein  von  einem  mit  dem  Suflßx  -i  erweiterten  Stamme  lov-i-, 
tler  sich  in  der  Nominativform  Djov-i-s,  lov-i-s  neben  Sanskr.  dj au- s 
zeigt  [s.  oben  S.  365.  366),  wie  in  nav-i-s,  nav-i-um  neben  Skr. 
uau-s,  Gr.  vaö-^  (Curt.  Gr.  Et.  n.  430.  2  A.).  Aber  in  Djov-i-s, 
lov-i-s  neben  Skr.  djau-s  kann  die  Stammerweiterung  durch  -i  auf  die 
Noniinativform  beschränkt  geblieben  sein  wie  in  c  a  n  -  i  -  s  neben  c  a  n  -  um, 
Skr.  ^van,  Gr.  kuv-6?  [a.  0.  n.  84),  iuven-i-s  neben  iuven-um, 
Skr.  iuvan  [a.  0.  n.  257.  s.  oben  S.  212).  Hercolei  gehört  zur  lati- 
nisierten Form  Ilercoles,  indem  diese  der  Lateinischen  consonantischen 
Deklination  folgte.  Also  die  oben  zusammengestellten  Dativformen  gehören 
sämmtlich  Nominalstämmen  an,  die  entweder  ursprunglich  und  immer  auf 
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einen  Gonsonantcn  auslauteten >  oder  frühzeitig  durch  (Schwinden  eines  ,^ 
auslautenden  1  consonantisch  geworden  sind.  Eine  Form  des  Dativ  Sin-  — . 
gularis  eines  auf  i  auslautenden  Lateinischen  Stammes,  der  dieses  i  stets ^^ 
unversehrt  erhalten  hat  wie  vcs-ti-s,  mes-si-s,  hos-ti-s,  tes-ti-s,^  ^ 
vec-ti-s,  pa-ni-s,  cri-ni-s,  fi-ni-s,  ig-ni-s,  orhi-s  u.  a.  ist  iiE.^ 
den  ältesten  Lateinischen  Inschriften  nicht  erhalten.  Dass  in  den  Dativ-  -»^ 
formen  \^ie  Apolone,  lunone,  Diove,  Marte  das  -e  dasselbe  Dativsuffi] 
ist  wie  das  -ei  in  Apolenei,  lunonei,  lovei,  Martei,  dass  also  da 
c  jener  Dative  lang  war,  ist  schon  an  sich  so  einleuchtend,  dass  ein 
schlagende  Beweisführung  dazu  gehörte,  um  diese  Ansicht  zu  widerlegen 
und  wird  bestätigt  durch  die  Ablativformen  des  Singularis  auf  -e  neb( 
solchen  auf  -ei,  die  Endungen  des  Nominativ  Pluralis  -e  neben  -ei,  -€ 
neben  -eis,  des  Dativ  und  Ablativ  Phiralis  -es  neben  -eis,  rbn  den^c^  ^ 
weiter  unten  die  Rede  sein  wird.*) 

Man  vergleiche  nun  folgende  neben  einander  vorkommende  Dativfc:»^«^ 
men   von  consonantischen  oder    anf  -i    auslautenden   Nominalstäuimen     f,, 
Insrhriften  seit  dem  Zeitalter  der  Gracchen  bis  auf  Caesar  und  Au^i^, 
s  t  u  s : 

leegei,  /.  ßant.  C\  197   (133—       ioure,  /.  rep,  C.  198  (123— J^S 

118  tK  Chr.)  V,  Chr.),    vgl.  C.  p.  583,  c. 

maiorei,  /.   rep.  C.  198  [zivei-       vetere,  /.   agr.  C.  200   (111 

tnal,  123— 122  t;.  Chr.)  Chr.) 

iudicei,  a.  0.  lunone,  C.  1110. 

fraudci,  a.  0.  Pilemone,  C.  1104. 

Apollinei,  C.  5C2  (117  v.  Chr.'i)       liclore,  C.  1060. 

1543  a.  Victore,  (7.  638.  Quint.  I,  4,  X 

ojjcrt'l,   /.  üf/r.   C.  20<)   (111  v.       Diove,  a.  0. 

Chr.) 
jn-arronci,  /.  Com.  C.  "202  (81 

V.  Chr.] 
Diovci,  C.  038.  1435. 
lovei,  r.  574.  589  (81  v.  Chr.) 
saliitei,  a.  0. 
raptionei,  /.  /iuOr.  C.  205  (40 

V.  Chr.) 
her.'d.'i,    /.   lul.  C.  206    ;45  v. 

Chr.) 


*)  Nach   (lieser  Ansicht   sieht   Büchcler    die   Messung    der    Dativform  con  - 
iiigr,  /.  /{.  y.  0057:  Casta  piidica  piidens  coniugi'  cara  suo  mit  Kocht  als  e/««' 
Kürzung  der  alten  Dativform  coniugü   in   der   Volkssprache   der    Kaiserzeit  ä" 
(Grundr.  d.  Lat.  Deklin.  S.  56).     Dagegen  ist  die  Behauptung  Düntzers,  es  fe/i/«? 
joder   Beweis,   dass   -e  neben  -ei  in  den  obigen  Dativformen  \M\g  sei  {Z.  f.vergl. 
Spr.  XVII,  48),  grundlos. 
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redemptorei,  a.  0, 
Lirbei,  a,  0. 

orei,  C.  209. 
^lugurei,  C.  1158. 
jpatrei,  C.  807. 
^enerei,  C.  1475. 

*rugei,  C.  1256.  l'ruge.  C.  1072.*) 

f  elicitatei,  C.  1112. 
^oluptatei,  C.  1008. 
Seispitei,  C.  1110. 
Mavortei,  C.  808. 
Bercolei,  C.  1145.  1175.  1538. 
Berculei,  C.  1113.  1172.  1232       Ilercule,  /.  Praen.  1134. 

{zweimal) 
Siomedei,  C.  159  e. 

Aus  dieser  Zusammenstellung  erhellt,  dass  in  diesem  Zeitalter  -ei  vor 
G  vorherrscht,  dass  diese  letztere  Form  kaum  noch  anders  erscheint  als 
3  volksthömlichen  Aufschriften  von  Weihegeschenken  und  Grahsteinen» 
^  althergebrachten  Ausdrucksweisen  amtlicher  Urkunden.  So  bleibt  die 
B^tvform  auf  -e  gebräuchlich  in  den  Redewendungen  iure  dicundo, 
X  opere  faciundo,  solvendo  aere  alieno,  aere  flando  feri- 
»<1  «  (Neuej  Formenl.  d,  Lat.  Spr.  I,  193—195). 


•)  Meiue  frühere  Vermutbung,  frugi  sei  ein  Genitiv  {Krit.  Nachtr.  S,  83), 

^^B    ich  als   unhaltbar  jetzt  verwerfen,    nicht  sowohl  wegen  der  Nebenformen 

*^  ST  0}  frngei,  sondern  wegen  folgender  Plautiniscber  Stellen:    Truc.  I,  1,  13: 

^vmi^niiisne  an  bonae  frngi  sics.     Capt.db6:  Bonus  vir  nnmqnam  neqiie  frugi 

^  *^  ^e.    Cos.  180.  G:  bonae  frugi  hominem.     TW«.  322:    Ncc   probus   est  nee 

^*  ^i  bonae.     7Viii.  321:    Quam  probus  sit  et  frugi  bonae.     Pseud.  468:  Ta- 

^<^     ero  frugi  bonae.     Ich   fasse    also  frnge,   frugei,   frugi   als  Dativ  des 

'"''ecles  mit  der  Bedeutung  „zur  Brauchbarkeit,  zum  Nutzen"  wie  iure,  opere, 

^*"«   in  den  obigen  Formen  solche  Dative  des  Zweckes  sind.     Absichtlich  ist  in 

em   obigen  Verzeichniss  von  Dativformen  auf -e  weggelassen  [Pajle,  C.  201,  weil 

'*  Ergänzung  unsicher  ist,  und  [Hercujle  möglich  bleibt,  Mar[te],  C.  41.  kann 

'"^*»8o  gut  zu  Mar[tei]  ergänzt  werden.     Hercele,  C,  56.  in  einer  Spiegelin- 

^o*'ift  ist  keine  Uchtlateinischc  Namensform.     Neben  lovc,  C.  1402.  findet  sich 

*f    Variante  lovi;  love,  C.  1170.  ist  unsicher  verbürgt;  plebe,  C  200,  41.  und 

,'*'^>    C  170.  sind  Dative  von  E-stHmmen.     Auch  auf  Varianten  wie  sc r mono 

y^^^    neben  sermoni    frugi    (Büchel.  a.  0.  S,  65)   ist    kein    sicherer  Verlass. 

****ta  weist  aus   Sallusthandschriften    Dativformen    von   consonantischcn    und 

'^    auslautenden  StHmmen  nach,   die  mit  auälautendem  e  statt  i  gesehrieben 

V^     (/iAein.  Mus,  18G4,   S.  476  f.).     Er   sieht   in   dieser  Schreibweise   mit  Kecht 

5*     ^en  archaistischen  Dativ  auf  -e;  »aber  er  fasst  das  e  als  den  Rest  der  Schreib- 

**^    «i.    Ich  glaube  vielmehr,  dass  diese  Schreibweise  sich  in  die  Handschrif- 

^ ingeschlichen  hat,   als  in  der  spätlatoinischcn  Volkssprache   auslautendes  i 

J^aen  Wortformen  zu  e  geworden  war  und  die  Dativformen  und  Ablativfor- 

^hrer  Stämme  gleich  klangen. 
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Ebenso  liniifig  wie  -ci  (Tschcint  nun  aber  die  Dativ  form  -i  von 
consonantiscIitM)  und  auf  i  auslautenden  Stämmen  in  Inschriften  seit  der 
Zeit  der  Ciracclien  his  auf  Caesar  und  Augustus;  so  in:  parti  (/. 
rcp.  C.  189.  123^—122  r.  ChrX  quaestori  [a.  0.),  praetori  [a.  0.), 
reivi  (/.  agr,  C.  2Ö<).  111  t;.  Chr.),  lieredi  {a.  0.  l.  Com.  C.  202.  81 
V.  Chr.),  Castori  ^6'.  567.  106  v.  Chr.  1151),  parieli  [C.  bll.  105  ». 
Chr.)y  Cereri,  coniugi,  coniuci,  dirtatori,  felici,  feicici,  fratri, 
genitori,  jiatri,  pontufici,  lioniini,  lunoni,  niatri,  merenti 
rogationi,  uxori,uxsori,  Caesar i.  lovi,Hercoli,celeri,  fraudi 
niorti  [C.  Ind.  x^ocahulor.).  Aus  den  hislierigen  Zusammenstellungen  ec3 
gehen  sich  also  folgende  Sätze  uher  die  Bildung  des  Dativs  von  coos^ 
nautischen  und  auf  -i  auslautenden  Nominalstämmen: 

1.  Die  Dativformen  auf  -ei  in  Inschriflen  sind  ebenso  alt  w 
die  auf  -S  und  die  Dehauptung,  -e  s4M  die  ältere  Form,  aus  der  -ei  e  ^ 
hervorgegangen  sei  [BücfieL   Grundr.  d.  Lat.   Dekl.  S.  55.  56),   ist  ^ 
dem  vorliegenden  Tliatbestand  keineswegs  erweislich.     Weiter  unten  w-£ 
der  Beweis  gefidirt  werden,  dass  -ei  die  Italische  Grundform  dcc^ 
Bede  stehenden  Dativformen  war. 

2.  Die  inschriftlichen  Beispiele  der  ältesten  inschriftlichen  Perioci 
von  Dativ  formen  auf  -ci  und  -S  gehören  alle  zu  Noniinalslämmef 
die  immer  conson  an  tisch  waren  oder  im  Lateinischen  consoii  an 
tisch  geworden  sind.  Kin  Beispiel  einer  solchen  Dativform  von  eiiitrxJ 
völlig  unversehrt  erhaltenen  I- stamme  ist  uns  aus  dieser  Zeil  nicht  rc 
halten. . 

3.  In   der    zweiten    inschriftlichen   Periode    seit    den    Graccb(* 
findet  sich  die  Form  -e  nie  von  unversehrt  erhaltenen  oder  noch  dn^ 
lieh  erkennbaren  I -stammen,  -ei  meiert  von  consonantischen,  selten  v<"^ 
n(»ch   dcutlirh  erkennbaren  I- stammen  wie   in    fraudei    neben   frai^ 
d  i  -  u m ,    u  r  b  e  i    neben    u  r  b  i  -  u m ,   auch    -  i   meist  von    consonantis^hei 
selten  von  ganz  unversehrt  erhaltenen    oder  noch  erkennbaren  l-stäimup 
\^ie  reivi  neben  rivi-s,  civi-uni,  parti   neben   den   alten  Accusativ - 
formen  [»arti-ni,  parti  (s.  oben  S.  270},  fraudi  neben  fraudi -um. 

4.  Von  einem  völlig  unversehrt  erhaltenen  I-stamme,  \^i 
er  in  bosti-s,  vesti-s,  pani-s,  erini-s,  rivi-s  auch  im  .Noniinali  - 
Singularis  das  auslautende  -i  gewahrt  bat,  ist  uns  nur  eine  Dativforni  ai 
-i  erhalten,  nämlich  ceivi  in  einer  Inschrift  aus  der  Zeit  des  Cindieri:::- 
krieges. 

Die    Vorschrift  des   Lucilius,    Dativl'ormen   von    consonantiscben   uii^ 
auf  i  auslautenden  Stämmen  wie  furei,  mendacei*)  ausschliesslich  ii». 


•)  Die  Worte  des  Lucilius,  Fei.  Long.  p.  2220:  Mendacei  fnreique  addes 
cum  dare  furei  lusseris   (p///.  Quint.  I,  7,  15.    .Vow.   IX,  6,  p.  28   f.  Gert.   Lnclm* 
AKrr.  IV,  602)  pflaubt  Bücheier  zu  verbessern,  indem  er  schreiben  wiU:  mcnd&>  ^ 
Furiquc  für  mendacii  Furiique.     Aber  weder   bei   Quintilian   noch   bei  V^* 
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ei  zu  schreiben,  ist  also  niemals  befolgt  worden  {s.  oben  S.  330),  wie  so 
manche  andere  orthographische  Vorschriften  der  Grammatiker. 

Dass  die  ursprüngliche  Italische  Dativforni  des  Singularis 
von  consonantischen  und  I- stammen  -ei  ist,  wie  es  sich  in  den  alten 
Formen  lunonei,  lovei,  virtutei,  Martei  zeigt  [s.  oben  S.  727), 
wird  zunäclist  bestätigt  durch  die  Dativform  eines  auf  u  auslautenden 
Stammes 

senatuei,  Ep.  ad  Tiöurt.  C.  201,  12.   C.  p.  556   {um  KX)  v.  Chr.); 
ferner  durch  die  [pronominalen  Dative  auf  -ei: 

eiei,  /.  rep.  C.  198  (123—122  alei,    /.    lul.    C.  206    (45    r. 

V.  Cht\).  s.  oben  S.  386,    i-ei,  Chr.).    C.    1277.    ver(/l.   Verf. 

l.  Rubr.  C.  205  (49  v.  Chr.)  KriL   Beitr.  S.  295  f.   298  /. 

quoei,  t.  Scip.  C.  34.    /.  rep.  C.  300  /. 

198  (123— 122  v.  CÄr.).  t.  agr.  alterei,  /.   rep.   C.   198  (123— 

C.  200  (111  V.  Chr.)  122  v.  Chr.). 
quoeique,  /.  agr.  C.  200  (/'ww/'- 

mal,  111  V.  Chr.) 

Die  Annahme,  dass  das  Dalivsufiix  -ei  von  den  I-sänmien  lierruhre 
und  von  diesiMi  missbräuchlirh  auch  auf  die  consonantisclien  und  auf  die 
auf  11  auslautenden  Stäuune  übertragen  wordon  sei  (Schleicher,  Comp.  d. 
vergl.  Spr.  S.  572.  2  A.),  würde  nur  in  dem  Falle  zulässig  und  glaub- 
lich sein,  wenn  sich  die  Dativendung  -ei  nicht  als  ein  organisches  mit 
clor  entsprechenden  SufOxform  consonan tischer  Stämme  in  verwandten 
Sprachen  in  vollem  Einklang  stehendes  Sufßx  des  Dativs  nachweisen  Hesse. 
Dass  dies  der  Fall  ist,  lehren  zunächst  die  Oskischen  Formen  des 
Dativ  Singularis  von  consonantischen  und  I-stämmen: 

'ÄTieXXouvrii,  Momms.  UnierU.  kvaissturei,  Momms.  a.  0.  S. 
Dial.  S.  251.  270.  s.  oben  S.  567.  570. 

Sverrunei,  «.  ö.  6\  294.    Verf.  regaturei,  a.  0. 

Z.  f.  vergl.  Spr.  XIII,  162.    s.  paterei,  a,  (K 

oben  S.  575.  FepcTopei,  Momms.  a.  0.  259. 


Hub  Longus  noch  hol  LuciliuH  iüt  nn  den  betreffenden  Stellen  von  den  znsammen- 
^sogenen  Genitiven  auf  -T  für  -ii  die  Kede.  Lachmanns  Abänderangsvorsehlap: 
dato  Furei  (Vocat.  für  ^Furie)  vermag  ich  daher  ebenso  wenig  für  richtig  au- 
xuerkennen.  Da  man  nicht  weiss,  was  nach  iusseris  folgte,  so  muss  man  um 
so  mehr  die  Stelle  des  Lucilius  so  unangetastet  lassen,  wie  sie  jetzt  hei  Gerlach 
geschrieben  ist  (//.  0.)  und  wie  sie  auch  Neue  beibehält  {Formenl.  (/.  Lal.  Spr. 
ly  92.  #.  ölten  S.  331).  Dass  die  Grammatiker  der  Cäsarischen  Zeit  die  Dativen- 
dung ei  „in  die  Acht  erklärt  haben  müsscn^^  {Buchet,  a.  0.  S.  66),  ist  eine  durch 
nichts  begpründetc  Annahme.  Der  Schrift  gebrauch  hat  sich  vielfach  festgesetzt 
und  umgewandelt  ohne  ausdrückliche  Vorschriften  und  AchtserklUrungen  von 
Grammatikern,  und  die  orthographischen  Regeln  des  Attius,  Lucilius,  Varro, 
Nigidins  und  Kaiser  Claudius  wie  späterer  Grammatiker  sind  vielfach  nicht  be- 
folgt oder  wieder  vergessen  worden. 


Diovci,  AiouFei,  a.0.S,2oD.       Vezkei,«.  0.  Bugge,  Z.  f,  vergi 

s.  oben  S,  465  f.  Spr.  V,  9. 

nicdikei,  Momms.  a.  0.  S.  278.       Hercntatci,  Momms.  a.  0. 

Verf.    Z.   f.    vergl.    Spr.  XI,  262.   5.  oben  S.  471. 

331  /.  Fuutrei,  Futrei,  Momms.  a. 

Ligaiiakdikel,    Momms.   a.   0.  S.  310.    s.  oben  S.  363.  57 

S.  272.  piei,  Momms.  a.  0.  S.  291. 

Von  den  vorstehenden  Dalivforraen   gehören  die   sechs  ersten  Si 
men  an,   die  siclicr  von  jeher  eonsonantiscli  gewesen  sind,  die  drei  le 
ten  siclier  I-stännnen,  die  übrigen  lassen  wenigstens  Zweifel  zu,  ob  ro 
sie  zu  den  ersteren  oder  zu   den   letzteren  zu  reclinen  hat.     Die   älte^^^^ 
Italische  Dativendung  der  consonantischen  Stämme  ist  also  diphthongisch ^^ 
-ei,  in  Griechischer  Schrift  durch   -€i  und  -r^i  bezeichnet,   da   die  Cfe- 
kischen  Sprachdenkmäk»r   in  Griecliischer  Schrift  die    ältesten  sind,    die 
wir  kennen  [Momms.  Unterit.  Dial.  S.  UJ6.  110.  112/.);  und  zwar  stam/uc 
die  Dativform   FepcTopei  auf  einer  Bronzeplatte  von  Monteleone  (a.  O. 
191)  aus  derselben  Zeit  wie  die  Munzaufschriften  AouKavoji  [a.  0.  108. 
201),  'AXXißavov  [a.  0.  S.  200)   als  langes  ö  noch  nicht  durchweg  in 
Griechischer  Schrift  durch  uj  bezeichnet  wurde ,  gehört  also  sicher  noch 
dem  vierten  Jahrhundert  vor  Ghristus  an   [a,  0.  112)   und  ist  somit  die 
älteste  uns  erhaltene  Italische   Dativform    auf  -ei  von  eineim^ 
consonantischen  Noniinalstamme.     Die  Inschriften  aus  der  zweite i^ 
Periode  Oskischer  Sprachdenkmäler,  die  in  Oskischer  Schrift  geschricbc?  ^* 
sind,  haben  wie   überhaupt  so  in  den  obigen  Dativformen  eine  leise  AI >' 
Schwächung  des  Diphthongen  ei  zu  ei  eintreten  lassen  wie  des  ai  zu  a     ^* 
des  oi  zu  oi  (s.  oben  S.  69G.  712  /*.) ;   aber  im  Neuoskischeo  der  Taf-^-^ 
von   Bantia   wird  jener  Laut  wieder  durch   die   Lateinischen   Scfariftze    '^^ 
eben    EI    bezeichnet;    so    auch    in   der   Dativform  piei   vom   Proiiom 
pis.     Gleichzeitig  neben  den  Dativformen  auf  -ei  Gndet  sich   nun  a 
auch  eine  auf  -i,    nanillch  Kerri  =  Lat.  ('oreri   (5.  oben  S.  473  f. 
Hier  ist  i  durch  Trübung  aus  ei,  ei    entstanden,    wie   solche   sich  auc 
für  den  Oskisrhen  Dialekt  nicht  ganz  in  Abrede  stellen  lässt  [Verf.  Z. 
vcnjL  Spr.  XI,  o30).     Die  älti'ste  Oskische  Dativendung  von  coi      -* 
sunantischen  und  von  l-stämnien  war  also  diphthongisches  -ei.    Da^*-"''^ 
aus  folgt,  dass  dies   auch  die  älteste   Lateinische   Sufßxgestalt  dir  ^ 
ents|)reclienden  Lateinischen  Casusfornien  war,  mag  in  den  altbileinisclit^*'  ^ 
Dalivfonncn  wie  Ajmlenei,  lunon  ei,  virtutei,  lovei,  Martei,  He  "^^^  ^ 
colei   das  -ei   noch  diptliongiscli  gesprochen  sein  oder,  wie  man  wegtr-r*  ^' 
der  gleichzeitigen  Dativformen  auf  -e  anzunehmen  berechtigt  ist,  sichd*^  ^ 
Di|)btliong  ei  schon  zu  dem  langen  eintönigen  Mittelvokal  zwischen  e  u«*^ 
I  getrübt  bafien.     Von  einer  Oskischen  Dativendung  auf  -1  ist  keine  S|»mi^* 
vorhanden;  eine  missbrauchliche  Tebertragung  Oskischer  Dativformen  z^t^f 
-ei  von  I-stämmen   auf  consonantische   Stämme   anzunehmen,    dazu  feli^' 
jeder  Anhalt  und  jede  Veranlassung. 


i^ 
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Der  IlalisclMMi  Dativendung  -ei   von  consnnantischcn  und  I-slänimcn, 
die    stell  im  Lateinischen  zu  einlautigeni  -ei,  zu  -e  und  später  zu  -i 
trübt,  im  Oskisclien  zu  -ei,  einmal  auch  zu  -i,  das  heisst  ebenfalls  zum 
Mittcliant   zwischen   -c   und   -I,   im   Umhrischen   zu   -e  und   -i   (AA\ 
Ufhbr.  Sprd.  l,  122.  127)  entspricht  im  Sanskrit  die  Endung  -S,  zunächst 
entstanden  aus  -ai.    Den   altitalischen  Dativformon  Osk.  Versorei,  pa- 
ierei,  Altlat.  patrei,  patre,  Umbr.  patre  arfer tu re  entsprechen  die 
altiiidischen  dätre,  mätre  in  ihrer  Endung  so  genau  wie  aus  Vokalstei- 
gcning  entstandenes  Italisches  ei  Sanskritisi'hem  (1  für  ai  entspricht  {s, 
o^n  S.  374/*.)    und   ebenso  altbaktrische  wie    brathre^   dughdhere, 
däthrE  [Schleich,  Comp,  S.  572.  2  A.),     Wenn  andere  Indogermanische 
Sprachen,  namentiich  die  Griechische,  diese  Dativform   nicht  kennen,  so 
kann  das  unmöglich  ein  zureichender  Cirund  sein,  jene  Italischen  Dativformen 
^on  don  lautlich  ilmen  genau  entsprechenden  altindischen  und  altbaktrischen 
If^zurelssen,  den  consonantischen  und  den  I-stänmien  der  Italischen  Spra- 
chen alle  ächte  Dativformen  abzusprechen,  für  die  I-stnnune  derselben  an- 
statt einer  ächten  Dativforin  eine  Locativform  auf  -aj-T,  -ej-T  anzusetzen, 
^on   der,  abgesehen  von  der  in  Hede  stehenden  Dativendung  -ei,  nirgends 
<Jine  sichere  Spur  erweislich  ist,  un<l  weiter  den  Italischen  S[)rachen  auf» 
^bürden,   sie  hätten  diese  angebliche   Locativform   von   den  I-stännnen 
^uoh   auf  die  consonantischen  und  die  ll-stämme  missbräuchlich  übertra- 
fen   (a.  0.  568.    Düntzer,   Z.  f.  vergL  Spr,  XVII,  46/*.).     Mit  vollem 
"^clit  hat  daher    die    grosse    Mehrzahl    der    Sprachforscher   diesig   durch 
■'^ine  sprachliche  Thatsachen  auf  dem  Roden  der  Italischen  Sprachen  ge- 
^ölate  Lehre  verworfen  und  die  besprochenen  lUilischen  Dativformen  auf 
'*^  *  »    -5,-1  den  altindischen  und  altbaktrischen  auf  -e  gleich  gestellt  [Pott, 
^-    -^,  II,  635.  636.    Bopp,   VergL  Gram.  I,  329.  342.  Curtius,  Gr.  Et. 
*-    t>47,  Anm.  2  A.    Meijer,  Gedr.   Vergl.  d.  Gr.  u.  Lat.  Dekl.  S.  40—42. 
^^^icmd^  d.  Altgriech.  Dat.  S.  61.   Grasstnann,  Z.  f.  vergl.  Spr.  XII,  242. 
_    ®  ^.  Mistelt,  Z.  f.  vergl.  Spr.  XVII,  121).    Es  ergiebt  sich  also,  dass  -ei 
ubef>iaupt  das  Suffix  aller  Italischen  Formen  des  Dativ  Singu- 
•"i  s  war.     Dieses  trübte  sich,  wenn  es  an  consonantische  Stämme  trat, 
***    **  ^,  elolautigem  -ei  und  -T,  ist  an  I- stammen  noch  deutlich  und  un- 

zwe|fg||jg^  kenntlich  in  Lat.  ei-f^i,  i-ei,   nuoi-ei   und  in  Osk.  pi-ei, 

ati 

^Inem  U-stamme  in  se  na  tu- ei  neben  senatu-i;  es  trübt  sich  zu  i, 

^^»  j^  _ 

'^^  es  ao  Nominalstamme  trat,  die  auf  ä  und  o  auslauten  und  verschmilzt 

so 

^^it  den  auslautenden  Stammvokalen   ä  und   o   zu  dtMi  Diphthongen  ai 

^     oi;  CS  verschmilzt  mit  dem  auslautenden  Stammvokal  -i  zu  I.     Dass 

**^Stnme  und  U-stämme  vor  dem  Dativsuffixe  -ei  ihr  i-  und  u-  gesteigert 

^^On  zu  ei-  und  ou-,  dass  die  altlateinischen  Formen  cei vT,  senatuei 

^^    *ceivei-el,  *senatov-ei  entstanden  wären  [Schleicher,  a.  0.)  ist 

^*^c  durch  sprachliche  Thatsachen  nicht  berechtigte  Annahme. 

In  der  s  p  ä  1 1  a  t  e  i  n  i  s  c  h  e  n   Volkssprache   ward   das  aus- 

^^^tende  i  des  Dativ  Singularis  von  consonantischen  und  von  I- stammen, 
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naclxlem  es  sich  gekürzt,  zu  e  abgeseh>väclit  (Schtwh.  Vok.  d,  VvM^ 
H,  83  /*.). 

Es  sind  nun  die  Formen  des  Ablativ  Singularis  von  consonantisc^ 
und  auf  i  auslautenden  Stainni(;n  in  Betracht  zu  ziehen,  in  denen  ei 
scheint.     Die  Altesten  Formen  der  Endung  des  Ablativ  Singular  #/; 
von  consonantisehen  StfiniUKMi,  die  in  Lateinischen  Inschriften  var- 
kommen,  sind  -id  und   mit  Abfall   dos  auslautenden    -d  des  Ablativs  .  e; 
so  in: 

airid,   /.  Lafin.  C,  (51  {sehr  all)       patrö,  l,  Scip.  B.  C.  230  (b(xld 
[nojminid,  C.  193  [vor  2<K)  r.  nach  290  v.  Chr.) 

Chr.)  aire,   /.  Picen,  (7.  181  {sehr  al/) 

coventionid,   Ep,   d.  Bacc.  C. 

196  (186  V.  Chr.) 

Alte  Ablativfornien   der  auf  i   auslautenden   Stamme   anti-,  posti- 
sind  die  ablativischen  Ortsadverbien: 

antid-,     spater  ante, 

postid-,  poste,  post,  po^ 

in  den  Verbindungen  antid-ea,  antid-eo,  antid-hac,  postid-ea 
(Verf.  Z.  f.  vcrgL  Spr.  V.  105.  s.  oben  S,  199.  183).*)  Wenn  also  die 
Wiederhersteller  der  Oolumna  rostrata  von  dem  1-stannne  niari-  die 
Ablativform: 

marid,  C.  195  {zweimal) 

sclu*ieben,  so  kann  nicht  zwcifelhafl  sein ,  dass  das  die  alte  richtige  Ab- 
lativform ist,  die  ein  Zeitgenosse  des  C.  Duellius  im  Jahre  260  vor  rJiri- 
stus  in  den  Parisrhen  Marmor  der  Gedenktafel  des  Römischen  Seehelden 
einmeisselte.  Wenn  die  hergestellte  Tafel  neben  marid  vom  l-slamim* 
navali-  die  Abiali vform  navaied  bietet,  und  neben  airid  u.  n.  vom 
eonsonantischen  Stamme  dietator:  dictatored,  so  ist  man  bei  dem 
Schwanken  zwischen  i  und  e  in  den  <]asuscndung(Mi  von  consonanlisclieii 
und  l-stfunmen  keineswegs  bererhligt,  diese  Schreibweisen  als  Erfindim- 
•;en  der  Wiederhersleller  der  Duelliusinschrift  zu  verwerfen,**)  wenn  aiicli 


n 


*)  Auf  Grund  der  Schreibweise  Plautinischer  Handschriften  antodco  neben 
ante  eo,  Plant,  liacch.  1089.  ein  antedeo  für  eine  ältere  Form  als  antidco 
zu  erklären  {/Hic/iel.  (iruudr.  d.  Lal.  Dekl.  S.  17),  ist  ein  längst  widerlegter  Irrthnm. 
Kitschi  hat  mit  Recht  antideo  in  den  Text  aufgenommen,  ebenso  Fleckeisen. 

**)  Wenn  dieselben  ohne  Prüfung  der  vorgefundenen  Schriftziige  d  in  jenen 
Ablativformen  an  die  zu  ihrer  Zeit  üblichen  Ablativformen  auf  e  und  i  geflickt 
hätten,  wie  Bücheier  vermuthet  {a.  0.  48),  dann  würden  sie  doch  nicht  navaied 
geschrieben  haben,  sondern  nach  der  zu  ihrer  Zeit  üblichen  Ablativform  navali 
auch  *navalid.  Die  Behauptung,  in  dem  Saturnischen  Verse  C.  33:  Facile 
facteis  supcrases  gloriam  maiorum,  sei  das  e  von  facile  lang,  beruht  auf  will- 
kührlicher  Setzung  des  Zeichens  der  Vershebung  facile  statt  facile  (/z.  0.). 
Dass  die  Adverbien  auf  -e  wie  facile  von  AdjectivsUimmen  auf  -i  ursprünglich 
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m  der^lben  rreilich  nicht  Ihisser  dem  Bereiche  der  Möglichkeit 
ich  die  Form  praesented  ebendaselbst,  verglichen  mit  den 
<^rmen  praescnte  und  praesenti  kann  sehr  wohl  eine  alte 
n  der  Originalinschrirt  sein. 

k^hreibweise  ei  im  Ablativsuffix  von  consonantischen   und 
1  erscheint  erst  seit  der  Gracchenzeit  neben  i  und  e. 
eben  von  Stämmen,  die  entweder  von  vorn  herein  conso- 
auslauteten  oder  durch  Abfall  eines  auslautenden  Stammvokals 
»tisch  geworden  sind,  neben  einander: 
31,  (7.  34.  luuci^  luci  (ztvemal),  t,  Bant, 

Icei,  /.  Gen.C.  199  (117  C.  197  (133—118  v.  Chr.). 

r.)  sanctioni,  /.  rep.  C,  198  (123 

i.  (7.  587  (81  V.  Chr.>)  —122  v.  Chr.) 

deditioni,  /.  agr.  C.  200  (111 
V.  Chr.) 

hereditati,  a,  0. 

heredive,  a.  0. 

proportioni,  /.  lul.  C.  206  (45 
V.  Chr.) 

marmori,  C.  1012. 

nomini,  C.  820. 
in  den  Inschriften  seit  der  Zeit  der  Gracchen  bis  auf  Cae- 
^sondere  in  den  Gesetzurkunden  von  der  Tafel  von  Bantia  bis 
lulia  herab,  ist  die  Ablativform  auf  -e  von  consonantischen 
lei  Weitem  vorherrschend.  Solche  Ablative  sind:  calce,  iu- 
nice,  lege,  leege,  coniuge,  consule,  stipe,  honore, 
tempore,  foidere,  foederc,  opere,  scelere,  aere, 
iore,  propiore,  dictatore,  praetore,  matre,  patre, 
legione,  dicione,  contione,  portionc,  sanctione, 
e,  possessione,  cognatione,  excusatione,  praevari- 
rogatione,  sermone,  homine,  carmine,  nomine,  mar- 
line,  longitudinc,  latitudine,  necesitudine,  sollici- 
apide,  capite,  pariete,  aestate,  aetate,  ceivitate,  lei- 
potestate,  voluntate,  virtute  (C.  Ind.  vocabtUar.).  In 
'iften  dieses  Zeitalters  finden  sich  also  von  consonantischen 
!twa  funftehalbmal  so  viel  Ablativformen  auf  -e  als  auf  -i  und 
nengenommen,  etwa  sechsmal  so  viel  als  auf  -i,  etwa  achtzehn- 
I  als  auf  -ei.  Man  darf  also  sagen,  seit  der  Zeit  der  Grac- 
it  in  Originalurkunden  der  Lateinischen  Sprache  die  Ablativ- 
consonantischen  Stämmen  in  der  Regel  auf  -e  aus. 


3n  gewesen  wären,  dafür  giebt  es  kein  sicheres  Kriterinm.  Sic  kön- 
wohl  nentrnle  Accnsativformen  gewesen  sein  wie  die  comparativi- 
bien  facilins,  propins  n.  a. 
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nur  ausnahmsweise  auf  -i  und  sehr  feiten  auf  -ei,  und  dieses  ei  bczeici^ 
net  also  natürlich  nur  den  einlautigen  Mittelvokal  zwischen  eut)^; 
Das  ausführlichste  Originalschriftstück   der  Augusteischen  Zeit, 
das  Monuincntum  Ancyranuni,   weist  von  consonantisch  auslautenden  ^o^ 
ininalstämnien  nur  Ahlativfornien   auf  e  auf  wie   rege,   principe,  au- 
gure,  praetore,  tempore,  Nerone,   Pisone,   regione,   domina- 
tione,  nomine,  multitudine,  potestate,  vetustate  [Momms,  Res 
gest,  d.  August,  Im!,  verhör.) ;  die  Grabrede  auf  die  Turia  vom  J.  8  Us 
2  vor  Chr.   zeigt  diese   Ahlativfornien   ehenfalls  ausschliesslich  in:  vice 
(zweimal),  uxore,  dedecorc.  maerorc,  maiore,  coemptione,  su- 
perstitione,  rcstitutione,  gratulatione,  solitudine,  veritate, 
pietate,    liheralitatc,    virtute,    orhitate,    aetate,    superstite 
[Momms.  Zwei  Sepulcralr.    Abh.  d.  Ak.  d.  Wiss,  z.  Berl.  1864,  S.  4G0/. 
462  f.). 

Von  Stämmen,  die  a  u  f  -  i  auslauteten,  sei  es,  dass  sie  dasselbe 
im  Nominativ  Singularis  gewahrt  oder  abgeworfen  haben,  oder  Partie!- 
pial stamme  sind,  die  in  manchen  Casusformen  ihre  auf  -nt  auslauten- 
den Grundstämme  durch  angefügtes  i  erweitert  haben  (wie  prae- 
senti-a,  praesenti-u  m)  Mndet  sich  seit  der  Gracchenzeit  ei  neben 
i  in  den  Ahlativfornien: 
fontei,   /.   Gen.   C.  199  (117  v.       parti,  /.  rep.  C.  198  (12^-122 

Chr.)  V.  Chr.) 

omnei,   /.   Ruhr,   C.  205   (49  i;.       sorti,  a.  0.  [zweimal).  l.agr.C. 

Chr.)  200  (111  V.  Chr.  ) 

partei,  /.  lul.  C.  206  [zweimal,       praesenti,  a.  0. 

45  r.  Chr,)  Genuati,  /.  Gen.  C.  199  (117p. 

Chr.) 
vectigali,  /.   d.    Term.   C,  204 

(71  V.  Chr.) 
fatali,  C.   1220. 
continenti,   /.  luL  C.  20G  (45 
V.  Chr.) 
Aber  überwiegend  erscheint  doch  in  den  Inschriften  von  der  Zeil 
der  Gracchen  bis  auf  Caesar  auch  von  l- stammen  die  Ablativform 
auf  -e;  so  von  solchen  Substantiven^  die  in  der  Nominativform  des  Sin- 
gularis vor  der  (Kasusendung  -s  den  auslautenden  Stannnvokal  i  eingehüsst 
haben:  corde,  fraude,  frude,    fronte,  parte,  urbe,  von  solchen,  die 
dieses  i  auch  im  Nom.  Sing,  gewabrt  haben:  aede,  colle,  mense,  igne, 
von   Adjectivstammen:  servile,   Quinctile,  Viminale  und   von  Parli- 
cipialstämmen:    continente,    praesente,    errante   [C.   Ind.   vocäb.). 
Das    Monnmentum   Ancvranum    bietet    für  mänuHche   und  weibliche 
substantivische  l-stämme  nur  die  Ablativformen:  aede,  fönte,  parle, 
sponte,  nur  von  einem  neutralen  Stamme:  mari,  von  adjectivisclien 
I-stammen   nur  Ablativformen    auf  -i:    grandi,    servili,    penetrali, 
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<:oD8ulari,  Narboiiensi  (Mofnms,  ö.  Ö.);  die  Grabrede  auf  die  Turia 
bietet  für  subslaiitivische  Stämme  nur  die  Ablativformen  auf  -e:  cive, 
«rbe,  mcnte  [viermal),  morte,  parte,  und  von  Participidlstämmen  in 
der  Construction  des  Ablativus  absolutus  patiente,  ocrurente.  Diebe- 
sten Inschriften  der  Augusteischen  Zeit  zeigen  also  entschiedene 
Uebereinstimmung  mit  den  gewöhnlichen  Regeln  der  Grammatiker 
über  die  Bildung  des  Ablativ  Singularis  der  dritten  Deklination,  die 
sich  auf  Caesar,  Verrius  Flaccus  und  ihre  Zeitgenossen  zurückführen 
lassen  (Charis,  I,  p.  133.  126.  AT.). 

Das  Schwanken  der  Handschriften  älterer  und  späterer  Schrift- 
steller zwischen  Ablativformen  auf  e  und  i  von  I-stämmen,  seltener  von 
consonantischen  Stämmen,  und  der  Inschriften  der  Kaiserzeit  [Neue,  For- 
menl.  d.  Lat.  Spr.  I,  213  f.  II,  18  /*.  vergi.  C.  Proll,  d.  form.  ant. 
Lucret,  p.  25  /.  Brix,  Plaut,  Capl,  803,  Anm.  Bücheier,  Grundr,  d. 
Lat.  Dekl.  S,  50  /*.)  ist  für  die  vorliegende  Untersuchung  von  geringem 
Werth.  So  viel  erhellt  aber  doch  aus  den  reichen  und  sorgsamen  Samm- 
lungen der  handschriftlichen  Schreibweisen  von  F.  Neue,  dass  die  äl- 
teren Lateinischen  Schriftsteller  von  den  auf  1  auslautenden  Stäm- 
men die  Ablativformen  auf  -i  noch  viel  häufiger  brauchten  als 
die  späteren;  so:  clavi,  classi,  navi/puppi,  amni,  angui,  avi, 
bili,  canali,  civi,  colli,  convalli,  corbi,  fini,  fusti,  ignl, 
orbi,  peni,  ungui,  vecti,  viti,  die  das  auslautende  i  des  Stam- 
mes vor  dem  Nominativzeichen  s  gewahrt  haben;  aber  auch:  bidenti, 
sorti,  parti,  lenti,  monti,  ponti,  die  es  vor  demselben  abgeworfen 
haben. 

Also  die  vollständigste  und  älteste  Suffixform  des  Abla- 
tiv Singularis  von  consonantischen  und  I-stämmen  ist  -Td; 
daneben  war  wahrscheinlich  auch  -ed  gebräuchlich.  Aber  schon  seit 
dem  Zeitalter  des  dritten  Samnitischen  Krieges  bis  zum  ersten  Punischen 
Kriege  finden  sich  neben  -Id  Ablativformen  auf  -e. 

Von  consonantischen  Stämmen  ist  seit  den  Gracchen  bis  auf 
Caesar  -e  die  bei  weitem  vorherrschende  Ablativform;  daneben  findet 
sich  nicht  häufig  die  Form  -i,  sehr  selten  -ei.  Die  ausführlichsten  und 
zuverlässigsten  Sprachdenkmäler  der  Augusteischen  Zeit  kennen  nur  -e. 

Von  I-stämmen  ist  in  Inschriften  seit  den  Gracchen  bis  auf 
Caesar  -e  die  häufigste,  -i  die  seltenere,  -ei  die  seltenste  Ablativ- 
form,  während  die  Handschriften  der  älteren  Schriftsteller  etwa  von 
Plautus  bis  Catullus  noch  ein  Vorwiegen  der  Ablativform  -i 
von  I-stämmen  erkennen  lassen.  Die  genannten  Sprachdenkmäler  der 
Augusteischen  Zeit  bilden  von  masculinen  und  femininen  Sub- 
stantiven auf  -i  und  von  Participien  in  der  Construction  des  Ab- 
lativus absolutus  den  Ablativ  auf  -e,  von  neutralen  Substanti- 
ven und  von  Adjectiven,  deren  Stamm  auf  i  auslautet,  den  Ablativ 
auf  -i,  steben  also  hier  in  Uebereinstimmung  mit  den  Vorschriften  und 

CoBSSEN,  1*>.  Ausapr.  a.  Vokal.    2,  Aofl,  47 
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iiiigelii  der  Grummntikrr,   iHe   aus  der  Zeit  des  Caesar  und  Augii- 
stus  herrfdiren. 

Dass  nach  Abfall  des  aushmtendeii  -d  des  Ablativ  Singularis  vo^ 
l-stanimeii  und  consonantisrlien  Stfnnnien  das  Streben  nacb  de  Ulli 
cber  Untersclieiduiig  der  Ablativforni  von  der  Dativbildung  derselbe^ 
den  Sprarligebrauch  dahin  besüinmen  konnte,  für  den  Dativ  die  Suffi?^ 
forni-i,  für  die  Ablativforra  in  der  überwiegenden  Melirzabl  der  Fälle — ^ 
festzusetzen,  liegt  in  der  Natur  der  Sache. 

Die  Schreibweise  EI  drückt  also  so  wenig  in  den  Ablati?en  ^^*-> 
in  den  Dativen  dieser  Stämme   einen  diphthongischen  Laut  aus,  sondc^^^ 
lediglich  den   einlautigeu   Mittel  vokal   zwischen  e   und   i.     Von  c|e^ 
ursprünglichen   Länge   der  ultlateinischen   SufHxformen   -Td,    -e,  -ei,  ./ 
von  Istänunen  und  nach   dieser  Analogie  von   consonantischen  Stämmen 
wird  in  dem  Abschnitt  über  die  Kürzung  der  Vokale  die  Uede  sein. 

In  der  spätlateinischen  Volkssprache  ward  auch  von  denjeni- 
gen I-stämmen,  für  die  der  Schreibgebrauch  der  Augusteischen  Zeit  die 
Ablativforni  auf  -i  beibehielt,  dieses  -i,  nachdem  es  sich  gekürzt,  nn- 
abgeschwächt  [Schuck,   Vok,  d.   VulgL  II,  85). 

Im  Altlatcinischen  lautet  die  Endung  des  AccusativPIuralisron 
I- Stämmen  auf  -eis  und  -is  aus.     So  finden  sich  neben  einander : 


*claseis,  (\  rostr.  r.  C,  195. 
*naveis,  a.  0.  [zweimal] 
omneis,  M.  Popii.  C  551  (132 

iK  Chr,).    /.  Gen,  C.  199  (117 

V.  Chr.).    L   Com,  (\  202  (81 

V.  Chr.) 
p(»nleis,  />/.  Popil.  C,  551  (132 

iK  Chi,) 
Penateis.  /.  Dant,  T.   197  ^13 
—  118  V.  Chr,) 
f  in  eis,  /.  den.  C,  199  [zweimal, 

117  V,  Chr,).  l.  Tvrm,  C.  204 

[dreimal,  71  v.  Chr.) 
(;enuateis,  /.  Gen,  C.  199  (117 

V,  Chr.) 
calleis.  /.  arjr.   C.   2m  (111    v, 

Chr,) 
lurreis,  C,  1230  [zweimal,  ge- 
gen   100    /'.    Chr.).    C.    1187. 

1224.  1225. 
IhM'cnibreis,    /.    rom.    ('.   202 

[fünfmal,  81   v.  Chr.) 
Och.brcis,  r.  5fM)  (78  v.  Chr.] 


*Cartaciniensis,   C.  rost,  r.C. 

195. 
oranis,   a.  0.   t,  Aletr.  C.  1106 

[um  133—121  V.  Chr.).  l,  rep. 

C.  198  [dreimal,  123  — 122  r. 

Chr,),   C.  208.  1011. 
aedis,  M,  Popil,  C.  551  {132p. 

Chr.) 
finis,   C,  547  a,  b.  548//.  ;141 

—  IJG  V.  Chr.).    C,  549  (135 

V.   Chr.),    l,   agr,  C,  2o0  (lH 

V,  Chr.) 
litis,  /.  rep,  C.  198  (123-122 

V,  Chr,) 
Sextilis,  i.  Gen.  C.  199  (ll7i. 

Chr,].   C.  998. 
Octobris,   /.   agr.   C,  200  (lU 

V.  Chr.),  837. 
Noubris,  C,  855. 
Oecebris,  C.  930. 
Uuiclilis,  C,  841. 
A|»rills,  C,  9(j1. 
lurris,  C.   1218. 
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civeis,   /.  Term,  C\  204   (71   v.       muiiicipis,  l.  lui.  C.  20G  {zwei- 

Chr.)  mal,  45  v.    Chr.)   neben   mii- 

Qiiinrlileis,    /.    Für/".    C.  G03  nicipium,    Gen.   Plur.   a.   0. 

58  V.  Chr.)  vgl.   nuinici|»es,    Noni.    Sing. 

Alpois,   /.  nvbr.  C.  205   (49  v.  t.  Malac.  Or.  7421,  r.  5,  68. 

Chr.)  muniripinm,   Gen.  PJ.  a.  0. 

tristeis,  C.  1220.  c.  3.  57. 

baseis,  C.  1146. 

Die  vorstehenden  Arcusativformen  auf  -eis  und  -is  sind  in  den  vor- 
gusteisclien  Inscliriften  nur  von  I-stänimen  gebildet,  die  meist  auch 
Nominativ  Singidaris  ihr  i  vor  s  gewahrt,  selten  es  eingebösst  haben, 
her  auch  den  Genitiv  Pluralis  auf  -i-um  bilden.*) 

In  Originalurkunden  der  Lateinisclien  Sprache  können  wir  die  For- 
!n  des  Acousativ  Pluralis  auf  -eis  und  -is  erst  nachweisen  seit  dem 
Italter  der  Gracchcn.  Gleichzeitig  mit  diesen  und  zum  Theil  in 
nselben  Inschriften  finden  sich  nun  aber  die  Formen  des  Accusativ  Piu- 
is  auf  -es:  clases,  navales  (C.  roslr.  r.  C.  195),  seedes  (t.  Aleir. 
1166.  um  133—121  v.  Chr.),  omnes  (/.  rep.  C.  198,  123—122  v. 
r.  /.  Put.  C.  Uli.  zweimal,  105  v.  Chr.  u.  a.),  ceives  (/.  agr.  C. 
0.  zweimal,  111  v.  Chr.  l.  Term.  C.  204,  71  v.  Chr.),  Genuates 
Gen.  C.  199,  117  v.  Chr.),  Langenses  [a.  0.),  Termenses  (/.  Term. 

*)  In  (lein  Carmen  arvale  findet  sich  allerdings  die  Form  des  Acc.  Plur. 
eoris  neben  dem  Nom;  Sing.  Semunis,  C.  28.  Allein  die  Inschrift  der  gan- 
1  Tafel,  die  das  Carmen  arvale  enthält,  ist  in  roher,  liiderlicher,  oft  zweifel- 
rter  Schrift  mit  kleinen  verschränkten  Bachstaben  geschrieben,  sie  zeigt  daher 
ch  Schreibfehler  der  späten  Kaiserzeit  wie  luae  neben  lue,  und  das  so  über- 
ferte  Carmen  arva'le  kann  daher  unmöglich  für  eine  Originalurkunde  der  La- 
Dischen  Sprache  gelten.  Nachdem  der  alte  Priestergesang  durch  die  mündliche 
berlleferung  entstellt  und  verstümmelt  war,  ist  er  in  dieser  verkommenen  Ge- 
lt von  roher,  unkundiger  Hand  niedergeschrieben  worden.  Ich  vermag  daher 
der  Endung  -is  von  pleoris,  Semunis  ebenso  wie  in  luae  nur  Spuren  der 
'derbten,  spätlateinischen  Aussprache  und  Orthographie  zu  finden.  Auch  sonst 
tbt  es  in  Inschriften  der  voraugusteischen  Zeit  keine  Formen  des  Accusativ  Plu- 
is  auf  -is  von  consonnntischcn  Stämmen,  wie  irrig  angegeben  ist.  Man  lese 
I  Grabschrift  C,  1027:  Hospes  resiste  et  hoc  ad  grumum  ad  laevam  asplce,  ubi 
itinentur   ossa  hominis  boni,  misericordis,  amantis,  pauperis.     Rogo 

viator,  monumento  huic  ne  male  feceris.  Dass  hier  hominis,  misericor- 
},  amantis,  pauperis  ebenso  wohl  Genitive  Sing,  sind  wie  boni,  kann 
hl  niemand  bezweifeln ,  der  die  Inschrift  vor  Augen  hat.  Und  so  sind  denn 
sh  hominis,  misericordis,  amantis   im   Index  vocabulorum   des   C.  I.  L. 

solche  angeführt;  nur  bei  pauperis  findet  sich  aus  Versehen  „acc.  pl.*^  statt 
om.  sing."  gedruckt,  und  dieser  Fehler  ist  denn  auch  in  den  Index  Gramma- 
as, p,  604,  r.  3.  übergegangen.  Dergleichen  Versehen  kommen  ja  in  jedem 
Ssseren  Index  wohl  vor.  Wenn  nun  aber  Bücheier  nicht  bloss  pauperis, 
idem  auch  hominis,  misericordis,  amantis  für  Accusative  Pluralis  erklärt 

0.  S.  28),  so  lassen  sich  für  diesen  Irrthum  nicht  dieselben  Entschuldigungs- 
inde  ausfindig  machen  wie  für  jenes  Versehen. 

47* 
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;.  204,  71  r.  Chr..  Vislales  /.  Jul.  C,  2<>6,  45  r.  Chr.),  Apriles 
C.  95^)),  coiiconlfs  y.  1<M)8;.  arles  (r.  1002),  natales  (ä.  0.). 
Als4i  die  fiis<!lirift(*ri  si*it  (Ut  Zeit  iler  (^racchiMi  bis  auf  Caesars 
Tcn]  bieten  <*iiie  fast  {rleirii«^  Zaiil  von  Formen  «les  Aceusati?  PluraÜs  auf 
-is,  -eis,  -es;  es  ergieht  sirli  also,  dass  auch  in  diesen  das  Schrift-  < 
zeichen  Kl  nur  den  einiaiiligen  Mittel  vokal  zwischen  T  und  e  l»e — 
zeichnet. 

Es  ist  uns  iieine  Form  des  Accnsativ  Pluralis  von  l-stämmen  in  einen 
Originalins^hrift  vor  dnn  Z<*ilalter  derGracchen,  desAttius  und  Lu-- 
cilius  erhalten  weder  nnf  -is,  noch  auf  -eis,  no4*h  auf  -es.     Aber  dass> 
das  Schwankten  dieser  Casusfiirnien  zwischen  -is  und  -es  aus  allerer  Zei^ 
herrfdirt ,   das  darf  man   doch  ans  den    Formen   der  wiederhergestellte   ^ 
r.olumna  rostrata  Carlariniensis  neben  riaseis,  naveis  undclase*- 
navales  schliessen.     Dazu  kommt    folgende   Erwägung.     Schon    in  d^^ 
ältesten  uns  erhaltenen  Inschriften   schwankt  der   Accusati?  Singul^s^ 
ris  von  I-stänimen   zwischen  -im    und   -em.   neigt  der  letzteren   Fo^-^ 
sogar  schon  mehr  zu.     So   fmden   sich   neben   parti   [C,  187,   sehr  c^^i 
omne   (/.   Scip.  C.  3Ö,  bald  nach  29<)  v.  Chr,),   aide   (/.  Scip,  (\  ^^o 
buhl  nach  25^)  v.  Chr,],  insigne  (/.  Sc.  C,  33),  aedem,  urbem,  rr  ^^ 
pütalem  [Ep,  d.  Bacv.  (\  105.  186  v,  Hir.),  lau  dem  (/.  Scip,  T.  3^. 
Daraus  ergiebt  sieh,  dass  auch  ein  Schwanken  in  der  Endung  des  Ac- 
cusativ  Pliinilis  zwischen  -is  und  -es,  wie   es  das  Ehrendenkmal  iks 
Duellius    zeigt,    für    die   Zeit    des   ersten    Puni sehen   Krieges   vo/jL 
ständig  begreiflich   und   gerechtfertigt   ist,   zumal   die   Nominalire 
Pluralis  von  I-stämmen  in  den  ältesten   Inschriften  nur  die  Form 
-rs  zeigen  in  Pisaurese  (C,  173),  aidiles  (C.  187),  ques  [Ep.  d,  Bacc» 
(\  19G.  zweimal,   186  r.  Chr.]. 

Wenn  somit   seit   der  Zeit  des  ersten    Punischen   Krieges  ein 
Seil  wanken    zwischen    -is   und   -e»^    der    Formen    des   Accusa- 
ti v   Pluralis   wie    zwisilien    -im    und    -em   des  Accusativ   Singu* 
I  a  r  i  s  von  I  -  s  t  a  ni  m  <*  n  ersiciitlieh  ist,   so  fehlt  doch  zu  der  Beliauptunf 
-es  sei  auf  dem  Boden    der  Lateinischen  Sprache   die  fdtere  Form,  u' 
diese  sei  erst  später  durch  -<ms  in  -is  ühergci^anj^en ,  jede  thatsächli« 
^cgr^lndl^l^^  *i     Fs   wini  weiter   unten    noch  zur  S|>rache  kommen.  ' 


*)  Indem  nücholcr  diese  Hehauptiing  wieder  vorbringt  [a.  0.  S.  '27  f.) 
Ifisst  er  den  Hoden  der  Thatsachen  <les  ,, historischen  Lateins"  und  der  L 
sehen  Kpigraphik,    auf  den  er  sich    grade    fest  stammen  will,    und   wenn 
hauptet,  l'mbr.  avef  sei  die  ältere  Form  des  Acc.  JMur.  vom  I-stamm  av 
aus  derselben  sei   erst  durch    die   Mittelstufe    aveif  später   avi-f  hervc 
g<jn,  so  verlässt  er  ebenso    den  Hoden  der  'rhatsachen  des  ,, historischer 
sehen"  und  d<'r  IJmbrischen   Epigrapliik  [AK,  Imbr.  Sprif.  I,  123),  wie  nr 
zur  .S|»raehe  kommen   wird.     Dass    aber    eint;    Theorie  ohne  thatsächlicl 
läge,  nach  der  die  Endung  des  Accusativ  IMnralib  von  I-stämmen  aus  der 
liehen  Gestalt  -i-ns  erst  zu  -is,    dann    mit    Hcginii  des  ,, historischer 


<lie  raniiuirorm  des  Acnisativ  Pluralis  von  I-stäiinnen  -i-us  im  Altlaleini- 
%$clieii  zu  -i-s  ward  und  sich  in  vielen  Wortforuien  durch  alle  Zeiten  er- 
liielt,  in  anderen  zu  -es  ward. 

Im  Gegensätze  zu  jenen  Bildungen  der  I-stfimme  verdient  hervorge- 
hoben zu  werden,  dass  der  Accusativ  Pluralis  von  consonanti- 
schen  Stämmen  in  altlateinischen  Inschriften  seit  der  ältesten  Zeit 
bis  auf  Augustus  unwandelbar  auf  -es  gebildet  erscheint;  so  in 
opsides  {t.  Scip.  C.  30,  bald  nach  29()  v.  Chr.),  *lecioncs  {C.  rosi. 
r.  C.  195),  virtutes  [t.  Scip.  C.  34),  forniccs,  pedes  (/.  Aleir.  C. 
1164,  um  133—121  v.  Chr.),  homines  {Mii.  Popil.  C.  551,  132  v.  Chr. 
l.  rep.  C.  198,  123—122  v.  Chr.  C.  818),  leges,  maiores,  margi- 
nes,  meilites,  milites,  patres,  praecones,  praevides,  quae- 
stores,  recuperatores,  recuperationes,  decuriones,  flamines 
[C.  Ind.  vocabulor.). 

Das  Denkmal  von  Ancyra  bietet  von  I-stämmen  fast  die  gleiche 
Anzahl  von  Formen  des  Accusativ  Pluralis  auf  -is  und  auf  -es,  nämlich 
fiuis,  omnis,  curulis,  agentis,  inferentis  neben  fines,  naves» 
aedes,  labanles.  Hingegen  von  consonantischen  Stämmen  über- 
wiegen bei  weitem  die  Formen  auf  -es:  duces,  reges,  pedes,  con- 
sulcs,  frumentationcs,  remiges,  supplices,  sacerdotcs,  und 
pluris,  consulis  sind  daneben  einige  missbräussliche  Nachbildungen  der 
entsprechenden  Casusform  von  I-stämmen,  die  in  der  Orthographie  des 
Zeitalters  von  den  Gracchen  bis  auf  Caesar  nicht  vorkommen  [Momms.  R. 
gest.  d.  Aug.  Ind.  verhör,).  Andere  Sprachdenkmäler  der  Augustei- 
schen und  der  unmittelbar  folgenden  Kaiserzeit  weisen  fär  den 
Accusativ  Pluralis  von  ursprungUchen  I-stämmen  und  Participialstämmen 
sehr  überwiegend  die  Endung  -es  auf;  so  in  upes  (vgl.  Opis.  Nom. 
Sing.  Fest.  p.  187),  vires  (viri-um),  dotes  (vgl.  Gr.  bujTi-^,  bö- 
01-^,  s.  oben  S.  414),  parentes  (/.  Tur.  8 — 2  v.  Chr.  Momms.  Zwei 
Sepulcr.  p.  460  /.),  Apriles  [zweimal,  Cen.  Pisan.  Or.  642)  neben 
finis  (flr.  0.),  canales  neben  civis  [t.  Venafr.  Or.  H.  6428.  Z.  d. 
Aug.),  turris  [Or.  H.  5375.  1  v.  Chr. — 3  n.  Chr.),  Circienses  [Sc.  d. 
Drus.  Or.  H.  5381),  Apriles  [Nuov.  fram.  d.  fr.  Arval.  Henz.  1.  p. 
229.  2^  n.  Chr.),  und  in  diesen  Sprachdenkmalern  lautet  der  Accusativ 
Pluralis  von  consonantischen  Stämmen  unwandelbar  auf  -es 
aus.  In  den  Inschriften  der  Erztafeln  von  Salpensa  und  Malaca  aus  der 
Zeit  des  Domitian  kommen  Accusativformen  auf  -is  überhaupt  nicht 
mehr  vor,  sondern  von  I-stämmen  nur  die  Accusative  Pluralis 
auf  -es:  fines,  omues,  aediles  [zweimal),  communes,  Penates, 
municipes  (neben  municipi-um.  Gen.  Plur.,  municipe-s,  N.  Sing. 


zu  -e-8|  endlich  spater  im  Altlateinischeii  vielfach  von  Neuem  zu  -i-8  geworden 
sein  soll,  sich  durch  Einfaclihcit  von  selber  empföhle  und  sich  von  selber  be- 
wiese, wird  wohl  schwerlich  jemand  tiudcn. 
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(f.  oben  S.  739)   uod  ebaoso   ausachlieflsUch   aar   «okhe   von  c«bii- 
nanlischea  Stftmmeu. 

Die  Inschriftea  xeigen  also  jedeofalls,  dass  seit  der  AugusteisekcQ 
Zeit  die  Accasativroriiien  auT  -is  im  Sprachgebrauch  der  Proii 
selten  werden  und  ausser  Gebrauch  konunen. 

Die  Aussagen  der  Lateinischen  Gramuiatilier  ülier  den  Gebrauch  der 
Formen  des  Accusativ  Pluralis  auf  -is  und  -eis  stimmen  seit  Vam darii 
Qi)erein»  dass  dieselben  nur  I-stämuieu  xukommen,  und  dass  neben  deanlr 
ben  auch  die  Form  aur  -es  vorkomme.    Sie  sprechen  dalm  natürlich  nicht 
von  I-stftmmen,  aber  sie  geben  alle  Kenoseichen  derselben  an»  näolkh 
den  Genitiv  Pluralis  auf  -i-um  den  Ablativ  Singularis  auf  -i  und  fa 
Nominativ  und  Genitiv  Singularis  gleichlautend  auf  -i-s.     Der  Lehrer  fo 
Varro»  Aelius  Stilo  lehrte,  dass  mit  dem  Genitiv  Plur.  -i-ura  der  Acc 
Plur.  -eis  Hand  in  Hand  gehe,   so  namentlich  iu  den  ParticipialfaraieB 
saltanteis,  docenteis,   ferienteis  (Chark.  I,  p.  130.  i[.).    Wem 
er  daneben  auch  Gomparativforraen  wie:  peioreis,  melioreis,  ferocie* 
reis  gestatten  wollte  (a.  0.  I,  p.  139),  so  kann  er  diese  Formen,  ie 
den  Inschriften  Aremd  sind,  nur  in  Büchern  vorgehmden  haben,  wie  ji 
noch  Plinius  hei  Caecilius:  facilioreis,  sanctioreis  (a,  0.  I,p.lS9) 
und  bei  Cicero:   maioreis  geschrieben  fand  (a.  0.  l,  p.  137).    Die 
Schreibweise  E I  kann  in  diesen  Comparativformen  nur  eine  nach  I  hiaaei- 
gende  Aussprache  des  e  bedeutet  haben,  wahrend  sie  im  Accusativ  Hurdb 
von  I-stftnunen  die  nach  6  hinneigende  Aussprache  des  I  bexeicbnete.  Varr« 
stinuBt  im  Prindp  swar  der  Regel  su,  dass  Gen.  Plur.  -i-um  und  Ac&  Phr. 
-eis,  -is  Hand  in  Hand  gehen,  bringt  aber  ans  dem  Sprachgebrauch  viele 
Ausnahmen  hei  wie  falces,  merces,  axes.  Untres,  ventres,  stir- 
pes,  iirlM^s,  corbcs,  vertes,  iiierles  (//.  0.  I,p.  129).  nientes(rarr. 
L,  L.  Vlfl,  G7)  iiiiil  billi^'t,  dass  man  zu  seiner  Zeit  sinvohl  in  o  nies,  fon- 
tes  als  in o Iltis,  fontis  s[»reilie,  weil  der  Sprachgebrauch  ja  auch  zwi- 
schen rivitatum,  parenlum  und  ci  vilatiuin,  parentiuni  schwanke.*) 


*)  lieber  die  Ansicht  des  Plinius  hinsichtlich  der  Formen  des  Acc  Plor. 
auf  -eis  liegen  uns  bei  Charisius  Aussagen  vor,  die  so,  wie  sie  jetzt  im  Text 
stehen,  sich  gradczu  widersprechen.  Zuerst  heisst  es,  CharU.  1,  p.  129.  A':  Fo fi- 
te is.  quorum  nomiuum  genitivi  pluralis  ante -um  syllabam  i  littcram  merebuntnr, 
accusativus,  inquit  Plinius,  per-cis  loquetur,  mon  tium  monteis;  licet  Varro, 
inquit,  excmplis  hanc  rogulam  confutare  tcmptarit  istiiis  modi:  fal- 
cium  falces,  non  falcois  facit,  nee  has  merceis,  nee  hos  axeis,  lintreis, 
ventreis,  stirpeis,  urbeis,  corbeis,  vecteis,  inerteis;  et  tarnen  manus 
dat  praemissae  regulae  ridicule,  ut  cxcoptis  his  nomiuibus  valeat  re- 
gnla/*  Nach  diesen  Worten  billigt  Plinius  die  Kegel  des  Aelius  Stilo  und  findet 
es  lächerlich,  wenn  Varro  so  zahlreiche  Ausnahmen  mache  und  die  Uegel  doch 
noch  gelten  lassen  wolle.  Man  vergleiche  nun  Charis,  1,  p,  137.  K:  Monteis;  licet 
Pomponius  Secundus  poota,  ut  rofert  Plinius,  propter  homonjmuin  nominativi  ae- 
cusativo  casu  omnes  non  putet  dici  sed  omneis,  tarnen  idem  Pliuius  in  eodeB 
permanet  dicens,  omnes  tunc  demum  posse  diel,   ut  canes,   qnando  genetivoi 
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lias!>  Gen.  Pliir.  auf.  -iiiiii  und  Acc.  Plur.  auf  -is  Ilaiid  in  IJand  geben, 
gill  auch  den  späteren  Grammatikern  als  Uegel,  Consent,  p.  2040.  P:  Saue 
plerique  omnes  has  rcgulas,  quae  genilivum  in  -iuni  mitluut,  dicunt  etiam 
arcnsativum  pluralem  in  -is  mittere  ut  lias  puppis,  hos  montis,  hos 
optimalis.  Sed  in  hoc  <[uoquc  sequcnda  euphonia  est.  Pleraque 
eiiim  ex  omnihus  istis  regulis  consuetudinc  cerninius  immutata  {vff/. 
Ihmat.  p.  1750.  P.  Serv,  Verg,  Aen,  I,  108).  Die  sachlich  und  wesentlich 
dasselbe  besagenden  Hegeln  des  Priscian,  VII,  84.  ^:  Omniuni,  quae  tam 
iiominativum  quam  genitivum  simileni  hahent,  eorum  accusalivus 
raro  in  -es  frequenter  in  -is  solet  terminari  ut  hie  et  haec  omnis, 
hui  US  omnis,  hos  et  has  omnis;  VII,  84.  H\  In  -er  quoque  desinen- 
tia,  quae  i  terminant  ablativum,  siniiUter  faciunt  accusativum  phi- 
ralem  plerumque  per  -is  rarn  per  -es,  acer:  ab  acri,  hos  acris; 
VII,  85.  H\  Similiter  f'arinnt  accusativum  in  ns  vel  rs  terminantia  ut 
hie  Tons:  hos  Fontes  vel  fontis,  hie  et  haec  et  hoc  iners:  hos 
el  has  inertes  vel  inertis,  pars:  has  partes  vel  partis,  diese  Re- 
geln gründen  sich  auf  Handschriften  des  Terentius,  Sallustius  und  ganx 
besonders  und  überwiegend  des  Vergilius. 

Also    die    Grammatiker    seit    Varro    beschränken    in    voller 
üebereinstinunung  mit  dem  Schreibgebrauch  der  Staatsurkunden  von 


pluralis  ut  horum  canum  ante  um  i  non  habet.     Entweder  man  muss  hier  als 
Emendation  den  Zusatz  ut  annehmen  oder  horum  canum  als  Glossem  ans  dem 
Text  hinaaswerfcn,  sonst  ^ebcn  diese  Worte  keinen  vernünftip^en  Sinn.     So  emen- 
diert  bieten  sie,  verglichen  mit  der  oben  wörtlich  angef^cbenen  Ansicht  des  Pli- 
nius  den  Sinn:   Pomponius  Secundus  befürwortet  omneis,   damit  der  Acc.  Plur. 
dorn  Nom.  Plur.  nicht  gleich  laute,  nach  Plinius  ist  omueis  das  richtigere  we- 
p^en  omniuni;  will  man  oinnos  als  Acc.  Plur.  brauchen,  dann   muss  man  con- 
sequenter  Weise  auch  *omnum  zulassen.     Nun  aber  bleibt  noch  die  schlimmste 
Stelle  übrig,  Charts.  I,  p.  129.  K:  Fnnes,  licet  grammatici  velint,  gonitivis  tarn 
fdngalari  quam  plurali,  si  i  littera  intererit,  accusativum  pluralem  in  -eis  cxirc, 
ut  huius  funis,  horum  funium,  hos  funeis.     Quam  regulam  negat  Plinius 
vires  habere  potuisse.     Erraut  enim,  qui  putant  ea  nomina,  quae  nominativo  sin- 
gulari  et  genitivo  per  -is  terminabantur  et  genitivos  p/Mr«/e«  per  -ium  loquentur» 
accusativos  in  -eis  posse  dicere,  quod  negat  Plinius.     Selbst  mit  den  Emenda- 
tionen  plurales  und  iu   eis    statt  funeis  bleibt  diese  Stelle  noch  verdorben, 
da,  was  an  derselben  als  Ansicht  des  Plinius  geschrieben  steht,  im  schneiden- 
den Widerspruch   steht   zu   den    zuerst   angeführten  ausdrücklichen  Worten  des 
Plinius  bei  Charisius  an  einer  zuverlässig  überlieferten,  klaren  und  unzweideu- 
tigen Stelle.     Ich  kann  so  wenig,  wie  Keil  das  gethan  hat,   eine  sichere  Emen- 
dation der  Stelle  bieten;  so  viel  aber  ist  klar,  dass,  wenn  eine  kritisch  unzwei- 
felhaft überlieferte  und  eine  zum  Theil  verdorbene  Stelle  in  ihrem  Sinne  sich 
widersprechen,    man    die    erstere    als  die   maassgebendo    für   den  Sinn  ansehen 
muss.     Bücheier  lasst  hingegen  diese  unberücksichtigt  und  erklärt  aus  der  ver- 
lorbenen  Stolle  heraus,  dass  Plinius  die  Acc.  Plur.  auf  -eis  verwerfe,  allerdings 
mit  dem  Zusatz,  „wenn  ich  des  Charisius  Notizen  richtig  deute*'   (a.  0.  S.  28). 
Neue  lässt  die  Steilen  des  Charisius  abdrucken,  ohne  sich  um  ihre  Unklarheiten, 
Verderbnisse  und  Widersprüche  zu  kümmern  {Formerü,  d.  Lat,  Spr,  I,  154). 


*     ir 
P 
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der  Zeit  der  Gracchrn  bis  auf  Caesars  Tod   die  Form   des  Accusa  — 
tiv  Pluralis  auf  -is.   -eis  auf  I-stämme;   für  diese  sehen  sie  mi^  j 
vollem  Rechte  die  Endung  -is  als  die  regelrechte,  nach  der  Bildung 
des  Wortes  demselben  zukommende  an,  die  Endung   -es,  so  oft  sie  die^ 
selbe  auch  zulassen,  doch  innner  nur  als  die  von  der  Regel  abweichende^ 
die  den  Accusativ  Pluralis   mit   dem   Nominativ   Pluralis   ausgleicht  nic^itf 
zum  Vortheil  der  Deudichkeit  des  sprarhlichen   Ausdrucks.      Aelius   Stif"  ^ 
und  Varro  konnten  sich  noch  auf  den  Sprachgebrauch  ihrer  Zeit  berufe^ 
die   späteren   Granunatiker  entnehmen    ihre   Regeln  entweder   von  jen«^ 
oder  aus  dem  Sprachgebrauch  und  der  Rechtschreibung  von  altrömiscl^ 
Dichtern  und  deren  Nachahmern   in   der  Augusteischen  Zeit,    nameutl^^ 
des  Vergilius,  und  von  Prosaikern  der  Ciceronischen  Zeit;  denn  schon     ^^ 
Plinius  Zeit  war  auch   für  den   Accusativ   Pluralis   von   I-stati^. 
men  in  der  Umgangssprache  der  Gebildeten  und   in  der  arn/. 
liehen  Sprache   der   Urkunden  -es  die   vorherrschende  Form,  wie 
die  inschriftüche  Untersuchung  ergeben  hal. 

Unsere  Handschriften  zeigen  in  dem  Gebrauch  von  Formen  des 
Accusativ  Pluralis  auf  -is  vielfach  Uebereinstinnnung  mit  den  Inschriften 
und  Regeln  der  Grammatiker  {Nene,  FormenL  d,  tat,  Spr.  I,  257/".  II, 
28  /*.)  und  haben  auch  noch  Plautinische  Formen  wie  au  reis,  omncis. 
liteis,  plureis  [BiicheL  Gr,  d.  Laf.  Dekl.  S.  27),  senteis  (/7«5.  600. 
Gepp,)  bewahrt.  Aber  da  in  der  spatlateinischen  Volkssprache  für  aus- 
lautendes -es  vielfach  -is  gesprochen  und  geschrieben  viurde  {Schuck.  Vok. 
d.  Vxdfjlal.  I,  244  /".),  so  war  es  natürlich,  dass  drese  Schreibweise  sich  Tora 
fünften  Jahrhundert  nach  Christus  an  auch  in  die  auf  uns  gekommenen  Hand- 
schriften einschlich.  Der  Versuch,  aus  diesen  Handschriften  neue  Regeln 
gewinnen  zu  wollen  für  den  Gebrauch  der  Formen  des  Accusativ  Pluralis 
auf  -is  (0.  Keller,  Rhein.  Mus.  XXI,  241— 24G)  über  die  Restinmimi- 
i^en  der  Grammatiker  und  die  Tliatsachen  der  Inschriften  hinaus,  kann 
dnher  nicht  zu  sicheren  Krgebnissen  führen,  wie  von  Rücheier  mit  Herlil 
<*ltend  gemacht  worden  Ist  [a,  0.  28.  29). 

Dass  die  Lafeinisclie  Grundform  der  Casusendung  des  Accusativ  Flu- 
ralis  von  f-stammen  -is  war,  entstanden  aus  -iss,  -ins  lehrt  ausser  d»'n 
aiit(egebenen  ThatsaclMJu  die  Vergleichung  i\v.Y  Italischen  Dialekte. 

Die    Oskische     Casusform     des    Accusativ     Pluralis    von 
I-slainmen  war  -iss.     Dies  folgt  mit  Sicherheit  aus  der  Form 

teremniss,  Verf,  Z.  f,  vcrgl.  Spr.  XHI,  1G8. 
Diese  ist  Acc.  Plur.  eines  ccmsonantischen  Stannnes  tere-men-.  der  dem 
Lateinischen  t<M-men  entspricht,  aber  mannlich  ist  wie  fla-meii  % 
oben  S.  57»^.  639)  und  dem  Griechischen  lep-^ov-.  Da  nun  auf  i  aus- 
lautende Nominalstämme  vor  dem  Casussuffix  ihr  i  wahren  im  Accusativ 
Siugularis:  slagim  [Verf.  Z.  f.  vcrgl,  Spr.  XIH,  166  /.),  tiurri  für 
*tiurrim  =  Lat.  turrim  [Monims.  Unierii.  DiaL  S.  232.  302)  und  im 
Ablativ    Siugularis    slagid,    praesentid    =   Lat.    praesente    [Verf. 
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fi,  0,),  so  kann  nirlit  zwoirolliaft  sein,  ilass  von  I-stämnien  dor  Ar.rusativ 
Pliiralis  im  Oskischen  anC  -iss  auslautete  wie  von  eonsonantisriien  Stäm- 
men, (lass  das  Oskisrlie  also  Vormen  des  Acrusativ  Pluralis  wie  *sla- 
giss,  *tiurriss,  *praesentiss  hatte,  die  den  altlateiniselien  turris, 
praesentis  neben  tu r res,  |)raesentes  entsprachen. 

Der  Umhrisrhe  Dialekt  hat  die  ^^»meinsame  Dalisrlie  Kndung 
lies  Areusativ  Phiralis  ein(;ehfisst,  und  statt  dessen  erseheint  fiherall  das 
Suffix  -f,  das  mit  den  ursprünglichen  SufOxformen  -hhjas,  -hhis, 
-htijam,  -hhjäm  verwandt  ist,  auf  diesen  Casus  fihertragen  (AJi^,  Umbr, 
Sprd.  I,  113).  I-stamme  wahren  im  Altumhrisrhen  ihr  i  v«»r  dem  aus- 
lautenden Consonanten  des  Casussuffixes  und  seihst  nach  Ahfall  dieses 
Ck>nsonanten ,  lassen  es  aher  auch  zu  e  sinken.  So  stehen  nehen  einan- 
der die  Formen  des  Ahlativ  Sin^ularis  puni.  ukri,  sevakui,  uvi  ne- 
ben sevakne  u.  a.,  die  alle  das  auslautende  d  eingehusst  haben,  also 
wie  Lat.  tussi,  siti,  febri  neben  fine,  pane,  eive  {a.  0.  I,  122) 
und  die  altumbrisrhen  Formen  des  Aecusativ  Singularis  spantim,  spanti, 
puni,  sevakni  neben  uvem,  sakrem,  uvre,  sakre,  pune  (//.  0.), 
wie  die  Lateinisehen  febri ni,  puppim,  sitim,  turrim,  partim, 
parti  [$,  oben  S.  740)  neben  omnem,  insignem,  romoincm, 
aedem,  urbem  und  omne,  insigne,  aide  u.  a.  (s.  oben  S,  270). 
Ganz  ebenso  stehen  im  Umbrisehen  die  Formen  des  Aecusativ  Pluralis 
avif,  angif  neben  avef,  uvef,  sakref  u.a.  {Af^.  Umbr.  Sprd.  f,  123), 
und  hier  wie  überall  sind  natürlich  die  Casus  formen  mit  erhalte- 
nem i  die  ursprünglichen  der  Italischen  I-stämme.  Dass  vor 
dem  Suffix  -f  dieser  Accusativformen  der  Vokal  lang  war,  zeigt  die  Be- 
zeichnung desselben  durch  das  Lateinische  Schriftzeichen  EI  in  Neuumbr. 
avcif,  avei,  wie  eben  dasselbe  in  Neuumbr.  Abi.  Sing,  peracrei  neben 
peracri,  ocre  und  in  Neuumbr.  Dal.  Plur.  aveis  neben  Altumbr.  avis, 
aves  (//.  0.  I,  122.  123)  den  einlautigen  langen  Mittel  vokal  zwischen  i 
und  c  bedeutet.  Der  lange  Vokal  in  den  Accusativformen  wie  avi-f, 
ave-f,  avei-f  erklart  sich,  wenn  man  annimmt,  dass  von  einer  Italischen 
Grundform  *avT-ns,  die  Oskisch  zu  *avi-ss.  Lateinisch  zu  avi-s  wurde, 
Umbrisch  durch  die  Mittelstufen  *avl-ss,  *avT-s  mit  Abfall  des  auslau- 
tenden s  a  vT-  hervorging,  dann  aber  der  Umbrische  Dialekt,  um  den  Aecusativ 
Pluralis  von  I-stämmen  von  abgestumpften,  ebenfalls  auf  i  auslautenden 
Formen  des  Aecusativ  Singularis  und  Ablativ  Singularis  zu  unterscheiden, 
zu  einer  Neubildung  mittelst  des  abgestumpften  Suffixes  -f  grifT,  die  aus 
vollem  Italischem  -fem.  ursprünglichen  -bhjam  entstehen  konnte  (Verf. 
Krit.  Nachtr,  S,  206.  219)  wie  das  abgestumpfte  Umbrische  Locativsuffix 
-m  aus  dem  vollen  -mem  (AJ^,  Umbr,  Sprd,  I,  93). 

Dass  man  als  Indogermanische  Grundform  des  Aecusativ  Plu- 
ralis -ans  anzusetzen  hat,  und  diese  aus  der  Anfügimg  des  Pluralzeichens 
-s  an  das  Suffix  des  Aecusativ  Singularis  -am  entstand,  ist  einleuchtend 
[Grassm.  Z.  f,  vergL  Spr,  XII,  250/*.  Schleicher,  Comp.  d.  vergL  Gram. 
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S.  544/*.  2  A).  Ist  (las  nhv.v  richtig,  so  ist  die  Lange  des  Vokals  in  de 
Lalcinisrlieii  Kndiiiigeii  des  Accusaliv  IMuralis  -äs,  -ös  (Osk.  -oss),  -I^ 
(Osk.  -iss;.  -iis  in  srribas,  firös  (Osk.  feiliöss,  s,  oben  S.  97"^ 
Olli II is,  Olli II eis,  Olli II es,  doiiiüs  ii.  a.  nicht  erst  durch  Schwinden  des 
vor  s  eiilslaiuh'ii,  zninal  ja  vor  ns  die  Latoinis<:heii  Vokale  lang  gesprochi^^ 
wurden  ,&.  oben  S,  257  /".),  stuidern  von  d(^in  Suffix  -ans  assimiliert^ 
sich  der  anlautende  Vokal  den  auslautenden  Stammvokalen  -h,  -ö,  -K,  *^^ 
und  vers<:hinolz  mit  denselhen  zu  einem  langen  Vokal  -ä,  -ö,  -i  oder  *ii 

S(»  bildete  die  Laleinische  Sprache    auch  von   consonantischen  Sil j 

men  das    ursprüngliche    Suffix    des    Accusativ    IMuralis    -ans    durch      ^^ 
Mittelstufe  -öiis  mit  der  gewöhnlichen  Dehnung  des  Vokals   vor  -ns      ^. 
-es.     In   den   entsprechenden   riasiisformen   von   femininen   Stämmen     ^^y> 
-ä  und  -e  wie  nicnsäs,   dies   vers4*hinolz   der  auslautende   lange  Vota/ 
des  Nfmiinalstammes  mit  dem  anlautenden  Vokal  des  (Irundsuffixes  -an«; 
auch  hier  kann  daher  von  einer  Krsatzdehnung  für  ausgefallenes  n  lücbi 
die  Hede  s<Mn. 

Also  die  (■rundform  des  Italisch<;n  Accusativ  Pluralis  von 
1 -stammen  war  -i-iis,  nur  durch  das  pliiralische  -s  wesentlich  unler- 
si*hieden  von  dem  Suffix  des  Accusativ  Singularis  desselben  -i-m;  -i-o$ 
ward  durch  die  Mittelstufe  Osk.  -i-ss  zu  Altlat.  -i-s  {s.  oben  5^.255). 
Das  1  der  Suffixform  neigt  aber  frfihzeitig  nach  c  hin;  daher  finden  sicii 
schon  auf  den  ältest<Mi  uns  erhaltenen  Sprachdenkmälern  Fornioo  des 
Acc.  IMur.  von  l-stämmen  auf  -ös  neben  denen  auf  -is,  und  in  den  seil 
der  raracchenzeit  bis  auf  (Caesar  häufigen  Formen  auf  -eis  bcdeutrl  «las 
Schriftzeichen  EI  den  IJebergangslaut  von  i  zu  6.**) 

In  seltenen  Fallen  hat  der  Nomina  11  v  IMuralis  nach  der  Analogie 
des   Accusativ    IMuralis   von    l-strimmen    die    Kndimgsfoniieii   -eis  iiihI 
-is  (erhalten;  so  in: 
cciveis,  /.   rep.  (\  198  (123  — 

122  V,  Chr.) 
fineis.    L  Cen.    (\    1!H)   (117  r.       finis.    /.    6V//.   T.    191^    (117  »'• 

Chr,]  Chr.) 

pelleis,    /.  Furf.  (\  ÜO-}  (pH  v.       alriensis,  C,  1540.*'*; 

C/ir.) 


*)  Dicbur  Ilergrang  wird  auch  besUitipt  durch  die  Sanskritischen  Formen 
des  Acc.  Plur.  von  Släniuien  auf  -a,  -i  und  -u  wie  a<;.vä-n,  patl-n,  sunü-u, 
die  HU:>lautcndcs  s  einpfebüsst  haben  {Grassju,  Z.  f.  vevfff.  Spr..  XII,  251.  Schleich, 
f'omp.  S,  516.  2  A.   VffL  Opperi,  Gram.  Sanscr.  p.    J3.  44.  45). 

**)  Also  ist  EI  in  Lat.  *ovois  keineswegs  dasselbe  wie  El  in  Griecli.  trö 
X€i<;.  wie  Schleicher  annimmt  (//.  0,  S.  548). 

***j  Unsicher  stehen  in  Inschriften  solche  Formen  des  Nom.  Plur.  auf  -is 
von  consonantischen  Stämmen.  [Prai]toris,  (\  188.  ist  nicht  vollkommcu  si- 
cher durch  die  Ergänzung  als  Nom.  Plur.;  mcndacis,  C.  1440.  ist  nach  der 
Uebcrlicferung  der  Inschrift  Nom.  Sing,  oder  Gen.  Sing,   und  erst  infolge  einer 
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«is,  /.  Bant  C.  197  (1;13-118 

V.  Chr.).  l.  rep.  C,  198  (123— 

122  V.  Chr.).  iah.  Gen.  C.  199 

(117  V.  Chr.) 
eisdein^  /.   rep.   C.    198.    1143.       isdem,   (\   1270.    Nuov.    Fram. 

1149.  1187.  d.  Fral.  arv.  Henz.  2.  p.  247 

(58—59  n.  Chr.) 

Aber  in  den  Inscliriflen  diTsdhen  Zeil  von  den  Grar.clicn  Ins 
uf  Caesar  sind  doch  die  entsprei-henden  Formen  auf  -ös  hei  Wei- 
(sni  überwiegend;  so:  onines,  partes,  ceives,  genteiles,  Lan- 
ueuscs,  Langcnses,  Langates,  Thermenses,  Thernicses» 
ernienses,  laudes,  eonrordes  {('.  Ind.  vocab.),  nnd  von  coiiso- 
an tischen  Släninien  k(»nnn<:n,  abgesehen  von  vereinzeilen  und  nn- 
cheren  Spuren  der  Form  -is,  seil  den  älteslen  Zeilen  nur  Formen 
88  Nominativ  IMurahs  auf  -ös  vor;  so:  Lases,  maiorcs,  praitorcs, 
uaislores,  (pieislores,  qnaeslores,  recnperalorcs,  paaslores, 
ladiatores,  angnres,  mnlieres,  praevides,  ioudices,  iudices, 
;ges,  heredes,  lapides,  meililes,  miiites,  stij)iles,  parenles, 
oinines,  Dielnnines,  tiillones,  Marones,  possessiones  [a.  ().). 
arro  sagt  Z.  L.  Vlll,  ()6:  Nani  sine  reprehensione  volgo  aiii  dicunt  in 
ngulari  hac  ovi  et  avi,  alii  bar  ovc  et  ave,  in  multitudinis  hae 
iippis,  restis  et  hae  |Hippes  et  restes.  Daraus  folgt,  dass  Varro 
I  der  lJmgangsspr<)che  oder  Volkss[H'aehe  seiner  Zeit  aucli  Formen  d<*s 
[oniinativ  Pluralis  von  I-stannnen  auf  -is  hörte.  Auch  in  IIands<;lniften 
ndeii  sich  diese  Formen  niclit  selten^  am  meisten,  wie  es  scheint  in 
cnjenigen  des  IMautus,  Varro  und  Vergilius  [Lachm.  Lucr.  I,  805,  p.  56. 
Veue,  FormeiiL  d.  Lat.  Spr.  I,  255  f.  II,  24.  Büchel.  Gr.  d.  Lat. 
lecl.  S.  15  f.).  Aber  da  sicli  in  den  Handschriften  auch  von  cons(»nan- 
ischcn  Slännnen  Formen  des  Nominaliv  Piuralis  auf  -is  gesclnieben  ßn- 
len  {Lachm.  a.  0.  p.  5G.  57.  Neue,  a.  0.  \,  256  f.),  so  sind  diese 
Schreibweisen  von  dem  Verdachte  nicht  frei,  dass  sie  sich  von  der  si»ät- 
ateinischen  Volkssprache  aus  in  die  Handschriften  eingeschliclien  liaben 
s.  oben  S.  738.  744). 

Hie  (Grundform  des  Suffixes  des  Nom.  Pluralis  war  -as 
Popp,  Verfjl.  Gram.  I,  443  f.  2  A.  Schleich.  Compend.  S.  532/".  2  A. 
Heyer,  Gedr.   VergL  d.   Grkch.  u.  Lat.   Dckl.   S.  65  /".    Grassm.  Z.  f. 


[er  Aufbesseriiiigci),  mit  denen  man  den  Btümperhafien  Versversuchen  und  dem 
irmseligen  Gedankcngelialt  der  sogenannten  sortcs  hat  auf  die  Heine  helfen  wol- 
en,  isum  Nom.  Piur.  gestempelt.  An  der  SteUe  einer  Form  des  Nom.  Plur.  steht 
illerdings  ioudicis,  /.  rep.  C.  198;  aber  da  sich  in  demselben  Kepetundengfeset/. 
ünfmal  der  Nom.  Plur.  ioudices  und  viermal  der  Nom.  Plur.  iudices  findet, 
o  liegt  doch  die  Auffassung  nahe,  dass  in  ioudicis  der  Steinmetz  aus  Ver- 
eben den  Gen.  Sing,  statt  des  Nom.  Plur.  geschrieben  bat. 
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vergL  Spr,  XII,  249/.),  also  musstc  man  «lern  Sanskr.  -as,  Griech. -€^ 
eiilsprediciid  von   ronsonanlisclien  Stämmen  Lat.  -es  erwarten.     Es  frai 
sidi  also,  wie  man  die  (lurchgehendc  Länge  des  Vokals  iii  der 
lelnisehen  Endungsform  des  Nominativ  Pluralis  -^s  von  consona 
ti sehen  Stämmen  zu  erklären  hat.     Man    nimmt  gewöhnlich  an,   d; 
die  Vokallänge   der  entsprechenden  Gasnssnfßxe   -es,   -eis,   -is  \ — ^ 
I-stämmen   auf  die   consonantisehen   Stämme   übertragen  :s^^ 
und  das  ist  ja   sehr  wohl  möglich.     Aber    noch   näher  liegt   es  d«>^^ 
anzunehmen,  dass  der  Nominativ  Pluralis  von  consonanlisclien 
Stämmen   dem   Accusativ   Pluralis  derselben    -es  für   -ens   (s. 
oben    S.    746)    gleich    gebildet    wurde.     Indem    die    Grundform    des 
Suffixes   des   Nominativ    Pluralis    -as.    Griechisch    und    Italisch    -es  an 
l-stämme  trat,  verschmolz   auslautendes  i  derselben  mit  anlautendem  e 
des  Suffixes  im  Lateinischen  zu  c  oder  zu  i,  wie  ie  von  siem  in  esseni, 
sim  zu  e  und  zu  I  verschmolz,   und  indem  für  den  Mittellaut  zwischeu 
S   und  I   El   geschrieben    wurde   wie   in   seit   {s,   oben  S.   724),  sind 
so  die  drei  Suffixformen  des  Nominativ  Pluralis  von  I-stämmen  -es,  -eis 
-Is  zum  Vorschein  gekommen,     fm  Oski sehen  ist  uns  nur  eine  Form 
der  letzteren  Art,   aidilis  aufbehalten   {Au fr.  Z.  /".  vergL  Spr,  11,55. 
56);  die  Umbrischen   Formen  des  Nominativ  Pluralis   von   I- stammen 
pu n t e s ,  p a c r e r ,  f o n e r  schliessen   sich  hingegen  den  Lateinischeu  auf 
-es  an  [AK,  Umbr,  Sprd.  I,  1()4.  123).*) 

Es  ist  nun  der  Laut  ei  in  den  Gasusformen  der  auf  -o  aus- 
lautenden Nominalstämme  zu  verfolgen,  und  zwar  zunächst  im  No- 
minativ Pluralis  derselben. 

Oben  ist  bereits  eine  alte  Form  des  Nominativ  Pluralis  eines 
0-slammcs 

Fesceninoe,  Fest,  p.  68. 

zur  Sprache  ^^ckonnnen**)    (s.  oben  S.  707),    die    auf   eine   ältere  *Fi"* 
sreninoi   zurückweist   wie  die    Formen   des  Dativ   und   Ablativ  PInrali> 


*)  Die  Annahme,  dass  Lateinischen  Formen  des  Nom.  Plur.  auf  -es  immer 
jlltcre  auf  -Is  und  -eis  vorhergegangen  seien  (Schleicht.  Comp,  S.  534),  ist  also 
unhaltbar.  Die  Hypothese,  oves  sei  aus  ursprünglichem  avajas  entstanden 
(a.  0.  Bopp,  VergL  Gram.  I,  443.  448.  452.  453.  Meyer,  Gedr.  rcnjl.  S.  66)  iJt 
nicht  begründet,  da  auch  im  Sanskrit  I-stilmme  und  U-stämme  die  Vokale  i  »nd 
u  vor  dem  Snfüx  des  Nom.  Voc.  Plur.  mehrfach  nicht  gunioron  (Oppert^  Grani. 
Sansvr,  p.  46.  Jiopp,  a.  0.  I,  455).  Jene  Hypothese  ist  nach  der  obigen  Erklü- 
rung  auch  ganz  entbehrlich,  wie  schon  Grassmann  gesehen  hat  (Z.  f,  vergL  Spr. 
XH,  249). 

**!  Die  HehauptungcD,  dass  die  Glosse  Fesceninoe,  Fest,  p.  86.  aus  dem 
Salierliede  stamme,  und  dass  in  Fesceninoe  wie  in  pilumnoc  poploeAeüus 
8tilo  oc  für  oi  „substituirt*'  habe  {Büchel.  Gr.  d.  Lat.  DckL  S.  17)  entbehren  je- 
der thatsUchlichen  Wahrheit.  Dass  pilumnoo  poploe  Genitiv  Singularis  ist. 
davon  ist  oben  die  Kode  gewesen  («.  oben  S.  527.  706  /*.). 
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ivicloes,  oloes  auf  ältere  *priviclois,  *olols  (ö.  0.).    Die  ällesle 
wm  des  Nominativ  Piiiralis  eines  0- Stammes  in  einer   ansfrilirlicheren 
leinischen  Originalurkunde  ist: 
ploirume,  /.  Scip,  C,  32  [bald  nach  258  v.  Chr.). 

s  e  dieser  Form  ist  nicht  aus  oe  entstanden,  da  die  Trübung  von  oe 
e  im  AlUateinischen  noch  nicht  Platz  greift  (s.  oben  S,  707).  Da 
ie  Inschrift  das  Schriftzeichen  Kl  für  den  Mittellaut  zwischen  I  und  ö 
rht  hat,  sondern  dafür  bald  E,  bald  I  schreibt  in  hec  neben  hie  und 
fuet  neben  fuit,  so  kann  man  auch  ploirume  nur  als  Zwillings- 
*m  von  *ploirumi  ansehen.  Dies  wird  bestätigt  durch 
tres  vire,  C.  554.  555  (130—129  v.  Chr.)*) 

rglichen  mit  duo  viri  {C.  1196)  und  duo  virel  (C,  1111.  1255),  de- 
ai  virei  (/.  agr.  C.  200.  111  v.  Chr.),  quattuor  virei  (C.  1184). 
rselben  Zeit  wie  ploirume  geboren  folgende  Formen  des  Nominativ 
iralis  auf  ei  an: 

iel,  /.  Venusin.  C.  185  [sehr  alt)  u.  a.,  C.  p.  583,  c.  1. 
numei,  C.  rast.  r.  C.  195  [zweimal) 
a  I lerne i,  Carm,  arval.  C.  28. 

Es  liegt  nicht  der  geringste  Grund  vor,  zu  bewcifeln,  dass  numei 
rklich  im  Jahre  260  v.  Chr.  auf  die  Gedenktafel  des  Duellius  geschrie- 
n  worden  ist,  und  alternei  schon  in  einem  alten  Text  des  Garmen 
'alc  sich  vorfand. 

Seit  der  Zeit  des  Syrischen  Krieges  bis  zum  Ende  der  Re- 
blik  erscheinen  in  Inschriften  folgende  Formen  des  Nominativ  Plu- 
is  von  0-stämmen: 

Italicei,  C.  533  (193  n.  Chr.)  lectei,   a.  0.    l.   Com.   C.  202 

foideratei,  Ep.  d.  Bacc.  C.  196  (81  v.  Chr.) 

(186  V.  Chr.)  luliei,  r.  807  [um  133—121  v. 

oinvorsei,  a.  0.  Chr.) 

virei,  a.  0.  l.  rep.  C.  198  (123  invitei,  (.  Gen.  C.  199  (117  r. 

— 122  V.  Chr.).     duo    virei,  Chr.) 

quattuor  virei,   decem  vi-  colonei,  /.  agr.  C.  200  (111  v. 

rei,  s.  oben.  Chr.) 

Romanei,  /.  rep.  C.  198  (123 —  solutei,  a.  0. 

122  V.  Chr.).    l.  Corn.  C.  202  sollte i,  a.   0.  l.  Com.  C.  202 

(81  V.  Chr.)  (81  V.  Chr.) 

iustei,  l.rep.C.  198  (123—122  agrei,  /.  agr.  a.  0.  l.  Term.  C. 

V.  Chr.)  204  (71  v.  Chr.).   1430. 

datei,  a.  0.  factei,  /.  agr.  a.   0.    l.   Term. 

iusei,  a.  0.  a.  0. 


*)  Krst  in    dem   RpHtcsieii  Zeitultcr  <lcr  Lateinischen  VolkRspracho   finden 
li  wieder  Spuren  solcher  Pluralformen  auf  -c  (Sckurh,  Vok.  d,  Vtilgl.  II,  81  /*.). 
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erealei,  /.  agr.  a,  0,  L  luL  C.       ipsci,  a.  0, 

206  (45  V,  Chr.)  sociei,  a.  0. 

pi^i,  C.  578  (130—92  v,  Chr,)        socei,  C.  1041. 
majjistroi,  C,  567  (108  v.  Chr.).       posterei,  /.  Term.  a.  0.  C. 

6'.  571  {94  v.Chr.).  1181.  1455.       ilosignatei.   /.  lul.   C.  20ß     (4^ 
r(!terei,  /.  Com.  C.  202  (81  v.  v.  Chr.) 

Chr.)  reliquei,  a.  0. 

suMectei,  a.  0.  tliiirariei,  C.  1091. 

iiistitiilci»  a.  0.  profanci»  C.  1115. 

iei,   a.  0.    /.  Term.  C.  204  (71       cisiarei,  C.  1129. 
V.  Chr.).    l.   Huhr.  V.  2(J5  (49       Praeiiestiiiei,  a.  0. 
V.  Chr.).  l.  lul.  C.  200  (45  v.       min i st r ei»  a.  0. 
Chr.)  Saloniei,  C.  1165. 

h^j-alei.  C.  588  (%\  v.  Chr.).  Sc.       niigiieiitariei.  C.  1210. 
d.   AscL   r.  203   (78   ;;.  i'hr.).       paMoiiei,  C.  1224.  1225 
/.  lut.  C.  2(M;  (45  V.  Chr.)  praef«*ctei,  C.  1270. 

rnirlri.  /.   Term.  C.  204  (71  v.       filiei,  (7.  1275.  fei  Iei,  T.  1284. 

Chr.)  filei,  C.  1272. 

piibliraiKM,  a.  iL  aiixsiliariei,  C.  1295. 

Script  ei,  a.  0.  inacistrei,  C.  1554. 

ainirei,  a.  0.  Iiei,  C.  1012. 

usei,  a.  0.  illei,  C.  1194.») 

Seit  dem  Zeitalter  der  Gracclien  erscheinen  neben  diesen  die  For- 
men des  Nominativ  Pluralis  auf  -1  wie  Irgati  (/.  rep.  C.  198. 
123—122  V.  Chr.),  flovi,  fructi,  damnati  (t.  Gen.  C.  199.  117  r. 
Chr.).  purgati  (Ep.  ad  Tihurt.  C.  201.  um  1(X)  v.  Chr.),  magistri 
[C.  571.  94  V.  Chr.  1279.  140(j),  coloni,  fugitivi,  liorti.  lialifi. 
libertini,  leiberi,  mulli,  uoslri,  septeni,  servi,  nni,  me-i. 
e-i,  e-i-drm  {C.  Ind.  vocah.);  aber  es  finden  sich  in  den  Inschriften 
dieses  Zeitalters  etwa  viermal  so  viel  Formen  des  Nominativ  Pluralis 
anf  -ei,  als  anf  -i.  Ans  den  obigen  Zusammenstelhmgen  ergiebt  sicli. 
dass  I.ncilins  Vorschrift,  in  den  PInralformen  KI  zu  scln*eibon  [s- 
oben  S.  330  /.)  einmal  anf  altem  Schreibgebrauch  beruht,  dann 
aber  auch  von  bedeutendem  Finlliiss  auf  die  Krhaltung  desselben  geMif- 
ben  ist.  Das  wird  um  so  einleuchtender,  da,  wie  sich  weiter  unten  er- 
geben \urd.  der  (icniliv  Singularis  von  0-slannnen  in  Inschrilten  der  äl- 
testiui  Zeil  anf  -i  gebildet  erschein!,  und  diese  Form  auch  seit  der  (Jrac- 
clien/eit  sich  hauhgi^r  findet  als  -ei. 

Kill  halbes  .Jahrhundert  nach  f.aesar  ist  dann  die  Form  -ei  des  No- 
minativ PInralis  bereits  veraltet.  Die  ausfrdniicheren  Sprachdenkinäler 
der  Augusteischen  Zeit  bieten  nur  Formen  auf  -i,  wie:  alii, 
1 1  i  m  b  r  i .    iM  e  d  i ,   i )  n  i    [siebenmal) ,    n  n  i  v  e  i*  s  i ,    H  o  m  a  n  i    ( Mon .   Ancyr. 

*j  rnsiclicr  ist  iHe  Erpfänziinjj  [Cliijncliei,  C.  576. 
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^^^^imms.  R.  g.  d.  Aug.  Ind.  verb.),  oplati,  liberi,  partiti,  tui,  di 
•  ^T'ur.  Zwei  Sepulcralr.  Momms.  p.  ^)  f.  8—2  v.  Chr.),  infulati, 
^■^cti,  legati,  universi,  coloni,  praefecti,  ludi  scaeiiici,  duo 
^**t,  primi,  creati,  qui,  quicumque,  ii,  ali  (Cen.  Pis.  Or.  642), 
^^1,  aedificati,  strucll,  qui  (Ed.  Venafr.  Or.  ff.  6428)  und  ebenso 
kürzere  lusclirif'ten :  positi  (Or.  623),  coloni,  libertini  (Or.  630), 
lUi  (Or,  612),  während  doch  die  Inschriften  dieser  Zeil  noch  Ahlativfor- 
^^^11  auf  -eis  aufweisen  wie  enieritcis,  quadrigeis,  Dalmateis 
\A/oii.  Ancyr.  a.  0.),  devicteis,  spoleis  [Cen.  Pis.  Or.  642)  neben 
'Jen  gewöhnlichen  auf  -is. 

Es  hat  sich  also  ergeben,  dass  von  0- stammen  in  der  ältesten  Zeit 
^ei  die  am  häufigsten  vorkommende  Suffixform  des  Nominativ  Pluralis 
ist;  vereinzelt  erscheinen  daneben  -e  und  -oe.  Diese  sind  von  einer 
gemeinsamen  Mutter  form  -o-i  ausgegangen,  die  der  Griechischeu  Suf- 
fixronm  -o-t  des  Nominativ  IMuraHs  von  0-stämmcn  entspricht,  und  zwar 
so,  dass  -o-i  einerseits  zu  -o-e  wurde,  indem  der  zweite  Lautbesland- 
theil  des  Diphthongen  dem  ersten,  andrerseits  zu  diphthongischem  -e-i, 
indem  der  erste  Bestandtlieil  dess(*lben  dem  zweiten  ähnlicher  wurde. 
Aus  diphthongischem  -e-i  entstand  durch  völlige  Ausgleichung  beider 
I^utbestandtheile  der  eintönige  Mittellaut  zwischen  ö  und  i,  der 
darch  das  Schriftzeichen  EI  bezeichnet  wird ;  dieser  prägte  sich  aber 
auch  gelegentlich  zu  ö  aus. 

In  dem  Zeitalter  vom  Syrischen  Kriege  bis  auf  Caesars  Tod 
war  jener  Hittellaut  -ei  die  vorherrschende  Form  der  Endung  des 
Nominativ  Pluralis  von  0- stammen,  seit  der  Gracchenzeit  tritt  da- 
neben -I  auf  und  wird  in  der  Augusteischen  die  ausschliesslich 
herrschende  und  regelmässige  Form. 

Neben  den  bisher  besprochenen  Formen  weisen  nun  aber  die  In- 
schriften auch  Formen  des  Nominativ  Pluralis  von  0-stämmen  auf  -eis, 
-es,  -i  s  auf. 

So  lauten  auf  -es  aus: 
Atiiies,  C.  42  (nach  216  v.  Chr.       Vituries,  a.  0. 

m»"  186  V.  Chr.)  Mcmies,    C.  425    (82  v.   Chr.). 

Saranes,  a.  0.  Ann.   d.  Inst.   Born.   1863.  p. 

conscriptes,  ^.532  (222—152  66. 

V.  Chr.)  Vesuies,  C.  817. 

Cavaturines,    /.    Gen.   C.    199       Modirs,  C.  1289. 

(117  V.  Chr.)'  magistres,  C.  1293.  1540. 

Mentovines,  a.  0.  dnomvircs,  C.  1149. 

Dectnnincs,  a.  0.  co<|ues.  C.  1540.*) 

Von    diesen    Wortfornien    können    die    drei   ersten   mödicher   Weise 


•)  Mindestens  unsicher  ist  die  Ergänzung  magistero[s],  C.  73.  vgl.  Attd. 
p.  664,  da  man  ebenso  gut  inagisterc[i]  ergänzen  kann. 
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liorli  der  Zeit  des  zweiten  Puniselieii  Krieges  angehören,  aber  aucb  er^^  ^ 
aus  dein  Zeitalter  des  S\ris4:heii  und  dritten  Maliedonischen  Krieges  staa^-^ 
nien;  von  den  übrigen  liegt  ffir  keine  ein  epigraphisches  Kennzeich^^ 
vor,  dass  sie  älter  wäre  als  die  Genueser  Tafel,  also  das  Zeitalter  urnnF  ^ 
telbar  naeli  den  (■racchen.  Beachtung  verdient  auch,  dass  zwei  Drit^  _  ^ 
der  obigen  Worter  Kigennanien  sind,  nur  ein  Dritte]  Gattungswörter, 
auch  dies«;  Titel  oder  Herufsbezeichnungen. 

Seit  dem  Zeitalter  der  G racchen  ersi-heinen   neben  diesen   auch        ^. 
Formen  auf  -eis: 

leibereis.    r.  llTf)   (154—1:«       Italiceis,  C.  596  [67  r.  Chß^j 
V.  Chf\),  Pn'sr.  Lat,  m.  ep,  H,       Alfieis.  T.  1024. 
p.  46.  Septumieis,  (\  1()87. 

Vertnieieis,  a,  (K  Herennieis,  C,  1169. 

Vireis,  /.  rep,  i\  198(125—122       Boscieis,  C,  1481. 
V,  Chr.)  Tos si eis,  C,  1497. 

gnateis,  /1.  0.  turareis,  C.  1092. 

magistreis,  C,  56:i  (112-111  leiberteis,  C.  1553. 
r.  Chr.),  (',  565  (108  r.  Chn),  heis,  C,  1059.  1071. 
r.  rm  (1(N>  v,  Ch,)  heisre,    C\  565    (108  v.   Chr.) - 

Minucieis,  /.  Gen.  C.  199  (117  C.  566   (106  v.  Chr.).    C.  W^ 

V.  Chr.)  (10<;  V.    Chr.).    C.  569  (99  wr  - 

Bnfeis,  a.  0.  Chr.).   C,  573  (71  v.  Chr.).  C-^- 

(^ava turineis,  a.  0.  1478. 

facteis,   /.   agr.  C.  200  (111  v.       eeis,   Ep.  iL  Bacc.  C.  196  (1*-^ 

Chr.)  V.  Chr.) 

publiceis.  a.  0.  ieis,  C.  577  (105  v.  Chr.)^) 

Diese  Formen  auf  -eis  treten    also  in  Inschriften  etwa  ein  lialb^*" 
Jahrhundert  spater  auf   als   die   ältesten  auf  -es:  Atilies,  Sliv 
ranes,  cunscriptes,  überwiegen  nun  aber  seil  der  Zeit  der  Graccii«-*   * 
die  gleichzeitigen  auf  -es  fast  um  das  dreifache. 

Wenig  später   erscheinen   neben   den    Formen   auf   -eis,    die  vi*-^ 
selteneren  auf  -is: 

hisce,   t.    Gen.    C.    199   (117   v.       ministris,   C.  570   (98  r.  Chr^ 
Chr.).     C.    570    .;08    v.    Chr.).       Aulis,  C.  1541  Z/. 
1553  c.  Vibhis,  a.  0. 

magistris    C.    1478   ygcfjen  KX)       filis,  a,  0. 

V.  Chr.)  Caecilianis,  C.  1172.**) 

Solche  Formen  sind  auch  für  IMautiis  handschriftlich  überliefert:  lii        - 
[Merc.  869),  hisce,  Mi.  iMi.  Trin.  877.  Pseud.  539.  Pers.  856.  Ca^ 
35.  ÄM^.  294.  Amph.\)U).  illisce  [Most.blQ.  935),  oculis  (.V/7.  374- 


♦}  Serveis  [C.  1156)  ist  nicht  mit  Sicherheit  als  Nom.  Plur.  zu  bestimmfczs  «» 
**)  Nom.  riur.  iiacli  Mumnisciis  cinleuchtonder  Krklärung'  der  luschrift.   ^^  ^  i' 
bertis,  C.  1024.  bleibt  zweifelhaft. 
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Sardis  [Mil.  44)  und  walirsclicinlich  noch  öfter  [RUschl,  Rhein,  Mus. 
XI,  156  f.  Brix,  Plaut.  Irin.  877,  Anm.  Neue,  Formenl.  d.  Lal.  Spr. 
11,  149  f.  Bücliel.  Gr.  d.  La  f.  DekL  S.  18)  und  die  Form  liiscc  des 
Nominativ  Pluralis  ist  für  Terentius  durch  Priscian  ausdrücklich  hezeuj;! 
(Ter.  Fun.  II,  2,  38.    Prise.  XII,  26.  K.). 

Wer  nach  einer  Erklärung  sucht  für  die  auf  -s  auslautenden  Formen 
des  Nominativ  Pluralis  von  0- stammen,  muss  bei  den  ältesten  derselben 
auf  -es  anfangen  und  von  diesen  ausgehen.  Nimmt  man  für  Atilies. 
Saranes,  cnnscriptes  das  frühste  Datum  an,  die  Zeit  des  zweiten  Pu- 
nischen  Krieges,  also  kurz  vor  der  Auffuhrung  der  ersten  Plautinischen 
Stücke,  so  ist  für  die  vorliegende  Frage  eine  wichtige  Thatsache,  dass 
selbst  dann  diese  Formen  auf  -es  ein  Menschenalter  später  auf- 
treten als  die  oben  besprochenen  Formen  des  Nominativ  Pluralis  von 
0-stämmen  auf  -ei  und  -e:  ici,  numei,  ploi'rume.  Schon  der  Tni- 
stand,  dass  also  die  Formen  auf  -oe,  -ei,  -e  die  älteren,  die  auf 
-es,  -eis,  -is  die  jüngeren  sind,  spricht  dagegen  in  dem  s  dieser 
(^in  iu*altes  Pluralzeichen  der  ursprünglich  auf  kurzes  -<1  auslautenden 
Lateinischen  0-stämme  zu  finden,  das  jene  elngcbüsst  hätten  [Schleich.  Cam- 
pend, d.  rergl.  Gram.  S.  534.  627.  2  A.  Grassm.  Z.  f.  vertjl.  Spr.  XII, 
249.  250).  Dagegen  spricht  ferner,  dass  diejenigen  auf  kurzes  -il  aus- 
lautenden Nominalslämme  im  Lateinischen,  die  dieses  -a,  also  ihre  ur- 
sprüngliche Gestalt,  erhalten  haben,  wie  scriba,  popa,  scurra,  sculna. 
nacca,  lixa,  talpa  u.  a.  [s.  oben  S.  558)  von  einem  -s  des  Nominativ 
Pluralis  keine  Spur  aufweisen,  sondern  diesen  Casus  unwandelbar  auf 
-a-e  für  -a-i  bilden  ebenso  wie  die  femininen  Stämme  auf  -ä.  Dazu 
kommen  noch  andere  durchschlagende  Gründe. 

Das  ursprüngliche  Suffix  des  Nominativ  Pluralis  -as  erleidet  an  consonan- 
lische  Stamme  gefügt  auf  Italischem  Sprachboden  zunächst  die  gewöhnliche 
Abschwächung  des  a  zu  (^  und  zu  ö,  wird  also  im  Lateinischen  zu  -es,  im 
Unibrischen  mit  Sinken  des  s  zu  r  zu  -or  in  Tuderor  [AK.  Umhr. 
Sprd.  I,  128);  es  wird  weiter  zu  blossem  -s  verstümmelt  in  Osk.  med- 
dlss,  n^bb€iH,  Volsk.  med  ix  [Kirchhof,  Siadtr.  v.  Bant.  S.  12.  Verf. 
d.  Volscor.  ling.  p.  5),  Sabell.  lixs  [Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  IX,  135/*.) 
und  endlich  ist  auch  das  -s  völlig  geschwunden  nach  vorhergehendem 
auslautendem  r  des  Stamme^  in  Osk.  censlur,  kenzsor  =  Lal.  cen- 
sores  [Kirchh.  a.  0.  Z.  f.  vergl.  Spr.  III,  133),  Umbr.  frater  =  Lat. 
fratres  [AK,  Umbr.  Sprd.  I,  128).  An  I- stamme  tritt  das  Suffix  des 
Nominativ  Pluralis  auf  Italischem  Sprachboden  in  der  Gestalt  -es,  und 
dann  verschmilzt  das  anlautende  e  desselben  mit  dem  auslautenden  i  des 
Stammes  entweder  zu  e  wie  in  Lat.  fines,  restes,  pupp  es,  Umbr. 
puntes,  pacrer,  foner,  oder  zu  i  wie  in  Lat.  finis,  rcstis,  pup- 
pis  und  in  Osk.  aidilis  oder  zum  eintönigen  Mitlellaut  ei  in  Lat.  fi- 
11  e  i  8 ,  c  e  i  V  e  i  s ,  p  e  1 1  e  i  s  [s.  ölfen  S.  74(5  /.).  Wird  das  Suffix  des  Noni. 
Phir.  -as,  auf  Italischem  Sprachboden  an  auf  ä  auslautende  Stämme  ^e- 

C0B88CN,  Qb.  Ausspr.  y.  Vokal.    2.  Aufl.  48 
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-as  Ton  Italischon  auf  a.  o,  11  auslautenden  Stammen  mit  Siclicrheit  er- 
weislich ist,  versciimilzt  dasselbe  immer  in  der  Art  mit  diesen  Stämmen,  dass 
ilir  Charaktervokal  in  den  Casusendungen  -äs,  -ös,  -üs  kenntlirh  bleibt, 
dass  der  anlautende  Suffixvokal  dem  auslautenden  Stammvokal  assimiliert 
wird,  wenn  er  ihm  nlrbt  gleich  ist.  Mit  diesem  lautlichen  Hergang  lasst 
sieh  die  Annahme,  die  Lateinischen  Nominative  Pluralis  auf  -a-i  von 
Stämmen,  die  auf  i1  oder  h  auslauten,  seien  aus  *-a-is,  *-ä-is  entstan- 
den, und  das  A  des  Suffixes  -as  sei  nach  auslautenden  a  und  ä  des  Stam- 
mes zu  i  dissimiliert  worden,  schlechterdings  nicht  vereinigen.  Eine  Nei- 
gung, anlautendes  a  irgend  eines  Suffixes  nach  auslautendem  a  eines 
Wortstammes  zu  i  zu  verdünnen  {Groasm.  Z,  f.  vcrgL  Spr.  XIl,  2r>0), 
giebt  es  in  der  Lateinischen  Sprache  nicht;*)  sie  ist  nur  behauptet  wor- 
den, um  die  Entstehung  der  Endung  -ai  des  Nominativ  Pluralis  aus -ä-as 
zu  ermöglichen.  Da  dem  so  ist,  so  kann  man  auch  aus  denselben  Grün- 
den neben  der  Italischen  Grundform  -ös  des  Nominativ  Pluralis  von 
0-stammen  nicht  eine  zweite  -o-is  annehmen  mit  jener  angeblichen  Ver- 
dünnung des  -a  des  Suffixes  -as  zu  i,  oder  eine  zweite  Grundform  -o-es 
{Grassm.  a.  0.),  aus  lU^r  sich  die  Endimgsformen  -ei.  -e,  -I  nach  altla- 
teinischcn  Lautgesetzen  nicht  erklären. 

Um  die  Lateinischen  Endungen  des  Nominativ  Pluralis  -oe,  -ei  und 
-e,  -i  zusammen  mit  denen  auf  -es,  -eis,  -is  von  0-stämmen  auf  das 
Suffix  -as  zurückffdiren  zu  können,  ist  behauptet  worden,  sie  seien  sämmt- 
lich  von  einer  Grundform  -a-j-as  ausgegangen,  indem  die  Stämme  die 
ursprünglich  auf  -ä.  Lateinisch  auf  -ö  auslauteten  durch  den  palalalen 
Reibelaut  j  erweitert  seien  {Schieich,  Comp.  d.  vetv/i.  Gram.  S.  534  /*. 
Misteli,  Z.  /*.  vergi.  Spr,  XVII,  128/*.)  mid  ebenso  die  Pluralformen  auf 
-ai,  -ae  der  auf  -ä  auslautenden  Stämme  von  Grundformen  auf  -ä-j-as. 
Von  einer  solchen  Stammeserweiterung  vokalisch  auslautender  Nominal- 
stämme durch  j  ist  aber  sonst  auf  dem  ganzen  Gebiete  der  Italischen 
Sprachen  kein  sicheres  Beispiel  erweislich;  die  Annahme  derselben  ent- 
behrt jeder  thatsächlichen  Grundlage  und  ist  zu  dem  oben  angegebenen 
Zwecke  als  Nothanker  erdacht  und  benutzt  worden.  Auf  diese  Annahme 
hin  kann  man  also  auch  nicht  die-  Lateinischen  Formen  des  Nomiucitiv 
Pluralis  auf  -oe,  -ei,  -e,  -I  von  0-stämmen  und  die  auf  -ai,  -ae  von 
A-stämmen  losreissen  von  den  Griechischen  auf  -01  und  -ai.  Dass  aber 
auch  diese  auf  jene  Grundformen  -a-j-as,  -ä-j-as  zurückzuführen  seien, 
ist  eine  Vermuthung  [Scideich.  a,  0.),  die  wenigstens  sonst  geltenden 
Griechischen  Auslautsgesetzen  keineswegs  entspricht.  Dass  also  die  For- 
men des  Nominativ  Pluralis  auf  -es,  -eis,  -is  aus  Grundformen  auf 
-a-j-as    entstanden    seien    mit    jener    angeblichen    Stammeserweiterung 


*)  Die  Gcnitivcndnnjif  des  Sinj^ularis  von  A-stämmen  anf  -ä-I  kann  man 
ftchon  we^cn  der  Län^c  des  T  nicht  aus  -ä-as  erklären,  also  ancli  nicht  für 
Graflsmanns  ISehanptnn^  geltend  maelien. 
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[mI.i1ii1(!ii    Rellielaul   j.    all<^h    dsR    isL   tnne    iiii)iallli:iri-    An- 
nahme. 

Endlich  eolbelirt  auch  die  Vernuilbuiig ,  die  Formen  des  Nümlnatii- 
Pluralfs  auf  -e«,  •eis,  -is  von  O-stämmoii  seißii  entatanden.  indem  an 
ilfe  riuliften  Formen  dieses  Casus  auf  -e,  -ei.  -i  luissbrducblidi  ein 
neues  Pluraizeichen  -s  getreten  sei  (Meyer,  Gedr.  Vergl.  rf.  Griec/i.  w. 
I.af.  Dekl.  S.  65],  der  Be^ünduni;.  Vau  solcher  DiissbrAuchiii'hen  Ali* 
rügung  eines  zweiten  Casus^uflixes  zeigt  sicli  in  di^r  Casusbildung  iler 
Italischen  Sprachen  sonst  keine  Spur.  Deutlicher  n-urden  jene  Nnmina- 
live  Piuralia  durch  die  angebliche  epAlere  Anttickimg  eines  s  «nch  nicht: 
denn  wenn  sie  sich  mit  demselben  nun  auch  von  dorn  Ceniliv  Singulari» 
der  O-st&mme  auf  -ei,  -i  bestimmter  uiilersebieden ,  so  wurden  sir  an- 
drerseits durcb  dasselbe  dem  Dativ  und  Ablativ  Pbiralis  der  O-atümim- 
auf  -eis,  -is  völlig  gleich.*) 

Den  richtigen  Gedanken  Qber  die  EDlstehung  der  Formen  des  No- 
minativ PInralis  auf  -es,  -eis,  -is  von  O-stänimea  hat  schon  Rnpp  an*- 
gesprochen,  dass  nBmlich  die  betretTenden  0- stamme  mit  dieser  Bilduii;; 
desselben  aus  der  0-deklination  jn  die  I-dcklioalion  Abergelrelcn  dnd 
It'er/fl.  Gram.  I,  449.  450);  aber  er  veraietigt  mit  dieser  AulTaBsun^  iltc 
Vorstellung  von  der  spüteren  Anßickung  des  Pinralzeicheiis  -s  ati  die  sclwpi 
Tertlgen  Formen  des  Nominativ  Phiralis  auf  -e,  -ci,  -i  {a.  0.  449). 

Dass  Lateinische  auf  'O  Ruslautende  Stämme  durch  Abschwn- 
chung  des  -o  zu  -i  xu  l-stSmmen  werden  unil  sich  weiter  durch 
Schwinden  des  i  zu  consoasntischeii  Stämmen  altstumpfen,  wl 
vielfach  erweislich.  Aus  filteren  Dichtern  und  Prosaikern  werden  Cisas- 
formen  von  Adjcctivslämmen  angeführt  oder  finden  sich  in  den  Hand- 
schriften, die  unzweifelhaft  zeigen,  dass  dieselben  einst  O-stämme  waren 
und  erst  innerhalb  des  Zeilraumes  von  Livius  Andronicus  und  Calo  Cen- 
sorinus  bis  auf  Cicero  und  Ovidius  durch  Abschwächung  des  o  zu  i  ni 
I-stämmen  wurden.  So  gehijren  der  alten  Sprache  an  die  einfachen  Ad- 
jectiva  hilarus,  gracilus,  sterilns,  futtilus,  dapsilus,  arro- 
(acrum),  die  in  der  Augusteischen  Zeit  zu  hilaris,  sterilis,  futlilis. 
dapsilia,  acer  (acris,  acre)  geworden  sind  {JVetie,  Formetil.  d.  Lot- 
Spr.  II,  65 — 72)  und  die  Composita  imherbus,  exanimus,  inani- 
mus,  unanimus,  semianimus,  infamns,  inermus,  proclivus. 
acciivus,  enervus,  indigus,  effrenus,  opiparus,  neben  den  spi- 
teren  Formen   imberbis,   exanimis,   inermis,   proclivis  u.   a.  (ff. 


*)  Neae  setzt  ohne  Weiteres  die  Formen  dei  Nom.  Piar  auf  es,  -ei»,  -i< 
den  Oskisclien  «nf  -os  nnd  ilen  Sanskritischen  auf  -na  pleieh  {f'onKrnl.  d.  Lct 
Spr.  r,  96)  und  kiinimert  sioi.  um  die  Inutlichen  Verschiedpnlieileu  (ticsfr  Riidiin- 
gren  Rnr  niclit,  waa  nllerdings  das  beqnemstc  ist. 
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0.).  Praecoquus  wird  erst  zu  praecoquis  abgeschwächt,  dann  zu 
praecox  abgestumpft;  die  Vergleichung  von  hosticapas  {$.  oben  S.  285). 
forinucapes  {Fest,  p,  91.  Verf,  Krü,  Nachlr.  S.  225  /*.),  municipes 
(Nora.  Sing,  neben  municipium.  Gen.  Plur.,  s,  oben  S,  739),  inu- 
niceps  lehrt,  dass  ein  altes  Adjectivum  -capa-s  im  zweiten  Gliede  von 
Compositen  durch  die  Mittelstufen  -capo-s,  -capi-s,  -cipi-s  sich  zu 
-cep-s  abgestumpft  hat.*)  Der  Sprache  der  klassischen  Zeit  gehören 
noch  an  pronus,  decorus,  indecorus,  dedecorns,  concinnus, 
biiugus,  triiugus,  quadriiugus,  multiiugus;  aber  gleichzeitig  oder 
später  finden  sich  Casusfonnen  von  pronis,  decoris,  indecoris,  de- 
decor,  concinnis,  biiugis,  quadriiugis,  seiugis  (vergl.  coniux, 
yeue,  a,  0.).  Dass  dieser  üebergang  von  0-stämmen  in  I-stämme  durch 
Ahschwächung  des  o  zu  i  sclion  auf  altitalischem  Sprachboden  heimisch 
war,  zeigt  neben  der  Stammform  sacro-  in  sacrum  sacrosanctus  u.  a. 
die  abgeschwächte  Nebenform  sacri-  in  Altlal.  sacrcm  [Fest,  v,  sacrem 
parcum,  p.  318.  Neue,  a,  0.  II,  72),  und  ebenso  stehen  neben  einander 
im  Unibrischen  vom  Stamme  sakro-:  sacra  =  Lat.  sacra,  und  vom 
Stamme  sakri-:  sakre,  sakreu,  sacris,  sakref  [AK.  Umbr.  Sprd. 
II,  417.  I,  122.  123).  Dieser  üebergang  der  0-stämme  in  I-stämme  ist 
keineswegs  in  allen  Casusform<*n  zum  Durchbruch  gekommen,  sondern 
vielfach  auf  einen  oder  mehrere  Casus  beschränkt  geblieben,  in  anderen 
Fällen  ist  nur  die  eine  oder  andere  Casusform  des  alten  0- Stammes 
erhalten  geblieben,  und  nicht  jede  der  oben  angeführten  Nominativformen 
lässt  sich  durch  Stellen  Lateinischer  SchriftsteJIer  belegen.  Wenn  nun  aus 
alten  Schriftdenkmälern  durch  Verrius  Flaccus  neben  patrimi,  matrimi 
{Fest.  p.  245)  auch  die  Formen  des  Nominativ  Pluralis  patrimes,  ma- 
trimes  {Fest.  p.  126.  v.  Flaminius  camillus  p.  93)  aufbewahrt  sind, 
dann  ist  man  somit  vollständig  berechtigt,  diese  letzteren  aus  dem  theil- 
weisen  Üebergang  der  0-stämme  patrimo-,  matrimo-  in  l-stämme  zu 
erklären  und  die  alten  Pluralformen  Tities,  Raumes,  Luceres  ffir 
eben  solche  Bildungen  des  Nominativ  Pluralis  von  den  0-stämmen  Titio-, 
Ramno-,  Lucero-  [Ver/'.  Z.  f.  vergl.  Spr.  XVI,  296  f.).  Dass  also 
die  oben  angeführten  Pluralformen  ans  der  Zeit  des  zweiten  Punischen 
Krieges  oder  kurz  nachher:  Atilies,  Saranes,  conscriptes  in  der- 
selben Weise  von  den  Stämmen  Atilio-,  Sarano-,  conscripto-  ent- 
standen sein  können,  indem  sie  in  die  Flexionsweise  von  I-stäm- 
men  übergingen,  ist  aus  dem  Gesagten  einleuchtend;  ebenso,  dass  in 
einer  Zeit,  wo  der  Nominativ  Pluralis  von  I-stämmen  auf  -es, 
-eis  und  -is  gebildet  wurde,  auch  0-stämme,   die   in  die  Analogie  der 


*)  Andere  solche  Beispiele  von  Abstampfung  der  O- stamme  zu  consonanti- 
schen  s.  Verf.  Krit.  Nachlr.  S.  253  f.  257  f.  50  /".  Neue,  a.  0.  I,  71.  72.  vgl. 
Marcipor:  Marciporis,  Publipor:  Publiporis  {Prise.  VI,  48.  ff.  s.  oben 
S.  362). 


laiiiiiui   InnriiigerietlnMi,   (li«sc^lheii   drei    Uildniigsweiscii  luo 

lUralis  aiiiiahiiicn.'^) 

Für  die  Numiiiative  iMuralis  der  Proiiomiualstämnie  ceis^ 

eis,  lieis,  liis,  iieisce,  liisce,  illisce  lasst  sich  noch  ein  besonder 
rer  Nachweis  iühreii,  dass  sie  der  nekliiiatioiisweise  von  I-stäm- 
inen    folgten.     Von  dem  einfachen    Prononiinalstaunne  i-   wurden    die 
regeh-eehlen    iNomiiiative    Phiralis    eis,    eisdeni,    isdem    {s.    oben    S. 
747.    Neue,   Formeni.  d.  Lat,   Spr.    II,   140.    wie  Acc.  Sing,  im,   cm, 
enieni,  Dat.  Al)l.  PJui*.  ihns,  a.  O.  138.  141)  gebildet,  von  dem  durch 
das  Suffix   -o   erweiterten   iM'ononiinalstaninie    el)enso  regelrecht:   fei  (5. 
oben  S,  386  /*.  750),  und  indem  der  erweiterte  0-stamm  wieder  in  die 
Analogie  des  einfachen  I -Stammes  einbog,  entstanden  die  Zwitter- 
formen eeis,  ieis.     Neben   dem   IVonominalstamrae  ka-  steht  im  Saus- 
kril  die  abgesciiwachte  Form  (U^sselben  ki-,  ebenso  im  Lateinischen  neben 
quo-:  (IUI-,   im  Oskischen,    Sabellisclien,    Umbrischen    und    Volskischen 
neben  po-:  pi-.     Zu   (|uo-   geliören   die    Form    des    Nominativ    Pluralis 
quei,  qui,  zu  qui-  die  alte  Form  tpies  (Ep.  d.  Bacc,  C.  196,  1,  24. 
Neue,  Formeni.  d,  Lat,  Spr,  II .  168  /*.) ;  nachdem  dieselbe  veraltet  ist,  wird 
quei,  qui  auch  als  Pluralform  zu  (|uis  verwendet.     Von  dem  einrachcn 
i^ronominalstamme   ho-,    entstanden   aus  gha-    [Verf.  Krit,   NacfUr,  S, 
89  /*.),  sind  regelrecht  gebihlet  die  Formen   des  Nominativ  Pluralis  hei, 
hi,  von  dem  durch  -i  erweiterten  Stannne  ho-i-,   verschmolzen   zu  hi- 
(a.  0,  S,  95)  sind  wie  von  anderen  aid'  -  i  auslautenden  Stämmen  ebenso 
regelrecht  die  Formen  des  Nominativ  Pluralis  heis,  bis,  heisce,  hiscc 
gebildet.     Zu  derselben  erweiterten  Stannnform  hi-  gehört  auch  der  Dativ  ^ 
Pluralis  hibus   [Piaut.  Cure.  5(K).    ./f//7.  74.    Varr.  L.  L.  VIII,  72.  M^ 
Prise.  XIII.  15.  //.    (lutris,  I,  p.  54.  A'.).     Die   abgestumpften  Nomina-. 
tivformen  ille,  Ipsc,  iste  [s,  oben  S,  285)  neben  den  Genitiven  illiu 
i|)sius,  istius    und    dt  11  Dativen   illi,   ipsi,  isti  geben  diesen  Prooti«,^^ 
men  das  Ansehen   von  I-stiunnien:    es   ist  daher  begreinich,   wenn  na^;:-r^ 
der  Analogie  von  liisrr  auch  eine  Form  des  Nominativ  Pluralis  illis  p^ 
gelnldet  wurde. 

Sonnt  ist  der  |{f\>eis  irefidirl.  dass  die  später  als  -oe,  -P,  -ei  auf- 
tretenden  Kndnii'ien  -t's,  -eis.  -is  des  Nominativ  Pliirülis 
von  nominalen  wie  von  |)ro  nominalen  Stämmen,  die  auf  dem 
Hoden  (\av  Italischen  SjM'achen  auf  -o  auslauten,  der  Ana- 
logie der  Formen  <les  Nominativ  Pluralis  auf  -es,  -eis,  -is 
von  I-stämmen  ;:('foi<;t  sind,  indem  (^-stamme  vielfach  im 
La!  einisclu'u  zu  I -stammen    abgeschwächt   werden    und   Casus- 

*)  Die  Füiiiien  «los  Xoniiiiativ  Sinjrnl.irijj  auf  -i-s  für  iu-s  in  Ei^^ennuinen  wie 
Allel  vis,  Caocilis,  (Mo<lis,  K'Hpfonis  u.  n.  zioho  ich  absichtlich  oicht  in  die 
vorlicjronde.  Fra^c  liiin;in,  'la  diese  Nominativforineii  nicht  ächtlatuinischen  Ur- 
sj)riiii<rs  sind  (v.  ohrti  S.  289)  und  aus  denselben  viel  zu  weit  fliehende  und  irrige 
Sehlussfol^^eruntreu  iiozoisvii  sind   'J'crf.  Kril.   lieUv.  S.  502  /*.). 
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formen   von   beiden   Staniml'oruien   (lersellien  Wörter   in  der  Spraclie  ge- 
bräuchlich sind.  , 

Der  Laut  -ei  erscheint  nun  ^veiter  in  der  Endung  -eis  des  Dativ 
Und  Ablativ  IMnraiis  von  0-staninien. 
So  in  den  Dativen: 
eeis,  Ep.  d,  Dacc.  C.  196  [zwei-       cetereis,  /.  Corn,  C\  202  (81  v. 
mal,    186  v,   Chr,),     ieis,    /.  Chr,) 

Term.  C.  204  (71  v.  Chr.).    C.       olleis,  a.  0. 
624  (nach  58—51  v.  Chr.)  postereis,   Sc.   d.  Ascl.  C.  2(6 

loceis,    C.    34.    /.   lid.   C.  20G  78  v.Chr.)  u.  a.  ^.590,  c.  3. 

(45  V.  Chr.)  mar i turne is,    /.    Term.   C.   204 

soveis,  /.  rep.  C.  198  (123—122  (71  v.  Chr.) 

V.  Chr.).   1258.     sueis,  /.  Inl.       portorieis,  a.  0.  [ziveimcä) 
C.  206   (45   r.  Chr.)   n.  a.,   C.       capiundeis,  a.  0.  [zweimal] 
p.  596,  c.  2.    snieis.  ^.  1042.       certeis,  /.   lul.   C.   206   (45  v. 
1460.  Chr.) 

domneis,  /.  agr.  C.  200  (111  v.       serveis,  a.  0. 

Chr.).     domineis,  C.  1194.  tributeis,  a.  O. 

fruendeis,  /.  atjr.  a.  0.  l.  lul.       tuendeis,  a  0. 

a,  0.  boneis,  C.  1194. 

libcreis,  /.  agr.  a.  0.  anieireis,  C.  1008. 

leibereis,  a.  0.    Sc.  d.  A<cl.  C.       aniiceis,  C.  1203.  1422. 
203    (78   V.  Chr.).      leibreis.       noleis,  C.  1008. 
C.  1258.  Caedicianeis,  C.  1199. 

locandeis,   /.  agr.  a.  0.  Papieis,  a.  0. 

iiioiuicipieis,  a.  0.  (  oloneis,  C.  1246. 

popnleis,  ^.  (>.  singuleis.  i7.  0. 

publiceis,  a.  0.    l.  lul.  a.  0.         liberteis.  (\  1044.  u.  a.,  C.  p. 
stipendiareis,    /.    agr.    a.    0.  584,  c.  2. 

[zweimal)  aucto rateis,  C.  1418. 

viasieis,  a.  0.  nieeis,  C.  1063. 

vieaneis,  a.  0.  propinqneis,  C.  1480. 

vendundeis,  r/.  (y.  viveis,  T.   1(>50.*) 

In  den  Inschriften  der  rdtesteii  Periode  bis  zu  Ende  des  zweiten  Vu- 
nischen  Krieges  sind  uns  keine  Dativfornien  oder  Ablativforuien  auf  -eis 
aufbehalten.  Der  Rrlass  über  die  Bacchanalien  bietet  nur  diese,  nicht 
solche  auf  -is,  wie  er  nur  Formen  des  Nominativ  Pluralis  von  0-stäni- 
mea  auf  -ei  kennt,  noch  nicht  die  auf  -i.  Seit  dem  Zeitalter  der 
Gracchen  treten  gleichzeitig  mit  den   Nominativen   auf  -i  auch  die 


•)  Im  Ind.  Gram.  C.  p.  604,  c.  2  f.  fehlen  unter  den  Dat.  Plur.  auf  -eis: 
capiandeis,  vendundeis,  amiceis,  boneis,  auctorateis;  bei  ameiceis 
ist  zu  tilgen:  120.3,  1207,  1422;  ameiceis,  12G7.  ist  unter  die  Ablative  auf  -ei» 
zu  stqligp. 
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Dative  uiul  Ablative  auf  -is  von  0-stämmen  auf.  Solche  Dative 
sind:  e-is,  is  (/.  rep,  C.  198.  123—122  v.  Chr,),  Veituris,  Veluris 
(t.  Gen.  C.  199.  119  v.  Chr.),  perfugis  (/.  agr.  C.  200.  111  r.  Chr.], 
leiberis,  aniieis,  bonis,  cognatis,  colonis,  ingenuiis,*)  Über- 
tis,  nieis,  nniltis,  nostris,  posteris,  permultis,  Senuisanis, 
suis  [C.  Ind.  vocah.).  Die  Dative  auf  -eis  fiberwiegen  also  in 
(lieseni  Zeitalter  bei  Weitem  die  auf  -is,  so  noch  in  der  lex  Julia; 
aber  kaum  zwei  Menschenalter  spater  in  der  Denkschrift  von  Ancyr 
finden  sich  nur  die  Formen  auf  -is:  dominis,  publicis,  trecentis 
dimissis,  consumptis,  consiliis,  municipiis,  iis,  dis,  coloni 
municipis  [B.  g.  d.  Aug.    Momms.  Ind.  verb.). 

In  Inschriften  der  voraugusteischen  Zeit  kommen  folgende  AL# 
lativfornien  auf  -eis  von  0-stämmen  vor: 

*castreis,  Cof.  rostr.  r.  C.  195.       heisce,  /.  f^ep.  a,  0. 

1.  lul.  C.  206  (45  V.  Chr.)  moinicipieis,  a.  0.     munic/- 

*socieis,  Col.  rostr.  r,  C.  195.  pieis,  /.  7w/.  a.  0. 

eeis,   Ep.  d.  Bacc.  C.  196  (186       rostreis,  /.  rep.  a.  0. 
V.   Chr.).     eieis,   Ep.   ad  Ti-       vireis,  a.  0. 
burt.  C.  201  (um  100  v.  Chr.).       inviteis,  t.  Gen.  C.  199  (117  r. 
ieis,  /.    Term.  C.  204  (71  v.  Chr.).    i.  agr.  C.  200  (111  p. 

Chr.).    l.  Bubr.  C.  205  (49  v.  Chr.).    1313. 

Chr.).  l.  lul.  C.  206 [45 v.Chr.).       aedificieis,    /.    agr.   a.   0.  L 
Elog.  32.    C.  p.  290.  Term.  C.  204  (71  v.  Chr.) 

antiqueis,  C.  542  (146  t;.  CÄr.)       agreis,  /.  agr.  a.    0.   l.  Term. 
doneis,  /7.  0.  a.  0, 

alieis,  a.  0.  loceis,  aa.  00.   /.  luf.  a.O.  C. 

facteis,  /.  Scip.  C.  3:>.  1418. 

miois,    t.    Scip.    C.   158   il39   r.       via si eis,  /.  agr.  a.  0. 

Chr.)  aosculnieis,   /.    PuieoL  C.  577 

proxsumeis,    /.    Banl.    C.    197  (105  v.  Chr.) 

(133  — 118  V.   Chr.).    I.   rep.    C.       abiegnieis,  //.  0. 
198  (123—122  V.  Chr.).  L  agr.       rrasseis,  a.  O. 
C.   200   (111    V.   Chr.).    l.  lul.       Putcolcis,  a.  0. 
C.  206  (45  V.  Chr.)  .       scncis,  a.  0. 

anneis,   /.   rep.   C.  198   (123—       cetereis,   /.   Com.   C.   202  ;><1 

122  V.  Chr.).   l.  lul.  a.  0.  IWS.  v.  Chr.) 

foreis,  /.  rep.  a.  0.  l.  lul.  a.  0.       legundcis,  a.  0. 
(onciliaboleis,    /.   rep.    a.    0.       sublegundeis,  a.  O, 

conciliahuleis.  /.  lul.  a.  0.       loi  bereis.   Sc.   d.  Asd.  C.  ä^H^ 
dij^ilcis,  /.  rep.  a.  0.  (78  v.  Chr.) 

oppedcis,  /.  rep.  a.  0.     oppi-       postereis,  a.  Ü. 
d  (M  s ,  /.  Term.  C.  204  (71  v.  Chr.] 


*)  Ingonuiis,  6'.  1492.  ist  verschrieben  für  ingenuls  (*.  oben  S.  21). 
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iudicieis,  /.  Rubr.  C.  205  (49       iurateis,  a.  0. 
V.  Chr.).  1480.  legateis,  a.  0. 

dateis,  /.  Rubr.  a.  0.  libreis,  a.  0. 

iusseis,  a.  0.  ludeis,  a.  0. 

annueis,  /.  lul,  206  (45  v.  Chr.)       piostreis,  a.  0. 

singuleis  a.  0.  pubiiceis,  a.  0, 

comitieis,  a.  0.  Argeis,  C.  595. 

conscreipteis,  conscripteis,       ameieeis.  C.  1267. 
a.  0.  inerileis,  C.  1064. 

integreis,  a.  0.  inulteis,  C.  1012.  1480. 

perpetueis,  a.  0.  oficeis,  C.  1050. 

iumenteis,  a.  0.  Vencrieis,  C.  1277.*) 

Es  ist  kein  Grund  zu  zweifeln  vorhanden,  dass  die  Formen  ca  st  reis, 
socicis  schon  im  Jahre  260  v.  Chr.  auf  die  Gedenktafel  des  Duellius 
geschrieben  sind.  Bis  zur  Gracchenzeit  ist  -eis  die  einzige  Form 
der  Endung  des  Ablativ  Pluraiis,  die  inschrifllich  überliefert  ist, 
ebenso  wie  -eis  des  Dativ  Pluraiis  derselben  Stämme  [a.  0.);  später  fin- 
det sich  zwar  -es,  aber  nur  in  den  beiden  ausländischen  Namen  Cava- 
(urines,  Mentovines  [t.  Gen.  C.  199.  111  v.Chr.),  in  keinem  ächtla- 
leinischen  Worte.  Erst  seit  der  Gracchenzeit  tritt  neben  -eis  die 
Form  -is  auf;  so  in:  rostris,  annis.  reis  (/.  rep.  C.  198.  123 — 122  v. 
Chr.),  terminis,  invitis  [t.  Gen.  C.  199.  117  v.  Chr.),  vicanis  (/.  at/r. 
C.  200.  111  V.  Chr.),  perpetuis  (/.  lul.  C.  206.  45  v.  Chr.),  tenebris 
(C.  1009),  sacris  {C.  1409). 

Da  in  der  ältesten  Zeit  bis  zu  den  Gracchen  die  Dative  und 
Ablative  Pluraiis  von  O-stämmen  also  ausschliesslich  auf  -eis  aus- 
gehen, da  dem  Laut  ei  dieser  Endung  kein  gleichzeitiges  I  oder  c  in 
dem  Suffix  dieser  Casus  zur  Seite  steht,  so  darf  man  schliessen,  dass  in 
jener  Periode  ei  an  dieser  Wortstelle  noch  als  Diphthong  ge- 
sprochen worden  ist,  der  abgeschwächt  ist  aus  oi,  indem  die  älteste 
Italische  Endung  des  Dativ  und  Ablativ  Pluraiis  von  O-stämmen  -ois,  die 
im  Oskischen  und  Sabellischen  Dialekt  sich  noch  erhalten  hat,  sich  einer- 
seits zu  -oes,  andrerseits  zu  eis  abschwächte  {s.  oben  S.  101  f.  112  f.). 
Die  Schreibweise  -eis  ist  für  den  Ablativ  Pluraiis,  nachdem  seit  der 
Gracchenzeit  der  Laut  ei  zum  einlautigen  Mittelvokal  zwischen 
c  und  I  geworden  war,  auch  in  der  Augusteischen  Zeit  noch 
vielfach  festgehalten  worden.  So  bewahren  die  Capitolinischen  Trinmphal- 
fasten,  deren  Aufzeichnungen  bis  zum  Jahre  19  vor  Christus  reichen,  die 
Ablativendung  -eis  in  den  Völkernamen:  Sabineis,  Etrusceis,  Ae- 
queis,  Volsceis,  Galleis,  Hernieeis,  Latineis,  Campaneis,  Si- 


*)  Ind.  Gram.  C.  p.  604,  c  2  f.  fehlen  unter  den  Abi.  Plur.  auf  -eis:  ab- 
iegnieis,  perpetueis,  ameieeis;  zu  tilgen  sind:  capiundeis,  boneis,  nn- 
Ctorateis;  unsicher  ist  popl[icei8],  C.  197,  31. 
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diciiicis,  Auninceis,  PtMlaiieis,  Lavinieis,  Veliteriieis,  Cale- 
ncis,  Palaeopolilaiieis,  Soraiieis,  Anagniiieis,  Bruttieis,  Ta- 
rentineis,  Sallentincis,  Lucaucis,  Messapieis,  Poeiieis,  Sar- 
(leis,  Siculeis,  Falisceis,  Corseis,  Illurieis,  Conturbicis,  Vo- 
roiitieis,  Salluvieis,   Arvcrncis,    Stoeiieis,  Cariieis,  Celtibc- 
reis,  Lusitaneis,  Asculaneis,  Partliineis,  Partheis   [C,  p,  453 
— 461).    Nur  zweimal  findet  sich  mit  hohem  I  geschrieben  Etruscis  (/J. 
p,  453.  456).     Auch  die  besten  und  ausführlichsten  Sprachdenkmäler  der 
Augusteischen  Zeit  weisen   noch  gelegentlich   die   Ablativformen   auf  -eis 
auf  wie  emeriteis,  Dalmateis  {3Ion,  Ancyr.  R.  g,  d.  Aug.  Mo.  Ind. 
verb.),  devicteis,  spolcis   {Ceti.   I^s.  Or.  642),   meriteis,    praece- 
pteis  [Murd.  l.  Ch-.  48^)0),  promeriteis,   lamenteis    [Buii.   d.  Inst. 
Rom.  1863,  p.  9).     Aber  auf  den   Gedenktafeln  von   Ancyra   sind  doch 
die  Ablativformen  auf  -Is  weitaus  überwiegend:   agris,  piiis,  amphi 
theatris,  decretis,   dominis,   iocis,   tejn)»lis,   aheneis.   argen 
tels,  legitimis,  novis,  honorificis,  devictis,   spoliatis,   meis 
suis,  niunicipiis,  iudiciis,  auspicis,  collaticis,   stipendis;   i 
der  Leichenrede  der  Turia,  in  dem  Edict  von  Venafrum   und  in  andere 
Sprachdenkmälern  der  Zeit  des  Augustus  und  seiner  nächsten  Nachfolg 
ist  -is  die  regelmässige  und  allein  herrschende  Form  des  Dativ  u 
Ablativ  Pluralis  von  O-stämmen.     Aber  auch  in  Inschriften   der  später 
Kaiserzeit  taucht  die  Schreibweise  -eis  noch  gelegentlich  wieder  auf,  w-    /^. 
noch  weiter  unten  zur  Sprache  konunen  wird. 

Wenn  sich  also    in    Handschriften    des  Plautus    und    des   CiciL^ /y^ 
Formen  des  Dativ  und  Ablativ  auf  -eis  finden  [Buckel.  Grundr.  d.  /-«7/. 
Dekl.  S.  57),  so  sind  das  die  UelMirbleibsel  der  zu  Plautus  wie  zu  Cicrrf. 
ros  Zeit   jj;e\>öhnlirhen    und   rej^clmassigen  Casusformen,   die    zu   den    tiui 
Lucilius   vorgescliriebeiH'u    Formen    des    iNominativ   Pluralis   auf  -ei    w/r 
puerei,    pui)illei,    illei    [s.   oben   S.   330)   im   besten    Finklange  sti-- 
hen.     Ebenso   sind   (jiuns   und    f|uis   rcgeirechlc  Formen  dt's  Dativ  iiml 
Ablativ    Pluralis    vom    Prononiinalstamme    (|uo-   wie   (|uibus   von   (|iii- 
[Neue,   Formen/,  d.  Lal.  Spr.  II,  170  /*.    vgl.  II,  168  f.    Büchel  a.  0. 
S.   68).      Formen   des    Dativ   und    Ablativ    Pluralis   auf  -eis   bei    Fronlo 
[Büchel.   a.   0.    Schach.    ]'ok.  d.   Vuhjlat.    II,   83)   oder   bei    RömisrlitMi 
JmistcMi  (i  j) se i  s ,  i  ii a u  i* <»  i s ,  Band.  Floreni.  Orlhogr.  Pandectar.   Brenk- 
mann,  ilhcr.  Vol.  XVII,  Inhl.  (iotting.)  lialMin  lediglich  in  Aufwallungen  von 
Liebhaberei    für    alterthmnliclie    Derhlsrhreibung    ihren    Grund,   wie  dii* 
Schreibweise   ei   in    spätlateinischen   Inschriften.     Erst  in   Schriftstückon 
der  spätesten  Zrit  linden  sich  wieder  Si)uren    von  Dativen  und  Ablativen 
auf  -es  [Schnell,  a.  0.  II,  82  /.). 

Die  Italische  Grundform  der  Endung  des  Dativ  und  Ab- 
lativ Pluralis  von  A- stammen  -a-is,  welche  der  Oskische  Dialekt 
noch  gewahrt  hat,  ist  schon  früliz«Mtig  im  Lateinischen  zu  -e-is  ab^Lte- 
scli  wacht. 
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Dies  ist  geschehen  iu  Dalivrornieii  wie: 

scribeis,  /.  Com.  C.202  (81t;.       Pisideis,  /.   Term.   C.  204  (71 
Chr.)  V.  Chr.) 

iocoleis,  C.  1418. 
Diese  drei  von  den  männlichen   auf  -ä  auslautenden   Slanuncn   scrii>a, 
incola,  Pisida,  und  in: 

vieis,  /.  lul.  C.  206  (45  v.  Chr.)       inferieis,  C.  1220. 

purgandeis,  a.  0.  lumphieis,*)  C.  1418. 

und  noch  in  der  Augusteischen  Zeit: 

cetereis,  Murd.  l.  Or.  4860.  probeis,  a.  0. 

von   femininen  auf  -ä  auslautenden   Stämmen.     Bedeutend  häufiger    er- 
scheinen die  Formen  des  Ablativ  Pluralis  dieser  letzteren   auf  -eis: 

soveis,  C.  1297.  dccurieis,  a.  0. 

taboleis,  /.   Bant.  C.  197  (133  sueis,   /.   Term.   C.  204  (71   v. 

—  U^  v.Chr.).    l.  rep.  C.  198  Chr.) 

123 — 122  V.  Chr.),   tabuleis,  ieis,  a.  0. 

/.  agr.  C.  200  (111   v.  Chr.).  comulateis.  C.  603  [b%  v.  Chr.) 

lableis,  a,  0.  olleis,  a.  0. 

popliceis,    /.   rep.  a.   0.     pu-  illeis,  a.  0. 

bliceis,  /.  agr.  a.  0.  causeis,  /.   lul.   C.  206   (45  v. 

aestumandeis,  a.  0.  Chr.) 

controversieis,  /.  Gai,  C.  199  certeis,  a.  0. 

(117  V,  Chr.)  coloneis,  a.  0. 

vieis,    /.   agr,    C.   200    (111   v.  praef ectureis,  a.  0. 

Chr.)  pileis,  C,  208. 

primeis,  /.  Put.  6'.  577  (105  v.  Laverneis.  C,  1279. 

Chr.).    l.   Corn.   C.  202  (81  v.  pirateis,  a.  triumph.  Cap.C.p. 

Chr.)  460,  a.  693. 

noneis,  /.  Com.  a.  0.  quadrigeis,    Mon.    Ancyr.  jlV, 

sccundeis,  a,  0.  52.   Mo, 

tcrtieis,  a.  0,  causeis,  Murd.  l.  Or.  4860. 

Gleichzeitig  erscheinen  ab(M*  neben  diesen  auch  die  Formen  des  Ablativ 
Pluralis  von  A-stämmen  auf  -is:  puplicis,  aestumandis,  primis  (/. 
rep.  C.  198.  123 — 122  v,  Chr,),  secundis,  controversis,  lanuaris 
(/.  Gen.  C.  199.  117  v.  Chr.),  sorticolis,  singolis  (C,  208),  nonis 
(C,  824],  tenebris  (6*.  1009),  hastis,  quadrigis,  manibiis,  colo- 
nls,  provincis   [Mon.  Ancyr.  R.  g.  d,  Aug.  Mo.  Ind.  vcrh.).     lieber 


*)  Verschricbeu  für  himpheis  wie  suieis,  sacricis  für  sueis,  sacreis, 
schwerlich  infolge  des  Schwankens  zwischen  i  und  ei  {Büchel.  a.  0.  S.  67), 
vielmehr  ans  dem  Schwankon  zwischen  iei  und  ei  in  moinicipieisj  viasieis, 
portorieis,  socieis,  alieis,  aedificieis,  abiegnieis,  aesculnieis,  co- 
mitieis  u.  a.  und  stipendiarcis,  oficeis,  coloneis,'  Salluveis  u.  a.  ent- 
standen. 
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ilie  Cracchfiizcil  liiiinns  ixt  dif^  Form  nugcs  <les  AM»liv   Plnralis  f'mef 
A-stamincs  ftberlieferl,  aber  in  einer  InBChrin  vonAquila.  liic  uururkeiiu- 
liare  S[)ui'eii  vnn  vertlerbten  Schrcibwuiscn  an  sicti  träfet  {C.  1297.  s.  oben 
S.  592  f.  Anm.).     Wi-nn  nnu  neben  nugc»  in  diT»elbi-n  Grabschrin  die 
rcinininf!  Ahlallvform  «ovels  stebt,  dann  iiiusm  man  ducb  die  Endung  -eis 
ebenso  für  die  Zeit  vor  den  Gracriien  fftr  die  ?orIierrscliende  uud 
regelmäiistge  dur  Laluiuischcn  Scbriftsprüche   ansehen,    wir   sie  uili- 
rend    und    nach    der    Zftt   der    Grafrben    bis    aur    Caesars   Tod 
vorwiegend  gcbrSuchliidi  genesen  iüt.     Man  liaiin  niig«s  bftchsleusik 
eine  Form  des  provinctelen  Lateins  der  Ccgeod  von  Amiterntioi  aneefatn, 
in  der  e  aus  ai  ^etröbl  ist.     In   ;<ovcis  i«t  also  der   Dipbtlmiig  al  n 
ei   abgeschwächt   wie   iu   queistores  {s.  oben  S.  099],   mag  auch  äet 
Diphthong  ei  sich  schon  zti  dem  einlautigcn  Mitlellaul   zwischen  e  uuii  i 
IjctrQbt  haben,  wofür  nuges  ?m  spreclien  scheint.*) 

Dass  die  italischen  Grundformen  des  Dativ  und  Ablativ  Plursli' 
von  A-stämmen  und  O-stSmwen  auf  -a-is  und  -o-ls,  welche  der  Oski^clir 
und  Sabellische  Dialekt  bewahrt  liabeo,   die    Lateinische    Sprarlir  m 
-e-is,  -is  (-es)  und  zu  -o-es.  -e-is,  -is,  der  Dmbriache  Dialektiu 
•  es,  -er  und  lu  -es,  -er,  -is  getrübt  bat,  dass  jene  Italischen  Gnind- 
foimcii   von   dem   Griechiscbcn    Suffix   des    Dativ  Pluralis   -ai  unil  dta 
SanskritiBcben  Sufßj  des  Locativ  Pluralis  -bu  nach  den  sonst  wiihraelmi-    ' 
baren  Gesetzen  Lateinischer  Lautge^tnltung  und  Casushildung  nicht  luf    | 
geleitet  werden  könneo,  ist  bereits  anderen   Orts  nachgewiesen  inirM    j 
(rerf.  i'rtt.  JVacfitr.  S.  213  f.].     Das   ursprflngliche   Suffix   -bhjas  Jo  *-■ 
Dativ  und  Abbtiv  Pluralis  Ist  vielmehr  auf  Italiscbcn]  Spracbliodcn  (lunii 
die   Millelstufen    -fies,    -fis,    -bis  zu  -is   geworden,    und    crstbeinl  i" 
den  Oskisch-Sabelliscben  Endungen  des  Dativ  und   Ablativ  PluriE' 
der  auf  a  und   o  auslautenden   Stämme   -a-is  und  -o-is   {a,  0.  216  f. 


*)  Wenn  Buch el er  es  nierlcr  so  darstellt,  als  s«i  aus  *deTa-is  taerst  *je- 
vcB  und  später  erat  'deveis  gewardan  (a.  0.  S.  66),  so  Hegt  daiu  in  dea  id 
schriftlichen  Thstsschen  des  „liistoriachen"  Laieina  ^ar  keine  Berechti^Dg  (0^ 

")  Dass  in  der  alten  Inschrift,  C.  814:  Devas  Corniscas  sacram,  itrn 
und  Corniscas  FormcD  des  Dativ  Pluralis  sind,  was  ich  früher  in  Abrede  it«llK, 
dafür  spricht  erstens  der  Genitiv  Pluralis  Corniscarnm  divaruin,  Fetl.  pM' 
Corniscarum  divarum  locus  erat  trans  Tiberim  comtcibDs  dicatas,  qnoj  ■■ 
luQonis  tutela  ease  putabaiitiir,  zweitens  aher  noch  entschiedeDer  die  Tbatsu^ 
dass  aacrom,  sacrum  in  Weiheitiachriften  der  ältesten  Zeit  stets  mit  dem  OiÜ' 
dos  GottesnamcriB  verbunden  wird.  Dieae  Formen  auf -a-s  erklärt  Bücheier  fit 
die  urapriinglichen  Lateinischen  Dalivformen  des  Plnralis,  die  GriechiseheD  irie 
TQfilaoi,  Ojpaai  entsprochen  sollen  (o.  0.  S.  66),  Wenn  es  nnr  derartige  FN- 
men  des  Dativ  Pluralis  im  Bereiche  der  Italischen  Sprachen  von  A-stimn«! 
gttlja,  dann  könnte  man  diese  Erklärung  gelten  lassen.  Nnn  aber  stehen  die« 
in  jener  Inschrift  völlig  vereinzelt;  sie  finden  sich  sonst  weder  im  litis- 
le'nlschen,  noch  im  Oakiachen,  Sabellischen,  Umbrischen,  Volakiscben  oder  Ff 
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Es  sind  nun  die  Formen  des  Genitiv  Singularis  auf  -ei  von 
O-stämmen  zu  besprechen. 

Dass  die  aus  einem  Gebete  der  Salii  aufbewahrten  Wortformen 
pjlumnoe,  poploc 

Genitive  Singularis  derO-stamme  pilumno-  und  poplo-  sind,  und  pi- 
himnoe,  poploc,  das  ist:  pilis  armati  populi,  die  älteste  Bezeich- 
nung des  Römischen  Volksheeres  war,  ist  oben  nachgewiesen  worden  (.v. 
oben  S.  521  f,  706/".).  Diese  Genitivformen  auf  -o-c  setzen  also  ältere 
Formen  auf  -o-i  voraus.  Die  ältesten  uns  erhaltenen  Lateinischen  In 
Schriften  kennen  nur  Formen  des  Genitiv  Singularis  von  0-stäm- 
men  auf  -i  wie: 

Barbati,    t,  Scip,    C.  32    [bald       Vestori,  C,  151. 

nach  258  v.  Chr.)  Pomponi,  C,  52. 

Saeturni,  C.  48.  Latini,    Ep.    d.    Bacc.    C,   196 
Volcani,  C,  50.  (186  v,  Chr.) 

Keri,  C.  46.  urbani,  «.  0, 

Cordi,  C.  98.  sacri,  a,  0. 
Rosci,  C.  104. 

Noch  der  Erlass  über  die  Bacchanalien  kennt  nur  diese  Formen  des 
Genitiv  Singularis  auf  -i  von  0-stämmen,  während  er  nur  Formen 
des  Nominativ  Pluralis  derselben  auf  -ei  und  -eis  bietet,  niemals 
solche  auf  -i  und  -is. 

Erst  seit  dem  Zeitalter  des  dritten  Punischen  Krieges  und  der 
Gracchen  erscheinen  von  0-stammen  in  Inschriften  auch  die  Formen 
des  Genitiv  Singularis  auf  -ei: 

cogendei,  C.  542  (146  v.  Chr,)       dissolvendei,  a.  0, 


liskischen  Dialekt.  Aus  den  beiden  vereinzelten  Formen  auf  -a-s  lassen  sich 
nan  aber  die  oben  nachgewiesenen  Italischen  Grundformen  auf  -a-is  so  wenig 
erklären  wie  die  auf  -ois  aus  nirgends  vorhandenen  Formen  des  Dativ  Pluralis 
auf  •-0-S.  Wenn  behauptet  wird,  in  *devais  habe  eine  „Vermehrung  des 
Stammes  durch  i*^  stattgefunden  {a.  0.),  so  ist  das  bloss  eine  etwas  andere  Aus- 
dmeksweise  für  die  frühere  irrige  Annahme,  die  das  i  für  einen  völlig  zweck- 
losen ,,Bindevokal**  zwischen  a  und  s  ausgab  (^erf.  Krit.  Nachtr,  S.  213).  Solche 
den  Stamm  vermehrende  oder  bindende  Vokale  zwischen  vokalisch  auslautendem 
Wortstarom  und  consonantisch  anlautendem  Suffix  kann  man  nicht  beliebig  wie 
.einen  deas  ex  maehina  auftreten  lassen,  um  Schwierigkeiten  der  Erklärung  zu 
lösen,  in  die  man  sich  ohne  Grund  verwickelt  hat.  Die  unzweifelhaft  richtige 
Erklärung  für  die  Dativformen  des  Pluralis  auf  -a-s:  divas,  Corniscas  hat 
schon  Mommsen  gegeben,  indem  er  dieselben  verglichen  hat  mit  den  Dativfor- 
raen  des  Singularis  auf  a:  Feronia  (C.  1G9),  Fortuna  (0.  1133),  Loucina  {C. 
189.  1200),  Matuta  {C.  177),  Tuscolana  (C.  1200.  1201).  Wie  die  Singularfor- 
men auf  -a  für  -a-i  den  Vokal  i  des  Suffixes  verschliffen  und  eingebüsst  haben, 
bevor  derselbe  mit  dem  auslautenden  a  des  Stammes  zum  Diphthongen  ver- 
schmolz, so  die  Pluralformen  auf  -a-s  für  -a-is. 
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|Mi|niliM.  L  rep.  C,   lf»i^    123— 

122   r.  Oir.  .     !.    af/r.    r.   2«Vi 
111   r.  r/ir: 
!tufi.   /.    rep.   a,  0.    C.  t323    44 

r.  Chr, 
triliueiidei.  /.  rep,  a.  0. 
agrei.    /.    i^r.   C,  2*X»    111    r. 

TÄr. 
locei.  1.  '"/. 
vinei.  a.  '». 
rnloili-i.  #/.   '/. 
|filit*rri.  o.  0, 
Kiiiii.inci.  a.  O. 
{lulilicei.  a.  O, 
iifliti.   /.    /1//.    <\  o77     l«V»   r. 

/Ar. 
ciiinpa;:^!.  T.  ."»71     W  r.   '  frr. 
iii3-:i*lr»-i.  «.  '/ 
p  a  i:  t*  i  »•  i .  «i.  'y. 
pai'ei,  n.  0.  573    71  r.  Chr. 
fanri,  r.  Ti'T,    5S  r.  Chr. 
daiDDri.  /.  Äi//>r.  C.  2«:6    49  r 


inferlei.  ö.  0. 

«i  •:  p  II 2  D  a  o  d  e  i .  /.  /ii/.  r.  2>~4 

r.   C"Är. 
#*x  fiortandei.  a,  O. 
fiirlei.  a.  0. 
ni  a  o  d  a  I  e  i ,  a.  O. 
liabitaDdei.  a.  />. 
uteodei.  a.  O. 
demortuei,  a.  O. 
damnatc-i,  a.  o. 
Tic  ei.  C.  ^A. 
yo\z^'\.  C.  1«»11. 
Marcei.  r,  l^MS. 
Marsei.  C.  1014. 
Papel.  C.  1S44. 
Drutei.  <.  14«>8. 
111  u  n i  c  i  p^  i .  /.  Rübr.  C.  2^1)  49 

r.  Chr. 
ctiiilt'irei,  /".  11'«?. 
Vf-rvilei.  r,  lni3.  ini4. 
Sulpirri.  r.  ^M.* 


Chr. 

.4b^r  in  drn  GfseLzt-n  aii<  drm  ZHuher  der  Grac<*hf  n  iiod  <lfiD 
iiacbft^^n  Jahrzehnt  öhfrwiesrn  Di-^h  dk-  GemtiTftirm^n  auf  -i:  s«  io 
Iir-firlund».-njrTi*!z:  diipli.  L^tini.  p^pli^i.  «piinti.  >in)pli.  <1apli. 
-•  ri  l«:iJ:«':i.  •■  ii-iÜ.  :-»ii  •;••:  <•* :  .^^-r  T»f»]:  '-jri.  .iiini.  cristeü- 
'r»i!Lr::::.  i-iÜvi.  ::i:iii.  i:i^-::.  ^ihi.  .  '-fMÜ.  »nd  in  dt-nt 
\*  kr-f  j-^-i-'.z  ''  •!  .  J-hr-  I ' '.  ^.  i.i:r.  Ii  ;..-:. i.  ijri.  i"«i.  L.ilini.  !•••• 
;'jili.  ;  •:.  :i.  i  •:.:!■:•  ir  .  ^Vi.  ;.'  :t  -:i.  -r  .ij  ■  j.  ;.  iu.iiri.  pif  I*'X 
•  [••ririiii  ^-iii  J.  •*!  :..::  :.=::  ''.i-  i\-:i[:y*:'T: »  >:'.'r.:: :.:.  -]>  !?-x  Anlonia  vom 
J.  Ti   liUr  »ii*-  r.r  ;ii:i\:..::i,.-:.     ;.;:.;.   !;.-:-.,;, i.  iii 'iii  jnili.  porlnri. 


r  .1" 


#  '■•- 


• » 


1j  .>::  l'ri-i'.n  ijn>  erhallrn^n 

■::    "i.     :•••:-:   -M-     l-rx   Huhn.)  driiiiiii- 

:.:-.-ii:i.    i*r!.   [•••puli.  triuiii|ilii. 

\i:    ^Ki>\U'i\    l:?*hrinrn    f-r-il    den  Graf- 

-i' ':.    c\'    «"i'!:i:i^'"-''nbt  n:    pSi;i     <^  "^'i- 

'*^  r.  '^'ir.  .    Iioni.  lei- 


■  tf 


-r 


•     •  "    r    — 


<k"  • 


'  !1     ■'..    i.izLZ' Zi-n    ist  i^' 
'.    -.4.  Alrxir. ^:rl  liit. 
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"^rli,  opidi,  pueri,  vici,  voti,  popiiii,  mei,  Liberi,  Marci, 
"oinani,  Tibiirti,  Novcrcini,  Menolavi  und  mit  -i  ffir  -ii:  con- 
^^gi  {€.  563.  112—111  r.  Chr.  C,  1107.),  bcMicfici  (67.587.  589.  81 
^-  Chr.%  feili  [C.  623.  44  v.  Chr,),  anulari,  cultrari  und  in  den 
*^^gennamen  wie  Spuri,  Voiumni,  Mesi,  Druti  u.  a.  {C.  Ind.  rocab, 

*^^/.  c.  p.  em,  c.  1  /*.).*) 

Es  ergiebt  sich  also,  dass  in  dem  Zeitalter  vom  ersten  bis  zum 
^rillen  Punischen  Kriege  die  Formen  des  Genitiv  Singularis 
^  uf  -I  von  0-stämmen  ausschliesslich  gebräuchlich  waren,  so  weit 
Oas  die  bis  jetzt  bekannten  Inschriften  dieser  Epotlic  erkennen  lassen, 
Oass  auch  nach  derselben  diese  Genitivformen  auf  -i  gebräuchli- 
cher blieben  als  die  auf  -ei.  Wenn  also  Lucilius  lehrte,  den  Genitiv- 
rornien  wie  pupilli,  pueri,  Caeli,  Numeri,  Luci,  Corneli,  Cor- 
nifici,  Lucili  komme  zur  Bezeichnung  des  eigentlichen  dünnen  i  im 
Auslaut  das  Schriftzeichen  I  zu,  so  ist  diese  Lehre  wohl  begründet  durch 
den  alten  Schriftgebrauch,  ebenso  wie  seine  andere  orthographische 
Regel  die  Nominative  Pluralis  wie  puerei,  pupillei,  illei  mit  EI  zu 
schreiben  von  seiner  Kenntniss  der  alten  Kechtschreibung  zeugt,  wie  sie 
uns  in  Inschriften  vorliegt  (s.  oben  S.  330  /".).  Nur  in  der  kurzen  Zeil 
während  Caesars  Alleinherrschaft  erscheinen  die  Formen  des  Ge- 
nitiv Singularis  von  0-stämmen  auf  -ei  so  häufig  wie  die  auf  -I. 
Ein  bis  zwei  Menschenalter  später  in  den  ausführlichen  Originalurkunden 
der  Augusteischen  Zeit  sind  die  alten  Formen  auf  -i  wieder  aus- 
.  schliesslich  zur  Geltung  gelangt,**)  indem  an  dieser  Stelle  wieder  ein 


*)  Ind.  Gram,  C.  p.  603,  c.  1  f.  fehlen  nntcr  den  Genitivformen  auf  -I  für 
ii:  indici,  municipi,  conlcg^i,  annulari. 

•*)  Geli,  XIII,  26,  4.  //:  Id  quoque  in  eodem  libro  Nigidiano  animadverti- 
mus:  Si  hnias,  inquit,  amici,  vcl  huius  magni  scribas,  nnnin  i  facito  ex- 
tremam,  sin  vcro  hei  magnci,  hei  amicei  casu  multitudinis  recto  tarn  c 
ante  i  scribendnm  erit,  atqae  id  ipsum  facies  in  similibiis.  Item  si  hiiius  ter- 
Tfii  scribas,  i  littera  sit  extroma,  si  huiu  terrae,  per  e  scribendiim  est.  Item 
mei  qai  scribet  in  casu  interrogandi,  velut  cum  dicimus  mei  Studiosus,  per 
i  anuin  scribat  non  per  e;  et  cum  mihci,  tum  per  e  et  i  scribeudum  est, 
qala  dandi  casus.  Ich  habe  in  dieser  Stelle  für  hii  magnii,  hii  amicii  ge- 
schrieben: hei  magnei,  hei  amicei  und  vor  ante  eingeschaltet:  e,  erstens 
weil  die  Stelle,  so  wie  sie  jetzt  im  Text  steht,  namentlich  das:  tum  ante  i  scri- 
bendnm  est,  keinen  vollstilndigcn  und  vernünftigen  Sinn  gicbt-  Man  könnte 
nun  vor  ante:  i  cinschnlten  und  das  Uebrige  unverändert  lassen;  aber  da  Ni- 
gidias  dem  per  i  unum  für  mei  das  per  e  et  i  für  mihei  entgegensetzt,  so 
rousf  man  schliessen,  dass  er  auch  dem  unum  i  für  die  Genitivformen  amici 
magni  ein  per  e  et  i  oder  ein  e  ante  i  für  die  Pluralformen  amicei  mag- 
nci entgegensetzte.  Man  muss  um  so  mehr  annehmen,  dass  Nigidius  in  lieber- 
cinatimmnng  mit  Lucilius  die  altlateinischc  Schreibweise  -ei  für  den  Nom.  Plur. 
im  Gegensatz  zu  -i  für  den  Gen.  Sing,  beibehalten  wollte,  als  er  ja  auch  die 
alte  Schreibweise  terra i  für  den  Gen.  Sing,  festhalten  wollte.  Es  ist  unglaub- 
lich, dass  Nigidius  für  den  Nom.  Plur.  von  0-stämnicn  eine  ganz  nagelneue 
Hchreibwcise  ii  aufbringen  wollte,  die  weder  vor,  noch  während,  noch  nach  sei- 
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tMilscliiedencs  T  gesprochen  und  gehört  wurde,  wahrend  dasselbe 
elwa  ein  Jahrhundert  lang  in  der  Aussprache  nach  e  iiingeneigt  hatte, 
daher  zum  Theil  durch  EI  bezeichnet  worden  war. 

Forscht  man  nachdem  Ursprünge  der  Lateinischen  Endungen 
-oe  und  -i,  -ei  des  Genitiv  Singularis  von  0-stämmen,  so  hat  man 
/unachst  die  entsprechenden  Formen  der  verwandten  Dialekte  zu  verglei- 
chen.    Der   Oskische  Dialekt  bildet  dieselben  auf  -eis,   -eis  in  su- 
veis  =  Lat.  sui,   lofreis  =  Lat.  liberi,   sakaraklcis  =  Lat.  sa- 
celli,    Niumsieis   =    Lat.    Numisii,    Numerii,    minstreis,    mi- 
streis  =  Lat.  ministri  (dem  Sinne   nach  minoris),  kombennieis, 
senateis,   Herekleis,   eiseis,   eizeis  (Momms,   ünt.    DiaL    S,  230. 
Gloss.  s.  oben  S,  629.  713).     Im  Um h Tischen  wird  das  diphthongische 
ei,  ei  dieser   Bildungen   zu   e   getrübt,   so  dass  die   Endung   des  Ge- 
nitiv Singularis  der  0-stämme  die  Formen  -es,  -er,  -e  zeigt  in  katles 
=  LaL   catuii,   kapres  =  LaL   capri,    Marties  =  LaL   Martii, 
popler  =  Lat.   populi,    numer  =  Lat.  nummi,    tupler  =  Lat. 
dupli,  tripler  =  Lat.  tripli,   Tuscer  =  Lat.  Tusci,  pihaner  = 
Lat.  piandi,   anferener   =   *ambifercudi,   cabriner  =  LaL  ca- 
prini,   katle  =  Lat.  catuii,  agre  =  Lat.  agri,   Vestinie   =  LaL 
Vestinii,    Propartie  =  Lat.    Propertii   (Al^.   Umbr.  Sprd,  l,  118. 
II,  Wortverz,    s.   oben  S.   714).      Da    nun   das    auslautende   s    von    La- 
teinischen Casusformen  schon  in   den  ältesten  Zeiten   vielfach  geschwun- 
den ist  {s.  oben  S,  285  /*.),    so  kann  man   nicht  zweifeln,   dass  in  den 
Lateinischen  Genitivformen  auf  -oe,  -i,  -ei   das  auslautende 
s  des  Genitivsuffixes  abgefallen   ist  wie   in   den   Umbrischen  auf 
-e. *)     Man  wird  also  auf  eine   gemeinsame  Grundform   -o-Ts  aller 
vorstehenden  Italischen  Genitivendnngen  geführt.     Es  fragt  sich  aber,  wie 
dann  die  Suffixgestalt  -is  zu  erklaren  ist,   welche   die   angefidirten  Oski- 
schen  Formen  erhallen  haben. 

Die  Annahme,  das  i  dieses  Suffixes  -is  sei  ein  i  oder  j,  das  den 
<)-stannn  erweitert  habe  [Schleich,  Campend,  (L  vergl.  Gram,  S,  558),  isl 
hier  ein  eben  solcher  Nothhelielf  statt   einer   begründeten   Erklärung  wie 

ner  Zeit  jemals  im  G('braiich  gewesen  ist.  Nigidius  folgt  dem  guten  Grundsatz, 
wo  möglich  ähnlich  auslautende  Casusformen  durch  die  Orthographie  zu  unter- 
scheiden wie  Lucilius,  und  will  zu  dem  Zwecke  althergebrachte  Schreibweisen 
aufrecht  erhalten  wissen  wie  dieser.  Aber  der  Schreibgebrauch  der  Angustei- 
.sehen  Zeit  beseitigte  überall  das  doppelte  Schriftzeichen  EI  für  den  einfachen 
Mittelvokal  zwischen  e  und  T. 

*)  Die  Behauptung,  das  i  der  Lateinischen  Genitivendung  von  0-stämmen 
sei  der  Rest  des  Sanskr.  Suffix  -sja  {Meyer ^  G.  V.  d.  Griech.  u.  Lat.  Dekl.  .9.26-. 
nimmt  keine  Kenntniss  von  den  obigen  Oskischen  und  l'mbrischen  (Tcnitivformen 
und  ist  lautlich  unhaltbar.  Von  einem  ursprünglichen  *agra-sja  würde  dass 
des  Sufffxes  -sja  nicht  geschwunden,  sondern  zu  r  geworden  sein  wie  das  s  des 
Suffixes  -sam  von  ursprünglichem  *agra-sam  in  agro-rum,  wie  das  s  von 
siet,  ursprünglich  *sjat  in  pote-rit  für  potis  siet. 
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für  die  Bildung  drs  Nominativ  IMuralis  der  0- stamme  ($.  oben  S.  7ö5) 
und  für  die  Bildung  des  Dativ  und  Ablativ  IMuralis  von  A-stämmen  und 
O-stämmen  {s.  oben  S,  765,  Anm.) ;  sie  bringt  nur  in  etwas  anderer  Form 
die  frühere  baltlose  AulTassung  wieder  vor,  dass  das  i  in  jenem  Genitiv- 
suffix  ein  sogenannter  Bindevokal  sei.*)  Jenes  Suffix  -is  der  Italiscben 
Genilivform  -o-is,  Osk.  -e-is,  -e-is  ist  eine  schwächere  Form  des  ur- 
sprünglichen Genitivsuffixes  -  a  s  [Schleich,  a,  0.  S.  554.  2  A,  Grassm,  Z. 
/*.  vergi.  Spr.  XII,  252  /".);  aber  es  verdient  genaue  Erwägung,  wie  jene 
abgeschwächte  Form  des  Suffixes  entstanden  ist. 

Das  Suffix  -äs  trat  auf  Italischem  Sprachboden  an  die  auf  -ä  aus- 
lautenden Stämme,  indem  ä  mit  ä  zu  ä  verschmolz.  So  entstanden  die 
altlateinischen  Genitive:  escas,  monetas,  Latonas  [Liv.  Andron.  Odiss, 
Prise.  VI,  6. //.),  Terras,  fortunas  {Naev.  Bell.  Pun.  I.  Prise,  a.  0.), 
vias  (Enn.  Annal.  XVÜ.  a.  0.),  familias  {Ctc.  a.  0.  Charts.  Exe.  p. 
538.  K.  tob.  Bant.  C.  197.  133—118  v.  Chr.),  aulas  [veleres,  Chans. 
I,  p.  18.  AT.),  Maias  (a.  0.  p.  107.  120),  terras,  aquas  (veleres,  Cha- 
ns. Exe.  p.  538.  K.);**)  ebenso  die  Oskischen:  moltas  =  Lat.  niultae. 


^  Um  wo  möglich  dem  Vorwarf  zu  entgehen,  dass  ich  mit  mir  selber  im 
Widersprach  stehe,  sage  ich  mich  hier  nochmals  förmlich  los  von  meiner  frühe- 
ren Ansicht,  dass  zwischen  den  aaslautenden  Stammvokal  and  den  anlautenden 
Consonanten  von  Suffixen  im  Lateinischen  in  völlig  zweckloser  Weise  Bindevo- 
kale eingeschoben  seien. 

**)  Schon  die  Lateinischen  Grammatikerhaben  die  alte  Qenitivform  auf  -as 
mehrfach  Hnden  wollen,  wo  sie  nicht  vorhanden  ist  (Neue,  Formenl.  d.  Lat,  Spr. 
I,  5,  7).  Neuerdings  hat  Bücheier  die  Behauptung  aufgestellt,  die  Adverbien 
alias  und  alte  ras  {Fest.  p.  27)  „in  anderen  Beziehungen,  sonst**  seien  nicht 
Accusative  Plnralis,  wie  man  bisher  annahm,  sondern  Genitive  Singularis.  Ein 
Grund  gegen  die  bisherige  Ansicht  ist  aber  nicht  vorhanden.  Die  Adverbien 
tarn,  quam,  clam,  palam,  coram,  perperam,  promiscam,  protinam, 
bifariam,  trifariam  u.  a.  sind  feminine  Accusative  Singularis,  die  Adverbien 
alternis,  gratiis,  gratis,  ingratiis,  ingratis,  omnimodis,  mirimodis 
sind  Ablative  Pluralis,  foras  ist  ein  femininer  Accusativ  Pluralis.  Also  sind 
auch  alias,  altcras  als  feminine  Accusative  Pluralis  vollständig  erklärlich  und 
gerechtfertigt.  In  inter  utrasque  {Lachm.  Lucr.  II,  617,  p,  103  f,)  soll  utrns- 
que  nicht  abhängen  von  inter;  man  begreift  nicht,  weshalb  nicht.  Von  inter 
ist  ja  das  Wort,  an  das  die  Präposition  enklitisch  herangetreten  ist  abhängig  in 
inter-dius  {s.  oben  S.  232)  und  in  inter-im  (im  Acc.  Sing,  von  is,  s.  oben  S. 
768).  Auch  in  inter- ea  ist  ea  so  wenig  Ablativ  wie  in  antid-ea,  ant-ea, 
postid-ea,  post-ea,  praeter-ea,  propter-ea,  ea-propter,  wie  ha-c  in 
antid-ha-c,  post-ha-c,  praeter-ha-c,  ha-c-propter,  wie  qua  in  qua- 
propter;  sondern  -ea,  ha-c,  qua  sind  Acc.  PI.  Neutr.,  da  das  a  des  Nora. 
Acc.  Neutr.  früher  lang  war  (Ferf.  Krit.  Beiir.  S.  608.  Z.  f.  vergL  Spr.  XVI, 
297),  wofür  B.  selbst  Beispiele  aus  Plautus  beibringt  wie  verbcrä,  debiliä  (a. 
0.  S.  19).  Wie  in  intcr-dius,  intcr-im,  inter-ea  ist  also  auch  in  inter 
vias  {Plaut.  Poen.  1155.  Gepp.  Ter.  Eun.  629.  Fl.  Turpil.  Com.  Lat.  r.  JUb.  v.  196) 
vias  Accusativ,  abhängig  von  inter.  So  ist  auch  in  ob-viam,  ad-modum, 
in-vicem,  de-nuo,  im-primis,  cura-primis  das  Nomen  von  der  Präposition 
CoRSSKM,  Qb.  Ausspr.  u.  Vokal.  2.  Aufl.  49 
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iiiaimas  =  Lat.  maximac,  vereias,  cituas»  die  SabelUsche  lovias 
=  Lat.  loviae  [Verf,  Z.  f,  vergl.  Spr.  IX,  144.  X,  43)  und  die  üm- 
brischen  famerias  =  Lat.  familias,  Ijuvinas  =  Lat.  Iguvinae, 
Pomperlas  =  Lat.  Pompiliae,  tutas,  fiklas,  struhglas,  Noniar 
=  Lat.  Noniae,  lovinar  =  Iguvinae,  Prestotar  =  Praestitae, 
totar  u.  a.  (AK,  Umhr,  Sprd,  I,  111.  II,  Wortverz.).  Diese  Geni- 
tivbildung also  hat  die  Muttersprache  Italiens  von  der  asiatischen 
Urahne  überkommen,  wie  vier  Dialekte  derselben  zeigen.  Da  drei 
derselben,  der  Oskische,  Sabellische  und  Umbrische  von  einer 
Gcnitivbildung  der  A-stämmc  auf  -a-is  keine  Spur  zeigen,  so  kann  man 
die  Lateinische  Genitivbildung  auf  -ä-I,  -ai,  -ae  (s.  oben  S.  677  f.  681) 
nicht  als  eine  gemeinsame  altitalische  ansehen.  Lautlich  lisst 
sich  auch  -ä-i  aus  -ä-äs  nicht  erklären.  Hier  liegt  also  die  unabweis- 
bare Nothwendigkeit  vor,  für  -ä-T  eine  andere  Erklärung  zu  suchen,  die 
aber  die  unbegründeten  Nothbehelfe  von  erweiternden  oder  bindenden 
Vokalen  bei  Seite  lässt,  und  diese  wird  weiter  unten  gegeben  werden. 

Neben  jener  ursprünglichen  Genitivbildung  auf  -äs  erscheint  nun 
aber  in  späteren  Genitivbildungen  nach  der  Absonderung  der 
Italischen  Grundsprache  das  Genitivsuffix  -äs  abgeschwächt  einer- 
seits zu  -es  und  -is,  andrerseits  zu  -ös  und  -us.  Es  erscheint  zu  -es 
und  -]fs  abgeschwächt  in  den  altlateinischen  Genitivformen  von  consonan- 
tiscben  Stämmen:  Apolon-es  (6^.187),  Salut-es  {C.  49),*)  [prai]to- 
r-is  (C.  188),  flamin-is  (/.  Scip.  (7.33),  gener- is,  patr-is  (/.  Scip- 
C.  38.  139  r.  Chr,)\   ebenso   in   der  Sabellischen   Form   patr-es  = 


abhängig  in  dem  Casus,  den  die  Präposition  auch  sonst  erfordert.     Das  Deutsche 
„unterwegs*',  das  B.  vorbringt,   kann   so   wenig    beweisen,   dass    in    inter   viaa 
das  vias  Genitiv  Singularis  ist,  wie  der  deutsche  Ausdruck    „stehenden  Fosses" 
für  die  Casusform  s  tat  im  oder  ,, flugs"  für  raptira  etwas  beweist.     Die  Römer 
meinten    mit   ihrem  Ausdruck  inter  vias:    ,, zwischen  den  Wegen",  welche  man 
auf  einer  Heise  nach  einander  einschlägt;    sie   drücken    sich  wie   häufig   geoaner 
und  scliärfer  aus  als  wir  mit  unserem  ,, unterwegs".     Als  nun  inter-vias  auf  diese 
Weise  adverbialen  Gebrauch  erhalten  hatte,     dachten  sie  beim  Aussprechen  dessel- 
ben ebenso  wenig  jedesmal  an  mehrere  Wege  wie  beim  Gebrauch  des  Adverbinm 
foras  jedesmal  an  mehrere  Thürcn.     Ich  sehe  also  nicht  den  mindesten  Grund, 
weshalb  in  inter   vias    der  Accusativ   vias   für  Plautus  „unnatürlich**,  für  Te- 
renz  „völlig  sprachwidrig"  sein    soll,    und  verzichte  darauf,    zu   den  „Verständi- 
gen** zu  gehören,  auf  deren  Zustimmung  H.  rechnet.     Zu  allem  Gesagten  kommt 
nun  noch  die  für  sich    allein    schon   durchschlagende    Thatsache    hinzu,    dass  im 
Lateinischen  zur  Bildung  von  Adverbien  verwandt  werden  der  Nom.,  Loc,  Acc, 
Abi.  Sing,    und   der  Acc,  Abi.  Pluralis   von   Nominalstämmen,    dass   aber,   wenn 
man  von  den  hier  in  Frage  stehenden  Adverbialbildungcn  auf  -as  absieht,  nicht 
ein  einziges  Adverbium  im  Lateinischen  erweislich   ist,  das   aus   dem  Ge- 
nitiv Singularis  eines  Nomens  erklärt  werden  könnte.    Die  ganze  Behauptung 
B.'s  ist  also  nicht  bloss   unerwiesen  und  zwecklos,   sie    ist   auch  aus    bestimmten 
Gründen  und  Thatsachen  des  „historischen"  Lateins  irrig  und  vorfehlt. 
*)  Unsicher  ist  [C]  er  er  es,  C.  811. 
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Lat.  patr-is  [yerf.  Z.  /*.  vergL  Spr.  IX,  138.  143)  und  in  den  Um- 
brischen  Genitiven  nomn-er  =  Lat.  nomin-is,  far-er  =  Lat. 
farr-is  {AK.  Umbr.  Sprä.  1,  128.  II,  fVortverz.),  Wortformen,  die 
allesammt  nicht  die  Spur  einer  Vokalsteigerung  an  sich  tragen  wie  die 
Oskische  Form  maatr-eis,  welche  den  Genitiven  von  I- stammen  wie 
Herentalei-s,  Luvkanatei-s,  Futrei-s  nachgebildet  ist  [s,  oben  S. 
591).  Durch  -os  zu  -us  abgeschwächt  erscheint  das  ursprungliche  Ge- 
nitivsufßx  -as  an  consonantischen  Stammen  in  nomin-us  (Ep,  d.  Bacc. 
C.  196,  8.  186),  homin-us  (neben  homin-is,  /.  agr.  C.  200.  111  v. 
Chr.),  praevarication-us,  patr-us,  Honor-us,  Cerer-us,  Ve- 
ner-us,  Caesar-us,  Castor-us  {C.  Ind.  vocab.),  die  noch  weiter  un- 
ten zur  Sprache  kommen  werden.  Dass  die  auf  i  auslautenden  Stamme 
im  Lateinischen  in  der  Bildung  des  Genitiv  Singularis  wie  meist  in  der 
Bildung  des  Accusativ  Pluralis  und  vielfach  in  der  Bildung  des  Nominativ 
Singularis  den  consonantischen  Stämmen  folgten  zeigen  Genitive  wie  ci- 
vT-s,  partT-s  neben  part-us  {tob.  Bant.  C.  197,  12.  133— 118  v.  6?Är.). 
Ebenso  folgten  der  Analogie  der  consonantischen  Stämme  die  Sabellischen 
Genitivformen  von  I-stämmen:  ocres,  loves,  pacris,  Tarincris  [Verf. 
Z.  f.  vergl.  Spr.  IX,  143.  144)  und  die  Umbrischen  ocrer,  Tarsina- 
ter  {AK.  üthbr,  Sprd.  I,  123.  II,  Worlverz.),  Bildungen,  die  ebenfalls 
kein  Kennzeichen  der  angeführten  Oskischen  Vokalsteigerung  an  sich 
tragen.  Das  GenitivsufOx  -as  erscheint  in  den  Genitiven  von  U-stammen 
einerseits  zu  -os  und  -us  abgeschwächt  in  senatu-os  [Ep.  d,  Bacc.  C. 
196.  viermal,  186  v.  Chr.),  magistratu-os  (7.  N.  3901),  exerci- 
tu-us,  conventu-us,  andrerseits  zu  -is  geschwächt  in  anu-is,  do- 
mu-is,  senatu-is,  fructu-is,  quaestu-is  u.  a.,  die  weiter  unten 
noch  einmal  zur  Sprache  kommen  werden. 

Wir  können  nicht  mehr  nachweisen,  dass  männliche  auf  kurzes  ä 
auslautende  Stämme  wie  scriba,  popa,  scurra  noch  auf  dem  Boden 
der  Lateinischen  Sprache  Genitivformen  auf  -äs  bewahrt  hätten,  ebenso 
wenig,  dass,  nachdem  auf  Italischem  Sprachboden  das  ä  jener  Stämme 
zu  ö  geschwächt,  und  wie  im  Griechischen  0-stämme  entstanden  waren. 
Formen  des  Genitiv  Singularis  auf  -ös  in  irgend  einem  Italischen  Dialekt 
vorhanden  gewesen  wären.  Es  entstand  hier  aufdemBoden  derlta- 
lischen  Sprachen  durchweg  eine  Neubildung  des  Genitiv  Sin- 
gularis der  neu  entstandenen  0-stämme  auf  -o-Ts,  Osk.  -e-is, 
-e-is,  Sabell.  -es,  Umbr.  -es,  -er,  -e,  Lat.  -o-ß,  -e-i,  -i,  -ei. 
Es  ist  also  klar,  dass  dieses  -is  der  Italischen  Endqng  dieselbe  Sufßx- 
form  ist  wie  das  -is  der  angeführten  Genitive  von  consonantischen 
und  I-Stämmen.  Nachdem  im  Lateinischen  das  auslautende  s  dersel- 
ben geschwunden  war,  fielen  die  Genitive  auf  -i,  -ei  mit  den  ebenso 
auslautenden  Locativformen  zusammen,  die  unten  zur  Sprache  kommen 
werden. 

Anders  verhält  es  sich  mit  den  speciell  Lateinischen  Genitivfor- 

49* 
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inen  auf  -ä-I.  Dass  das  i  derselben  lang  war,  beweisen  die  Messungen 
terrä-I  (Enn.  ann.  Vahi.  v.  480.  noi.),  Lunä-I  (ö.  0,  v,  16),  Albä-I 
{a.  0.  V.  34),  silvä-T  (ö.  0.  v.  197.  vgil.  Neue,  Formen!,  d.  Lat.  Spr. 
1,  8  f.).  Das  lange  -I  dieser  Genitivendung  -ä-i  lässl  sich  aus  dem 
Genitivsuffix  -äs  nach  dem  oben  Gesagten  nicht  erklären.  Es  ist  auch 
ohne  die  schlagendsten  Beweisgründe  nicht  glaublich,  dass  die  Lateinische 
Sprache  vom  Stamme  familiä-  gemeinschaftlich  mit  ihren  Italischen  und 
Indogermanischen  Schwestern  die  Genitivform  *familiä-as,  familiäs 
gebildet,  und  daneben  noch  speciell  für  sich  allein  den  Stamm  familiä 
durch  ein  beliebiges  -j  zu  *familiä-j-  erweitert  und  von  dem  so  erwei- 
terten Stamme  eine  Genitivform  "^familiäi-as  erzeugt  haben  sollte,  die 
durch  die  Mittelstufen  *familiäi-es,  *familiäi-s  zu  familiäl  abge- 
stumpft wäre.  Das  könnte  man  doch  nur  glaublich  fmden,  wenn  sich 
nachweisen  Hesse,  dass  auf  ä  auslautende  Stämme  im  Lateinischen  bis- 
weilen durch  ein  Suffix  -  i  erweitert  wurden  wie  die  Lateinischen  Adjec- 
tivstamme  auf  -u  in  tenu-i-s,  lev-i-s,  suav-i-s,  grav-i-s  (Bopp, 
a.  0,  III,  385).  Das  ist  aber  nirgends  wahrnehmbar.  Es  müssen  also 
familäl  und  familiäs  in  ihrem  Ursprünge  verschiedene  Ca- 
susbildungen gewesen  sein.  Neben  der  altlateinischen  Locativforui 
Romai  [Cist,  Praen,  C.  54),  später  Romae,  stehen  die  altoskischeii 
Locativformen  viai,  niefiai,  eisai  und  die  neuoskische  Bansae 
(s.  oben  S.  696.  697),  wie  neben  den  altlateinischen  Genitivformen 
auf  -äs  die  gleichlautenden  Oskischen;  Genitivformen,  die  den 
lateinischen  viä-I,  Romai,  Romae  entsprächen,  kennt  der  Oski- 
sche  Dialekt  nicht.''')  Der  Schluss  liegt  daher  nahe,  dass  altlat.  viä-I 
ursprünglich  „auf  dem  Wege'*  bedeutete  wie  Osk.  viai  und  erst  später 
„des  Weges",  dass  Ho  mal  urspriinglich  „zu  Rom**  bedeutete  wie  Osk. 
Bansae  „zu  Bantia",  dann  erst  „der  (Stadt)  Rom",  dass  jene  Formen 
auf  -ä-i,  -ai,  -ae  und  alle  gleich  gebildeten  von  A-stämmen 
ursprünglich  Locativformen  waren,  im  Lateiniscben  wie  im 
Oskischen,  und  erst,  als  die  a  Itlateinischen  Genitive  auf  -as 
a b s t a r b e n ,  deren  Bedeutung  m i t  ü b e r n a h m e n  u n d  im  Sp r a c h- 
gebrauch  gewöhnlich  zu  Genitiven  wurden,  seltener  die  ur- 
sprüngliche L  0  c  a  t  i  V  h  e  d  e  u  t  u  n  g  behielten.  Diese  längst  von  B  o  p  p 
ausgesprociiene  Ansicht  [Vergl.  Gram,  I,  377.  399]**)  wird   um  so  ein- 


*)  Dass  Osk.  Marai  {Momms.  Unterit.  Dial.  S.  277)  eine  Genitivform  sei,  ist 
unerwiesen,  da  diese  Münzaiifschrift  abgekürzt  sein  kann  wie  die  Namensform 
Maraiieis  (Nom.  Sing.  Verf.  Z,  f,  vergl.  Spr.  XI,  403.  411)  lehrt.  Und  selbst 
wenn  es  ein  Genitiv  wäre,  würde  es  zu  einem  männlichen  Stamme  Maru-  ge- 
hören nach  der  Art  der  Lateinischen  seribä,  scurrä,  sculuu  u.  a.,  also  für 
die  Casusbildung  der  femininen  A-stämme  im  Oskischen  kein  Beleg  sein. 

**)  Der  Ansicht  Bopps,  dass  auch  die  Lateinischen  Genitivformen  auf  -T, 
-ei  von  O-stämmen  eigentlich  Locativformen  seien,  trete  ich  aus  dem  Grande 
nicht  bei,  weil  ich  es  für  unmöglich  halte,  Oskische  Formen  des  Genitiv  Singu- 
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leuchtender  durch  die  Thatsache,  dass  nach  Abfall  des  auslautenden  s  die 
Genitivformen  auf  -i,  -ei  von  0-stammen  mit  den  gleichlautenden  Loca- 
tivforraen  auf  -I,  -ei,  von  denen  noch  weiter  unten  die  Rede  sein  wird, 
zusammenfielen,  dass  auf  diese  Weise  von  den  gleichlautenden  beiden  Ca- 
susformen nur  die  häuOger  angewandten  Genitive  im  Sprachbewusstsein 
erhalten  blieben,  hingegen  die  alten  Locativformen  so  aus  dem  Bewusst- 
sein  der  Redenden  schwanden,  dass  die  Grammatiker  sie  ebenfalls  als  Ge- 
nitivformen auffassten. 

Das  lange  T  der  Locativendung  -ä-i  entspricht  zwar  dem  langen  -i, 
dem  Locativ  des  Pronominalstammes  i-,  das  auf  dem  Gebiete  der  Italischen 
Sprachen  wie  im  Griechischen  mehrfach  an  Pronominalstämme  und  Ca- 
susformen angefügt  erscheint  {Verf.  Krii,  Beitr,  S.  542.  Krü.  Nachtr. 
S,  93  /.);  aber  man  kann  jenes  I  in  Albä-I,  terrä-I  u.  a.  doch  nicht 
trennen  von  dem  i  der  Localive  Tibur-I,  Cärthagin-i,  rur-i,  von 
denen  weiter  unten  die  Rede  sein  wird,  und  von  dem  ursprünglichen  Lo- 
cativsuffix  -I  verwandter  Sprachen  (Bopp,  Vergl.  Gram.  I,  396  /.  2  A. 
Schleich,  Comp.  d.  vergl.  Gram.  S.  566  /.  2  A.).  In  jenen  Lateinischen 
Locativformen  ist  einlautige  Steigerung  oder  Längung  des  Lo- 
cativsuffixes  -i  eingetreten  nach  der  Analogie  des  aus  ursprüng- 
lichem -ai  entstandenen  langen  -I  der  Dativendungen  wie  Romä-i, 
Tibur-i,  Carthagin-i,  rur-i  (s.  oben  S.  121  f.  733).  Solche  Analogie- 
bildung oder  Gleichgestaltung  verschiedener  Casus  in  der  Quantität  ihres 
Suffixvokales  ist  schon  oben  nachgewiesen  worden.  Die  ursprünglich 
kurze  Endung  -es  des  Nominativ  Pluralis  von  consonantischen  Stämmen 
wurde  in  dieser  Weise  gelängt  nach  dem  Vorbilde  der  Accusativendung 
-es  derselben  Stämme,  entstanden  aus  -ens  [s.  oben  S.  784).  Ein 
Hinübertreten  in  die  I-deklination  braucht  man  weder  für  die  Locativ- 
formen auf  -i  noch  für  die  Formen  des  Nominativ  Pluralis  auf  -es  der 
consonantischen  Stämme  anzunehmen.  Aber  selbst  ein  solches  würde  doch 
darauf  hinauslaufen,  dass  die  consonantischen  Stämme  diese  ihre  Casusen- 
dungen nach  der  Analogie  der  entsprechenden  Endungen  -I  und  -es  von 
I-stämmen  gelängt  hätten.  Also  das  lange  I  kam  eigentlich  der  Da- 
tivform terrä-i  zu,  deren  Suffixvokal  jedenfalls  einmal  von  dem  auslau- 
tenden Stammvokal  getrennt  gesprochen  wurde,  wie  in  dem  Abschnitt  über 
Vokalverschmelzung  im  Inlaut  noch  zur  Sprache  kommen  wird,  und  daher 
erscheint  die  Länge  des  auslautenden  Vokals  auf  die  Locativ-Geni- 
tivendung  terra -i  übertragen. 

Der  ursprünglich  diphthongische  Laut -ei  erscheint  endlich  noch  in 
einer  Anzahl  von  Locativformen,  die  im  Lateinischen  adverbiale 
Bedeutung  erhalten  haben.     Der  Oskischc  Dialekt  bildet  die  Formen 


laris  wie  suveis,  miDstreis  von  Lateinischen  wie  suei,  ministri,  Umbrische 
wie  katles,  katle  von  Lateinischen  wie  catali  zu  trennen,  also  hierin  mit 
Schleicher  übereinstimme  (a.  0.  S.  558.  2  j4.    s.  oben  S.  765  f.  768). 
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des  Locaiiv  Singiilaris  von  O-stämmen  auf  -ei,  -ei;  so:  thesavrei 
=  in  thesauro,  alttrei  =  in  altero,  potereipid  =  in  utroque, 
terei  =  in  terra,  moinikei  =  in  conimuni,  akenei,  coniönei, 
comenei,  Frentrei,*)  cisei,  esef,  eizei-c  [Momms.  UnteriL  Dial. 
S.  230.  Gloss),    Eine  solche  Lateinische  Locativform  ist  das  Ortsadverhium 

hei-c,  MiL  Pop.  C,  551  (132!;.  neben   hi-c,   /.  Scip.  C.  34.   u.  a., 
^Är.)  u.  a.,  C,  p.  581,  c.  2  f.  C.  p.  581,  c.  2  f. 

hei-ce,  C.  1049. 

vom  Prononiinalstainme  Iio-  {Ver/',  Krii.  Nachtr.  S.  89  /*.).  Der  Falis- 
kische  Dialekt  kennt  die  Locativform  he-  =  Lat.  hei-c,  hi-c  (Garruc. 
Bull.  d.  Inst.  B,  1860,  p.  270.  Momms.  Monatsher.  d.  Ak.  d.  Wiss.  z. 
Bert.  1860,  S.  451)  von  demselben  Pronomiiialstamm  ho-  ohne  Anfü- 
gung des  enklitischen  pronominalen  -ce,  -c  {Verf.  a.  0.  S.  90  /".).  Der 
Form  hi-c  entsprechen  von  auf  -o  auslautenden  Nominalstämmen  die 
Locativformen  Laurenti,  Beneventi,  Tarenti,  humi,  belli  u.  a. 
Der  Locativ  eines  U-stammes  liegt  deutlich  vor  in  domui,  domui  suae, 
alienae  doniui  {Neue,  Formenl.  d.  Lat.  Spr.  I,  540.  Verf.  Z.  f.  vergl 
Spr.  XVI,  303)  vom  Stamme  domu-;  erst  als  dieser  mit  einem  Theile 
seiner  Casusformcn  in  die  0-deklination  überging,  entstand  die  Locativ- 
form domi  wie  der  Dativ  und  Ablativ  domo  u.  a.  {Neue,  a.  O.l,  537  f. 
540  f.).  Locative  von  cousonantisch  auslautenden  Stämmen  sind:  Car- 
thagin-i,  Sicyon-i,  Acherunt-i  {Plaut.),  Tibur-i,  Anxur-i,  La- 
cedaemon-i,  Troezen-i  {a.  0.  I,  246/*.).  Da  diese  immer  nur  die 
Ruhe  an  einem  Orte  bezeichnen,  wie  Carthagin-i  nur  „zu  Car- 
thago",  niemals  die  Richtung  von  her,  da  hingegen  die  Formen  auf  -e 
wie  Carthagin-e  in  Verbindungen  wie  ab  Carthagine,  Carthagine 
profectus,  haud  procul  Carthagine  abcrant,  Uticam  Cartha- 
gine petens  sicher  Ablative  mit  der  Bedeutung  der  Richtung  von 
her  sind,  so  ist  nicht  zu  bezwcifchi,  dass  jene  Formen  auf  -i  alte 
Locativformen  sind.  Ob  die  Bildungen  auf  -e  mit  der  Bedeutung  der 
Ruhe  an  einem  0 r t  wie  Carthagin-e,  L a c e d a e m o n - e ,  B a b y  1  o n - e, 
Sicyon-e,  Tarracon-e,  Frusinon-e,Medeon-e,  Troezen-e,Ti- 
bur-e  {a.  0.  247)  Locativformen  oder  Ablativformen  zu  nennen 
sind,  bleibt  dahingestellt.  Jedenfalls  konnten  Ablativformen  zu  dieser  Be- 
deutung nur  gelangen,  weil  Locativformen  wie  Carthagin-i,  Lacedae- 
mon-i  ihr  auslautendes  i  zu  e  abschwächten  und  nun  mit  den  Ablativen 


*)  Die  Locativform  Ladincif  C.  24.  auf  einer  Kupfermünze  von  Larinum 
ist  zwar  mit  Lateinischen  Buchstaben  geschrieben,  allein  Momrasen  hat  bereits 
die  Gründe  angegeben,  weshalb  die  Wortform  für  Oskisch  zu  halten  ist  wie 
Frontrei.  Nichts  desto  weniger  giebt  Bücheier  Ladinei  ohne  Bedenken  für 
eine  Lateinische  Locativform  aus  (a.  0.  61).  Andere  Irrthümer  und  willkübrliche 
Behauptungen  desselben  über  Lateinische  Locativformen  sind  schon  anderen 
Orts  nachgewiesen  worden  (f^erf.  Z,  f.  vergl.  Spr.  XVI,  303  f.). 
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wie  Carthagiii-e,  Lacedacinou-e  gleiclüautend  wurden  und  zusaui- 
meofielen.  Ebenso  isl  rur-i  jedenfalls  Locativ,  weil  es  nur  „auf 
dein  Lande"  bezeichnet,  rur-e  ,,von  dem  Lande  her"  jedenfalls  Ablativ* 
rur-e  ,,auf  dem  Lande"  (Neue,  a.  0.  [I,  513)  kann  als  Localivform 
gefasst  werden,  aber  auch  als  Ablativ  form. 

Eine  Locativform  auf  -ei,  deren  Bedeutung   vom  Orte   auf  die  Zeit 
übertragen  ist,  hat  sich  erhalten  hi  der  Verbindung: 

die  septimei,  Plaut,  Pers.  260.  R, 
(Fleckeis.  Zur  Kritik  altlat,  Dichterfragm,  S.  31  /*.).  Der  Locativform 
auf  -ei:  septimei  stehen  gleichzeitige  auf  -I  zur  Seite  in  den  Ver- 
bindungen: die  quinti  (Cat.  Orig,  Coel.  Hist,  L  Gell.  X,  24,  6),  die 
noni  (Formul.  praetor.  Gell.  a.  0.),  die  crastini  (Plaut.  Most.  881.  R. 
Gell,  a,  0.  8),  die  proximi  (Cat.  Gell.  a.  0.  10),  die  pristini  (Gell, 
a.  0.  8.  10)  und  solche  Locativformen  haben  sich  auch  erhalten  in  dem 
ersten  Wort  der  Zusammenfügungen  postri-die,  quoti-die,  pri-die 
(vgl.  üsener.  Neue  Jahrb.  1865,  S.  254).  Also  gleichzeitig  neben  ein- 
ander stehen  bei  Plautus  und  Cato  die  Locativformen  septimei  und 
quinti,  proximi  wie  hei-c  und  hi-c  etwa  gleichzeitig  neben  einan- 
der auftreten.  Später  und  seltener  erscheinen  diesen  entsprechende 
Locativformen  auf  -c  in  den  Verbindungen  die  quarte  (Pompon.  Gell. 
X,  24,  5),  die  quinte  (Gell.  \,  24,  1).'  Vergleicht  man  nun  die  bis- 
her besprochenen  Oskischen  und  Lateinischen  Locativformen  von  0-stam- 
men,  so  ist  klar,  dass  sie  von  einer  gemeinsamen  Grundform  -o-i  aus- 
gingen; aus  dieser  wurde  im  Oskischen  und  Lateinischen  diphthongisches 
-ei,  dann  im  Oskischen  -ei,  im  Lateinischen  der  einlautige  Mittellaut 
ei  und  i,  später  und  seltener  auch  S.  In  allen  den  hier  angeführten 
Verbindungen  ist  natürlich  die-  Locativform  aus  die-i  abgestumpft  wie 
die  Genitivform  die  für  die-i  [Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  XVI,  S.  304. 
Usenet,  a.  0.).*)  Locativformen  von  einem  0-stamnie  sind  auch  die  alten 
Bildungen 

praefiscini,  praefiscine 
ohne  syntaktische  Verbindung  mit  dem  Satze  gebraucht,  in  dem  sie  vor- 
kommen, praefiscini  (Plaut.  Asin.  491.  Titin.  Com.  Lat.  r.  Rib.  v. 
110),  praefiscine  (Plaut.  Rud.  461.  Afran.  a.  0.  v.  36.  Gell.  X,  24,  8. 
Neue,  a.  0.  II,  516).  Fascinum  bedeutet  im  Lateinischen  sowohl 
„Zauber"  als  „Schutzmittel  gegen  Zauber",  daher  war  Fascinus  ein 
altrömischer  Gott,  der  die  Kinder  gegen  Zauber  schützte.  Ein  Composi- 
tum von  fascinum  mit  Abschwächung  des  a  zu  i  im  zweiten  Com|)o- 
sitionsbestandthcile  ist  prae-fiscinum  „vorbefindliches  Mittel  gegen 
Zauber,  Vorkehrung  gegen  Zauber";  also  bedeutet  die  Locativform  prae- 


*)  Die  Behauptuug,  aas  *  hämo  i  sei  erst  *  hu  me  geworden  and  dann  humi 
(Büchel.  a.  0,  S.  61),  steht  also  im  Widerspruch  zu  den  sprachlichen  Thatsachen 
des  „historischen**  Lateins. 
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fiscini  „in  Vorkehrung  oder  Schutz  gegen  Zauber  lM;findlirli'%  daher 
,,in  Sicherheit  vor  Zauher*'  und  wird  gebraucht  wie  in  der  deutschen 
Volkssprache  ,,unberurcn",  wodurch  man  „die  Beschreiung"  oder  den 
Einfluss  einer  bösen  neidischen  Schicksalsmacht  abwehren  will,  mdem 
man  ein  Glück  anerkennt.  Eine  Locativform  von  einem  ursprünglichen 
Lateinischen  0-stamm  ist  auch 

peregri 
in  den  Verbindungen:  eramus  peregri  [Platit.  Amph.  352.  FL),  per-  — 
egrique    et    domi    (Plaut,   Amph.  5.   FL),    peregri   potius   qua 
domi  [Or.  ff.lS89),  da  dieses  peregri  nur  in  der  Bedeutung  ,,in  de 

Fremde"  vorkommt.     Hingegen  erscheint  daneben  peregre  in  drei  ver ^ 

schiedenen  Bedeutungen.     Es  bedeutet  erstens  „in  die  Fremde"  ii^      , 
den  Verbindungen:   hinc  peregre   ablegavit  (Plaut.  Gas.  62.    Gep,^    j^ 
abiit  peregre  (Titin.  Gharis.  W,  212.  K,),  zweitens  „aus  der  Fremde*^      *' 
in   den  Verbindungen:   peregre   huc    adveniens  (Plaut.  Amph,  16C3M0. 
FL),  peregre  nie  advenientem   (a,  0.  360),   peregre  advenien         (j 
(Plaut.  Bacch,   186.  FL),  advenientem  peregre   (Plaut.  Epid.   12        j. 
Gep.),    advenit   peregre    (/Vau/.    Most.    353.    R.),    drittens   ,,in    d       er 
Fremde"   (PlauL  Cist.  II,  3,  37.    Naev.   Gharis.  II,  p.  213.  K.),  woET^ör 
spätlateinisch   auch   in   peregre   vorkommt  (Or.  H.  7383).     Aus  dir-^  i^ 
drei  Bedeutungen  ist  zu  schliessen,  dass  vom  Stamme  agro-  ein  zusa^ /g. 
mengesetzter  Wortstamm  per-cgro-  gebildet  ist,  aus  dem  mit  Absch^Pt^. 
chung   des   auslautenden   o  zu  i   (s.  oben  S.  756  /.)  per-egri-  wu»*f/f. 
Per-egri  ist  Locativ  der  ersten  oder  der  zweiten   Stammform,  p^y. 
egre„in   die  Fremde"   neutraler  Accusativ  der   zweiten,    also    des 
I-stammes,  per-egre  „aus   der  Fremde"   Ablativ  eben  derselben;  oh 
per-egre  „in  der  Fremde"  neben  per-egri  „in  der  Fremde"  noch  a/$ 
Locativ  oder  schon  ais  Al»lativ   zu   fassen  ist,    muss   wieder  dahinge- 
stellt bleiben;    in  der  Verl)indung   in  peregre   liat  die  spätere  Sprache 
das  Wort  als  Ablativ  gefasst.     Das  per-  dieser  Wortforni  ist  zunächst  zu 
vergleichen  mit  dem  per-  von  pcr-iunis  „anders  schwörend"  das  ist  mein- 
eidig, und  weiter  mit  per-|)erii-s,  per-pern-ni,  per-pera-m  , »abwei- 
chend, anders,  unrecht",  Osk.  j»cru-m  „gesondert,  ohne"  [Kirchh.  Stadtr. 
V.  Banl.  S.  23.  Z,  f.  vcrgL  Spr.  III,  359),  Lat.  pere-n-die  (entstanden 
ans  *pero-m  die-ni)  ,,den  anderen  Tag",  daher  „den  Tag  darüber  hin- 
aus, übermorgen",  endlich  mit  Saiiskr.  para-s  „anderer",  para-m  „dar- 
über hinaus"  {v(;L  Gurt,  Gr.  Et.  n.  357.  2  A.).     Von  den  hier  klar  vor- 
liegenden  dem   Sanskritischen   para-  entsprechenden  Italischen  Adjecliv 
stamme  pero-  ist    mit  Abfall    des   auslautenden   Vokals   vor  anlautendei 
Vokal  des  zweiten  Compositionsbestandtheils  das  Compositum  per-egro 
per-egri-  gebildet  mit  der  Bedeutung  „anderer  Acker",  Ahd.  ali-lan 
„Anderland,  Frenidland,  Fremde".*) 


•)  Für  andere  Lftteiiüsclie  Adverbien   liisst  sich  entweder  der  Beweis  ni 
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Genau  an  das  locative  Adverhiuni  hci-c,  hl-c  schliessl  sich  in  sei- 
ner Bildung 

sei-c,  C.  818.   zweimal,    sie. 

Dieses  sei-c  ist  ein  männlicher  Locativ  des  Pronominalstarames,  vdu 
dem  bei  Ennius  noch  die  Accusativformen  su-m,  sa-m,  sö-s,  sä-s  vor- 
kommen [Enn.  p.  r.  Vahi.  Ind,  p.  229),  der  in  dem  Iclzteii  Ui'standlhcil 
von  i-p-se  und  doppelt  in  dem  altlaleinischen  sa-p-sa  (Enn.  Pacuv, 
'  Fest.  V.  sas  p.  325)  vorhanden  ist ,  Pronominalformen ,  von  denen  noch 
weiter  unten  die  Rede  sein  wird,  und  zusammengesetzt  mit  dem  Prono-  . 
minalstamme  -I,  zu  -ei  gesteigert,  in  den  Oskischen  Pronominalformen 
ei-so-d,  ei-se-is,  ei-se-i,  wie  in  den  Umbrischen  5-so,  c-su-k, 
e-su-f  u.  a.  (s.  oben  S.  386).  Italisch  lautet  also  dieser  Pronominal- 
stamm sö-,  sä-  und  entspricht  Sanskr.  sä-  er,  sä-  sie,  Goth.  sa-  der, 
so-  die,  Griech.  6-,  ä-  (f]-)  [Curi.  Gr.  Ei.  n.  603.  2  A.).  Sei-c  be- 
deutet also  eigentlich  „da'S  dann  von  der  Zeit  auf  die  Art  übertragen 
„so".  Die  Locativform  si-  ohne  das  enklitische  -c  ist  erhalten  in  dem 
altlatcinischen  Compositum  sl-rem-p-se,  si-rem-p-s,  si-rc-p-s,  das 


ausreichend  führen,  dass  sie  Locativformen  sind,  oder  es  sprechen  auch  bestimmte 
Anzeichen  dafür,  dass  sie  ablativischen  Ursprungs  sind.  Neben  her  T  steht 
schön  bei  Plautus  her-e  {Pers.  108.  Spengel,  T.  Macc.  Plautus,  S.  207.  vevfil. 
Qiänl,  I,  4,  8.  Donat.  Ter.  Phorm.  I,  1,  2.  Neue,  Formenl.  d.  Lat,  5/>r.  II,  516 /.}, 
violleicht  auch  her-e i  (geschlossen  aus  dem  verderbten  hercle,  Mit.  59.  Fleckeis. 
Zur  KriL  a.  0.  Büchel.  a.  0.  S.  62);  unbezweifelt  ist  auch  das  -I  von  her-T 
lang  und  bei  Plautus  nur  verkürzt  vor  vokalischem  Anlaut  des  folgenden  Wortes, 
wenn  die  ismbische  Wortform  in  der  aufgelöston  Vorshebung  steht  {Spengel,  a.  0.). 
Der  Wortstamm  in  her-Iisthes-inhes-ter-nu-s,  Griech.  X®^?»  Sanskr.  hjas- 
(«.  oben  S.  100);  von  diesem  consonantischen  Stamme  können  aber  her- ei  und 
hor-i  Ablativformen  sein  wie  virtut-ei,  sanction-T,  marmor-T,  nomin-I, 
(«.  oben  S.  735).  Die  Bedeutung  giebt  hier  ebenso  wenig  einen  Anhalt,  her-i 
für  einen  Locativ  zu  erklären  wie  der  Wortstamm.  Luuci,  luci  ist  auf  der 
Tafel  von  Bantia  Ablativ,  wie  die  Verbindung  in  poplico  luuci  (6\  197,  4  f.) 
zeigt,  ebenso  wie  hoc  luci,  cum  luci,  cum  primo  luci,  luci  claro  (/*/«?//.), 
in  luci  (Lucr.)  dafür  sprechen,  dass  luci  ein  alter  Ablativ  ist  {Neue,  a.  0.  I, 
243).  Mane  ist  ein  neutrales  Nomen  wie  mare,  unverkennbar  erhalten  in  den 
Verbindungen  wie  mane  novum,  ipsum  mane,  darum  mane,  mane  totum. 
Casosformen  desselben  sind  die  adverbialen  Bildungen  mane,  manl  „früh^*  und 
zwar  nicht  Locative  wie  behauptet  worden  ist  (Büchel.  a.  0.  62),  sondern  Abla- 
tive wie  a  mane,  de  mane,  a  mani  {Neue,  a.  0.  I,  235)  beweisen.  Auch  ve- 
speri,  vespere,  tempori,  temperi,  tempore  (a.  0.  II,  512.  513)  ist  man 
nicht  berechtigt  für  Locative  zu  erklären,  das  zeigen  die  Verbindungen:  de  ve- 
speri  suo,  de  illarum  vesperi  [Plaut.),  tempori  suo  {Terent.  Neue,  a.  0. 
I,  244).  VöHig  grundlos  ist  es,  das  Adverbium  quT  für  einen  Locativ  auszuge- 
ben [Büchel.  a.  0.  36).  Qui  erscheint  an  unzweideutigen  Stellen  als  männ- 
licher and  weiblicher  Ablativ  des  Pronominalstammes  qui-,  zu  dem  qui-s, 
q'ue-m  u.  a.  gehören  (Verf.  Kril,  Nachtr.  S.  92  f.)  mit  dem  Sinne  von  quo  und 
qua,  quT-cum  steht  für  quo-cum  wie  für  quä-cum,  qui  praesente  für  quo 
praesonte  {Neue,  a.  0,  II,  166  /*.    Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  XVI,  304). 
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eigeiiUich   heileutet  „so  der  Sache   nach   ebenso**,   daher   „ebenso**,  m  -^^^ 

sich  weiter  unten  herausstellen    wird.     Das  sei-,   si-   von   sei-c,   si*-    ^ 

ist  ferner  erhalten  in: 

sei-ne,    /.  rep,   198  (123 — 122       si-ne  a.  0.  u.a.,  (7. /?.  595.  c.      ^ 

V.  Chr.)  ^ 

das  eigentlich  bedeutet  „da  nicht,  so  nicht**,   daher  „geschieden,   gesc^, 

dort  von,  ohne'*.     Das  ei,  I  dieser  Locativform  hat  sich  später  geki 

in  sT-nc  wie  das  i  von  ni,  nei,   nc   in  ni-si.     Die   Bestandtheile  "^ 

I 
sl-ne   erscheinen   in   umgekehrter  Reihenfolge    in   der    alten   Form 

Adverbium  ne-si.   Fest.  p.  165:   Nesi  pro  sine   positum  est   [in  ^  ^^ 

dedicationis  arae]   Dianae  Aventinen[sis]    [Verf,   Z,  f,   vergl,  Spr.  ^^fy 

301  /".).     Alte  Locativformen  sind  auch: 

sei,   /.   Scip.   33.    Ep.    si,  se,     spätlat.     Scf^t/cA 

d,  Bacc.  C'.  196  (186  Vok.  d.  Vidf/L  II,  87' 

V,  Chr.).  /.  Bani.  C. 

197     (133  —  118    V. 

Chr).  /.  rep.  C.  198 

(123  -  122  V.  Chr.). 

t.  Gen.  C.  199   (117 

V.   Chr.).    i.  agr.   C. 

2(J0 (111  i;.^Är.)  u.a. 

C.  p.  595,  c.  1  f. 
s  e  i  -  V  e ,  (.  Bani.  l.  rep.    s  i  -  v  e ,  C.  603  (58  v.   s  e  -  u , 

/.  agr.   u.  a.,   C.  p.       Chr.)  u.  a.,  a.  0.      sc -ve,  spätlat.  Schuck. 

595,  c.  2.  a.  0.  II,  79. 

ni-sei,    Ep.   d.   Bacc.    ni-si,  /.   Gen.    u.  a.,   ni-se,  !.  Ruhr.  C.^ 

l.  rep.   l.  agr.  11.  a.,        a.  (h  (48  v.  Chr.) 

C.  p.  587,  c.  2. 
<|na-sei,    t.   Bani.    /.    qua-si,  <|ua-se,    in   muliorm 

rep.    w.    a.      quan-  lihris,     Quint.    I,  T. 

sei,/,  agr.  C^  p.  592,  24. 

c.  2. 

Noch  in  der  (1  racclionzeit  ist  s<'i  die  einzige  durch  Inschrif- 
ten bewährte  Form;  es  ist  also  kein  Cirniid  vorhanden,  zu  zweifeln,  dass 
zur  Zeit  des  Seiiatsbcsehlusses  über  die  Bacchanalien  und  früher 
hier  noeli  d  ipbthongisclies  ei  gesprochen  wurde.  Dem  altlatei- 
nischen sei  entsprechen  zunächst  auf  dem  Boden  der  Italischen  Sprachen 
in  Abstammung,  Form  und  Bedeutung  Altosk.  svai,  Neuosk.  suae, 
Umbr.  sve,  Volsk.  so  [Momms.  Unterit.  Dial.  5.294.  AK.  Umbr.  Sprd. 
I,  113.  161.  II,  414.  419.  Verf.  d.  Vohcor.  ling.  p.  12.  15.  s.  oben  S. 
698)  und  gleicher  Abstannnung  sind  Gotli.  sva  „so**  und  sve  „wie** 
{Schade,  Altd.  Wörtcrb.  S.  583.  Bopp,  Vergl.  Gram.  1, 323.  II,  128.  III,  484. 
Schweitz.  Z.  f.  vergl.  Spr.  III,  390.  Kuhn,  a.  0.  IV,  24)  von  dem  re- 
flexiven  Pronominalstamme   sva-   selbst  [Curt.  Gr.  Et.  n.  601).      Dieser 
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lat  demonstrative  Bedeutung  erhalten  in  Goth.  sva  »,so*'  und  weiter  re- 
iaÜTe  in  Goth.  svc  „wie''.  Ebenso  ist  er  zu  demonstrativer  Bedeutung 
gelangt  in  dem  altlatcinischen  ablativischen  Adverbium  suad  „so".  Fest. 
p.  351:  Suad  ted  idem  ait  esse  sie  te.  Altosk.  sva-i,  Neuosk.  sua-e 
ist  man  auf  den  ersten  Blick  geneigt,  als  eine  weibliche  Locativform  des 
Pronominalstammes  sva-  zu  betrachten;  aber  dann  müsste  demselben  ein 
Lateinisches  *sa-i,  *sa-e  entsprechen  wie  Oskischem  via- i,  Lat.  via-i, 
via-e.  Da  man  nun  Lat.  se-i  in  seiner  Bildung  doch  schwerlich  wird 
trennen  wollen  von  Volsk.  sc,  Umbr.  svc,  Osk.  sva-i,  nicht  jene  für 
eine  masculine,  diese  drei  für  feminine  Locativformen  wird  erklären  wol- 
len, so  wird  man  Osk.  sva-i  als  Locativform  vom  männlichen  Pronomi- 
nalstamme  sva-  zu  halten  haben,  der  wie  andere  auf  -ä  auslautende 
Stämme  sein  ä  gewahrt  hat  [s.  oben  S,  588  /*.).  Dann  verhält  sich  also 
Neuosk.  sua-e  zum  Stamme  sva-  ebenso  wie  scriba-e  zum  Stamme 
scribä-.  Der  Diphthong  ai  in  Osk.  svai  ist  in  Umbr.  sve,  Volsk.  se 
zu  e  getrübt,  in  Lat.  sei  zu  ei  geschwächt  wie  in  qu  eiste  res  {s.  oben 
S.  699),  taboleis,  vieis,  noneis  u.  a.  {s.  oben  S.  700.  763  /*.);  die 
Lateinische  und  die  Volskischc  Form  haben  v  nach  s  eingebüsst  {s.  oben 
S  313).  Wie  Lat.  suad  „so"  und  Goth.  sva-  „so",  so  haben  einmal  die 
Locativformen  Osk.  sva-i,  sua-e,  Umbr.  svc,  Volsk.  sc,  Lat.  se-i 
demonstrative  Bedeutung  geliabt  und  örtlich  „da",  zeitlich  „dann"  oder 
beides  bedeutet,  dann,  indem  wie  in  Goth.  sve  „wie"  die  demonstrative 
Bedeutung  in  die  relative  überging,  „wo,  wann",  endlich  auf  Bedingungs- 
sätze verwandt  „wenn".  Da  im  Griechischen  anlautendes  sv-  spurlos 
geschwunden  ist  in  äd^evo^^  l^o^,  Ibiu),  ibio^  u.a.  (Curt.Gr,  Et, 
S.  615),  so  ist  man  berechtigt  zu  der  Folgerung,  dass  auch  die  Griechi- 
schen Bedingungspartikeln  ai,  ei  „wenn"  aus  *<TFa-i,  *(jF€-i  entstan- 
den sind  und  den  gleichbedeutenden  Italischen  Wortformen  Osk.  sva-i, 
Lat.  se-i  in  der  Form  entsprechen  wie  in  der  Bedeutung.  Den  bespro- 
chenen Locativformen  auf  -ei  schliessen  sich  weiter  an: 

u-tei,  Ep.  d,  Bacc.  C.  196  (186       u-li,  /.  Bant.  C.  197  (133—118 

V.  Chr.).  l.  rep.  C.  198  (123—  v.  Chr.).  t.  Gen.  u.  a.  a.  0. 

122  V.  Chr.).  t.  Gen.  C.  199  (117 

V.  Chr.).   l.  agr.   C.   200  (111 

V.  Chr.)  u.  a.  C.  p.  599,  c.  2. 
u-tei-que,  Ep.  d.  Bacc.  l.  agr. 

Sc.  d.  Ascl.  C.  203  (78  v.  Chr.). 

C.  571  (94  V.  Chr.).   l.  lul.  C. 

206  (45  V.  Chr.) 

Da  die  Formen  u-tei,  u-tei-que  ein  halbes  Jahrhundert  früher 
erscheinen  als  u-ti,  so  ist  man  berechtigt  anzunehmen,  dass  in  jenen 
das  ei  in  den  ältesten  Zeiten  vor  den  Gracchen  diphthongisch  gesprochen 
ist  wie  in  der  Locativform  sei.  In  u-tei  ist  der  zweite  Bestandtheil 
-tel  eine  masculine  oder  neutrale  Locativform  des  demonstrativen  Pro- 
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noniiiialstaiDiiies  iirspr.  ta-,  tä-,  Griech.  to-,  TCt-  (tt]-),  Ftal.  lo-,  tä-, 
von  dem  die  Accusativrormeii  tu-m»  lu-n-c,  ta-m,  -te-m  in  au -lein 
u.  a.  gebildet  sind  [Dopp.  Vergl  Gram.  II,  131.  173.  193.  251),  der 
im  zweiten  Bcstandthcilc  von  is-tu-s  (PiauL  Mtl.  123S),  is-ta,  is-tu-d 
durch  alle  Casus  flectiert  wird.  Das-tei,  -ti  von  u-tei,  u-ti  ist  dieselbe 
Locativform  vom  Pronominalstamme  lo-  wie  das  -ti  in  is-ti-c  „dort" 
[verffi,  Verf.  Krit,  Nachtr.  S,  27  /.).  Eine  Locativform  wie  hei-  in 
hei-c,  sei  in  sei-c,  sei-ne,  sei,  -tei  in  u-tei  ist  endlich  erhalten 
in  der  aititalischen  Präposition 

prei-,  pri. 
Die  Glosse,  Fest.  v.  privignus p.22Q:  Pri  enim  antiqui  pro  prae  dixe- 
runt,  ergiebt  nur,  dass  eine  aitlateinische  Präposition  pri  bestand,  die 
<;leirhbedeutend  war  mit  prae,  prai-,  nicht  aber,  dass  pri  mit  prae 
etymologisch  völlig  dieselbe  Bildung  ist.  Von  dieser  Präposition  prei-, 
pri-  stammt  die  Lateinische  Superlalivform  prei-mu-s,  pri-mo-s,  pri- 
mus  (C.  p.  391,  c.  1  /.),  die  Comparativform  pri-ns  und  von  dieser 
weiter  gebildet  pri-s-cu-s,  pri-s-tinu-s,  ferner  pri- vu-s,  eigentlich 
„hervorragend",  daher  „gesondert,  einzeln".  Fest.  p.  226:  Privos  pri- 
vasque  antiqui  dicebaiH  pro  singulis.  Von  pri-vu-s  stammt  das  De- 
nominativum  pri-v-a-re,  eigentlich  „vereinzeln,  absondern",  daher  „be- 
rauben" und  von  diesem  das  Participium  pri-va-tu-s  „vereinzelter  Bur- 
ger, Einzelbürger"  [Fest,  a,  0.  C.  p.  591,  c,  2)  mit  den  alten  Casusformen 
prei- v-a-to-d  [Ep.  d.  Bacc.  C.  196.  186  v.  Chr.),  prei-v-a-ta  (/. 
Termes.  C.  204.  71  r.  Chr.).  Vom  Stamme  pri-vo-  ist  mit  dem  Suftix 
-ro  weiter  gebildet  pri-ve-ru-s.  Fest.  p.  253:  Priveras  mulieres 
privatas  dicebant  [vgL  a.  0.  p.  252)  und  vom  Stamme  pri-ve-ro- 
niit  dem  Suffixe  -no  abgi'leitet  dor  Stadtname  Pr i-vc-r-nu-m,  Prei- 
vc-r-nu-m.  Pre-ve- r-n  u-m  [C.  p.  591,  c.  2),  der  wahrst hcinlicli 
„hervorragender  Ort,  Vorort"  bezeichnele.  Pri-vu-s  ist  als  erstes  Glied 
erhalten  in  den  Composilen  pri  -  vi-legi  n-ni  [s.  oben  5^.  444.  446)  und 
in  pri-vi-gnu-s  (/.  rep.  (\  108.  123—122  r.  Chr.)  neben  pri-vi- 
geno  [Ren.  I.  Born.  Alger.  u.  710)  eigenilich  „eines  einzelnen  Kind" 
von  zwei  lebenden  Gallen,  daher  ,, Stiefkind  des  anderen"  [Verf.  Krit. 
Beitr.  S.  123)  und  in  pri -die,  pri -dem.  Dem  Lateinischen  prei- 
v-a-lo-d  ents|)ri<lit  Osk.  prei- v-a-lu -d  [Kirchh.  Sladlr.  v.  Baut. 
S.  10  f.).  Die  Umbrischeri  Formen  pri-nu-v-a-tu-s,  pri-nu- v-a-tu. 
pri-n-v-a-tu-r,  pri-n-v-a-U-r  {AK.  Umbr.  Sprd.  11,415.  I.  HS/. 
120)  unterscheiden  sich  von  jenen  Lateinischen  und  Oskischen  Bildungen 
nur  durrli  ihr  erstes  Suffix  -no.  Die  Umbrischen  Formen  pre-ve-r. 
pre-ve  siiul  Casusformen  eines  Stammes  pre-vo-,  der  dem  Lateinischen 


•)  Das  -tei  von  u-tei  kann  also  nicht  dem  -thä  von  Skr.  ku-thä  ent- 
sprechen, wie  Bopp  aufstellt  («.  0.  251),  da  dem  Sanskr.  ä  wohl  Lat.  ä,  e,  ö  ent- 
spricht, aber  nicht  der  Lateinische  Diphthong  ei. 
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pri-vo  entspricht  {AiC.  a.  0,  l,  132.  II,  416.  vgl.  Verf.  Z.  f.  veigl. 
Spr.  III,  283  f.  V,  453.  Krit.  Beitr.  S,  433  /.  KriL  Nachtr.  S.  123/.). 
Schon  vom  Lateinischen  Standpunkte  aus  steht  ein  lautliches  Bedenken 
entgegen,  die  Präposition  pri,  prei-,  für  identisch  mit  prai  zu  erklären. 
Da  sonst  Locativformen  von  femininen  A-stämmen  auf  -ä-I,  -ai  oder  -ae 
ausgehen  wie  viä-I,  viai,  viae,  niemals  ai  zu  ei  und  i  trüben,  so  ist 
es  nicht  glaublich,  dass  neben  den  femininen  Locativformen  prai-,  prae- 
dieselbe  Locativbildung  auch  in  der  Gestalt  prei-  pri  bestanden  habe. 
Es  ist  ferner  nicht  glaublich,  dass  pri-  in  pri-die  eine  andere  Locativform 
sein  sollte  als  postri-  in  postri-die.  Aber  durchschlagend  für  die  vor- 
liegende Frage  ist  die  Oskische  Form  prei-v-a-tu-d  neben  der  altlatei- 
nischcn  prei-v-a-tod.  Die  Lateinische  Präposition  prai-,  prae  hat  im 
jüngeren  Oskischen  Dialekt  den  Diphthongen  ai  zu  ac  abgeschwächt  in 
praesentid  [Momms.  ünt,  Dial.  S.  287.  Bugge^  Z,  f.  vergl.  Spr,  III ,  425), 
prae-fucus  [Kirchh.  Sladlr.  v.  Baut.  S,  40.  Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr. 
XIII,  191)  wie  die  Locativform  Bansae  [s.  oben  S.  697.  772).  Aber  eine 
Abschwächung  des  Oskischen  Diphthongen  ai  zu  ei,  i  in  $uf6xsilben  von 
femininen  A-stämmen  ist  auf  dem  Gebiete  des  Oskischen  Dialektes  nir- 
gends erweislich.  Daraus  ergiebt  sich,  dass  das  Oskische  Ortsadverbium 
prei-  und  das  Lateinische  prei-,  pri  in  allen  besprochenen  Bildungen 
keine  feminine  Locativform  ist,  entanden  aus  *prä-i,  sondern 
eine  masculine,  entstanden  aus  ^prä-i,  die  auf  Italischem 
Sprachboden  durch  *pröi  zu  prei-,  pri  ward, von  demselben  Stamme 
prä-,  der  in  Sanskr.  pra-thama-s  u.  a.  erscheint  [Curt.  Gr.  Et.  ». 
380.  2^.).*)     Von  der  Italischen  männlichen  Locativform  *pröi  ist  auf 


*)  Aus  den  hier  angegebenen  Gründen  verwerfe  ich  also  meine  früher  mehr- 
fach ausgesprochene  Ansicht,  dass  prei-,  pri-  feminine  Locativformen  und  mit 
prai-,  prae  identisch  seien,  nicht  auf  Grund  der  Gegenbemerkungen,  mit  de- 
nen dieselbe  im  Vorbeigehen  abgewiesen  worden  ist  (Curt.  a.  0.  U$ener^  N.  Jahrb. 
1865,  S.  254.  Zeyss,  Z.  f.  vergl.  Spr.  XVI,  374).  Aber  im  vollsten  Maasse  halte 
ich  meine  Ansicht  aufrecht,  dass  prei-mu-s,  pri-mu-s  nicht  mittelst  eines 
völlig  zwecklosen  Bindevokals  i,  oder  wie  man  diesen  haltlosen  Nothbehelf  an- 
ders nennen  will,  von  der  Präposition  pro  gebildet  ist,  ebenso  wenig  wie  von 
*pri-8-mo-  (rerf.  Krit.  Beitr.  S.  433).  Auch  pri-U8  ist  nicht  von  der  Präpo- 
sition pro  gebildet,  sondern  von  pri,  prei-,  •pröi,  *präi,  da  es  die  Compa- 
rativforra  ist,  die  zu  der  Superlativform  prei-mu-s,  pri-mu-s  gehört.  Die  an- 
gebliche Identität  von  Trp(-v  und  pri-us  {Curt.  a.  0.)  hat  in  dieser  Frage  kein 
Gewicht,  da  noch  nicht  entschieden  ist,  dass  irp{-v  eine  Comparativform  ist;  und 
selbst,  wenn  es  als  Comparativform  erwiesen  wäre,  dann  würde  sich  immer  noch 
fragen,  ob  diese  nicht  ebenso  gut  von  einer  Locativform  *irp€i  oder  *iTpoi  ge- 
bildet sein  könnte,  wie  von  der  Präposition  irpo.  Und  auch  wenn  das  letztere 
unzweifelhaft  festgestellt  wäre,  dann  dürfte  man  pri-us  nicht  von  prei-mu-s 
u.  a.  losreissen  jener  behaupteten,  durch  nichts  erwiesenen  Identität  mit  irpi-v 
zu  Liebe.  Für  den  seltsamen  Einfall,  Lat.  prai-,  prae-,  Osk.  prae-  seien 
keine  Locativformen,  sondern  Ablativformon  {Zeyss,  Z.  f.  vergl.  Spr,  XVI,  372) 
ist  eine  angeblich  vollständige  Form  *praed  beigebracht  worden  in  einem  vor- 


luli^diem  S|iracliIioiieii  iilfiiiinl  dit- Fiinii  •jiröi-mo-  gpbililrt.  dir  einer- 
seits LaU-iniM-li  zu  prei-ino-,  pri-ino-,  »iidrcrseits  Uinliriscli  iti  |ifij-mo- 
wurOv  in  den  erltallcii<Mi  ArcusaLivIurmcn  Altumbr.  |irö-iiiu-m,  prii-mu, 
Neuiiinhr.  ]irü-in«,  Indiim  »1  scliun  im  Altuin)»rliw.heii  zu  ü  grlrüiii 
wurde  wie  in  kur-a-tu  neben  altbl.  coir-a-verunl  u.  a,  [AK.Ümbr. 
Sprd.  I.  132.  ÖG.  Anm.  I.  416.  s.  oben  S.  353). 

Die  in  der  vnratKheiidt^ii  lJuli^r»ucliun|j  behandelten  LacaUrfuniwn 
hci-c.  srptimci,  sei-c.  sei,  ii-toi,  prei-  u.  a..  Osk.  alttrcl,  |io- 
terei-pid,  i^iiiei.  vsei,  uiicci-c  U.  a.  euLsprcuh^^n  »iti  genauste d  dcii 
(iriucliischeD  €l,  ^-Kti,  irei,  ö-ti€i,  t€iI>£,  tou-kT,  Tnvtl, 
ä^axcif  Tiav6rjpE{,  ofKci  ii.  a..  wobei  es  /welTi-lhafl  blMltt,  üb  iu 
ji-diüii  einzelnen  Falle  e  zunäcbst  auH  o  und  weiter  aus  itrsprAnglirlum 
&  hervorgegangen  ist,  wii^  in  otvci  nebvn  otxot  oder  niimitlcllur  ai» 
ursprünglicbfin  ä  (t«r(.  Ber.  d.  S/icfu.  Ges.  d.  ff'iss.  18G4.  S.  230/. 
(/tenrr.  JV.  Jahrb.  1865,  S.  254  f.  vgl.  Kidtn,  Z.  f.  vergl.  Spr.  XV. 
408  f.    MisMi.  a.  0.  XVir,  122.  124). 

Ein  durb  El  bczt>icbii6ter  l.ittll  erftcb«!in(  Terner  iit  den  SuT- 
ri&rnrmeii  'bi-i  und  -hei  des  Dativ  Singularis  und  des  I.o- 
raliv  Von  Priinoinliiiilstiiniueri;  so  in: 

tibei.  l.Mum.C.   tibi.  (\  14;jl.  iWtv.i.Seip.i: 

642;i46i'.CAr.).  33  (yqiCTt  IM 

818.   lAü^.  V.  Chr.) 

Uniltr.  lefp. 
sihi.  C'.p.59ü.  f.  1.  sibe.    m    «»W- 

V.  sui  [nicht  vor  O'r.) 


6\hKl  Ep.d.Bacc. 
C,  U«;  (186  V. 
Chr.).  l.  r,p.  i: 
198  (123—122 
V.  Chr.).  l.  agr. 
C.  200  (111  V. 
Chr.)a.  i..C.p. 
596,  c.\,  V.  sui. 
Osk.  st  fei. 


liirum     lUfnt, 
pw«/.  1.7.24, 


geblichen  Verbum  'praedoptioat.  Aber  keines  von  dieseD  beiden  Wortgebil' 
•Icn  ist  im  Bereiche  der  LateiniBclien  Litleretur  wirklich  vorhaadell.  K>  eli- 
■tirt  cur  eine  verdorbeoe  Gloaae:  feil.  p.  205:  Prsedoti  unt,  praeopl»i>' 
Aas  dem  praedotiont  vennnthete  MeDreiu«  ein  *praedopioiit  and  daraai  b«t 
Zey«B  ein  'pracdoptiont  gemacht,  und  unf  dieses  Prodoct  der  Coi^ectanlkii- 
lik  hin  boII  man  nun  glauben,  ea  gebe  eine  PrXposition  *pr«ed-  im  IjaleiniKht> 
(Hiltcl,/.  RAein.  lUn.  XXll,  bl»)  mä  prai-,  prae-  seien  Ablativfonnen.  Ichbab« 
lüngit  die  apgerübrtc  veidcrbte  Giosie  emeudiert  in;  Praepotionl,  praepot*i< 
und  glnuhe  diese  Emendation  in  jeder  Beziehung  gerechtrertigt  sd  haben  (MiM. 
XX,  5. 731/'.).  Und  aeihst  wenn  man  von  dieser  Emendatiou  keine  Kc&nUia 
nimmt,  so  bleibt  duih  jenea  praed-  eine  Misageburt  der  Conjectiiralkritik,  die 
mit  BonsUgen  attlateiniBchcD  Ablattvbildangen  schlechterdings  nicht  in  Einklaat 
EU  bringen  ist.     Auf  diu  apütlnteini sehen  Schreibweisen  pri-ate  tissc,  pri-itc- 
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m  i  h  e  i,     C.    1016.    mihi,  C.  p,  579,  c.  1,  mibe,  C.  1049. 

1277.  V.  ego  [nicht  vor  Cic.)    Urabr.  mehc, 

ibei,  Ep.  d.  Bacc.    \hi,  t.  Gen.  C.  199 [111    Urabr.  ife, 

/.  rep.  t.  Gen.  C.        v.  Chr.) 

199  (117  V.  Chr.) 

u.  a.,  C.  p.  582, 

c.  1. 
ubei,  Ep.  d.  Bacc.    \xh\,l.rep.  i.agr.u.a.,  übe,   Or.  732 

/.  rep.   t.  Gen.    L        C.  p.  598,  c.  1.  (65   n.  Chr.). 

agr.    L  Puteol.  C.  4805     (spät). 

bll  (105  V.  Chr.)  1.    N.    5607 

u.   a.,   C.  p.  598,  [spät). 

c.  1.  Umbr.  pufe, 

Osk.  puf. 

Auf  Lateinischem  Sprachboden  ist  -bei  unter  den  vorstehenden  Suf- 
fixformen  nach  Ausweis  der  Inschriften  die  älteste  und  ihr  gesellt  sich 
die  Oskische  -fei  in  si-fei  bei.  Aber  dass  im  Auslaut  des  in  Rede 
stehenden  SufQxes  e  schon  altitalisch  ist,  beweisen  die  schon  in  den 
mit  Umbrischer  Schrift  geschriebenen  Stücken  der  Priesterurkunden  von 
Iguvium  vorkommenden  altumbrischen  Formen  te-fe,  i-fe,  pu-fe.  Es  ist 
bereits  nachgewiesen,  dass  das  ursprungliche  Suffix  -bhjam,  auf  Itali- 
schem Sprachboden  zunächst  zu  -fiem  wurde,  dann  im  Umbrischen  zu 
-fem;  mit  Abfall  des  -m  entstanden  daraus  Umbr.  -fe,  Osk.  -fei,  und 
aus  diesen  abgestumpften  Formen  einerseits  Lat.  -bei,  -bi,  -be,  an- 
drerseits Lat.  -hei,  -hi,  Umbr.  -he  [Verf.  Krit.  Beitr.  S.  203.  506. 
553.  Krit.  Nachtr.  S.  205  f.  218  f.  s.  oben  S.  169.  102).  Es  erhellt 
also,  dass  der  Laut  -ei  in  diesen  Suffixen  seinem  Ursprünge  nach  kein 
Diphthong  war.  Es  ist  daher  auch  nicht  erweislich,  dass  er  in  der  alt- 
lateinischen Suffixform  -bei  und  in  der  Oskischen  -fei  als  Diphthong 
gesprochen  worden  ist.  Da  schon  im  älteren  Oskischen  Dialekt  sich  un- 
verkennbare Spuren  zeigen,  dass  das  Schriftzeichen  Eh  nicht  immer  den 
Diphthongen  ei  bezeichnet,  sondern  auch  für  den  Mittellaut  zwischen 
e  und  I  bisweilen  beibehalten  wird  [Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  XI,  S.  330). 
so  ist  man  berechtigt  anzunehmen,  dass  auch  in  Osk.  si-fei  wie  in  Lat. 
sibei  u.  a.  dieser  Mittellaut  gehört  und  gesprochen  wurde.*) 


tur,  pri-gnans  {Schuck,  ^ok.  d.  Vulgl.  I,  475)  habe  ich  mich  oatürlich  fUr  die 
Erklärung  der  altlateinischen  Präposition  pri  nicht  berufen,  da  das  pri  in 
jenen  erst  aus  spätlateinischem  pro-  entstellt  ist,  zn  dem  sich  prae-  getrübt 
hatte. 

*)  Die  alte  Schreibweise  sibei,  ubei  hielt  sich  auch,  wo  diese  Wörter  ge- 
legentlich pyrrichisch  gemessen  sind  {Rügchl,  Prise.  Lat.  m.  ep.  p.  36.  52.  s.  oben 
S,  593,  Anm.),  also  der  auslautende  Vokal  schon  mittelzeitig  geworden  war.  FUr 
Osk.  pu-f  =  Lat.  u-bi,  Sabell.  ea-f-crfe=  Lat.  i-bi  u.  a.  eine  besondere 
Grundform  des  Suffixes  *-bhja  anzunehmen  {Scherer,  Zur  Gesch.  d.  Deutsch.  Spr. 
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Von  derselben  Art  wie  in  dem  Dativsaffix  -bei  ist  das  ei  in  der 
Siiffixform  -beis  von 

vobris.  hat.  Ep.  d.  Bacc.  CA9G       vobis,    Ep.  ad  TiburL  C.  201. 

(186  V.  Chr,).    Ep,  ad  Tiburt.  vgl.  Corr.  et  Add.  p.  550,  ad 

C.  201  {um  100  /'.  Chr.),  C.  1008.  p.  107,  n.  201. 

Die  Lateinisdieu  SufOxfornien  -beis,  -bis  sind  ans  dem  Ursprung- 
lieben  SuHix  -bbjas  auf  diesell»e  Weise  entstanden  wie  -bei,  -bi  aus 
-bbjam,  abgesehen  von  dem  Abfall  des  -m  {Verf.  Kril.  Nachlr.  S.  21G. 
s.  oben  S.  169  /*.).  In  vobeis  ist  also  ei  ebenso  wenig  Diphthong  ge- 
wesen wie  in  tibei,  sibei  u.  a. 

Der  Diphthong  ei  erscheint  in  der  pronominalen   Nominativ- 
form: 

quei,    /.    Scip.   C.   30    qui,    /.    Gen.    C.    199    *qne,  C.  1297. 

{bald    nach    290   v.        (117  v.  Chr.).  l.  Pu- 

Chr.).  32.  34.  /.  Bant.        ieol.  C.  511  (105  v. 

C.  197  (133—118  V.        Chr.)  u.  a.,  C.  p.  592, 

Chr.).  l.  rep.  C.  198        c.  2. 

123-122   V.  Chr.). 

t.  Gen.  C.  199  (117 

xj.   Chr.).    l.  agr.  C. 

200(111  r.TÄr.)  u.a., 

C,  p.  592,  c.  2. 

vergl.  hic,/.5cip.  r.  32(i>a/^    hec,    /.  Scip.  C.  32. 
nach    258    v.    Chr.) 
u.  a.,  C.  p.  581,  c.  3. 

Die  Pronominalstamme  quo-  und  ho-  sind  in  diesen  Nominativfor- 
nien  erweitert  worden  durch  ein  Suffix  -T.  Der  Uuibrischc  Pro- 
iiomlnalstamni  po-,  Lat.  (|uo-  erscheiul  durch  dasselbe  erweitert  im 
Nom.  Sing.  Masc.  po-i,  po-ei,  po-e  =  Lat.  (|ue-i,  qui.  Dieses  -i, 
-ei,  -e  ist  der  Locativ  des  Pronominalstanunes  -i,  der  auch  sonst  au 
|M*onominale  Casusfonnen  im  Lateinischen  und  Umbrischen  gefügt  er- 
scheint wie  in  den  Griechischen  Bildungen  outo(J-1,  toutov-\,  ou- 
TUja-1  u.  a.  [Verf.  Kril.  Beilr.  S.  541  /.  Ä'n'i.  Nachtr.  S.  93  /.;.  So 
siml  also  die  Pronominalstauuue  (|uo-,  Umhr.  po-,  ho-  erweitert  wor- 
den zu  *quo-i,  *|io-i,  *ho-I.  Im  Lateinischen  ist  *quo-T  zu  quei- 
geworden  und  dann  durch  Trübung  des  aus  oi  entstandenen  Diphthongen 
ei  zu  I  und  e,  quT  und  que;*)  ebenso  ward  *ho-i-  zu  *hei-;  diese  Form 

S.    279)    liegt   nicht    die    mindeste    Veranlassung    vor,    zumal    dieses    angebliche 
*-bhja  nirdcnds  in  einer  Indogennunifichcn  8pra<:liform  erweiRÜch  ist. 

*)  Die  Üehanptung,  das  ]>ronominale  T,  das  in  que-i,  qui  an  den  ProDo- 
minalstamm  quo-  gefügt  ist,  sei  auch  in  Osk.  Volsk.  Umbr.  p'i-s,  Lat.  qu1-s 
enthalten  und  habe  aus  denselben  „ein  Indefinitum  gemacht**  {Scherei\  Z.  Gesch. 
</.  Deutsch.  Spr.  S.  ,*J85)  ist  ganz  baltlos.  Soll  etwa  das  kurze  1  in  den  indetini- 
tiven    Pronominalformen    Lat.    qul-s,    quo-m,    qu1-d,    qul-bns,    Osk.  Umbr. 
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ist  aber  in  einer  altlateinischen  Inschrift  nicht  erhalten;  und  dann  zu 
hl-,  he-  in  hl-c,  he-c.  Das  Sufßx  -i  ist  frühzeitig  mit  den  Pro- 
nominalstämmcn  so  verwachsen,  dass  es  mit  denselben  zusammen  im 
Sprachbewusstsein  als  ein  neuer  Wortstamm  betrachtet  wurde,  an  den 
nun  auch  CasussufQie  herantraten.  So  sind  also  von  dem  aus  ^ho-i  zu 
hl  verschmolzenen  erweiterten  Stamme  gebildet  die  Formen  des  Nomi- 
nativ Pluralis  bis,  heis-ce,  his-ce  und  die  Form  des  Dativ  Pluralis 
hi-bus,  dessen  langes  I  durch  ei  aus  oi,  o-I  verschmolzen  ist  [s»  oben 
S.  752  /".  758).  Der  erweiterte  Wortstamm  quo-i-  hat  sich  in  dieser 
Form  kenntlich  erhalten  in  den  Genitivformen  quo-i-us,  cu-i-us  und 
in  der  Dativform  quo-i -ei,  der  erweiterte  Wortstamm  ho-i-  in  den 
Genitivformen  ho-i-us-ce,  ho-i-us-que  {s.  oben  S,  706.  307.).  Von 
diesen  Genitivformen  und  Dativformen  wird  noch  weiter  unten  die  Rede 
sein. 

Von  den  beiden  Formen: 
veiginti,  C.  1194.  viginti,  /.  Puteoi.  C.  577  (105  v.  Chr.) 

erscheint  vi-ginti  nicht  bloss  in  einem  früheren  Schriftstöcke,  sie  ist 
auch  etymologisch  die  altere;  denn  vl-ginti,  entstanden  aus  *dvi-de- 
centl  „zwei  Zehner",  ist  eine  alte  Form  des  Nominativ  Dualis, 
dessen  Casussuffix  -I  ist  wie  in  den  Sanskritischen  Dualformen 
hrd-i,  9iras-I  u.  a.  (Verf,  Krit.  Nachtr,  S.  96  /".). 

In  den  voraugusteischen  Inschriften  flnden  sich  die  drei  Formen  der 
negativen  Partikel: 

n e  i ,  Ep,  d,  Bacc,  C,  n'i,  i,  Banl,  i,  Gen,  /.  n  e  ,  Ep.  d.  hacc. 
196  (186  V.  Chr.).  t.  Puieol,  C,  bll  (105  [achtmal).  U  Bant, 
Bant.  C,  197  (133—  v.  Chr.)  u.  a.,  C.  p.  l.rep.  t.Gen.  u.a., 
118  V.  Chr.).  l.  rep.       587,  c.  1.  C.  p.  587,  c.  1. 

C.  198  (123-122  V. 
Chr.).  i.  Gen.  C.  199 
(1 17  V.  Chr.).  l.  agr. 
C.  200  (111  v.  Chr) 
u.  a.,  C.p.  587,  c.\. 


Volsk.  pl-8,  Osk.  pt-d,  Osk.  pl-m,  Griech.  Ti-^,  t'i-v-6^  u.a.,  Skr.  -kt-s  in 
na-k1-s  ,, nicht  irgend  eincr'S  mäki-s  ,,da88  nicht  irgend  einer**  verschieden 
sein  von  dem  kurzen  i  der  Fragepronomen  Ital.  qui-s  u.  a.,  pi-s  u.  a.,  Qriech. 
Ti-q  11.  a.,  Skr.  kl-s,  ki-m,  soll  das  i  in  jenen  aus  ä -|- I  oder  o -|- 1  hervorge- 
gangen, in  diesen  aus  ä  geschwächt  sein?  (Bopp,  Vergl,  Gram.  I,  24.  318.  II, 
207  /*.  s.  oben  S.  115.  758).  Wer  das  wirklich  glaublich  finden  sollte,  mtisste 
doch  wenigstens  nachzuweisen  versuchen,  wo  denn  sonst  im  Sanskrit,  im  Grie- 
chischen, in  den  Italischen  Sprachen  kurzes  1  aus  ä  -|-  T  oder  o  -|-  T  durch  Ver- 
schmelzung und  Kürzung  der  Laute  entsteht.  Und  das  soll  nach  Seh.  in  qul-s, 
pl-8  stattgefunden  haben,  während  in  Umbr.  po-T,  po-ei,  po-e  das  angefügte 
lange  lokativische  I  ganz  unversehrt  geblieben  Ist,  in  Lat.  quei,  quT  sich  we- 
nigstens noch  durch  die  Länge  des  Vokals  offenbart. 

C0B88BK,  Qb.  Aasspr.  a.  Vokal.    2.  Aafl.  50 
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In  der  ältesten  Zeit  war  nach  Answeis  der  Inschriften  also  ne  die  vor- 
lierrschende  Form;  doch  findet  sich  im  Zeitalter  des  Syrischen  Krieges  da- 
neben nei.     Im  ZeitalU^r  der  Gracchen  nnd  des  Cimberukrieges  stehen  die 
drei  Formen  ne,  nei  mid  viel  seltener  ni  neben  einander,  und  alle  drei 
finden  sich  noch  in  der  lex  lulia  vom  Jahre  45  v.  Chr.  zusammen,  doch  so, 
dass  nei  vorherrscht,  ne  halb  so  oft  und  ni   nur  einmal  erscheint  [vgl. 
Donat.  Ter,  Em.  III ,  3, 2.  Lachm.  Lucr.  II,  734.  RitscM,  Rhein.  Mus.  VIII, 
483/.).    Hingegen  in  den  ausführlicheren  Urkunden  der  Augusteischen 
Zeit,  in  der  Denkschrift  von  Ancyra,   in   den   Lohreden    auf   die   Toria 
und  die  Murdia,  in  den  Beschlüssen  von  Pisa  und  in  der  Verordnung  von 
Venafrum  findet  sich  nur  ne,   wo  es   für  sich  gesondert  steht,  während 
neben  neve  [Ed.   Venafr.  6428.   zweimal)   sich   noch  nive  findet  [Cen. 
Pis,  Or.  642.  643.   zweimal).     Da    ne  also   die   ältere   Form  ist,   zu 
der  die  Sprache  der  klassischen  Zeit  wieder  zurückkehrt,  so  kann 
nicht  die  Rede  davon  sein,  dass  ei  in  nei  jemals  ein  Diphthong  gewesen 
wäre.     Sprachlich  wichtig  ist  nur,  dass  neben   der  überwiegenden  Form 
nei  in  voraugusteischer  Zeit  sich   ausschliesslich   neque  findet  seit 
der  Zeit  des  Syrischen  Krieges  in  allen  Inschriften  [Sc.  d.  Bacc.  t.  Bant. 
/.  Gen.  l.  agr.  u.  a.  C.  p.  587,  c.  \f.)  und  dass  eine  Schreibweise  *neique 
ganz  unerhört  ist,   während   im   Oskischen  doch   nei-p   neben  ne-p  = 
Lat.  ne-que  [Verf.  Z.  /*.  vergl.  Spr.  )tl,  330)   und  ebenso   im  Umbri- 
schen  nei-p  neben   nc-p  erscheint   (^A'.  ümbr.  Sprd.  I,  31).     Erwägt 
man  dazu,  dass  ne  und   nö-ve   ebenso   unwandelbar   mit  langem  S  viie 
n^-que,  n^-c  und  angehängtes  -ne   ausnahmslos   mit  kurzem  e  gemes- 
sen werden,  dann  \^ird  man  zu  dem  Schluss  geführt,  dass  es  im  Latei- 
nischen  eine   doppelte   Form    der   Verneinungspartikel   gab, 
eine  mit  kurzem  Vokal  ne  nnd    eine    mit   gesteigertem  Vokal 
ne.     D.-is  wird  zur  Gewissiieit  dureii  dl«  Tiiatsaehe,  dass  auch  im  Sans- 
krit neben  nii   mit  kurzem  ein  älteres  nä  mit  g »'steigerte m  Vo- 
kal vorkonnnt,  beide  mit   der    Bedeutung    ,, nicht**,    und    auch    die    ver- 
wandten   Sprachen    das   Verneinungsw  ort   mit    kurzem    Vokal 
aufweisen   [E.  O/mvsAt/y   hk  neuhochdeufsche   Partikel  ,, nicht**.    Progr. 
Lissa  1856,  .V.  7  /'.    IH  /*.    /.   f  vergl.  Spr.  VI,  311  /.    Curt.  Gr.  EL 
n.  437.  2  A.).     Dem  Saiiskr.  nä,  Lat.  ne  steht  (iriech.  vr|-  in  vr|-K€p- 
br|q  u.  a.  [a.  (K)  ebenfalls  mit   gesleigertem  Vokal  zur  Seite. 

Die  altlateinischen  Inschriften  Hand  in  Hand  mit  den  altindischeii 
Vedcn  widerlegen  also  die  bisher  auf  dem  Gebiete  der  Laieinischeu 
Sprache  gültig  gewesene  Ansichf,  dass,  wo  ein  kurz  gemessenes  nä,  ni  er- 
scheint, wie  in  vides-ne,  non-ne,  sei-ne,  ne-que.  ne-c,  ne-fas. 
ne-farius,  ne-fandus,  ne-go,  ne-g-otium,  ni-hil,  ni-mis,  nl- 
mium  u.  a.  dieses   ans   ne,    nei,    nl   gekürzt  sei.*^     Das  Verneinungs- 

''')  Diese  meine  frühere  AuffaasuDg  wird  also  nun  als  unhaltbar  aas  dein 
Abschnitt  über  Vokalkürzun^  wegbleiben. 
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wort  n  e  mit  gesteigertem  Vokal  wird  angewandt,  wo  die  Verneinung  stark 
und  entschieden  liervorgehoben  wird,  also  in  Verboten  und  verneinten 
Absichtssätzen,  zu  denen  auch  nl-mirum  (sil)  gehört,  wie  in  ne-dum, 
ne-quam,  ne-quaquam,  ne-quidquam,  bei  schwächerer  Verneinung 
wird  nS  gebraucht. 

Die  alte  Schreibweise  EI  ist  niemals  ganz  geschwunden 
aus  den  Schriftstücken  der  Lateinischen  Sprache.  Sie  erscheint 
vereinzelt  noch  in  den  besten  Sprachdenkmälern  der  Augusteischen 
Zeit,  namentlich  in  den  Dativen  und  Ablativen  Pluralis  von  0- stammen 
und  A-stämmen  auf  -eis  (s.  oben  S.  653  /*.),  aber  auch  sonst  gelegent- 
lich: preimus,  discipleinam  {C.  £1.  XXXV,  p,  564.  BtdL  d.  Inst. 
R.  1862,  p,  230).  Die  Griffelinschriften  von  Pompeji,  die  ihrer 
Mehrzahl  nach  aus  der  Zeit  des  Augustus  und  der  nächstfolgenden  Kai- 
ser stammen,  haben  die  Schreibweisen :  y eiY ani  (Garrucc.  Graff'.  Pomp. 
XXVI,  44).  eidus  (a.  0.  III,  3),  virei  bonei  (a.  0.  XI,  4).  locei  [a. 
0.  XXVII,  62),  utreisque  (a.  0.  XXVI,  44),  Octobreis  (a.  0.  III,  1). 
heic  {a.  0.  III,  1.  XXVI,  69),  sei  (a.  0.  XI,  4).  Ebenso  zeigen  bis 
in  die  späteste  Kaiserzeit  Inschriften  die  Schreibweise  EI  fast  an 
allen  Stellen  des  Wortes,  wo  sie  oben  für  die  voraugusteische  Zeit  nach- 
gewiesen ist;  so  in:  deivi  (7.  N.  5014),  veivos  (7.  JV.  5225),  Veidius 
(7.  N.  5902),  veixse  [Ann.  d.  Inst.  R.  1865,  p.  311),  feida  [a.  0.\  con- 
leibertus  [a.  0.),  veivam  [Or.  H.  6237),  inveidit  [a.  0.),  deilexerat 
(fl.  0.\  eidera  (7.  N.  2909.  5007.  2428.  2241.  1147),  fruei  (Or.  H. 
6237),  plebeis  (/.  N.  455.  208  n.  Chr.),  patrei  (7.  N.  5700),  Venerei 
(7.  N.  5013),  Herculei  (7.  N.  5613),  quei  (für  cuei.  Bull.  d.  Inst.  R. 
1867, p.  150),  niquei  (7. A^. 5468),  ipseius  {Ann.  d.  Inst.Rom.186i, p.lT. 
C.  I.  Rhen.  Bramh.  1087.  Fabretl.  Gloss.  Ital.p.678),  auxsiliarei  (7.  N. 
5778),  arkarei  (7.  N.  5705),  volgei  [Ann.  d.Inst.  R.  1865,  j3.  311),  sueis 
(7.  N.  1615.  2909.  3773.  4721),  inmeriteis  (7.  N.  6141),  infirmeis 
{a.  0.),  fileis  (7.  N.  6222),  osteis  {Nuov.  att.  d.  frat.  Arväl.  Henz. 
n.  30,  p.  293.  225  n.  Chr.),  heic  (7.  N.  767.  3874),  sei  (7.  N.  3329), 
sibei  (7.  N.  5225.  2043).  Auch  die  Römer  der  spätesten  Kaiserzeit 
hatten  die  Gesetzurkunden,  die  Grabinschriften,  die  Wciheinschriflen  ihrer 
Vorfahren  vor  Augen;  es  ist  daher  begreiflich,  dass  sie  auch  auf  den 
Grabdenkmälern,  die  sie  setzten,  auf  den  Weihegeschenken,  die  sie  dar- 
brachten, gelegentlich  die  Schreibweise  jener  nachahmten.  Es  ist  auch 
sehr  begreiflich,  dass  Römischen  Juristen  der  späten  Kaiserzeit  die  Schreib 
weise  EI  gelegentlich  in  die  Feder  kommen  konnte,  die  sie  in  den  älte- 
ren Gesetzen  allgemein  vorfanden,  und  dass  Alterlhumsfreunde  wie  Fronto 
so  schreiben  wollten,  wie  sie  den  Schreibgebrauch  in  den  Handschriften 
des  Ennius  und  Plautus,  ja  noch  des  Cicero  vorfanden.  Daher  ist  denn 
auch  in  der  späten  Kaiserzeit  die  Schreibweise  EI  in  der  Regel  noch 
immer  richtig  für  langes  i  gebraucht,  und  fehlerhafte  Anwendung  dersel- 
ben für  kurzes  i  ist  selten,  obgleich  doch  in  dieser  Zeit  der  Unterschied 

50* 
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kommende  Ausgleichung  seiner  beiden  Lauthestandtheiie  zum  Mittel- 
Tokal  zwischen  c  und  i,  durch  Assimilation  des  e  an  T  xu  i,  durch 
Assimilation  des  T  an  c  zu  c  trüben  konnte,  und  begreiflich,  dass 
diese  Trübung  schon  in  der  ältesten  Zeit  eingerissen  war,  von 
der  eine  Kunde  auf  uns  gekommen  ist. 

Die  Italischen  Dialekte  bewähren  ihre  Blutsverwandtschaft  und 
Familienähnlichkeit  mit  ihrer  grossen  Schwester,  der  Lateinischen  Sprache, 
die  sie  alle  schliesslich  überwuchert  und  erdrückt  hat,  auch  in  der  Ge- 
staltung des  Diphthongen  ei. 

Der  Oskische  Dialekt  weist  in  seinen  ältesten  Sprachdenk- 
mälern mit  Griechischer  Schrift  den   ungeschwächten  Diph- 
thong ei  auf  in  Schreibweisen  wie: 
jLiebbeiH,  €iv,  ATTTTeXXouvrii, 

AiouFei,  XeiKciT,  KoTieirii^, 

FepcTopei,  XioKaKeix,  N  iujLi(Tbir|i^, 

hcpexXeiq, 
(Momms.  Unterii.  Dial,  Gloss.)  Die  Sprachdenkmäler  mit  Oskischer 
Schrift  zeigen  dann  eine  leise  Abschwächung  des  Diphthongen 
ei  zu  ei,  den  Ansatz  zu  einer  Trübung  desselben,  bei  dem  der  zweite 
durch  h  bezeichnete  Lautbestandtheil  dem  ersten  e  sich  annähert;  so  zum 
Beispiel  in: 

deivai,  maatreis,  kvaisturei,  lerei, 

cituns,  loveis,  regaturei,  alttrei, 

Ileirennis,         Herekleis,  paterei,  poterei|»id, 

eisei,  Lovkanateis,       Diovei,  moinikei, 

senateis,  Fuutrei,  thesavn'.i. 

(Momms.  Unterit,  Dial,  Gloss.),  Formen,  die  alle  schon  im  Laufe  der  vor- 
stehenden Untersuchungen  erörtert  sind.  Die  Lateinische  Schrift  der 
Tafel  von  Bantia  konnte  diesen  Oskischen  Laut  ei  nur  ausdrücken  durch 
das  Schriftzeichen  EL 

Nun  finden  sich  aber  schon  in  Sprachdenkmälern  mit  Griechischer 
und  Oskischer  Schrift  neben  einander  die  Schreibweisen: 
eisei    und  esei, 
eisod  ecTOT, 

und  in  der  Lateinischen  Schrift  der  Tafel  von  Bantia  stehen  neben  einander: 
nei,  ni,  ne, 

nei-p,  ne-p, 

deicum,  dienst  [Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  \I,  330). 

Es  ist  also  nicht  zu  bezweifeln,  dass  auch  schon  im  Oskischen 
Dialekt  die  Trübung  des  Diphthongen  ei  durch  ei  zu  dem  ein- 
tönigen Mittellaut  zwischen  I  und  e  in  manchen  Wortformen 
begonnen  hatte. 

Der  Sabellische  Dialekt  zeigt  den  Diphthongen  ei  in  den 
Wortformen : 
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eituam»  daneiuiom,  Poimuuiei, 

peio,  komeiiei. 

peieii, 
( Verf,  Z,  f.  vergU  Spr,  X,  40.  43.)  Da  die  Sprachreste  dieses  Dialektes 
in  Sabeilischer  wie  in  Lateinischer  Schrift  kein  Beispiel*  einer  zwi- 
schen ei,  I  und  e  schwankenden  Schreibweise  aufweisen,  so  ist 
der  Satz  gerechtfertigt,  dass  der  Sabellische  Dialekt,  so  weit  wir  ihn 
kennen,  den  Diphthongen  ei  unversehrt  erhält,*)  wie  er  überhaupt 
unter  allen  Italischen  Dialekten  die  Diphthonge  am  treusten  erhalten  hat 
Der  Dialekt  der  Falisker  zeigt  Trübung  eines  aus  oi  entstan- 
denen Diphthongen  ei  zu  i  in  den  Formen  des  Genitiv  Singularis  von 
0-stänimen : 

Harci,  Acarcelini 
[Garrucc.  Buii.  d.  Inst  R.  1860,  p.  272.    Momms,  Monber,  d.  Ak.  d.  _  • 
fViss,  z.  Berl.  1860,  S,  451),  die  genau  den  ältesten  Lateinischen  Geni^ — 
tivformen  wie  Volcani,  Saeturni  u.  a.   {s.  oben  S,  765)   entsprechen.  ^ 
Im  Umhrischen   Dialekt,   der   in  der  Trübung  der  Diphthongen^ 
schon  so  weit  entartet  ist,  wie  die  spätlateinische  Volkssprache,  ist  ei^ 
Diphthong  ei    nicht   mehr    erweislich.     So    zeigen    schwankend 
Schreibweisen  wie: 

peihaner,  pihaner,  pehaner, 

aveif,  avif,  avef. 

treif,  trif,  tref, 

Fisei,  Fisi,  Fise, 

poei,  poi,  poe, 

apei,  api,  ape 

zur  Genüge,  dass  die  Schreibweise  EI  im  Umbrischen  nur  noch  den 
einlautigen  Mittelvokal  zwischen  i  und  e  bedeutete  {AF.  ümhr, 
Sprd.  I,  28.  29  /".  31.  41). 


Es  ergiebt  sich  aus  der  geführten  Untersuchung  über  die  Lateini- 
schen Diphthonge,  dass  die  Trübung  der  Diphthonge  auf  Itali- 
schem Sprachboden  schon  in  der  ältesten  Zeit  begonnen  hat. 
bis  zu  der  die  uns  eriialtonen  Sprachdenkmäler  hinaufreichen.  In  dem 
Zeitalter  von  den  Gracchen  bis  zum  Beginn  der  Bürgerkriege, 
in  welchem  die  Auflösung  des  altrömischen  Staates  sich  so  weit  vollzog, 
dass  von  nun  an  zu  Bom  nicht  mehr  das  Gesetz  des  Staates,  sondern  der 


*)  Zwar  sagt  .Servius,  F'erg.  Georg.  I,  7:  Quam  vis  iSabini  Cererem  PaDem 
appellent,  Liberum  Lcbasinm;  aber  Sabini  bedeutet  hier  Provinziallateiniscb 
der  Sabiner  wie  mehrfach  bei  Varro,  aus  dem  Servius  wahrscheinlich  geschöpft 
hat.  Also  ist  auch  Lebasius  keine  ächte  Form  des  einheimischen  Sabelliscben' 
Dialektes  der  unabhängigen  Sabiucr. 
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Degen  der  Kriegslierni  herrschte,  in  diesem  Zeitalter  sind  die  Diph- 
thonge ou,  ai,  Ol,  ei  aus  dem  Munde  des  Römischen  Volkes 
verschwunden,  und  Cicero  hat  sie  auf  der  Rednerbühne  nicht  mehr 
gesprochen.  Auch  die  abgeschwächten  diphthongischen  Laute  ae  und  oc 
haben  nur  iiif  Munde  der  Gebildeten  noch  eine  längere  Lebensdauer  ge- 
wahrt, sind  aber  auch  hier  seit  dem  dritten  und  vierten  Jahrhun- 
dert nach  Christus  ausgestorben.  Ein  unächter  durch  Laut- 
verbindurg  entstandener  Diphthong  eu  wird  im  Auslaut  einiger  Con- 
junctionen  gesprochen,  während  der  ächte  aus  Vokalsteigerung  entstandene 
Diphthong  eu  nur  in  vereinzelten  Spuren  auf  dem  Gebiete  der  Italischen 
Sprachen  erweislich  und  frühzeitig  geschwunden  ist.  Nur  den  vollsten 
und  stärksten  Vokal  au  hat  die  Lateinische  Sprache  auf  ihre  Toch- 
tersprachen vererbt,  obwohl  auch  dessen  Trübung  im  Volksmunde  schon 
frühzeitig  begonnen  hatte.  Der  Umbrische  und  der  Volskische  Dia- 
lekt sind  von  dieser  Trübung  der  Diphthonge  schon  Jahrhunderte 
lang  früher  ergriffen  worden  als  die  Lateinische  Sprache.  Als  die  spät- 
lateinische Volkssprache  die  tieft onigen  Vokale  überhaupt  kürzte, 
wurden  auch  die  aus  Diphthongen  entstandenen  Laute  o,  u,  e,  i  von 
dieser  Kürzung  betrofifen.  Das  war  der  letzte  Schritt  zur  Entartung  des 
altitalischen  Vokalismus. 

Die  Griechische  Sprache  hat  durch  Trübung  der  Diph- 
thonge und  Kürzung  der  tieftonigen  Vokale  die  Fülle  und  Man- 
nigfaltigkeit ihrer  Laute  eingebüsst  wie  die  Lateinische,  ja  sie  ist  noch 
mehr  verarmt  als  diese.  An  der  Stelle  des  aUgriechischen  Diphthongen 
au  sprechen  die  Neugriechen  av-^  an  der  Stelle  der  altgriechischen  Laute 
ai  und  €  gleichinässig  e.  an  der  Stelle  der  sechs  verschiedenen  altgrie- 
cbischen  Laute  oi;  ui,  €i,  r),  u^  i  ein  eintöniges  i.  Diese  Trübung  und 
Verderbniss  des  Griechischen  Vokalismus  ist  sehr  allmählich  vor  sich  ge- 
gangen. Schon  in  älterer  Zeit  hat  der  Boeotische  Dialekt  den  Diphthon- 
gen ai  zu  a€  und  r|,  ei  zu  i,  oi  zu  u  getrübt,  u  zu  i  abgeschwächt. 
In  der  allgemeinen  Griechischen  Sprache  des  zweiten  Jahrhunderts  vor 
Christus,  wie  sie  in  KalUmachos  Zeit  zu  Alexandria  gesprochen  wurde, 
ward  statt  ai  bereits  ae  und  statt  et:  i  gesprochen  [Christ,  Griech.  Lauti. 
S.  50  /l  vffi,  Curt.  Gr.  Ei,  S.  648  /*.),  also  in  demselben  Zeitalter,  wo 
im  Munde  der  Römer  der  Diphthong  a i  sich  zu  a e ,  ei  sich  zu  dem  ein- 
lautigen  Mittelvokal  zwischen  ö  und  I  trübte  (s.  oben  S.  681).  Dass  die 
Trübung  der  mannigfachen  Vokale  und  Diphthonge  der  Griechischen 
Sprache,  insbesondere  ihre  Ausgleichung  zu  dem  eintönigen  i  der  heuti- 
gen Neugriechischen  Sprache,  wie  auch  die  Kürzung  der  tieftonigen  Vo- 
kale im  Volksmunde,  bereits  im  vierten  und  fünften  Jahrhundert 
nach  Christus  zum  Durchbruch  gekommen  war,  zeigen  Schreibweisen 
von  Inschriften,  deren  Zeitalter  bestimmt  ist,  wie:  AijiiTpia;  kitc, 
T^eiKav,  K^,  Töv  [C,  I.  Gr,  9136.  Z.  d,  Constant.  3f.),  Ki  [a.  0. 
9263.  4.  Jh,  n,  Chr.),  xeiMiiTOt,  Ipnvn,  k^,  Kcpöv  [a.  0.  9266.  3— 
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4.  Jh.   n.   Chr.),   TrpecTßoixepoi,    k€ivt€,    k€,   ^tti,   t^Mi,  xaia  _2 
e^cTGe,  XpeicTT^  («.  0.  9288.  3—4.  Jh,  n.  Chr.),  Knie,  irpecyßo 
T^pou  [a.  0.  9280.    3 — 4.  Jh,  n.  Chr.),  dßeiuicra,  *A(ppob€i(Tio 
K€i^€,  u^€Tv  [a.  0.  9294.  3.  Jh,  n.  Chr.),  kTt€,  (a.  Ö.  9301.   4.  Ji 
n.  Chr.),  Tuxiv,  irpocTKicTÖui,  dKq)UTTv,  dvccTGrJTOu   (a.  0.  9474r. 
4 — 5.  Jh.  n.  Chr.),  TiXaioi?,  T^a,  oux€i   [a.  0.  9475.   4 — 5.  Jh.  n. 
Chr.),  kTt€  (a.  0.  9874.  393  n.  Chr.),  XixdCo^e  [a.  0.  9890.   5.  Jh. 
n.  Chr.),  KeTxe,  elpivt],  dTiai   [a.  0.  9891.    409  n.  C*Är.;,   kTtoi  >. 
0.  9893.  4 — 5.  /Ä.  w.  CÄr.).     Wenn  also  Griechische  Geistliche  behaup- 
ten, in  ihrer  Kirche   sei  von  je  lier  dieselbe   Aussprache  üblich  gewesen 
wie  die  heutige  Neugriechische,  so  können  sie  dafür  allerdings  das  Zeug- 
niss  aller  kirchlicher  Schriflsücke  aufweisen ;  aber  der  daraus  weiter  ge- 
zogene Schluss,  also  sprachen  die  Homerischen  Rhapsoden  ebenso  wie  die 
Papas  des  heutigen  Athen,  ist  freilich  grade  so  verkehrt,   als  wollte  man 
behaupten,   das   Römische   Volk,    welches    den   Ilannibal    bezwang,   hatte 
ebenso   gesprochen  wie   die  Römischen   Cardinale    de?  neunzehnten  Jahr- 
hunderts. 

Nach  der  besprochenen  Entartung  des  Griechischen  wie  des  Lateini- 
schen Vokalismus  wurden  im  Schreibgebrauch  einerseits  von  den  Gebil- 
deten die  <^lten  Schriftzeichen  für  die  abgestorbenen  vokali- 
schen Laute  beibehalten,  andrerseits  von  den  Ungebildeten  oder 
Halbgebildeten,  namentlich  von  den  Christen,  die  Bezeichnung  der 
Laute  nach  der  Aussprache  ihrer  Z e i t  eingeführt.  Durch  die  Ver- 
mengung beider  Schreibweisen  kam  es  dann,  dass  für  den  Lateinischen 
Laut  e  die  Schriftzeichen  AI.  AE,  OE  oder  E,  für  den  Griechischen 
Laut  i  die  Schriftzeicheii  Ol,  El ,  H,  I  oder  Y  verwandt  wurden.  Da  nun 
in  der  spätlaleinlsciien  Volkssprache  die  Laute  e  und  i  wie  o  und  u  in 
v\\\  regelloses  Schwanken  geralhen  waren,  so  koimte  es  nicht  fehlen,  dass 
die  Bezeichnung  d(.'r  vokalischen  Laute  durch  die  Schrift  bei  der  halh- 
gebildeten,  Imntj^eniischten  Bevölkerung  der  verschiedensten  Natioucdität, 
welche  die  Provinzen  des  Röniischi'n  Reiches  bewohnte,  in  völlige  Ver- 
wirrung gerielh,  namentlich  in  Eigennamen,  in  Griechischen  Wörtern,  in 
Fremdwörtern  jeder  Art,  welche  jenen  Leuten  in  die  Feder  kamen.  Aus 
der  so  verwilderten  und  verkommenen  spatlateinischen  (h^thographie  die- 
selben Schluss»'  auf  feine  Lautfihergange  der  vokal ischen  Laute  machen 
zu  wollen  wie  aus  der  lest  geregelten  Rechtschreibung  der  älteren  wie 
der  klassischen  Zeit  der  Lateinischen  Sprache,  ist  ein  bodenloses  und  ver- 
gebliches Bemühen. 


Berlchtignngeii  nnd  Nachträge. 


S.  27,  Z.  19.  20.  Vergl.  MiuerJac,  Nuov,  fram.  d.  Att.  d.  ftal.  Arval  Ben- 
zen^ iav.  1,  60.     Saldius,  a.  0.  iav.  2,  60. 

S.  34,  Z.  10.  Anlautendes  c  vor  v  ist  auch  abgefallen  in  varus,  Varus,  Va- 
rius,  5.  oben  S.  412. 

S.  34,  Z.  32.  Loid-os,  loed-os,  lud-ere  von  Skr.  krld-ä  Spiel,  Scherz  zu 
trennen  und  zu  Skr.  hläd-  sich  freuen  und  Skr.  hid-  übermüthig  sein 
(angeblich  für  hild-)  zu  stellen  {Fick^  Wörterb.  d,  Ifidogerm,  Grundspr, 
S,  69)  sehe  ich  nicht  die  mindeste  Veranlassung,  da  lud-cre  weder  sich 
freuen  bedeutet  noch  ubermilthig  sein,  noch  auch  ^^uppig  sein^^,  wie  Fick 
fälschlich  angiebt  {s.  unten  zu  S.  141,  Z.  9),  um  so  weniger,  da  aus  Wz. 
hläd-  sich  der  Diphthong  oi  in  loid-os  nicht  erklärt,  und  die  Behauptung, 
Skr.  Wzf.  hid-  sei  aus  hild-  entstanden,  mindestens  unerwiesen  ist. 

S.  34,  Z.  33.  Aulaulendes  c  ist  vor  1  abgefallen  auch  in  libra,  librare,de- 
liberare,  s.  oben  S.  537.  Lateinischeis  c,  entstanden  aus  Griechischem  %•» 
ist  auch  abgefallen  in  laena  für  x^aiva.  Fest.  p.  117:  Laena  vesti- 
menti  genus  habilu  duplicis.  Quidam  appellatam  existimant  Tusce,  quidam 
Graece,  quam  xXaviba  dicunt. 

S.  35,  Z.  17.     Inlautendes  c  vor  m  ist  abgefallen  in  Ic-mo,  s.  oben  S.  638. 

S.  35,  Z.  25.  Inlautendes  c  vor  n  ist  ausgefallen  in  r  a  -  n  a ,  p  1  a  -  n  u  -  s ,  v  a  -  n  u  -  s, 
s,  oben  S.  636.  637;  vor  I  in  tc-lu-m,  s.  oben  S.  638. 

S.  36,  Z.  38.  Das  c  ist  noch  erhalten  in  der  Schreibweise  quincto,  Plaut, 
Tnn,  524.  Merc.  66. 

S.  37,  Z.  31.  Pott  erklärt  o-tiu-m  für  gleichen  Stammes  mit  va-tiu-s  „ein- 
wärts gebogen",  das  aus  *a va-tiu-s  entstanden  sein  soll  {Et.  Forsch,  l, 
598.  2  A.),  Da  sich  vom  Abfall  eines  anlautenden  a  im  Lateinischen  sonst 
keine  Spur  findet,  so  ist  die  Annahme  unhaltlKir,  dass  in  varu-s,  vatiu-s, 
Vacuna  das  anlautende  a  von  Skr.  ava  geschwunden  sei  (a.  0.597).  Aber 
auch  abgesehen  von  diesen  Etymologien  ist  doch  die  Bedeutungsähnlichkeil 
von  Skr.  ava  „hinweg,  ab,  herab"  {a.  0.  589)  mit  otium  „Müsse,  Ruhe" 
wahrlich  nicht  so  einleuchtend,  um  beide  Wörter  für  verwandt  zu  erklären. 
Wenn  Pott  sich  durch  die  Ableitung  von  o-tiu-m  von  Wz.  av-  schützen 
in  seiner  Annahme  in  keiner  Weise  beirrt  sieht,  ohne  einen  Grund  gegen 
jene  Etymologie  anzugeben  {Wurzelwörterb,  d.  Indogerm.  Spr,  II,  641), 
so  ist  das  ein  subjeclives  Belieben,  keine  Widerlegung  derselben. 

S.  41,  Z.  41.     Statt  festu  zu  lesen  fertu. 

S.  43,  Z.  2.  Schuchardt  sagt,  dass  c  vor  t  nicht  durch  Palatal  und  Lingual  in  t 
überging  {Fok,  d,  Vulgl.  III,  70),  worin  ich  ihm  vollständig  beistimme. 
Wenn  er  aber  behauptet,  in  Formen  wie  Otto,  prefetto  u.  a.  für  octo, 
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pruefccto  sei  ei*st  c  ausgefallen  und  dann  ein  l  alsCousonanteuersatz  ein- 
getreten, so  muss  ich  diese  künstliche  lürklärung  filr  verfehlt  halten.  Statt  das5 
hei  der  Aussprache  der  Laul  folge  et  die  Sprach  Werkzeuge  erst  in  die  Stellang 
für  den  Laut  c  gehrachl.  dann  für  den  Laut  t  umgestellt  wurde,  stellte  der 
Sprechontlc  schon  hei  der  Aussprache  des  ersten  der  beiden  auszusprechen- 
den Laute  dem  Hange  zur  Bequemlichkeit  gemäss,  der  bei  der  Ausgleichung 
der  Laute  eine  so  grosse  Holle  spielt,  die  Sprach  werk  zeuge  in  die  Lautstel- 
lung ,  die  für  den  folgenden,  ihm  schon  im  Bewusstsein  vorschwebenden 
Laut  t  nolhwendig  war.  Ebenso  erklärt  sich  im  Lateinischen  jede  Gleich- 
gestaltung des  vorhergehenden  Lautes  mit  dem  folgenden,  bei  der  der  letz- 
tere unverändert  bleibt.  Wenu  man  auch  diese  Gleichgestaltung  mit  dem 
Ausdruck  .\ssimllation  bezeichnet,  so  kann  ich  denselben  durchaus  nicht 
Tür  einen  ..missbräuchlichen'^  halten  [Schuck,  a.  0.%  da  die  Auffassung, 
dass  das  Gleichwerden  der  höchste  Grad  des  Aehnlichwerdens  ist.  eine  sehr 
nahe  liegende  und  natürliche  ist. 

S.  4H,  Z.  21.  So  wenig  wie  in  otlo,  prefctto  für  oeto.  praefectus  ist  in 
aulor.  Vitorius  u.  a.  für  auctor,  Victorius  ein  unversehrtes  c  vor 
t  weggefallen,  5(*Af/cA.a.Ö.\  sondern  et  ist  durch  Ausgleichung  oder  Assi- 
milation zu  tt  gewonlen.  dann  aber  nach  dem  laugen  vokalischen  Laut  nur 
ein  t  gesprochen  wonlen  wie  nach  langem  vokalischem  Laut  statt  ss  nur 
ein  s  gesprochen  wurde. 

S.  48,  Z.  14.     vergl.  Schuck.  Vok.  d.  Vulgl  iü,  84. 

S.  48.  Z.  40.     Zu  streichen  supare. 

S.  51,  Z.  12.  Auch  die  beiden  Schreibweisen  Beticio  und  Betitio,  die  Sciiu- 
chantt  neuerdings  anführt  [a,  0.  II L  78}.  erklären  sich  daraus,  dass  Doppel- 
formen von  Namen  auf  -cio  und  auf  -tio  vorhanden  waren,  dass  also  ent- 
weder auch  Beticius  und  Betitius  neben  emauder  bestehende  verschie- 
dene Bildungen  waren,  oder  infolge  jener  Doppelformen  Beticius  für  das 
ähnlich  lautende,  nicht  gleichlautende.  Betitius  geschrieben  ist.  Wenn 
Seh.  also  fortfilhrt,  aus  solchen  Namensfornien  tlie  frühe  Assibilierung  von 
-ci  und  -ti  /u  folgern,  so  niiiss  ich  das  nach  allem  Gesagten  dem  Urtheil 
der  Sachkuntli^'cn  anheim<lellen.  Hie  IhMspi«?le  der  Schreibweise  -oi  für 
-li,  die  derselbe  sonst  neuerdings  l»eibringl  /i.  ".  TS.  TV  gehüreii  dem 
sechsten  und  siebenten  J.ihrhunderl  an. 

S.  .M.  Z.  20.  Elienso  nunliationi.  Decr.  d.  L.  /ieirius  22  ^68  /i.  Chr.. 
Hermes.  II,  102.  denunliatae.  »t.  n.  23.  pronunliavit .  n.  O.  l. 
p r ü  n  u n  l  i  a  \  e  r i l .  a.  0.  t).  «"^.  1  ö. 

S.  ö3.  Z.  14.  IHe  Insicherheil  der  Sclireil>\veisen  Iribunitios.  t ribiiiiitiair 
kann  aiiL'ii  Schuchardt  nicht  iäiiu'nen  </.  0.  Kl.  7s'.  Tribunitia.  Or. 
l<»72.  gehnrt  oiner  nicht  sicher  vorbürgten  Afrikanischen  Inschrift  des 
vierten  Jahiliunlerts  u.  t'lir.  an.  hie  Schreibweise  tribunitia.  Or.  ff. 
')4.*».S.  auf  oiin'in  TravortinMoik  im  Viiiicaii  zu  Rom  aus  der  Zeil  des  »rva 
tiat  niicli  zu  e'nwv  Nachfrage  an  sachkiimlij^'er  Stelle  veranlasst,  l'eber  die- 
selbe schreii>t  mir  K.  Bor  mann  ans  Wom:  ..Mit  ihrem  l  n^laubeii  an  eine 
bDrm  tribunitia  aiit  einem  Meih^nstiMn  des  Nerva  hatten  Sie  vollkommen 
Mecht.  (Me  von  (lenzen  u'enomnieno  Al>schrift  des  Steines  im  Vatican.  die 
in  unseren  Schedeii  lie::t.  hat  tribunitia.  desgleichen  eine  andere  Ab- 
Schrift  von  Visconti,  und  l(en/en  selbst  hat  in  seinem  Exemplar  des 
t>relli  das  l  corriiriert  und  c  au  die  Stelle  ^'csel/t.  Es  scheint  wirklich, 
dass  nin*  ein  Ihiukfehler  v«)rlie^t.  da  auch  in  d*M-  Abschrift,  die  Uenzeii 
am  Rande  seines  Muratori  einirelraijon,  —  und  die  ohne  Zweifel  bei  Anfer- 
li^'ung  seines  Manuscriptes  lür  den  dritten  Band  des  Orelli  zutininde  fiele- 
i^eu  !ial.  tribunicia  steht*'  .^geschrielK.Mi  zu  Uom.  den  8.  August  186s, 
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in  Abwesenheit  llenzen*s).  Also  auch  durch  die  in  neusler  Zeit  von  Schu- 
chardt  vorgebrachten  Schreibweisen  und  Schreibfehler  wird  die  oben  aus- 
gesprochene Ansicht  über  das  spSte  Vorkommen  der  Schreibweise  ti  für  ci 
mit  folgendem  Vokal  (s.  oben  S.  57)  gar  nicht  in  Frage  gestellt. 

8.  55,  Z.  34.  Auch  eine  zweite  Schreibweise  provintia  {Schuck,  a.  0,  III,  78) 
einer  undatierten  spanischen  Inschrift  beruht  bloss  auf  der  Angabe  eines 
spanischen  Archäoloi^eu  oder  Inschrifteusammlers. 

8.  64,  Z.  20.  Aus  Gallischen  Inschriften  des  sechsten  und  siebenten  Jahrhunderts 
brin;{t  Schuchardt  neuerdings  noch  eine  Anzahl  von  Beispielen  fQr  die  As- 
sibllation  des  -ti  mit  folgendem  Vokal  zu  -si  (a.  0.  III,  77  /*.),  wie  auch 
aus  Inscliriften  anderen  Fundortes. 

S.  71,  Z.  18.  Vergl.  aquipedium,  Gloss,  Labb.  St.  p.  200.  neben  acupe- 
dius,  Fest,  p,  9.  M, 

S.  77,  Z.  26.  Sein*  alt  ist  die  Erweichung  von  czug  in  pagunt,  pago,  pango, 
pagus,  pagina,  repagulum,  compages,  propages  u.  a.,  s,  oben 
S.  393.  und  in  plangere,  plaga,  piagare,  plagosus,  s.  oben 
S.  395. 

S.  77,  Z.  39.  Anlautendes  c  vor  u  ist  zu  g  erweicht  in  gu-tt-ur-n-iu-m.  Fest. 
p.  98.  für  cu-t-ur-n-iu-m  vas,  Fest,  p.  51.  verglichen  mit  Grlech. 
KÜ-TO-^  Höhlung,  also  auch  in  gu-tt-ur  für  *cu-t-ur. 

S.  78,  Z.  25.  Anlautendes  c  vor  r  ist  zu  g  erweicht  in  grac-ile-s  neben  crac- 
ente-s,  Fnn.  Fest,  p.  53,  Skr.  kr^a-s  hager,  schlank  {Curt.  Gr.  Et.  n. 
67.  2A.). 

S.  78,  Z.  37.  Inlautendes  c  vor  n  ist  zu  g  erweicht  in  culig-na  neben  Griech. 
KuXiK-;  Fest.  p.  51:  Guligna  vas  potorium.  Cato  „Gulignam^^Mn- 
quit  „in  feno  Graeco  ponit,  ut  bene  oleat^S  Fest.  p.  65:  Guligna  vas 
vinarium  a  Graeco  dicta,  quam  illi  dicunt  kuXiko. 

8.  83,  Z.  4.  Anlautendes  g  vor  n  ist  abj^efallen  in  nomen,  nobilis,  norma, 
t.  oben  S  437.  numerus,  nummus,  a.  0.  5.438.  Numa,  Numitor, 
a.  0.  S.  439.  440. 

S.  83,  Z.  9.  Von  dem  anlautenden  g  in  gnitus  neben  nitor  hat  Fick  hßi  seiner 
Ableitung  von  einer  Wz.  näth-  in  Sanskr.  näthitas  hilfsbedürftig,  nä- 
thitam  Bitten,  Flehen  [Wurlerb.  S.  103)  keine  Kenntniss  genommen. 

S.  85,  Z.  4.  Inlautendes  g  ist  ausgefallen  vor  m  in  ri-ma,  s.  oben  S.  639;  vnr 
I  in  mo-le-s,  «.  0.  iS.  639.    pi-la  Pfeiler,  a.  0.  S.  640. 

8.  85,  Z.  37.  Levis  leicht  von  Skr.  laghus  leicht  loszureissen  und  mit  Zend 
rava,  revi  freundlich  u.  a.  zusammenzustellen  {Fick.  a.  0.  S.  155)  liegt 
keine  Veranlassung  vor. 

S.  87,  Z.  8.  Pott  behauptet,  fötus  verbiete  fov-eo  mit  q)(IiT-^  zusammenzu- 
stellen ( Wurzelwb.  1 ,  256 ,  Anm.).  Aber  es  ist  kein  Grund  vorhanden, 
weshalb  nach  Schwinden  des  g  vor  v  aus  *fov-tu-s,  *fou-tu-s  nicht 
ebenso  fö-tu-s  geworden  sein  soll  wie  aus  ^mov-tu-s,  *mou-tu-s: 
mö-tu-s,  wie  ou  sich  vielfach  zu  J  trübt  {s.  oben  S.  609  f.).  Eine  Wz. 
fö-  ist  nirj;ends  mit  Sicherheit  erweislich,  denn  fo-cu-s  stammt  mit  fax 
von  Wz.  bha-,  s.  oben  S.  423.  Die  zweifelhaften  Vermuthungen,  fov- 
ere  könne  mit  Wz.  bhu-  oder  auch  mit  Wz.  bha-  zusammenhängen 
{Pott^  a.  0.  257),  sind  niclit  geeignet  gegen  die  Zusammengehörigkeit  von 
fov-eo  und  q)a)Y-U)  Zweifel  zu  erregen. 

S.  87,  Z.  27.  Dass  valeo  anlautendes  g  eingebüsst  habe,  wie  wegen  Ut.  g a  1  u 
„ich  kann,  vermag,  bin  gesund^^  behauptet  worden  ist  {Pott^  Wurzelwb.  I, 
561),  Ist  mindestens  zweifelhaft  {vergl.  Fick.,  Wörterb.  S.  165;. 

S.  88,  Z.  22.  Da  dem  Ahd.  pleih  blass,  bleich.  Ags.  bhic,  As.  blec  entspricht 
(Schade.,  Altd.  Wörterb.  S.  455j,  so  muss  ich  jetzt  die  Zusammengehörig- 
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keit  desselben  mit  pIuinLum,  Alid.  blio,  Gcu.  hliwes  Blei  hezweifelu^ 
da  für  Lat.  p  sich  Ags.  As.  f  finden  müsste.  Das  widerlegt  aber  nickt  die 
Entstehung  von  jiluinbum  und  bliwes  aus  einer  ursprünglichen  Form 
*  p  1  a  g  V  a  s. 

S.  89,  Z.  22.  Ohne  Bearhtung  derGegengründc  ist  die  angebliche  Entstehung  von 
g  V  und  ji  aus  v  wieder  angenommen  von  Pott  ( Wurzelwb,  1,  264). 

S.  100,  Z.  7.  Ascoli  lilsst  neuerdings  hordeuni  aus  *  horste  um  entstehen  mit- 
telst der  angt'bliclion  Lautwechscl  st,  (JÖ,  9,  d  (Z.  f.  vergL  Spr.  XVII, 
841  f.).  Diese  Annahme  f^Ilt  mit  den  vermeintlichen  uritalischen  Tenuis- 
aspiraten  X;  9^0,  s.  oben  S.  UM,  s.  unten  S.  802,  zu  S.  173,  Z.  23  f. 

S.  KX),  Z.  18.     Mommsen   beiiauptct,  ich   hätte  die  Grundbedeutung  von  hos- 
ti-s  „ganz  vorkaunl"  (Rom.  Forsch,  S.  326/*.,  Anm,)  und  stützt  diese 
Deliaiiptuiig  erstens  auf  eine  Aussage  von  Curtius,  nach  der  Wz.  ghas- 
„einfach  esson^^   bedeute.     Diese  Angabe  von  Curtius  ist  aber  unrichtig. 
Nach  den  mit  Stellen  iiele^ten  Angaben  von  Boethlingk  und  Roth  bedeutet 
Wz.  ghas-  .,verzehren,versi'hlingen,  fressen,  essen",  und  ein  Desiderat! vum 
dieser  Wurzel  wird  vom  „unedlen,  gierigen  Essen"  der  Menschen  gebraucht; 
ferner  bedeutet  glias-a-s  „Fresser"  (einen  DSmon),  ghas-mara-s  „gpfräs- 
sig",  ghas-ra-s   „verbilzend ,   schindend"   {Sanskrmb,  11,  884.    885). 
Wer  nicht  un  Staude  ist,   die  Angaijen  dieser  Gelehrten  zu  widerlegen, 
muss  zugeben,  dass  die  Grundbedeutung  der  Wurzel  ghas-  „verzehren, 
verschlingen,  verletzen",  vorare,   devorare,  consumere,  laedere 
ist,  nicht  „speisen,  menschlich  gesittet  essen",  nicht  cenari,  epulari. 
Von  dieser  Wurzel  ghas-  ist  eine  schwäcliere  Form  Skr.  hins-  „verletzen, 
schädigen,  schlagen*",  entstanden  aus  g  h  i  n  s  -,  g  h  i  s  -,  auf  die  ich  schon  früher 
hingewiesen  haljc  (A>i7.  ßeilr,  S.  223),  wie  neuerdings  auch  Fick  aner- 
kennt, indem  er  aus  der  Wurzelform  hins-,  vcrgliclien  mit  Lat.  has-ta, 
hüs-t-ire  die  Indogermanische   Wurzel  ghas-  ansetzt   [Wörlcrh.  S, 
67)   und   unmittelbar   darauf  die  Zusammenstellung   von   hos-ti-s    und 
ga-s-t-s  folgen  lässt,    Mommsen  folgert  ferner  aus  den  Worten  Varros, 
Z.  Z.  V,  3:  llostis,  nani  tum  eo  verbo  dicebant  peregrinum,  qiii  suis 
h'gibus  uteretur,  nunc  dicunl  cum,  quem  tum  dicebant  perduellem.  dass 
in  der  ältesten  Zeit  hostis  nicht  Kriegsreiud  bedeutet  habe  {a.  0.  S.  3  49, 
Jntn.  51).      Diese   negative   Aussage    thiit    Varro    keineswegs.      Und    ge- 
setzt auch,  er  war  dieser  Ansicht,  dann  würden  wir  ebenso  befugt  sein, 
diese,  wieviele  andere  Meinungen  derGramnialiker  zu  prüfen,  ob  sie  richti|^ 
ist.      Für  Varro  sowolil  wie  für  Cicero  inid  Gellius  waren  die  zwölf  Tafehi 
die  urkundliche  Ouelle,  aus  der  sie  die  alle  von  der  gewöhnlichen  abwei- 
rliende  Bedeutung   „Ausländer"',   peregrinus    von  hostis   entnahmen 
[Verf.  Krlt.  Deitr.  S.  217/'.),  und  zwar  aus  solchen  Stellen,  an  denen  der 
hostis  als  Gegner  oder  Gegenpartei  des  Römischen  Burgers  in  einer  Rechts- 
frage erscheint  {a.  0,.      Daraus  folgt  an  sich  gar  nicht,  dass  nicht  schon 
zu  den  Zeiten  der  zwölf  Tafeln  hostis  in  der  Sprache  des  Römischen  Vol- 
kes auch  „Kriegsfeind''  bedeutet  habe  wie  in  sehr  alten  einheimischen  Orakel- 
sprüchen (a.  0.  218)  und  bei  den  ältesten  Römischen  Dichtem.      Das  folgt 
auch  nicht  daraus,  dass  es  ein  altes  Wort  perduellis  gab  mit  der  Bedeu- 
tung „Kriegsfeind",  da  ja  die  Lateinische  Sprache  in  alter  Zeit  synonyme 
Wörter  hatte,  wie  viele  andere  Sprachen  grade  in  ihrer  Jugendzeit  reich 
sind  an  solchen.     Man  kann  also  höchstens  Varros  Worte  so  erklären:  er 
scheint  aus  dem  Sprachgebrauch  der  zwölf  Tafeln,  in  denen  hostis  in  der 
Bedeutung  „Ausländer""  vorkommt  und  aus  dem  allen  Wort  perduellis 
„Kriegsfeind"  gefolgert  zu  haben,  dass  die  Bedeutung  „Kriegsfeind"  in  ho- 
stis jüngeren  Ursprungs  sei.    Aber  diese  Folgerung  des  Grammatikers  der 
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Augusleischen  Zeit  rciclit  keineswegs  dazu  aus,  um  es  als  Thatsaclie  liiozu- 
stellen,  dass  iiostis  in  der  Zeit  der  zwölf  Tafeln  ausschliesslich  Ausländer 
bedeutet  habe,  nicht  auch  Kriegsfeiud,  sie  ist  ein  Ruckschi uss,  der  für  uns 
keine  bindende  Kraft  hat,  weil  Bedeutung  eines  Wortes  in  einer  allen  Ur- 
kunde und  ausscidiessliche  Bedeutung  desselben  in  der  ganzen  alten  Sprache 
wesentlich  verschiedene  Dinge  sind.  Da  also  erstens  hostis  von  hostia, 
hostire,  redhostire,  hostimentum,  hasta,  Umbr.  hostatu,  an- 
hostatu  nicht  zu  trennen  ist,  da  zweitens  hostis  in  der  altlateinischen 
Sprache  die  beiden  Bedeutungen  „Kriegsfeind^^  und  „Fremder^'  hatte,  später 
nur  die  Bedeutung  ,,Kriegsfeind''%  aber  niemals  in  der  ganzen  Lateinischen 
Litteratur  den  Sinn  ,.Tischfreuud, Oastfrcund^^,  conviva,  hospes,  mithin 
jede  Berechtigung  fehlt,  die  Vorstellung,  die  wir  mit  dem  Worte  gast  vor- 
binden, dem  altrömischen  Worte  hostis  unterzuschieben,  da  drittens  die 
Wurzel  ghas-,  von  der  hos-ti-s  und  ga-s-t-s  abstammen,  nicht  „spei- 
sen, tafeln^'  bedeutet,  sondern  „verletzen,  schädigen,  verzehren,  verschlin- 
gen^S  so  muss  ich  unbedingt  meine  Ansicht  festhalten,  dass  hostis  den 
„Kriegsfeind"  und  „Fremden"  als  „Schädiger"  und  „Verzehrer"  und  dass 
(ioth.  gas-t-s  ursprünglich  „Verzehrer"  bedeutet.  Dass  das  Römische 
Volk,  welches  durch  ununterbrochenen  Kampf  gegen  seine  Grenznachbarn 
gross  geworden  ist,  den  Ausländer  und  den  Feind  mit  demselben  W'orte 
l>ezeichnete,  ist  begreiflich  und  einleuchtend.  Die  Richtigkeit  meiner  An- 
sicht wird  auch  in  keiner  Weise  in  Frage  gestellt  durcii  die  Etymologie 
des  Compositum  hospe(t)-s  für  *hosti-pe(t)-s,  das  eigeullich  „Frem- 
denschutzer"  bedeutet,  und  insofern  dieser,  wenn  er  als  Fremder  im  Aus- 
land weilt,  wieder  Schutz  geniesst,  auch  „geschützter  Fremder,  (iasl"  wie 
sos-pe(l)-s,  eigentlich  „heilschützcnd*'  bedeutet,  dann  auch  „geschützt, 
heil,  unversehrt"  ( Verf,  Kril,  Nachlr,  S.  250),  indem  beide  Wörter  von 
der  activen  in  die  passive  Bedeutung  umschlagen. 

S.  101,  2.  9 — 10.     Zu  streichen  hir  bis  fassende,  $.  oben  S,  472,  Jnm. 

S.  101,  Z.  20.  Schleicher  verwirft  die  Zusammengehörigkeit  von  hi-c  mit  Skr. 
g  ha-  und  erklärt  h  i-  für  denselben  Pronominalstamm  wie  q  u  i  -,  qu  o-.  Skr. 
ki-,  ka-.  Um  glaublich  zu  machen,  dass  anlautendes  k  im  Lateinischen  zu 
h  werden  könne,  während  es  sich  in  demselben  Wortstamme  zugleich  als  c 
und  qu  hielt,  erklärt  er  habere  für  entstanden  aus  ^capere,  während 
sich  in  cap-io  das  anlautende  k  der  Wurzel  kap-  als  c  erhalten  habe 
{Comp,  S.  240).  Schleicher  hat  meine  Uerleitung  der  Wörter  ha-b-erc, 
na-b-itare,  Osk.  hi-p-ust  von  Wz.  gha-,  erweitert  zu  gha-p  {s. 
oben  S,  99.  385,  ^/im.),  als  er  jene  Behauptungen  aufstellte,  noch  nicht 
gekannt.  Wäre  das  der  Fall  gewesen,  so  hätte  er  dieselben  vielleicht  nicht 
wieder  ausgesprochen,  da  er  doch  sonst  den  Lautgesetzen  der  Lateinischen 
Sprache  gerecht  wird.  Scherer  hingegen  hat  meine  Abhandlung  über  hie 
und  habere  gekannt,  verwirft  dieselbe  aber  ohne  ein  Wort  der  Widerle- 
gung, indem  er  sich  auf  Schleicher  beruft,  und  behauptet  nach  wie  vor,  das 
anlautende  h  derselben  sei  gegen  alle  sonstige  Laulgewohnheit  der  Lateini- 
schen Sprache  aus  k  entstanden  und  folgert  weiter,  ubi,  unde,  uter 
seien  zunächst  aus  *h ubi,  *h unde,  *huter  entstanden  (Z.  Gesch.  d. 
Deutsch,  Spr.  S.  37-1).  Wie  derselbe  sich  über  die  Lateinische  Laut- 
lehre hinwegsetzt,  wenn  sie  in  seine  Hypothesen  nicht  hineinpasst,  dafür 
führe  ich  hier  nur  einige  Beispiele  an.  Er  lässt  c,  qu  aus  p  entstehen  in 
quinque  {a.  0,  S,  448),  n  aus  m  in  dem  augeblichen  cnos  des  Carmen 
Arvale,  das  aus  der  Superlativform  a-ma  vom  Pronominalstamme  a-  ent- 
standen sein  soll,  aus  der  auch  der  Pronominalstamm  m  a  -  verstümmelt  sein 
soll  (a.  0.  S,  223),  während  ganz  und  gar  nicht  fest  steht,  ob  im  Carmen 


—    798    — 

Arvale  nicht  e  nos  zu  lesen  und  e  Interjection  ist.    As-t  soll  entstanden 

sein  aus  as-,  einer  Nebenform  des  Pronominalstammes  sa-  (a.  0,  S.  321). 

In  ficus  soll  f  durch  die  Mittelstufen  sf,  sv,  sm  entstanden  sein  (a.  0. 

S.  269).     Meine  nicht  beachteten  Gcgengrflnde  gegen  diese  und  ähnliche 

Annahmen  von  fjautwechscln  noch  einmal  zu  wiederholen,  würde  zwecklos 

sein. 
S.  105,  Z.  34.     ahenea,  Decr.  d.  L.  ffelvius,  7.  Hermes,  II,  102  f, 
S.  105,  Z.  40.  vergl.  S.  109.  322.     Die  Schlüsse,  die  Pott  auf  die  verdorbene 

Schreibweisen  *lnchoare  statt  incohare  baut  [Wurzelwb,  I,  86)  sind 

also  hinHlllig. 
S.  114,  Z.  17.     Statt  TT  A- 10-^,  7TA-Xo-^;7T6X-io-qzulesen  ireX-iö-^, 

7T€X-X6-q,   7T0X-lÖ-^. 

S.  114,  Z.  22.  Anlautendes  p  ist  auch  geschwunden  in  luridus,  luror,  s.oben 
S.  550. 

S.  115,  Z.  7.  Inlautendes  p  ist  vor  m  geschwunden  in  de-cer-min-a,  Fest, 
p.  72,  von  de-cerp-ere  und  to-mentu-m  für  *stup-mentu-m,  s. 
oben  S,  643,  Jnm, 

S.  118,  Z.  23.  P  ist  aus  c  hervorgegangen  in  populäre,  pilus,  pilleus, 
pilare,  conipilare  u.  a.,  s.  oben  S.  524. 

S.  129,  Z.  12.  B  ist  aus  p  erweicht  in  sibus,  Fest,  p,  336,  persibus,  Fest, 
p.  217.  Farr.  L.  L,  VII,  107.  M.  verglichen  mit  Osk.  sipus  =  Lat. 
sciens  [Momms.  Untcrit.  Dial,  S.  295)  und  Lat.  inslpidus  u.  n. 

S.  131,  Z.  11.     Die  Schreibweise  triuniphavit  für  triumphabit  in  derlei  lulia 
beruht  auf  einer  Verwechselung  der  Perfectform  mit  der  Futurforro  durch 
einen  Schreibfehler,  da  eine  Perfectform  mit  b  statt  vinderZeit  des  Caesar  und 
Augustus,  zumal  in  einer  Staatsurkunde,  die  doch  die  Sprache  und  Schreib- 
weise  der  gebildeten  Rumer  dieser  Zeit  wiederglebt,  sonst  unerhört  und 
unglaublich  ist.     Selbst  Schuchardt  ist  nicht  abgeneigt,  dies  zuzugestehen 
( Fok.  (!.  Fulgl,  III,  67),  meint  aber,  dergleichen  Verwechselungen  kämen 
auf  alten  Sprachdenkmälern   nicht  vor.     Aber  dass  Schreibfehler  auch  in 
diesen  Inschriften  vorkommen,  das  ist  doch  eine  Thatsache,  die  niemand  in 
Abrodo   sirlloii  kann  (5.  oben  S.  592.  5!K^,  Anm.)^  und  dass  eine  Form 
triuniphavit  oincMi  Steinmetzen  veranlassen  konnte,  diese  statt  der  sehr 
iihnlicli  Jautciiden  triumphabit  zu  scliroibcn,  ist  auch  einleuchtend  ^^  T^r/*. 
k'rit.  Nachlr.  S.  J  79\     Die  Schreibweise  liberlav[us],  C.  1063.  ge- 
hfirt  einer  I  lisch  rill  der  Kaiserzeil  an,  die  neben  Nachahmungen  alllateini- 
scher Srlireibwcisoii  Verderbnisse  und  Solocismen  der  späteren  Zeit  auf- 
weist, und  nur  wegen  der  erstereii,  wie  Mominsen  ausdrücklich  sagt,  in 
i\en  ersten  Daiid  dos  C.  I.  L.  aufgenommen  ist  (not.  a.  0.    Verf.  a.  (>.  S. 
IHO),  was  Seil,  nicht  glauben  will  (a.  0.  III,  67).     Derselbe  weist  nach, 
dass  die  Schreibweise  Nerba  auch  nicht  einmal  einigermassen  sicher  ist, 
wie  ich  aufgenommen  habe  {a.  0.),  was  mir  willkommen  ist.     Dass  »las  äl- 
teste sichere  Deispiel  der  Schreibweise  v  für  b  dem  zweiten  Jahrhundert 
n.  Chr.  angehört,  stellt  Seh.  nicht  entschieden  in  Abrede  (a.  0.).     Dass  bei 
Plinius  für  Sevini:  Sebini  =  Sabini  zu  lesen  sei,  hält  er  für  wahr- 
scheinlich wegen  tler  Ableitung  des  Volksnamens  von  CTeßecTOai  [Fest, 
p.  347.  348).     Wenn  es  bei  Feslus  heisst,*/>.  87:  Fovii,  qui  nunc  Fa- 
vii  dicuntur,  dicti,  und  der  Name  der  Fabier  von  fovea  hergeleitet  wird, 
so  ist  klar,  dass  Favii  hinter  nunc  verschrieben  ist  für  Fabii,  denn  so 
ward  das  Wort  zu  Verriiis  Flaccus  Zeit  gesprochen  und  geschrieben.     Der 
Schluss  liegt  also  nahe,  dass  auch  Fovii  aus  Fobii  verschrieben  ist,  dass 
einmal  neben  Fabii  eine  alle  Form  Fobii  bestand.    Aber  selbst  wenn  man 
Fovii  nicht  als  Schreibfehler  ansehen  will,  dann  ist  doch  klar,  dass  die  Fa- 
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luiliensage  der  Fabier,  die  ihren  Namen  von  fovea  ableitete  statt  von 
faba,  einen  Grammatiker  zu  der  Schlussfolgerung  verleiten  konnte,  es 
müsse  also  filr  Fabii  eine  Altere  Nameusform  Fovii  bestanden   haben. 
Wenn  also  auf  Grund  der  Schreibweisen  Fovii,  Sevini  Seh.  derUmwande- 
lung  des  b  in  v  ein  viel  höheres  Alter  beimessen  will  als  das  zweite  Jahr- 
tiundert  nach  Christus,  so  kann  ich  das  nur  ansehen  als  eine  willkühr- 
liche  ZurOckdatierung  eines  spätlateinischen  Lautwandels 
auf  die  altlateinischc  Sprache.     Auf  elne^solche  lAuft  auch  die  auf 
eine  Anzahl  von  irrigen  Etymologien  und  falschen  Schreibweisen  gebaute 
Behauptung  Sch.'s  hinaus,  au  sei  schon  im  Altlateinischen  zu  a  geworden 
{$,  oben  S.  064,  Anm,),     Zu  den  irrigen  Etymologien  ist  in  neuster  Zeit 
noch  Ramues  ftlr^Raumnes  gekommen  (Seh.  a.  0.  III,  264),  wie  sich 
weiter  unten  herausstellen  wird.  ÜieBesorgniss,  dass  die  v u  1  g ü r  1  a t e i- 
nischen  Studien  von  Seh.  Verwirrung  anrichten  könnteu  in  der 
Lautlehre  der  älteren  und  klassischen  Lateinischen  Sprache, 
die  Seh.  ganz  richtig  bei  mir  voraussetzt  (a.  0.  86],  hat  er  selbst  durch 
jene  irrigen  Zurückdatierungen  spällateinischer  Lautwechsel  bereits  als  be- 
grOndet  hingestellt.     Indessen  bezieht  sich  meine  Besorgniss  eigentlich 
nicht  auf  Schuciiardt.     Denn  wenn  ich  auch  der  Ansicht  bin,  dass  derselbe 
zahlreiche  blosse  Schreibfehler  einer  verwilderten  und  verkommenen  spät- 
lateinischen  und  spätgriechischen  Orthographie  för  Wortformen  der  spälla- 
teiiiischen  Volkssprache  erklärt,  und  aus  ihnen  Lautwechsel  gefolgert  hat^ 
die  dieser  Sprache  so  fremd  gewesen  sind  wie  dem  Altlateinischen,  so  muss 
ich  doch  aus  seinem  Buche  folgern,  dass  Seh.  im  Ganzen  mit  mir  die  (irund- 
ansicht  theilt,  dass  die  ältere  Lateinische  Sprache  ein  eigenthtlmlich  ausge- 
bildetes und  gegen  verwandte  Sprachen  bestimmt  begrenztes  Lautsystem 
besitzt,  das  man  sorgsam  erforschen  muss.     Was  ich  besorge,  ist,  dass 
einer  der  Sprachforscher,  die  dem  Synkretismus  auf  dem  Gebiete  der 
Sprachvergleichung  huldigen,  Schuchardts  Sammlungen  als  W^asser  auf  sei- 
ner Mühle  ansehen,  und  nun  mit  dem  ganzen  Rüstzeug  jener  angeblichen 
spätlateinischen  Lautwcchsel  und  seinem  eigenen  Contingent  ein- 
gebildeter urindogermanischer,  europäischindogermanischer 
und  gräkoitalischer  Lautwechsel  neue  Eroberungszüge  in  das  mit 
Mühe  und  Noth  vertheidigte  Gebiet  der  Lateinischen  Sprache  unternehmen 
wird.    Mag  nun  Seh.  von  meinem  Vorurtheil  und  meiner  kritischen  Scheerc 
seinen  Ansichten  gegenüber  sprechen  [a.  0.  III,  86);  immerhin;  ich  werde 
dagegen  lediglich  die  Thatsachen  und  Gründe  sprechen  lassen,  die  ich  im 
Verlaufe  der  Untersuchungen  dieses  Ruches  gegen  seine  Aufstellungen  gel- 
tend gemacht  habe. 

S.  134,  Z.  36.  Inlautendes  b  vor  m  ist  geschwunden  in  glu-ma  Hülse,  Fest, 
p.  98.  von  glub-erc  {Curt,  Gr.  Et.  n.  134 &.  2A.\  glo-m-us  neben 
glob-u-s  {Verf.  Krit.  Beitr.  S.  248),  gre-m-iu-m  „Scliooss"  neben 
Skr.  garbh-a-8  „Mutterleib,  Schooss,  Leibesfrucht"  von  Wz.  grabh-, 
garbh-  ,,empfangen"  [Boethl.  u.  R.  Sanskrw.  II,  701  f.  834  f.  Wal- 
ther ^  Z.  f.  vergl.  Spr.  XII,  405),  ger-m-änu-s  von  derselben  Wz. 
garbh-  [a.  0.). 

S.  134,  Z.  41.  Den  angeblichen  Uehergang  eines  h  in  m  versucht  Schuchardt 
neuerdings  wenigstens  für  die  spällateinische  Volkssprache  aufrecht  zu  er- 
halten (a.  0.  III,  92 — 95).  Ich  kann  zugeben,  dass  in  sum-iacente, 
sum-ditam  b  zu  einem  nasalen  Nachklange  geworden  ist,  wie  Seh.  jetzt 
anzunehmen  geneigt  ist,  der  dem  folgenden  d  und  j  näher  liegt  als  b.  D^nn 
hat  also  auch  hier  eine  theilweise  Assimilation  den  Lautwechsel  veranlasst. 
Aber  ich  muss  dabei  verharren ,  dass  Schreibweisen  Griechischer  Wörter 
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wie  Mcllerpnnta,  Alcimiades,  Aluiuenlo,  Catainitiis,  Nelo, 
Thclis  II.  a.  {Ritschl^  Üpusc.  phiL  II,  490)  keineswegs  geeignet  sind,  um 
Laulwandel  der  spällalcinischen  Volkssprache  zu  erweisen,  dass  sie  vielmehr 
lediglich  von  Un^ebildelen  felilerhafl  nachgesprochene  und  fehlerhaft  ge- 
schriebene Fremdwörter  bedeuten^  wie  in  vielen  Sprachen  Fremilwörler 
dieses  Schicksal  erleiden.  Die  falsctie  Aussprache  und  Schreibweise  glo- 
mus  für  gl  ob  US  beweist  ebenfalls  nicht  den  Lautübergang  von  b  in  ni^ 
sondern  nur  eine  Vermengung  der  beiden  Wörter  globus  und  glomus 
in  der  spatlaleinisclien  Volkssprache  infolge  ihrer  ähnlichen  Form  und  der 
Aehnlichkcit  der  Dinge,  die  sie  bezeichnen.  Da  Seh.  selbst  in  cum  ilo  für 
eubilo  keinen  eigentlichen  llebergang  des  b  in  m  mehr  annimmt  {a.  O. 
94),  so  muss  ich  an  meiner  Ansicht  festhallen,  dass  es  selbst  für  die  spät- 
lateinische Volkssprache  an  sicheren  Deispielen  von  dem  Uebergang  des  b 
in  den  eigentlichen  labialen  Nasalen  m  zwischen  zwei  Vokalen  fehlt,  wenn 
nicht  Assimilation  im  Spiele  ist. 

S.  141,  Z.  0.  Diesen  Angaben  der  Alten  gegenüber  ist  die  Behauptung,  fa-nu-m 
stamme  von  Wz.  dha-  setzen,  thun,  weil  im  Sanskrit  -dbä-na-  ,,Sitz" 
und  im  Zend  da- na-  „Ort,  wo  etwas  liegt'*  bedeutet  {Fick^  Wörterb,  S. 
95),  willkührlich  und  haltlos.  Und  wenn  von  derselben  Wurzel  auch  f  ä- 
t  u  -  m  hergeleitet  wird,  so  geschieht  das  mittelst  der  falschen  Angahe,  «lass 
fa-tu-m  „Gesetz"  bedeute  (a.  0.)  stalt  „Spruch,  Schicksalsspruch'"  und 
daher  „Verhängniss,  (lescbick"'  {s.  obeti  S.  421).  So  lässt  F.  auch  neben 
torpcre  fTdschlich  die  Bedeutung  „dick  werden"  drucken  (a.  O.  S.  7G} 
n(»)>en  mutuus  „paarweise'*  {a.  0.  S.  120)  bei  mirus  „lächorlich"  («. 
0.  S.  195),  bei  coruscare  „mit  dem  Hörn  stossen"  (a.  0.  32),  bei  loi- 
dere  „üppig  sein"  {a.  0,  S.  69),  bei  planus  „offen"  («.  0.  S.  112). 
Wenn  niän  sich  die  Bedeutungen  Lateinischer  Wörter  selber 
nach  Belieben  ausdenkt,  statt  sie  aus  dem  Ihatsächlichen  Sprachgebrauch 
zu  entnehmen,  dann  gewinnt  man  freilich  zum  Etymologisieren  freie  Hand. 

S.  143,  Z.  2.  Der  hier  gegebenen  Erklärung  vonLat.  fa-mu-lu-s,  fa-ni-il-ia, 
Osk.  faa-m-at  „wohnt",  fa-m-el  Diener,  Umbr.  fa-m-er-ia-s  =  Lal, 
fa-in-il-iii-e,  obwohl  sie  nach  Laut  und  Bedeutung  gerechtfertigt  ist. 
ziehe  ich  jetzt  eine  andere  noch  naher  liegende  vor.  Die  Wurzel  bhag-, 
bhag-  „zullieilen,  theillKiftig  werden,  zu  geniessen  haben,  in  Besitz  ueh- 
iiehnieii,  aiif^ehnren"  [Boet/d.  u.  R.  Sanskrw.  V,  178  /'.  180)  ist  enthal- 
ten in  i»liag-a-s  „Brotherr,  Schulzlicrr"  (a.O.  169),  bhag-a-s  „Wohl- 
sland" (</.  0.  170),  bhäg-a-s  „Tlieil,  Antheil,  Eigenlhuni  la.  0.  235", 
bhüga-hara-s  ,,Erbe''  {a.  0.  \\  238),  bhäga-här-in  ,,erbend*'  [a. 
O.),  Lit.  -ba^-a-s,  bag-ota-s.  Lell.  bagg-al-s,  Kclisi.  bog-atu 
., reich  begi'ilerl"  [Fick^  Wurterb.  S.  124).  Von  der  Wurzel  bhag-  also 
ist  aur  Italischem  Sprachhoden  das  Nomen  fa-ma-  für  *fag-nia-  gebihh^t 
mit  dt'r  Bedeutung  ..Kigenlhuni,  Besitz,  Erbt*",  von  dem  Osk.  faa-m-a-l 
„hat  Eigenthum,  Besitz.  i\\\V\  daher  ., haust,  wohnt'"  ein  denominatives 
Vcrhuni  ist.  Aus  diesem  crgehefi  sich  denn  auch  für  fa-m-il-ia  die  Be- 
deutungen ,,Besitzlhun),  Hauswesen,  llausdienerschaft,  Hausgenossenschaft, 
Ilausvcrwandtschaft  {Verf.  Krit.  ISachir.  S.  185). 

S.  143,  Z.  22.  VergL  Pott,  Wurzehrb.  H,  1180.  Fi-o  ist  aus  fu-i-o  durch 
Vokal versclinielznng  entstanden  wie  in-ci-en-s  aus  in-cu-i-en-s  neben 
cu-mu-Iu-s,  Skr.  <;u-n-a-s  geschwollen,  (jvaj-a-mi  schwelle  {Curl.a. 
0.  n.  79;  und  wie  cli-en-s  ans  *clu-i-en-s  neben  clu-o,  clu-e-o, 
<Jr.  kXu-uu,  Skr.  Wz.  (;ru-  IVirJvru-  iiören  [u,  0.  n.  62). 

S.  143,  Z.  42.  Für  dit»  angebliche  Wurzelgcstalt  la-  neben  da-,  Skr.  dha-  führt 
Ascoli  afi.   dass  ja   auch  im  Lateinischen  ruf-u-s  neben  ru(dh)-lilu-s 
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stände  nach  meiner  Ansicht  (Z.  f.  vergl.  Spr.  XVII,  338).  Dagegen  ist  zu 
sagen,  dass  in  ru(dh)-tilu-s  der  Dental  dh  durch  den  folgenden  Dental  t 
verhindert  wurde  in  f  umzuschlagen.  Die  Wortform  ru-tilu-s  heweist 
also  gar  nicht,  dass  im  Lateinischen  ursprüngliches  anlautendes  dh-  ein 
und  derselben  Wurzel  sich  zugleich  zu  f  und  zu  d  gestaltet  habe,  wie  dies 
für  fa-c-ere,  f-i-eri,  f-a-nu-m  neben  con-de-re,  cre-de-re 
u.  a.  {Potty  Wurzelmb.  I,  lOG.  144.  145)  willkührlich  trotz  nahe  liegen- 
der anderer  Erklärungen  jener  mit  f  anlautenden  Wörter  behauptet  wird. 

S.  145,  Z.  5.  Diese  Ableitung  verwirft  Fr.  Meunier  und  will  fur-ere,  fur-or, 
Fur-iae  herleiten  von  Wz.  dhu-  zugleich  mit  dem  Namen  Fu-s-ii  (Re- 
vue critique  d'histoire  el  de  liUeralure  1867,  p.  64).  Ich  sehe  erstens 
nicht  ein,  weshalb  die  Bedeutungen  von  fur-ere,  fur-or,  Fur-ia-e  den 
Ausdrucksweisen  „brennen  vor  Leidenschafl,  entbrannt  sein  von  Wuth, 
.  von  Zorn^^  u.  a.  ferner  stehen  sollen  als  der  Bedeutung  von  Wz.  dhu- 
„schnell  hin  und  her  bewegen,  schütteln'^  Zweitens  aber  können  fur- 
ere,  fur-or  nicht  aus  *fu-s-ere,  *fu-s-or  entstanden  sein,  da  hier 
die  Entstehung  des  s  als  Best  eines  Suffixes  gar  nicht  erklärt  ist.  In  Val- 
es-ii,  auf  das  Meunier  hinweist,  ist  t  vor  i  mit  folgendem  Vokal  zu  s  as- 
sibiliert  {Verf.  Krit.  Beitr,  S,  473).  Dass  der  Name  Fu-s-ii  mit  Wz. 
dhu-  zusammenhängt,  ist  nichts  weniger  als  erwiesen,  da  noch  andere 
Möglichkeiten  der  Erklärung  offen  bleiben;  aber  selbst  wenn  das  erwiesen 
wäre,  dann  könnte  in  jener  Namensform  wie  in  Val-es-ii  si  mit  folgendem 
Vokal  aus  ti  mit  folgendem  Vokal  assibiliert  sein.  Diese  Erklärung  ist  aber 
auf  *fu-s-or,  *fu-s-ere  nicht  anwendbar,  weil  diese  Wortformen  nach 
s  kein  i  mit  folgendem  Vokal  enthalten.  Dass  in  fur-or  das  erste  r  Best 
des  Suffixes  -as,  Lal.  -or,  -us  sei  und  also  an  dieses  Suffix  noch  einmal 
dasselbe  Suffix  -or  gefügt  sei,  wird  wohl  schwerlich  jemand  für  glaublich 
halten.  Ich  kann  also  Meunier  nicht  beistimmen  und  muss  bei  meiner  Er- 
klärung bleiben. 

S.  151,  Z.  17.     Statt  3741  zu  lesen  7341. 

S.  158,  Z.  12.  Ohne  gegen  die  Zusammenstellung  von  fa-m-es  mit  Griech.  xoi- 
Ti-^,  X^"T-o^  „Mangel'"  irgend  einen  Grund  geltend  zu  machen,  ver- 
wirft Ascoii  dieselbe  (Z.  f,  vergl.  Spr.  XVII,  346)  und  leitet  fa-m-es  von 
Wz.  bhas-  ab,  für  die  Benfey  „essen"  augiebt  [Chrest,  Gloss,  S,  219). 
Ich  muss  dabei  verharren,  dass  eine  Wurzel,  die  „essen^^  bedeutet,  am  we- 
nigsten geeignet  ist,  den  Zustand  zu  bezeichnen,  der  entsteht,  wenn  man 
nichts  zu  essen  i)at  oder  lange  nichts  gegessen  hat,  muss  auch  die  Zusam- 
mengehörigkeit der  Wurzel  bhas-  mit  Wz.  psa-  mindestens  in  Frage  stel- 
len, sehe  also  auch  keinen  Grund,  meine  obige  Etymologie  aufzugeben. 

S.  158,  Z.  25  f.  Neuerndings  hat  Fick  die  Ableitung  fon-s  von  Skr.  Wz.  dhav- 
laufen  wieder  vorgebracht  [Wurterb.  S.  94),  ohne  auf  die  Gegengründe 
imd  die  viel  näher  liegende  Ableitung  zu  achten.  Wenn  derselbe  infolge 
dessen  auch  fu-ti-s  „Giessgefäss"  und  fundere  „giessen"  von  Griech. 
Xeueiv  „giessen%  Goth.  giutan  „giessen"  trennt  und  zu  Griech.  G^iü 
„laufe",  Oevap  „flache  Hand"  stellt,  so  ist  das  ein  neuer  Beleg  dafür, 
wie  er  mit  den  Bedeutungen  Lateinischer  Wörter  umgeht,  s,  oben  zu  S. 
141,  Z.  9.  Und  so  wird  denn  auch  sogar  offendere  mit  futis  und 
Griech.  G^uj  in  einen  Topf  zusammengeworfen. 

S.  159,  Z.  10.  Ohne  irgend  einen  Grund  ist  neuerdings  flavus  von  fulvus, 
helvus,  Griech.  x^oo^,  Sanskr.  haris  losgerissen  und  mit  Skr.  ba- 
bhrus  braun  und  Ahd.  brun  braun  zusammengeworfen  [Fick^  Wörterb, 
S.  132),  obwohl  flavus  niemals  „braun"  bedeutet,  sondern  „olivengrüu, 
grüngelb,  sandfarben,  slaubfarben,  korugelb,  blond",  also  iu  der  Bedeu- 
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hing  zu  fulvus  „gnmgelli,  gnugelb,  sandfarben,  Mond^^  und  zu  lieivus 
„graugclh,  ledtM-farhcn",  (Iriccli.  x^öo^  „gelligrün'%  Skr.  Iiaris  vr'*""? 
gell),  gclhwf'iss,  fall»*"'  auf  das  genauste  stimml   {Verf.  Krit.  Nachtr.  S, 

229  /•.). 

S.  159,  Z.  34.  Die  Zusaraniengeliorigkeil  von  furfur,  friare,  fricare,  fri- 
ciuni,  frivol  US,  frililla  mit  ririecli.  XP^^  ^^^  ^^^-  gl^^i'-i  Grund- 
form der  mit  sli-  erweiterten  Skr.  Wz.  gliar-sh-  zerreiben,  wird  von 
Asroli  bestrillen  (Z.  f.  vergL  Spr.  XVII,  314  /'.).  Selbst  wenn  Wz. 
gbar-  beträufeln,  versebieden  ist  und  Skr.  gbr-ta-  die  Scbmelzbultcr  als 
„traufeinde"  bedeutet,  wie  A.  annimmt,  so  folgt  daraus  uiclit  im  entfernte- 
sten, dass  in  gar-sli-  nicbt  eine  Wz.  gliar-  zu  Grunde  liegt.  Da  I5ngsl  dei 
Nacliweis  gefübrt  ist,  dass  viele  von  denlndiscbenGrammaiikern  angeffihrle 
Sanskrit  wurzeln  nicbt  ursprilnglicbe  NVurzeln  sind,  sondern  bereits  einen 
wortbildenden  Lautzusatz  an  sieb  tragen,  darunter  nicbt  wenige,  <)ie  mit 
dem  liildungszusatz  -s,  -sb  verseben  sind  [Üenf.  Vollst, Gram,  d.  Sanskr. 
S.  77.  Pott,  E,  F.  II,  606  f.  2A,  Curt,  Gr.  Et,  S.  63.  2J.),  da  die  Ver- 
gleicbung  jener  angeblicben  Sanskritwurzeln  mitWortformen  d^M*  verwand- 
ten Spracben  zu  dieser  Erkenntniss,  zu  der  Lostrennung  des  Biiduiigszu- 
Satzes  -s,  -sb,  von  der  Wurzel  gefubrl  bat,  so  ist  man  jedenfalls  bcrecli- 
tlgt,  aus  der  Vcrgleicbung  von  furfur,  friare  u.  a.  und  Griecb.  XP^<^ 
mit  der  angegebenen  Wurzelform  gar-sb  „zerreiben"  denselben  Scliluüs 
zu  zicben  wie  in  vielen  anderen  Frdlen ,  dass  das  s  b  -  derselben  jener  Bil- 
dungszusatz und  gbar-  „zerrreiben"  die  ursprünglicbe  Wurzel  ist.  Die- 
sen Scbluss  bie.r  zu  verbieten,  ist  ein  willkubrlicbes  Delieben,  in  dem  icb 
keine  Veranlassung  finden  kann,  Lat.  frio  von  <iriecli.  XP^ti)  zu  tren- 
nen und  zu  Zend  bar-  „scbneiden,  bobren^^,  Ags.  bor-ian,  Mid.  bob- 
r-en  zu  gesellen,  wie  A.  ffir  glaublicb  bnll  («.  0.  S.  Slö). 

S.  161,  Z.  36.  Polt  trennt  fnnda  ganz  von  (Tq)evbÖVT]  und  leil^a  das  Wort 
von  fundere  ber  [Wurzeltvb,  II,  778). 

S.  103,  Z.  21.     Vergl.  Pott,  Wurzehvb,  11,  1178  /*. 

S.  104,  Z.  7.     So  aucb  Pott,  Wurzelwb.  I,  250. 

S.  1(>4,  Z.  15.  Super-i>u-s  bn])e  icb  unter  den  Diblungen  mit  dein  Suffix  -Im 
v(Hi  Wz.  fu-  nicbl  an/nfiibren  gewagt,  nicbt  wegcfi  der  Vennutliung.  es 
sei  aus  *super-vu-s  entstanden  [Polt^  E.  F.  1.  053,  Jnrn.  "2.4.  Ifur- 
zchrb.  I,  17),  weil  v  nicbt  zu  b  wird,  sondern  weil  dastJriecbiscbe  uTTEp- 
ßlO-^  naiic  liegt. 

S.  109,  Z.  10.  Die  Herleilung  der  SufOxformen  -buio,  -bili  von  W/.  bbn-. 
fu-,  die  Pott  jetzt  wabrsebeinliili  crsrbeint  [Wurzchrb.  il,  119H)  wird 
durcb  die  nacbgewitisene  genaue  UebcTcinstiunnung  derselben  mil  den  Suf- 
fixlonuen  -I»rü,  -bri  widerlegt. 

S.  173,  Z.  2.'5.  In  nt^ister  Zeil  bat  Ascoli  nicbt  obne  Scbarfsinn  zu  wid«'i- 
legen  versucbt,  dass  die  Lal  ein is eben  Medien  g,  b,  d  duroli 
S  ('  b  w  i  n  d  c  n  der  Aspiration  oder  des  s  l  a  r  k  c  n  11  a  u c  li  e  s  aus 
den  ursprünglicbe  u  Metliaaspi  raten  gli,  bli,  db  b  ervor- 
gegangen seien  {/.  f,  vcrgL  Spr.  XVII,  240  f.).  Seine  Einwände 
gegen  diese  bisber  unbeslrillene  Lelire  sifid  folgende.  Erstens  entstünde 
tlurcli  dieselbe  mxo  „Incobärenz*'  in  der  Laleiuiscben  Fortsetzung  der  Me- 
diaaspiraLi,  wenn  man  annälime,  dass  dieselbe  sowobl  zu  f  als  zu  b  gewor- 
den sei.  Aber  weim  aus  kv  im  Anlaul  sowobl  p  als  v,  aus  a  sowobl  e  als 
0  geworden  ist,  so  kann  im  Lateiniscben  aucb  bb  sieb  versebieden  gestaltei 
baben  zu  f  und  zu  b.  Aucb  Ascoli  lasst  seine  angeblicben  urlateiniscbeii 
Spiranten  sieb  auf  gescbiebtlicli  Laleiniscbem  Spracbboden  in  doppeller 
Weise  gestalten,  namlicb  urlatciniscbcn  Spiranten  f  zu  Laleiniscbem  b  und 
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g  und  urlnteinisclien  Spiranten  f  zu  Lalcinischem  f  und  h.  Jener  Einwand 
der  „Incohärenz^^  ist  also  von  keiner  Bedeutung.  Zweitens  soll  durch  die 
obige  Lehre  ein  „Spalt^^  entstehen  zwischen  der  Lautgcstaltung  im  Latei- 
nischen und  im  L^mbriscii-Oskischen.  Das  ist  gar  nicht  befremdlich ;  ein 
solcher  Spalt  zeigt  sich  mehrfach  zwischen  diesen  Sprachen,  zum  Beispiel 
darin,  dass  das  Relativpronomen  im  Lateinischen  mit  c,  qu  anlautet:  quis, 
quod^  im  Umbrisch-Oskischen  mit  p:  pis,  pod.  Ein  ,,Spalt^^  soll  auch 
durch  jene  Lehre  in  der  Lautentwickelung  zwischen  der  Lateinischen  und 
der  Griechischen  Sprache  angenommen  wenlen.  Ein  solcher  findet  sich 
al)er  thatsächlich  vielfach  zwischen  diesen  beiden  Sprachen,  zum  Beispiel 
auch  darin,  dass  viele  liriechisciie  Wörter  die  Tcnuisaspiraten  q),  X;  ö  ent- 
hielten, aber  kein  einziges  in  der  Sprache  wirklich  bestehendes,  einheimi- 
sches altlateiuisches  Wort  eine  Spur  von  einem  dieser  Laute  zeigt,  dass  im 
(iricchischen  s  zwischen  Vokalen  in  zahlreichen  FAllen  schwindet,  wo  es  im 
Lateinischen  zu  r  wird,  v  im  Griechischen  ausfällt,  wo  es  im  Lateinischen 
erhalten  bleibt,  auslautendes  m  im  Griechischen  zu  n  wird,  wo  es  im  Latei- 
nischen sich  hält,  und  so  in  zahlreichen  anderen  Fällen.  Und  ebenso  liegt 
zwischen  der  Umbrisch-Oskischen  Sprachsippc  und  der  Griechischen  Sprache 
ein  so  tiefer  Spalt,  dass  es  verfehlt  ist,  von  einer  „Griechisch-umbrisch-os- 
kischen  Zunge^^  zu  reden.  Auch  der  auf  dem  „Spalt^^  gestutzte  Einwand 
A.'s  ist  also  hinfällig.  Drittens  soll  die  Lehre,  dass  die  Lateinische  Media  durch 
Wegfall  des  starken  Hauches  aus  der  ursprünglichen  Mediaaspirata  entstan- 
den sei,  unmöglich  sein  für  das  b,  das  aus  dh  hervorgegangen  sei.  Denn 
das  Umspringen  von  d  h  in  b  h  sei  ein  „verzweifeltes  Mittel*"'.  Aber  wenn 
dv  in  b,  g  in  b,  c  in  p  umschlug,  wie  thatsächlich  feststeht,  so  sieht  man 
nicht  ein,  weshalb  denn  die  Folgerung,  d  h  könne  in  ähnlicher  Weise  aus 
bh  umgelautet  sein  {s.  oben  S.  IGO),  so  verzweifelt  sein  soll.  Also  von 
den  drei  Einwänden  A. 's  ist  keiner  stichhaltig. 

Gegen  meine  Ansicht,  dass  der  tonlose  labiodentale,  stark- 
gehauchte Heibelaut  f  einerseits  durcii  Verflüchtigung  des 
starken  Hauches  zu  b,  andrerseits  durch  Schwinden  des  la- 
biodentalen U eibelautes  zu  h  werden  könne,  wendet  A.  ein:  Erstens 
entstände  daraus  ein  „Schwanken''  zwischen  zwei  entgegengesetzten  Laut- 
gestaltungcn.  Aber  solches  Schwanken  zeigt  sich  auch  darin,  dass  kv  im 
Lateinischen  sich  einerseits  zu  p,  andrerseits  zu  v  gestaltet,  auslausendes  s 
bald  abfällt,  bald  zu  r  wird,  ursprungliches  a  sich  einerseits  zu  e,  andrer- 
seits zu  0  absciiwächt.  Zweitens  nähme  jene  Ansicht  eine  „lautchemiscbe 
Operation^'  an.  Dieser  nicht  glucklich  gewählte  bildliche  Ausdruck  kann 
nur  bedeuten  „Trennung  der  beiden  Heslandtheile  eines  durch  einen  Buch- 
staben bezeichneten  Lautes^'.  Die  Trennbarkeit  der  aspirierten  Verschluss- 
laute haben  schon  die  Indischen  Grammatiker  erkannt  {R.  Lepsius,  üeber 
die  Umschrift  und  Lautvcrhältnisse  einiger  hinierasialischen  Sprachen^ 
Abh.  d.  Ak.  d.  IViss.  z.  Berl,  1860,  S.  453  f.).  Jede  Mediaaspirata  be- 
steht aus  zwei  in  der  Aussprache  auf  einander  folgenden  und  deutlich  wahr- 
nehmbaren Lautbestandllieilen,  dem  durch  Sprengung  des  Verschlusses  in 
der  Mundhöhle  entstehenden  anlautenden,  gutturalen,  labialen  oder  denta- 
len, tönenden  Platzlaul  oder  Explosivlaut  und  dem  nachstürzenden  also  aus- 
lautenden starken  Hauche  {Arendt,  Beitr.  z,  vergL  Spr.  H,  285.  288  f, 
292.  294.  295.  296.  303  f.  306).  Dass  dieser  Hauch,  der  asper,  sich 
abschwächen  kann  zu  einem  lenis,  wird  doch  niemand  bestreiten  wollen; 
und  aus  dieser  Abschwächung  der  Energie  bei  der  Aussprache 
ist  doch  die  Entstehung  der  Medien  g,  b,  d  in  fast  allen  indoger- 
manischen Sprachen  aus  den  ursprünglichen  Mediaaspiraten 
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iih,  lili.  tili  olienso  orkl5rlicli  wie  andere  Lautscli wächungeii. 
Klieiist»  l»est«inil  das  L.ilemisclie  f  niis  oiuein  anlauleD<len  laliioiieolalen  Iod- 
Insci)  Koihel.iul  iiihI  lU^m  naclitlringenden  starken  Haucli.  Warum  sollen 
siih  denn  hier  die  liciden  Laulhcstandtlieilc  nicht  ebenso  gut  trennen  können 
wie  l»i>i  den  Mediaaspiraten?  Wurde  ilie  Enge  zwischen  Olierzühuen  und 
Unterlippe,  die  hei  der  Aussprache  des  Lateinischen  f  notliwendig  ist.  Dicht 
eng  genug  oder  gar  niciit  mehr  gehildet,  so  blieb  von  dem  Laute  f  nur  der 
starke  Hauch ,  das  ist  h.  Tihrig.  Wurde  der  Hauch  des  f  schwach  infolge 
schlalterer  Aussprache,  SU  blieb  von  demselben  ein  labiodentaler  Laut  mit  vor- 
wiegend labialem  Element  übrig,  iler  ursprünglich  nicht  b  war.  alier  dem- 
selben so  fdmlich,  dass  n-  mit  demsell»eu  Ruchstahen  wie  dieser  bezeichnet 
wurde,  und  sich  demselben  auch  in  der  Aussprache  gleich  gestaltete  s.ohen 
S.  171  f.).  Drittens  wendet  A.  gegen  meine  Ansicht  ein,  die  Schwierig- 
keit der  Fnt>tehung  der  labialen  Vertretung  der  ursprünglichen  Dentalaspi- 
rnln  werde  durch  dieselbe  nicht  l>eseitigl.  Aber  grade  weil  f  eben  ein  la- 
bludenlaler  oder  dentallabialer  Laut  war,  wenn  auch  mit  vonviegend  labia- 
lem Laulbestandtlieil  >\  oben  S.  WM  —139',  lag  er  ja  in  der  Mitte  zwischen 
dentalen  und  labialen  Lauten,  ist  also  ganz  vorzüglich  geeignet  als  Mittel- 
stufe den  l'ebergang  von  d  h  durch  f  zu  b  /u  erklären. 

Nachdem  sich  also  s am nit liehe  Einwände  A.'s  als  hinfällig 
und  unerheblich  erwiesen  halben,  sehe  man  nun  die  künstliche 
V  o  m  Roden  tl  e  r  s  p  r  a  i-  h  li  r  h  e  n  T  li  a  t  s  a  c  h  e  n  auf  dem  Gebiete  der  alten 
Italischen  Sprachen  ganz  losgerissene  theoretische  Hypothese 
an ,  die  A.  selbst  über  tlii*  Entstehung  iler  Lateinischen  Medien  des  f  uml 
des  h  aus  ursprünglichen  .Mediaaspiraten  aufstellt.  Nach  ihm  soll  dieselbe 
in  folgenden  rebergängen  statlgefumlen  halien. 

Indogerm.  Aspir.  gli  dh  bh 

l'rital.  u.  l'rgriech.  Tenuisaspir.  X  9  9 

IVIat.  Spirant  h  -Bf  f 

l..il«'iliisili     h-   g-   -jj-     -d-    f-    -b-    f-     -b-. 
toyen  diese  llypotlio<t'  mit    üiror   vierfarlien   Stufenfolge    sind  fol- 
gjMidr  Tlialsnclien  ^'ehrml  /ii  iiijoIhmi.     Es  gifbt  kein  äclites.  altlalei- 
iiisclifs  Wort.  i\s\<  lUii  Laut  eines  der  Tenuisaspiraten  X-  Ö  oder  qp 
i'iitiiiolto.      hie  rijloreii  liMUiei    konnton  dali«'r  diese  Laute  in  den  aus  dem 
<ine».lii>rlien  «'nllchnlrn  W<irioin  nur  iliir«-li  c.  l,  p  in  der  Aussprarhc  wje- 
tlerL'elirii ;  er>l  seil  tiiiorti's  Zoilaller  uiuschrieboii  sie  diese  Laute  durcli  dir 
Scliriftzeiclioii  tli.  i  !i .  |>li.      hie  «i  ri«'ili Ische  ii  liuclistaben  für  jene 
Laut**  X.  0.  0  siinl.  als  ilii»  liniiuT  ila<  <iriechisclie  Alphabet  der  rnterita- 
lisciien  tinorheii  .iulnahiDon.  und  aiii  h  sp.iUM    niilil  in  dieser  tieltung  in 
•hrs  Lateinische  Alphabet  mit  .i  ii  rgen<»iii  nien  worden,  iveildieali- 
I.ileiin<i"lH^  Sprache  di»»  Tenuisa^pirattMi  j;ar  nicht  kannte.      Es  giebl  ferner 
kein  l  in  bri 'iohrs  .  •»ski>cln's.  Sa  belli  sc  bes.  Volskisches  oder 
Kalis  k  is  eil  OS  U  tu  t .  so  woil  un>oro  bisherige  Kennlniss  dieser  Üialokto 
roiclil.  in  wolohoiii  oin  «Ion  tirletbi<ohon  Tenuisaspiraten  X«  ö  oder  (p 
gleicher  consonantisohei  Laut  bo/oiibiiot  oder  erweislich  wäre.     I>ie  Al- 
phabete dii  sor  ilahscbon  Volksstriiiun«'.  die  ebenfalls  aus  deniiiriechiscl:en 
stammen,  liabon  daher  auch  die  tiriocblsohen  Schrift  zeichen  X.  0» 
0  nie  in  als  bei  s  i  i-  h  o  i  n  g  e  b  \\  i*  g  o  r  l ;  sie  weisen  diesellK?n  nirgends  auf 
in  Wort  formen  an  gleicbor  Stollo  mit  \  erwandten  ririechischen  Wörtern. 
Daraus  fol^l  der  Schluss.  dass  die  Italischen  Sprachen  seit  der  Zeil, 
wosiedastiriechische Alphaliol  aufnahmen.  iMc  Tenuisaspiraten  nicht 
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kdiiiileii.  IMe  Fol^'cruDg :  Laule,  die  in  keiner  <lcr  flalisclien 
Sprachen  als  wirklich  vorhanden  zur  Erscheinung  kommen,  sind 
trolzdem  urilaiisch  geweseu,kann  keinUnhefangcncr  filr  foi- 
gerichlig  ansehen.  Die  Annahme  von  gräkoi  laiischen  Tenuis- 
aspiraten  x?  69  <P  ist  daher  ehenso  haltlos  und  willkilhrlich  wie 
A.'s  irrige  ßehauplung,  Lalcinischcs  h  sei  durch  f  und  angeblich  gräkoitali- 
schcs  th  aus  t  entstanden  {s,  oben  S»  166  f,  Anm.),  Eine  einheitliche 
liräkoitalische  Grundsprache  voraussetzen  ,  das  lieisst  als  bewiesen  anneh- 
men, was  vielleicht  durch  fernere  sorgsame  Untersuchungen  einmal  erwie- 
sen werden  wird,  wahrscheinlich  aber  für  immer  auf  den  Satz  beschränkt 
bleibt, dass die  Griechische  und  die  ItalischeSprache  zwar  die  ähn- 
lichsten Geschwister  der  Indogermanischen  Familie  sind,  aber  seit  sie 
sich  dem  Schosse  der  Arischen  Mutter  entwanden,  schon  immer  in  ihrer  Bil- 
dung wesentliche  Verschiedenheiten  zeigten.  Es  ist  ein  ebenso 
grundloses  und  willkflhrliches  Verfahren,  nach  Relieben  grä- 
koitalische  wie  nach  Gutdünken  und  Bedarf  indogermanische  Laut- 
wechsel anzunehmen.  Auf  diese  Weise  macht  man  es  sich  freilich  be- 
quem, die  Griechischen  Tenuisaspiraten  x?  69  <p  "sch  Italien  hinüber  zu  be- 
fördern, trotzdem,  dass  kein  allitalisches  Wort  eine  Spur  von  diesen  Lauten 
aufweist.  Natürlich  fäll l  mit  den  angeblichen  gräkoi talischen  Te- 
nuisaspiraten auch  A.'s  Hypothese  von  den  uritalischen  Spi- 
ranten, unter  andern  von  einem  dem  englischen  th  und  dem  neugriechi- 
schen 6  entsprechenden  uritalischen  Laut,  von  selbst  zusammen.  Alle 
Schlussfolgerungen,  die  aus  diesen  unerwiesenen  und  willkührlichen 
Voraussetzungen  gezogen  werden,  sind  ebenfalls  haltlos  und  irrig,  und 
ich  kann  sie  samml  den  angeblichen  Widersprüchen,  die  mir  A.  auch  hier 
nachzuweisen  beflissen  ist,  auf  sich  beruhen  lassen.  Nacli  dem  Gesagten 
muss  ich  fortfahren  mit  anderen  Sprachforschern  die  Entstehung  der 
Italischen  Medien  wie  der  Laute  f  und  h  aus  ursprünglichen  Media- 
aspiraten folgendermassen  aufzufassen : 

Ursprünglich        gli  dh  bh 

Lateinisch      g       h       f  d       h       f  -b-        f        h 

I  - — * — . 

-b-  -b-       h 

S.  174,  Z.  29.  Die  Laulfolge  tn  war  der  Lateinischen  Sprache  auch  im  Inlaut  zu- 
wider. Daher  ist  nt  vor  folgendem  n  geschwunden  in  vi-ce-ni,lri- 
ce-ni,  quadra-ge-ni  u.  a.,  s.  oben  S.  644  f.  und  in  du-ce-ni,  tre- 
ce-ni,  quadri-ge-ni  u.  a.,  5.  oben  S,  645  f. 

S.  181,  Z.  12.     Statt  ar-i-ta  zu  lesen  ar-i- tä. 

S.  183,  Z.  7.     Statt  209  zu  lesen  269. 

S.  195,  Z.  12.  Zu  streichen  exead,  /.  H.  N.  2779,  da  in  der  betreffenden  In- 
schrift exead  nicht  für  exeal  zu  lesen  ist,  sondern  für  ex  ead[em], 
Bhein.  Mus.  1868,  XXIII,  198.  0.  p. 

S;  195,  Z.  17.     Vergl.  Sc?iurh.  Vok.  d.  Vulgl.  III,  61  f. 

S.  199,  Z.  12.  Vergl.  Brix  zu  Plaut.  Trin,  v.  546.  RilsM,  Opusc.  philol.  II, 
564,  wo  die  bereits  widerlegte  Annahme  wiederholt  wird,  antid-,  po- 
stid-  seien  aus  ^anted-,  ^posted-  entstanden, auch  noch  immer  das  ab- 
lativische -d,  das  helsst  die  Ablativendung  -ad,  aus  der  Lateinisciien  Präpo- 
sition de  hergeleitet  wird. 

S.  200,  Z.  25.     Statt  facillimed  zu  lesen  facilumed. 

S.  200,  Z.  30.  Ueber  sed  in  der  Bedeutung  seorsum  bei  Plautus,  vergl.  Bugge^ 
Tidsskr.  for  Philol  og  Paed.  VI,  15.  s.  afir. 
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S.  206,  Z.  37.     Slatt  likitod  zu  lesen  likitud. 

S.  210,  Z.  3.     Statt  folg  Oll  de  in  zu  lesen  vorhergehendem. 

S.  210,  Z.  22.  Inlautendes  d  ist  ausgefallen  vor  folgendem  m  in  ra-mentu-m 
Hammerschlag  von  rad-ere;  ebenso  in  ra-mu-s  neben  rad-ix,  rad- 
iu-s,  .V.  oben  S.  403.  und  in  squa-ma,  s.  oben  S.  646;  vor  1  in  sca-la, 
a.  0;  vor  n  in  ce-na,  a.  0,  fi-ni-s,  a,  0,  646  f\  vor  c  in  ho-c,  Nora. 
Acc.  S.  Neutr.,  quo-circa,  a.  0.  647. 

S.  216,  Z.  3.  Dieses  Schwinden  des  d  vor  j  ist  ein  weiterer  Gegengrund  gegen 
Curtius  Annahme,  dass  im  Latehiischen  das  Oerundivsufnx  -ondo,  -endo 
aus  Skr.  -anja  entstanden  sei,  indem  vor  j  ein  d  vorgeschlagen,  dann  das  j 
weggefallen  sei  [Verf.  Krit.  Beitr.  S.  123).  Dass  das  mittelalterlich  La- 
teinische Madius  fiir  Maius  diesen  Lautwcchsel  für  die  ältere  und  klas- 
sische Lateinische  Sprache  nicht  beweisen  kann,  das  ist  jedenfalls  sicher. 
Ich  habe  dieses  Madius  so  erklärt,  dass  Maius  erst  durch  Assibibition  zu 
*Mazj  US  geworden  und  dafür  M  ad  ins  geschrieben  und  gesprochen  sei 
{a,  0.  $,  oben  S.  218,  Anm.)  und  dieser  AufTassung  stimmte  früher  auch 
Schuchardt  bei  (a.  0.  f,  68.  60),  jetzt,  wie  es  scheint,  nicht  mehr  (<t.  0. 
Hl,  23/*.).  Curtius  erklärt  dieselbe  für  einen  Irrthum  wegen  Ital.  dia- 
cere  für  iacere,  Gr,  Et,  S.  5ö0,  Anm,  2A,  Ich  vermag  nach  wie  vor 
nicht  einzusehen,  woher  das  „vorgesetzte^^  oder  „angewachsene^^  d  in  je- 
nem d iacere  kommen  soll,  woher  das  anlautende  j  von  iacere  das  De- 
dürfniss  bekommen  haben  soll,  ein  d  vor  sich  zu  besitzen,  da  ja  j  sonst  d 
vor  sich  ahstosst,  wenn  nicht  jenes  j  erst  assibiliert  wurde  und  dann  das  so 
entstandene  z  (zj)  mit  folgendem  Vokal  durch  di  bezeichnet  wurde  wie 
auch  sonst  (s.  oben  S,  216).  Ich  habe  jenes  d iacere  aus  dem  Miuide 
eines  heutigen  Italieners  niemals  gehört,  muss  daher  bezweifeln ,  dass  o^ 
ein  noch  heute  in  der  Sprache  lebendiges  Wort  ist,  ohne  Assibilation  des 
i  gesprochen  mit  jenem  „Anwuchs^^  eines  reinen  d  wie  Curtius  behauptet 
[a.  ().).  Der  Ausdruck  preci  giaculatorie  „Stossgebete^^  neben  dem 
ebenfalls  Italienischen  j a c o  1  o  „Wurfspiess^^  beweist,  dass  iaculari,  ia- 
cere mithin  auch  d  iacere  mit  assihiliertem  Anlaut  gesprochen  worden  ist, 
wie  sonst  jedes  aiilaulondc  Lateinische  j  im  Italienischen  Munde  assibiliert 
worden  ist.  Dass  dio  Form  d  i  a  c  i  ii  t  o  für  h  v  a  eint  h  u  s,  auf  di»! 
siili  Curtius  beruft,  niclil  ohne  Assibilation  f^esprochen  worden  ist.  nmss 
ich  daraus  schlicsscn,  thiss  die  heulii^cn  Italiener  das  Wort  mit  einem  an- 
lautenden palatalcn  Zischlaut  sprechen  und  giacintliu  schreiben  wie 
g iacere,  (Üovo,  giorno  u.  a.,  s,  oben  S.  217.  Nach  dem  Tie^agten 
nniss  ich  auch  meine  Ansicht,  dass  Madius  ans  Maius  erst  entstand,  als 
das  j  des  Lateifiischeii  Wortes  assibiliert  gesprochen  wurde,  feslliallefi. 
.ledenfalls  aber  ist  im  Lateinischen  niemals  vor  j  ein  d  angewach- 
s e n  u n «l  d a n n  d a s  j  n ach  die s e m  A n  w u c  li s  v e r s c h  w u n den. 

S.  221,  Z.  (».  Afilautendes  I  isl  ferner  aus  r  entstanden  in  luxns,  luxuria, 
pn-loucta,  poi-lucere,  s.  oben  S,  MH.  809,  licere,  liceri,  lici- 
fari,  pol-Iiceri,  de-licare,  s.  oben  S.  500,  lapis,  a\  oben  S.  545, 
Ii  t  US,  Li  ris,  Li  ternus,  a.  0.  534. 

S.  221,  Z.  20.  L  nach  anlautenden  (Julturalen  ist  aus  r  erweicht  in  glamae  ne- 
ben gramiae,  Fest.  p.  96,  gliscere  neben  Skr.  Wz.  gri-  sich  ausdeh- 
nen, Ftck,  IVorlcrb.  S.  63,  clingere  gürlen,  Fest,  p,  56.  neben  Ahd. 
bring,  Curt.  (ir.  Et.  n.  81.  2.4.,  Clemens  neben  Skr. Wz.  (jranj-,  IVe- 
slerg.  Rad.  l.  Sanskr.  p.  237.  Fick,  a.  0.  S.  47. 

S.  223,  Z.  5.  Inlautendes  1  /wischen  Vokalen  ist  aus  r  erweicht  in  velum  ,  ve- 
lare  u.  a..  s.  oben  S.  459  /*.,  volare,  veles,  velox,  s.  oben  S.  460/"., 
spolium,  spoliare,  populäre,  pilus,  pilleus,  pilare,  compi- 
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larc  u.  a.,  a,  0,  524  /*.,  pöpulus,  papiiio,  pila,  pilum  u.  a.,  a.  0, 
S.  525,  ilex,  s.  oben  S.  530,  ancilc,  incilc,  incilarc,  5.  oben  S. 
522.  Stolidus,  stultus  passen  viel  besser  zu  Skr.  slhülas  „gross, 
dumm,  plump''  (CurL  Gr.  El.  n.  228.  vergl.  n,  218.  2A.)  als  zu  Skr. 
sthuras  stark  {Fick^  Wörterb,  S.  192).  Ob  das  1  jener  Formen  aus  r 
bcr vorgegangen  ist,  bleibt  daher  mindestens  zweifelhaft.  Irrig  vermengt 
Fick  g  u  r  g  u  1  i  0  „Kornwurm''  mit  Skr.  g  li  u  r  g  h  u  r  a  s  Holzwurm,  und  zu  dem 
Zweck  wirft  er  die  Behauptung  hin,  die  Schreibweise  euren lio  sei  „min- 
der gut"  [Wörterb,  S.  68)  ohne  Kenntniss  des  Sachverhältnisses.  Cur- 
culio  ist  die  allere,  häufigere  und  besser  verbürgte  Form,  Plaut,  Curcu- 
lio,  583.  586.  Jrgum.  1.  Cal.  /?.  /?.  92.  Varr.  R.  R.  I,  G3.  Verg,  Ge- 
org, I.  186.  neben  curculiunculos,  Plaut.  Rud.  1325,  gurgulio  die 
spätere  und  schlechter  vcrbürj»te,  Plaut.  Trin.  1016.  Pallad.  I,  19,  2. 
Da  nun  Lateinisches  c  nicht  aus  Sanskritischem  gh  hervorgeht,  so  hat  eur- 
en 1  -  i  o  mit  jenem  Sanskritwort  gar  nichts  gemein.  Es  ist  vielmehr  desselben 
Stammes  wie  cur-i-s  Lanze,  Ahd.  skur-t  tonsura  und  stammt  von  der 
Wurzelform  skur-,  einer  Nebenform  von  skar-  „schneiden,  verletzen, 
verstümmeln'',  s.  oben  S.  350.  Gur-cul-io  bezeichnet  also  den  Koni- 
wurm, der  die  Halme  zerfrisst  als  „schneidenden,  verletzenden". 

S.  224,  Z.  22,  Mein  angedeuteter  Zweifel  an  der  Richtigkeit  der  Schreibweise  vo- 
deba  wird  bestätigt  durch  Schuchardts  Ausdruck,  Vok.  d.  Vulgl.  HI,  74: 
„das  nur  in  Garrucci's  Einbildung  lebende  vodeba",  aus  dem  ich  folgern 
muss,  dass  derselbe  sich  entweder  durch  den  Augenschein  in  Pompeji  selbst 
oder  durch  das  Zeugniss  eines  zuverlässigen  Epigraphikers  von  der  Unrich- 
tigkeit jener  Lesart  Gewissheit  verschallt  hat. 

S.  227,  Z.  9.     Statt  377  zu  lesen  397. 

S.  230,  Z.  5.     S  ist  auch  zu  r  geworden  in  virus,  s.  oben  S.  533. 

S.  231,  Z.  3.     VergL  iusa  =  iura.  Fest.  p.  103. 

S.  232,  Z.  23.  Zu  dierum  gesellt  sich  die  neuerdings  für Plautus  nachgewiesene 
Genitivform  sorderum,  Bugge^  Tidsskr.  f.  Phil,  og  Paed.  7  a.  1866, 
p.  37.  s.  aftr. 

S.  234,  Z.  40.     Statt  Aufsfellung  zu  lesen  Aufstellung. 

S.  235,  Z,  28.  Auch  Gurtius  stimmt  jetzt  der  Ansicht  bei,  dass  in  inter-dius 
u.  a.  das  neutrale  Skr.  divas  enthalten  sei,  Studien  zur  Griechischen  und 
Lateinischen  Grammatik  S.  249. 

S.  236,  Z.  2.     Vergl.  rebus.  Fest.  v.  robum,  p.  94. 

S.  236,  Z.  3.  Die  Behauptung  Büchelers,  dass  die  ältesten  Lateinischen  Schrifl- 
steller  eine  neutrale  Form  prior  kennen  in  der  Verbindung  prior  bel- 
lum {Grundr.  d.  Lat.  Lektin.  S.  4),  muss  ich  so  lange  in  Zweifel  ziehen, 
bis  derselbe  aus  guten  Handschriften  einen  strengen  Beweis  dafür  geführt 
hat,  der  die  Möglichkeit  eines  Schreibfehlers  ausschliesst  und  sich  jeder 
willkührlichen  Voraussetzung  enthält. 

S.  239,  Z.  29.  Vergl.  Schuch.  a.  0.  ni,72.  Auch  die  hier  beigebrachten  Schreib- 
weisen r  für  n  und  n  für  r  vermag  ich  nur  für  Schreibfehler  anzusehen  aus 
Gründen,  wie  ich  sie  schon  mehrfach  geltend  gemacht  habe,  zumal  die 
Bnchstabenfornien  n  und  r  in  der  Cursivschrift  einander  sehr  ähnlich  sind. 

S.  243,  Z.  21.  Für  pestis  ist  neuerdings  die  Ableitung  von  Wz.  päd-  gehen 
wieder  vorgebracht  worden,  Fick^  Wörterb.  S.  108,  mit  einer  Sicherheit, 
als  sei  gar  keine  andere  Erklärung  des  Wortes  jemals  gegeben  worden,  und 
ohne  alle  Begründung.  Denn  dass  auch  pendere  und  pendere  mit 
pestis  etymologisch  vermengt  werden,  wird  wohl  schwerlich  jemand  als 
eine  solche  ansehen. 

S.  243,  Z.  28.     nie  wiederholt  und  eingehend  gerechtfertigte  Erklärung,  dass 
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po-sco  ein  aus  *porc-8co  von  Wz.  park-  cnlstaodenes  inchoatives 
Vcrbuni  isl,  hat  ncuenUugs  Zeyss  umzustossen  versucht  (Z.  f,  vergl.  Spr, 
XIII,  208  /.)•  ^"  ^^^^  Zwecke  bringt  er  den  längst  widerlegten  Irrlhum 
wieder  vor,  dass  der  ursprilngHche  gutturale  Laut  c  [k)  im  Lateinischen 
aus  dem  Sanskritischen  aspirierten  palatalen  Laut  k'h  hervorgegangen  sei, 
während  umgekehrt  die  palatalen  Laute  dos  Sanskrit  aus  den  Gutturalen  ent- 
standen sind  {Curt.  Gr.  Et.  S.  25  f.  2  ^.  Schleich.  Comj)end.  (L  vergl. 
Gram.  S.  168.  2-^.),  mithin  auch  die  Wurzelform  Skr.  prak'h-  fragen, 
bitten  aus  prak-  entstanden  ist.  Der  ursprungliche  Guttural  derselben  isl 
crlialten  in  prec-or,  prec-es  und,  wie  man  aus  den  Erklärungen  sieht, 
die  von  Verrius  Flaccus  stammen,  in  proc-et,  proc-it,  proc-al=' 
poscit,  Fest.  p.  225,  proc-i  =  poscentes,  a.  0,  p.  224.  =  qui 
poscunt,  a.  0.  p.  249,  procare  =  poscere,  a.  0.  p.  224,  proc- 
itum  =  petitum,  a.  0.  p.  225.  Ebenso  irrig  ist  Zeyss'  Behauptung 
der  Sauskritische  Palatale  k'h  sei  im  Oskischen  zu  sc  geworden  in  der  Form 
com-para-sc-ust-er  und  in  Lat.  scinderc  neben  Goth.  skaidan, 
Griech.  CTXt^^lV,  Skr.  Khidnami,  wahrend  diese  Sanskritform  doch  das 
anlautende  s  eingebiisst  hat,  nachdem  unter  dem  Einfluss  desselben  k  zu 
k'h  gestaltet  worden  war  {Curt.  Gr.  Et.  n.  295  f.).  Dass  von  einem  in- 
choativen Verbum  wie  po-sc-o,  po-po-sc-i  der  Bildungsbestand tlieil 
sc  auch  in  das  Perfectum  ühcrgetien  konnte,  darilber  hätte  sich  Z.  durch 
rai-sc-eo,  mi-sc-ui;  belehren  können  {Curt.  a.  0.  n.  474).  In 
mix-tu-s,  mi-s-lu-s,  mix-t-io,  mix-lu-ra,  wie  in  pa-sc-ali-s, 
pa-sc-uu-s,  pa-sc-ua,  pa-s-tor  (pa-sc-lor)  hat  dieses  sc  die  ganze 
Wortbildung  durchdrungen.  Also  ist  sicherlich  po-sc-o  ein  inchoatives 
Verbum  zunächst  durch  Wegfall  des  r  vor  s  aus  *por-sc-o  entstanden 
und  weiter  aus  ^porc-sc-o.  Alles,  was  Z.  aus  seüien  irrigen  Behaup- 
tungen für  das  Umbrische  Wort  per-sklu-m  gefolgert  hat,  ist  somit  hin- 
fällig und  giebt  mir  nicht  Veranlassung,  meine  früher  gegebene  Erklärung 
des  NVortes  {Z.  f.  vergl.  Spr.  XI,  364—367)  zu  ändern. 

S.  243,  Z.  28.  Die  Möglichkeit,  com-perc-ere  mit  parc-ere  schonen  zu- 
sammenzubringen {Pott^  Wurzclwb.  I,  200)  neben  com-pe-sc-ere, 
(lis-pe-sc-erc,  scheint  mir  durch  die  Bedeutung  dieser  Wortformen  al>- 
geschnitlen.  Gegen  die  Behauptung,  dis-pc-sc-ere,com-pe-sr-ero 
neben  com-par-si-t,  gleichbedeulend  mit  com-pe-sc- ui-l  und  com- 
perc-ere  seien  Composila  von  pa-sc-ere  {Znjss.,  Z.  f.  vergl.  Spr.  XIH, 
208),  verweise  ich  iuif  die  hingst  von  Kuhn  gegebene  richtige  Ablcilunj; 
dieser  Verba  von  AVz.  park-  verbinden  («.  0.  VIII,  67.  Verf.  h'rit.  Beiir. 
S.  398  f.).  Von  dieser  lautete  ein  Lateinisches  Compositum  *com- parc- 
ere,  zu  dem  com-par-si-t  eine  Perfectform  auf  -si  ist,  und  mit  Vokal- 
sch wachung  im  zweiten  Gliede  des  (Kompositum  com-perc-or<\  (]om- 
p(;-sc-ere  und  dis-pe-sc-ore  aber  sind  inchoative  Verba  von  der  Wur- 
zel parc-  wie  po-sc-ere  von  Wz.  porc-. 

S.  244,  Z.  3.     Statt  Fafrarus  zu  lesen  Farfarus. 

S.  246,  Z.  3.     Vergl.  Ritschi,  Opusc.  phil.  II,  524—541. 

S.  247,  Z.  22.     Vergl.  Schuch.  a.  0.  HL  71. 

S.  251,  Z.  10.     Statt  coniuncti  zu  lesen  coiunc  l  i. 

S.  251,  Z.  14.     Statt  523  zu  lesen  532. 

S.  254,  Z.  8.     Ebenso  hei  Feslus:    Lepareses,  p.  121,  L  uce  reses.  /;.  1 1J>, 
Albesia,  /;.  4,  Alliesis,  />.  7,  Amneses,  ;;.  17. 

S.  254,  Z.  11.      VorgL  otiossus,  radiossus,  Brix,  Inlaut.  Trin.  1077. 

S.  255,  Z.  39.     Vergl.    pariens,  Gra/f.    Pomp.    Bull.   d.    Inst.    Rom.    1867, 
p.  51. 


-     809    — 

S.  257,  Z.  1.     Statt  303  zu  lesen  393. 

S.  257,  Z.  14.     Vergl.  Schuck.  Vok.  d,  VulgL  III,  57  f. 

S.  261,  Z.  11.     Vergl.  Schuck,  a.  0.  Ill,  58. 

S.  264,  Z.  5.  Vergl.  Sckuch.  a.  0.  III,  57/".  Popeianis,  Bull.  d.  InsL  Rom. 
1867,  p.  90. 

S.  264,  Z.  24.  Inlautendes  m  vor  n  ist  geschwunden  in  septe-ni,  nove-ni, 
s.  oben  S.  649. 

8.  265,  Z.  34.  Ohne  Beachtung  der  Gegengrunde  wieder  behauptet  für  imitari 
und  i  m  a  g  0  von  Pott  ( Wurzelwb.  1,  269). 

S.  267^  Z.  31.     Statt  Nom.  Masc.  zu  lesen  Acc.  Masc. 

S.  271,  Z.  35.     Statt  anlautende  zu  lesen  auslautende. 

S.  272,  Z.  37.  Vergl.  Pompeauaru,  Graff.  Pomp.  Bull.  d.  Inst.  Rom.  1867, 
p.  164. 

S.  278,  Z.  4.  Anlautendes  s  auch  abgefallen  vor  c  In  curis,  s.  oben  S.  350, 
custos,  cussiliris,  Cusianes,  curia,  cura,  coirare,  coerare, 
curare,  s.  oben  S.  353/*.,  caerimonia,  sincerus,  s.  oben  S.  376, 
caecus,  caecula,  s.  oben  S.  378,  carus,  carere,  s.  oben  S.  403, 
su-cerda,  mus-cerda,  s.  oben  S.  474,  carpere,  s.  oben  S.  547, 
an -eile,  in-cile,  in-cilare,  s.  oben  S.  522.  Dass  crabro  Hornisse 
anlautendes  s  eingebüsst  hat,  wird  durch  An.  skrapas  glaublich  {Fick^ 
Wörterb.  S.  183).  Unerwiesen  ist  dies  für  ce-teri  [a.  0.  S.  187),  da 
für  dieses  Wort  verschiedene  Möglichkeiten  der  Erklärung  sich  darbieten. 
Gänzlich  unbegründet  ist,  dass  curvus  mit  Skr.  Wz.  skhal-  springen  zu- 
sammenhänge und  anlautendes  s  eingebüsst  habe  {a.  O.S.  181).  £s  genügt 
dagegen  zu  verweisen  auf  die  Zusammenstellung  von  Gurtius,  Gr.  Et.  n. 
80.  S.  489.  2A. 

S.  278,  Z.  8.  S  vor  g  ist  abgefallen  in  glubere,  gluma,  s.  oben  S.  547, 
gleba,  s.  oben  S.  455. 

S.  278,  Z.  8.  Fick  leitet  gradus,gradiorab  von  Skr.  Wz.  gardh-  „ausgrei- 
fen, streben  nach,  gierig  sein,  verlangen^^  ( Wörterb.  S.  59),  die  auch  enthal- 
ten ist  in  gardh -as  „Gier, ßegierde^^,  gardh-ana-s  „begierig^^gardh- 
ita-s  „gierig^^,  gardh-ina-s  „gierig,  heftig  verlangend  nach^^  {Boetkl. 
u.  R.  Sanskrw.  II,  700),  in  der  also  die  Bedeutung  „greifen,  langen,  gie- 
rig sein^^  nach  etwas  zu  Grunde  liegt.  Hingegen  ist  bei  gradus,  gra- 
dior  eine  solche  nirgends  ersichtlich,  vielmehr  bei  Schritt  und  Schreiten 
das  Auseinanderspreiten  der  Beine  die  Hauptsache,  wie  auch  in  passus 
Schritt  von  pandere  das  Ausspreiten  der  Beine  bezeichnet  wird.  Ich  muss 
daher  die  obige  Etymologie  für  falsch  halten  und  bleibe  bei  der  gegebenen 
Erklärung,  dass  gra-du-s  „Schritt",  gra-d-io-r  „schreiten""  mit  Ahd. 
scri-t„Schritt",  scri-t-an  „schreiten^", As. scri-d- an  schreiten {Sckad. 
AUil.  IFörterb.S. 537)  von  einer  Wz.  skra-  stammen  {Verf.  Krit.  Beitr, 
S.  242).  Es  kann  hier  dahingestellt  bleiben,  ob  Goth.  skrei-t-an  „hef- 
tig reissen,  schlitzen"  zu  derselben  Wurzel  gehört. 

S.  278,  Z.  8.  Altslav.  grp-dq  beweist  nichts  gegen  diese  Ableitung  {Ascoli^  Z. 
f.  vergl.  Spr.  XVII,  324  f.).  Es  kann  ebenso  wohl  von  Wz.  skra-  aus- 
gegangen sein  wie  Lat.  gra-d-u-s,  gra-d-io-r,  indem  anlautendes  s 
schwand  wie  in  Allsl.  kop-ati  neben  Griecli.  aKdTTTiü  {Curt.  Gr.  El. 
n.  109.  2A.)  und  k  sich  zu  g  verschob  wie  in  Altsl.  golqbi,  Lat.  co- 
lumba  und  Altsl.  golü  nackt  neben  Lat.  caivu-s  {Sckleich.  Formenl.  d. 
Kirckensl.  Spr.  S.  106  f.  108),  da  Lat.  c  unmöglich  aus  g  entstanden 
sein  kann. 

S.  278,  Z.  17.  Anlautendes  s  ist  abgefallen  vor  p  in  pilus,  pilleus,  pilare, 
com-pilare,  populäre,  s.  oben  S.  524,  pöpulus,  papilio,  pila, 
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pilum,  5.  oben  5.  52G,  pinus,  pix,  s.  oben  S.  538.  Dass  pcnuria 
mil  poeiia  irgend  el\va3  gemein  Iialie  (Polt,  Wurzelwb.  II,  1108)  slelle 
icti  in  Abrede,  weil  weder  die  Bedeutungen  beider  Wörter  zu  einander  stim- 
men, noch  jemals  für  penuria  in  einem  für  Orthograpliie  brauchbaren 
Schriflslfick  *poenuria  oder  für  poena  *pena  geschrieben  ist. 

S.  278,  Z.  28.  Torpere  „starr  sein'"  stellt  Fick  zusammen  mit  Skr.  Wz.  tarp- 
„sich  sültigen,  satt  sein"  und  Griech.  Tp^q)-€lV  „nähren"'  {Wurzelwb. 
S.  76}.  Da  nun  aber  torp-crc  niemals  „nähren'"  bedeutet,  auch  niemals 
..dick  werden'',  wie  F.  falsclilich  angiebt  nach  seiner  aucii  sonst  geübten 
Weise  {$,  oben  zu  S,  141,  Z.  9),  so  ist  jene  Etymologie  verfehlt,  und  ich 
halte  die  Zusammengehörigkeit  von  torp-erc  „starr  seln'^  mit  Goth. 
staurk-j-an  ., vertrocknen'"  verdorren",  Ahd.  storch-an-en  „starr 
werden'"  und  Nh<l.  starr  (Ä>i7.  Beitr.  S.  438)  nach  wie  vor  für  richlij;. 
(Jnsiciier  ist,  dass  tang-ere  anlautendes  s  eingebüssl  haben  so\\[Fick,a,  O. 
lS.  188),  weil  dem Gothischen  stiggu-an  stossen,  Ahd.  stigg-an  stossen 
u.  a.  Lat.  stingu-ere  entspricht  [Verf.  Krit.  Nachtr.  S.  117  f.)^  aber 
nicht  tang-ere,  das  in  Form  und  Redeutung  abweicht  wie  das  gleichbe- 
deutende Gothische  t<ik-an  berühren  (vergl.  Curt,  Gr.  Et,  n,  2306.). 

S.  278,  Z.  31.  33.  34.  Da  die  Zusammengehörigkeit  von  Sanskr.  Wz.  trut- 
„hersten"",  trud-  „spalten"'  mil  Griech.  TpuX€lv  „aufzehren,  aufrei- 
hen" und  Zend  ihwarec  „schneiden,  spalten'"  (Fick\  Wörterb,  S.  80/1) 
unerwiesen  und  fraglich  ist,  so  ist  auch  die  aus  diesen  Bildungen  gefolgerte 
Indogermanische  Wurzel  Iruk-  brechen  eine  willkührliche  Verrauthung, 
folgt  auch  nicht  aus  Lit.  trük-ti  „reisseu,  bersten"".,  da  dieses  Wort  ein 
anlautendes  s  eingebüssl  haben  kann.  Ich  sehe  deshalb  keine  Veranlassung, 
in  Lat.  truncus,  trux,  trucidare  jene  angebliche  Wurzel  zu  finden 
(Fick,  a.  0.)  und  von  meiner  früheren  Erklärung  abzugehen,  dass  diese 
Wörter  ein  anlautendes  s  eingebüssl  haben  (AriY.  Beitr.  S.  147.  439. 
ÄriV.  Nachtr.  S.  118/".). 

S.  278,  Z.  34.  Anlautendes  s  vor  t  ist  auch  abgefallen  in  to-mentu-m  für 
*stup-nienlu-m.  y.  oben  S.  043,  .-//iw. 

S.  279.  Z.  10.     Anlaulcndes   s    vor   m  ist    auch   ahgefaMeii   in    murex.  s.  oben 

S.  548. 
S.  279.  Z.  14.      AMlaulcndes  s  vor  n  ist  auch  abgefallen  in   navis,    natinari, 

Ne|)tunus,  nassa,  iiassil  ei  na.  iXar,  s.  oben  S.  433. 

S.  271L  Z.  18.  Anlaulondes  s  vor  I  ist  auch  abgefallen  in  Inx.  lacio,  de-licio, 
u.a.,  laccssere.  laclare.  dclectare  u.a..  licium,  bi-lix,  liciaro, 
Hein  1  um,  liclor,  s.  oben  S.  493.  lixula,  suh-licae,  suh-lioes, 
S  u  1) - 11  r i  u s ,  d e - 1  i c i a .  1  u x  u s  .,vcnenkt'",  $.  oben  S.  498.  o !•  - 1  i q  u u s , 
liujus  schräg,  liraus  Schurz.  Giirf.  linies,  limen,  *'.  oben S.A9><.   199. 

S.  279.  Z.  20.  Die  Ziisanimenstcllimg  von  sllocus.  locus  mit  Skr.  slhalani 
Ii.iIm»  ich  bereits  IVulicr  bekämpft  iA'ril.  Beitr.  S.  403).  Auch  durch  l  m- 
slclhing  des  1  kann  sllocus  nicht  aus  '^slolcus  entstanden  sein,  wii»  Fick 
auzunclimcn  scheint  [H'örterb.  S.  190),  da  es  ganz  ohne  Hcispicl  ist.  d.iss 
im  Lateinischen  ein  dem  Suffix  -lo  angehoriges  1  in  die  Wurzel  hinter  den 
Vokal  derselben  zurückspränge,  reberdies  verliert  die  Lateinische  Wurzel 
sta-  sonst  niemals  <las  sl  vrdlig.  Ich  nmss  also  bei  meiner  IVfihcren  Er- 
klärung von  sllocus  verharren  [a.  0.). 

S.  271K  Z.  28.     Aulaulendes  s  vor  r  ist  auch  abgefallen  in  repere,  reptilis,  ä\ 

obcfi  S,  455. 
S.  280,  Z.  9.     Inlaiilcndes  s  vor  1  ist  auch  ausgefallen  in  pi-ia  Morser.  pi-lu-m 

Stämpfel,  Di-lu-mnu-s,  s.  oben  S.  052,  Anm.  und  in  mä-lu-s  Mast- 
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haiim  neben  Aiid,  mas-t,  An.  mas-lr,  Ags.  mäs-l  [Schad.  AUd,  Wör- 
ierb,  S.  389). 

S.  280,  Z.  21.  Inlautendes  s  isl  auch  ausgefallen  vor  m  in  im-po-uienta,  s. 
oben  S,  650  /*.,  vor  n  in  pe-ni-s,  s,  oben  S,  652. 

S.  285,  Z.  30.  Statt  spricht  zu  lesen  sprechen  und  zu  streichen  Z.  31:  die 
bis  Z.  32 :  -  a  e  wie. 

S.  288,  Z.  5.     Statt  Cattius  zu  lesen  r.aitius. 

S.  288,  Z.  6.  8.  9.  Die  Namensformen  Gessius,  Flacus,  filius  sind  aus 
Versehen  unter  den  Nomina tivformcn  der  ältesten  inschrirtlicheii  Periode 
angeführt.  Sie  gehören  erst  der  folgenden  Periode  an  {Momms,  C.  L  Z. 
I,  p.  28.  710/.  c.  2). 

S.  290,  Z.  34.  Auslautendes  s  ist  auch  abgefallen  in  simitu  {Verf,  Kril,  Beilr, 
S,  22  f,  400). 

S.  294,  Z.  17.  Im  Faliskischen  Dialekt  haben  das  auslautende  sin  derSchrifl 
eingebüsst  die  Nominativforraen:  Vollio,  Vecineo,  Maxomo,luneo, 
Marcio,Acarcelinio,  Tito,  Cotena  nnd  die  Genitivform  zenatuo== 
Lat.  senatus,  Garrucc,  Bull,  d.  Inst,  Rom.  1860,/).  273.  274.  275. 
266.  Momms.  Monber.  d.  Ak.  d.  Wiss.  z.  Berl.  1860,  S.  452  f. 

S.  295,  Z.  30.  Der  Faliskische  Dialekt  hat  anlautendes  z  in  zenatuo  = 
Lat.  senatus.  Gen.  Garrucc.  Bull.  d.  Inst.  Rom.  1860,  p.266.  Momms. 
Monber.  d.  Ak.  d.  Wiss.  z.  Berl.  1860.,  S.452.  und  in  Zertenea,  Garr. 
a.  0.  272.  Momms.  a.  0.  451.  In  dem  ersteren  Wort  steht  z  an  der 
Stelle  von  anlautendem  Lateinischen  s,  hat  also  wahrscheinlich  einen  ähnli- 
chen oder  denselben  Zischlaut  bezeichnet  wie  dieses  {s.  oben  S.  279). 

S.  295,  Z.  36.     Vergl.  Brix  zu  Plaut.  Irin.  425. 

S.  299,  Z.  2.  Inlautendes  x  ist  geschwunden  vor  1  in  a-la,  s.  oben  S.  640  /*., 
ma-ia,  s.  oben  S.  641  /".,  ta-lu-s,  s.  oben  S.  642,  te-la,  s.  oben  S. 
642  /*.,  sub-ti-li-s,  s.  oben  S.  643;  vor  m  in  sub-te-men,  s.  oben 
S.  643;  vor  n  in  se-ni  u.  a.,  s.  oben  S.  643. 

S.  306^  Z.  14.  Die  Behauptung,  in  diesen  Wortformen  sei  der  palatale  Reibelaut 
j  aus  h  entstanden,  es  habe  in  der  Lateinischen  Sprache  eni  „illiquidiertes 
h"  gegeben  {Ascob\  Z.  f.  vergl.  Spr.  XVII,  263.  267  f.  272.  277  f.)  ist 
eine  Folgerung  aus  der  Annahme  der  vermeintlichen  urilalisehen  Spiranten 
X ,  (p ,  6  mit  ihrer  Nachkommenschaft  angeblicher  urlaleinischer  Spiranten. 
Mit  der  Widerlegung  dieser  Hypothese  (s.  oben  S.  167.  802,  zu  S.  173, 
Z.  23  f.)  wird  auch  jene  Behauptung  hinfällig,  zumal  da  ein  Ucbergang  des 
Hauchlautes  h  in  den  palatalen  Reibelaut  j ,  dessen  Aussprache  doch  jeden- 
falls eine  energischere  Anstrengung  der  Spraciiwerkzeuge  verlangt  als  das 
Ausstossen  des  Lauthauches  h,  dem  Gesetz  der  Lautschwächung  in  der 
Lateinischen  Sprache  wie  in  den  verwandten  Sprachen  widerspricht. 

S.  307,  Z.  2.  Von  den  (Genitiven  auf -ius  und  der  neusten  Hypothese  nher  die 
Entstehung  derselben  von  Fr.  Meunier,  Memoires  de  la  societe  de  lingui- 
stique  de  Paris  I,  p.  14 — 64  wird  in  dem  Abschnitt  über  die  Vokalver- 
kürzuiig  noch  die  Rede  sein. 

S.  308.  Z.  20.  Vergl.  Pompeanaru,  Gra/f.  Pomp.  Bull.  d.  Inst.  Rom.  1564, 
p.  164. 

S.  308,  Z.  30.  Was  für  einen  „guten  Grund"  Polt  hat,  -de  in  in -de  für  die  La- 
teinische Präposition  de  zu  halten  {PVurzelwb.  H,  1051),  weiss  ich  nicht. 
Ich  finde  keinen  Grund,  -de  in  in -de  von  -die  in  pri-die  und  -dem  in 
pri-dem  zu  trennen. 

S.  308,  Z.  43.  Fr.  Meunier  versucht  wieder,  -dam,  -dem,  -de,  -dum  als  Ga- 
susformen  eines  Pronominalstammes  da-  zu  erklären  (Revue  critigue  d'hi- 
stoire  et  de  litterature  1867,  p.  83).     Das  ist  eine  Wiederholung  der  lly- 


—    812    - 

Iiolliesc  von  II.  Wober  (Z.  f.  Gymnasialw,  XIX,  37  /l),  gcpcn  die  icli  sclioii 
zweierlei  gellend  gemacht  habe,  erstens,  dass  ein  Prononiinalslamm  -da 
nichl  erweislich  ist,  und  dass  man  nicht  für  jedes  Suffix  beliebig  Pronominal- 
stämrae  annehmen  darf,  zweitens,  dass,  selbst  wenn  |auch  ein  solcher  Pro- 
nominalstamm da-  erweislich  wäre,  die  bloss  hinzeigende  Hedculung  des- 
selben nicht  geeignet  ist,  die  Bedeutungen  der  obigen  Lateinischen  Wort- 
formen  genügend  zu  erklären  (ICriL  Nachtr,  S.  15A  f.  160  f.  163/*. 
160  f.).  Diese  Grunde  hat  Meunier  nicht  beachtet.  Von  dem  Missbraucli, 
der  in  neuster  Zeit  mit  der  Annahme  von  beliebigen  PronominalstSmmen 
getrieben  ist  zur  Erklflrung  von  Suffixformen,  für  deren  eigenthümlichc  ße- 
dcutung  sie  so  gut  \vic  nichts  erklären ,  ist  bereits  die  Rede  gewesen,  s, 
oben  S.  668. 

S.  3<)f^,  Z.  44.     Vergl.  Pott,  Wurzelwb.  II,  1044. 

S.  308,  Z.  44.  Durch  eine  Reihe  willköhrlicher  Voraussetzungen  und  Folgerun- 
gen, denen  man  auf  Schritt  und  Tritt  Zweifel  und  abweichende  Erklärun- 
gen entgegenstellen  kann,  meint  Scherer  glaublich  zu  machen ,  der  zweite 
Restandtheil  von  in-de,  un-de,  quan-do  enthalte  ein  Ablativsuffix 
-dha  {Zur  Gesch,  d.  Deutsch,  Spr.  S,  302  /*.).  Da  derselbe  gegen 
meine  wiederholt  und  eingehend  dargelegte  Ansicht  ilber  jene  Lateinischen 
Wörter  nicht  einen  einzigen  Grund  vorbringt,  so  überlasse  ich  seine  Hypo- 
thesen anderen  zur  Reurtheilung. 

S.  311,  Z.  44.  Fick  behauptet,  nach  der  gewöhnlichen  Ansicht  sei  Lat.  rosa  aas 
Gricch.  ^öbov  „verhunzt'"  (JVörterb,  S,  153).  Ich  habe  von  solchem 
, , Verhunzen'*  nirgends  etwas  gelesen  und  habe  meinerseits  in  dem  -sa  von 
ro-sa  ein  Suffix  gesehen,  das  das  Griechische  Wort  ßpöb-o-v^ 
^öb-o-v  nicht  theill.  Wenn  F.  Lat.  ro-sa  mit  ros  Than  und  Skr.  ra- 
sa-s  zusammenstellt,  so  würde  das  annehmbar  sein,  wenn  er  auch  ßpö- 
b-o-v  aus  seiner  angesetzten  Wurzel  -ars  herleiten  könnte;  aber  diese 
Wortform  lässt  er  ganz  unerkLlrt.  Nun  erklären  sich  aber  ßpöb-o-v, 
^Öb-O-V,  ro-sa  für  ^vrod-sa  nach  Form  und  Bedeutung  vollkommen 
zutreffend  von  Skr.  Wz.  vradh-,  vardli-  „wachsen"  {Westerg.  Rad.  l. 
San  skr.  p.  189).  So  sind  im  Lateinischen  die  Pflanzenbenennungen  al - 
nu-s,  ul-inu-s,  ul-va,  Fl -ex,  ar-undo  u.  a.  vom  „Kmporwachseri'' 
hergenommen  {s.  oben  S.  5.*50 /l)  und  im  Sanskrit  ist  tar-u-na-s  frisch, 
jung,  lei)ciidig.  zugleich  lioricniniiig  mehrerer  Pflanzen  von  Wz.  lar-  .,eni- 
porschiessen''  entstammt  {s.  oben  S.  511).  Also  kann  doch  auch  die  Dose 
vom  ., Wachsen"  benannt  sein  so  gut  wie  vom  Saft.  Ich  halle  also  die 
Ansicht  fest,  dass  ro-sa  ein  anlautendes  v  eingelMlssl  hat. 

S.  .*U*J,  Z.  3.     Anlautendes  v  ist  auch  ahgcfallen  in  ruga  u.  a.,  s.  oben  S.  543. 

S.  ;)12,  Z.  2(i.  Die  Annahme,  dass  va  zu  o  geworden  sei  in  odi  von  Skr.  Wz. 
vadh-  schlagen  {Curt.  Gr.  El.  n.  324.  vergl.  S.  518.  '2  J.)  und  in  or- 
narc  neben  Skr.  varna-  Farbe.  Gold  («.  0.  S.  518),  muss  ich  als  zwcilVI- 
hal'l  für  jetzt  dahingestellt  sein  lassen.  Die  Vermuthuug  aber,  dass  olla 
aus  *voruia  entstanden  sei  {a.  0.),  ist  durch  auxilla  und  Skr.  ukh-ä 
Topf  widerlegt,  s.  oben  S.  349. 

S.  316,  Z.  5.  V  zwischen  Vokalen  ist  auch  geschwunden  in  la-triua  für  *lava- 
Irina  und  in  fö-culu-m  .,G(!fass  zum  Wärmen"  für  *fovi-culu-m, 
Plaut.  CapL  843.   Brix,  Pers.  104.  R. 

S.  316,  Z.  27  Dass  pro-nu-s  durch  Ausfall  eines  v  aus  Sanskr.  pravana-s 
entstanden  sei  {Fick.,  Wörtcrb.  S.  120)  ist  eine  willkührliche  ohne  Kennt- 
nissähnlicher Lateinischer  Wortbildungen  hingestellte  Behauptung  (Verf. 
Kril,  Bcitr.  S.  85). 

S.  323,  Z.  2.     Turtius  Behauptung,  dass  im  Lateinischen  sich  v  aus  vorhergehendem 
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u  „entwickelt''  habe  (Gn  EU  S.  134.  204.  528.  563.  572.  579),  ist  nur 
in  soweit  begründet,  als  u  durch  Vokalsteigerung  zu  ou  und  dieses  vor 
folgendem  Vokal  zu  ov,  u  v  wurde,  s.  oben  S.  349  f,  667  f.  670  f. 

S.  325,  Z.  11 — 12.  Zu  streichen  von:  in  den  Wortformen  bis:  Fortune 
u.  a.,  s.  obett  S.  687,  Jnm,  *.  689.  690,  jinm. 

S.  325,  Z.  38— 39.     Zu  streichen:  in  den  Gonjugationsendungen. 

S.  327,  Z.  37.  Irrig  bringt  Fick  ce-na  mit  Skr.  cash-natl  „issf*  zusammen 
{Wörlerb.S. 38)^  weil  er  die  Umbrischen  Formen  <jers-na  =  Lal.  ce-na 
und  ^ers-na-tur  =  Lat.  ce-na-tur  u.a.  nicht  kennt.  In  denselben 
umschreiben  die  Lateinischen  Schriftzeichen  der  Tafeln  von  Iguvium  rs  den 
Umbrischen  Laut^,  von  Aufrecht  und* KirchholT  durch  r  bezeichnet,  der  aus 
d  entstanden  ist  {AÄ\  ümbr,  Sprd.  I,  84.  II,  411).  Also  setzen  ümhr. 
(^ers-na-  und  Lat  ces-na-  ein  ced-na  voraus,  und  die  oben  gegebene 
Ableitung  dieser  Wörter  ist  die  richtige. 

S.  353,  Z.  4.  5.  7.  Statt  U-fen-s,  U-fent-inu-s,  u-ber  zu  lesen  Uf-en-s, 
Uf-ent-inu-s,  ub-er. 

S.  362,  Z.  51.     Statt  56  zu  lesen  55. 

S.  369,  Z.  28.  lug-is,  das  nach  ausdrucklichen  Angaben  alter  Grammatiker  „zu- 
sammengefugt, zusammengejocht"  I>edeutet  und  dann  auch  auf  die  Zeit 
übertragen  „dauernd*',  ist  neuerdings  von  der  Verbindung  mit  Wz.  iug- 
„verbinden"  losgerissen  und  für  ein  Compositum  ausgegeben  worden,  das 
augeblich  bestehen  soll  aus  Zend  ju-  Dauer,  Ewigkeit  und  gl-  leben (FfcAr, 
Wörlerb,  S.  150).  Man  kann  diesen  Einfall  wohl  auf  sich  beruhen  lassen. 
Das  Zend  wird  überhaupt  von  F.  mit  Liebhaberei  dazu  benutzt,  die  Latei- 
nische Sprache  mit  unhaltbaren  Etymologien  heimzusuchen. 

S.  373,  Z.  4.  Foedu-s  mit  fastu-s  Stolz  und  Skr.  bädh-a-te  „lielästigt 
zusammenzustellen  {Fick,  Worterb,  S,  128)  ist  ein  willkührliches  und 
grundloses  Verfahren,  da  Lateinisches  oe  nicht  aus  ursprünglichem  a  ent- 
steht und  die  Bedeutungen  der  verglichenen  Wörter  nicht  zu  einander 
stimmen. 

S.  378,  Z.  39.     Statt  krid-ä  zu  lesen  krid-ä. 

S.  382,  Z.  29.     Sub  diu  auch  Nuou.  fram.  d.  frat.  ArvaL  Benz.  1,  p.  229. 

S.  391,  Z.  25.  Vergl.  S.  492,  Z.  22.  Baudry  nennt  Verlängerung  des  a  zu 
ä,  was  sonst  Gunierung  oder  Vokalsteigerung  genannt  wird  {Gram- 
tnaire  comparde^  Paris  1868,  I,  149).  Es  ist  nichts  dagegen  einzuwen- 
den, wenn  man  die  Wandelung  von  a,  i,  ii  in  ä,  T,  ü  Vo  kal Verlänge- 
rung nennen  will;  man  könnte  sogar  die  diphthongische  Vokalstei- 
gerung z\vielautige  Vokalverlängerung  ucnnen.  Ich  habe  für 
alle  diese  Lautwandelungen  die  Benennung  Vokalsteigerung  gewählt, 
insofern  sie  hervorgegangen  sind  aus  dem  Willen  des  Redenden,  die  von 
ihnen  betroflenen  Silben  als  die  bedeutungsvollsten  stärker  her- 
vorzuheben, durch  gesteigerte  Anstrengung  der  Sprachwerk- 
zeuge, insbesondere  durch  Verstärkug  des  Laulhauches,  welche 
die  verlängerte  Tondauer  des  Vokals  bewirkt.  Die  Benennung  Vokalstei- 
g e r u n g  bezeichnet  also  mehr  die  wirkende  Ursache,  der  A usdruck 
Vokalverlängerung  die  bewirkte  Folge. 

S.  399,  Z.  31.     Statt  26  zu  lesen  261. 

S.  403,  Z.  43.  Meiner  oben  gegebenen  Ableitung  des  Vcrbum  carere  scheeren 
ziehe  ich  jelzt  die  von  Fick  gegebene  von  Wz.  kas-.  Skr.  kash-  „reiben, 
schaben,  kratzen"  vor  [Wörterb.  S,  38.  Boethl,  u.  /?.  Sanskrwb,  II,  188), 
weil  sie  sich  von  Seiten  der  Bedeutung  noch  mehr  empfiehlt. 

S.  419,  Z.  17.  Dieses  si-tu-s  „gegründet,  gepflanzt,  gelegen"  mit  si-no  und 
po-si-ta-s  leitet  Fick  her  von  einer  Wurzel  san-,  für  die  er  die  Bedeu- 
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tiingeii  „wunliff  sein,  würdigen,  gewähren"  angielit  {Wörterb,  S.  137). 
Westcrgoiird  giebl  für  diese  Wurzel  san-  im  Sanskril  die  Bedeutungen  rolere^ 
amnre,  olilinero,  dare  an  {Rad.  l.  Sanskr.  /?.  198).  Benfey:  verehren,  lie- 
hen, erlangen,  gehen  {Chrestom,  Gloss,  S,  325).  Da  nun  si-lu-s  ..ge- 
gründet, gepflanzt,  gelegen"'  mit  keiner  jener  Bedeutungen  irgend  eine  He- 
meinschafl  oder  Aehnlichkeit  des  Sinnes  aufweist,  aucli  nicht  mit  Zend.  Wz. 
Iian-  ,, gewahren,  geruhen'*  und  nocli  weniger  mit  Griech.  öcTio^  -j-j'^ci- 
ltg'%  das  F.  mit  diesen  Wurzelformen  ehenfalls  zusanmaenbringt ,  so  macht 
sich  F.  aus  si-tu-s  ffir  seine  [ndogermanisclie  Wurzel  san-  noch  eine 
dritte  Bedeutung,  von  der  Skr.  Wz.  san-,  Zend  hau-,  (Iriech.  ö(Tioq 
keine  Spur  verrathen,  nümlich  „einen  Ort  für  sich  nehmen,  sich  heBinleii". 
Aher  auch  diese  seihst  gemachte  Bedeutung  [vcrgl,  oben  zu  S.  141, 
Z.  9)  passt  noch  gar  nicht  zu  der  ursprilnglichen  und  passiven  Bedeutung 
VOM  si-tu-s  ..gognlndel.  gepflanzt*",  die  F.  freilich  nicht  zu  kennen 
scheint.  Von  diesem  si-tu-s  „gelegen"  trennt  F.  si-tu-s  „Lage*'^  um 
es  zu  Zend  lii-thu  „Wohnung"  zu  steilen,  das  entweder  auch  von  einer 
Wurzel  san-  oder  von  einer  Wurzel  sä-  herkommen  soll,  man  erfährt 
niclit  von  welcher  [a.  0.  S.  170).  Die  Willkuhrlichkeit  und  Haltlosigkeit 
dieser  Annahme  ist  nicht  geeignet,  die  ohigen  Erklärungen  von  si-tu-s, 
po-si-tu-s,  si-no,  po-no  in  Frage  zu  stellen. 

S.  420,  Z.  17.  l'eher  diese  Verlia  vergl.  Sauppc^Quaestiones  Plautinae^Gotling, 
Ind.  lecL  1858—1859. 

S.  420,  Z.  21.  Wo  die  Ouantitat  opilio  angegeben  ist  (Po//,  IVurzelirb,  1,217) 
habe  ich  niclit  ausfindig  machen  können ;  aber  dass  diese  Angabe  falsch  ist, 
lehrt  Vrrg.  KcL  X,  19:  Venit  et  upTlio,  tardi  venere  bubulci,  und  Plaut. 
Asin.  540:  Ktiam  opilio  qui  pascit,  mater,  alien.^s  ovis,  da  die  SiDie  -am 
von  etiam  die  Geltung  einer  kurzen  Silbe  bewahrt  hal)en  kann,  wovon 
weiter  unten  noch  die  Bede  sein  wird.  Ich  sehe  daher  auch  keinen  Grund. 
iT-pil-io  und  o-pil-io  von  oio-iTÖX-O^  zu  trennen. 

S.  443,  Z.  15.  Diese  Wurzel  kar-  ist  durch  ein  mit  t  anlautendes  Suffix  erwei- 
tert in  cra-l-es  wie  in  Skr.  kr-t-ati  „flicht,  heftet,  knüpft'*  {Boethl. 
u.  R.  Satishr/rh.  II,  !)72)  und  in  flrirch.  Küip-T-aXo-^  „geMochteiier 
Korb*',  tiotli.  Iianr-d-s  llfirde,  die  Fick  passend  zusammenstellt  {fJiir- 
trrh.  S.  l\\).  Von  derselben  Wur/ol  kar-  stammt  wabrscheiulioh  auch 
ror-  bi-s  [a.  0.  S.  52). 

S.  4r)().  Z.  2!).  Dass  clad-es  mit  (lulli.  skrcit-an  ,.reissen,  spallen'"'  zusaiu- 
nienhangl  f/'Vr/,,  (t.  (K  S.  182)  isl  nirjil  iinmrjglicb ;  aber  g  lad- in -s  und 
f  iriech.  KXab-du),  K\ab-Öuj  sieben  c  lad -es  lautlich  viel  naher  als 
Golli.  sk  reit -an  und  erklären  di«»  Bedeutung  des  Wortes  mindestens 
ebenso  gut  wie  dieses. 

S.  101,  Z.  :')().  Aus  Skr.  kliarpa-ra-s  Dieb,  Schelm,  verglichen  mit  Griech. 
KX^TTieiV,  Lal.  clepore  u.  a.  folgert  Fick  eine  Wurzel  krap-,  klaj»- 
slcblen  [Wortrrh.  S.  47).  Das  klingt  annehndicb,  zumal  |\Vzf.  kra-p-. 
kar-p-,  kla-p-  aus  Wz.  kar-  erweitert  sein  konnte,  aus  der  aurh  Wzf. 
kal-  ,,verbrillen,  decken'*  hervorgegangen  sein  könnte.  Aber  da  für  khar- 
para-s  auch  die  Bedeutungen  „Hirnschale,  Bcttellopf,  Begenschirm"  an- 
j^egeben  werden  [Duclhl.  //.  /?.  II,  ()03),  so  ist  wahrscheinlich  die  Bedeu- 
tung ,. Schelm,  Dieb"  in  jenem  Worte  erst  eine  abgeleitete  und  fiberlragene, 
un<l  die  Zusaiumenslellung  desselben  mit  Griech.  KX€7TT€tV  u.  a.  min- 
destens unsicher. 

S.  4()8,  Z.  47.  llirundo  stellt  Fick  zu  Skr.  ghar-ghar-a-m  ..(Jelachter,  Ge- 
knister**  zu  Wzf.  gbur-  ,, prasseln"  und  zu  D.  „gnmzen"  [IVurtcrb. 
S.   G5).      Da   ich    am  Gezvvitsi-ber    der   Schwalbe   nichts  wahrgenommen 
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liaLc,  (las  dem  Tone  des  Lachens,  Knisterns,  Prasseins  oder  Grunzens  ahn- 
licli  w3re,  so  muss  ich  diese  Zusammenstellung  für  verfehlt  halten  un<i  hei 
der  oben  gegebenen  Ableitung  verharren. 

S.  484,  Z.  4.  Pränestinisch  ohne  Reduplication  cönia  für  c  i  c  on  i  a,  Plaut. 
Truc.  III,  2,  23:  ül  Praenestinis  conia  est  ciconia. 

S,  489,  Z.  2.     Statt:  Skr.  svar-a-s  zu  lesen:  Lit.  svär-a-s. 

S.  526,  Z.  23.  Die  Zusammenstellung  von  pa-pil-io  mit  Mhd.  fei-fal-ter 
finde  ich  auch  bei  /.  Petters^  Beiträge  zur  deutschen  Sprachforschung., 
S,  5f, 

S.  532,  Z.  33.  Die  oben  gegebene  Etymologie  von  Ira  widerrufe  ich,  da  die  Zu- 
sammenstellung des  Wortes  mit  Skr.  ir-as-ja-ti  „zürnt,  benimmt  sich 
gewaltthätig,  ist  übel  gesinnt",  die  Fick  giebt  {Wörterb.  S,  19),  schlagend 
ist  und  vor  <ler  meinigen  unbedingt  den  Vorzug  verdient. 

S.  533,  Z.  34.     Statt  ll-ja-te  zu  lesen  li-ja-te. 

S.  543,  Z.  35.  Ruga  passt  in  der  Bedeutung  viel  besser  zu  Ags.  vrinc-le  Hun- 
zel  und  Ags.  vring-en  u.  a.  als  zu  Sanskr.  Wz.  rüg'-  brechen  (F/rAr, 
Wörterb.  S.  156). 

S.  544,  Z.  2.     Vergl.  Vergilius,  C.  I,  598,  c.  2. 

S.  547,  Z.  27.  Ueber  die  Griechischen  Adverbien  auf  -ivba,  -ivbri-V  ist  jetzt 
auch  zu  vergleichen,  E.  Frohwcin^  de  adverbiis  Graccis^  Sfudjfn  zur 
Griech.  u.  Lat.  Gram.  S.  127.  129  f. 

S.  562,  Z.  1.  In  neuster  Zeit  behauptet  Scherer  wieder,  die  Entstehung  von 
cepi  aus  *cecpi  {Zur  Gesch.  d.  Deutsch.  Spr.  S.  13).  Meinen 
Grund  gegen  diese  Annahme,  dass  die  Lateinische  Sprache  nicht  durch  Aus- 
stossung  des  Wurzel vokaJs  Formen  des  Perfects  wie  *cecpi,  *pepgi, 
''^fefrgi  bilden  konnte  mit  den  ihr  unerträglichen  Lautverbindungen  cp, 
pg,  frg,  sucht  er  zu  beseitigen,  indem  er  sagt,  bei  dieser  meiner  Art  zu 
erwägen  wurde  uns  weder  die  Sprache  noch  sonst  etwas  lebendiges  in  dem 
Grunde  seines  Daseins  klar.  Formen  wie  cecpi,  fefrgi  mussten  nicht  ge- 
rade so  existiert  haben  wie  sie  „in  Buchslaben  gefasst  grausam  vor  uns  ste- 
hen^', es  handele  sich  nur  um  das  Princip  der  „Verschweigung"  des  Wur- 
zelvokals. Da  ich  nicht  absehe,  was  Verschweigung  des  Wurzelvokals  an- 
deres ist  als  Verklingen,  Schwinden,  Ausstossen  desselben ,  noch,  wie  man 
jene  angebliche  Perfectform  von  capio  mit  ausgestossenem  oder  verschwie- 
genem Wurzelvokal  anders  darstellen  soll,  als  indem  man  die  Grausamkeil 
begeht  *  cecpi  zu  schreiben,  so  vermag  ich  in  Scherers  Worten  eine  Wi- 
derlegung meiner  Ansicht  nicht  zu  finden.  Frögi  ist  nach  Seh.  anders 
entstanden  als  cÖpi,  nämlich  durch  Abwurf  der  Beduplicalion  und  Deh- 
nung des  innern  W^urzelvokals,  wobei  cepi  das  „missverstandene  Muster" 
gewesen  sein  soll  {a.  0.  S.  14).  Zu  diesem  erkünstelten  Erklärungsver- 
such greift  Sch„  wie  es  scheint,  weil  ihm  eine  Form  ^fefrgi  ebenso  un- 
glauljlich  scheint  wie  eine  altdeutsche  ^  b  a  h  n  d  u  m  für  *  b  a  b  a  n  d  u  m  (fi. 
0.  S.  9).  Aber  wer  einmal  solche  Formen  wie  *pepgi,  *  cecpi  für 
möglich  hält,  hätte  auch  vor  einem  ^fefrgi  nicht  zurückzusclireckeii 
brauchen,  die  wegen  der  halbvokalischen  Natur  des  Zitterlautes  r  nicht  här- 
ter ist  als  jene.  Die  Thatsache  bleibt  durch  alles ,  was  Seh.  sagt,  uner- 
schüttert,  dass  pg,  cp,  frg  im  Lateinischen  unerhörte  Lautverbhidungen 
sind,  dass  jede  Iterechtigung  fehlt,  solche  bei  der  Entstehung  der  Perfect- 
formen  fcci,  pegi,  cepi,  fregi  anzunehmen,  wenn  eine  Erklärung  der- 
selben offen  steht ,  die  mit  den  Lautgesetzen  der  Lateinischen  Sprache  im 
vollsten  Einklang  ist. 

S.  562,  Z.  16.  Ebenso  wenig  Scherer,  der  die  lautliche  Schwierigkeit  der  vorlie- 
genden Frage  umgeht  mit  der  Behauptung,  dass  hier  „alles  auf  Formen- 
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liherlragung  und  Analogie  beruhe"  {Zur Gesch.  d.  Deutsch.  Spr,  S,  17). 
Auf  «licsc  Weise  kann  man  hei  der  Erklärung  von  Tempusformen  allen  Laut- 
geselzen  Schweigen  gchielen,  augehlich,  um  jene  im  Tipunde  ihres  Daseins 
klar  und  ofTenhar  zu  machen.  Analogie  hat  iu  sprachlichen  Untersu- 
chungen nur  dann  eine  he  weisende  Kraft,  wenn  sie  sich  auf  eine  Reihe 
evidenter  Falle  stützt  {Curi,  Gr.  Et.  S.  102.  2^.);  in  diesem  Sinne 
hahe  auch  ich  der  Analogie  in  der  Lateinischen  Formenhildung  einen  hedeu- 
lenden  Spiidraum  eingeräumt  (h'ril.  Beiir.  Ind.  KrU.  Nachtr.  Ind.). 
Ahor  einzelne  Formen  mit  aulnutendem  h  wie  Ahd.  hialt  nach  auch  $on<il 
geltenden  Lautgesetzen  aus  Goth.  h  a  i  h  a  1  t  erklären  und  die  ganze 
Menge  der  ührigen,  hei  denen  das  Schwinden  des  anlautenden  Wurzclvo- 
kals  nach  diesen  Lautgesetzen  nicht  möglich  ist,  wie  Ahd.  skiad,  stiaz, 
Nhd.  hlies  neben  (loth.  skaiskaid,  staistaut,haiblos  als  Analogie- 
bildungen auszugeben  unter  Annahme  von  „falschen  Vorstellungen"  und 
.,nnssverstandencn  Mustern"  im  Sprachbewusstsein ,  wie  dies  Sicherer  thut 
(it.  0.  S.  17.  vergl.  S.  14),  das  ist  ehi  Verfahren,  welches  der  Willkilhr 
bei  Erklärungsversuchen  von  Tempusformen  und  Wortformen  überhaupt 
Thor  und  Riegel  öflhet,  und  durch  solche  allgemeine  Sätze  wie:  „menscJi- 
liche  Leheusvorgänge  können  nicht  wie  Rechenexempel  aufgelöst  wenlen" 
(</.  0.  S.  18)  in  keiner  Weise  gerechtfertigt  wird. 

S.  584,  Z.  18.  Baudry  fasst  in  den  Nominativformen  Skr.  du  rm  an  äs,  ragä, 
p i t ä  wie  in  Griech,  buCJ^evi]^,  Tiairip  die  Verlängerung  des  Vokals 
der  Endsilben  als  E  r s  a  t  z  d  e  h  n  u  n  g  {GramtMure  compnree^  1, 59.  62)  nach 
tiem  Vorgange  von  Schleicher  [Compend.  d.  vergl.  Gram,  S.  527)  in  der 
Voraussetzung,  dass  jeder  Nominativ  eines  männlichen  oder  weiblichen  Wor- 
tes der  Indogermanischen  Sprachen  einmal  auf  s  ausgelautet  haben  müsse. 
Da  diese  Voraussetzung  aber  keineswegs  erwiesene  Thatsache  ist ,  so  kann 
ich  in  den  Lateinischen  Suffiiformen  wie  -tor,  -5s,  -6r,  -es,  -is,  -mün, 
-ön  und  den  entsprechenden  der  verwandten  Sprachen  die  Verlängerung 
des  Vokals  auch  nicht  als  Ersatz dehnung  für  abgefallenes  s  des  No- 
minativs ansehen.  Ich  kann  das  um  so  weniger,  da  sich  diese  Suffixformen 
mit  langem  Vokal  ebenso  wie  im  Nominativ  auch  u\  allen  übrigen  Casusfor- 
ineu  zeigen,  die  jedeiifalls  kein  s  noch  sonst  einen  Consonanten  oingebüssl 
haben.  Auch  in  den  sogenannten  starken  Gasusformen  des  Sanskrit  w'w 
(lulii-tär-am  {s.  uhcn  S.  501)),  ush-äs-am  {s.  oben  S.  571)  u.  a.  tritt 
doch  eine  Dehnung  der  enlsprecliendcn  Suffixvokalc  ein,  die  sicher  nicht 
Krsatzdehnung  für  ein  geschwundenes  s  ist.  In  den  altgriechischen  No- 
uilnativforincn  iTTTTÖTtt,  Ne  cpeXt]  Yepeia  ist  der  auslautende  Vokal  a 
kurz:  in  den  gc^wölinlichon  Nominativformen  wie  iTTTTÖTri-^  vor  «lern  Xo- 
niinativzeichen  q  derselbe  Vokal  gesteigert.  Das  spriclit  docli  dafür,  dass 
Abfall  dieses  s  nicht  der  treibende  Grund  der  Vokalsteigerung  in  Nominativ- 
formen war. 

S.  594,  Z.  37.  Scherer  vergleicht  die  Suflixformen  der  ersten  Person  IMuraÜs  Lat. 
-mus,  Alid.  -nies,  Griech.  -|Ll€^  mit  Griech.  -|i€V  und  einer  in  Glossen 
vorkommenden  Form  Ahd.  -men  {Zur  Gesch.  d.  Deutsch.  Spr.  S.  VM  f. 
192.193).  Alle  diese  Formen  sollen  entstanden  sein  aus  ^-mans  und  diese 
aus  *-ma-ma-s  oder  *-ma-na-s  {a.  0.  S.  239).  Das  i  von  Sanskr. 
-niasi  aber  soll  eine  an  -uias  herangetretene  Localpartikel  i  sein  {a.  0.  S. 
219).  Gurlius  hat  das  v  von  -jitev  aus  einem  bloss  nasalen  Nachklang  des 
Vokals  e  der  abgestumpften  Form  -jiie  erklärt  {Temp.  u.  Modi  S.  27) 
«'benso  wie  das  sogenannte  v  ecpeXKUCTTlKÖv  {Griech.  Elym.  S.  52/1  2  J.). 
Ehe  diese  Aulfassung  nicht  mit  bestimmten  Gründen  widerlegt  und  darge- 
liian  ist,  dass  dieselbe  für  die  Altliochdeutsche  Form  -men,  wenn  dieselbe 
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in  der  That  handschriftlicii  vollkommen  sicher  verbärgt  isU  nicht  zulassig 
ist.  muss  ich  jeuc  angebliche  Form  ^-mans  mit  ihrer  vermeintlichen  Ur- 
form *-ma-ma-s  mindestens  für  unerwiesen  hallen.  Zu  der  Hypothese 
aber,  dass  das  i  von  -ma-si  wie  von  den  Pronominalcndungen  -mi,  -si, 
-ti  nicht  aus  dem  a  der  Pronominalstämme  roa%  tva-,  ta-  abgeschwächt 
sei  wie  das  i  von  Skr.  ki-s,  Lat.  qui-s,  Osk.  Volsk.  Umbr.  pl-s  u.  a. 
{s.  oben  S,  784)  aus  dem  a  des  Pronominalstammes  ka-,  sondeni  eine 
angefügte  Localpartikel  -  i  {Scher,  a.  0.) ,  liegt  in  allem ,  was  Seh.  dar- 
über sagt,  kein  auch  nur  einigermassen  ausreichender  Grund,  wie  noch 
weiter  unten  zur  Sprache  kommen  %vird.  Bis  diese  Hypothesen  von  Sche- 
rer erwiesen  werden,  muss  ich  also  fortfahren,  -masi  als  die  Grundform 
des  Suffixes  der  ersten  Person  Pluralis  anzusehen,  aus  der  Griech.  -^€^, 
Lat.  -mus,  Ahd.  -mes  u.  a.  hervorgegangen  sind  {Schleich.  Compend,  d. 
vergl.  Gram.  S.  667  f.)  und  den  Vokal  dieser  beiden  letzteren  Formen  als 
gelängt  durch  Vokalsleigerung  auffassen,  nicht  durch  Ersatzdehnung  für 
ausgefallenes  n. 

S.  597,  Z.  27.  Scherer  stellt  neuerdings  auf^  das  Lateinische  Imperfectum  auf 
-ba-m  sei  aus  dhä-m  von  Wz.  dha-  setzen,  thun  entstanden  {Z.  Gesch. 
d.  Deutsch.  Spr.  S.  202).  Er  thut  dies  ohne  irgend  einen  Grund  vorbrin- 
gen zu  können  gegen  die  Ableitung  dieses  -b-am,  Osk.  -f-am  von 
-fu-a-m  der  Wz.  bhu-  {s.  oben  S.  165).  Wer  es  glaublich  findet,  dass 
die  Lateinische  Imperfectform  -ba-m  von  einer  anderen  Wurzel  stamme 
als  die  Futurform  -bo-,  die  Seh.  wie  andere  aus  -fu-io  der  Wz.  bhu- 
erklftrt  (a.  0.  S.  208),  dass  das  f  in  Osk.  Imperf.  fu-f-ans  anderen  Ur- 
sprungs sei  als  das  f  in  Osk. Perf.  aikda-f-ed,  aa-mana-ff-ed  {s.oben 
S.  165),  der  mag  jener  unerwiesenen  Behauptung  beipflichten. 

S.  614,  Z.  7.  Curtius  erklärt  neuerdings  den  Bildungsvokal  I  des  Lateinischen 
Perfects  als  Abschwächung  von  ä  durch  die  Mittelstufe  e',  indem  er  von  den 
Griechischen  Formen  I(Tä-)ii;  T(Tä-Ti  ausgeht,  die  er  als  Formen  eines 
mit  dem  Präteritum  der  Wurzel  as-  sein  zusammengesetzten  Perfects  an- 
sieht wie  die  Lateinischen  Perfecta  auf -si  {Studien  zur  Griech.  u.  Lat. 
Gram.  S.  244/*.  246.  247).  Gegen  die  Annahme,  dass  der  Bildung« vo- 
kal r  des  Lateinischen  Perfects  durch  die  Mittelstufe  e  aus  ä  abgeschwächt 
sei,  spricht  erstens,  dass  dem  Griechischen  a  und  ä  als  Themavokal  in  Ver- 
balformen sonst  Lateinisches  a  und  ä  entspricht,  wie  schon  oben  geltend 
gemacht  ist,  zweitens,  dass  nach  Ausweis  der  Inschriften  i  die  älteste 
allgemein  gebräuchliche  Form  des  Themavokals  desLateini- 
schen  Perfects  war,  nicht  c^  wie  Curtius  behauptet,  dass  in  der  ältesten 
Zeit  nur  bjfsweilen  in  Formen  der  dritten  Person  Singularis  dieses  I  nach  e 
hinöberlaulete,  daher  die  Schreibweisen  dedet,  fuet  entstanden,  später 
dies  mehr  hervortritt,  und  dann  der  so  entstandene  Mittellaut  zwischen  I 
und  e  durch  ei  bezeichnet  wird  {s.  oben  S.  725).  Die  Form  g  essist  ei 
beweist  die  Entstehung  des  Bildungsvokals  i  des  Lateinischen  Perfects  aus 
ä keineswegs,  da  in  derselben  die Pronominalfonn  -tei  nicht  aus  -tä  entstan- 
den ist,  das  auf  Italischem  Sprachboden  sonst  zu  -to,  -tu  wird  {s.  oben 
S.  595),  sondern  aus  der  schwächeren  Form  des  Pronominalstammes  der 
zweiten  Person  -ti  durch  Vokalsleigerung  hervorgegangen  ist  {a.  0.). 
Will  man  den  Themavokal  I  in  allen  Verbalformen  des  Sanskrit  {s.  oben  S. 
614)  als  aus  a  abgeschwächt  ansehen,  dann  lässt  sich  das  freilich  auch  von 
dem  Bildungsvokal  -T  des  Lateinischen  Perfects  behaupten.  Diese  Auffas- 
sung ist  aber  eine  sehr  bedenkliche ,  weil  man  durch  dieselbe  in  die  Conse- 
quenz  verfällt,  nur  noch  a  als  ursprünglichen  Vokal  anzuerkennen,  jedes  i 
und  u,  das  sich  neben  demselben  schon  in  der  ältesteu  Zeit  findet,  als  Ab- 

CoRSSBN,  ab.  Aatcpr.  v.  Vokal.    2.  Aafl.  52 
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scliwächiinj^en  jenes  Urvokals  anzunehmen.  Jedenfalls  ist  doch  guter  Grund 
vorhanden,  den  Lateinischen  und  den  Sanskritischen  Themavokal  -T  als 
nüchsto  Verwandte  zusammenzustellen  und  andrerseits  den  Lateinisclien 
und  den  Griechischen  Themavokal  -ä  (-r])  gleich  zu  setzen.  Wird  dann 
spater  einmal  nachgewiesen,  dass  diese  i  und  ä  alle  dasselbe  Lautwesen 
sind,  dann  kann  man  jener  Auffassung  nur  vorwerfen,  dass  sie  zu  vorsichtig 
gewesen  ist,  mehr  nicht.  Und  diesen  Vorwurf  pflegt  ja  auch  Curtius  nicht 
sonderlich  zu  scheuen. 

S.  62r),  Z.  33.  Auch  Scherer  sagt.  Zur  Gesch,  d.  Deutsch.  Spr.  S.  21:  „Uehri- 
gens  bezweifle  ich  auch,  dass  wirklich  Gunirung  nur  in  betonten  Silben  ein- 
trete^'. Die  Behauptung,  dass  „Bequemlichkeit  der  Articulation,  Erleich- 
terung der  anhallenden  Muskelaffection,  mit  welcher  i  und  ü  hervorgebracht 
wird''  {a.  0.  S.  21.  27)  der  Grund  der  zwielautigen  Vokalsteigerung  sei, 
widerruft  derselbe  später,  bleibt  aber  bei  seiner  Hypothese,  dass  die  Ari- 
schen Diphthonge  ai,  au  aus  i,  ü  entstanden  seien  (a.  0.  4G9  /*.],  die  ich 
nach  der  obigen  Untersuchung  über  die  Vokalsteigerung  dem  Urtlieil  der 
Sachkundigen  anheimstelle. 

S.  626,  Z.  21.  Mit  meiner  Ansicht  übereinstimmend  bezeichnet  Baudry  die  Vo- 
kalsleigerung  und  alle  Lautverstärk ungen.  Gram,  cotnpar.  I,  53:  une 
insistance  emphatique  de  la  voix ,  destinöe  ä  appeler  l'attention  sur  la  syl- 
labe  qui  les  porte  et  ä  lui  donner  plus  d'importance.  Dieser  Gelehrte 
bemerkt  wie  Benfey,  dass  im  Sanskrit  der  Hochton  mit  der  Vokalsteige- 
rung in  der  Mehrzahl  der  Falle  zusammenfalle,  und  dass  diese  Ueberein- 
stimmung  im  Griechischen  besonders  durch  das  Eintreten  des  speciell  Grie- 
chischen Belonungsgesetzes  gestört  sei,  das  den  Hochtou  in  Verbalformen 
so  weit  als  möglich  zunlckzieht ;  aber  er  ist  zu  vorsichtig  und  besonnen, 
um  zu  behaupten,  dass  Vokalsteigerung  ohne  Hochton  niemals  eingetreten 
oder  gar  nicht  denkbar  sei. 

S.  637,  Z.  19.  Dass  Lat.  planc-a  Bret  und  planu-s  „eben,  glatt^^  mit  Abfall 
eines  anlautenden  s  von  einer  Wurzel  spal-,  Skr.  phal-  „bersten,  sicJi 
öffnen"  stamme  (Fick,  Wörterh.  S.  112),  ist  eine  haltlose  Annahme,  da 
planc-a  niemals  ein  offenes  oder  geborstenes  Ding  bedeiilet  und  pla- 
nu-s niemals  ..offen"',  wie  Fick  f'älsclilicli  neben  pla-nu-s  als  erste  Bedeu- 
lung  drucken  lassl,  ,v.  ohrn  zu  S.  141,  Z.  9. 

S,  647,  Z.  2.  Fick  leilcl  finis  ab  von  Wz.  dlivan-  in  Skr.  dlivän-ta-  „vim- 
hulll,  dunkel*'  [IVörtcrh.  S.  \)\):.  Nun  bedeutet  aber  finis  niemals  HülK' 
oder  Dunkel,  sondern  nur  .,(ircnze*  oder  ..Kode** ;  F.  setzt  also  auch  hier 
wieder  eine  Bedeutung  für  ein  Lateinisches  Wort  an,  von  der  im  Sprach- 
gebraucli  keine  Spur  ersciieint  [s.  oben  zu  S.  141,  Z.  9).  Ferner  behauplel 
derselbe,  aus  dbvan-  sei  im  Lateinischen  fyen-,  fien-  geworden,  also  v 
sei  im  Lateinischen  zu  i  unifjc wandeil.  In  welclier  Weise  F.  mit  den 
Lautgesetzen  der  Lateinischen  Sprache  auch  sonst  umgeiil.  dafür  führe  ich 
liier  einige  Beispiele  an.  Anlautendes  er  in  crepusculum  soll  aus  es 
entstanden  sein  {JVörfcrb.  S.  53);  laedel  soll  mit  lardus,  Goth.  thri- 
utan  verdriessen  von  einem  ursprunglichen  tandra  stammen;  dabei  soll 
denn  das  r  ..gleichsam  stufenweise  mehr  in  das  Innere  der  Badicaltheile 
eingedrungen''  sein.  In  laedet  ist  es  dann  entweder  wieder  spurlos  aus 
den  ..Badicaltheilen"'  verschwunden,  oder  es  ist  wohl  gar  zu  e  gewoi*den. 
Bei  figura  wird  der  widerlegte  Irrlhum  von  einer  Umsetzung  der  .\spi- 
ration  im  Lateinischen  vom  Inlaut  in  den  Anlaut  wieder  vorgebracht  («.  0. 
S.  88  /*.).  Qu  soll  aus  p  entstanden  sein  in  quinque  («.  0.  106);  odi 
soll  von  einem  ursprünglichen  Compositum  vagh-dha-  stammen,  so  dass 
gh   im  Lateinischen   völlig   geschwunden   würe  (a.  0.  159).      Mit  Griecli. 
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priYVU^i  soll  Lat.  fraiigo  „nichts  zu  schafleu  liaben^^,  wolil  aber  ulci- 
scor,  wie  F.  vermulhet  {a.  0,  S.  163).  In  imitor  soll  anJaulendes  m 
abgefallen  {a.  0.  142),  in  emere  anlautendes  j  geschwunden  sein  (a,  0. 
148).  Regina  soll  aus  *regonia  entstanden  sein,  indem  das  i  des  Suf- 
fixes -ia  iiinler  das  n  zurücksprang  {a.  0.  154).  In  fundus  ist  nach  F. 
dn  zu  nd  umgestellt  [a.  0,  123);  fenestra  aus  Wz.  bhas-  entstanden, 
indem  fenes-  aus  fens  „zerdehnt^^  wurde  (a.  0,  129):  migrare  aus 
^  mir  gare  umgestellt  (a.  0.).  Es  soll  hiermit  nur  festgestellt  werden, 
dass  F.  alle  IrrthQmer  wieder  vorbringt,  ohne  sich  um  Widerlegungen  der- 
selben zu  kummern,  und  dass  er  jener  synkretistischcn  Weise  der  Sprach- 
vergleichung huldigt,  welche  auf  die  Lateinische  Sprache  beliebige  Etymo- 
logien ablagert,  ohne  die  Lautgesetze  derselben  zu  kennen  oder  zu  beach- 
ten. Wie  weit  F.  mit  den  Urkunden  ^er  altlatcinischcn  Sprache  bekaimt 
ist,  ersieht  man  daraus,  dass  er  drucken  lässt:  ^Altlat.  pleos,  pleoris 
mehr  im  Salierlied^''  {a,  0,  12).  Diese  Worte  enthalten  zwei  Irrthumer. 
Eine  Form  pleos  kommt  im  Altlaleinischeu  gar  nicht  vor,  und  der  Acc. 
Plur.  pleoris  findet  sich  nicht  im  „Salierliede^\  sondern  im  Carmen 
arvale. 

S.  664,  Z.  3.     Hinzuzufügen:  Schuck,  a,  0,  III,  264. 

S.  665,  Z.  31.  Es  ist  möglich,  dass  mit  jenem  S  ^  A  gemeint  ist:  S  ist  ver- 
schrieben für  A.  Dann  ist  es  aber  eine  ganz  unklare  Bezeichnungs- 
weise. 

S.  666,  Z.  34.     Nach  ä  hinzuzufügen:  ,  selten  ä. 

S.  701,  Z.  42.  Dass  in  der  spätlateinischen  Sprache  langes  e  dem  i  ähnlich  ge- 
lautet habe,  dafür  führt  Schuchardt  (a.  0.  III,  151)  neuerdings  die  Zeug- 
nisse der  Grammatiker  Servius  [Donai.  421,  19  f,  K,)  und  Pompeius  {Com. 
Donat,  102,  9  /*.  K,)  an.  Aber  aus  den  Worten  des  letzteren,  a,  0.  285^ 
6  /*:  Plerumque  male  pronuntiamus  et  facimus  vitium,  ut 
brevis  syllaba  longo  tractu  sonet  aut  iterum  longa  breviore 
sono,  folgt  doch,  dass  auch  der  Unterschied  zwischen  langem  und  kurzem 
e  zur  Zeit  des  Pompeius,  also  im  fünften  Jahrhundert  nach  Christus,  in  der 
Aussprache  bereits  verwischt  war,  wie  dies  aus  anderen  Thatsachen  un- 
zweifelhaft erhellt.  Man  kann  also  die  Angabc  der  genannten  Grammati- 
ker, langes  e  sei  dem  T  ähnlich  zu  sprechen,  doch  nur  als  eine  Theorie  an- 
sehen, die  daraus  erklärlich  ist,  weil  in  jener  Zeit  das  Griechische  r\  bereits 
wie  i  lautete  [s,  oben  S.  791  /1),  also  auch  die  Römischen  Grammatiker 
in  Griechischen  Wörtern  und  Namen  den  ehemaligen  langen  E-laut  so  aus- 
sprachen und  hiernach  auch  die  Ansprache  des  Lateinischen  c  in  Wörtern 
wie  meta  modiOcieren  wollten.  Dass  die  Regeln  und  Vorschriften,  welche 
die  späteren  Lateinischen  Grammatiker  aufstellen,  um  der  Verwirrung  der 
Aussprache  und  Orthographie  ihres  Zeitalters  zu  steuern,  nicht  selten  halt- 
los und  willkuhriich  sind,  ist  ja  bekannt  {s.  oben  S.  108). 

S.  710,  Z.  33.  Vergl.  Schuchardt,  a.  0.  III,  258  /*.  260/*.  Fleckeis.  Neue 
Jahrb.  XCIII,  13. 

S.  731,  Z.  13.     Statt  quo  ei  zu  lesen  quoiei. 

S.  731,  Z.  16.     Statt  quoeique  zu  lesen  quoieique. 

S.  763,  Z.  31.  Eben  solche  Ablativformen  sind:  celeberrimeis.  vi  eis,  [tra- 
dijteis,  Or.  H.  5360  (Z.  iL  August), 
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